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Prag, 1852. 
Berlag der Buchbruderei von A. Nenn, Kolowratſtraße „bei drei Linden.“ 


wur enter Ziertitel und beziehungsweife Umfchlag zeigt uns 
ein Bild, deffen vielartige Beftandtheile einer Deutung zu bedürfen fcheinen. 
Ein begabter Künftler (fein Name ift auf dem Blatte genannt) hat nemlich 
mit teicher, finniger und, fo zu fagen, patriotifcher Phantafie eine Compo⸗ 
fition gefchaffen, deren mannigfaltige Ausſchmückung gleihwol in fchöner 
Totalität und edler Einheit aufgeht. 

Die Mufe der Waterlandsgefchichte oder, wenn man will, bie 
„Bohemia“ felbft, ſitzend auf dem hiftorifch bekannten böhmifchen 
Belfenthrone, weldhen das Altprager Stadtwappen ziert: biefe 
plaftifche, Halb antike, halb mittelalterliche Figur, ift eben im Begriffe, bie 
Chronik ihres Landes und Volkes aufzuzeichnen. Im äußerften Vordergrunde 
lehnt das coloffale Wappenfhild unferes dem Kaiferreide 
einverleibten Kronlandes — nemlid Böhmens Löwe und Oefter- 
reih’8 Doppelaar, umfangen von einer fymbolifchen Krone, aus Granit 
und Erz gefügt, zum Zeichen ewig währender Dauer und Gemeinfchaft. 
Daneben prangen die Reihsinfignien Böhmens: die Karl-Rubolphi- 
nifche Krone mit Staatsfchwert, Szepter und Reichsapfel — wahre Heilig- 
thüner, fofern man erwägt, daß das Schwert St. Wenzeld Erbe und in 
ben faphirnen Kreuz ob der Krone ein Theil von ber Dornenkrone Chrifti 
enthalten fei. 

Im Mittelgrunde gewahren wir die Nepräfentanten des geiftlichen 
und weltlichen Standes der Vorzeit: einen betenden Prälaten mit 
Infel und Bifchofftab und einen gewappneten Ritter, der das 
Panier für das Heil der Kirche und die Erhaltung des angeſtammten 
Thrones fchwingt. 

Zuoberft endlich erbliden wir Prag. Die Nefivenz mahnt an den 

vormaligen Königafig, Dom und Brücke weiſen auf die Karolinifche Zeit, 
Kirchen, Klöfter und Thürme verlündigen die altkatolifhe Stadt. Und 
‚von Oſten ber gibt der Himmel ein Zeichen, daß die Zeit nicht fern 
fei, wo die Dämonen ber Gegenwart zu holden Engelsgeftalten 
fi verflären, wo Böhmens Bewohner jenen Segnungen wieder theilhaft 
werben, die ihnen unter Franz Joſephs erlaucdten Ahnen fo oft geblüht 
hatten, und denen nun jede patriotifche Bruſt wieder mit hoher Heiliger 
Zuverſicht entgegenharrt. 

Möge dieß unfer anfprudlofe Bild ein Botivblatt werben für 
Böhmens Söhne und Töchter fowol ber deutfchen als der flavifchen 
Nationalität! Mögen bei deffen Anblid Stolz und Selbftgefühl, Luft und 
Seelenfriede jedes Herz ſchwellen und Jedermann in folder Stimmung 
an die Lefung unferes Werkes gehen! Dann hätten wir mit unferer 
illuftrirten Chronik dem Baterlande einen Dienft gethan!! 
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Dir Weihsagung der Libunna. 
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Chronik’ von Köhmen. 
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Enthaltend 


ben geſammten Schatz vaterländiſcher Wiberlieferungen, als: National: und 

Lokal⸗Sagen, Hiftorieu und Legenden, yolitilge, religisie und culturhiſtoriſche 

Dentwürbigfeiten, Schilderungen des Hof-, Nitter:, Ktofter, Städte: und 

Bollslchens, ber Kriegsführung und Kunftübung ber Vorzeit m. |. w., in 

Verbindung mit dem Sirhen-Alterthümern, Gnabenbildern, Bandentwälern, 

Monumenten, Runftihägen und Euriofitäten des böhmiſchen Laudes und Volles, 
namentlich der 


Sauptftadt Prag. 


Herausgegeben von 


einem Bereine valer lãndiſcher Selehrlen und Sünſtler. 


Erſter Band. 





— Prag, 1832. 


Drud und Berlag ber Buchdruckerei von Anton Renn. 


WV 


Reſidenzſtadt und erfien Hechſchule des deutſchen Reiches, dann 
unter Rudolph I. der Schatz⸗ und Kunſtkammer des ganzen 
. mittleren Europa, fpäter und noch jeßt der zweiten Hauptfladt 
der öfterreichifhen Monarchie. 


Jeder treue Böhme und warme Vaterlandsfreund, der Ein- 
geborne wie ber Fremde, der gebildete Städter und der fhlichte 
Tandbewohner, kurz Jedermann, der Sinn und Gefühl hat für 
Geſchichte, Kunſt und Altertum, dürfte daher ein Werk freudig 
“begrüßen und fördern, weldhes der Sammlung und Darftellung 
aller mythifchen, romantifchen und hiftorifchen Denkwürdigkeiten 
Böhmens und Prags gewidmet iſt, ein Werk, das weder in ber 
Idee noch Wirklichkeit bis jept da war und das wir, bei ben 
ung zu Gebote fiehenden Hilfsmitteln, als ein echtes National: 
wert gleich vorhinein zu bezeichnen wagen. 

Ein Werf diefer Art — für den weiteften Lefefreis, für alle 
Stände und zugleich für die Jugend beflimmt — darf und muß 
den Schranken eines gefchichtlihen Lehrſyſtems fich entziehen, 
eigenthümlih und neu in feiner Form und Anlage fein. 
Daher fpricht unfer Werf auch nur in feiner Gefammtheit und 
Vollendung den Titel einer „Chronil” an. Denn wir liefern 
feine gewöhnliche, nach Jahrzahlen fortlaufende Chronik von 
Böhmen; wir laffen vielmehr die höchſte Mannigfaltigkeit im 
Einzelnen um fo freier walten, je fiherer am Schluffe des Ganzen 
eine vollſtändige Vaterlands⸗Chronik fih ergeben muß, - Jedes 
fagenhafte oder gefchichtliche Ereigniß, jeder Sittenzug unferer 
Vorfahren deutſcher und flawifcher Nationalität, jeve lokale Denk⸗ 
würdigkeit, jedes intereffante Alterthum erhält einen Platz in 

unferer Chronik, die wir deßwegen auch mit größtentheils 
alterthümlichen Bildern illufiriren. 

Ausgehend von Böhmens Fabelzeit und feinem natürlichen 
Mittelpunfte Prag, werden wir allmälih auf alle Gegenven und 
Ortſchaften des Landes zurückkommen und die meiften Nachbar⸗ 
ftaaten berühren. Ya, wir hoffen, da die Krone Böhmen 


V 


nebſt Mähren, Schleſien, ven beiden Laufigen und Luxemburg, 
einſt auch Großpolen, Brandenburg, die Oberpfalz und einen 
Theil Sachſens und Thüringens — Ottokars Szepter ſogar 
auch Oeſterreich und Steyer, die windiſche Mark ꝛc. umfaſſt hat: 
zugleich zahlreiche auswärtige Geſchichtsfreunde in's Intereſſe zu 
ziehen. 

Und was namentlich das uralte, hundertthürmige, majeſtä⸗ 
tiſche Prag betrifft — dieſes „ſlawiſche Jeruſalem und 
Rom“ mit feiner untergegangenen Felſenſtadt Wyſſehrad, tem 
„Pompeji und Herkulanum des vaterländifhen Mittels» 
alters“: fo werden wir Bibliotheken, Archive, Klöfter, 
Mufeen und Privatfammlungen in Anfpruh nehmen, um 
Prag in feinem Entftehen, feiner Blüthe und feinem Verfalle, 
feinen Zeichen und Wundern, Martyrien und Canonifationen, 
fanatifchen Fudenverfolgungen und Huffitenflürmen, blutigen Sand» 
tagen, Fenfterftürzen, Schwevenbelagerungen, Zurnieren, Aufs - 
zügen, Feuersbrünften und Peſten, kurz in feinen Leiden und 
Freunden, Schreden und Triumphen zu vergegenwärtigen und 
vieß überall, wo es thunlich, mit gleichzeitigen Abbilpungen 
belegen, 


Möchten wol die intelligenten und empfänglichen Bewohner 
Böhmens und Prags gegen unfer Unternehmen gleichgiltig 
bleiben? Möchte die heilige Liebe und reine Begeifterung für 
ben unverloͤſchlichen Ruhm und Glanz unſerer vaterländiſchen 
Vorzeit unter den leidigen Wechſelfällen der Gegenwart etwa 
erliegen können? Möchte der patriotiſche Staatsbürger, der treue 
Infaffe von Stadt und Land, der Familienvater, der Sohn, 
bie Tochter, das Schulkind ohne Luft und Rührung, Stolz und 
Freudigkeit in unferer illuſtrirten Chronik zu blättern vermögen ? 
Nimmermehr! Böhmen kann fih nur an feinen native 
nalen Erinnerungen geiflig erwärmen und erbauen 
biefe find gleihfam ver „NRibelungenhort”, von deſſen feurigem 
Goldesglanze Troft, Lehre und Mahnung ausſtrahlen, und def 


vI 
fen Befig und Anblick uns mit Chrerbietung gegen alles Befte- 
bende in Staat und Kirche, mit Treue gegen Thron und Was 
terland, mit edler Thatkraft für Gegenwart und Zukunft erfüllt. 
Bibliotheken, Lefezirkel, Familien, Schulen und andere An» 
ftalten, Leſer und Leſerinen verfchiedener Alters- und Berufe: 
Haffen, dürften demnach unfere „Illuſtrirte Chronik von Böh: 
men“ ale das intereffantefte Denk- und Bilderbuch, als das an- 
muthigfte Vermächtniß für Ale, denen ihre Heimat Tieb und 
theuer ift, von ung entgegennehmen. Unzählige unferer Landes 
leute in und außer Prag werden die Namen und theilweife vie 
Schickſale ihrer Vorfahren darin wieder finden; die Befiger von 
alten Gebäuden und deren Neubauten werden in ihren Behaus 
fungen, die Grundherren auf ihrem liegenden Eigenthume, fo 
zu fagen, gefpichtlih einheimifch gemacht; Jung und Alt wird 
die Räthſel deuten lernen, welche vurch ganz Böhmen und Prag in 
und über der Erde, an altem Gemäuer, an Kirchen, Thürmen, 
- Bilvfäulen und anderen Wahrzeichen, auf Thoren und Schildern, 
in Wappen, Wandgemälden und Steinfchriften ꝛc. verborgen lies 
gen. Und alles dieß wird durch chronologiſche Behelfe, geſchicht⸗ 
liche und genealogifhe Skizzen, Biographieen, getveue Auszüge aus 
Chroniten der Städte und Märkte, Handſchriften, Urkunden und 
den feltenften Büchern zu einem mannigfaltigen, durch Illuſtra⸗ 
tionen in Stein», Holz, und Stahlflih aber zu einem eigen- 
thümlichen ſchätzbaren Ganzen von bleibendem Werthe geftaltet 
und abgerundet, 


Chronologiſche Vorhalle. 


C bronik — im mittelalterlichen Sinne bes Wortes — iſt ein Zeitbuch. 
In derlei Bücher wurde ehemals alled Denkwuͤrdige fchriftlich niedergelegt 
und 'verewigt, was fich bei einem Volke im Laufe der Zeit ober ber 
Jahrhunderte zugetragen hat. 

Anm. Chronos, im alten Heidenthume bekanntlich der Gott der Zeit — die Zeit ſelbſt. 


Auch in Böhmen wurden feit uralten Tagen Chroniken angelegt 
und fortgeführt, und zwar durch Geiſtliche, die da einſt allein leſe⸗ und 
ſchreibkundig waren. Namentlich find Klöfter bie Heimat aller Chroniken. 
Hier zeichnete man forgfam gewiffe Stiftunge- und Todesjahre auf und 
fchrieb manche gleichzeitigen Begebenheiten kürzlich daneben. 

SFahreszahlen ober Data find überhaupt die ganze Grundlage 
ber Geſchichte, durch welche dieſelbe Orbnung und Zufammenhang erhält. 
Jede Reihenfolge von Begebenheiten nach Jahren, und in fpäterer Zeit 
auch nah Tagen, bildet eine chronologifche Datenfammlung oder Zeit: 
tafel, welche unferem Gedaͤchtniſſe trefflich zu Statten fommt. Wer 
fönnte auch foviele Jahrzahlen, wie fie in der Gefdhichte vorfommen, uns. 
vermengt und bleibend behalten ?! 

Deßhalb war und ift es eine löbliche Gewohnheit alter und neuer 
Befchichtfchreiber, ihren Büchern folche Uiberſichten oder Zeittafeln bei- 
zulegen, die einen ähnlichen Nugen wie die Stammtafeln ac. haben. 

Unfere illuſtrirte Chronif, welche (um nur von der beglaubigten 
Geſchichte zu reden) die Denfwürdigfeiten aus ber Herrſcherzeit yon vier⸗ 
undzwanzig böhmifchen Herzogen und wenigſtens ebenfo vielen Königen 
verfchiebener Regentenhäufer umfaßt — und nebſtdem auf eine lange, 
lange Reihe böhmifcher Kirchenfürften immerwährende NRüdficht nimmt: 
biefe unfere Chronik würde ohne Zeittafeln fo gut wie ungenießbar bleiben; 
ba ja nicht jedem Leſer oder jeder Leferin vaterlaͤndiſche Geſchichtswerke 
zum Nachſchlagen bei der Hand find, - | 

Endlich ift gerade die Geſchichte Bohmens leider! mit fo vielen 
unrichtigen Daten angefüllt, dag eine ſichere Chronologie auch an 
diefem Orte doppelt wuͤnſchenswerth erfcheint 

Um alfo nicht bloß den Hauptfaben der böhmifhen Geſchichte feft- 
halten, fondern auch ſogleich beftimmen zu fönnen, wann ein boͤhmiſcher 
Landes⸗ oder Kirchenfürft gewaltet ober gu weſſen Zeit eine gewiſſe 
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Begebenheit Statt gefunden hat, bringt unfere illuftrirte Chronik an ber 
Spige jeder ihrer Tieferungen fortlaufende, ſowol allgemeine als beſondere, 
Zeittafeln ber Regenten-, Kirchen: und Volksgeſchichte — wornach fi 
jegt und fünftig alle vaterländifchen Ereigniffe, Afterthümer, Münzen, In⸗ 
fhriften ꝛc. möglichſt chronologiſch werben ficherftelfen Taflen. 

Diefe Rubrik ift demnach ein unentbehrlicher Behelf unferer illu⸗ 
firirten Chronif. Und wenn die Chronik felbft einem, der Göttin der 
Baterlandsgefchichte geweihten, Tempel vergleichbar ift, fo bildet bie 
beabfichtigte ſtehende Rubrik der Zeittafeln füglih die Borhalle dazu. 

Zum Leſen kann diefe „chronologiſche Vorhalle“ ohnehin nicht 
beſtimmt fein, ſondern lediglich zum Zurechtfinden und zum Nadı- 
ſchlagen. Aber wir ſind überzeugt, daß viele Leſer dieſelbe zum Gegen⸗ 
ſtand eines fortgeſetzten Studiums machen werden! 


Erſter Zeitraum. 


Boͤhmens Geſchichte hebt erſt im ſogenannten Mittelalter, ziemlich 
lange nach ber allgemeinen Voͤlkerwanderung, ja, genau gerechnet, erſt 
mit dem neunten Jahrhunderte an. Ob vor Chrifti Geburt irgend ein 
Urvolk und wie Tange ein foldhes innerhalb der böhmifhen Wälder 
gebaut — das meldet ung Fein Gefchichtichreiber. Aus dem zerftreuten 

ndeutungen der Griehen und Römer fliegen wir blog, daß Böhmen 
dereinft von einem celtiihen Vollsſtamme, den Bojen, bevölkert war. 
Bon diefen Bojen wird auch der geographiiche Name Bojohemum, 
Bojen-heim (halbvbeutfh Böheim) vermuthungsweiſe hergeleitet. 

Unmittelbar nad Chriſti Geburt drang eine andere Voölkerſchaft 
deuffhen Namens und Stammes, die Marfomanen, in’d Land ein. 
Marbopd hieß ihr Oberhaupt, ihre Beichäftigung war der Krieg und fie 
tbaten wenig für die Cultur des Bodens. Fabelhaft bleiben felbft die 
von ihnen gebauten Wohnpläge. 

Infolge der großen Bölferwanderung traten belanntlich viele fremden 
Nationen auf ‚den europälfhen Scauplag. Unter biefen nahmen bie 
unermeßlich zahlreihen Slawen die Vorberreihe ein, Denn kaum war 
das römifhe Reich geftürzt (Jahr 476 n. Ehr.), fo erfchienen flawiiche 
Stämme unter verfehiedenen Namen an der oberen Donau, in Ungarn, 
Dalmatien, Kärnthen, zwifchen Ober und Elbe, im norböftlihen Deutſch⸗ 
land, allmälich auch in Mähren und in Böhmen — furz überall, wo ed 
entvölferte Gegenden gab. 

Die Slawen ftammten urfprünglich aus dem aftatifhen Hochlande 
her. Ein Hauptzweig berfelben war allmälich fenfeits der Karpathen 
und der Weichfel fefhaft geworden und hatte da Jahrhunderte Zeit 
gehabt, feine Kräfte zu üben und. bie europälfche Lebensweiſe ſich 
anzueignen. | 

In diefer europäiſchen Wiege des Slawenvolkes tauchten natürlich 
balbverlofchene Erinnerungen aus dem fernen Often auf, die wie "Mythen 
Hangen und wol in Liedern fortgeerbt worden find. Innerhalb bes rauhen, 
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aber doch an Naturſchoͤnheiten überreichen, Weichſelgebietes — urſprünglich 
und ausdrücklich das „alte Chorwatien“ genannt — erzeugten ſich neue 
Sagen, welche die Volksphantaſie an die alten Uiberlieferungen knüpfte 
und ſo einen eigenen nationalen Sagenkreis ſchuf. 


Anm. Es war Übrigens eine ſüße Genugthuung, daß der gewaltige Herzog Bole⸗ 
flaw I. jenes ſlawiſche Mutterland an der Weichfel, nemlich Groß⸗ oder Welo⸗Chor⸗ 
watien, im Jahre 955 theilmeife von den Polen eroberte und — wenn auch nicht 
bieibend — mit Böhmen verband. 


Als diefe binterkarpathifchen Slawen (ungefähr zwifchen den Jahren 
454 und 495 n. Chr.) in Böhmen, Mähren, Schlefien und der Slowakei 
fih verbreiteten, fanden fih Spuren früher dageweſener Volker überall 
vor. Ruinen von vielleicht noch bojiichen Städten, ferner Römerfchanzen, 
Straßen, Erdwälle, Hünengräber, Opferaltäre, Gögenbilder, Waffen, 
barbarifhe Muͤnzen ꝛ⁊c. begegneten da den erftaunten Blicken der Fremd⸗ 
linge. Neuer Stoff zu den abenteuerlichſten Mährchen, die fich bald von 
ſelbſt mit den hergebrachten verſchmolzen haben! | 

Dazu gejellten ſich die Erfchütterungen der Gegenwart. Awaren 
machten aus Böhmen eine Heerftrage und drängten fürchterlich Land und 
Bolf — Franken dehnten ihre Täftige Herrihaft (Jahr 530) über 
Böhmen und auch Mähren aus; bis beide Lande durch ein Schugbünbnig 
mit Samo (Jahr 623 ff.) fih von den fränfifchen Eroberern loskaͤmpften 
und ein felbttändiges Dafein zu entwideln anfingen. Sie betrachteten 
die Slawen im „alten Chorwatien” als ihre Stammbrüder und nannten 
fie Lehen; feltft haben fie den Namen Gechen geführt, nach dem 
rn fabelhaften) Stammhelben, der fie in die neue Heimat geleitet. 

beffen find ben cjechifchen Anſiedlern unfehlbar verfchiedene "verwandte 
Ba a nachgezogen und baben das weite Böhmerland unter fich 
getheilt. \ 
Hieraus entfprangen einheimifche Fehden, Die bis auf Karl den 
Großen fortvauerten. Böhmen war damals in mehrere ‚Fürftengebiete 
zerfplittert, Aber Prag — der uralte Mittelpunkt des Landes — wurde 
und blieb den Gechen zu Theil, welche das rings angrenzende Flachland 
an der Moldau, Elbe und Eger zu dem mädhtigften Gebiete, bem „Prager 
Derzogthum,” erhoben und bier die einflußreihe Kraft ihres Volks⸗ 
thumes geltend zu ‚machen wußten. 

Diefer politifch-nationale Vorrang hat zugleich bewirkt, bag bie 
zu dem neunten Jahrhundert die vaterländifche, freilich noch fagenhafte, 
Geſchichte auf jenen einzigen Bezirt — das cjechiſche Mittelland oder 
Prager Herzogthum — beſchraͤnkt iſt; dem alfo auch die Sagen von Krof, 
Libuſſa, Premyfl und dem Maͤdchenkriege angehören, die fämmtlich ihren 
Schauplag in und bei Prag und dem Wyſſehrad haben. 

Und da bis zur Gründung des böhmifhen Staates durch Herzog 
Doleflam I. im Jahre 935 die Begebenheiten des Prager Gebietes neben 
ben allgemeinen Ereigniffen Böhmens einhergehen und die Haupt-Ehronit 
bilden, fo ergeben fih für dieſe Epoche zwei, einander ergänzende 
Zeittafeln — wie folgt: 


Land Böhmen. 
Sahr n. Chr. 454—495. Einwanderung 


Gebiet Prag. 
ter Slawen in Böhmen. Die Refte ver 


Deutfchen werden verſcheucht. Die Chechen behaupten das innere Flachland; in das 


bis 
558 ff. Böhmen unter den Amaren. 


623—662, Dunkle Sagen vom Bunde 
Samo's gegen die Franken. 


791. Böhmen zum erflenmal in den deut⸗ 
fhen Jahrbüchern genannt. - 

805. Erſtes Datum ver böhmifchen Ge⸗ 
fhichte: Bech, Anführer der Böhmen, in 
einem deldzuge gegen Karl den Großen 


getodtet. 

845. Vierzehn böhmiſche „Fürſten“ nehmen 
Regenaburs die Taufe. Seitdem 
leibt Böhmen (bis 973) der Regens⸗ 
burger Didzeſe zugeordnet. 

849. Erſter großer Sieg der Boͤhmen über 
das deutſche Heer. 

863 -885. Cyrill und Methodius, Apoſtel 
ber Slawen, in Großmähren und Pan⸗ 


nonien. 

871-894. Böhmen ſchließt ſich an den 

großmähriichen Fürſten Swatopluk an. 

874. Aelteſter Kirchenbau in Böhmen auf 

ben Burgen Wyſſehrad, Lewigradet und 
etin. 


894. Mähren (Gas heutige) fällt nad 
Swatopluk's Tode an Böhmen. 

895, 15. Juli. Der Prager Pers Spi⸗ 
tigniew und deſſen Bruder Wratiſlaw, 
fo wie mehrere böhmifchen Fürſten, be⸗ 

eben fi unter die Hoheit des deut⸗ 
hen Reiches. 


928. Kaiſer Heinrich L, der Finkler, mit 
einem deutſchen Beere vor Prag ; Herzog 

Wenzʒel butbige ibm und flürzt Böhmen 
in eine bleibende Abhängigkeit von 
Deutfchland, indem er mit jährlichen 
500 Dart Silber und 10 Stüd Rin- 
dern tributpflichtig wird. Gleich nad 
Wenzels Tode bricht ein vierzehnjähriger 
Krieg gegen die Deutſchen aus. 

935. Unter Herzog Boleflaw I. geben die 
freiwillige Hibergabe almulih ein. 
Staates, 


Mittel» und Riefengebirg ziehen Heinere chorwatiſche Steige ein; die Südgrenze 
gegen Saaz nimmt ein dritter lechifcher Volksſtamm in Befl 


500—860. Sjeh-Sage. Fabeln von Krof 
und feinen Töchtern, von Wlaſta und 
dem Mädchenkrieg. 

— Libuſſa gründet ag. 

— Ptempfl von Staditz, erſter Herzog 
von Prag, Ahnherr des böhmifchen Re- 
gentenpanfee, 

— Reyamyfl. Mnata. Wogin. Uniflaw. 
Krezomyſl — ſechs, nur dem Namen 
nach bekannte, Nachfolger Piemyfls, 

805. Neklan (Prempflive in 5. oder 6. Ges 
ra ebenter Herzog von Prag. 
Deſſen Feldhauptmann, Ejeftmir, beftegt 
den Luker (Saazer) Fürften Wlaſtiſſaw. 

845. Goftiwit, arhter Herzog von Prag. 
Fürſt Stawibor, Bater der Ludmilla. 


871. 1. Borimwoy der Erfte, neunter, 
(zugleich erfter chriftlicher) Herzog von 
Prag, Sohn Goftiwits, getauft um 874; 
+ um 894. Gemalin: Ludmilla die 
Heilige, gemartert zu Zetin durch 
Dragomir 15. Sept. 827 (übertragen 
nah St. Georg in Prag 931). 

894, 2, Spitigniem der Erfte, gehnter 
(zweiter chriftlicher) Herzog von Prag, 
Sohn Bortwop’s, geb. um 875, + 913. 

915. 8, Wratifſlaw der Erfte, eilfter 
Coritter . hriftliher) Herzog von Prag, 
und Fürft von Mähren, folgt feinem 
älteren Bruder Spitigniew; macht ver 
Prager St. Georgskirche ein Bermächt- 
niß; + 925. Gemalin: Dragomir, 
ſtoderaniſche Fürftentochter, Heidin, res 
giert ſelbſt 925—928, flieht, aber kehrt 

Wwieder zurück 934—935. 

925. 4. Wenzel der Erſte und Heilige, 
zwölfter und letzter Herzog von TB, 
Sohn Wratiflam’s, geboren um 908; 
unter Regentfchaft der Großmutter Lud⸗ 
milla, dann feiner Mutter Dragomir 
bis 925; er erbaut die ältefle Prager 
Burg und Hauptkirche 931; + durch 
feinen Bruder zu Altbunzlau 28. Sept. 
‚935 (lanonifirt 14. März 1729). 

Theilfürftenthümer durch Krieg, Heirat und 


Gründungsepoche des böbmiſchen 


L 


936. 5. Boleflaw der Erfie „ver Grauſame,“ Bruder Wenzels, geboren um 913, 
rüdfäfliger Heide, Dynaft in Bunzlau bis 935, erfler Herzog von ganz Böhmen 
und Kür von Mähren 936, unterwirft fi Otto dem J1. von Deutfchland und wird 
neuerdings Ehrift 950, gewinnt Oberfchlefien, Krakau, das Land nördlich der Kar» 


pathen 


is um San; + 15. Juli 967. Gemalin unbelannt. Kinder: a) Boles 


law ıt. Thronfolger. pn) Epriftian, geb. 935, Mönch feit 950, + als ernannter 


Biſchof von 
+ 9TT. 4) 


rag 997. ce) Dobromfa, Gemalin Herzogs Miesko I. von Polen, 
ilada, + als Aebtiffin zu St. Georg 99. 


950. rag im Juli von den Deutfchen belagert, Boleflaw I. gevemüthigt. 


97. 6. 


oleflaw der Zweite, „der Fromme,” Herzog von Böhmen und Fürft 


von Mähren, Sopn Boleſlaw's und Erbe feined großen Länderbeſtandes; ſchließt 
mit Kaifer Dtto II. einen Bund 977; + 7. Febr. 999. Gemalin: Hemma, von 
deutfch-föniglicher Abkınft, + 1006. Kinder: Boleſlaw IIL, Jaromir und Udalrich, 


welche nasheinander fuccediren. 


91. Milada (Maria), Schwefter Boleflam’s IL, legt den Grund zu der St. Georgs⸗ 


Abtei am Hradſchin in Prag. 


973 am 23. März — Stiftung des Prager Bistums unter Hinzuthun des Regens⸗ 
burger Biſchofs St. Wolfgang. Dasſelbe wird von Papſt Benedikt VI. und Kaiſer 
Otto I. dem Mainzer Metropofitanfprengel zugewiefen; dahingegen fomnt Mähren 


bis 1063 unter die Prager Diözeſe. 


(894) Sett dem Yintergange des großmäßriichen 
Reiches und der gleichzeitigen Invafion der 
Magyaren ſchwindet vie durch die benachbarte 
ſlawiſche Fiturgie auch in Böhmen an- 
gebahnte flawifhe Rationalcultur 

(928) Unt ie Regi H ® l 
er egierung Herzog Wenzels J. 
verpflanzen die deutſchen Bekehrer vie erſten 
Keime einer neuen, fremden, deutſchen 
Cultur nach Böhmen. 

(973) Seither findet ein altmätiges Eindringen 
deutfher Elemente in Böhmen Statt 
durch deutſche Priefter und Leviten aus Re⸗ 
genebur ‚ Salzburg und Mainz, durch deutfche 

rdensleute, deutiche Bifchöfe, deutſchen Hof- 
flaat (3. B. der Herzogin Hemma) und aus- 
drückliche Begünſtigung deutſcher Eoloniften 


in Prag. 

995. Die Wrſſowetze, Erbfeinde des Hauſes 
Slawniks, erheben ihr Haupt und vertilgen 
Adalberts Geſchlecht — Leiten auch 1003 die 
Empörung gegen Boleflaw IT. 


Biſchofsreihe bis 1098. 


973. Dietmar, ver Magdeburger, wird | 


erſter Biſchof von Prag, + 2. 
Yan. 982. 


982. 19. Febr. Adalbert (Voflsch) der 


Heilige, Slawnik's Sohn von 
Lubid, zum zweiten Prager Bis 
fhofe gewählt; inveftirt 29. Juni 
987, lebt 988 bis 992 in Rom, 
ftiftet 993 das erſte Landeskloſter 
(Benediktinerordend) zu Biew-» 
now, findet bei Belehrung ver 
beibnifchen Preußen den Tod 23. 
Aprit 997 er agung feiner 
Leiche nach Prag 24, Aug. 1039). 


998. 7. Juli Thiddag von Corvey, 
‚ dritter Biſchof von Prag, förbert 


die Stiftung des Klofterd St. Jo⸗ 
dann auf, Der Infel 999; + 11. 


Sunt 1017. 

999. 7. Boleflaw der Dritte, „Rothhaar, “ Sohn Boleflaw’s IL., Herzog von 
Böhmen umd Fürſt von Mähren, verliert an Boleſlaw Chrobri von Polen alle 
Nebenlande, wird vom Volke vertrieben 1002, durch venfelben polniſchen Boleflam 
wiebereingefegt im Januar, aber von ihm geblenvet im März 1003, + 1037. 

1002. Wladibot von Polen, Gegenherzog in Böhmen, + Neujahr 1003. 


1003. 8. Zaromir, Bruder 


oleſlaw's TIL, durch dieſen verflümmelt und fammt 


feinem Bruber Udalrich vertrieben nach Deutfchland 1000; Beide von den Böhmen 
zurüdberufen im San. 1003, flieden wieder vor Boleflam IT. und dem Polen 
Chrobri 1003; Jaromir von dem beutfchen Könige Heinrich I. eingefeßt zum Herzog 
in Böhmen 8. Sept. 1004, von Udalrich verbrängt 1012 und geblenvet 1034, + 


durch Meuchelmord 4. Nov. 1038. 


1603, 1. März bis 6. Auguft Boleflam Chrobri von Polen Ufurpator in Böhmen. 
1012. 9. Udalrich, Bruder Jaromir's, theilt anfangs das Schidfal mit viefem, 
ſchwingt fih auf den böhmifchen Herzogsſtuhl 12. April 1012, bevient fich bei der 


Koͤnigswahl Konrad's u. in 


Mainz zum erftenmal des Kurrechtes 8. Sept. 1024, 


erobert durch feinen Sohn Bietiſſaw von den Polen Mäpren 1029, Gefangener 
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Die herzoglichen Diener befolgten ſchleunig das Gebot ihrer Herri 
und als fie an den betreffenden Ort kamen, wo ber Bruskabach ein tiefe 
Thal durchſchneidet, fahen fie wirklich Männer, die befchäftigt waren, mi 
ihren Aexten einen frifhgefällten Stamm zu behauen. Da traten fie hing 
und» fragten: ‚Leute, was beginnet Ihr 9% 

Und die Arbeiter entgegneten: „Seht Ihr nicht, dag wir eim 
Schwelle zimmern ? Und fie verftanden darunter die (obere) Thürſchwelle 
fo va im alten Böhmifh Prag und noch heutzutage Praha heißt 

Als man der Libuffa diefe Antwort meldete, weisfagte fie weiter 

„Solches ift wohl gefprocdhen. Daher gehet und verorbnet mein 
Willen, daß man bei jener Stelle eine Stadt baue und ihr gebe den Ram 
Prag. Denn .gleihwie bei niederen Thüren ſich auch anſehnliche Männet 
büden, fo wird ber werdenden Stadt hohe Ehre widerfahren, und mächtigg 
Herren werben vor ihr fi beugen, Thürme und Prachtpaläfle werden mÄl 
ihren Zinnen in die Luft ragen und eine Königskrone ihr befchieden ſein 
Fa in ihrem Weichbild grünen bereinft zwei Oliven, beren Duft Erde und 
Himmel durddringen wird !” 

Und Alfe riefen begeiftert: „Prag, Prag du Schwelle unjered Heiles!“ 

Aber Premyfl nahm feine Pflugſchaar zur Hand und pflügte deu 
Raum ab, melden die neue Stadt einnehmen follte. 

So gedieh Prag, nachdem Libuſſa und Premyfl fängft nicht mehr 
gewaltet und das Heibenthum gefallen war, ſtolz und gewaltig zu immer 
höherem Anfehen. Auch die zwei Dliven reiften aus ihrem Schooße für 
höhere Sphären heran: ed waren bie Deiligen Wenzeflam und Abal- 
bert, deren irdifche Lliberrefte in der Prager Hauptfirche ruhen und von 
der Schaar der Gläubigen verehrt werben. 

Die merfwürdigftien Schidfale und Naturereignifie finb im Laufe von 
vielleicht taufend Jahren an Prags Mauern vorübergegangen. Noch ſteht 
die ibuffa-Stadt, „die einft mit hohem Ruhme die Welt erfüllt“ — noch ıft 
und bleibt wol immerdar Prag die Siebenhügelfladt von welthiftoriicher Be⸗ 
deutung — ift und bleibt Haupt, Herz und Schild des gefegneten Boͤhmens. 


- 


3. 
Das Ende des Maͤdchenkrieges. 


(Mit einem Zablean.) 


Das Morgen: und Abendland weig von wehrhaften Mädchen ober 
fogenannten Amazonen zu erzählen. Eine befondere poetiiche Beruhmtheit 
aber haben unfere böhmifhen Amazonen erlangt, die bald nad 
—* Ableben zum Unheil des ſtaͤrkeren Geſchlechtes im Lande aufge⸗ 
taucht ſind. 

”” Wir wiflen aus unferer „chronologiſchen Borhalle”, daß ber boͤhmiſch⸗ 
nationale Sagenfreis, weit entfernt, fih an Zeit md Raum zu binben, 
vielmehr in das alte Chorwatien, ja vielleicht bis nach Alien hinäberragt. 
Hier berichtet und Herodot ausdracklich von dem Dafein und ben Sitten der 
Amazouen, welche im neuen Mutterlande ber Slawen — wer hätte z. B. 
nicht von ber fabelhaften Wanda, Königin der Sarmaten, gehört ? — eben 
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Die herzoglichen Diener befolgten ſchleunig das Gebot ihrer Her 
und als fie an den betreffenden Ort kamen, wo ber Brusfabadh ein tief 
Thal durchſchneidet, fahen fie wirflih Männer, die befchäftigt waren, n 
ihren Aexten einen frifchgefällten Stamm zu behauen. Da traten fie hin 
und» fragten: ‚Leute, was beginnet Ihr 9 

Und die Arbeiter entgegneten: „Seht Ihr nicht, dag wir eh 
Schwelle zimmern ?“ Und fie verftanden darunter die (obere) Thürſchwell 
fo da im alten Böhmiſch Prag und noch heutzutage Praha heiß 

Als man der Libuſſa dieſe Antwort meldete, weisfagte fie weites 

„Solches iſt wohl gefprocdhen. Daher gehet und verordnet meine 
Willen, daß man bei jener Stelle eine Stabt baue und ihr gebe den Name 
Prag. Denn gleichwie bei niederen Thüren ſich auch anfehnlihe Männe 
büden, fo wird ber werdenden Stadt hohe Ehre widerfahren, und mächti 
Herren werden vor ihr fi beugen, Thürme und Prachtpaläfte werben m 
ihren Zinnen in die Luft ragen und eine Königsfrone ihr beſchieden fein 
Ja in ihrem Weichbild grünen bereinft zwei Oliven, deren Duft Erde um 
Himmel durddringen wird !” 

Und Alte riefen begeiftert: „Prag, Prag du Schwelle unjeres Heiles 

Aber Premyfl nahm feine Pflugfchaar zur Hand und pflügte der 
Raum ab, welden bie neue Stadt einnehmen follte. 

So gedieh Prag, nachdem Libuſſa und Prempfl Yängft nicht meh 
gewaltet und dad Heidenthum gefallen war, ftol; un gewaltig zu immer 
höherem Anſehen. Auch die zwei Dliven reiften aus ihrem Schooße für 
höhere Sphären heran: ed waren bie Heiligen Wenzeflaw und Adal— 
bert, deren irbifche Uiberrefte in der Prager Hauptlirche ruhen und von 
der Schaar der Gläubigen verehrt werben. \ 

Die mertwürdigfien Schickſale und Naturereigniffe find im Laufe von 
vielleicht taufend Jahren an Prags Diauern vorübergegangen. Noch fieht 
die Libuſſa⸗Stadt, „Die einft mit hohem Ruhme die Welt erfüllt“ — nod ift 
und bleibt wol immerdar Prag die Siebenhügelftadt von welthiftoriiher Be⸗ 
deutung — ift und bleibt Haupt, Herz und Schild des gefegneten Böhmens. 


2 . 
Das Ende des Mädchenkrieges. 


(Mit einem Zableaı.) 


Das Morgen: und Abendland weiß von wehrhaften Mäbchen ober 
fogenannten Amazonen zu erzählen. ine befonbere poetifche Berühmtheit 
aber haben unſere böhmifhen Amazonen erlangt, die balb nad 
de Ableben zum Unheil des ftärferen Geſchlechtes im Lande aufge⸗ 
taucht find. 

’ Wir wien aus unferer „chronologiſchen Vorhalle“, daß der boͤhmiſch⸗ 
nationale Sagenkreis, weit entfernt, fih an Zeit und Raum zu binben, 
vielmehr in das alte Chorwatien, ja vielleicht bie nach Alien hinüberragt. 
Hier berichtet und Herodot ausbrädiih son dem Daſein und ben Sitten ber 
Amazonen, welche im neuen Mutterlande der Slawen — wer hätte z. B. 
nicht von ber fabelhaften Wanda, Königin der Sarmaten, gehört? — eben 
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auch wieder ihre Rolle fpielen. Was in einem Lande möglich, ift ed auch 
im andern, und bat fi der „Maͤdchenkrieg“ in einer früheren Heimat 
der Slawen zugetragen, fo kann dieß auch in Böhmen halb und halb ge- 
ſchehen fein. 

Den Anlaf-dazu fonnten vielleicht die Awaren "gegeben haben. 
Diefe barbarifhen Horden übten ja gerade während der böhmifchen Fa⸗ 
belzeit (wo nemlich das Land ohne Geſchichte ift) ihre Zwingherrſchaft 
daſelbſt aus. Solche Feinde zu ſchwächen und auszutilgen Tiegt im In⸗ 
terefje der Männer und der Srauen, und bei fchwerem gemeinjchaftlichen 
Unglüde find einzelne heroifche rauen oder Mädchen ſchon gar oft unter 
die Waffen geireten. Warum nit auch ganze Schaaren derfelben? We- 
nigſtens mochten ſich Boͤhmens Patriotinen im Kriegehandwerfe damals 
verfucht haben, und aus ber geringfügigen Thatfache find nachmals über- 
triebene Sagen und Wundermaͤhrchen entflanden. 

Allein wer, dem Sinn für Poefte und Vorliebe für ein nationales 
Heldenalter inwohnt, wird bei Dem Schlagworte „Maͤdchenkrieg“ die Fadel 
der biftorifchen Kritik fhwingen wollen?! Bet Romanen fommt es nur 
darauf an, daß fie unterhaltend und fittlich find — und nur ale Roman 
foll ung auch der böhmifche Maͤdchenkrieg interefliren. 

As man der. Libuffa das Todtenopfer gebracht, entftand Wehflage 
und Mißtrauen unter ben zahlreichen Gliedern ihres weiblichen Hofftaates. 
Es gab unter den verwaißten Jungfrauen Mehrere, die Verſtand und Liſt, 
auch Tollfühnheit genug befaßen, an eine Unterbrüdung der Männermelt 
zu denfen und fi, wie fie meinten, der Dienftbarfeit des „Bauernfürſten“ 
zu entziehen. Die meiften ber Mädchen waren im echten und felbft im 
Reiten längft geübt, und es bedurfte nur der Loſung der fühnen und vers 
Ihlagenen Wlafta, um das Gehirn aller Uibrigen -mit dem Borfage zu 
erfüllen: die Männer fofort zu ihren Knechten zu machen . 

Ein ſolches unnatürlihes Werk mußte Hug und heimlich, aber auch 
mit äußerfter Kraftanftrengung begonnen werben. Die Jungfrauen errich« 
teten förmliche militärische Uibungspläge, fie führten allmälich meuchleriiche 
Uiberfälle aus und bewerfitelligten endlih den Bau einer feften Burg, 
welcher fie den Namen Dewin, das ift Mäbdhenburg, gaben und deren 
Spuren nod heute am linken Moldauufer zwifchen Slichow und Rablig 
gefucht werden. Wlaſta beraufchte bier die Dirnen mit Zaubertränfen, 
und dieſe verlodten noch unzählige andere Mädchen und Frauen auf ihre 
Burg, welche Alle ebenſo blutbürftig gegen das Männergefchlecht wurden. 

Bon einzelnen durch Fallſtricke begangenen Mordthaten an getäufchten 
Jünglingen, gingen bie bewaffneten Mädchen zu kleinen Feldzügen gegen 
bie Leibſchaaren des Herzogs Premyfl über. Mehrmals wurbe durch fie 
ein ganzes Blutbad unter den Männern angerichtet. Das fachte den Herzog 
. und feine Räthe, befonders den Feldhauptmann Etirad, zur graufamften 
Rache an. Mit Einem Schlage follte den Gräueln der verruchten Dirs 
nen und Weiber begegnet und was fi) nicht füge, niebergemeßelt werben. 
Auf beiden Seiten war jegt bie fanatifhe Wuth gleichhoch gefteigert und 
die Fehde fonnte nur mit einem beiderfeitigen Bernichtungsfampfe enden. 

So war ed auch. Die Männer boten alle Kraft, ihre Gegnerin- 
nen alle erbenklihen Liſten dazu auf. Einer ſolchen Frauenlift erlag lei⸗ 
der! glei zu Anfange der tapfere Ciirad — was wir ein andermal 
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erzählen werben. Dadurch wuchs freilich der Hochmuth der Weiber noch 
mehr. Wlaſta ließ fih geradezu huldigen, gab Gefege zur Untergrabung 
bed andern Geſchlechtes und hatte fich bereits fo furdtbar gemacht, daß 
Herzog Premyfl freiwillig den Weg ber Unterhandlungen betrat, um fer⸗ 
neres Blutvergießen zu verhüten. - ’ 
Wlafta Fand Premyfl’d Borfchlag annehmbar. Sie ordnete dem⸗ 
nach drei Mädchen nad) dem Wyſſehrad ab und biefe wurden allda wohl- 
wollend und glänzend empfangen. Der Herzog gab ihnen zu verftehen, 
dag er in den Sternen fein herannahendes Ende gelefen und daß, 


weil fein Sohn Nezampfl noch unfähig fei zu regieren, er vielmehr der 


Wlaſta das Regiment abtreten, ihr den Prinzen anempfehlen und fich 
ſelbſt wieder nach Stabig zurüdziehen wolle, 

Dur ſolche Botſchaft wurde Wlaſta entzüdt Bis zur Selbfivergef- 
fenheit, Sie fertigte eine neue zahlreichere Geſandtſchaft von Mädchen nach 
dem Wyſſehrad ab, um den jungen Prinzen in Empfang zu nehmen. 

Aber während die Mädchen fi in den herzoglichen Gemächern ers 
Iuftigten, flürzten fchaarenweife Premyfl’d Dienfimannen, die nicht mehr 
zu halten waren, herein und bieben mit wüthenden Schwertftreihen alle 
Mädchen, bid auf eine einzige, mit Namen Swatiflawa nieber. 

Durch die Entfliehende erfuhr auch Wlafta die Schredensfunde. Als⸗ 
bald . wappneten fih alfo die fämmtlihen Bewohnerinen Diewins, um 
den Tod ihrer Genoffinen zu rächen. An dem fenfeitigen Ufer enifpann 
fih gleich ein Handgemenge. An des Herzogs Leibſchaar ſchloß ſich all- 
mälih das ganze Heer der Böhmen an. Naturlich wollte ein Jeder ben 
Kopf der Anführerin als Trophäe heimbringen oder Wlaſta lebendig fan- 
gen. Aber Wlafta war allzuftark und beherzt. Endlich zerfchmeiterte ihr 
ein mannhafter SJüngling den ftählernen Helm, daß biefer in zwei 
Stüde von ihrem Haupte fiel. Die alfo entblößte Amazone hieb jedoch defto 
tapferer um fi, verwundete Viele und gerieth befonderd mit dem helden⸗ 
müthigen Stiafon in einen verzweiflungsvollen Zweilampf. Da faßte 
Stiafon fein Schwert mit beiden Händen und zeripaltete mit einem ein: 
zigen Streihe Wlaſta's Haupt, dag fie berabfiel und von den Nofien 
niebergetreten warb. 

Die entrüfteten Krieger erlegten nun alle Dirnen und sogen nach 
Diewin, um die hier zurüdgebliebene Befagung einem gleihen Schickſale zu 
opfern. Wlaſta felbft blieb unbegraben Liegen; ihr Blut ledten die Hunde 
auf, ihr Körper wurde von wilden Vögeln zerhadt. Prinz Nezamyſl aber 
erhielt zum ewigen Wahrzeichen Wlaſta's Schwert. 

Alfo Haben fi) die alten Böhmen von dem Joche der Frauen befreit, 
unter welchem fie volle fieben Jahre gefeufzt haben follen ! 

Unfer (nad Führich entworfenes) Bild vergegenwärtigt bie Teste 
Szene dieſes Mäbdchenfrieges, von deſſen Verlaufe wir fpäterhin noch 


at manches Einzelne erzaͤhlen und vielleicht abbilden werden. 
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Dechant Cosmasvon Prag. 


Dargeſtellt aus einer Bilderhandſchrift des IM. Jahrh.) 


Eine „illuſtrirte Chronik von Böhmen,” welche nicht das Andenken 
des Baters der böhmifchen Gefchichte, nemlich des ehrwürbigen Chroniften 
Cosmas, feierte, wäre in ber That ihres Namens nicht werth. 

Wenn man bie wenigen Bruchflüde unferer älteften einheimifchen 
Bolfspoefte ausnimmt, fo ift des Cosmas böhmifche Chronik die wichtigfte 
und faft einzige Quelle unferer vorgefchichtlichen Wiberlieferungen. Aber 
auch fein rein biftorifcher Werth wurde bereitd von Karl dem Bierten 
gewürbigt und anerkannt, indem biefer Kaifer die Chronik des Cosmas 
dreimal abfchreiben und an fiheren Orten verwahren ließ. 

Cosmas — im Jahre 1045 geboren, alfo noch ein Zeitgenoffe 
des heiligen Abtes Prokop von Sazawa und überhaupt einer ber älteften 
Geſchichtſchreiber der Slawen und der Erfte der Böhmen — flammte aus 
einer guten einheimifchen Familie der. Den erften Unterricht erhielt er in 
der Prager Domfchule zu St. Beit, wo er Iefen, fehreiben, die Gefchichte 
ber heiligen Schrift, im Chor beten, Pfalmen abfingen und ben Priefter 
bei der Meſſe bedienen lernte. Hierauf verfügte fi Cosmas, da es zu 
jener Zeit noch feine Schulen für höhere Wiffenfchaft gab, nad Füttih in 
den Niederlanden, um bie Grammatif, freien Künfte und Weltweisheit zu 
fludieren, und er hörte dort die Borlefungen des berühmten Magiſter Frank, 
Gapitularen der Domkirche zu St. Rambert. 

‚ Zu ber nemlidhen Zeit wurbe Prinz Jarpmir, der füngfle Sohn 
Herzogs Bietiflaw I. nach Lüttich gefendet, um zur Ausbildung für den 
eiftfihen Stand ebenfalld die dortigen GCollegien zu hören. Wahrs 
peinlich wurde ber Prinz bem Cosmas zur Leitung anvertraut und es 
bildete fih ein fo fefter Freundſchaftsbund zwiſchen Beiden, daß Cosmas 
— fo verſchieden auch ihre Charaktere waren — feinem fürftlihen Schul⸗ 
gefährten lebenslang anhänglih und ergeben blieb und für deſſen Fehler 
taub und blind zu fein fchien. 

Im Fahre 1061, als Jaromir's Bruder Wratiflaw IL den boͤhmi⸗ 
fhen‘ Herzogsſtuhl beftieg, Tehrten beide Lütticher Studiengenoffen nad 
Prag zurüd. Jaromir empfand Feine Neigung für den geiftlihen Stand 
und nahm daher ben Befis des Königgräger Gebietes in Anſpruch. Allein 
Wratiſlaw zwang den Bruder, fi zum Diakon weihen zu laffen. Deſſen⸗ 
ungeachtet warf Jaromir das geiftlihe Gewand wieder ab und floh zu 
Boleſlaw, feinem Oheim nah Polen. Inzwiſchen gewann fein gelehrter 
Freund Cosmas alle Herzen in Böhmen für fih und wußte ſich felbft in 
den Zwifligfeiten des Prinzen. mit Wratitlaw fo Eug zu benehmen, daß 
er fietd den Mittler und Verföhner vorftellend, die Gunft des Herzogs 
nicht verlor, die er nur zu Jaromirs Vortheil ausbeutete. 

Nachdem Cosmas feit dem Jahre 1074 als Lehrer an der Prager 
St. Veitſchule gewirkt, vermählte er ſich mit einer edlen Jungfrau Bo⸗ 
jetieha, welde ihm einen Sohn, Heinrich, gebar, der ed zu Ehren 
und Würden am böhmifchen Hofe bringen ſollte. Damals war ber Cöo⸗ 
libat (die Ehelofigfeit der Geiftlihen) in Böhmen noch wicht Allgemein 
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eingeführt; und des Cosmas Verheiratbung legte ihm fein Hinbernig, 
als er bei vorrüdendem Alter ſich ausfchlleglich dem Studium der Gottee- 
gelehrtheit widmete. Cosmas erhielt nachmals die Priefterweihe und 
wurde erft zum Chorherrn, endlich felbft zum Dechant des Prager Dom- 
ſtiftes ernannt. 

Die vornehmſten Prälaten bed Reiches nahmen unferen Cosmas 
als Gefährten und Rathgeber auf ihren Reifen und zu den Reichstagen 
und Kirchenverfammlungen mit. So begleitete-er feinen fürftliden Ju⸗ 
gendfreund Jaromir — der 1068 unter dem Namen Gebhard Biſchof 
yon Prag geworden — im Jahre 1086 zu der Synobe nah Mainz, 
woſelbſt Baier Heinrich IV. die alten Privilegien des Prager Bisthums 
in feiner Gegenwart unterfchrieb und den Cosmas zu feinem Geheim⸗ 
fihreiber ernannte. Wiberhaupt befand ſich Cosmas ſtets in Jaromir's 
unmittelbarfter Nähe. Allein der Bifchof zeigte ſich feiner Hohen und hei- 
ligen Stellung eben nicht würdig. Hochmuth, Ehrgeiz und andere wilde 
Leidenfchaften beberrfchten ihn, worunter das Heil der Kirche litt und 
wobei ed mit Cosmas tugenbhaften Gefinnungen unvereinbarlich bleibt, 
wie er von fol’ einem Fürften, ber mehr Soldat als Priefter gewefen, 
fi nicht loszuſagen beeilte. Denn Jaromir Gebhard unterhielt beftän- 
dige Reibungen mit dem ergrauten Bifchofe von Olmütz, Johannes, weil 
biefer fo einfach lebte, wie ein Anachoret der erften chriftlichen Zeit. Erſt 
im Sabre 1075 ward die unerquidliche Fehde durch des Papftes Gregor 
VI. Dazwiſchenkunft beigelegt. Bifchof Gebhard ftarb am 26. Juni 1090. 

Cosmas befand fi fofort 1092 im Gefolge der beiden neuge- 
wählten Bifchöfe, Cosmas und Andreas von Prag und Dimüg, zu Man⸗ 
tua bei Kaifer Heinrich, 1094 wieder bei einer Synode in Mainz, 1099 
aber zu Gran in Ungarn, wofelbft ihm durch den dortigen Erzbiſchof 
Seraphin die Priefterweihe ertheilt ward. 

Im Sabre 1110 finden wir Cosmas bereits in ber Reihe der Dom⸗ 
heren bei St. Beit und abermals mit biplomatifchen Sendungen beihäf- 
tigt. Seine Gemalin Bozetieha flarb 1117 und Cosmas ſchrieb ihr 
eine lateiniſche Grabfchrift, in welder er fie als eine treue Gefährtin 
preift, deren Sanftmuth und Milde ihm oft zu Troft und Stärkung’ in 
ernften Tagen gereicht hatten. Bald darauf (1123) ftarb aud fein Sohn, 
Heinrich, von defien „Dienſtmannen“ er in feiner Chronik noch fpricht 
und damit die pobe Stellung feines Sohnes erratben läßt. Nicht anzu⸗ 

eben ift leider! das Jahr, in welchem Cosmas Domdechant geworben. 
| Er befleidete diefe Würde bereits, als er im Jahre 1120 feine Chronik 
- niederzufchreiben begann. Cosſsmas war damals ein Greis von fünfund- 
fiebzig Jahren z isn das Werf big zu feinem Tode fort und widmete 
ed dem Melniker Propfte Severus. . 

Am 21. Oftober 1125 fegnete Cosmas das Zeitlihe, nachdem er 
fih durch feine böhmifche Ehronif einen unvergänglihen Namen gefihert. 

Das Bildnig, welches hier von Cosmas beiliegt, und worauf er in 
ganzer Figur feine Chronik haltend dargeftellt if, macht allerdings feinen 
befriedigenben Eindruck. Es gleicht beinahe einer Karricatur. Indeß 
müffen wir mit der Kunft des Alterthums Nachſicht haben; denn biefe 
Zeihnung ift aus den Tagen Premysl Ditofars IL, mithin weit über 
fechehundert Jahre alt. Man findet fie in der ſchaͤtzbaren Pergament- 
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handfchrift des Cosmas, welche die Gersborfifhe Bibliothek in Bautzen 
befist. Zum wenigften bleibt dieß rohe Bild charakteriſtiſch für das Coſtüm 
eines Jahrhunderts, aus welchem uns fo wenige Kuuftleiftungen erübri⸗ 
gen. — Alle anderen Porträte bes Chroniften Cosmas find erbichtet | 


4. 
Das Urbild der Prager St. Wenzeldhurg. 


Rah dem äfteften bekannten Miniaturgemälde. 


Drei Berge ober Höhepunfte find es hauptfächlich, auf und zwifchen 
denen das ältefte Prag erbaut war: der Libin (Wyſſehrad), der Hrad⸗ 
hin (Schlogberg) und der Perkin (Raurentiusberg). Der mittlere Berg 
war für einen Fürſtenſitz unftreitig am reizenbiten und gegen Feindes⸗ 
gewalt am meiften gefichert. Hier verwirklichte auch Libuſſa die Grün- 
dung Prags, welche wir bereits nach der Sage gefchildert haben (Art. 1). 
Der (uns gleichfalls ſchon bekannte) Ehronift Cosmas bezeichnet dieſen 
Punkt treffend, indem er fagt: „ver Berg, worauf Libuſſa's Wohnung 
erbaut warb, kruͤmmt ſich gleich einem Delphine längs der Moldau hin, 
er ift gegen Norden durch ein tiefes, von dem Brusfabache durchſtrömtes, 
Thal gedeckt; von Mittag ber aber beherricht eine Felſenhöhe, genannt 
Petiin, die ganze Gegend.‘ 

Das iſt genau die Lage unferer Schloßburg! Am Fuße derſelben 
breiten fich jene Nieberungen aus, durch deren Mitte bie Moldau (Wltawa) 
vom Wpffehrad gegen Lieben herabfließt. Derfelbe Fluß ſchützte Die Schloß⸗ 
burg gegen fchnelle, von Dften. drohende Uiberfälle; das Thal (der Hirſch⸗ 
graben), in welchem die Waflerfälle der Brusfa raufchten, ſchützte ben 
fürftlihen Wohnſitz gegen Norden, fo wie berfelbe fübmwärts burd bie 
Schlucht Sicherheit fand, welche ihn von dem höherliegenden Laurentius- 
berge ſchied. Weftlich befand ſich ſchon von Anbeginn ein tiefer, durch 
Menfhenhände gefchaffener, Graben (als Fortfegung des Walles und 
Hirſchgrabens), der da erft vor etwa hundert Jahren verfchlittet ward. 
Diefelbe Lage verfinnlicht aber auch unfer kolorirtes Bild, das wir 
in feiner alterihümlichen Unbeholfenheit aus der Baugener Handſchrift des 
Cosmas (Art. 3) getreu wiebergeben. Zwar befteht die Staffage Diefer 
Zeihnung aus zwei fabelhaften Perfonen — nemlih Geh und Led. 
Allein der Profpeft ſelbſt ift unfehlbar jener unferer älteften Hrabfchiner 
Burg. Diefe Burg, im Anfange wol nur ein großartiges Caftel, mag 
immerhin, der Legende zufolge, im Jahre 931 von dem Herzoge Wenzel 
erbaut und mit einer Kirche — bie wol eine Rotunde von Holz gewefen — 
auögeftattet worden. fein. Dahin deutet noch der alte Name St. Wen» 
selöburg, Hrad S. Waclawa. Die Vorderſeite biefer Burg iſt gegen 
die fogenannte alte Schloßftiege geehrt, welche hier deutlic bemerkbar 
it, und woran ſich jener Abhang anfchließt, ber noch jebt ben Namen 
St. Wenzeld-Weingarten führt; weil ber fromme Herzog bier den Wein 
für feinen Kirchenbedarf gebaut haben fol. 

Uiberhaupt muß im Auge behalten. werben, daß bie vorkaroliniſche 
Schloßburg bie Hinterfeite der jegigen einnahm und an der Stelle des 
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Dberfiburggrafenamtes und des Lobkowigifchen Palaftes fand. Da bie 


älteren böhmifchen Herzöge und Könige mit Vorliebe auf dem Wyſſehrad 


und in den niederen Refidenzgebäuden, dem Teynhof (hier jeboch nur bie 
1101) und Königehof, wohnten, fo blieb die Hrabfchiner Burg oft und 
lange vernachläßigt und Teer. Und Faum hatte Premysl Dttofar II. im 
Yahre 1252 die Schloßmauer mit Erfern und Schießfcharten verfehen 
und den Hirfchgraben reguliren Laffen, fo zerftörte der Brand von 1316 
den Neubau theilmeife wieder; und erft Karl (damals noch Markgraf) 
fing im Jahre 1333 an, eine ganz neue Burg nach Art des Töniglichen 
Palaftes in Paris (Louvre) daſelbſt aufzuführen. Gleichwol brachte fein 
Sohn Wenzel IV. die meifte Zeit wieder auf dem Wyſſehrad zu und deſſen 
Nachfolger bis auf Wladiflam II. (1484) reſidirten faft ausſchließlich 
im Königehofe; fo daß alfo die Hrabfchiner Burg eigentlich erft unter 
den böhmifhen Königen aus dem Habshurgifchen Haufe (von 1526 ab) 
in Aufnahme fam und ausgebaut wurde, 

Der Geſchichte des Hradſchiner Refidenzfchloffes haben wir übrigens 
einen befonderen Artikel in unferer illuſtrirten Chronik zugedacht. 


| 5. 
Der Templerſchatz zu Blatna. 


Wenn man die böhmiſche Chronik aufſchlägt — wenigſtens die 
volksthümlichſte des Hajek — fo lieſſt man Hohes und Denkwürdiges 
von den Tempelrittern, welche hier in unſerem Vaterlande nicht lange, 
aber unter glorreichen Umſtaͤnden, ihren Sitz hatten. Da die Templer 
erſt im Jahre 1232 —* unter König Wenzel I.) nah Böhmen kamen 
und ihre Aufhebung ſchon 1312 (unter König Johann von Luxemburg) 
erfolgt ift, fo dauerte ihr Dafein bier zu Lande nicht über achtzig Jahre. 
Trotzdem hat uns dieſer weltberühmte geiftliche Ritterorden Dentmäler 
von nicht geringer Zahl und Bebeutung binterlaffen. 

Seit Hajet’d Zeiten ift man bei und gewöhnt, beinahe in jeber 
Nuine ein ehemaliged Templerfchloß zu vermuthen und es ift bei den 
vaterländifchen Ruinen beinahe fprichwörtlich, zu behaupten: die Templer 
haben die Burg erbaut und Züka's Huffiten fie zerftört. Sichergeftellt 
durch uraunden ſind als Templerſitze die wenigſten Ortſchaften außer 
Prag, Ceykowitz und Aukinowes. Allen wer wird überall bloß 
den Urfunden glauben und andere Zeugniffe verfhmähen? Wiſſen wir 
ja z. B., dag König Johann mehr ald zwanzig templerifche Schlöffer und 
Burgen zur Föniglihen Kammer eingezogen habe, während mehrere von 
den fäfularifirten Rittern felbft behalten und auf ihre Nachkommen ver 
erbt worden find. 

Unter die alten Templerfige gehört auch das fchon feiner Lage und 
Bauart nach äußerft merkwuͤrdige Blatna (Pilfner Kreifes)., Wo Templer 
waren, finden fih in der Regel auch unterirdifhe Altarnifchen, myſti⸗ 
he Figuren, Wandgemälde mit Infchriften ꝛc. vor. Auch in dem Blatnaer 
altertbümlichen Speifefanle war einft ein großes templerifches Mauer⸗ 
gemälbe zu ſehen. Es ftellte eine büftere Selfengegend vor, in deren 


15 


waldigem Borgrunde einige, in ihre rothbefreusten Mäntel gehüllten 
Templer luſtwandeln. Bor ihnen ging ein Mohr. Das Geficht rück⸗ 
wärts zu ben Rittern gefehrt, hielt er in ber Iinfen Hand eine Laterne, 
bie einen der großen Mauerſteine vorzugsweiſe beleuchtete, und wies mit 
dem Zeigefinger der Rechten auf denfelben bin. 

Eine ſolche ſzeniſche Darftellung Tieg ben Kenner bes Alterthums 
auf eine gewiſſe Abfichtlichfeit fchliegen und der geheime Sinn des Bildes 
gab manderlei Stoff zum Rathen und Kopfbredhen. Endlich fchien einem 
dortigen Amtsindividuum — ed war gegen Ende bes verfloffenen Jahr⸗ 
hunderis — das Näthfelbild offenbar zu werben. 

„Ein Mohr (fo grübelte derfelbe), des Goldes Landsmann, führt 
die Templer hin zu bem für fie beftimmten, jedoch verborgenen Schage. 
Er fragt: Templer! ſuchet Ihr Gold? Hier unter jenem Stein, den der 
vereinte Glanz meiner Leuchte Euch zeigt, findet Ihr den goldnen Hort.” 

Leicht möglich und noch leichter ausführbar! Der Mann prüft bie 
dortige Wand durch Klopfen, findet fie gerade an dem beleuchteten Mauer⸗ 
feine hohl, eröffnet fie forgiam in der Mitternacht und — bat am ans 
deren Tage nichts Eiligeres zu thun, ald: zu verfhwinden. Hinter 
dem Flüchtigen blieb nichts als ein Loch in der Wand, groß genug, um 
ein halb Metzen Getreide zu faflen! 

Im Anfange des Yaufenden Jahrhunderts traf auch das Templers 
gemälde zu Blatna das gewöhnliche Roos: theild abgefragt,. theild übers 
tünht zu werden. Und fo ift heute feine Spur mehr von einem Alters 
thume, das für die Kunſtgeſchichte vieleicht einen ‚höheren Werth hatte, 
als der Templerihas, welder dahinter eingemauert war. 


‘ 


6. 
Karl des Vierten Augendlehen. 


Die Abkunft und Ahnenreihe des gefeierteften aller böhmifchen Re⸗ 
genten — Kaifer Karls IV. — muß im fernen Frankreich, und eigentlich 
in der niederländiichen, von Franzoſen und Deutfhen bewohnten Graf: 
(haft Luremburg am Saume des Ardennenwaldes, gefucht werben. 

Anm, Der Name Rursemburg war aus dem altveutfchen Lüßel-Burg (Luzilun- 
barch) hervorgegangen, und hat in Medlen-Burg (Michilinburch) feinen Ges 
genfaß ; denn Jenes bedeutet ſoviel ald eine Feine, Diefes foviel als eine große 

urg oder Befitzung. 


Es lag nad dem Erlöfchen der Premyfliden mit Wenzel dem Dritten 
(1306) ganz in der Macht des Zufalls, welcher Herrſcherſtamm nun 
in Böhmen an bie Reihe fommen werde. Aber in biefem Zufalle waltete 
bie Dorfepung, welche hiezu ein frembes Grafengeſchlecht mit geringer 
Hausmacht (Luremburg zählte blog neun Städte) auserfor — jedoch 
ein Geflecht, dem in Kurzem ber größte und mildefte Regent entflammen - 
folte, welcher jemals das böhmifche Szepter geführt. 

Dieg war und ift noch immer Karl der Vierte. Sein Vater, König 
Johann — der Sohn Kaifer Heinrich's VIL und der brabantifchen Prin« 
zeſſin Margarethe — hatte die Krone Böhmen im Jahre 1310 erbeirathet, 
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d. 5. dieſelbe mit der Hand feiner Gemalin Eliſabeth, der Erbtochter 
des legten Prempfliden, erworben. 

Am 14. Mai 1316 erblidte Karl, der Fünftige Thronfolger, in der 
Hauptftabt das Licht der Welt, nachdem ihm zwei Prinzeffinen (Marga⸗ 
reth und Gutta) im Alter vorangegangen waren. Der Neugeborene 
wurde am nädften Pfingfitage (30, Mai) durch die Erzbiſchöfe Peter 
von Mainz und Balduin von Trier (feinen Großoheim), dann die Bi- 
Ihöfe von Prag und Ofmüg, in der St. Veitsfiche auf den Ramen 
Wenzel getauft. Diefen Namen aber vertaufchte er nachmals auf An⸗ 
rathen des Königs von Frankreich gegen den beliebteren Karl, welchen 
er durch die Firmung (1324) empfangen. 

König Johann fand ſich bewogen, den jungen Erbprinzen fchon 
nah kaum fünf Monaten ber Obhut des Reichsbarons Wilhelm Zajicz 
von Waldek und Hafenburg, eines getreuen und ritterlichen Degens, ans 
zuvertrauen. Der König hatte nemlih auswärts große politifche Ge⸗ 
fhäfte und Feldzuͤge; zufällig war auch die Prager Schloßburg am 
11. Auguft 1316 mit der ganzen oberen Stadt burch eine Feuersbrunft fo 
verheert worden, daß die regierende Familie ſelbſt fein Obdach hier hatte. 
Uiberdieß raffte eine:gleichzeitige Seuche in Prag zahlreiche Menfchenleben 
bin. Und fo wurde der Erbprinz Karl vorläufig auf das fefte und fürz- 
lich erft renovirte königliche Schloß Bürglig (Krivoklat) befördert, welches 
Wilhelm von Hafenburg damals im Pfanbbefig Hatte. Dahin verfügten 
fih zugleich die beiden älteren Gefchwifter des Prinzen. 

Aber, als fih unter den Mächtigften des Reiches fchwere Par: 
teiungen bildeten, und in Prag bereits bie Gräuel eines Dürgerieges 
fühlbar wurden, mußte bie Königin Elifabeth an ihre Sicherheit benfen 
Sie begab fih alfo mit ihrer Kleinen Familie am 20. Juni 1317 in die 
fefte Stadt Elbogen, wo fie drei Monate verblieb, u 

König Johann gefiel es in Böhmen nicht allzuſehr; fa er gebachte 
ſchon im Frühjahre 1318 Böhmen yon König Ludwig gegen die Rhein⸗ 
pfalz einzutauſchen. Kin ſolches Vorhaben mochte bie Königin, in welcher 
das Blut der Prempfliden rollte, zur Verzweiflung treiben, und fie ließ 
ihren Gemal in mehreren Briefen etwas hart deßwegen an. Der leiben- 
ſchaftliche König glaubte eine heimliche Verſchwörung gegen fich zu wittern 
und überfiel Eibogen mit bewaffneter Hand (Mai 1319). Die Königin 
wurbe von ihrem Hofflaate, ja felbft von ihren Kindern getrennt und in 
Melnik zu wohnen angewiefen. Die königlihe Familie aber blieb in El⸗ 
bogen, wo ber dreijährige Erbprinz Karl mit feinen Wärterinen in einem 
ferferartigen Gemache wochenlang ohne Tageslicht fehmachten mußte. 

Die Königin begab fich defienungeachtet unter den Schuß ihres ge⸗ 
treuen Bolfes nad Prag. Alſo fuchte König Johann fih auch bieler 

Hauptſtadt mit Gewalt zu bemächtigen. Doch Tam noch ohne Blutver⸗ 
gießen ein Vergleich zu Stande, aus welchem zugleich die VBerfähnung 
mit der Königin erwuchs. Die Prager mußten bedeutende Summen an 
ben König zahlen, Wilhelm von Hafendburg Fam in Ungnade (und flarb 
bald nachher in Bayern); Erbprinz Karl aber wurde nach dem, durch 
eben den genannten Todesfall heimfällig gewordenen, Schloffe Buͤrglitz 
gebracht und hier beinahe wie ein Gefangener behandelt, 

As nach der Schlacht bei Mühldorf — geſchlagen zwiſchen ben beiden 
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römischen Königen Ludwig und Friedrich unter Mitwirkung ber Böhmen, 

am St. Wenzelötage 1322 — als nach diefer Schlacht bei der Theilung 
der Gefangenen Herzog Heinrich von Oeſterreich in die Gewalt des 
Böhmenfönigs Fam, ließ ihn Diefer, eines großen Löfegeldes gewiß, auf 
das Schloß Bürglig fchaffen und daſelbſt über acht Wochen in Ketten halten. 

Hier ereignete fi) gleich Anfangs ein fonderbarer Spuf, wovon 
ber fechsfährige Kronprinz Karl Augenzeuge war. In dem großen Schloß«- 
ſaale von Bürglie nemlih hatte einft König Premysl Dttofar IL die 
ſteinernen Wappenſchilder ſaͤmmtlicher Länder, über Die er herrfchte,. auf⸗ 
fellen Iaffen. Als nun der gefangene Herzog Heinrich zum erftenmal in 
die Burg (oder vielleicht in den Saal) trat, flürzte das öfterreichifche 
Wappenſchild plöglich zu feinen Füflen herab und ging in Trümmer; bloß 
ber lleinſte Theil davon erhielt fih an der Wand (oder Dede) und wurde 
noch lange Fahre nachher als Wahrzeichen betrachtet. Denn man beutete 
dad Ganze fo, ald wenn bie öfterreichifche Macht felbft geftürzt werben 
ſollte. Es geſchah nicht — aber der Borfall blieb unferem Karl unver⸗ 
geßlich und hatte vielleicht einigen Einfluß auf feine Politik, 

- Viberhaupt Tonnte das Schickſal des Herzogs Heinrich eincd mächtis 
gen Eindrudes auf Karls Gemürh unmöglich verfehlt haben. Der hohe 
Örfangene wurbe am 25. Dezember 1322 freigegeben; er verſprach bes 
fanntlich wieder zurücdzufehren, falls feine Brüder die Bedingungen feiner 
Entlaffung nicht erfüllen follten. Wirklich geſchah es alfo, und, fein Rit- 
terwort haltend, fam Herzog Heinrih am 24. Februar 1323 freiwillig 
wieber und trat feine Haft zu Bürglitz neuerbings an, bie dann noch 
fieben volle Monate währte — ala Karl felbft fchon von hier abgegangen 
war, Denn König Johann hatte ihn mit ber Beſtimmung nad Prag bes 
rufen, fortan an dem franzöfifchen Hofe zu Paris, unter den Augen feiner 
"Tante, der Königin Maria, erzogen zu werben. 

Der junge Prinz hatte innerhalb feiner eigenen Familie, fo wie in 
der langen Einfamkeit, manche Tehrreichen Erfahrungen gemacht. Seine 
Mutter hatte er bereitd zwei Jahre nicht gefehen; benn fe lebte bei ihren 
Verwandten in Bayern fehr zurüdgezogen unb nichts weniger als koͤnig⸗ 
ih. Jetzt mußte Karl auch vom Baterlande ſcheiden. 

Sieben Jahre alt, trat alfo der Prinz die Reife nad Frankreich 
an (Mitte 1323). Der tapfere Ritter Burian Kaplirz von Sulewig warb 
ihm als Hofmeifter, der junge (nachmalige Prager Domherr und Geſchicht⸗ 
ſchreiber) Benefh Krabicze von Weitmül an Pagen Statt mitgegeben. 
Leider ftarb fchon wenige Monate nah Karls Ankunft die Königin Maria, 
und fo blieb die Art feiner Ausbildung den Anprbnungen des Königs 
Karl (nee Vierten, auh Schönen genannt) anheimgeſtellt. 

ei jenem Todesfalle hatte Karl wenigftend die Genugthuung, feinen 
Bater, den König Johann, zu fehen.- Diefer war nemlich im März 1324 
nah Paris geeilt, um das ſcheinbar geloderte verwandiſchaftliche Band 
mit dem franzöfiichen Königshaufe wieder feſt zu nüpfen. Es follte dieß 
duch eine neue Heirat ober wenigftend den Plan hiezu gefchehen und 
Boͤhmens Kronprinz bereinft eine franzöftfche Prüyeffin zur Gemalin 
erhalten — was fpäter auch wirklich in Erfüllung ging. 

Nachdem Karl die hohe Freude gehabt, zu vernehmen, dag feine 
koͤnigliche Mutter feit dem 2, Januar 1325 wieder im böhmiſchen Bater- 
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lande Yebe, überrafchte ihn am Pfingſtfeſte folgenden Jahres bie aber» 
malige Erfcheinung feines Vaters am franzöfifhen Hofe — wohin diefer 
eines feftfihen Turnierd wegen gefommen war. Indeß war nur ber 

Empfang der Königin Elifabeth von Seiten des Volfes jubelreich gewefen; 
ihr Loos aber von Tag zu Tag bedauernswerther. Denn mit drei Kindern 
irrte bie Königin wie verlaffentipin und her, ohne Hofftaat und Geld- 
mittel; wobel zugleich Elend, % Mißvergnügen, Fehden im ganzen Lande 
berrfchten und die Klagen über König Johann's gewiffenlofe Regierung . 
fein Ende nahmen. önig Johann merfte dieß wohl und hütete fich, 
feinen älteften Prinzen nad) Böhmen zu bringen, wo das Volk demfelben 
fiher angehangen und ihn, trog feiner "Jugend, auf den ohnehin nur zu 
oft verlaffenen Thron geſetzt haben würde, 

Ein Glück für den föniglihen Prinzen war es, bag ihm zu Paris 
in der Perfon bes gelehrten Benebiktiner-Abted Peter von Rofieres 
ein in jeder Hinficht ausgezeichneter Erzieher zu Theil wurde, Karl fhägte 
biefen Mann auch vollfommen nad) Verdienſt, der da fpäter Cardinal 
geworden ift und 1342 fogar unter dem Namen Clemens VI. den päpft- 
lihen Stuhl beftieg. 

Am 2. Kebruar 1328 verlor Karl feinen väterlichen Oheim, ben 
König Karl von Franfreih, dur den Tod. Diefem aber folgte Philipp 
von Balois in der Regierung, berfelbe, deffen Schwefter, Blanca, dem 
böohmiſchen Kronprinzen zugedacht war. Bei Philipps Krönung am 
29. Mai 1328 durfte der ritterliche Böhmenfönig nicht fehlen. Johann kam 
wirflih und nahm zugleich die Prinzefiin Blanca, näherer Befreundung 
wegen, in fein Erbland Luremburg mit. Karl fand an dem prunfhaften 
franzöfifhen Krönungs-@eremoniel, fo wie fpäter an dem Hulbigungsafte, 
dem ſich (wegen ber franzöfifchen Lehenſchaften Guyenne und Honthiew) 
König Eduard von England in Paris unterzog, ein großes Wohlgefallen. 
Nicht minder gefiel ihm die Berfaffung der Pariſer Univerfitäit — welches 
Alles er in ber Kolge als ſelbſtaͤndiger Negent nachzuahmen befliffen war. 

Karls Bildungszeit ging ziemlich zu Ende. Er war jegt faft fünfzehn 
Sabre alt und von feinem Water angewiefen, Paris zu verlaflen und 
nah Luremburg zu gehen. Kaum traf der Prinz dafelbft ein, fo ſtarb — 
es war am 28. September 1330 — feine geliebte, obgleich unglüdliche 
Mutter, die Königin Elifabeth, noch nicht vierzig Jahre alt auf dem 
Wpffehrad, Mit ihr war der Prempflivenftamm auch in der weiblichen 
Linie ausgegangen. Faſt vergeffen von ihrem Eönigficen Gemal hatte 
fih die Arme zulegt nur mit Werfen der Frömmigfeit befchäftigt. Die 
Barone brachten ihre Leiche zuerft in die Prager Haupt: und dann in 
die Königfanler Stiftskirche, wo Elifabeth auch beigefegt ward, Pur 
Eines ihrer Kinder, die füngfte Prinzeffin Anna, folgte, da alle Gefchwifter 
in der Fremde Iebten, bem mütterlichen Leichenzuge. 

„Der Aufenthalt Karla zu Turemburg wurde indeß dadurch bebeut- 
fam, dag dafelbft die Vermählung bes jugendlichen Prinzen mit ber allers 
bings noch jüngeren Blanca gefeiert wurde. Allein es breiteten fich, da 
eben Karl am Rande des Juͤnglingsalters fand, Ereigniffe vor, melde 
ihn bald auf den Schauplag ber Welt ziehen follten. 

König Johann unternahm im Dezember 1330 feinen erften Zug 
nach Wälfchland, wo es blutige Bürgerfriege gab, Er zog an des Kaiſers 
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kadwig Statt mit ungefähr 15.000 Mann über die Alpen, unb wurde, 
ba er fih im Sinne feines Vaters, Kaifer Heinrihe VII, ald Friedens⸗ 
ſtifter anfündigte, mit hohen Ehren empfangen. Gluͤcklich beichwichtigte 
er auch die Unruhen zwifchen den Iombardifhen Städten und den vor⸗ 
nehmften Parteihäuptern, wie Azzo Visconti und Maſtin della Scala, 
deren Erfterer Herr in Mailand, Letzterer in Verona war, ferner ben 
Gonzaga's in Mantua, den Efte in Ferrara ꝛc. Aber diefe Erfolge blen⸗ 
beten den Böhmenkönig und er fing an, eigene Entwürfe zu machen und 
im Selbftintereffe an des Kaifers Stelle aufzutreten. 

Zu ſolchem Behufe rief König Johann fchleunig den Prinzen Karl 
an feine Seite, welcher in der That auch fhon am 15. April 1331 in 
Parma eintraf und eine bebeutende Aufgabe zu Idfen befam. Auf der 
Herreife erlebte der Prinz folgendes Abenteuer: Er war nemlih am’ 
Charfreitag im Auguftinerklofter zu Pavia abgeftiegen. Den folgenden 
Oftertag (31. März) verrichtete der fromme Prinz mit befonderer Ins 
brunft feine Andacht in der hiefigen Kirche, was bis gegen Mittag dauerte. 
Mittlerweile waren einige aus feinem Hofgefolge plöglich erkrankt. Eine 
innere Stimme warnte ben Prinzen, an biefem Tage feine Speife zu 
fih zu nehmen. Und wirklich fanden fih Spuren von Bergiftung! Man 
führte einen jungen Menſchen vor, der ftumm war, aber Argwohn erregt 
hatte. Er wurde alfo auf die Folter gefpannt und — erhielt bie Sprache 
und befannte auch: die Partei der Bisconti habe ihn zur Giftmifcherei 
verleitet. An diefem Bergiftungsverfuche, der gerade vor dem Morgen» 
imbiß gefchehen war, farben die Herren Johann Berka von Duba, Simon 
von Keyla und Johann von Hochfirchen. Karin aber hatte feine Reli 
giofität vor gleihem Schidfale bewahrt. | 

Richt Tange blieb der Prinz unbefchäftigt. König Johann nemlich, 
der die untermorfenen Städte geradezu ald Erwerbungen anſah, ernannte 
Karln zum Statthalter der Lombardie und wies ihm den Grafen 
Ludwig von Savoyen ald Rathgeber zu. 

Im Befige diefer interimiftifchen Gewalt legte Karl fogleich feine vor⸗ 
trefflihen Fähigfeiten-an den Tag. Er mußte immer felbftändiger auftreten, 
da fein Bater Stalien verließ, um anderen nahen und fernen politiſchen 
Handeln nachzuhaͤngen. Dabei verlor Johann fein böhmifches Königreich, 
wo einheimifche Reichöverwefer ihr Unweſen trieben, gänzlich aus den Augen. 

Der jugendliche Statthalter Karl ftrebte feine Stellung rühmlichft zu 
behaupten. Aber von Tag zu Tag wurde den, vom zügellofen republika⸗ 
niſchen @eifte beieelten Parteien wie jede fremde, fo aud die jetige 
böhmifche Schutzherrſchaft unbehaglicher, und die bedeutendſten italienifchen 
Machthaber errichteten einen Bund — die fogenannte italienifche Liga vom 
8. Auguft 1332 — untereinander, wobei auch König Robert von Neapel 
Partei nahm; aber die Verbündeten hatten e8 nach dem Sturze der Fremd⸗ 
herrſchaft auf die Theilung der Befigungen unter einander abgefehen! 
Karls Stellung wurde immer ſchwieriger, zumal fein Rathgeber, der Graf 
von Savoyen, von ihm abfiel und fich der ligiſtiſchen Macht anſchloß. 

Die erfte Unternehmung der Berbindeten *) war auf Brescia gerichtet. 





2) Geſchildert mit den Worten des Dr. Legis Glückſelig im IM. Bande der (von 
9. Meynert herausgegebenen) Defterreihiihen Staatengeſchichte. 
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richtet. Diefe Stadt fammt Caſtell fiel alsbald in die Hände Maſtin's 
bella Scala; Azzo Bisconti nahm Pizzigbetone, hierauf Bergamo und 
Pavia und rüdte jegt in das Modeneſiſche vor, Karl fonnte nur mehr 
auf wenige Städte, wie Parma, Cremona, Modena und Reggio, auf wer 
nige ©etreue, wie die Roſſi und Piftorio, mithin nur auf eine ſehr mä- 
Bige Kriegsmacht rechnen, Sechs Wochen ſchon bauerie die Belagerung 
Modena’s, ehe Karl fein Heer ausgerüftet hatte. Die Berbündeten la⸗ 
gerten jegt mit ganzer Macht vor ber Veſte San Felice. Da eilte Karl 
mit 6000 Mann und 1200 Helmen am 25. November 1332 heran. 
Den genen Tag über wurde gefochten. Karl, der bereits ein Pferd unter 
dem Xeibe verloren, flürmte berzbaft in ben Feind und fchlug zuerft die 
Mantuaner, dann bie übrigen Schlachthaufen aus dem Felde, Der Berluft 
ber Ligiften beftand in 5000 Todten und 800 Gefangenen von ber Reiterei. 

Nach diefer erſten Waffenthat ließ ieh Karl den Ritterfchlag erthei- 
len und zweihundert edle Kämpfer folgten in biefer Würbe ihm nad. 
Karl z0g fih nun wieder nad Parma zurüd, welche Stadt Azzo Visconti 
im Januar 1333 ebenfalls, wiewol vergeblich, berannte. Nun begann 
Karl ein Caftell unfern Lucca zu bauen, aus welchem er bie, gleichfalls 
ligiſtiſchen, Slorentiner zu befämpfen gedachte. Er nannte das Saftell nach 
feinem Namen Karlsberg (Mons Caroli, wie es in Karls Selbfibio- 
graphie lautet). Durch die Forderung einer Beifteuer zu biefem für 
jehr wichtig gehaltenen Baue erregte jedoch Karl großen Unwillen, zumal 
in Lucca; weßhalb die Sache auch unterbrochen werben mußte. 

Karl zog fih den Winter über, welcher für Italien fehr fireng 
war, nah Parma zurüd. Es bildete fih nun eine Verfchwörung gegen 
bie Perfon des Prinzen, deren Häupter in den anfehnlichften Städten: 
Parma, Reggio, Modena zc. zerfireut waren. In einer Kirche unfern 
von Reggio veranftalteten die Meuterer eine feierliche Zufammenkunft, 
‚wobei ein Priefter, in der Meinung, es handle fih um eine patriotifche 
That, ihnen die Meffe lad. Sie waren eben im Begriff, einen wechſel⸗ 
feitigen Eid auf die heilige Hoftie zu fchwören, als fich ein heftiger Sturm 
erhob, ber in die Kirche drang und fie ganz verfinfterte. Karl — von 
Jugend auf etwas wunderfüchtig — behauptet felbft, jene Hoftie habe ſich 
damals vom Altare verloren und ber Priefter fei berfelben erſt fpät 
wieder anfichtig geworden ; wo bie Hoftie zu ben Fuͤſſen des Marifiling 
de Rubeis, Statthalter von Parma, auf der Erde lag. Hierüber er- 
faßte die Verſchworenen ein Grauen, fo daß fie mit Zittern den heiligen 
Drt verließen und ihr Vorhaben aufgaben. Der Vorgang aber wurde 
dem Bifhof von Reggio befannt, welcher ihn dann dem Prinzen-Statts 
halter vffenbarte — das milde Herz Karls wohl durchſchauend, das kei⸗ 
nerlei Strafe, nicht einmal eine Unterfuchung hierüber, zuließ. Karls 
Feinde aber mußten bie Größe dieſes Eharakterzuged bewundern und 
firebten ihm nicht wieder nach dem Leben. 

Zu Ende des Februard 1333 erichien König Johann zum zwei⸗ 
tenmal, in Waͤlſchland und zog, zu feines tapferen Sohnes nicht ge⸗ 
ringer Uiberraſchung mit 1600 Behelmten gerade in Parma ein. Außer 
dem Connetable von Franfreih waren ihm noch viele Grafen dieſes Kö- 
nigreichs gefolgt. Aber die Städte trauten deſto weniger und fielen theil- 
weife ab. Der Böhmenfönig griff wieder an. Bei Pigzighetone litt er 
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ſchwere Berlufte, bei Ferrara fogar eine gänzliche Niederlage, bie ihm 
verderblich ward. Bon den Iombarbifchen Stäbten nahmen nad bem 
Arzuge der Böhmen allmälih die Parteihäupter Beſitz. 

Noch unterwegs auf italienifcher Erde, nemlih zu Tarent, wo 
Koͤnig Johann und Prinz Karl übernachteten (e8 war am 15. Auguft 
1333), hatte der Leptere ein gar wunderſames Geſicht, welches er in 
femer Iateinifchen Lebensbefchreibung mit folgenden Worten felbft erzählt: 
Karl ſah nemlih im Traume einen Engel an feiner Seite ftehen. Diefer 
fapte ihn mit Rofenfingern bei den Haaren und trug ihn fanft durch Die 
Luͤfte weg, bis er unmittelbar über einem in voller Schlachtordnung 
fiebenden Kriegsheere mit ihm fchweben.blieb. Da Fam ein zweiter Engel, 
das Schwert in der Hand, und verfeste Einem aus ber Kriegsſchaar 
den Todesſtreich. Karl fragte feinen überirdiichen Begleiter nad der 
Bedeutung alles Deſſen. Er befam zur Antwort: das betreffe den Prin- 
sm, der gegen ben Grafen von Savoyen (von welchem oben ſchon bie 
Nede) zu Felde Tag. Demfelben Prinzen eilte auch König Johann zu 
Hilfe. Aber Karl, erwachend und des Traumgefichtes noch ganz voll, 
mahnte ab und ſprach: Wozu eilen? der Prinz ift ja tobt! König Johann 
lähelte. Aber bald erfcholl die Nachricht, der gedachte Prinz fei gleichzeitig 
durch einen Pfeilfehug umgelommen. Bater und Sohn würbigten nın das 
Ganze von moralifher Seite, und Iebenslang hielt Karl an dem Dafein 
gewiſſer Ahnungen fe. In Tarent aber ftiftete er fpater eine Kirche. — 

Karl fürchtete, fein unfteter Vater werde ihn wieder in bie Fremde 
ſchicken. Alfo erbat er fih ausdrücklich die Erlaubnig zur Nüdfehr in 
dad boͤhmiſche Baterland, das er bereits elf volle Jahre nicht betreten 
hatte, Am 30, Oktober 1333 zog er in Prag ein. Er wurde jetzt 
Marfgraf von Mähren und Mitregent — doch gehört dieß nicht 
mehr in Karls Jugendgeſchichte. — 


un 4 
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Johann von Luxemburg 
oder: 
die wandernde Königsleiche. 


Karl der Vierte, Böhmens größter, weiſeſter und maͤchtigſter Re⸗ 
gent, der „Vater des Vaterlandes“ im erhabenſten Sinne des Wortes — 
Karl hatte einen Vater gehabt, der ihm im höͤchſten Grade ungleich war. 
Es war der zwar ritterliche, aber leichtſinnige, zuletzt gaͤnzlich erblindete 
König Johann von Böhmen aus dem Luxemburgiſchen Stamme, welcher 
am 26. Auguft 1346 eines abenteuerlichen Todes vor dem Keinde flarb. 

Damald hatte Eduard IN. von England den König Philipp von 
Sranfreich mit Krieg übergogen. Der Böhmenkönig, abflammend aus 
franzöfiichem Beblüte (auch Karl IV. war bekanntlich in Paris erzogen 
worden), konnte, obwol alt und an beiden Augen blind, nicht umhin, 
ih in ben für ihn heiligen Kampf zu miſchen. Die Seinigen baten ihn 
wrüdgubleiben; aber der blinde König fragte fie: ob fie etwa glauben, 
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daß er ten Weg nah Aranfreich nich ĩnden werde, ten er fo oft ge- 
rüsten? „Ich will, jegte er binzu, zu meinem Areunte geben und für bie 
Kinder meiner Tochter fehten.” Es war biemit Guna (oder Bonne), 
die Gemalin des nachherigen franzöfichen Könige Johann gemeint. 

König Johann brach alſo auf. Er nabm aus Böhmen fünfhun- 
tert Helme mit, von Luremburg famen Berkärfungen entgegen; fein 
Sohn Karl — bereits römischer König — und eine Menge böhmiicher Ba⸗ 
rone begleiteten ihn. Das Heer langte in vem fürkhterlichen Augen: 
blidde vor Paris an, ale alle benachbarten Irtichaften in vollſten Flammen 
Handen und König Eduard mit tem „ſchwarzen Prinzen“ (dem Prinzen 
von Wales, feinem Sohne) an den Thoren ter Haupiñiadt lagerte. 

Bei König Johanns Ericheinen zog fih vie enzlifhe Armee über 
die Seine zurüd, fie wurde von den böhmüchen Fahnen überflügelt und 
bei Abeville fcharf angegriffen. König Eduard mußte weichen und nahm 
feine Stellung unfern von Grecy, um bier eine Sauntichlacht zu liefern. 

Am 26. Auguft 1346 fanden die Engländer in beſter Schlacht⸗ 
ordnung — nidht fo die Aranzofen, weldhe nur mittelmäßige Anführer 
hatten -und fehr beflürzt waren. Gegen trei Uhr Nachmittags gab ed 
fhon an mehreren Plägen Handgemenge ohne eigentlichen Befehl. König 
Johann, mit dem Grafen von Savoyen bei der Nachhut befindlich, hörte 
faum das erfte Schlachtgetümmel, als er befahl, man jolle ihn zu feinem 
Sohne bringen. Allein da Karl bereits im bdichteften Rampfe lag und 
das Glüf immer mehr von den franzöfifchen Fahnen wich, fo wollte ber 
Böhmenfönig ohne Schweriſtreich nicht von der Stelle. Zwiſchen mehreren 
feiner Barone, die ihre Pferde an das feinige zäumen mußten, drang er 
alsbald in die Reihen der Feinde. Gr hatte „Prag” (Praha) zum Feldge⸗ 
fchrei gegeben. Als fchon Alles verloren fehien, erinnerte man ihn, an feine 
Sicherheit zu denfen. „Das wolle Bott nicht”, war feine Antwort, 
„Daß ein König von Böhmen aus der Shlacht fliehe!‘“*) 

Und mit aller Kraft hieb der blinde Held aufs Neue in de 
Feind, bis er todesmüde und mit Wunden bebedt vom Pferbe fanf. Um 
des Königs Leiche Tagen fünfzehn böhmifche Barone und gegen fünfzig 
Ritter hingeftredt, ihr edles Blut mit dem des Edelſten miſchend. Aud) 
König Karl trug drei Wunden davon und focht, nachdem fein Pferd 
unter ihm getöbtet worden, eine Weile zu Fuß, bis ihn die Treue feiner 
Böhmen dem gewiffen Tode entriß. Noch röchelte König Johann, als 
man ihn bei einbrechender Nacht in das Zelt des Könige von England 
brachte. Bald darauf verfchieb er. 

König Johann war an bem nemlihen Tage gefallen, wie achtund⸗ 
ſechzig Jahre vorher Ottokar IL, und ebenfalls foll, wie einft an des Letz⸗ 
teren Teiche Rudolph von Habsburg, fo jegt Ednard IH. an ber feinigen, 
erfjütternde Worte gefagt haben über die Eitelfeit aller irbifhen Größe. 
Eduard behielt von der Föniglichen Leiche nichts zurüd, als den Helmbuſch, 
nemlich drei Straußfedern mit der unterhalb in Gold angebrachten Devife: 
ICH DIEN. Diefes Wahrzeichen gebührte billig dem ſchwarzen Prinzen, 
der den Sieg der Engländer entichieben hatte, und feinen Nachfolgern. 


#) Tof hohda nebude, by kral desky z boje ullekal — heißt ed in einem altböh« 
miſchen Boltstiene." ' j 
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König Johann hatte befohlen, man folle ihn in ber Abtei Claire⸗ 
fontaine (bei Arlon) beftatten. Allein dieg geſchah nicht. Und fo hat 
es denn eine wunberliche Laune bes Schidjald gewollt, daß König 
Johann, der Vater und ber Sohn eines Kaiferd, nach dem Tode fo 
wenig Ruhe, als im Leben haben follte, und daß ber Geſchichte desſelben 
his an feinen Tod, eine weitere faft fünfhundertjährige Geſchichte des⸗ 
felden von feinem Tode an folgt. 

Die Leiche Johanns wurde nemlich vorerft 1900 Metred vom 
Schlachtfelde in der Abtei Valloire beigefegt. Nach einiger Zeit brachte 
man biefelbe zu den Benediftinern nach Luxemburg, von da wieber nad 
dem nahen Klofter Münfter, wo Karl IV. ein prachtvolles Maufoleum 
aufführte, das unter andern mit dem Wappen ber an König Johann 
Seite gefallenen böhmifchen Barone (Heinrih von Rofenberg, Johann 
von Lichtenburg 2c.) geziert war. 

Im Jahre 1540 jedoch Tieg Kaifer Carl V. Luremburg gegen 
Frankreich befeftigen und bie Vorſtaͤdte zerflören: darunter befand ſich 
auch jenes- Klofter und das koſtbare Denkmal. Sie wurden verbrannt 
und die Gebeine König Johanns, dem Marmor glüdlich entriffen, bei 
den Franziskanern in der obern Stadt beigefegt. Hier zeigte man fie 
den Gefchichtsfreunden, bis 1592 die Abtei Münfter wieder errichtet 
wurde und ben Föniglihen Leichnam zurüdforderte. Erzherzog Albrecht 
von Deflerreih (Sohn Kaiſer Maximilians I), Carbinal Statthalter 
in den Niederlanden, ließ dem Könige Johann 1613 in Münfter ein 
abermaliges Denkmal mit Infchrift fegen, welches 17000 Gulden foflete. 
As jedoch Ludwig XIV. bie Niederlande anftel und Luxemburg eroberte, 
wurde die Abtei und mit ihr das Denfmal König Johannes zum zwei⸗ 
tenmal verbrannt, der koͤnigliche Leichnam jedoch 1684 in einem hölzernen 
Kaften gerettet. Die Abtei ſelbſt ift nun nicht wieber errichtet worden, 
fondern erhielt einen neuen Plag in dem fogenannten „Grund.“ Hier 
wurden auch die Gebeine Johanns wieber beigefeßt, und man errichtete 
ihm das dritte Denkmal, das noch jetzt vorhanden if. | 

Nun fand die Leiche etwa hundert Jahre lang Ruhe. Da brach 
bie franzöfche Revolution aus. Luxemburg fiel 1795 in die Hände der 
Republifaner, die Benediftiner flohen, alle Klöfter wurben aufgehoben. 
Während alle Erinnerungen an das Königthum zerftört wurben, fchweb- 
ten bie Gebeine des Boͤhmenkoͤnigs allerdings in großer Gefahr. Ein 
Bädermeifter, Adam Baftien, wagte feinen Kopf, indem er den Kaften, 
ber dag gerettete Gerippe des Königs Johann enthielt, in feinem Haufe 
verſtecte. Unter der Herrfchaft Napoleons blieb der Kaften vergeffen 
und es hieß, die Leiche fei von den geflüchteten Mönchen nad Prag in 
Sicherheit gebracht worden. Allein dem war nicht fo. Ein Fayence⸗ 
dabrifant bei Luxemburg, Boch⸗Buſchmann mit Namen, hatte im Auf- 
age der Benediktiner, welche bie Leiche außerhalb der Stadt für ges 
fiherter hielten, den Kaften vom Bäder abholen und verbergen laſſen. 
Der Kaften blieb in der Fabrik und der jüngere Boch-Bufchmann nahm 
ihn mit, als er das elterlihe Haus verlieg und fih zu Metlach, in der 
Gegend von Trier, anfiebelte. Hier eröffnete berfelbe ein reiches Natu— 
ralienkabinet, in welchem er unter andern auch bie Leiche bed ehrwür- 
digen Könige Johann für Gelb ſehen Tieg! 
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Es follte bem (nun regierenden) Könige von Preußen, Friebrich 
Wilhelm dem Bierten, vorbehalten fein, der fo lang und fo oft 
entweihten Sönigsleihe eine bleibende Ruheſtatte zu gewähren. 
als Kronprinz 1836 kam Seine Majeftät zufällig nah Metlach, erhielt 
die Toftbaren Uiberreſte und führte diefelben nad feinem Schloſſe Caſtell 
an der Saar. Sobald dieß befannt wurbe, regte fih das Deitgefühl ber 
Luremburger. Bürgermeifter und Schöffen von Luremburg machten deß⸗ 
wegen eine Borftellung, erhielten aber zur Antwort, dag König Johann 
einer der Abnherren des Haufed Hohenzollern fei und ſchon aus biefer 
Rückſicht für jetzt zu Caſtell verbleibe. 

Hier iſt num, im Erdgeſchoſſe der Kapelle, das wie ein Sanctua⸗ 
rium von farbigen, verfchiebenartig geformten Glasfcheiben nur matt 
beleuchtet wird, ein prachtvolles Grabmal aus vaterländifhem Marmor 
aufgeftellt, worin 1833 am Jahrestage der Schlacht bei Erecy die Uiber⸗ 
reſte des Könige Fohann feierlich beigefegt worden find. Auf der noch 
alten Lade, in ber die Leiche ſich befindet, ift in erhabener Arbeit ein ges 
harniſchter Ritter zu Pferde vorgeftellt, vor ihm eine Kanone (deren 
man ſich zuerft in der Schlacht von Erecy bebient hat), daneben der Sen- 
fenmann mit feinem Machtſpruche in altem Franzöffch: 

Ä IE VAINCS TOVT. 
Außerdem ift in gothiſcher Schrift ein Tanges (lateiniſches) Epitaph dabei 
angebradt, worin unter andern gefagt wird, daß König Friedrich Wil- 
heim IV. im fiebzehnten Grabe, feine Gemalin Eliſabeth Louife (geborne 
Prinzeffin von Bayern) aber im fünfzehnten Grade dem Könige Johann 
von Böhmen anverwandt feien. 

Sp ruht denn der Bater unjeres Karl IV. faft hundert Stunden 
weit von dem Sohne — die alte Wahrheit beftätigenb: dag König Johann 
nicht für Böhmen, Böhmen nicht für ihn getaugt habe. Doc bleibe 
ung auch feine Afche gefegnet! - 


Ä 8. 
Die deutſchen Ritter und ihre Commenden in 
Böhmen. 


Das öſterreichiſche Kaiſerhaus zaͤhlt mehrere ſeiner erhabenen 
Sproſſen, welche die höchſte Würde des uralten deutſchen Ritterordens — 
das Hoch⸗ und (ſeit 1526 zugleich) Deutſchmeiſterthum — inne hatten 
und noch haben. Die Schickſale dieſes hohen Ritterordens find durch mehr 
als zweihundert Jahre mit der Geſchichte unſeres böhmiſchen Vaterlandes 
verknuͤpft, woſelbſt eine eigene Balley mit mehreren Commenden und vie⸗ 
len Patronatspfarren des Ordens beſtand. 

Anm. Der deutſche Ritterorden wurde vom Papfte Eöfeftin IT. im Jahre 1191 
enehmigt, welcher zugleich verorbneie: feine Mitgliever follen der Regel des Heil. 
uguftin fich bevienen, in Bezug auf die. Kranken» und Armenpflege die Sagungen 

der Hofbitaliter des heil. Johann, in Bezug auf das geiftliche Leben und Kriegs⸗ 

weien aber jene der Tempelherren beobachten, und zum Unterſchiede von ähnlichen 

Sftiuten jener Zeit einen weißen, mit einent ſchwarzen Kreuze bezeichneten Mantel 
agen. 
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Die erſten Mitglieder des beutfchen Ritterordens haben ſich unter 
König Premysl Ottokar I. im Jahre 1217 — alſo fünfzehn Jahre vor 
ben Templern — in Böhmen angefiedelt. Ahr urfprünglicher Sig war 
dad fogenannte beutfche Dorf in Prag (gegenwärtig der Poricz), wo 
fie das Patronat der Kirche zu St. Peter bis 1233 befagen. Wie überall, 
wo der Orden auftrat, fo fehen wir ihn auch in unferem Baterlande die 
Geelforge verwalten, Arme nähren, ‚Kranke in feinen eigenen Oofpitälern 
pflegen, durch eine großartige Güterverwaltung die. Nationalwohlfahrt 
fördern — überdieg aber noch Boͤhmens heldenſinnige Ritterfchaft nad 
Preußen hin, zum öfter wiederholten Kampfe für das Evangelium führen.*) 

Dafür ward den Rittern auch übergroße Huld von Seiten der 
böhmischen Randesfürften zu Theil, welche fte frühzeitig mit auszeichnen⸗ 
den Privklegien und frommen Spenden begabt haben. Im breizehnten 
Yahrhunderte fon hatten die Ritter mehrere, im folgenden ihre meiften 
Eommenven erworben, woraus fi von felbft die boͤhmiſch⸗mähriſche 
Balley oder Provinz bildete (wenngleich in Mähren feine einzige Com⸗ 
mende beſtand). 

Zuvoͤrderſt befreite der Papft die fämmtlichen Orbensgüter von der 
Leiſtung ber geiftlichen Zehenten. Im Jahre 1261 verlieh Ditofar II. 
den deutſchen Rittern bie freie, auch peinliche Gerichtsbarkeit über ihre 
Komstauer. und Miletiner Untertbanen. Und während die Ritter feit 
1306 zur Prager Stadtgemeinde aus eigenem Antriebe jährlich fünf Mark 
Silber fleuerten, erwirkten fie 1335 für alle, von Laun ber zu den Kos 
mötauer Jahrmaͤrkten reiſenden Handelsleute die königliche Befreiung von 
den Mautgebühren, und verfchafften diefer getreuen Stadt 1396 bag, 
unter Ladiſſaw zum Theil wieder veränderte Wappen ac. 

Die Commenden des beutfchen Ordens, mit welchen jedesmal eine 
PMarre und in der Regel auch ein Hofpital vereinigt war, beliefen ſich 
im XIV. Sahrhundert wenigſtens auf neun: 

1. Prag, zugleih Siy des Landkomthurs; Kommende bei St Be⸗ 
nedift (nun Reuftäbter 1. k. Damenflift). Diefe Commenbe, wol fchon 
1233 erridhtet, dürfte die ältefte de3 ganzen Landes fein, Hier, an ber 
Rorbfeite der Königshofer Reſidenz, bildeten die beutfchen Ritter mit den, 
fat gleichzeitig unfern davon — im fogenannten „Tempel“ — angefie- 
beiten Tempelherren die Leibwache des Landesfürften. Die Befigung bei 
St. Petr am Poricz und das Gut Hlaupietin war fchon 1233 den 
Hofpitalitern zu St. Franz (Kreugherren) überlaffen worden. Die St. 
Bmebilts=Eommende felbft wurde 1420 von ten Huffiten zerftört und 
1635 erbauten fi die Brämonftratenfer ein Collegium an demfelben Plage. 

2. Komotau, Commende zu St. Katharina — bie reichfte, fchon 
von 1281 berrührende Beſitzung des Ordens in Böhmen, welche nebft 
der dazu gehörigen Burg Blatina jährlich an 4000 Goldgulden abwarf. 
In Jahre 1398 veräußerte der Orden unter Vorbehalt diefe Befigung dem 
Könige Wenzel IV., und Komotau trat hiedurch in die Reihe ber könig⸗ 
lichen Städte ein. Aber noch 1460 befanden ſich einige deutfche Ordens⸗ 





% Der Kreuug Ptemysl Ottokars II. gegen bie Preußen im Jahre 1254, an 
melden fich Böhmens deutſche Ritter beſonders betheiligten, wird in einer fol- 
genden Lieferung geſchildert erfcheinen. 
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priefter daſelbſt unb gänzlich hat der deutſche Orden feinen Anſpruchen auf 

Komotan erſt im Jahre 1488 entfagt. Die fhon 1420 hart mitgenoms 
mene Gommende wurde nachmald zum flähtiichen Rathhaufe umgeftaltet, 

3. Königgräg, Commende nebſt Hofpital zu St. Jakob und Eli- 
Iebeth in der Prager Vorſtadt (nahe am ehemaligen Dominitanerflofter). 

jahr iſt unbefannt, fällt aber vor 1285. Nach der Zer- 

g dieſer Commende in ben huflitiichen Unruhen blieben Spital und 

ein noch fliehen; im Schwebenfriege bie 1648 wurden auch diefe Ge⸗ 

bäude zerbrochen mit alleiniger Ausnahme bed Presbyteriums, dad man 

erh bei Anlegung der neuen Feſtungswerle befeitigte. Die vorgefunbenen 
e aber verwendete man zur — Pl g. 

4. — bei Tupadl, welche Conmende mit den anſehnli⸗ 
hen DOrbenöbefigungen bei Humpoleg ſchon 1233 zufammenping. Im 
berjelben wurde 1297 der in Prag verfiorhene Hochmeiſter Konrad von 
Feuchtwangen beigefegt. Die Drobowiger Kirche ging unter Huſſitenhaͤn⸗ 
den gänzlich zu Grunde, dad But warb um 1430 verpfändet unb nicht 
wieder eingelöf’t. 

5. Rijepin bei Melnik — ſchon im Jahre 1278 und früher als 
Gommende beitanden, aber 1417 an Wilhelm von ee veränßert, 
wodurch von ſelbſt die Auflöfung dieſes Ordensſitzes 

6. Biſchkowitz oder vieimehr —— Cu — 
eine ſelbſtaͤndige Commende, dem deutſchen Orden 1233 angehörig, 

eitig mit Komotau veräußert. 

7. Deutihbrod, Commende und Pfarre und als ſolche ſchon 
1270 genannt. Hier litten im Jahre 1422 unter Züfa aud mehrere 
Prieſter des deutichen Ordens den Alammentod. 

8. Neuhaus, Gommende und Ordenspfarre mit einer Rapelle 
zum heil. Dionys; feit 1270 ein einträgliches Beſitzthum, woſelbſt bie 
deutfhen Ritter noch jehr fpät, um 1460, walteten. 

9. Silfen, Commende und Martlirche zum beil. Bartholomäus, 
von den Rittern 1224 erbaut, wozu das in der Borftabt gelegene, ſeit 
1322 beftebente Hofpital zur Heil. Magdalena gehörte. Da Pillen ben 
Taboriten fiegreich widerſtand, fo erhielt fi der Orden bis gegen bie 
Mitte des XVI. Jahrhunderts im DBefige der Stadtpfarre. Man kennt 
daſelbſt noch heute dad urfprüngliche „deutſche Haus“, welches ber 
Orden 1344 mit dem (gegenwärtigen) Defanalgebäube vertaufcht hat. 
Der letzte Pilfener (Titular⸗) Komthur und zugleich infulirter Pfarrer 
ans dem beutichen Orden war von 1530 — 1546 Matthäus. Schwi- 
howffy — worauf das —— ber Pilſener Stadigemeinde zuſiel. 

Anm. Das ſogenanntedeutſche Haus“ in Eger hat ſtets zu der Balley Thüringen 
und unter die Regensburger Didcefe gehört. 

As bloße Patronats- Pfarren des deutfchen Ordens, womit ebens 
falld einige Hofpitäfer verbunden waren, ericheinen 

a) Bilin, Pfarre nebft Hofpital zu St. Eiifobeih, beftehend ſchon 

im Anfange bes AIV. Jahrhunderte. Das Hofpital wurde 1421 

zeritört, aber die Pfarre blieb noch bis 1450 mit dem deutſchen 

Orden verbunden. 

b) Miletin, dem Orden feit 1241 angehörig und im Fahre 1410 an 

Beneſch von Chuſtnik abverfauft. 
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ce) Außig, Kolin, Czaslau und Polna— von welchen Patronats⸗ 
pfarren jedoch nichts weiter befannt if, als daß fie vor ber Huffi- 
tenzeit gleichfalls der böhmifch-mährifhen Ordensballey einver- 
leibt waren. - 

Rechnet man (nad) den Statuten des Ordens) auf jede der obigen 
Gommenden, nebft dem Komthur, 12 Ritter, 6 Priefter und 3 Laien- 
brüder — auf jede Patronatspfarre bloß 3 Priefter: fo hätten in Böhmen 
während des XIII. und XIV. Jahrhunderts ſtets an zweihundert Mit- 
glieder diefed Ordens gewaltet. , 

Allein ſchon König Wenzel IV. hat 1393 Eingriffe in einige boͤh⸗ 
miihen Ordensbeſitzungen verfucht, und der Hochmeifter, Heinrich von 
Plauen, leitete deßhalb fchon 1412 Verhandlungen mit dem Könige ein, 
die eine nahe Auflöfung des ritterlichen Gütercomplered erwarten Ticßen. 


Und da Wenzels Nachfolger, Sigmund, die militärifchen Kräfte deö Or- 


dend — ber ihm alleın Böhmens Thron gegen Huffitengewalt hätte fihern 

Finnen — nicht hoch genug ſchätzte und zu benutzen verftand;-fo jehen wir 

den Orden den huffitiichen Stürmen erliegen und, feit 1420 ſchon, nad 

dem Verkaufe feiner boͤhmiſchen Güter, mit dem Refte feiner Ritter in bie 
benachbarten Balleyen (zumeift nach Preußen, doch auch nad Thüringen, 

Heſſen, Franken ꝛc.) auswandern, und zwar anfangs bloß mit feinen 

Commenden, mit den Patronatspfarren aber nad und nad). 

Die berühmtefien Mitglieder der böhmiſch- mähriihen Balley — 
größtentheild auch geborene Böhmen — waren folgende: 
1228 Henricus Bohemus, deutſcher Ritter. | 
1250 Slawko von NRiefenburg und Offegg. 

1254 Borffo von Riefenburg (Bruder des Slawlo), beuticher 
Ritter, von 1212—1240 Abt des von feinen Ahnen geftifteten Ci⸗ 
fterzienferftifted Offegg, fpäter Bifchof in Samland. 

1290 Hermann von Schonenburg, Kulmer Lanbfomthur. 

1297 Hermann, beutfcher Orbenspriefter, Rath und Beichtiger König 
Wenzels IV., nachmals Bifhof von Kulm (in Preußen). 

1325 Johann von Rofenberg (Sohn des Zawiſch und ber Koͤnigs⸗ 
witwe Kunigunde), Großfomthur in Deutfchland und Böhmen. 
1328 Hermann von Prag (aus dem Stamme ber mährifchen Lieben⸗ 

feiner), zulegt Biihof von Ermland. 

1397 Johann Marienwerber, Doktor, beuticher Ordensprieſter, 
Domherr bei Allerheiligen in Prag, letztlich in Pomefanien. 

1401 Heinrich, gebürtig von Elbogen, einft Gejandter Karls IV., dann 
achter Bilder von Ermland. s 
Der letzte eigentliche böhmifch» mährifhe Landkomthur, Albrecht 

von Duba, hat Fi auf Die Ordensburg Koftomlat zurüdgesogen; bie 


er jedoch über das Jahr 1430 hinaus gegen die Wuth der Empörer 


nicht zu behaupten vermochte und ihrem Schidfale preisgab. 


9. 
Der Untergang der Wrilowege. 


Mit dem Thronantritte Hergog Boleſlaws I. (zugenannt „ber Grau: 
ſame⸗) hatte bie gerfplitterung Böhmend in mehrere größeren oder klei⸗ 
neren Theilfürftenthümer ihr Ende erreiht. Denn im Jahre 936 "and 
Boleſlaw bereitd als alleiniger Landesfürft da, und Tegte fih — nad 
dem Borgange der Piaften in Schlefien und Polen — den Titel eines 
Herzogs von Böhmen bei. 

Die Bewältigung jener einheimifchen Kürftenfamilien durch Die Pies 
myfliden war fohwerlih das Werf eines einzigen Feldzuges, Vertrages 
oder gar Machtgebotes, und es mußten deßhalb, wo Heirath ober freis 
wilfige Uibergabe nicht eintraten, Tängere Kriege unter den Mächtigften 
des Baterlandes Statt gefunden haben. Sa felbft nach der Unterwerfung 
der Meiften oder Aller blieb ein Geift des Mißvergnügend und ber 
Rachgier in vielen Gemüthern zurüd, der auch dem Haufe Premyfl durch 
mehr ald anderthalb Jahrhunderte zu frhaffen gab und viele blutigen 
Conflikte veranlaßte. . 

In der Reihe der unverföhnlichften Nebenbuhler des regierenden 
Haufes aber ftanden von Anbeginn die Wrffowege. . 

Anm. So wie in grauefler Vorzeit Munlc, Tepka, Slarnik, Bos x. bie Ahnherren 
unferer Dynaftengefihlechter waren, fo fammten vie Wriisiwegen yon "Wrss ab. 
In der böhmiſchen Geſchichte kommt jedoch ver erſte Wriioweh erft 984 vor. Und 
ba ipr Stamm im Jahre 1108 ausging, fo konnten vie Wrſſowetze norh fein 
Wappen geführt Haben — gleichwie auch der Ort ihrer Stammburg unbefannt if. 
Der Name Wrs farb aber in Böhmen nicht aus; im Jahre 1415 war ein Ela 
wibor Wrd von Motiejowig königlicher Hofmarſchall ıc. 


Ehenbürtig den Prempfliven, gleihmächtig und überdieg weit zahl⸗ 
teiher als biefe, rangen die Wrſſowetze ununterbrochen um die Ober⸗ 
berrlichkeit, ohne fie jemals zu erreichen. 

Eine ihrer erften Gewaltthaten wurbe un Jahre 996 verübt, jedoch 
an dem Haufe Slawniks, welchem der heil. Adalbert angehörte. Die 
Wrſſowetze verwäfteten nemlich die Burg LubiE und ſchlachteten Männer, 
Weiber und Kinder Faltblütig hin — wofür fie von St. Adalbert mit 
dem Kirchenbanne belegt wurben. j 

Im Jahre 1000, als Boleflam II. „Rothhaar“ feine tyrannifche 
Herrfchaft im Lande übte, wurde ein Wrffoweg des Herzogs Eidam. 
Allein, wie hätten die Premyſliden mit ihren alten Erbfeinden lange Ge⸗ 
meinfchaft pflegen koͤnnen? An Anläßen zu Reibungen fehlte e8 nicht, 
und bald empfand das Haus Wrffowes blutig. Die Uiberlegenheit des 
wilden Machthabers. Boleflaw Rothhaar verlor hierüber (1003) zeit- 
weilig den Thron; aber fein Bruder und Nachfolger, Jaromir, obgleich 
vom Volke felbft zum Herzog ausgerufen, blieb deſto unrettbarer den 
Racheplänen ber Wrffowege ausgeſetzt. Kochan Wrifoweg, damals 
der Aeltefte feined Hauſes, benutzte zu feinen ruchloſen Anfchlägen eine 
Jagd, wobei er mit vielen Brüdern und Anhängern erihien, während 
das hergogliche Gefolge nur unbedeutend an Zahl und ſchwach an Kräften 
war. Pier fchilverte Kochan ben Derzog Jaromir als einen „untauglichen 
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Zwerg“, ber ba nicht verhiene, größer zu fein, denn andere Böhmen 
und Herr genannt zu werben. Zugleich fragte er, ob Fein würbigerer 
Herrſcher unter den Anweſenden felbft zu finden fein follte? Dieſe Wen- 
bung der Mede wirkte mädtig auf Kochans Parthei. Jaromir wurbe 
ergriffen, nadend mit Pfählen und Striden an den Boden feitgemadt 
und — zum Zeichen feiner Regierungsunfähigfeit — der Ringeltanz um 
ihn begonnen. Allein Howora, einer der fürftlihen Begleiter, verließ 
eiligft Die menterifhe Stätte, holte bie Drager herbei und bewirkte mit 
ihrer Hilfe des Herzogs Befreiung. Leider! ſah Howora, zum erſten 
Rondjägermeifter ernannt, feine wohlthätigen Folgen feiner That; denn 
Faromir behauptete fich nicht gegen die Umtriebe des Polenherzogs, welcher 
den Böhmen den Wuͤthrich Boleflam „Rothhaar“ wieder aufzubringen 
gewußt. 

Boleflaw, völlig untauglich, fein Volk wieder zu verſöhnen, fann nur 
anf Rachgier gegen jene, die ihn geftürzt hatten. Und fo warb. ber 
neunte Februar des Jahres 1003 zu einer Mordnacht für die Wrſiſowetze. 
Bei einem Bankette, das ihnen der Herzog gab, überfiel er mit feiner 
Leibſchaar die halb MWehrlofen und durchbohrte vor allen Andern cigen- 
bändig feinen Tochtermann. Außer den Wrffowegen erlagen noch mehrere 
Gaͤſte dem fchrediihen Blutbade — aber vertilgt war das Haus Wrffo- 
weg noch lange nicht, auch nicht ausgefühlt deſſen angeftammte Rache. 

Zwei Generationen vergingen wieder und Böhmen hatte abermald 
ſechs Herzoge Prempflifchen Geblütes gehabt. Da geihah es, daß Herzog 
Bretiflaw IL im Jahre 1096 den Häuptern der Familie Wrffoweg, 
Ramend Bozej und Mutina, Aemter und Güter genommen. Der 
Erfte hatte Die Gerichtsherrlichkeit über Saaz, der Lestere jene über Leit⸗ 
merig eingebüßt. Diefe That eines fo edlen Kürften kann nur ihre guten 
Gründe gehabt haben. Gleichwohl grub ſich Bretiſſaw durch dieſelbe ein 
frühes Grab. Denn am 21. Dezember des Jahres 1100 erreichte ihn 
‚auf einer Jagd bei Stebno (jegt Zbeino nächſt Bürglig) der ‘Mörder 
Lorek, der ihm — gebungen von ben Wrffowegen — feinen Jagbfpeer 
ın ben Rumpf bohrte, worauf der Herzog fhon am Morgen des andern 
Tages verfchied. | 

Genug der Ruchlofigfeiten !- Bretiflaw folfte in wenig Jahren. einen 
fürbierlihen Rächer finden: bas war Herzog Swatopluf von ber 
maͤhriſchen Linie. 

Wieder hatten die Wrffowese bei der im Sabre 1107 erfolgten 
Thronentfegung des Herzogs Boriwoy IL ihre verbrederiihe Hand 
im Spiele gehabt. Swatopluk aber hatte den erlebigten Fürftenftuhl als 
Eroberer beitiegen, und darum führte fein Vorgänger jegt die Polen nad). 
Böhmen, Es gelang dem Borimoy.leicht, den Mutina von Wrſſowetz, 
der einfiweilen in Abmefenheit des Randesherren mit Wacef gemeinſchaftlich 
gubernirt, zum Verrathe zu ſtimmen. Hiedurch fielen nach und nad 
mehrere böhmifhen Städte und Schlöffer in- Bokiwoy's Hände, Der 
andere Reichöverweier, Wacef, die Treuloſigkeit Mutina's durchſchauend, 
Ihilderte dem Herzog Swatopluf bei Zeiten die Gefahr, in welder er 
ſchwebe und reizte ihn Dabugch zu einer ſchauderhaften That. Swatopluk 
nemlih befchloß, das ganze Geſchlecht der Wrſſowetze von der böhmifchen 
Erde zu vertifgen. Aus Ungarn beraneilend, Tieß er ſoglei den Mutina 
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in Stücken hauen und gab das Leben und die Güter ber Wrfſowetze — 
es werden nebft Mutina und Bozei noch Neuffa, Nemoy, Wniflaw, Dos 
-mafa und Boruta 'namentlih genannt — Jedermann frei. Mutina’s 
Gemalin und feine beiden Söhne wurden in Prag auf dem Altſtaͤdter Plage 
von Henfershand niedergeftochen. Der mächtige Bojei wurbe auf feinem 
Schloffe mit al’ den Seinen ermordet, und wer nur irgend den Wrſſo⸗ 
wegen verwandt, befreundet oder dienſtbar war, entging dem Tobe nicht. 

Dieß entfeglihe Gericht — man bezeichnet ed nicht übel mit bem 
Namen einer „Bluthochzeit“ —, wobei über breitaufend Männer, Frauen 
und Kinder hingewürgt wurben, ereignete fi in ben Dftobertagen bes 
Jahres 1108. in Einziger aus der Familie, Tifta von Wrffowes, 
ſoll entkommen fein, und diefer jagte ein Jahr fpäter in Schleſien den 
tödtlihen Pfeil durch Swatoplufs Bruſt, wie wenigflend allgemein 
behauptet wird. Mit dem Sahre 1109 verfchwinden aud die Wrſſo⸗ 
wege vom Schauplage der Geſchichte — aber nicht von jenem ber genealo- 
giſchen Sage, in welcher fie unter fremdem Namen auftreten. 

Nach der Uiberlieferung follen ſich die Letten der Wrffowege 
an den polnischen Hof begeben haben, wo fie in der Folge unter dem 
Namen Topor(?) hohe Aemter im Staate befleideten. In Böhmen Hatte 
den Zurüdgebliebenen indeß das Jahr 1108 eine zu tiefe Wunde geſchla⸗ 
gen, welche ſie lange nichts Großes unternehmen lieg; bis endlich im 
Jahre 1184 (7), ale der böhmifche Herzog Friebrich gegen feinen Better 
Konrad in Mähren erfolglos zu Felde z0g, Ratibor Wrffoweg (unter 
fremdem Namen und Banner) auftritt, mit einem großen, in Schlefien 
und Polen angeworbenen Heere dem Herzog zu Hilfe eilt und Mähren 
wieder an die Krone Böhmen zurüdbringt. Aus Dankbarkeit hiefür 
ſchloß nun Herzog Friedrid, zur Sühne aller Feindſeligkeiten zwiſchen 
feinen und der Wrſſowetzen Ahnen, einen Bertrag mit dem ganzen Ge⸗ 
ſchlechte der Wrffowese und ertbeilte ihm zu feinem biöherigen Wappen, 
Ger goldenen Fifchreuße nemlih — altboͤhmiſch Wra — im blauen 

hilde) zwei Streitärte (Sekerky); wovon die Wrffowege fofort den 
Namen Sekerka von Sedſchitz fih beilegten. Die Nachkommen 
derfelben aber Eehrten im fünfzehnten Jahrhunderte wieder zu dem Namen 
Wrſſowetz zurüd — worauf ihnen 1507 und 1666 ihr alter Adel (endlich 
1717 in Preußen felbft der Grafenftand) beftätigt worden if. Diele 
fpäteren Wrffowege blühen noch immer im Auslande fort. 


10. 
Das Königſaaler Gnadenbild. 


(Mit einer Copie.) 


Reicher als andere Ränder iſt unfer Vaterland an Marienbildern, 
bie nicht blog wunderthaͤtig, fondern auch Tunftgefchichtlih merkwürdig 
find. Man braudt in legterer Beziehung nur die Wyſſehrader Collegiat⸗ 
kirche, dann die Kirchen von Hohenfurth, Raubnig, Königfaal ıc. zu bes 
fuhen, um Madonnen zumeift aus ber altböhmiichen, aber auch aus ber 
byzantinifchen Malerfchule, zu entdecken und zu bewundern. 
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Unter diefen if das Königfaaler Gnadenbild eines der anmuthigften 
und älteften. Denn, ald Wenzel H. (der vorlegte Premyſlide) den mit 
ber goldenen Inſchrift „Jeſus Ehriftus” verfehenen Grundflein zu ber 
Marienkirche des Cifterzienferftiftes Rönigfaal an der Beraun gelegt — 
es war am 5. Juni 1297 — fol der König der neuen Kirche, unter 


. anderen Koſtbarkeiten, auch das in Rede ftehende herrliche, auf Goldgrund 


gemalte, Marienbifd verehrt haben, das früher in der koͤniglichen Schap- 
fammer aufbewahrt worden war und davon bier eine genaue Copie 
beiliegt. 
Die Rückſeite dieſes Gnadenbildes enthält nachſtehende, jener Uiber⸗ 
lieferung zur Beſtaͤtigung dienende Aufſchrift: 

DVM WENCESLAVS REGALEM CONDERET AVLAM. 

HANC POSVIT DIVAE VIRGINIS EFFIGIEM. 
zu deutih: „Als Wenzel Königfaal gebaut, Tegte er dieg Bild ber hei- 
Iigen Jungfrau bier nieder. Seither prangte dieß Gnadenbild ftete 
auf dem Hochaltar der dafigen Stiftskirche. 

Der koͤnigliche Stifter hat jedoch nicht blog Klofter und Kirche, 
fondern gleichzeitig au einen Palaft an diefem Orte erbaut, wo er 
nad feiner beabfichtigten Thronentfagung zu refiviren, fo wie in ber 
Kirhengruft felbft dereinft zu ruhen gedachte. Dean zeigt noch heute *) 
ben jogenannten „Königs-Saal“ dafelbfi. Auch wurde Wenzel II. wirklich 
im Jahre 1305 in der hiefigen föniglihen Gruft, mitten im Chor oder 
Presbyterium beftattet. In diefelbe Fürftengruft wurden fpäterhin noch 
neun andere Sproffen des böhmiſch-koͤniglichen Hauſes (zuletzt auch 
Wenzel IV.) verfenft. Aber die ganze Kirche erlitt 1420 durd die 
Hufliten und 1639 durch die Schweden folche Zerflörungen, daß fie in 
Ruinen fiel und eine neue Kirche (die jegige, wie es heißt, an einer 
anderen Stelle) aufgebaut werben mußte, 

Gleichwol wert die gegenwärtige Königfaaler Pfarrkirche — 
benn das hiefige GEifterzienferftift wurde 1785 fäfularifirt — wenigftene 
noch in dem gedachten DMarienbilde einen Ffoftbaren Uiberrefi aus der 
erſten Hälfte des XII. Jahrhunderts auf. Diefes noch wohlerhaltene, in 
byzantinifcher Kunftweife (vielleiht in Böhmen felbft) gemalte, der allges 
meinen Verehrung ausgeftellte Gnadenbild befindet fih nun an einem 
Altare rechts vom Kingange der Kirche, 

Wie an allen derlei Gnadenorten, fo weiß man aud in Königfaal 
von vielen Mirafeln, die das uralte Marienbild gewirkt, zu erzählen. 
Eines der größten ift dasjenige, dag das Bild im Jahre 1420 unver: 
kehrt aus den rauchenden Trümmern bes zerftörten Gotteshaufes hervor- 
ging und nachmals auch gegen die Wuth der Schweden glüdlich gebor⸗ 
gen blieb. 

Geſchichtlich intereffant aber ift das Gnadenbild dadurch, dag, als 
im Jahre 1318 der ungarifhe König, Karl Robert, feine Befandten 
zu König Johann (dem Bater Karls IV.) mit dem Auftrage abgeordnet, 
um eine der Schweftern Johanns für ihn zu werben, bie Prinzeflin 
Beatrir, als eben zu Rönigfaal eine kirchliche Jahresfeier vorging, dem 





*) Inder, die Räume der alten Refivenz und des Stiftes einmehmenben, Richter’fchen 
nderfabrit zu Königfaal, 
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Ungarntönige an demſelben Marten » Hochaltare (wie man das nennt 
„durch Prokuration“) angetraut worden if. So berichtet der Chroniſt 
ar von Zittau, welder von 1316 bis 1338 felber Abt in König: 
aal war. 


11. 


Bohuſlaw Lobẽowitz, Der Haſſenſteiner. 
(Mit Porträt.) 


Es war um das Jahr 1418, als die nun in Ruinen liegende 
(anderthalb Stunden yon Kaaden entfernte) Burg Haffenftein an bie 
Ältere Linie der Herren Popel von Loblkowitz gelangte, welche fortan 
diefen deutfchen Namen beibehielt. 

Anm. Der ältefte böhmifche Adel war durchweg ſlawiſchen Geblütes und führte 
ſlawiſche Namen. Unter der Regierung König Wenzels I. (Ottokars Bater), alfo 
zwiſchen 1230 und 1253, nahm jedoch der Gebrauch deutſcher Familiennamen über 
band. Diefen Gebrauch hatte König Wenzel felbft modiſch gemacht. Denn als er 
auf feinen deutſchen Reifen die Roten Bergfhlöffer namentlih im Rheinlande 
fennen lernte, empfahl er dieſe Art Burgenbau feinen böhmifchen und mäprifchen 
Landſaſſen, welche bisper nur im Niederungen, zumal am Zufamntenfluße zweier 
Gewäfer, Burgen zu bauen gewohnt waren. Ja, ver König führte ſelbſt bertei 
bobe Beften auf, die er mit deutſchen Namen (Sternberg, Walde, Bafenburg, 
Nofenberg, Haflenftein 2c.) belegte, an feine Lieblinge verlehnte und biefe dadurch 
ſtillſchweigend zur Annahme fremder Namen bewog. . 


Der Ahnherr der Linie Lobfowig-Haffenftein war Nikolaus IL, ges 
ftorben 1442. Bon feinen zahlreichen Herrfchaften waren Schloß Haffen- 
ftein und Hof und Gut Brezno (heutzutage Großpriefen), nebft Krafup, 
feinem viertgebornen Sohne, Bohuflamw erblich zugefallen. Doch behielt 
des Bohuflam Mutter, eine geborne Sophie von Zierotin, Tebenslang 
gewilfe Einfünfte davon. 

Bohuflaw von Lobfomwig war im Jahre 1462, ungewig an . 
welchem Zage und muthmaßlich auf dem’ Scloffe Haffenftein ſelbſt, 
geboren. Aus ihm follte .einer der gelehrteften Männer feines Jahrhun⸗ 
derts, welchem er voraudeilte, die Zierde feines Vaterlandes, der Ruhm 
feines Gefchlechtes, ein Dichter und Humaniſt Som erfien Range erwachſen. 
An der Hochſchule von Bologna, welche der funge Adel Boͤhmens in jener 
Zeit häufig befuchte, wurde Bohuſlaw Lobfomwig mit den alten Klaffifern, 
aber auch mit ausgezeichneten TIebenden Männern vertraut. Bon bier 
ging er nach Ferrara, um dem Studium der Rechtswiſſenſchaft und ber 
Öpttesgelehrtheit obzuliegen und die Würde eines Doktors der Rechte zu 
erlangen. Aus Italien vüdgefehrt, befuchte er mehrere Hochfchulen 
Deutichlande, unter andern vorzüglih jene von Straßburg. 

Die unruhigen Zeiten riefen ihn, als er im VBaterlande angelangt 
war, in’d Feld — Zwilte von Blaubensmeinungen (Haflenftein war Ka: 
tholik geblieben) und angefochtene Rechte feines Landesherren, Wiadi⸗ 
flaws II. und feined eigenen Stammes auszufämpfen. Hierauf folgte 
Haflenftein den wiederholten Aufforderungen feiner Freunde und nahm 
Dienfte am Hofe des Könige, aus welchen er jedoch nach zwei Jahren 
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wieder trat. Und ſo beſuchte er auch in ſpäteren Jahren den Hof, 
deſſen Klippen er ſcheute, nur ſelten, ganz ergeben ſeinen Freunden, deu 
Muſen und den Wiſſenſchaften. — 





Von ſeinem Schloſſe Haſſenſtein aus verkehrte er beinahe regelmaͤßig 
mit mehreren Staatsmännern vom erſten Range, z. B. dem oberſten 
Kanzler Johann von Schellenberg ꝛc., ja er richtete ſelbſt an König 
Wladiſlaw ein gelegentliches Sendſchreiben über die politiſchen und fird- 
lihen Angelegenheiten des Königreichs Böhmen, welches ein Mufter edler 
Dffenherzigfeit und Iateinifchen Briefityles if. Im Jahre 1480 wurde 
Haflenftein an die Spike jener Herren und Ritter berufen, welche, um bie 
Rechte Böhmeng ficherzuftellen, in Karlftein ein „Regiſter der zehn SKiften 
mit Landesprivilegien“ verfaßt haben. Diefe hochwichtige Arbeit fonnte 
erſt nach Tangen Jahren bem Könige und den Ständen übergeben werden. 

Im Jahre 1490 fihiffte fih Haffenftein in Venedig ein, befuchte 
die Fonifchen Infeln, Sandia, Eppern und Rhodus, fuhr dur die Dar- 
baneffeg und fah den Halbmond auf Conftantinopeld hochragenden Thür: 
men, auf welchen vor drei Yahrzehenden noch das Sinnbild des Chris 
fiendeifes, das Kreuz, prangte. Bon da befuchte er Kleinafien, den be> 
rühmten Boden Trofa’s, Smyrna, die Ruinen des Tempeld von Ephefug, 
durchzog Cilizien, Pamphilien, Syrien und Arabien und es ſcheint gewiß, 
daß er auh am Grabe unferes Erlöferd betete. Selbft bi Indien 
wollte er feine Wanderungen fortjegen, wenn ihm nicht erfahrene Kauf⸗ 
berren durch Tebhafte Vorftellung der Schwierigfeiten und Gefahren einer 
ſolchen Reife davon abgerathen hätten. Er fah hierauf das Wunderland 
Egypten mit feinen Pyramiden und Catarakten, Kairo, Alerandrien, die 
Ruinen von Karthago und Tunis. Den adriatiſchen Meerbufen durch⸗ 
ſegelnd, Ianbete er 1492 wieder in Venedig. 
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Waͤhrend Haffenflein zur Erwerbung von Kenniniſſen aller Art zu 
Lande und zur See fo ferne Erdftrihe durchzog, trugen ihm mehrere 
Domkapitel, obgleich er fih erft den Priefterweihen hätte unterziehen 
müffen, die Biſchofswurde an — was jedoch von Rom ber nicht geneh⸗ 
migt wurbe. 

Unter anderen feltenen und koſtbaren Sachen, welche Haffenftein 
von feinen Reifen mitgebracht, befand fi) eine Handſchrift des Plate, 
die er für 1000 Goldſtücke gefauft und die fih noch heute (in der Fa⸗ 
milienbibfiothef zu Raudnitz) erhalten hat. Seiner Leidenſchaft für Er⸗ 
werbung alter Bücher fröhnte Haffenftein das ganze Leben hindurch. 
König Wladiſlaw felbft machte ihm mit einigen Werfen ber Föniglichen 
Bibliothef ded Mathias Corpinus in Dfen ein Geſchenk. So entftand auf 
der Burg Haffenftein eine Sammlung von ben feltenften Werfen und 
biefelbe war damals — neben der Bibliothef der Herren von Hafen 
burg — bie anfehnlichtte in ganz Deutichland. * 

- Auf feinem Haflenftein brachte unfer, bereits mit Dem Dichterlorbeer 
- gefrönte, Gelehrte und Freiherr die größte Zeit feines Lebens hin. Hier 
übte er die Pflichten der Gaftfreundfihaft glänzend aus und war zugleih 
der Bater feiner Bafallen und der Armen. Hier wurde er aber auch 
mehrere Jahre durch Zwiftigkeiten, welche zwiſchen feinen Brübern 
ausbrachen, beunruhigt — das einzige Herbe in feinem fürftlichen, aber 
auch philofophifchen Stillleben. 

Bohuſlaw der Haſſenſteiner ſtarb am 12. (nach andern 14.) No⸗ 
vember 1510, achtundvierzig Jahre alt, wahrſcheinlich an der Waſſerſucht. 
Vermaͤhlt war derſelbe nie; wol aber hatte er zwei Neffen und zwei 
Fremde an Kindesftatt angenommen und erziehen und bilden laſſen. Er 
trieb auch Mathematif und Sternfunde, befchäftigte fid) mit dem Feldbau 
und war ein Freund ber Jagd. Er hatte in mehreren Städten Europa’s, 
namentlih in Augsburg und Benedig, Gefchäftsführer und Abfchreiber 
angeftellt, um Bücher, Bandfäiriften und feltene und koſtbare Gegenftände 
verjchiedener Art zu verforgen. 

Haffenftein’d weite Reifen, feine großen Kenntniffe, fein Dichter- und 
Nebnertalent, feine Verbindung mit den beroorragendften Männern bed 
Yahrhundertes erwarben ihm noch bei Lebzeiten den Namen eines böhmifchen 
Ulyffes, Plinius und Horaz, welche ihm auch nah dem Tode geblieben 
find. Er ſchrieb blog in Tateinifcher Sprache, meist Briefe und geiftreice, 
auch fatyrifche Dichtungen, Erft fiehzig Jahre nach feinem Tode fam eine 
Sammlung feiner Poefien (durch Thomas Mitis und andere Mitglies 
ber der „gelehrten Donau-Gefellihaft‘) an’s Licht. In unferer Zeit 
hat ihm Ignaz Sornoba ein literariſches Denkmal in deutſcher Spra- 
he, Karl Winaticky ein ſolches in boͤhmiſcher Zunge geftiftet. 


”) Bon Bohuflaw's Neffen, Sigmund, erbaten fi nahmals Martin Luther und 
Philipp Melanhifon 70 Bände jener Sammlung. Bei erfolgter Zurü 
wurden diefe Bücher im Schloffe von Komotau abgegeben, wo fie 1525 verbra 
find. Leider l. erlitt vie Haſſenſteiniſche Büch erſammlung au in den Unruden des 
a Fuzee ‚Plünderungen N Er wi ußtheng aͤterhin durch en 

ng an die Jeſuiten — der Hiberre n der fürſtlich Lobkowitziſchen 
Bibliothek zu Raudnitz. na wioiſ 


— — 
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12. 
Die Tahpritenfchlacht bei Außig. 


- (16. Juni 1426). 


Zahllos find die gefchichtlihen Zeugniffe von der Tapferkeit und 
Kriegsfunft der alten Böhmen. Selbft ihre Feinde, die Deutfchen, fpre- 
hen von der Unüberwindlichkeit der altböhmiichen Verſchanzungen, und 
mander Sieg der Ciehen wird von ihnen dem Einfluße böfer Geifter 
zugeſchrieben. 

Der militärifhe Ruhm der Böhmen erreichte jedoch feinen hoͤchſten 
Glanzpunkt im fünfzehnten Jahrhundert, wo ber alte Kriegsmeifter, Züfe, 
eine neue Bewaffnung und eine neue Art zu kämpfen erfand und eben 
deßhalb auch eine hefondere „Kriegsordnung“ einführte. Die Hufliten find 
in biefer Beziehung weit und breit gehaßt und gefürchtet, aber in gleichem 
Make au gerühmt, bewundert und nachgeahmt worden. Selbſt nad 
Züta's Tode (1424) entwidelte fih das Kriegswefen der Huffiten fort 
und fort und mehrere beutfche Kreuzheere, den Öuffiten an Zahl ungeheuer 
überlegen, maßen fich vergeblich mit ihnen. Die Schlacht bei Außig, welche 
wir bier ſchildern wollen, liefert den merfwürdigften Beleg dazu. 

Belanntlih mußten feit dem Jahre 1423 alle deutfchen Reichsſtaͤnde 
dem Kaiſer Sigmund ihre Sontingente gegen bie huffitiihen Böhmen ftellen; 
während Sigmund noch perfönlih den Kurfürften Friedrich von Sachen 
zum befländigen Kriege gegen diefelben verpflichtete und feinen Eidam, 
Erzherzog Albrecht von Defterreich, bewnoß jeden zehnten Mann ins Feld 
aufzubieten. Ulrich von Roſenberg lenkte die Vertheidigungs⸗Anſtalten 
gegen die Empoͤrerhorden in Boͤhmen ſelbſt. 

Die Huſſiten hatten bereits Bilin, Dux, Teplitz und andere, von 
meißniſchen Truppen beſetzte, Plätze weggenommen; Außig am linken Elbe⸗ 
ufer vermochten ſie nicht zu erobern. Der litthauiſche Prinz Korybut — 
Sigmund, wie der Kaiſer, geheißen und zur Zeit Reichsverweſer in Boͤh⸗ 
men — beſchloß daher die äͤußerſte Gewalt zu gebrauchen. Laſſen wir hier⸗ 
über die vaterlaͤndiſchen Jahrbücher ſelbſt reden! " „ 

„Die Stadt Außig — fo erzählen die Lelopisoye desti — 
hielt die Markgraͤfin von ‘Meißen befegt (eigentlich die Kurfürſtin Katha- 
rina von Sachen, deren Gemal fi eben bei dem Reichstage befand), 


und ihre Leute fügten von da aus dem Königreiche großen Schaden zu 


durch Feuer und Plunderung. Dieß mochten die Böhmen nicht Tänger 
dulden; daher belagerte Herr Jakob der Kleine von Bilin mit anderen 
Cufitifchen) Mannen die Stadt und beftürmte diefelbe fehr anhaltend. 

bie Marfgräfin aus dem Sachſenlande, wie auch die Kriegsnölfer 
aus Thüringen, der Laufis und aus allen benachbarten Rändern bis zum 
Rhein hin zogen heran In großen Schaaren, um Außig "gegen die Böhs 
men zu entjegen. Als Herr Jakob bemerkte, wie fih die Neutfchen fam« 
mein, ſchickte er Boten an bie Herren, Ritter, wie aud) an die Städte ” 
und zu ben Taboriten, bie im Selbe Iagerten, mit dem Anfuchen herbeizu- 
schen und ihn nicht zu verlaffen, damit den Böhmen feine Schmach hier⸗ 
aus erwachſe. Es zogen nun gegen Außig heran: Herr Smitidy und 
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andere Barone, ferner die Prager und die dem Kelche zugethanen Städte, 
dazu noch bie Taboriten und Waifen, fo dag nad) der Schägung bes Herrn 
Jafob von Bilin die Zahl der böhmifhen Truppen 25.000 Mann betrug. 

Die Deutfchen fepten über den Grenzwald und marfchirten auf drei 
Straßen über Janow, Offegg und Kraupen herzu; ihr Heer zählte 70.000 
Mann, Und als (am 16. Juni 1426) Sonntags in der Morgenflunde 
die Deutſchen gegen Außig vorrüdten, erhielten fie von ben Böhmen 
ein freundliches Schreiben, worin es hieß: „Wenn Gott Euch beiftehen 
follte, fo nehmet und gefangen“ (d. h. gebt Parbon!) — „jollte aber 
Gott ung bebiffiih fein, fo wollen wir ebenfo mit Euch verfahren.” Aber 
bie flolgen Deutfhen, auf die Maffe. ihres Heeres übermüthig pochent, - 
antworteten barauf: „Wir werden Alles ohne Unterfchied umbringen.‘ 

Die Böhmen festen fih nun (nachdem Jakob von Bilin die Schladts 
ordnung angegeben) gegen die Deutichen in Bewegung und begannen zu 
Gott zu beten mit großer Demuth und Frömmigkeit, auf daß er ihnen 
gnädiglich beiftehen wolle. Gegen Mittag fliegen beide Heere an einander; 
da wollten ſich aber die Böhmen am geheiligten Tage nicht ſchlagen. Alſo 
ſtürzten die Deutfchen, vermeinend, diefelben würden bei Anblid ber gro: 
gen Uibermacht fliehen, fogleih am heiligen Sonntag auf die Böhmen 
108, beftürmten die Wagenburg *) und ihr gewaltiger Angriff hatte bereite 
bie erfle geordnete Schlachtreihe durchbrochen, Da erft fchrieen die Böhmen 
auf und fhoflen aus den Feuerbüchfen in die feindlichen Colonnen, daß 
darin breite Gaffen fich öffneten. Und mit der Lofung: „Die Deutfchen 
fliehen!" brachen fie aus der Wagenburg hervor und fchlugen Alles auf's 
Haupt. Sie töbteten fo Viele, daß, vom Schlachtfelde anfangend bie au 
das Meißniſche Gebirg, die Leichen in dichten Haufen gleich den Garben 
auf dem Felde lagen und der Bach, welcher durch Außig fließt, ganz dunkel⸗ 
roth vom großen Morde an Menfhen und Pferden wurde. 

Sp gewannen die Böhmen die Schlacht und ſchenkten Niemanden das 
Leben und machten feine Gefangenen. Sie erbeuteten 37 Schod Wagen, 
3 Schock Feuerbüchſen, 66 Zelte. Biele Taufend Deutfche find da erfchla- 
gen worden; bie Leichen Lagen lange Zeit unbegraben und die Haufen von 
Gebeinen find bie auf den heutigen Tag (um 1450) dort zu ſehen. Es 
fielen blog 10 Böhmen in diefem Kampfe und von Notabilitäten bloß 
der Prager Bürger Johann Brabaiy, Nach der Schladt Tagen bei dem 
Dorfe Hrbowig 24 Grafen und Bannerherren unter der deutſchen Fahne 
auf den Knieen, fih auf Gnade und Ungnade ergebend und ihre Schwerter 
vor fih in die Erde ſteckend. Aber die Böhmen durften fie, des Gelüb⸗ 
des wegen, dag fie geſchworen, nicht parboniren — Alle wurden auf ber 
Stelle ermordet, Und da fi Mehrere in die Dörfer Predlig und Hrbo⸗ 
wig geflüchtet, fo wurden dieſe Ortſchaften umgingelt und in Brand geftedt, 
damit Niemand entfommen könne. Doc hätte Herr Jakob yon Bilin gern 
den Heren Kalfenberg von Wolftein gerettet; er nahm benfelben hinter 
fih aufs Pferd, fonnte aber nicht mit ihm durchkommen. Denn als bie 
Fußknechte der Taboriten dieg gewahrt hatten, ſchoſſen fie den hinten auf: 
geſeſſenen Deutſchen nieder.” 


”) Diefe, den Huſſiten eigenthümliche, Kriegsvorrichtung werden wir in einer ber 
naüchſten Lieferungen beichreiben und abbilden. 
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So weit der altböhmifche Schlachtbericht. Nach deutfchen Ehronifen 
lagen gegen 12000 Mann todt auf dem Plage, darımter die Blüthe des 
meißnifchen ımb thüringifchen Adels. Des andern Tages fiel Außig unter 
den Brandfadeln und Kolben der Taboriten. Keines Lebend wurde gefrhont 
und drei Fahre Tag die Stadt unbewohnt und öde darnieder. 

Der Schreden der Außiger Niederlage ging durch alle deutichen 
Bauen, und eine Menge Städte fingen an, ihre Mauern audzubeffern und 
fid zu verfchanzen. So ungeheuer war feitbem die allgemeine Furcht vor 
den Huſſiten, daß die Jahreszahl dieſer Schlacht durch Denfreime von 
dem Bolfe verewigt wurde; 3. B. 


Die zeit des Krieges vor Aussich 

hat man beschrieben kunstlich: 

Ein Ring von einer Taschen (P.i. CD). 
Vier Oehr von einer Flaschen (CCCC) 
Eine Saul von einem Thor (I) 

Dritthalb Andreaskreuz davor (XXV). 


18. 
Das ehemalige ZJiüfn- Monument in Gzaflaı. 


(Mit Illuſtration). 


Am 12. Dftober des Jahres 1424 war der berühmte und berüch- 
tigte Huflitenführer, Ritter Johann Züfa von Trocznow, im Lager vor 
Pribiflau ein Opfer der Peft geworden. Seine „Hofleute und vornehmften 
Ktiegsoffiziere” kamen alsbald überein, den Gebeinen des großen Feld— 
berrn in der Stadt Czaslau eine würdige Rubeftätte zu gewähren. Hier 
in der Dekanalkirche zu den heil. Apofteln Peter und Paul erhielt bie 
teihe eine eigene Gruft, und zwar innerhalb des alten Presbyteriums. 
Zijta's Oheim, Gregor, forgte fofort für ein fleinernes Grabmal, welches 
ebendort an einem Seitenaltare angebracht worden iſt. 





Da weder von biefem Monumente, noch von deffen Inſchrift mehr 
eine Spur vorhanden tft, fo müffen wir uns deßhalb an die Archive 
und Bihliothefen wenden. Wirklich enthält eine Handſchrift der Prager 
Univerfitätsbibliothet (ungefähr vom Jahre 1530) eine authentifhe Bes 
ans jenes Denkmals in böhmifher Sprache, welde zu deutſch 
alſo lautet: 

„Das ſteinerne Brabmal des Johann Zizka if an einem Kirchen⸗ 
pfeiler angebracht, fünf Spannen hoch und faſt ebenfo breit, oberbalb 
mit dem mwohlausgehauenen Bildniß des Ritters geziert. Züla fleht da 
in Helm und Harniſch, das Schwert an der Seite, den Streitfofben 
aber in der rechten Hand. Links gewahrt man fein aus einem Kelde 
beſtehendes Wappen ee nur Symbol?) und ringsumher in großen 
Lettern folgende Inſchrift: ⸗ BE 

ANNO MCCCCKAIV DIE IOVIS ANTE FESTV S. GALLI 

VITA FVNCTVS JOANNES ZIZKA A KALICE, RECTOR 

RERVM PVBLICARVM LABORANTIVM IN NOMINE ET 

PRO NOE DEI. HOC TEMPLO CONDITVS EST. 

GREGOR. AVYNC. P. P. 


„Miber dem Grabmal hängt an einer Kette Zizka's eiferner mittlerer 
Streitfolben von zwei Spannen in der Länge, wie folder nad der 
Feuersbrunft *) in Zizka's nun zerftörtem Sarge vorgefunden worden 
it. An dem entgegengefegten Pfeiler endlich hängt in einen Kettenringe 
ein Zeller von Stein, ben Einige für die Paten (Dedel eines Kirchen- 
kelches) halten, wovon Zizka das heilige Abendmal genoffen.” 

Spätere Schriftfteller erzählen von fenem Streitfolben, wie Kaiſer 
Serbinand I. während eines Kirchenbefuches in Czaslau ſcheu davor zu⸗ 
rüdgebebt und in Schmähungen gegen den Kegeranführer ausgebrochen fei. 

Ferner Tchreibt Theobald ın feinem Buche über den Suffitenfrieg: 
„Eine große eiferne Keule, welche vor wenig Jahren (1619), ale Herr 
Trezka etliche Fahnen Kriegsvolkes nach Ungarn geführt, weggenommen 
worden von einem Reiter, ift nicht die gewefen, fo Jifa geführt, fondern 
it pro forma aufgehangen worden.” 

Dem fei, wie ihm wolle — foviel ift gewiß, daß, als nicht Tange 
nad der Schlacht am weißen Berge bie faiferlichen Truppen über Czaslau 
nah Mähren zogen, der General Graf Bucquoy den daſelbſt vorgefun- 
denen Streitfolben mit fih nahm, und durch Herrn Wilhelm von Wie: 
fowig Zizka's Denkmal nebft allen Imfchriften, womit befien Berehrer 
die Mauern der Kirche bevedt hatten, zeritören, ja ſelbſt auch die Ges 
beine des Helden auf die Seite fchaffen Tief. 

Im verfloffenen Jahrhunderte mögen nod Zeichnungen des Züfa- 
Monuments cirkulirt haben. Einer folden ift auch bie gegenwärtige 
Abbildung entnommen, für deren firenge Richtigfeit wir jedoch nicht ſtehen 
wollen. Namentlih müffen unfere defer und Leferinen ſich vorftellen, 


*) zu Jahre 1424 Donneritag vor St. Galli endete Johann Süte vom Kelche, 
er der Öffentlichen Angelegenheiten im Namen und zur Ehre Gottes. In ge- 
gpgige Kirche iſt er beſtattet. Gregor, fein Oheim, ſetzte dieſen Stein. 
Die Stadt Czaslau wurde von einer ſoichen heimgeſucht am 15. April 1522, 
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daß dieſe Abbildung gerade genommen worben, ald das Monument außer: 
halb der Kirche (man fagt ſogar auf der Czaslauer Richtflätte unter dem 
Galgen!) Tag, wo es fo gut als möglich wieder zufammengefegt und 
der Befihtigung zugänglich gemacht war. 


| 14. | 
Auszüge aus Lokalchroniken. 


L 


Alle anfehnlicheren Orte unferes Baterlandes haben Ältere ober 
neuere, meift volfsthümliche Lokalchroniken, Memorabilienbücher, Annalen 
u. dgl. aufzuweifen, welche, ohne höheren gefchichtlichen Werth, immerhin 
ſehr anziehende Sagen, Thatfachen und Eleine DMannigfaltigfeiten enthalten, 
Diefe ergiebige Duelle von in der Regel „ungedrudten Hiberlieferungen 
darf unfere ilfuftrirte Chronik nicht verfchmähen. Um jedoch nit Wahres 
mit Zweifelhaftem oder Falſchem zu vermengen, muß ſolchen Berichten wo 
möglich überall bie beglaubigte Gefhichte entgegengehalten werden. Und 
eben dieß beabfichtigen wir bier in der Art, dag wir nemlich den fimplen 
Drishronifen, wo wir können, nachhelfen in Berichtigung von Namen 
und Jahrzahlen, ohne übrigens den meift ehrwürdigen Grundton folder 
lolalen Aufzeichnungen zu verwiſchen. 


Da die Maſſe böhmifcher Ortschroniken ſehr groß und unfer eigene 


Vorrath davon ziemlih umfangreih ift, fo bleiben wir dabei, bloße 
„Auszüge zu liefern, diefe aus anderen fiheren Quellen zu ergänzen 
und ung an fein Syftem, als das der Abwechfelung, babei zu binden. 
Borläufig werden die Drtschronifen von Kuttenberg, Tetfden, 
Boͤhmifch-Leipa, Pilfen, Kaaden, Krumman, Karlsbad, Eder, 
Außig, Budweis, Nimburg, Reihendberg und Friedland an 
bie Reihe kommen. Die Uibrigen in der Kolge. 


a. Kuttenberg. | 


Der Urfprung der Stadt Kuttenberg fnüpft fih an bie Entdeckung 
der dortigen Silbergruben. Beides aber fällt in eine ziemlich fpäte Zeit- 
periode, nemlich in die erſte Hälfte des XIIL Jahrhunderts und in bie 
Regierungsepoche König Wenzels des Erften. 

Der Entdeder Kuttenbergs und feines Dergfegens ift, der gemeinen 
Sage nach, ein Eifterzienfer-Priefter von Sedletz — desienigen Kloſters, 
das im Jahre 1143 begründet warb, aber erft um 1150 ausgebaut 
worden zu fein fcheint, ' 


Anm. Biſchof Daniel von Prag hatte auf einer canonifchen Reife in ven Korften 
des Easlauer trafenguges einſt Weg und Pfad verloren. Ihn überfiel vie Nacht. 
Der er mußte die Roſſe entzäumen, den Sattel rüdte fi) der Biſchof unter 
das müde Haupt und entſchlief. Da gi t ifm der Zraum inmitten des Waldes 
ein prächtiges Gotteshaus. Zahlloſe r; 

Baer, Chorgeſang und —328 hallten wider an den Wänden. Ein Zug von 
mit Kerzen in den Händen bewegte ſich von dem nahen Kloſter nach dem 


ter ſchimmerten durch die hohen Fenſter⸗ 





— — — 





mäßen. Ter fromme Antonius Rei fogleib auf tie Knie, dankte dem 
Sthevier ter Natur andachtsvoll unt dedte, um ten Ort deſto leichter 
wicderʒuũnten, ĩſeine Kaputze ũber die glinzenten Silberreiſer und meldeie 
die ganze Begebenheit dem Abt. Nach wenigem Graben ſtirß man auf 
reibe Silderadern und es wurden ſedam ordentliche Gaͤnge und Stollen 
hergerichiet. Daher ichreiſt es ſich auch, daß die Kuttenberger Berg⸗ 
fnappen bis anf Wenzels IL Zeit Monchskappen gerragen und Berg 
lineln noch bis heute in Gebrauch haben. **) 

Pänait fen waren tie Goldwäſchen in Boͤhmen ein Eigenthum 
bes Staates (ein ſogenanntes Regale). Rab Eröffnung des Kutten⸗ 
berger Zilberbaues fleß auch dieſer Ertrag Der föniglihen Kammer zu, und, 
wie zu Iglau in Mäbren, io erwarben fih aud wieder die Deutſchen 
um den ZIlor tes hieſigen Bergweiens bei Weirem das überwiegendfte 
Berdienft. Deutſch find auch alle bergmänniihen Ausdrüde in Böhmen. 

Die erfie Eröffnung ter hieſigen Dergwerfe geichab erweislich auf 
den Gründen ter zu dem Kloſter Sebleg gehörigen Pfarre Malın (nahe 
ame der Grenze der Domfapitular- Pfarre Pniarig), wo aud die Steiger 
ihre erſte Kapelle erbaut haben. Die Schächte auf dem Berge Kullik 
famen zuerft, jene auf tem Sufow und Spigberg fpäter an die Reihe. 
Das auch innerhalb der Stadt felbft Yergbau getrieben wurde, iſt gar 
nicht zu bezweifeln. 

Unter Premysl Ottokar 11. eriheint Kuttenberg bereits als eine 
freie königliche Stadt; aber tie Bürgerfchaft gehörte bereits großentheild 


Portal der Kirche hin; darinnen aber Rand die himmliſche Gnadenmuiter und Et. 
Adalbert, ter Apoftel Böhmens und Polens, innig, herrlich, hochbedeutſam anzu 
frauen. Der Biſchof erwachte ſpät. Allein als ipm das nächtliche Geſicht Bar 
getvorven, erkannte er darin den Willen des Herrn des Himmels und ber (Erben, 
und richtete diefen unverzüglich in's Wert — das neue Kofler, von feines Hauptes 
Kiſſen em Sattel) Sedletz benennend. 


*) Yu bei Graupen in Böhmen wuchs einſt eine Zinnruthe, bei Knin eine Bol» 
ruthe aus ver Erbe, und wurde von einem Hirten gefunden; in Weipert Hat bet 
Sturm mit den Wurzeln einer Tanne das Silber aus ver Erbe gerifien; das 
Freiberger Süber haben die nach Kuttenberg fahrenden Zuhrieute mit ven Radern 
berandgewühlt u. f. ww. 

**) Hier machen wir auf das Wortipiel aufmerkſam, mittelt deſſen man ben Ramen 
Kuttenberg⸗ herausbringen will. Die Kapuge ift ein Beſtandtheil ber Mönchs 
kutte — daher deutih: Kuttenberg, böpmifh Kuins hora. Auf ſolchen Spiele 
reien beruben unzählige Ortsſagen. Ganz nahe liegt hier das alideutſche Zeitwori 
kutten (böhm. kukti), Bas ſoviel als „in der Erde wühlen“ bedeutet. 


+ 
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der ſlawiſchen Nationalität an. Nach glaubwürbiger Uiberlieferun wurde 
in der Gegend der Kirche zu Allerheiligen der Anfang mit dem Bergbaue 
gemacht, folglich auch mit der Anlegung der Stadt, indem ſich die Ge⸗ 


werksleute in der Naͤhe der geoͤffneten Gruben niederließen. Aus dieſer 


Anſiedlung erwuchs um das Jahr 1274 eine wohlhabende Stadt, deren 
Bewohner bis nach „Kank“ zu ſich erſtreckt, ihre Stadt mehrmals helden⸗ 
müthig vertheidigt und dem Landesfürften treu gedient haben. 

Gleich 1278 Tieg Ottokar IL, als er den Testen Feldzug gegen 
Raifer Rudolph von Dabsburg. ausrüftete, mehrere taufend Kuttenberger 
Bergarbeiter und die zu dem Bergwerfe gehörigen 500 Pferde zu feinem 
Heere ſtoßen. 

Im Jahre 1300 ertheilte König Wenzel IT. für Kuttenberg ein 
neued Buch berggeſetzlicher Eonftitutionen. Zu gleicher Zeit fingen einige 
vom Könige nad Kuttenberg berufene Florentiner an, zum größten Bors 
teil des Bares die erſten „Prager Grofchen” zu prägen, 

as im Jahre 1303 Kaifer Albrecht I. von König Wenzel (nebft 
‘der Abtretung Egers und der Herausgabe des Meifinerlandes) auf ſechs 
Jahre den vollen Genuß bes Kuttenberger Bergfegens oder 80.000 Marf 
Silber als Erſatz des Zehents verlangte, der dem Kaiſer von allen Berg- 
werfen des Reiches gebühre; da erklärte der Böhmenkönig mit großer 
Mäßigung : der Kaiſer Tönne aus Feinerlei Rechtsgrund einen Zehent von 
ben böhmischen Bergwerken fordern, da biefe von allen Prempfliden immer 
ungeftört befeffen worden feien. Alsbald rüdte denn ein deutſches Reichs⸗ 
heer, 50.000 Mann ſtark, von Linz bi Budweis vor, wo fich ſchnell 
das Öfterreichifche unter Herzog Rudolph und das ungarifche unter König 
Karl Robert mit demfelben vereinigten. Kuttenberg aber mit feinen uner= 
meßlihen Silberfhäten war das Ziel aller Wünfche, und die drei Heere 
langten am 18. Dftober 1304 dort an. Die Stadt war befeftigt und 
binlänglih mit tapferen Mannen befegt. Als Kaiſer Albrecht Feuerbrände 
hinein zu fehleubern befahl, rietb Herzog Otto von Bayern ernfllih davon 
ab. Die Rauhigkeit des Spätherbftes erfchwerte die Belagerung fehr, 
und da König Wenzel immer nichts unternahm, fo blieb der Feind beinahe 
fieben Wochen lang in Unthätigfeit. Die waderen Ruttenberger Bergleute 
boten nicht allein fortwährend bie Spitze, fondern fie ftreuten auch Unflat 
und mineraliihe Gifte (Huͤttenrauch) in den Bach, der durch das feind- 
liche Lager flog, wodurch bei den Deutfchen und Ungarn eine Menge 
Menfhen und Vieh zu Grunde ging. Sept, da die fremden Truppen an 
Zahl geſchmolzen, überbieg Frank, ausgehungert und höchſt mißmuthig 
waren, führte Wenzel feine Kernmacht gegen Kuttenberg. Kaiſer Albrecht, 
der traurigen Nothwendigfeit nachgebend, trat nach fünf Tagen einen 
freiwilligen Rüdzug an. Die Böhmen überliegen fih dann nad ihrer 
angeſtammten Soldatenfitte dem Raube, welchen Kföfter, Kirchen, Meie⸗ 
reien und Fruchtböden hart empfunden haben follen. Mehr als 30.000 
Menfhen waren in diefem, für beide Theile ertraglofen, Feldzuge durch 
Mord, Brand, Noth und Vergiftung umgekommen. ——— 
Im Jahre 1307 ſuchte und fand Kaiſer Albrecht neuen Anlaß zu 
einer Invaſion nach Böhmen. Die böhmifhe Krone hatte nemlich nach 
König Rudolphs frühem Tode bei deffen Haufe, d. i. bei Defterreich bleiben 
ſollen; allein‘ Heinrich von Kaͤrnthen fegte-fich biefelhe halb eigenmaͤchtig, 
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halb mit Zuſtimmung der Landherren auf das Haupt. Da brach Raifer 
Albrecht mit einem meif aus Schwaben beflehenden Heere, das allein 
10.000 Mann Reiterei zählte, von Eger her in Böhmen ein, Friedrich 
ber Schöne (der Kronprätenbens) aber mit einem öfterreichiihen Heere 
von Süden. Zwifchen Kuttenberg und Kolin bezog das vereinigte Heer 
ein wohlgewählte® Lager. In einer einzigen Feldſchlacht gedachte der 
Kaifer den Kärnthner zu vernichten; allein Heinrich ſchloß fih in Prag 
ein, um bie rauhere Jahreszeit abzuwarten. Die Belagerung Kuttenbergs 
ward (im September) von den Bergleuten mit gewohnter Li und Ge- 
walt abgewehrt, die Einnahme Kolind ganz unmöglich gemacht. Uiberdieß 
trafen Heinrich von Leipa und Johann von Wartenberg fo wirffame Ber- 
theibigumgsmaßregeln, und Plichta von Zierotin fchwächte durch beftändige 
Scharmügel die Flügel der feindlichen Armee fo empfindlich; daß der Kai⸗ 
fer, alled Haltpunftes beraubt, abermals unverrichteter Dinge von Kutten- 
berg und aus ganz Böhmen abziehen mußte, Erft Albrechts gewaltfamer 
Tod (1. Mai 1308) erlöfte Böhmen von deſſen fortwährenden Unter: 
jochungsplänen. 

Der Gewinn im Bergbaue war es nicht allein, der Kuttenberg fo 
Schnell emporhob; ed waren vielmehr die Freiheiten für Handel, Wandel 
und Gewerbe, welche die Könige den Bürgern und der Snappfchaft 
ertbeilten und wodusch Kaufleute und Adelige verlodt wurden, fich hier 
niederzulaffen und an den Gewerffchaften Antheil zu nehmen. 

Kuttenbergs Blüthe und Wohlftand führte jedoch ebenfo fchnell zu 
Lurus und Uibermuth, und die hiefigen Bürger pflogen immer engere 
Gemelnfhaft mit den Pragern, welche fih unter König Heinrich von 
Kärnthen (1307—1310), dann in der Huffitenzeit, und öfter, ald Herren 
des Landes gebärbeten. 

Im Jahre 1309 ftand der Streit ver Städte und Barone in hellen 
Flammen. Denn während die Letteren ftetd ein wachſames Auge anf 
Kuitenbergd Silberfhäge richteten, welche in unvorhergefehenen Fällen 
dem Landesfürften aushalfen, ‚ohne die Stände in’d Mitleid zu ziehen: 
wurben fie von den Pragern und Kuttenbergern bed Eigennuges und 
-Unterfchleifes verdächtigt und endlich mit offener Fehde heimgefuht. Am 
15. Februar obigen Jahres gefhah der erfte Handſtreich. Die reichen 
Kuttenberger Gewerfen, Ruthard und Söhne, hatten fih mit ben Prager 
Bürgern Puſch, Wolflin und Tuſendmark ‚verbündet, um mehrere Barone 
gefangen zu nehmen. Sie überfielen das benachbarte Ciſterzienſerſtift 
Sedleg, wo fie den koͤniglichen Unterfämmerer (gleichfam den Schagmei- 
fler Kuttenbergs) Heinrih von Leipa, dann bie Herren Johann von Wars 
tenberg und Johann von Klingenberg nächtlicher Weile feffelten und nad) 
Luditz fchafften, den Kuttenberger Stadtrichter aber erfchlugen. Gleichzeitig 

wurden aud in Prag, unter Anführung des Bürgers Jakob Wolflin, 
einige Oberfilandesoffiziere gefangen und eben borthin abgeführt. Allein 
fehr bald entzweiten ſich die beiden Stäbte und Partheien, und die Ba⸗ 
sone wußten den Kuttenbergern zu gelegener Zeit ihr Attentat zu vergelten. 

Während der Unterhandlungen wegen ber Thronbeſteigung bes Kö⸗ 
nigs Johann brachten es die Kuttenberger Bürger, Ruthard und Pirkner, 
bahin, daß bie Stabt eine Befagung von ben Meißnern annahm, welche 
dem Heinrich von Kärnihen zu Hilfe gelommen waren, König Johann 


verſuchte die Belagerung von Kuttenberg (1310), brad fie aber nach 
ſechs Tagen wieder ab und verficherte fich Lieber der Hauptitabt Prag, 
worauf ihm Kuttenberg von felbft zuftel. 

Seit April 1314, wo Heinrich von Leipa Böhmens Statthalterfchaft 
angetreten, blieb dieſem ſchwer zu beurtheilenden Manne der Haß ber 
Bürger zugefehrt. Allein König Johann fonnte diefen Staate- und Fi⸗ 
nanmann nicht entbehren. Im Jahre 1329 gab der König der Knapp 
ſchaft von Kuttenberg das Privilegium, nur vor bem eigenen Berggerichte 
befangt zu werden und befreite fie von allen Steuern (berns) auf ihren 

und im Burgfrieden der Stadt. Kuttenberg wurde das 
durch Die zweite Stadt im Lande. Sie flog 1338 eine Berbrü- 
—*— mit der Stadt Prag wegen des gegenſeitig zu ertheilenden Buͤr⸗ 
gerre . 

Haͤufig pflegten die Hofausgaben auf Kuttenberg angewieſen zu 
werden. Dieſe wurden den hieſigen Urburern und Muͤnzmeiſtern biswei⸗ 
len, und ſelbſt auch noch unter Karl IV., unerſchwinglich. Zudem find 
1348 dur Uiberſchwemmung Schädhte und Bergleute zu Grunde gegan- 
gen. Nichtöpefteweniger erweiterte füh die Stadt Kuttenberg auf den 
Gründen des Klofters Sedletz und bes Prager Domfapiteld (welche Beide 
ebenfalls im Bergbetrieb wetteiferten) immer mehr. 

Kart IV. ertheilte den Kuttenbergern unterm 13. Dezember 1371 
den für jene Zeit hochwichtigen Freibrief, vermöge deſſen ihnen nemlich 
der freie Verkauf ihrer Güter an Jedermann, mit Ausſchluß der Geift- 
. lichkeit, und die freie Vererbung des Vermögens auch außerhalb ihrer 
Familien und Sippen geftattet ward. Seit 1392 war ohne des Münz- 
meifterd Vorwiſſen Niemand berechtigt, irgend ein Recht gegen bie Perfon 
oder das Gut eines’ Bergverwandten zu erwirfen. 

Ars fih im -Laufe faft zweier Jahrhunderte die alten Grenzen 
der Maliner und Pniewiger Pfarre, zwiſchen welche die Stadt Ruttenberg 
bineingebaut worben, dann zwifchen den Sedleger- und Domkapitular⸗ 
Gründen, verwifcht hatten: gab es langwierige Irrungen, die fich erft in 
ven Fahren 1407 und 1410 beilegen Tiegen. Die Kirche der heil. Bar⸗ 
bara und Corporis Christi außerhalb den Stabtmauern blieben der Pfarre 
Malin, die Steinbrühe zur Fortfegung des St. Barbarafirchenbaues 
auf Sehleger Grunde bewilligte das Klofter, eine genaue Scheidelinie 
beftimmte Die Gerichtsbarkeit. 

Unter Wenzel IV. verbrannten die Kuttenberger Bergknappen infolge 
eines PBrivcdfireites das Dorf Malin; der König verurtheilte -die Thäter 
(1413) zu 2000 Schock Bußgeld. 

In der Zeit ber religiöfen und ‚politifhen Wirren (1419—1434) 
blieben bie alten Bergleute von Kuttenberg ihrem Glauben und ihrem 
Könige treu. Sie waren die erflärteften Feinde der Hufftten, fo wie Diefe 
die ihrigen, Die Gräuelfcenen jedoch, welche zwifchen beiden Partheien 
vorfielen, fo wie die weiteren Schickſale Kuttenbergs, können hier feinen 
Platz mehr finden. | 


(Fernere Auszüge fünftig.) 


b. Tetſchen. 

Die Gegend von Tetſchen war urfpränglich von ſlawiſchen Grenz- 
bewohnen bevölkert, welche ihr auch den Namen (Dieczyn, Detin) ge 
geben haben. u nl 

Schon im X. Jahrhunderte wird Tetfchen als ein eigener Kreis von 
Böhmen, ald Provinz oder Supanie (Zupa) erwähnt und ed mußte, 
nad damaliger Verfaffung, Stadt oder vielmehr Burg Tetſchen der Sitz 
eines Kreidgerichtes, einer Tzaude (Cüda) fein. Im XII. Jahrhunderte 
fommt bereitd ein und der andere Burggraf oder Supan non Xetfchen 
namentlih vor. j | 

Die Nachkommen der Howora — frühzeitig ſchon in mehrere 
Linien, Leipa, Duba, Lichtenburg 20. getheilt — erfcheinen als die 
älteften bleibenden Beſitzer ber bafigen Ländereien: doch nicht vor dem 
Ende des XIII. Jahrhunderts; denn bis dahin war wenigftend der Hauptort 
des ganzen Kreifes, welcher ſich bis in die Nähe des heutigen Königfteind 
erftredte, landesfürſtlich. 

- Die Lofaldhronif der Stabt Tetſchen (wir haben und eine Abfchrift 
davon aus dem dortigen Stabtarchive verfchafft, die wir hier benugen) — 
dieſe Ortschronik geht freilich tiefer in das Alterthum zurüd. Ste melbet 
fhon bei dem Jahre 1059 Folgendes: i | 

Im Yahre 1059 befaß Herr Jakob von Howora unter böhmifcher 
Lehenshoheit das Schloß Tetſchen. Durch flarfe Regengüge ſchwoll Das 
mald die Elbe und Pulsnig (Plousnice) fo hoch an, daß man aus bem 
unteren Wachthauſe bei der Burg die Fluth mit der Hand erreichen konnte. 
Es fehlten bis zum Fenfter nur zwanzig Zoll. Ein am nörblichen Selfen 
befindliches Kreuzzeichen weit die Höhe des Waſſers noch jest. Die vom 
Schloſſe ſüdwärts am Einfluge der Pulenig in die Elbe gelegme Stadt 
ZTerfhen *) wurde von den Brandungen fat ganz fortgeriffen. (Der 
. Ort hieß fpäter die „wüſte Stätte”; jegt heit er — von der einft dage⸗ 
ftandenen Kirche Unferer Lieben Frauen — die Frauenwieſe. Der übrig 
gebliebene Theil außer den Ringmauern fährt noch immer den Namen 
Altftadt, auch entdeckt man jetzt noch Reſte der alten Stabtgräben und 
Wälle nebft anderem Mauerwerk.) Am Lage der Gefahr flohen die Men⸗ 
fhen auf das Schloß, und der biebere Burgherr ließ zum Andbenfen 
Waſſer aus dem Fenfter des unteren Wachthauſes fchöpfen, trank davon 
bei der Tafel zuerft und reichte e8 den Uihrigen mit ben Worten : „Trinket 
Alle von dem Waffer der Trübfale und feiet deſſen gewiß, dag ich Euer 
Freund bin immerdar, um fo mehr Aber in Noth und Elend.“ Alle 
gelobten am Todestage des heil. Wenzel (dad war nemlich der Unglücks⸗ 
tag) eine Kirche zu Ehren dieſes böhmiſchen Maͤrtyrers zu bauen, und 
zwar da, wo man bie neue Stadt anzulegen gedachte. Man warf eine 
hölzerne Tafel auf die Wellen und fie blieb nörblih von der Schloß⸗ 
gegend (da, wo nun bie Defanalficche zum heil. Wenzel ift) ſtehen. Jakob 
von Howera- fing alfo an, an bemfelben Plage die neue Stadt zu bauen, 
woraus ſich nah und nad das heutige Tetſchen entwidelt hat. 


*) Die Gründung von Städten am Zuſammen eier Wäfler war ü 
Sitte bei den alten Slawen. " run 0 | Prada 
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Unter dam Herzoge Sobieflaw I. und mit Beſtimmtheit im Jahre 
1128 erhielt die Burg Tetſchen eine hiſtoriſche Bedeutung. Es hatte 
nenlich Herzog Bretiſlaws II. gleihnamiger Sohn eines Hochverrätherifchen 
Auſchlages gegen Sobieflaw ſich ſchuldig gemacht und war in des Letzieren 
Gefangenſchafi gerathen. Nachdem der Herzog die Mitſchuldigen auf dem 
Aliadter Markte hatte viertheilen laſſen (dieſe Exekutionsart war damals 
in Bohmen noch ohne ae verwieß er den unglüdlichen Bretiflam, 
obgleich er der muthmaßlihe Thronerbe war, auf die Burg Tetſchen und 
li daſelbſt am 30. Juni 1130 die Augen ausftechen. 
| Die Elbeſchifffahrt hatte diefen Ort gleichfalls frühzeitig bemerkbar 
gemacht. Herzog Wladiſlaw IT. ftiftete im Jahre 1146 den Zehent von 
dem Sale, welches bei Tetſchen vorbeigeſchwemmt wurde, für das Kloſter 
Hof; allein die Ränder flörten bie Einhebung und Wladiſlaws Rachfol⸗ 
ger, Friedrich, Löftte den Salzzehent 1181 wieder ein. 
Seit uralten Zeiten gab es auch deutſche Kolonieen daſelbſt; denn 
bie Burgruine von Sperlingflein (boͤhmiſch Vrabnik, bei Babuthin), 
jo wie bie Burg Shönftein find durch ihre beutichen Namen Zeugen 


n. 

Noch in der erſten Hälfte des XIU. Jahrhundertes kommt die „fo⸗ 
nigliche Provinz“ Tetſchen vor. Aus derſelben mußten ſeit 1235 die 
Gebühren von Rauchfängen an das Kloſter Biewnow (nun St. Marga⸗ 
seh) bei Prag gezahlt werben — wie die Ortschronik meldet, Zu Ende 
besielben Jahrhundertes jedoch verfiel die alte Kreisverfaffung; die böh⸗ 
miſchen Könige waren oft gendthigt, Die Supanieen an mächtige Landſaſſen 
zu verpfänden, bie Beiktiöfeit, viele Stäbte und alle deutfchen Anſiedler 
waren längſt durch Freibriefe aus deren Verbande ausgefiieben: und fo 
bonnte die Patrimsnialgerihisbarfeit immer tiefere Wurzeln im Lande 
faffen. Auch Burg und Stadtgebiet von Tetſchen wurben Privateigenthum, 
bie laudes fürſtlichen Aemter zogen von hier nah Boͤhmiſch-Leipa und 
die Gegend hieß nun eine. Reihe von Jahren pindurch Leipaer Kreis 
(Provineia Lipensis). Noch im Jahre 1220 fommt Marquard von 
Jablonna als Supan von Teiſchen vor; allein deſſen Söhne, Jaroflan 
und Gallus, bauten fi im Jahre 1241 eine eigene Burg, Pöwenberg 
(let Lümberg) — wahrſcheinlich durch ben gleichzeitigen Mongoleneinfall 
mit dazu gereist. 
. Unter König Wenzel L (1248) werben. bie Herren von Cimburg 
—— deuiſcher Abkunft), und zwar Heinrich und Friedrich, als 
enbefiger von Tetſchen genannt. Und bei dem Tode Friebrichs 1310 


friſc 
gebaut oder vielmehr bloß wiederhergeſtellt gabe. Premyſl Ditofar IE 
en; denn jener Cimburger 


Leihen yon den Ständen verfchreiben Iaffen. Aber Kaifer Rudo 
von Habsburg zwang ben Unerfättlichen, Stadt und Schloß Terfhen nebſt 
enftein. 1283 dem fönigfihen Prinzen wieder herauszugeben — 


wer Dany) Il. Gwilhen den Sahren 1305 und 1206) Zeiſchen 






fımms umt fenters ben Brütern Jebann und Wenzel (Wanko) von 
Barıenberg zu erklichem Eigen verlieh. Die Bartenberge, eine Nebenlinie 
ter Herren von Lamberg, waren bereits in berielken Gegend begätert und . 
Sichen nunmehr Tetſchen durch zweihuntert Jahre in Beſitz (bis 1511). 

Es waͤre ermütend, die einzelnen mehr oder minter hervorragenden 
Glieder des Hauſes Wartenberg nah Ramen und Berwandtidaft hier 
anınführen. Bicle Bartenberge gehörten fen 1305 zu den hoͤchſten Wuͤrde⸗ 
trägern des boͤhmiſchen Hofes und Staates; wie denn unter Karl IV. 
fünf Wartenberge gleichzeitig mehrere ver oberfien Landes- und Erbhofs 
ämter befleicet haben. Tas Iherfimunticenfenamt war feit 1283 mi 
Unterbredung, feit 1352 aber bleibend unt erblih bei der Familie. 
Und darum (jagt die Chronif) führt ter Aelteſte derjenigen Linie, welche 
dieſe Würde inne hat, flatt der ſchwarzen Alügel mir Golpfleden ven 
Schiffer im Nahen. (Das Wartenbergiihe Warpen war feit dem XIV. 
Jahrhundert ein ſenkrecht getheiltes Schild). 

Wanko, dann Beneſch und Jeſchek von Wartenberg auf Teiſchen, 
erhielten von König Johann 1316 für ſih umd ihre Radfommen das 
(unferer Zeit freilih geringfügig ericheinente) Recht, aus ihren Gütern, 
welche an die föniglihen Waltungen fließen, ein angeichoffenes Wild bis 
zum Schloſſe Königftein (in Meigen) mit Hunden verfolgen und fangen 

dürf 


Als im Jahre 1370 eine Feuersbrunſt das Tetſchener Schloß heim: 
geſucht und unter anderen aud tie wichtigften Familienurfunden verzehrt 
hatte, ließen ſich Beneſch und fein Neffe Joham Gaft (oder Kaſtulus) 
mit Geſchwiſtern das Erbrecht auf Terfchen von Kaifer Karl IV. beftätigen. 

Um biejelbe Zeit (1371) fiftete Anna von Pottenflein, des Beneſch 
von Wartenberg Gemalin, einen Altariften und deutſchen Prediger bei 
der mittlerweile auf der „wüſten Stätte‘ erbauten St. Wenzels⸗Pfarr⸗ 
firhe. Und im Jahre 1388 fliftete Johann von Wartenberg eine tägliche 
Meffe in der Burgfapelle zum heil. Georg, fo wie einen Priefler an der 
Liebfrauenficche, zum Andenken an die Erhaltung der Stadt. 

Im Jahre 1357 erkaufte die Stadtgemeinde von Johann von War: 
tendberg Dorf und Geriht Deutſch-Kahn (Kamonin)., Länge dem 
rechten Elbeufer dehnte ſich die Tetfchener Stadtgemeinde bis gegen Laube 
hin aus. Auch ſcheint bis jet Die innere fläbtifche Verfaffung nicht fehr 
ausgebildet geweſen zu fein, da immer nur von einem „Richter“, und 
erft zu Wenzeld IV. Zeiten von Bürgermeifter und Schöffen die Rebe ifl. 
Wie in Leitmerig, fo galt auch in Tetſchen das Magdeburger Recht. 
Unter „Burgrecht“ ftanden die meiften Gründe in Bodenbach, dann auf 
der wüften Stätte und in der Au. 

Dis auf die Huffitenzeit lebten mehrere Tetfchener Dynaften mit ben 
benachbarten ſaͤchſiſchen Fuͤrſten in Bundniſſen; der Huſſitenkrieg ſelbſt 
hat jedoch die ganze Gegend gar nicht berührt. 

Von den damaligen Teiſchener Erbherren hat z. B. Sigmund von 
Wartenberg (der befannte Cjeniek von W. gehört ber Linie von Weſſely 
an) lange bei ber Faiferlihen Parthei ausgeharrt; doch erzäßft bie 
Chronik viel Seltfames von biefem Sigmund, der wol auch mehr aben- 
tenerliche, als ſchlechte Streiche begangen haben mag. Nachdem er mit 
feiner Gemalin, Margaretha von Kuferig (9), zu bee -Tetfihener Burg: 


oo. A 
lapelle und zur Stabtfische reichlich geftiftet, Kämpfte Sigmund bei Brür 


- (5. Auguft 1421) gegen die Prager und nahm Theil an der Belagerung 


der von Zizka eiligft aufgeführten Citabelle „Kelchburg“ bei Leitmerig. 
Mit Heinrich von Waldftein, Hauptmann ber Leitmeriger (von ber utra- 
quiſtiſchen Parthei), trug Sigmund gleichzeitig eine Privatfehde wegen 
im abgenommener Weinporräthe aus. Endlich da die Huſſiten unfern 
ven Zetichener Marken bei Außig ſich tummelten (1426), ſchloß fih Sig- 
mund von Wartenberg an die Meißner an, überfprang indeg fin der 


- Rat. vor dem Haupttreffen zu den Huffiten. und brauchte nach errungenem 


Siege die Liſt, eine verftellte Slucht über die Elbe zu machen. Er gelangte 
auf die Burg Schredenftein, welde Meißner befegt hielten und begehrte 
Einlaß, der ihm auch als befanntermaßen füniglih Gefinntem geftattet 
ward. In bie Burg einbringend, erflärte jedodh Sigmund die Meißner 
für feine Gefangenen, fchleppte den Befehlshaber, Konrad von Einfiedel, 
hinweg und Tieß alle Wideritrebenden zufammenhauen; hierauf eroberte 


er auf eigene Fauſt Kamnig, Benfen und andere Orte. Einen früheren 


Baffendruder, Nifolaus von Lobfowig, lud er zu Gafte, Tegte ihm aber 
alsbald Ketten an und zwang ihn, ihm die Burg Haſſenſtein zu ver- 
fhreiben — was Loblowig, fi „der Arme‘ (Chudy) nennend, auf 
wirffich that. Allein fpäter vergalt ihn das Schickſal mit gleicher Münze, 
Im Jahre 1427, als die Herren Heinrich von Waldftein und Johann 
von Smiticz einen (nicht genau aufflärbaren) Anfchlag. gegen die Daupt- 
Badt Prag ausführten, ſchloß Sigmund von Wartenberg (mit dem Walb- 
Reiner verföhnt) Gemeinfchaft mit ihnen. Sie eroberten vorerfi Gaftdorf, 
erihlugen Alles bis auf dreißig Perfonen und verbrannten die Kirche, 
Während fie ſich der Hauptſtadt näherten und Walbflein umfam, war 
der Daupimann der Prager, Czarda von Petrowig, in bie Wartenber- 
giſchen Güter eingefallen. Sigmund und Smiticzly verfolgten ihn und 
vergebens bot Cjarda das Schloß Auſcha als Löfegeld, Nachdem bie 


" Berbündeten die Burg Kamaif erobert, zwanzig Dörfer verbrannt, bie 


Bauern gefangen hatten, flürmten fie die Stadt Aufcha und verwanbelten 
biefelbe in einen Steinhaufen. Sigmund blieb der Schreden des Leit 
meriper Kreifes, 1433 trat er zu den Compaktatiſten über, 1434 nahm 
ihm Jakubek von Wiefowig das Schloß Koftomlat; Sigmund felbft trat 
das Schlog Grafenſtein an Hlawac von Daun(?) ab. Bei der Könige- 
wahl Albrecht (1438) fpielte Sigmund eine zweidentige Rolle. Er zog 


mit den Königlichen gegen bie huſſitiſche Faltion zu Felde, welde einen 


polniſchen Prinzen zum König von Böhmen ausgerufen; aber das Heer 


Albrechts lüt fehr. beträchtlich und Sigmund von Wartenberg, des Verrathes 


begühtigt, ward auf Meinhards Burg, Neuhaus, gebracht, wo er — 
ſchuldig oder unſchuldig — verſchmachteie. Sigmund hinterlieg nebft feiner 
(heiten) Gemalin, Agnes von Sternberg, zwei Söhne: Heinri und 

bann. Der Erftere hielt zur Parthei Meinhards, aber feit 1442 zu 
deſſen Gegner’ Ptaczjek von Reipa. Schon früher hatte er bie Burg Was 
leczew gewaltfam an ſich geriſſen; jegt fing er an, bie Prager zu bedraͤn⸗ 
gen, unterhielt Räuberhorben und wurbe bie Geiſel ber Tetichener Grenz⸗ 
gegend, Da zog ber alte Feind der Wartenberge, Jakubek von Wiefos 
wis, mit anderen Rittern und vielen Pragern vor Tetſchen und belagerte 
8 (1444) — woraus für Stabt und Burg großes Unglüd erwuchs. 


Da weder von biefem Monumente, noch von beffen Infchrift mehr 
eine Spur vorhanden if, fo müffen wir und deßhalb an die Archive 
und Bibliothefen wenden. Wirklich enthält eine Handſchrift der Prager 
Univerfitätsbibliothef (ungefähr vom Jahre 1530) eine authentifhe Be⸗ 
and jened Denkmals in boͤhmiſcher Sprache, welche zu deutſch 
alſo Tautet: 

„Das fteinerne Brabmal des Johann Zizka iſt an einem Kirchen⸗ 
pfeiler angebracht, fünf Spannen hoch und faft ebenfo breit, oberhalb 
mit dem wohlausgehauenen Bildniß des Ritters geziert. Zijka fleht da 
in Helm und Harniſch, das Schwert an der Seite, den Streitfolben 
aber in ber rechten Hand. Links gewahrt man fein aus einem Keldhe 
beftehended Wappen (vielleicht nur Symbol?) und ringsumher in großen 
Leitern folgende Inſchrift: *)” BE 

ANNO MCCCCXXIV DIE IOVIS ANTE FESTV S. GALLI 

VITA FVNCTVS JOANNES ZIZKA A KALICE, RECTOR 

RERVM PVBLICARVM LABORANTIVM IN NOMINE ET 

PRO NOE DEI HOC TEMPLO CONDITVS EST. 

GREGOR. AVYNC. P. P. 


„Wber dem Grabmal hängt an einer Kette Zijfa’s eiferner mittlerer 
Streitfolden von zwei Spannen in der Länge, wie folder nad ber 
Feuersbrunft **) in Zizka's nun zerftörtem Sarge vorgefunden worden 
it. An dem entgegengefesten Pfeiler endlich hängt in einem Kettenringe 
ein Teller von Stein, den Einige für die Paten (Dedel eines Kirchen⸗ 
kelches) halten, wovon Züfa das heilige Abendmal genoffen.” 

Spätere Schriftfteller erzählen von jenem Streitfolben, wie Kaiſer 
Ferdinand I. während eines Kircchenbefuches in Czaslau fheu davor zu= 
rügebebt und in Schmähungen gegen ben Keßeranführer ausgebrochen fei. 

Serner Tchreibt Theobald in feinem Buche über den Huffitenfrieg: 
„Eine große eiferne Keule, welche vor wenig Jahren (1619), ald Herr 
Trezfa etliche Fahnen Kriegsvolkes nach Ungarn geführt, weggenommen 
worden von einem Reiter, ift nicht die geweſen, fo Zizka geführt, fondern 
it pro forma aufgehangen worden.‘ 

Dem fei, wie ihm wolle — foviel ift gewiß, daß, ale nicht Tange 
nach der Schlacht am weißen Berge bie faiferlichen Truppen über Czaslau 
nah Mähren zogen, der General Graf Burquoy den dafelbit vorgefun- 
denen Se or mit fih nahm, und durch Heren Wilhelm von Wre⸗ 
ſowitz Zizka's Denkmal nebft allen Inſchriften, womit deſſen Berehrer 
bie Mauern der Kirche bededt hatten, zeritören, ja felbft auch die Ge⸗ 
beine des Helden auf die Seite fchaffen ließ. 

Im verfloffenen Jahrhunderte mögen noch Zeichnungen des Zizka⸗ 
Monuments cirkulirt haben. Einer ſolchen ift auch die gegenwärtige 
Abbildung entnommen, für deren firenge Richtigkeit wir jeboch nicht ſtehen 
wollen. Namentlih müffen unfere Leſer und Leferinen fi vorftellen, 


zu Jahre 1424 Donneritag vor St. Galli endete Johann Jijka vom Kelche, 
iter der Öffentlichen Angelegenheiten im Namen und zur Ehre Gottes. Im ge- 
genmärtiger Kirche iſt er beftattet. Oregor, fein Oheim, fete biefen Stein. 
”) Die Stat Czaslau wurde von einer folhen heimgefucht am 15. April 1522, 


D 
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dag dieſe Abbildung gerabe genommen worden, als das Monument außer: 
balb der Kirche (man fagt jogar auf ber Czaslauer Richtftätte unter dem 
Balgen!) Tag, wo es fo gut ale möglich wieber zufammengefegt und 
der Befichtigung zugänglich gemacht war. - 


14. 
Auszüge aus Lokalchroniken. 

" L 

Alle anfehnliheren Orte unferes Baterlandes haben ältere ober 
neuere, meift volfsthümliche Lofalchronifen, Memorabilienbücher, Annalen 
u. dgl. aufzumweifen, welche, ohne höheren gefchichtlihen Werth, immerhin 
fehr anziehende Sagen, Thatfachen und Heine Mannigfaltigfeiten enthalten. 
Diefe ergiebige Duelle von in der Regel „ungebrudten Uiberlieferungen 
darf unfere illuſtrirte Chronik nicht verfchmähen. Um jedoch nicht Wahres 
mit Zweifelhaftem oder Falfchem zu vermengen, muß folchen Berichten wo 
möglich überall die beglaubigte Gefchichte entgegengehalten werden. Und 
eben dieß beabfichtigen wir hier in ber Art, dag wir nemlich den. ſimplen 
Ortschronifen, wo wir können, nachhelfen in Berichtigung von Namen 
und Jahrzahlen, ohne übrigens den meift ehrwürbigen Grundton folder 
Iofalen Aufzeichnungen zu verwilchen. 

Da die Mafle böhmifher Ortschroniken fehr groß und unfer eigene 
Borratd davon ziemlih umfangreich ift, fo bleiben wir dabei, bloße 
„Auszüge zu liefern, diefe aus anderen fiheren Quellen zu ergänzen 
und und an fein Syftem, als das ber Abwechfelung, dabei zu binden. 
Borläufig werden die Ortöchronifen von Kuttenberg, Tetſchen, 
Böpmifch-keipa, Pilfen, Kaaden, Krummau, Karlsbad, Eger, 
Außig, Budweis, Nimburg, Reihenberg und Friedland an 
die Reihe Tommen. Die Uibrigen in der Folge. 


a. Kuttenberg. 


Der Urfprung der Stabt Kuttenberg Tnüpft fih an bie Entdeckung 
der dortigen Silbergruben. Beides aber fällt in eine ziemlich fpäte Zeit 
periode, nemlich in die erſte Hälfte des XIIL Jahrhunderts und in bie 
Regierungsepodhe König Wenzeld des Erften. 

Der Enideder Kuttenbergs und feines Bergfegens if, der gemeinen 
Sage nad, ein Eifterzienfer-Priefter von Sedletz — desjenigen Kiofters, 
das im Jahre 1143 begründet warb, aber erft um 1150 ausgebaut 
worden zu fein fcheint. | 


Anm. Biſchof Daniel von Prag hatte auf einer canonifchen Reife in den Forſten 
bed Caslauer Gitrafenguget einft Weg und Pfad verloren. Ihn überfiel pie Nacht. 
Der er mußte die 
das müde Haupt und entſchlief. Da zeigt ifm der Traum inmitten des Waldes 
ein prächtiges Gotteshaus. Zahlloſe Lichter fchimmerten durch die hohen Fenſter⸗ 
bogen, Ehorgefang und gen hallten wider an ven Wänden. Ein Zug von 
Prieftern mit Kerzen in ben Händen bewegte fih von dem nahen Kloſter nad dem 


fie entzäumen, den Sattel rückte ſich der Bilchof unter . 





MWD 
Kloſter Sedletz ſtand Anno 1237 noch nicht hundert Jahre, als 
„ein frommer Prieſter desſelben — er heißt ſchlechthin nur der Moͤnch 
Antonius — ſich im nahen Walde erging, um da ſein Brevier zu leſen 
und in dem Pſalmbuche zu beten. Er hatte ſolches durch viele Stunden 
eifrig gethban. Indeß brach immer heißer, immer drüdender die Mütags- 
fonne herein. Antonius ermattete und legte fi) im fühlen Schatten dichter 
. Waldbäume zur Ruhe. Aber tiefer Schlummer überfam ihn, und als 
er das Auge wieber aufichlug, ‚gewahrt er mit Staunen drei Silberreifer 
(preutkons strtbrni), hervorgedrungen aus bem grünen Mood. *) 

orher aber hatte er dort nichts dergleichen geſehen. Alſo hatte eine 
ungewöhnliche Wirkung des Erdgeiftes dieß Wundergemähs erzeugen 
müffen. Der fromme Antonius fiel ſogleich auf die Knie, danfte dem 
Schöpfer der Natur andachtsvoll und dedte, um den Ort befto Teichter 
wiederzufindeit, feine Kapuge über die glänzenden Silberreiſer und meldete 
die ganze Begebenheit dem Abt. Nach wenigen Graben flieg man auf 
reihe Silberadern und ed wurden fobann ordentliche Gaͤnge und Stollen 
hergerichtet. Daher fchreibt es fih auch, daß die Kuttenberger Berg- 
fnappen bis auf Wenzelö II. Zeit Moͤnchskappen getragen und Berg: 
fitteln noch big heute in Gebraud haben. **) 

Längft ſchon waren die Golbwälchen in Böhmen ein Eigenthum 
bes Staates (ein fogenanntes Regale). Nah Eröffnung des Kutten- 
berger Silberbaues floß auch biejer Ertrag der Föniglihen Kammer zu, und, 
wie zu Iglau in Mähren, fo erwarben fih auch wieder die Deutſchen 
um den Flor des hiefigen Bergweſens bei Weiten das überwiegenbfte 
Verdienſt. Deutſch find auch alle bergmänniichen Ausdrücke in Böhmen. 

Die erſte Eröffnung der hiefigen Bergwerfe geihab erweislich auf 
den Gründen der zu dem Klofter Sedleg gehörigen Pfarre Malin (nahe 
ane ber Grenze der Domfapitular- Pfarre Pniewig), wo qud die Steiger 
ihre erſte Kapelle erbaut haben. Die Schähte auf dem Berge Kuklik 
famen zuerft, jene auf dem Sufow und Spitzberg fpäter an bie Reihe. 
Daß auch innerhalb der Stadt felbit Bergbau getrieben wurde, ift gar 
nicht zu bezweifeln. 

Unter Premysl Dttofar II. erfheint Kuttenberg bereits ald eine 
freie königliche Stadt; aber die Bürgerſchaft gehörte bereits großentheils 


Portal ver Kirche in; darinnen aber ſtand die himmlifche Gnadenmuiter und St. 
Adalbert, ver Apoftel Böhmens und Polens, innig, herrlich, hochbedeutſam anzu⸗ 
fhauen. Der Biſchof erwachte ſpät. ‚Allein als ihm das nächtliche Geſicht Mar 
geworten, erfannte er barin den Willen des Herrn des Himmels und ber Erben, 
und richtete diefen unverzüglich in's Werk — das neue Klofter, von feines Hauptes 
Kiffen (ren Sattel) Sedletz benennend. 


*) Auch bei Graupen in Böhmen wuchs einft eine Zinnuuthe, bet Knin eine Gold⸗ 
ruthe aus der Erde, und wurde von einem Pirten gefunden; in Weipert hat ber 
Sturm mit den Wurzeln einer Tanne das Silber aud ver Erbe geriffen: das 
Sreiberger Silber haben die nach Kutienberg fahrenden Fuhrleute mit ven Radern 
herauſsgewũhlt u. ſ. w. u 

=) Hier maden wir auf das Wortipiel aufmerkſam, mittelit deſſen man ven Namen 
Kuttenberg⸗ beraugbringen will. Die Kapuge if cin Beſtandtheil der Mönchs⸗ 
kutte — daher deutſch: Auttenberg, böhmiſch Kulnd hora. Auf ſolchen Spiele- 
reien..beruben unzählige Ortöfagen. Ganz nahe liegt hier dns altdeutſche Zeituont 
kutten (bähm. kubitl), das ſoviel als „in der Erde wühlen‘ bedeutet. 


— — — — —— — — — — — 
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der ſlawiſchen Nationalität an. Nach glaubwürdiger uiberlieferun wurde 
in der Gegend der Kirche zu Allerheiligen der Anfang mit dem Bergbaue 
gemacht, folglich auch mit der Anlegung der Stadt, indem ſich die Ge⸗ 


werksleute in der Nähe ber geöffneten Gruben niederließen. Aus dieſer 
‚Anfiedlung erwuchs um das Jahr 1274 eine wohlhabende Stadt, deren 


Bewohner bie nach ,‚Kank“ zu fich eritredt, ihre Stadt mehrmals helden⸗ 
müthig vertheidigt und dem Landesfürften treu gedient haben. 

Gleich 1278 ließ Ottokar IL, als er den letzten Feldzug gegen 
Kaiſer Rudolph von Habsburg ausrüftete, mehrere taufend Kuttenberger 


Bergarbeiter und bie zu dem Bergwerke gehörigen 500 Pferde zu feinem 


Heere ſtoßen. 

Im Sabre 1300 eriheilte König Wenzel II. für Kuttenberg ein 
neued Buch berggefelicher Conftitutionen. Zu gleicher Zeit fingen einige 
vom Könige nah Kuttenberg berufene Florentiner an, zum größten Bors 
theil des Landes die erften „Prager Grofchen” zu prägen. 

As im Jahre 1303 Kaifer Albrecht I. von König Wenzel (mebft 


‘der Abtretung Egers und der Herausgabe des Meinerlandes) auf ſechs 


Jahre den vollen Genuß bes ’Kuttenberger Bergfegend ober 80.000 Marf 
Silber als Erfat des Zehents verlangte, der dem Kaifer von allen Berg- 
werten des Reiches gebühre; da erflärte der Böhmenkönig mit großer 
Maͤßigung: der Kaiſer fünne aus keinerlei Rechtsgrund einen Zehent von 
den boͤhmiſchen Bergwerfen fordern, da diefe von allen Premyſliden immer 
ungeftört befefien worven feien. Alsbald rüdte denn ein deutſches Reichs⸗ 
beer, 50.000 Mann ſtark, von Linz bis Budweis vor, wo fi fchnell 


das öfterreichifhe unter Herzog Rudolph und das ungarifche unter König 


Karl Robert mit demfelben vereinigten. Kuttenberg aber mit feinen uner- 
meßlichen Silberfhägen war das Ziel aller Wünſche, und die brei Heere 
langten am 18. Oftober 1304 dort an. Die Stadt war befefligt und 
binlänglih mit tapferen Mannen befegt. Als Kaifer Albrecht Keuerbrände 
hinein zu ſchleudern befahl, rietb Herzog Dtto von Bayern ernftlih davon 
ab. Die Rauhigkeit des Spätherbftes erfchwerte die Belagerung fehr, 
und da König Wenzel immer nichts unternahm, fo blieb der Feind beinahe 
fieben Wochen lang in Unthätigfeit. Die waderen Ruttenberger Bergleute 
boten nicht allein fortwährend die Spitze, fondern fie freuten auch Unflat 
und minerafifche Gifte (Hüttenraudh) in ben Bach, der durch das feind- 
lihe Lager flog, wodurd bei den Deutfhen und Ungarn eine Menge 
Menfhen und Bieh zu Grunde ging. Sept, da die fremden Truppen an 
Zahl geſchmolzen, überbieg Franf, ausgehungert und höchſt migmuthig 
waren, führte Wenzel feine Kernmacht gegen Kuttenberg. Kaiſer Albrecht, 
der traurigen Nothwenbigfeit nachgebend, trat nad fünf Tagen einen 
freiwilligen Rüdzug an. Die Böhmen überliegen fih dann nad ihrer 
angeſtammten Soldatenfitte dem Raube, welchen Klöfter, Kirchen, Meie⸗ 
teien und Fruchtböden hart empfunden haben follen. Mehr als 30.000 
Menſchen waren tn biefem, für beide Theile ertraglofen, Feldzuge durch 
Mord, Brand, Noth und Vergiftung umgelommen. 0 

Im Fahre 1307 ſuchte und fand Kaifer Albrecht neuen Anlaß zu 
einer Invafion nah Böhmen. Die böhmifhe Krone Hatte nemlich nach 
Konig Rudolphs fruͤhem Tode bei deffen Haufe, d. i. bei Defterreich bleiben 
ſollen; allein’ Heinrich "von Kaͤrnthen ſetzte ſich dieſelbe halb eigenmaͤchtig, 
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halb mit Zuſtimmung der Lanbherren auf das Haupt. Da brach Kaifer 
Albrecht mit einem mei aus Schwaben befiebenden Deere, das allein 
10.000 Mann Reiterei zählte, von Eger ber in Böhmen ein, Friedrich 
ber Schöne (der Kronprätenbent) aber mit einem öfterreihiichen Deere 
von Süden. Zwiſchen Kuttenberg und Kolin bezog das vereinigte Heer 
ein wohlgewähltes Lager. In einer einzigen Feſdſchlacht gedachte der. 
Kaifer den Käruthner zu vernichten ; allein Heinrlch ſchloß fih in Prag 
ein, um die rauhere Jahreszeit abzuwarten. Die Belagerung Ruttenbergs 
warb (im September) von den Bergleuten mit gewohnter Liſt und Ge- 
walt abgewehrt, die Einnahme Kolins ganz unmöglich gemacht. Uiberdieß 
teafen Heinrich von Leipa und Johann von Wartenberg fo wirffame Ber- 
theibigungsmaßregeln, und Plichta von Zierotin ſchwaͤchte durch beftänpige 
Scharmügel die Flügel der feindlichen Armee fo empfindlich; da der Kai⸗ 
fer, alles Haltpunftes beraubt, abermals unverrichteter Dinge von Kutten⸗ 
berg und aus ganz Böhmen abziehen mußte. Erſt Albrechts gewaltfamer 
Tod (1. Mai 1308) erlöfte Böhmen von deffen fortwährenden Unter⸗ 
jochungsplänen. 

Der Gewinn im Bergbaue war es nicht allein, ‚der Kuttenberg fo 
Schnell emporhob; es waren vielmehr die Freiheiten für Handel, Wanbel 
und Gewerke, welche die Könige den Bürgern und der Knappſchaft 
ertheilten und wodurch Kaufleute und Adelige verlodt wurben, fich bier 
niederzulaffen und an den Gewerfichaften Antheil zu nehmen. 

Kuttenbergs Blürhe und Wohlftand führte jedoch ebenfo fchnell zu 
Lurus und Uibermuth, und die hiefigen Bürger pflogen immer engere 
Gemeinfhaft mit den Pragern, welde fi unter König Deinrih von 
Kärnthen (1307— 1310), dann in der Huffitenzeit, und öfter, als Herren 
bes Landes gebärdeten. 

Im Zahre 1309 Rand der Streit der Städte und Barone in hellen 
Flammen. Denn während die Legteren fletd ein wachſames Auge anf 
Kuttenbergs Silberſchaͤtze richteten, welche in unvorhergefebenen Zällen 
dem Landesfürften aushalfen, ‚ohne die Stände in’d Muleid zu ziehen: 
wurben fie von ben Pragern und Kuttenbergern bed Eigennuped und 
-Unterfchleifes verbächtigt und endlich mit offener Fehde heimgefuht. Am 
15. Februar obigen Jahres gefchah der erſte Handſtreich. Die reichen 
Kuttenberger Gewerken, Rutharb und Söhne, hatten fi mit ben Prager 
Bürgern Puſch, Wolflin und Tufendmark verbündet, um mehrere Barone 

efangen zu nepmen. Sie überfielen das benachbarte Eifterzienferftift 
Sohle, wo fie ben königlichen Unterfämmerer — am den Schatzmei⸗ 
ſter Kuttenbergs) Heinrich von Leipa, dann bie Herren Johann von War⸗ 
tenberg und Johann von Klingenberg nächtliher Weile feflelten und nad 
Ludig fchafften, den Kuttenberger Stadtrichter aber erfhlugen. Gleichzeitig 
wurden auch in Prag, unter Anführung des Bürgers Jakob Wolflin, 
einige Oberfilandesoftiziere gefangen und eben dorthin abgeführt. Allein 
fehr bald entzweiten ſich die beiden Städte und Partheien, und die Ba⸗ 
zone wußten ben Kuttenbergern zu gelegener Zeit ihr Attentat zu vergelten. 

Während der Unterhandlungen wegen ber Tipronbefleigung bes Rö- 
nige Johann brachten es bie Kutienberger Bürger, Rutharb und Pirkner, 
dahin, daß die Stabt eine Befagung von ben Meißnern annahm, welde 
dem Heinrich von Kärnthen zu Hilfe gefommen waren. König Johann 
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verſuchte die Belagerung vor SKutltenderg (1310), brad fie aber nach 


ſechs Tagen wieder ab und verficherte ſich Tieber der Hauptitabt Prag, 
worauf ihm Kuttenberg von felbft zufiel. 

Seit April 1314, wo Heinrich von Reipa Böhmens Statthalterfchaft 
angetreten, blieb biefem ſchwer zu beurtheilenden Manne der Haß ber 
Bürger zugefehrt. Allein König Johann fonnte diefen Stante- und Fir 
nanzmann nicht entbehren. Im Jahre 1329 gab der König der Knapp 
ſchaft won Kuttenberg das Privilegium, nur vor dem eigenen Berggerichte 
befangt zu werben und befreite fie von allen Steuern (bernd) auf ihren 
Gründen und im Burgfrieden der Stabt. Kuttenberg wurde da⸗ 
burh die zweite Stadt im Bande. Sie flog 1338 eine VBerbrüs 
derung mit der Stadt Prag wegen des gegenfeitig zu ertheilenden Buͤr⸗ 
gerrechts. 

Häufig pflegten die Hofausgaben auf Kuttenberg angewieſen zu 
werben. Diefe wurden ben biefigen Lirburern und Münzmeiftern biswei⸗ 
Ien, und ſelbſt auch noch unter Karl IV., unerfhwinglid. Zubem find 
1348 durch Uiberſchwemmung Schähte und Bergleute zu Grunde gegan⸗ 
gen. Nichtsdeſtoweniger erweiterte fi die Stabt Kuttenberg auf den 
Gründen des Klofters Sedletz und des Prager Domkapitels (welche Beide 
ebenfalls im Bergbetrieb wetteiferten) immer mehr. 

Kart IV. eriheilte den Kuttenbergern unterm 13. Dezember 1371 
den für jene Zeit hochwichtigen Freibrief, vermöge deffen ihnen nemlich 
der freie Verkauf ihrer Güter an Jedermann, mit Ausſchluß der Geiſt⸗ 
lichleit und die freie Vererbung des Vermögens auch außerhalb ihrer 
Familien und Sippen geflattet ward. Seit 1392 war ohne des Münz- 
meifterd Borwiflen Niemand berechtigt, irgend ein Recht gegen die Perfon 
ober das Gut eines’ Berguerwanbten zu erwirken. . 

Als fih im-Laufe faft zweier Jahrhunderte die alten Grenzen 
der Maliner und Pniewitzer Pfarre, zwiſchen welche Die Stadt Ruttenberg 
bineingehaut worden, dann zwifchen den Sedleger- und Domkapitular⸗ 
Gründen, verwifcht hatten: gab ed langwierige Irrungen, die fi erſt in 
den Jahren 1407 und 1410 beilegen liegen. Die Kirche der heil. Bar⸗ 
dara und Corporis Christi außerhalb den Stabtmauern blieben der Pfarre 
Malin, die Steinbrühe zur Kortfegung des St. Barbaralicchenbaues 
auf Sebleger Grunde bewilligte das Klofter; eine genaue Scheidelinie 
befimmte die Gerichtsbarkeit. 

Unter Wenzel IV. verbrannten Die Kuttenberger Bergknappen infolge 
eines Privaftreites das Dorf Malin; der König verurtheilte ‚Die Thäter 
(1413) zu 2000 Schock Bußgeld. | 

In der Zeit. der religiöjen und politifhen Wirren (1419—1434) 
blieben die alten Bergleute von Kuttenberg ihrem Glauben und ihrem 
Könige treu. Sie waren bie erflärteften Feinde der Huffiten, fo wie dieſe 
die ihrigen. Die Gräuelfcenen jedoch, welche zwifchen beiden Partheien 
vorfielen, fo wie die weiteren Schidjale Kuttenberge, können bier feinen 
May mehr finden. 


(Bernere Auszüge künftig.) 


b. Tetfchen. 


Die Gegend von Tetfhen war urfpränglih von flawifchen Grenz. 
betsopnern beoölfert, weldhe ihr auch den Namen (Dieczyn, Dedin) ge: 
geben haben. | | _ 

Schon im X. Jahrhunderte wird Tetfchen als ein eigener Kreis von 
Böhmen, ald Provinz oder Supanie (Zupa) erwähnt und es mußte, 
nad damaliger Verfaffung, Stadt oder vielmehr Burg Tetichen der Sie 
eines Kreisgerichted, einer Tzaude (Cüda) fein. Im XII. Jahrhunderte 
fommt bereits ein und ber andere Burggraf ober Supan von Xetfchen 
namentlih vor. j 

Die Nachkommen der Howora — frühzeitig ſchon in mehrere 
Linien, Teipa, Duba, Lichtenburg ꝛc. getheilt — erfcheinen als bie 
älteften bleibenden Befiger ber dafigen Ländereien: doch nit vor dem 
Ende des XI. Jahrhunderts; denn bie dahin war wenigſtens der Hauptort 
des ganzen Kreifes, welcher ſich bis in die Nähe des heutigen Königfteind 
erftreckte, landesfürſtlich. 

. Die Lofalchronif der Stadt Tetfhen (wir haben und eine Abfchrift 
davon aus dem dortigen Stadtarchive verfchafft, Die wir hier benusen) — 
dieſe Ortschronik geht freilich tiefer in das Altertbum zurüd. Sie meldet 
fhon bei dem Jahre 1059 Folgendes: 

Im Jahre 1059 befag Herr Jakob von Howora unter böhmifcher 
Tehenshoheit das Schloß Tetſchen. Durch flarfe Regengüße ſchwoll da⸗ 
mals die Elbe und Pulsnig (Plousnice) fo hoch an, dag man aus bem 
unteren Wachthauſe bei der Burg bie Fluth mit der Hand erreichen konnte. 
Es fehlten bis zum Fenfter nur zwanzig Zoll. Ein am nördlichen Zellen 
befindliches Kreuzzeichen weißt die Höhe des Waſſers nod) jest. Die vom 
Schloſſe fünwärts am Einfluge der Pulsnig in die Elbe gelegene Stabt 
Tetfhen *) wurde von ben DBrandungen faft ganz fortgeriffen. (Der 
. Ort hieß fpäter die „‚wüfte Stätte‘; jegt beißt er — von der einfl dage⸗ 
ftandenen Kirche Unferer Lieben Srauen — die Frauenwieſe. Der übrig 
gebliebene Theil außer den NRingmauern fährt noch immer ben Namen 
Altſtadt, auch entdeckt man jebt noch Reſte der alten Stabtgräben und 
Wälle nebft anderem Mauerwerk.) Am Tage der Gefahr flohen die Men⸗ 
fhen auf dag Schloß, und der biebere Burgherr ließ zum Andenken 
Waffer aus dem Fenſter des unteren Wachthaufes fchöpfen, trank davon 
bei der Tafel zuerft und reichte es ben Uibrigen mit ben Worten : „Trinket 
Alle von dem Waſſer der Trübſale und ſeiet deſſen gewiß, daß ich Euer 
Freund bin immerdar, um fo mehr aber in Noth und Elend.“ Alle 
gelobten am Todestage dee heil. Wenzel (das war nemlich der Unglücks⸗ 
tag) eine Kirche zu Ehren dieſes böhmifdyen Märtyrerd zu bauen, und 
zwar da, wo man die neue Stadt anzulegen gedachte. Man warf eine 
hölzerne Tafel auf die Wellen und fie blieb nörblic von der Schloß- 
gegend (da, wo nun bie Defanalficche zum heil. Wenzel ift) ſtehen. Jakob 
von Howerg- fing alfo an, an demfelben Plage die neue Stadt gu bauen, 
woraus fih nah und nad das heutige Tetſchen entwidelt hat. 


*) Die Gründung von Städten am Zufamm eier Wäfler war überhaupt 
Site bei den alten Slawen. Su raftube 30 | 


nn 


% 
Unter Dam Herzege Sobieflaw I. und wit Beſtimmtheit im Sabre 


1128 erhielt die Burg Tetſchen eine hiſtoriſche Bedeutung. Es hatte 


nenlich Herzog Bietiflaws IL gleihnamiger Sohn eines Hochverrätheriichen 
Anſchlages gegen Sobieflam ſich ſchuldig gemadt und war in des Letzteren 
Gefangenfihaft gerathen. Nachdem der Herzog die Mitfhuldigen auf dem 
Aliſtaͤdter Warkte hatte viertheilen laſſen (dieſe Erefutionsart war damals 
in Böhmen noch ohne Beifpieh): verwies er den unglücklichen Bretiflam, 
obgleich ex der muthmaßlihe Thronerbe war, auf die Burg Tetfchen und 
ließ then daſelbſt am 30. Juni 1130 bie Augen ausftechen. 

Die Elbeſchifffahrt haste diefen Ort gleichfalls frühzeitig bemerkbar 
gemacht. Herzog Wladiſlaw II. ftiftete im Jahre 1146 den Zehent von 
dem Salze, welches bei Tetſchen vorbeigeſchwemmt wurde, für das Klofter 
Plaß; allein die Räuber flörten die Einhebung und Wladiſlaws Nachfols 
ger, Friedrich, Töfte den Salzzehent 1181 wieder ein. 

Seit uralten Zeiten gab es auch deutſche Kolonieen daſelbſt; denn 
die Burgruine von Sperlingftein (böhmiſch Vrabnik, bei Babuthin), 
fo wie die Burg Schönftein find Dur ihre deutſchen Namen Zeugen 


n. 

Roh in der erſten Hälfte des XIII. Jahrhundertes kommt die „kö⸗ 
nigliche Provinz“ Tetſchen vor, Aus derſelben mußten ſeit 1235 die 
Gebühren von Rauchfaͤngen an das Kloſter Brewnow (nun St. Margas 
reih) bei Prag gezahlt werden — wie die Ortschronik meldet. Zu Ende 
desſelben Jahrhundertes jedoch verfiel die alte Kreisverfaſſung; die böh— 
wiihen Könige waren oft genoͤthigt, Die Supanieen an mächtige Landſaſſen 
zu verpfänden, bie Beikticfeit, viele Stäbte und alle deutfchen Anſiedler 
waren Längft durch Freibriefe aus deren Verbande ausgeſchieden: und fo 
Ionnte die Patrimonialgerihtsbarfest immer tiefere Wurzeln im Lande 
faffen. Auch Burg und Stadtgebiet von Tetſchen wurben Privateigenthum, 
bie Iaubesfürftlichen Aemter zogen von hier nah Böhmiſch-Leipa und 
bie Gegend bief nun eine. Reihe von Jahren hindurch Leipaer Kreis 
(Provincia Lipensis). Noch im Jahre 1220 fommt Marquard von 
Jablonna a3 Supan von Zetfchen vor; allein deſſen Söhne, Yaroflaw 
und Gallus, bauten fih im Jahre 1241 eine eigene Burg, Lowenberg 
(jet Lämberg) — wahrſcheinlich durch ben gleichzeitigen Mongoleneinfall 
wit dazu gereist. 

0 Mer —— Wenzel J. (1248) werden die Herren von Cimburg 
Sa beutfher Abkunft), und zwar Heinrich und Friedrich, ale 
enbefiger von Zetichen genannt. Und bei dem Tode Friedrichs 1310 
war es in frifhem Andenken, baß fein Vater einft die Burg Tetfchen 
gebaut ober vielmehr blog wiederhergeftellt habe. Premyſl Ottokar II. 
aber ſhheint Tetfchen wieder eingezogen zu haben; denn jener Cimburger 
mochte, da er Ketichen in dem verhängnißvollen Jahre 1248 erworben, 
fein Gunſtling Ottokars gewefen fein. oo 
Pa Ottokars Falle | 1278) hatte fih Markgraf Otto der Lange 
von Vrandenburg, ber habfüchtige Vormund des jungen Thronerben Wenzel 
Reihen yon den Ständen verfchreiben laſſen. Aber Kaiſer Rudo 
von Habsburg zwang ben Unerfättlichen, Stadt und Schloß Teiſchen nebſt 
Böeienkein. 1283 dem fänigfihen Prinzen wieder herauszugeben — 
Kot Manz) I. Gwifgen den Jahren 1305 und 1206) Veen 
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fammt und fonderd den Brüdern Johann und Wenzel (Wanko) von 
Wartenberg zu erblihem Eigen verlieh. Die Wartenberge, eine Nebenlinie 
ber Herren von Lämberg, waren bereits in derfelben Gegend begätert und - 
hielten nunmehr Tetſchen durch zweihundert Fahre in Beſitz (bis 1511). 

Es wäre ermübend, ‚bie einzelnen mehr oder minder hervorragenden 
Glieder des Haufes Wartenberg nad) Namen und Verwandtſchaft bier 
anzuführen. Viele Wartenberge gehörten feit 1305 zu den höchften Würde» 
trägern des böhmifchen Hofes und Staates; wie denn unter Karl IV. 
fünf Wartenberge gleichzeitig mehrere der oberften Landes- und Erbhof 
ämter beffeidet haben. Das Oberfimundfchenfenamt war feit 1283 mit 
Unterbredung, feit 1352 aber bleibend und erblih bei ber Familie. 
Und darım (jagt die Chronif) führt der Aeltefte derjenigen Linie, welche 
diefe Würde inne hat, ftatt der fchwarzen Flügel mit Goldfleden ben 
Schiffer im Nahen. (Das Wartenbergifhe Wappen war feit dem XIV. 
Jahrhundert ein ſenkrecht getheilteds Schild). 

Wanko, dann Beneih und Jeſchek von Wartenberg auf Tetfchen, 
erhielten von König Johann 1346 für füh und ihre Nachlommen das 
(unferer Zeit freilih geringfügig erfcheinende) Recht, aus ihren Gutern, 
welche an bie Föniglihen Waldungen fliegen, ein angefchoffenes Wild bis 
zum we Königftein (in Meißen) mit Hunden verfolgen und fangen 
zu bürfen. 

Als im Jahre 1370 eine Feuersbrunft das Teiſchener Schloß heim- 
gefucht und unter anderen auch die wichtigften Familienurkunden verzehrt 
hatte, ließen fi Benefh und fein Neffe Johann Gaft (oder Kaſtulus) 
mit Geſchwiſtern das Erbrecht auf Tetſchen von Kaiſer Karl TV. beftätigen. 

Um diefelbe Zeit (1371) ftiftete Anna von Pottenftein, bes Beneſch 
von Wartenberg Gemalın, einen Altariften und deutſchen Prediger bei 
der mittlerweile auf der „wüften Stätte” erbauten St. Wenzels-Pfarr- 
firhe. Und im Jahre 1388 fliftete Johann von Wartenberg eine tägliche 
Meffe in der Burgfapelle zum heil. Georg, fo wie einen Prieſter an der 
Liebfrauenfirche, zum Andenken an die Erhaltung der Stadt. 

Im Jahre 1357 erfaufte die Stadtgemeinde von Johann von War: 
tenberg Dorf und Geriht Deutſch-Kahn (Kamonin)., Länge bem 
rechten Elbeufer dehnte ſich die Tetfhener Stadtgemeinde bis gegen Laube 
hin aus. Auch frheint bis jet die innere ſtaͤdtiſche Verfaſſung nicht fehr 
ausgebildet geweien zu fein, da immer nur von emem „Richter“, und 
erft zu Wenzeld IV. Zeiten von Bürgermeifter und Schöffen bie Rebe ift. 
Wie in Leitmerig, fo galt au in Tetſchen das Magdeburger Recht. 
Unter „Burgrecht“ fanden die meiften Gründe in Bodenbach, dann auf 
der wüften Stätte und in ber Au. 

Bis auf die Huffitenzeit lebten mehrere Tetfehener Dynaften mit den 
benachbarten ſaͤchſiſchen Kürften in Bündniffen; der Huſſitenkrieg ſelbſt 
hat jedoch die ganze Gegend gar nicht berührt. 

Bon den damaligen Terfchener Erbherren hat z. B. Sigmund von 
Wartenberg (der befannte Cjeniek von W. gehört der Linie von Weſſely 
an) lange bei ber kaiſerlichen Parthei ausgeharrt; doch erzählt vie 
Chronik viel Seltiames von biefem Sigmund, der wol auch mehr aben- 
teuerliche, als ſchlechte Streiche begangen haben mag. Nachdem er mit 
feiner Gemalin, Margaretha von Kuferig (9), zu der Tetſchener Burg⸗ 


| oo. 27 
lapelle und zur Stabtlirche reichlich geftiftet, kaͤmpfte Sigmund bei Brür 


J (6. Auguſt 1421) gegen die Prager und nahm Theil an der Belagerung 


der von Zizka eiligſt aufgeführten Citadelle „Kelchburg“ bei Leitmeritz. 
Mit Heinrich von Waldſtein, Hauptmann der Leitmeritzer (von der utra⸗ 
quiſtiſchen Parthei), trug Sigmund gleichzeitig eine Privatfehde wegen 
ihm abgenommener Weinvorraͤthe aus. Endlich da die Huſſiten unfern 
den Tetſchener Marken bei Außig ſich tummelten (1426), ſchloß ſich Sig⸗ 
mund von Wartenberg an die Meißner an, überſprang indeß in der 


- Rast. vor dem Haupttreffen zu den Huſſiten und brauchte nach errungenem 


Siege die Liſt, eine verftellte Flucht über die Elbe zu machen. Er gelangte 
auf die Burg Schredenftein, welde Meißner befegt hielten und begehrte 
Einiag, der ihm auch als befanntermaßen föniglih Geſinntem geftattet 
ward. In Die Burg einbringend, erklärte jedoch Sigmund die Meißner 
für feine Gefangenen, fchleppte den Befehlshaber, Konrad yon Einfiedel, 
hinweg und Tieg alle Widerftrebenden zufammenhauen ; hierauf eroberte 


a auf eigene Fauſt Kamnig, Benfen und andere Orte. Einen früheren 


Vaffenbruder, Nikolaus von Lobfowig, lud er zu Gaſte, Tegte ihm aber 
alsbald Ketten an und zwang ihn, ihm bie Burg Haffenftein zu vers 
ſchreiben — was Lobfowig, fih „der Arme” (Chudy) nennend, auch 
wirklich that... Allein fpäter vergalt ihm das Schiefal mit gleicher Münze, 
3m Jahre 1427, als die Herren Heinrich von Waldftein und Johann 
von Smiticz einen (nicht genau aufflärbaren) Anſchlag gegen die Daupt- 
Badt Prag ausführten, ſchloß Sigmund von Wartenberg (mit dem Walb- 
fleinex verföhnt) Gemeinſchaft mit ihnen. Sie eroberten vorerſt Gaftdorf, 
erſchlugen Alles bis auf dreißig Perfonen und verbrannten die Kirche, 
Während fie fih der Hauptſtadt näherten und Waldftein umfam, war 
ber Haupimann ber Prager, Czarda von Petrowig, in die Wartenber- 
giſchen Güter eingefallen. Sigmund und Smiriczky verfolgten ihn und 


vergebens bot Garda das Schloß Auſcha ale Löfegeld. Nachdem die 
“ Berbündeten die Burg Kamaif erobert, zwanzig Dörfer verbrannt, bie 


Bauern gefangen hatten, flürmten fie die Stadt Auſcha und verwandelten 
biefelbe in einen Steinhaufen. Sigmund blieb der Schreden des Leit⸗ 
meriger Kreifes, 1433 trat er zu den Compaftatiften über, 1434 nahm 
ihm Jakubek von Wrefowig das Schloß Koftomlat; Sigmund felbft trat 
das Schloß Grafenſtein an Hlawacz von Daun(?) ab. Bei der Könige» 
wahl Albrechts (1438) fpielte Sigmund eine zweideutige Rolle. Er zog 
"wit den Königlihen gegen bie huflitiihe Faltion zu Felde, welche einen 
polniſchen Prinzen zum König von Böhmen ausgerufen; aber das Heer 
Albrechts litt ſehr beträchtlich und Sigmund von Wartenberg, des Verrathes 
begühtigt, warb auf Meinhards Burg, Neuhaus, gebradt, wo er — 
ſchuldig oder unſchuldig — verfehmarhtete. Sigmund hinterließ nebft feiner 
eeiten) Gemalin, Agnes von Sternberg, zwei Söhne: Heinrich und 

odann. Der Erftere hielt zur Parthei Meinhards, aber feit 1442 zu 
deſſen Gegner” Ptachek von Leipa. Schon früher hatte er die Burg Was 
letzow gewaltfam an ſich geriflen; jept fing er an, bie Prager zu bedraͤn⸗ 
gen, unterhielt Räuberhorden und wurde Die Geifel der Tetſchener Grenz⸗ 
gegend. Da z0g der alte Feind ber Wartenberge, Jafubef von Wiefo- 
ig, mit anderen Rittern und vielen Pragern vor Tetfchen und belagerte 
8 (1444) — woraus für Stadt und Burg großes Ungluck erwuchs. 
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Heinrich von Wartenberg überließ dem Hinko dlawa von Duba 
die Vertheibigung und ſogar — feine Gemalin, Agnes. Selbſt verſchwin⸗ 
det er plößlih vom Schauplage. Burg Tetſchen fant damals unfer den 
Ungriffen der Belagerer theilweis in Trümmer. Die Witwe, Agnes, 
blieb bis zu ihrem Tode (1453) im Beſitze der halfen Stadt und bes 
halben Schloſſes Tetſchen; die andere Hälfte hatte ihr Sohn Johann ber 
Süngere inne. Im Jahre 1453 erwarb dieſer jene heimfällige Hälfte 
für 2100 Schoe ebenfalls, Die Chronik fehreibt von Yohann von War⸗ 
tenberg: „Er war einer der vorzüglichften Maͤnner (lebenslaͤnglicher Par- 
theigänger König Ororge ‚ oft Gefandter Böhmens, ein tapferer Degen, 
der die aufrührerifche Veſte Tolfenftein eroberte und als Landvogt der 
Sechsſtaͤdte in der Laufig zu Bautzen flarh 1464,” Er hatte auf feinen 
ap zu Mallitſchen (bei Leitmerig) ein eigenes Weinberg: Schöffen: 
amt eingeführt. 

Unter Johanns Söhnen, Chriſtoph und Sigmund, gelangte bas 
Bfankenfteinifhe Erbe (wenn aud nit ganz) am bie Wartenbergifche 
Familie, und wurde Burg und Gebiet von Tichlovweig zu Telfhen einver- 
leibt. Beide Brüder theilten die Güter und Sigmund blieb im Beſitze 
von Tetſchen. Zu feiner Zeit entipann ſich ber Tangwierige Grenzftreit 
mit Meigen. Sigmund von Wartenberg, ein eifriger Katholik, ließ die 
Tetſchener Kirche, um alles Andenken an das Guftenthum zu vertilgen, 
durch Benedikt, Biſchof von Kamin, aufs Neue einweihen 1493. Mit 
den Bürgern von Tetſchen Iebte er in friedlichen Ginvernehmen; ex 
verfaufte der Stadt das Erbgericht 1478, erwirkte ihr den Jahrmarkt 
am Kreuzerfindungs⸗ und am Laurentins⸗Tage (1480. 1509) vom Könige 
Wladiſlaw UI., ertheifte den Bürgern die Freizügigkeit und das Heim⸗ 
fallsrecht nach Inteftaterben bis in's vierte Glied. Bei dem Bane eines 
ſtaͤdtiſchen Roͤhrkaſtens (1509). geftattete ex, ſaͤmmtliches Holz zur Waſſer⸗ 
leitung aus den herrſchaftlichen Waldungen zu nehmen. Die Zinfe vom 
Waſſerlaufe aus Königewald nad Außig veränßerte er ſchon 1487. Er 
legte das Hammerwerk in Elan an und bewilligte im Jahre 1511 der 
Stadt Tetſchen den Anfauf des (damaligen) Bauerngutes Laube. Und 
nachdem er jene obengenannten Weingründe 1504 an die Stadt Reitmes 
tig verpfändet: hat er, von Schulden gebrüdt, die ganze Herrſchaft im 
Jahre 1511 an Herrn Nikolaus Trejfa von Leipa für 8000 Scherf 
Prager Groſchen verkauft. 

Sigmund von Wartenberg war der Letzte diefer Linie, welcher 
Tetſchen befeffen; die Familte zog fih nad Leipa. Bon nun an trat auch 
ein ſchneller Wechfel in den Beftgern der Herrſchaft Teiſchen ein. 


(Weiteres künftig.) 


ce. Böhmifch-Leipe. 


De Entftehung' und die früheften Schickſale der Stadt und Umge⸗ 
gend von Leipa find in ein noch größeres Dunkel gehullt, ald jene von 
etſchen. Beide Punkte des Landes treten jedoch ſchon im XI, Jahrhun⸗ 

derte in einen gewiſſen geſchichtlichen Zuſammenhang mit einander. 
So hat ſchon die Uiberſchwemmung von 1059 beide Gebieie zugleich 
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betroffen und man left in den Kicchenbüchern der Leipaer Dechantei nach⸗ 
ſtehende deutſche Denkverſe hierüber: 

„Als man zaͤhlte Tauſend neun und funfzig Jahr, 

Zur Zeit der Tag Sankt Wenczlai war: | 

Ein großer Regen in Boͤheim geſchach, 

Daß überquolfen al Waͤſſer und Bad. 

Uiberall maͤchtig Schaden gefchehen tft, . 

Das Waſſer Städt’ und Dörfer wegriß, 

Wie nicht erhört feit der Sündflut ift. 

Die Elbe an der Grenz fih ergoß, 

Dag man Waffer erreicht aus dem Tetſchner Schloß; 

Die Polzen hatt’ nicht ihren Gang, 

Stadt Leipa dadurch großen Schaden empfang. 

Es war da Yammer und ſchweres Elendt, 

Die Tetſchner Stadt auch warb weggeſchwemmt. 

Das geſchach in demfelben Jahr, 

As Spitignew Herzog in Böhelm war. 

Jakob Berka nad feines Baterd Tod 

Baut wieder Leipa und Tetfchner Stadt.” 


Der Sage nad foll die ehemalige Stadt (oder vielmehr Ortichaft) 
Leipa fenfeitd der Pulsnitz (Bolzen), wo jest das fogenannte „Dorfel‘ 
ſteht, erbaut gewefen fein; Herr Jakob Berfa(?) von Duba *) — damals 
Pandinhaber des Leipaer Krongebietes — legte nad) dem befagten Hoch⸗ 
wafler Die neue Stadt an dem biegfeitigen Flußufer an und führte fortan 
den Beinamen von Leipa (na Lippem). Das ift allerdings möglich; 
allein auf Tetfchen haben die Berka” — welder Name überhaupt erit im 
AV. Jahrhunderte auftaucht — nicht gewaltet Chöchftene ihre Ahnen Ho- 
wora) und. jene Denfreime enthalten infofern einen unfchuldigen Irrthum. 

Wol aber war Leipa während des ganzen Mittelalters der Sig 
des mächtigen Herrengefchlechtes der Berfa von Duba und Leipa, von 
denen es im Jahre 1579 fammt Neufhlog an die Wartenberge überging, 
bie bereitdS eine geraume Zeit im gemeinfchaftlichen Pfandbefige davon . 
waren. Heinrich von Leipa bat in den Jahren 1304 bi8 1329 ala 
Feldhauptmann und Diplomat ruhmvoll gewirkt, gleich barauf beffeidete 
Hynek Berka von Duba in drangvoller Zeit (1324—1350) die böhmifche 
Oberfidurggrafenwürde ꝛc. Der Oberftlanphofmeifter Zpiflam Berka von 
Duba und Leipa auf Reichſtadt hat in der Dekanallirche zu Leipa fein 
Grab mit der Inſchrift: 

Zdislans Heros Berka quondam curie Magister in Boemia, Lusalie 

Preconsul et Prefectus ac Dux militum, Prorexque, patris ad sui 

Jaroslai vonsepultus ossa dormit in Deo. Decessit aulem ex hac 
vita A. 1552 (15537) die 11. Scpt. ælatis sus 85. 


Unter die Afteren Wiberlieferungen Leipa's gehören folgende Bruch⸗ 





*) Duba, deutſch Dauba (bei Neu⸗Perſtein), ver muthmaßliche Stammort biefed 
Sefchlechtes, fo wie Daba an der Sazama unterhalb Kammerburg der Stammort 
iener Rebenlinie, aus welcher die böhmifchen Oberſtlandrichter Andreas und Hein⸗ 
si don Duba enifproffen waren, 
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flüde: Anno 1244 am Tage bed heil, Eyriafus find in Leipa Kirche, 
Schule, Rathhaus und Stabtmauern gänzlich niebergebrannt. Die Leis 
paer Dekanalkirche zu St. Peter und Paul wird 1363 als Pfarrfirdhe 
aufgeführt, im Jahre 1389 kommt auch fchon die heil. Kreuzlirde (in 
der Vorſtadt gegen Altleipa) vor. Im Jahre 1426 wurden die Sachſen, 
welche die Stadt in Befig genommen, von den Yuffiten daraus vertrieben. 
Im Sabre 1490 find zu Leipa 924 Menſchen an der Peft geftorben. Anno 
1515 -Donnerftag nad Oftern gingen neuerdings die Hauptgebäude ber 
Stadt in Rauch auf und wurde ſelbſt das Schloß in Brand geftedt. 
Sm Jahre 1569 unter Sigmund Berfa von Duba und Leipa wurbe bie 
Stadt auf 55 Jahre proteftantifh und die Frauengaſſe bat davon fpäterhin 
den Namen „lutheriſche Gaſſe“ behalten. | . 

Mit dieſem Datum tritt plößlich eine fehr reichhaltige Lokalchronik von Leipa 
ein, welche einen vortigen Meifter Hans Kriefhe zum Berfaifer bat, 150 Blatt. far 
it und bis zum Jahre 1621 herabreicht. Diefer flattliche Foliant — nunmehr ein Ei⸗ 
genthum des Nationalmuſeums in Fl — liegt und zum Gebraude vor und wir 
ſchicken eine Notiz über ven Berfaller bier voraud, Der Chronikant Hans SKriefche 
war am 12. Mai 1570 zu Leipa geboren, u. 3. von proteftantifch gewordenen Eltern. 
Im Jahre 1577 betrat er die dafige Schule, wo Andreas Nicolai Lehrer, Hand Zinde 
Cantor und Paul Schwarz Sureentor war. Darauf lernte er das Bädergewerbe und 
ging 1586 auf die Wanderſchaft. Am 28. Oktober 1595 verehelichte er fih zu Dauba 
mit Margaretha Rahmerin. Zwei Jahre fpäter kaufte er fich ein Haus „auf der Langen 
Gaffen zwifchen dem Bofpital und Andreas Kundt gelegen um 32 Schod, 180 baar 
und alle Jahr 7 Schod Erbegeld.“ Im Jahre 1611 farb fein Bater an ver Peſt und 
wurde auf dem heil. Kreuz.Kirchhofe begraben. Im Sabre 1622 wurde Hand Kriefche 
wieder katholiſch. Sein Zoresjahr ift und unbekannt. 


(Aus Kriefhes Ehronif von Leipa.) 

1570, 1. Auguft ift Sigiemundus Berka, unſer gnädige Herr von 
der Dauba und Leippa, Herr auf Leippa und Pirfflein und Neuen Strabn- 
hoff (?) mit Tode abgegangen und allbier in der Kirche Petri und Panfi 
begraben worden. 

1573, Sonntag nad Petri SKettenfeier it des Heren Zebinchen 
(Ibinko) Schloß zu Reichſtadt abgebrannt und viel Volk dabei um: 
gefommen. 

1574, an Maria Magdalena, hat man allhier zu Leippa die Viertel: 
Uhr angefangen zu bauen und dies Jahr noch verfertigt. 

1575, Mitwoch nad Pfingften, hat man das Wehr bei der Heinen 
rädle vor der Stadt angefangen zu bauen und ben Sommer nod 

eendigt. 

1575, den 15. Auguft hat Herr Diewiſch Georg Berka ıc. Herr auf 
Leippa und Pirkftein, die Landſchaft von feiner Frau Mutter empfangen, 
wie fie ihm von feinem Vater Sigismund teflirt worben. » 

1576, 29. März iſt gottjelig entichlafen der wohlgelehrte Petrus 
Netter, Propft und Pfarrherr hier zu Leippa bei St. Petri und Pauli, 
und daſelbſt chriſtlich begraben. 

1576, 5. April haben bie Untertbanen zu Wartenberg mit Ber: 
günftigung ihrer Obrigfeit einen neuen Jahrmarkt überfommen und den 
felden auf Sigiemundt. gehalten. 

1576 hat Ein Ehrbarer Rath allhier den niederen Thurm erbauen 
laſſen und über ben Sommer zu Stand gebradit. 

1577, Sreitag nad Reminiscere, iſt mit Tod abgegangen J. Gnaden 
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Frau Dorsthea geborne von Lobkowitz; Frau auf Neuſchloß und Leippa, 
und alfbier bei S. Peter und Paul begraben worden. | 
1578, an Martini zu Naht 5 der ganzen Uhr ward Hr. Johannes 
Berfa, der Neltefte von der Dauba und Leippa, Herr auf Reichftabt, von 
feinen eigenen Lafay bier zu Leippa auf dem Ring jämmerlich eritochen 
und ift ber Thäter davon entkommen. Indeſſen aber find 3 Buͤttel und 
4 Wächter, die des Nachts gewacht haben, gefänglich eingezogen worden 
und wohl verwahrt, und nachmald die Gefangenen fammt dem Richter, 
Berthold Knihe, Hutmacher allhier, und die Perfonen, fo damals in’s 
Richters Haus geweſen, auf Reichſtadt mit acht Mann geführt worden. 
Bon bier aber find Alle auf Befehl des Grafen wieder nad) Leippa edcor- 
tirt und zu großer Befchwernig der Gemeinde neunzehn Wochen Fang in 
Haft gehalten worden. Hierauf wurben beren Sechfe gegen Bürgen frei 
und ledig, die Anderen aber find nach Prag vor die Appellation mit zwölf 
Rathsperſonen abgegangen. Weil aber Fein Kläger da war, und man 
auf bloßen Verdacht hin feine Folter anwenden wollen, fo wurden bie 


Gefungenen am 28. März 1579 wieder ber Leippaer Gemeinde zu weiterer. 


Beanflihtigung auf freiem Fuße zurüdgegeben. 


1579, 19. Juni hat man das Wehr zufammt dem Mühlgebiete und 
Grundwerk bei der großen Stabtmühle, dann das Wehr, bei der Stampf- 
hütten gelegen, erbaut. . 

1579 ift der hohe Altar in der Kirche Petri und Pauli errichtet 
und am St. Georgitage aufgelegt. worben. Ä 

1579, 9. Mai ift Die (feine) Mühle vor der Stadt abgebrannt, 
auch zwei Scheunen und. die Weißgerberttampfe, wodurd den hiefigen 
Bädern großer Schaden an Getraide und. Mehl zugegangen. 

1579, Freitag nah Oſtern, ift bier zu Leippa ein Häglücher Fall 
geihehen, indem des Bürgers Paul Michaelis Sopn, Egibius, der von 
Prag zum Beſuch feiner Eltern gekommen, bei der Wiederabreiie auf die 
Kutſche flieg und eine Büchfe losſchießen wollen, die aber verfagt hat. 
Hernach indeß bei dem langen Thor ift felbe unverfehens Toögegangen und 
es ward davon Martin Petranzes Tochterlein todtgeſchoſſen. Befagter 
Egidius aber hat 70 Schod zur. Kirche Petri u. Pauli büßen müflen. 

1580, Montag nad) Mariä Heimfuchung, ift allhier wieder ein’ ſchreck⸗ 
licher Ball gefchehen, indem Hr. Karl von Aufha von einem Edelmann, 
namend Hand Storhwig, mit einem Dolch jämmerlic erſtochen warb, 
und der Urheber dieſer Mordthat entfam. Der Entleibte aber wurde 
Freitag darnach von feinen Brübern und Bielen vom Adel abgeholt und 
feierlich nach Auſcha geführt, 

1580 iſt das Poſitiv ober Orgelwerk zu Uuferer Lieben Frauen, 
kem das Wärhter-Stübel auf dem Tangen Thor erbaut worden. 


(Rüde in der Handſchrift, welche wir aus dem Regifter zu ergänzen ſuchen.) 


1580. Hat Herr Johann son Wartenberg, unſer gnädige Herr, 
sum andernmal Hochzeit gehalten. — Die Feuersbrunſt bei Mathes Ger. 
ſtenbroger vor'm Langen Thor. — Die Brüde vor dem langen Thor erbaut 
worden, — Die neue. Brüste wieder durch's große Waſſer ein geriſſen. 

1582. Valentin Flickſchuh zu Leümeritz erfchlagen worden, — tem 
ber Ziegelſtreicher. — IR die Maͤnichs⸗Kirchen bei'm unten Teich. erbaut 
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worden. — Ein groß Blutzeichen gewefen am Himmel, — Pulvertonnens⸗ 
Brand auf der niederen Gaſſe. — Herrn Johannes Tochter auf Neuſchloß 
geboren worden. — Peſtilenz der Stadt Leippa. — Das Pflafter bei dem 
Gericht gelegt worden. — Ward Auguftinus der Büttel erflochen. tem 
der Schreiber Martini von Reichftadt. 

1583. I Hrn. Johannes Berka Söhnlein, Adam Ehriftopp genannt, 
geboren worden. — Ward Simon Mind zum Schulmeifter angenoms 
men. — Das Wehr bei der Alten Leipp — Item ber Krenzel⸗Garten 
bei dem Leipper Schloß erbaut worben. 


GBis dieher die Käde) | _ 


1583, Sonntag nach Lichtmeß, ift Wenzel Keliner, Kirſchner daſelbſt, 
vermiſſt und auf der Straßen erft nach 7 Wochen erfroren gefunden worden. 

1583. Hat der wohlgeb. Herr Diewiih Berka das neue Gebäube 
bei dem Marftalle erbauen Iaffen und binnen Jahr und Tag vollendet. 

1584, Mittwoch nach Neminiscere farb unſeres gnäbigen Herren 
Söhnlein, Adam Chriſtoph genannt. .. 

1584 Hat Herr Johann von Wartenberg fein Begräbnig in ber 
Riche Petri u. Pauli nen erbauen Laffen und noch den Sommer vollendet. 

1584, Mittwoch nad, Medardi ift unfered gnädigen Herren Soͤhn⸗ 
fein, Namens Adam, geboren worden. 

1584. Strafet Gott die Stadt Leipa mit des Peftilenz und flarb 
a Seuche der ehrbare Hr. Wenzel Keitel, Bürger und Bal⸗ 

ier dafelbft. 

1585, den 7. Juli um 10 der ganzen Uſr iſt zu Börlig gottielig 
entfchlafen Herr Diewiſch Berka von der Dauba und Teipa, Hear anf 
Leipa und Pirkftein, unfer gnäbige Herr. If zu Leipa in ber Kirche 
Unferer Lieben Frauen begraben. BE 
1585, den 20. Juli haben bie Untertfanen und das ganze Viertel 

der Stadt Leipa auf des Herren Diewiſch Seiten ber Frau Kunigunde 
Berkin, ald Vormünderin des jungen Herren Adam, gehulbet. 

1585, ben 19. Dezember um 9 ber halben Upr it Herr Peter 
Berka auf Neu-Strahnhof mit Tod abgegangen und in ber Leipaer 
Frauenkirche beftattet worden. 

1586, den 20, März hat man das Hofpital dahier zu bauen anges 
fangen, während Bürgermeifteramtes des Hrn. Hans Melzer. 

1586, an Petri Stuhlfeter (22. Febr.) und Sonnabend nad) Esto 
mihi warb von dem Petri und Pauli⸗Kirchthurm der. Knopf ſammt ber 
Sahne abgenommen und ben folgenden 24. März wieder aufgefebt; Darin 
waren eines ganzen Rathes und Gemeinbäfteften Namen auf Zettelchen ver» 
zeichnet und in eine fupferne Schachtel eingelegt. Das Lohn dieſes 
Meiftere war 21% Schod und fein Name war Steffen N. N. 

1586. Iſt der Taufftein in der Petri und Paulifirche erbaut worden, 
gleihfall® unter Hans Melzer —— 

1586. Hat der ehrbare Hr. Matthaͤus Melzer, regierender Bauͤrger⸗ 
meiſter ber Stadt Leipa, die hintere Bruͤcke auf der Leipaer Gaſſe ange 
fangen zu bauen und im 1588. Jahre zuwege gebracht. 

1589. Iſt ein fo bürres Jahr geweien, daß es ben ganzen. Som- 
mer und Winter nicht geregnet, woraus große Tpeuerung erfolgt if 
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wegen bed Mahlens. Denn faſt alle Waller des Landes waren ausge: 
trocknet, daß man durch die. Elbe und Moldau bat waten fünnen. 

‚ 1589, am Pfingftdienftag ift hier ein nroßes Wetter geweien und 

haben rings die Schloffen alles Wintergetreid ganz und gar zerichlagen. 

1590, Sonntag nad Apofteltheilung ift eine Feuersbrunſt aufgegan- 

en bei Matthaͤus Fiebiger, Baͤcker auf der Töpfergaffe, und find drei 
äufer nebft einer Schmiede abgebrannt. 

1591, Mittwoch nad Oſtern ift eine fo große Kälte geweſen und 

hat fo hart gefeoren, baß es einen belabenen Getreibewagen getragen und 


“man mit Schlitten fuhr. 


1591. Hat Matthaͤns Melzer, regierender Bürgermeifter von Leipa, 
die Stufen bei der Tangen Brüäde machen laſſen und im Sommer ber 
werfftelligt. -—- Dasfelbe Jahr am Mathiadtage war ein allgemeines 
Erdbeben zu verfpüren. 

1591. Haben unfere beiberfeitigen Obrigfeiten das Wehr auf ber 
Mehlwieſen bauen laſſen, welches über 500 Schock gefoftet hat. 

1592. Hat der ehrbare Bürgermerfter Melzer das BDflafter in der 
Kreuzgaſſe Tegen laſſen. 

1592, Dienſtag nach St. Andreas hat Simon Faber, evangeliſcher 
Prediger zu U. L. F., des ehrbaren Bürgers und Seifenſieders Martin 
Bergmann Toͤchterlein zum heil. Kreuz die erſte Leichenpredigt gehalten. 

1593, Freitag nach Lichtmeß iſt Baſtel Wünfche, Müller in der 
feinen Mühle, todt im Bett gefunden worden, ohne dag Jemand gewuſſt, 
wie er umgefommen. Ihm fehlte nichts, als dag er an ber linken Seite 
am Unterleib blau geweſen. Und ift ihm eine ſchaͤndliche (Y) Leichenrede ger 
tban worden, 

1593, Dienftag nad Quasimodo iſt Herr Karl von Bieberftein, 
Herr auf Strahnhof, zn früher Tageszeit felig entfchlafen. 

1593 am Neufahrstage if eine Feuersbrunſt aufgegangen bei Sig- 
mund Heubner im Viehſtalle, aber ohne viel Schabenanrichtung: | 

1593, Sonnabend vor dem Reufähr iſt Teuer ausgebrochen bei 
Hans Lorenz, font Melzer genannt, am Ring und iſt ihm und ben 
Nachbarn viel Leid dadurch mwiderfahren. | 

1594, Donnerſtag nah Mariäd Heimfuchung ift die Frau, Peter 
Berkin, Fran auf Welhotten in Böhmen, felig entfchlafen und in ver 
Franenlirche zu Leipa begraben worben. _ 

1594, Sonntag nah Nikolai ift die Wittfrau Kunigunde Berkin, 
borne Gräfin von Oberftein, vollmächtige Vormunderin der Herrichaft 
eipa, felig im Herren entichlafen und zu St. Petri und Paul chriſtlich 

begraben worden. 

1595, den: 3. Januar ift Johann von Wartenberg, Herr auf Reu⸗ 
ſhloß und Leipa, unſer gnäbige Herr, mit Tod abgegangen, am 22. Ja⸗ 
ar auch fein Sohn, Hr. Adam, und hat man Beide am 25. bei St. 
Herri u. Pauli chriſtlich zur Erde beftattet. 

1595, den 23. Mai it Martin, Güter⸗Amtmann ber Herrſchaft 
Lipa, geflorben und nach Pirkſtein überführt worden. 

1506. Iſt das Gitter vor dem Begräbniß des Herrn Johann von 
Wartenberg bei St. Peter und Paul durch Meifter Michael Pflug, Schloffer 


allhier, verfertigt worden. 
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1596. Hat Adam Berka, Herr auf Leipa, das Schloß zu Pirkftein 
erbaut und dasſelbige Jahr noch befeftigen laſſen. 

1597. Hat der ebrbare Valentin Förfter, Bürger und Riemer 
allhier, ein Stück von feinem naͤchſt der Kreuzfirche gelegenen Garten 
.- 17 Ellen breit, zum Kirchhof gewidmet, beßgleichen Hans Hefert ein Stü 
von der Rangenfahrt, und ift auf beiden Seiten eine Mauer darum ge- 
zogen worden. SKirchenväter waren die Bürger und Schufler Wolf Sau 
ſter und Jakob Sienell. | 
1598. Iſt Fräulein Anna Maria, des Herren Adam: Berfa Toͤch⸗ 
terlein, zur Welt geboren und am Tichtmeßtage zur Taufe getragen worben.. . 

1598. Iſt die Schule zu Unferer Lieben Frauen auf der Srauengafle - 
erbaut worden. Kirchenväter waren Martin Beckmann und Ehriftoph Förfter. 

1599, Mittwoch nach Pfingften ertranf eines Strohſchneiders Mägd- 
lein aus der Anewandt bei Hand Kanngießerd Garten. — Freitag darauf 
ertrank Martin Rnebeld Sohn bei der langen Brüden. . 

1599. Strafet Gott die Stadt Leipa und das ganze Land mit 
erſchrecklicher Peftilenz und find bier geftorben von Bartholomät bis Licht: 
meg 1190 SPerfonen. u 

(Weitere Auszüge folgen.) 


Eurinfitäten. 
TE 
1. Der altböhmifche Fürſtenſtuhl. 


Schon in der Heidenzeit pflegten die böhmifchen Landesherren auf 
eine Öffentliche und feierliche Weife in ihre Würde eingefegt zu werben. 
Als Sinnbild und Unterpfand der Herrfchaft diente damals ein großer 
ftuhlartiger Felsblock, welcher von Uralters inmitten der Wyſſehrader 
Burg unter freiem Himmel. aufgerichtet war. | 

Ber jedem Thronwechſel verfammelte fih nemlich das Bolf, und feine 
Aeclteften, die Kmeten (Tateinifch comites), geleiteten und fegten den Hürften 
unter berfömmlichen Geremonien auf jenen Steinfig. Der Landesherr that 
feine Gelöbniffe und das Volk leiftete ihm fodann die Huldigung, wobei 
ed an allerlei Feftlichfeiten und luſtigen Gelagen nicht fehlen mochte. 

Diefen Felsblock vererbten von den Prager Herzögen die Herzöge 
Boͤhmens, indem man bdenfelden im zehnten Jahrhunderte in, die Mitte 
ber Stadt Prag, alſo auf den jetigen Altftäbter Marktplag, und noch 
genauer in ben Vorhof der Teiner Refivenz, übertrug. Nur derjenige 
Prempflide, welcher im Befige Prag's und namentlich des Felſenthrones 
war, galt für den rechtmäßigen Herrfcher und es wurde früherhin oft un⸗ 
ter tauſendfachem Blutvergießen um die Behauptung jenes finnbilblichen -- 
Thrones geftrittien — wie noch im XII. Jahrhunderte gefhah. 

Im Jahre 1142 befand ſich der böhmifche Fürftenftupl noch an feis 
ner alten Stelle und in feiner alten Beilimmung. Bon da an: hören 
jedoch alle Nachrichten hierüber auf und vergeblih fuchen wir nun im 
Bereiche Prags die Spuren dieſes ehrwürbigen Alterthumes. Da im 
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Jahre 1001 die Teiner Reſidenz kaſſirt und in ein Kaufhaus (Ungelt) 
verwandelt worden iſt, deſſen Zollertrag dem Prager Domkapitel gehoͤrte, 
fo war ſchon damals der daſige Fuͤrſtenſtuhl gefährdet, zumal eine andere 


‚Art von Imthronifationg-Feierlichleiten, bald darauf auh die Krönung, 


auffam. Daß aber ein fo theueres vaterkändifches Symbol, wie jener 
Felsblock, ganz verloren. gehen konnte, ift unbegreifiih, und man barf 
mit Grund vermuthen, daß derfelbe noch irgendwo an einer bebeutfamen 
Stelle Prags eingemauert fei. 


2, Die eiferne Jungfrau. 
Mit Illuſtration). 


Bielerlei Schreckensgeſchichten werben feit jeher von den alten, runden 
maffivfleinernen Thürmen erzählt, womit die Mitternachtfeite der Prager 


‘Burg befefligt erfcheint. Diefe Thürme, wenigftens aus der Zeit Premyſl 


Ottofars IL flammend, ragen baftilfenartig in den Hirfchgraben hernieder 
und haben Yangehin zu Schuld- und Staatsgefängniffen gedient. Sie 
führen bei dem Volke verfchiedene Namen; der vorderfte (naͤchſte an ber 
Staubbrüde) wird Mihulfa, der zweite der Schuldthurm, der dritte und 
vierte Daliborka, dann weißer und fchwarzer Thurm geheigen. Alle 
biefe Thürme, von denen nur der ſchwarze eine edige Geftalt hat, beftehen 
aus mehreren Geſchoſſen und find fat ganz fenſterlos. Bon dem mittleren 
oder „Schuldthurme“ ift fogar in der böhmischen Tandesordnung bie Rebe. 
Zu dem Thurme „Mihulka“ gelangt man dur die fogenannte kleine 
Birarie. Der Thurm „Daliborfa”, von dent es zugleich eine anmuthige 
Sage gibt, wird von und in einem befonderen Artifel befprochen werben. 
Wir wenden und diegmal zu dem ſchwarzen Thurme, welder , 
zwiſchen dem Oberftburggrafenamte und dem alten Lobfowigifchen Haufe 
ſteht. Man gelangt bier dur) eine Feine Thür in ein Berlieg, das einft 
zum Kerker für Hocverräther, Landfriedensbrecher, Raubritter ıc. beſtimmt 
war, Die noch vorhandenen Thürbänder, Angeln und Riegel: laſſen auf 
eine ehemalige doppelte Eingangepforte ſchließen. Ein Gemad, in welches 
fein Sonnenftrahl fällt, zeigt uns links in der Gewölbung ein rundes, 
mit Eifen gefüttertes Loch von anderthalb Ellen im Durchmeſſer. Liber der 
Deffnung aber findet fidh ein hängendes, ſtark abgenußtes Rad. Ein um 
daöfelbe gewundenes Seil verräth uns, dag ber Verbrecher mitielft diefer 
Borrihtung in Das untere Thurmgefhoß von fünfzehn Klaftern in ber 
Tiefe und fünf Klaftern in der Breite binabgefenft und dann feinem Schid« 
fale — nemlich dem Hungertobe — überlaflen ward. Auch find mehrere 
eingemauerten eifernen Pfähle deutliche Merkmale, daß man gewilfe Ver⸗ 
brecher hier angeſchmiedet habe und fie verfchmachten ließ. Wirklich gewahrt 
man mit Hilfe eines brennenden Windlichtes, daß dieſes fchaudervolle 
Berlieg mit einer großen Menge vermoberter Menſchenknochen angefüllt ift, 
und ihfofern füglich eine Todtengruft der lebendigen genannt werben kann. 
In den Schwarzen Thurm kamen gewöhnlich nur Perfonen vom 
Herren⸗ und Ritterfiande hinein, welche man entweder dem langſamen 
Hungertobe preisgab, oder die man mit Uibergehung aller Gerichtsfor⸗ 
men ſchnell hinrichtete, nachdem fie früher bie Folter ausgeftanden hatten, 
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Die pie üblich gewefene Folter ober. Tortur beſtand in einer ſoge 
nannten eifernen Jungfrau, bie in ber Vorhalle des — Char 
Inka mes noch zu Anfang bes 
"HH — I ) hl vo vorigen Jahrhundert 
a Nu B aufgeftellt war. Diefe 
| „eijerne Jungfrau“ war 
ET eine aus eifernen Platten 
FT zufammengeiette Ma—⸗ 
ſcine von koloſſaler Men⸗ 
il —94— Vſchenfigur, in deren Höh- 
u lung der zu Solternde 
| I eingefchloffen und ihm das 
6efſtandniß feiner Schuld 
N A IR Cm buchftäblihen Sinne 
ı ji des Wortes) abgepreßt 
wurde. Die eiferne Jung- 
g frau firedte ſich nemlich, 
Jwenn die Schergenknechte 
Feuen und Schrauben 
AULosließen, aus, um den 
—903 N Unglüdtigen in ihren 
| J quälenden Armen zu em» 
pfangen und an die Brufl 
4 von kaltem Erz zu brü- 
4 dien — bie dag —** 
IN „Sa! ober der Tod 
ie über jeine Lippen 











En ” Alte Leute in Prag 
—— = vollen noch die Beftand- 
= S teile ber eifernen Jung» 

| — — —— frau geiehen haben. 
Uibrigens iſt unſere Illuſtration etwas roh, aber naturgetren und 
nimmt ſich dieſe eiſerne Jungfrau eben nicht „jungfräulich⸗ aus. Wenn 
daher die Einbildungskraft mancher unſerer Leſer hiedurch enttäͤuſcht wird, 
ſo koͤnnen wir um ſo weniger dafuͤr, als unſerem Bilde ein altes glauk- 
baftes Original zu Grunde Tiegt, und wol Niemand mehr lebt, der bie 
eiferne Jungfrau Prags gem gefehen nn ne Denn das Ungefhüm 
war ſchon im Jahre 1770 (bald nah dem Erlaß der Therefianiichen 
peinfichen Halsgerichtsordnung) Faffirt und u a die Bruchkküde find 
nachmals mit anderem alten Eijengeräth öffentlich — veriteigert worden. 








8. Der Sarg des Simon Abeles. 


Bor faum dreißig Jahren nod En man in ber Prager Teinkirche, 
sunächft dem Hochaltar, einen gläfernen Sargkaſten, in weldem ber ziemlich 
wohlerhaltene Leichnam eines — un — — — 

iſt „dah man in Tyrol eine alte Legectde men 
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einem Enaben aus Trient befigt, weicher ſadiſcher Abfunft war und um 
den Uibertritt zum Chriſtusglauben von den eigenen Seinigen ben qual- 
vollften Martertod durch Nadeln ze. erlitt. Dieſer jübifche Knabe hieß Si- 
mon (Simon puer Tridenlinus) und fein Schidjal hat fi in Prag, 
und zwar im “jahre 1694, an einem Knaben gleihen Namens thatſaͤch⸗ 
lich wiederholt. Die befannte Schweizer Begebenheit mit Wilhelm Tell, 
ver den Apfel vom Haupte feines Kindes ſchoß, bat fih ja mit allen 
ihren Nebenumftänden viele Jahrhunderte früher auch in Dänemark zuges 
wagen. Und fo iſt auch die Simon-Sage von Trient, ale eine in 
Prag zum zweitenmale vorgefallene wirkliche Geſchichte Durch die gleich- 
zeitig gebruckten Unterfuchungsaften, fo wie durch den obenerwähnten Glas⸗ 
farg, fihergeftellt — gleichwte die Bewohner ber heutigen Prager „Jo⸗ 
fenhftabt”” Die ganze Wiberlieferung noch im lebendigen Andenfen tragen. 

. Die Gefhhichte ded Simon Abeles — fo hieß nemlic der Prager. 
Judenknabe — hat alsbald die Runde durch die Welt gemadt und wurde 
durch Volkslieder, Flugblätter und Abbildungen verewigt. Am bündigften 
und getreueſten erzählt Diefe Begebenheit ein (zu Breslau bei Philipp Beſſorn 
1698 gedrucktes) Flugblatt, das wir als eine große Seltenheit und _ 
ungleich als ein Denkmal des damaligen Glaubensfanatismus hier von 
Bort zu Wort und felbft in der alten Schreibart einrüden. Dasfelbe Tautet: 

„ie verhaßt die Chriften denen Juden feien, ift eine alte und 
ausgemachte Sache. Und auf welde Art und Weife ein gottlofer Jud 
Anno 1694 zu Prag im Böhmerland feinen Leiblihen Sohn, der ein 
Chrift worden, gepeinigt, ja durch Nabelftiche allgemad ermordet, wird 
die folgende traurige Gefchichte zeigen.” 

Im Monat September des 1693. Jahres Abende zwiſchen 7 und 
8 Uhr hat ſich .ein jüdifcher Knabe, Simon Abeles mit Namen, in 
dem Jeſuiter - Collegium eingefunden mit der Bitte, ihn in der chriftlichen 
Religion zu unterweifen und ihm die heil. Taufe zukommen zu Laffeı. 
Die Patres nahmen ihn auf und übergaben ihn einem anderen jüdiſchen 
Neubelehrten zu Obhut und Unterricht. Des andern Morgens geht diefer 
Dann aus dem Haufe, um feine Andacht in ber Kirche zu verrichten, 
und der Knabe bat gar fehr, ihn nicht allein zu Yaffen. Und wirklich 
ward der Knabe von einer böfen Ehyiftin den Juden verrathen und von 
feinem Vater, Lazarus Abeles, ſogleich entführt. Alles fuchte und forfchte 
nad) dem Vermißien. Inzwiſchen hat der erbofte Bater dem Knaben 
mit Peitfhen, Hunger und anderem Ungemach vielfältig zugefegt, um fein 
chriſtlich Vorhaben zu andern. Endlich den 21. Februar 1694 hat er 
ipn gewaltfam auf einem Koffer gebroffelt, mit fcharfen Nadeln gerftochen 
— vollends umgebracht, darauf aber heimlich in den Fußboden vers 

t. 

„Solche Mordthat kam indeß durch etliche Iudenkinder an ben 
ag, denen fi) der junge Simon bisweilen im Stillen beflagt und ent- 
dedt hatte Bon den Kindern vernahm es ein eben zum chriftlichen 
Glauben übertretener Jude, der es einem vornehmen Bürger und biefer 
wieder den Patern Sefuitern Hinterbracht Hat. Bon den Geiftlihen aber 
erfuhr ed der Oberſte Burggraf.“ W 

„Darauf wurden des Knaben Vater, deſſen Stiefmutter, die Köchin 
des Hauſes und andere verdaͤchtigen Perſonen, auch bes judiſche Todten⸗ 
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- geäber, zur Haft gebracht. Der Lestere offenbarte endlich, er. habe un: 
Tängft die Leihe auf den Friedhof am ber Altmeufchule gebracht und 
zeigte das Grab. Man grub ben Körper aus und, obzwar der Kopf 
flarf verwundet und der ganze Leib übel zugerichtet war, fo hat mau - 
doch noch feine Verweſung baran wahrgenommen. Alſo übertrug man 
mit einiger Feierlichleit den Leichnam in den NRatbhausfeller der Altftabt 
Prag, wo ihn ſelbſt der Fürft » Erzbiichof, Matihäus von Bilenberg, 
befeben und Gotted Anzeichen darin erkannt hat,“ 

„Durd allerhand Zeugen war nun bald dargethan, wie der Knabe 
Simon von feinem Baier erfchrediich böfe behandelt, ſechs Wochen mit 
Waſſer und Brotrinden gefpeift und zu Tode gequält worben fei. Man 
legte alfo dem Lazar Abeles Eifen an Händen und Füßen an und über- 
lieg ihn der firafenden Gerechtigkeit.“ - j 

- „Die Töniglihen Commifjarien waren nicht hart genug, um dem 
Lazar die Hände nicht etwas frei werben zu laflen, deren fih nun dieſer 
fo geſchickt zu bedienen wußte, daß es ihm glüdte, fih an den Riemen, 
womit tie Juden ihre Thephilin an Stirn und Arme binden, felbft zu 
erhenfen. Gleichwol mußte der Juſtiz ein Genügen geſchehen. Es ward 
des Lazarus Körper auf einem Karren nach der Richiftätte vor dem 
neuen Thor geichleppt, dajelbft geviertheilt, das Herz herausgeriffen und 
dem Moͤrder um ben Mund gefchlagen, zufegt aber Alles zu Afchen ge: 
brannt.’ 

„Damit war es nicht abgethan; denn noch war ein ebenjo grau⸗ 
famer Mitſchuldiger vorbanden, nemlih Lewi Kurzbandel, gegen 
welchen die Stiefmutter des Knaben und die Köchin ausgefagt, was er 
nicht widerfprechen fonnte. Demnach wurde der Kurzbandel mit dem 
Rad vom Leben zum Tod gebracht — wobei er mitten unter der Warter 
auf dem Rabenftein die heil. Taufe begehrt und reumüthig geendet hat. 
Cr wurde auh am 30. Dftober 1694 in der St. Pauli-Kirche (ehe: 
malige Spitalfirhe am Fuße des Zijfaberges) begraben. Des entleibten 
- Knaben, Simon, Leichnam aber ift vorher, den 31. März, in der Haupt: - 
fire zu Prag (d. i. ber jegigen Hauptpfartfiche am Tein) mit einer 
anfehnlichen Prozeffion gleich einem Martyrer glänzend uud koſtbar be 
ftattet worden.’ . 

' „Der ganze curiofe Berlauf hievon iſt in einem abfonberlichen 
Bude, Processus inquisitorius betitelt, Anno 1696 in Prag gedruckt, 
ausführlich zu leſen.“ — 

Das letztgenannte Buch, 84 Duartfeiten fiarf und aud in einer 
lateiniſchen Ausgabe vorhanden, ift in Böhmend Bibliotheken ſehr Häufig. 
Boran fteht das Bildnig des Knaben Simon Abeles. Die Befeitigung des 
Glasſarges felbft erſcheint als eine weile Fürkehr ver Geiftlichfeit, welche 
und einen Gegenftand entrüdte, der michtd weniger als zur Erbauung zu 
dienen geeignet war. 


Chronologiſche Vorhalle. 
Zweiter Zeitraum, 1093—1197. 


J der erſten Abtheilung unſerer „chronologiſchen Borhalle” zur Ges 
ſchichte Bohmens haben wir einen unbeſtimmbar langen, nad urkund⸗ 
licher Sicherſtellung jedoch bloß dreihundertjährigen, Zeitraum 
(von 805 bis 1093) durchſchritten. Das letzte Jahr dieſes Zeitraumes 
biſdet indeß feinen eigentlichen Geſchichts-Abſchnitt (ſogenannte „Epoche“) 
und iſt von uns nur deßhalb angenommen worden, weil ſich von da an 
der boͤhmiſche Koönigstitel datirt. Wol aber iſt die Reihe der barin chro⸗ 
nologiſch zuſammengeſtellten Begebenheiten vom höchſten Intereſſe für den 
Wißbegierigen, weil darin die dunklen Uranfänge der Staaten⸗ und Voͤl⸗ 
fergefchichte, wenn auch nur tabellarifch, dargelegt ericheinen. 

Wir fehen in dem erſten Zeitraume nach der Einwanderung ber 
Gehen den böhmifhen Staat von feinem Mittelpunfte, Prag, aus fich 
geftalten. Die oberfle Gewalt wirb durch das Chriſtenthum befeftigt, die 
Landesfürften fuchen fih eine immer größere Hausmacht zu gründen; aber 
aus beiden Urſachen wird Böhmen unfrei gegenüber dem Vbentfchen Reid. 
Großmähren firebt unter einer einheimifchen Dynaftie — den Moymari⸗ 
den — ein mächtiged flawifhes Reich zu werden, aber es wird nad 
faum einem halben Jahrhunderte zertrümmert. Die böhmifche erbliche 
Dynaftie der Prempflivden, aus dem Sturze der Alteften Landſaſſen ſich er⸗ 
bebend, ſchwaͤcht fid) beftändig Dur bie unheilvolle Orbnung der Throns 
folge nad dem Rechte der Erfigeburt (Seniorats-Erbfolge), ein Beleg, 
das von 1054 bis 1216 — wo oft Drei und vier Brüder nad und 
neben einander das Szepter ergreifen — die böhmifche Regentengefipiäte 
zu einem wahren Nachtſtück menschlicher Leidvenſchaft ſtempelt. Auf acht 
heidniſche Herzöge Prags folgen vier riftlihe bis 935, und von 936 . 
ab, wo Prag mit ganz Böhmen zu Einem Staatdgebiete verfchmilzt, folgen 
bis 1093 wieder acht Piempfliden, deren Bester für ſich die (noch perio- 
nelle) Königewürbe erlangt. Den Prager Biihofeftuhl haben von 973 
bis 1098 acht Kirchenfürften inne, die (wie bie Ofmüger feit 1063) von 
dem Mainzer Erzſtuhle abhängig bleiben. Die Vereinigung Böhmens 
mit dem beutichen Reiche (bei fonftiger Souveränität im Innern) ent: 
widelt fi) bereits im Jahre 928; noch im Jahre 1086 wird der alte Reiche: 
tribut gefordert. Die böhmifche Kurftimme erfcheint ſchon 1024 angebahnt. 
Spuren eines einheimifchen Adels find feit 894 bemerkbar. Von Städten 
fonmen im erften Zeitraume Prag, Saaz, Pilfen, Königgräg Leitmerig 
Bilin, Melnik, Sedletz namentlich vor; beßgleichen die Burgen Wyffehrad 
Primda, Bürglig, Skala. Seit 993 haben die Benediktiner wenigitens 
fünf Klöfter im Lande und bis 1088 find vier Hauptfischen (Capitel) 
nebft einer Propftei daſelbſt erblüht. Seit 1086, wo nicht früher, bilden 
die Deutſchen in Prag eine berechtigte Eolonie; während Juden bereits 
1067 in den Prager Vorſtaͤdten feßhaft angetroffen werben. 
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Negenten- und Datenfolge. Bifchofsreihe. 
1093. 13. Konrad (I.), jüngerer Bruder Wratiffans 1099. (9) Hermann aus 


I, feit 1053 mit feinem Bruder Otto gemeinfchaft- Lothringen, neunter Bifchof 
licher Fürft von halb Mäpren; Beide von Spitignieiv von Prag, vorher Propft 
D. des Landes beraubt 1055, durch Wratiflam IL. zu Altbunzlau; unter ihm 


u 
entfteben vie Klößer Klad⸗ 
rau 1108, Wilimow 1120 
Kor Biſchof + 17. Sept. 


feit 1061 wiebereingefebt, worauf Konrad zu Brünn 
und Znaim, Otto zu Olmüß regiert; Konrad folgt 
in Böhmen 20. Zanuar — flirbt aber ſchon 6. Sept. 
1093. Gemalin: Wilburg, + 1142. Söhne: Ulrich 
von Brünn und Luitold von Znaim. 

1093. 14. Bietiflaw der Zweite, Sohn Wratiffaws IL, mit dem Vater entzweit, 
geht nach Ungarn 1091, folgt in Böhmen 14. Sept. 1093, furht die Iedten Hefte 
des Peipentpumee im ande auszurotten; erwirbt von ben Polen Glaz 1094; + 
durch ‘die Wrffowege 22. Dez. 1100. Bemalin: Ludgard von Bayern. Sohn: 
Birtiflaw, geblendet 1130. 

1100. 18. Boiimoy der Zweite, füngerer Bruder des Borigen, durch ihn Fürft 
u Brünn mit Znatm 1099, behauptet gegen die Thronfolgeorpnung ben. böhmiſchen 
—* vom 25. Dez. 1100 bis zum Jahre 1107, wo er von Swatopiuk, 
feinem Bruder Wladiflam und den Wrſſowetzen vertrieben wird ; befommt von Wla—⸗ 
diſlaw 1. Böhmen nördlich der Elbe und die Lehensherrlichkeit über das übrige Gebiet 
im Dezember 1117, von feinem Volke vertrieben Aug. 1120; +in Ungarn 2, Febr. 
1124. Gemalin: Hüherge (Gerbirg), Tochter des Markgrafen Leopold II. von 
Defterreich, +13. Juli 1142. Söhne: Leopold von Olmüg,. Spitigniev, Jaromir. 

1107. 16. Swatopluk, Sohn Otto's I. (ded Schönen) Fürften von Olmütz und 
der ungarifchen Euphemia; gelangt, nachdem Wratiflam II. Olmütz 1086 genommen, 
mit feinem Bruder (Otto den Schwarzen) durch Bietiflaw IE zum Befig ver 
olmüpifchen Hälfte von Mähren 1093, erringt Böhmens Hrrzogsftuht 14. Mai 1107, 
Lu Schleſien durch Meuchelmord 21. Sept. 1109. Gemalin: Itha von Meißen. 

ohn: Wenzel, Stifter des Olmützer Domlapiteld (1131). ’ 

1108 (27. DH.) Blutiger Untergang des Haufes Wrſſowetz. 

1109. 17. Blapdiflaw der Erfte, jlingerer Bruder 1122. (10.) Meinharb von 
Botiwoy’d II., wird Herzog 2. Oft. 1109, ſteht als - Bamberg, vorher Propf 
Vaſall unter Boriwop 1117, wieder fouverain feit zu Altbunzlau, wird Bis 
Auguft 1120; + 12. April 1125. Gemalin: Ri- ſchof; + in Mäpren 11. 
Henza (Richza), Gräfin v. Bergen. Kinder: a) Juli 1134, 

Wilapiſſaw IL, nachmals König 5) Theobald, 
Reichsvikar, + 1167. 0) Heinrich, Vater des Heih« 
rich Bretiſſaw. d) Swatawa Gräfin v. Bogen. 

1110. Die Polen fallen in Böhmen ein und erfechten 
(8. Oft.) in ver Aupagegend einen Sieg. 
1125. 18, Sobieflaw der Erfte, jüngerer Bruder 1134. (11.) Johann I. Propft 
Wladiflans J., durch dieſen Furſt zu Brünn und 8 Wyſſehrad, wirt Bi⸗ 
. . Znaim 1115, verliert fein Land 1123, folgt in Böh⸗ hof; führt die Prämon⸗ 
men 16. Mat 1125, verfhhönert Prag und Wyffe⸗ firatenfer in Prag auf dem 


hrad 1129—1135, + 17. De. 1139. Gemalin: 
Adelheid, Schwelter Bela’s II. von Ungarn, + 15. 
Sept. 1140. Kinder: Sobieflaw I. und Wenzel IL 


Strahöw ein 1139, + 8. 
Aug. desielben - Jahres — 
fo daß Strahow erfi 1143 


Herzöge; Ulrich von Olmütz, Wladiſſlaw und Maria. zu Stande kommt. 

1126 (18. Febr.) Kulmer Schlacht gegen König Lothar, 
der eine Niederlage erleidet. ' 

1140. 19. Wladiſſaw der Zweite (ald König der 
Erfte), Sopn Wladiſlaws IL, furcedirt 17. Febr. 
1140, Kreuzfahrer 1147—1148 (wo fein Bruder 
Theobald das Land verweft), von Kaifer Friedrich I. zienfer in Sedletz 1142 
Barbarofia für feine Perfon zum König erhoben und Plaß 1143 ein; + 
und mit Bauzen beleput in Regensburg 11. Januar, 10. Juli 1148, 

“ gekrönt zu Mailand 8, Sept. 1158, fliftet gegen 1148. (13) Daniel I. aus 
sehn Kiöfter in Böhmen, unternimmt einen Zug dem Haufe. Lipa, grager 
gegen den griechiſchen Kaiſer Emanuel 1164, tritt iſchof; 


1140. (12.) Otto, vorher 
Die er Dompropft, wird 
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die Aegierung. feinem Sohne Friedrich ab 1173, unter ihm erhält 1156 der 

ch nah Thüringen auf ein Erbgut feiner - Johanniterorden ein Pri⸗ 
zweiten Gemalin 1174, + daſelbſt 18. Jan. 1175. orat m Prag; Daniel 
Gemalinen: 1) Gerkup, Tochter Leopolds IV. von macht den Mailänder Zug 
Defterreich, Halbſchweſter d. röm. Königs Konrad IIL., mit und + im Lager vor 
+ 1150. 2) Judith, Tochter des Landgrafen Lud⸗ Rom 9. Aug. 1167. Sein 
wig I. von Thüringen, vermält 1153 (Erbauerin Nachfolger, Gotthard, ftarb 
ver erften Steinbrüde Prags 1171). Kinder erfler noch vor feiner Conſekra⸗ 
Ehe: Friedrich (Zhronfolger); Swatopluk, land⸗ tion (10. März 1168), 
flüchtig 1170; Adalbert, + als Erzbifchof zu Salz« und zählt daher nicht mit. 
burg 1200; Agneg, Aebtifiin zu St. Georg in Prag — 1168. (14) Friedrich, ein 
zweiter : Prempfl Ottokar J. und Wladiſſaw Seitenverwandter der Ko⸗ 
Seinrich (welche Beide zur Regierung gelangen) ; nigin Judith, Biſchof von 
ferner Richza, Gemalin og Heinrihs, und Hed⸗ Prag, + 31. Januar 1179. 


1142. Prag durch Konrad von Znaim belagert; letzter erweislicher Kampf um den ſtei⸗ 
nemen Fürftenftupl daſelbſt. 

1158. Die Böhmen vor Mailand. 

1173. 30. Friedrich, Sohn Wladiſlaws D., von feinem Bater mit Olmüß belehnt 
1161, als Herzog von Böhmen eingefeßt 1173, jedoch von vielen Landherren und 
von Kaiſer Friedrich Rothbart nicht. anerkannt, verfiert durch Sobieflaw I. auch 
Olmütz 1174, vom Kaifer fofort mit Böhmen belehnt 1177, von dem Volle als 
Herzog anertannt 1178, wirb auf dem großen Hoftage zu Mainz (20. Mai 1184) 
Erzmundſchenk des veutfchen Reichs; bereichert das böhmiſche Zohanntter-Priorat 
anſehnlich; + 25. März 1189. Gemalin: Eliſabeth, Tochter Geyfa’s 111. von Ungarn, 
sermält 1157. " Töchter: Helena, Sophie, Ludmila — welche nach Griechenland, 
Meißen und Bayern heiraten. 

1174. 21. Spbieflaw der Zweite, zugenannt 1180. (15.) Valentin aus 
„Bauernfürf”, Sohn Sobieflaws J., geb. 1128, Thüringen, Biſchof; + 6. 
regiert fett 1174, vom Kaiſer Friedrich I. für- abge- Febr. 1182. 
feßt erklärt 1177, von Herzog Friedrich befiegt im 1182. (16.) Heinrich Bieti⸗ 
Zul 1178 und Zebr. 1179, + in Deutfihland 29, law — Prempſlide — Bis 
San. 1180. Gemalin: Elifabetd von Polen. ſchof bis 1197. 


1182. 22. Konrad Dtto — entweder ein Urenkel Konrads I. (ſ. oben), ober ein 


Bruder Heinrich Bretiſſaws — durch Sobieflaiv II. Fürft zu Brünn und Znaim 1174, 
durch Herzog Friedrih auch von einem Dimüger Antheile, durch Kaiſer Friedrich 1. 
reichsunmittelbarer Markgraf von Mähren 1182; huldigt, der Markgrafenwürde und 
Reichsunmittelbarkeit entiagend, dem Herzoge Frievrih 1186, wird Herzog von Böh⸗ 
men im April 1189, + bei Neapel 9. Sept. 1191. Gemalin : Helicha von Wittelsbach. 
1182. Mähren wird ein Markgrafthum. " 


‚19. 23. Wenzel der Zweite, — Bruder Sobieſſaws IL, geb. 1138, Rn 
en 


feit Oltober 1191, von Premyfl Ottokar 1. vertrieben und von dem meißn 
Markgrafen Albrecht gefangen 1192, + um 1194. 

1193. 24. Heinrich Bretiflamw, Enkel Wladiſlaws L, durch Herzog Friedrich Propft 
zu Wyſſehrad, Hierauf 1182 Prager Biſchof, als welcher er zu Regensburg 1187 
die deutſche Reichsfürftenwürbe erlangt und fih (und fein Bistum) ver Hoheit des 
Herzogs Friedrich entzieht; erbaut vie biſchöfliche Reflvenz in ver Heineren Stadt 
Prag; förbert die Kreuzherren⸗Canonie zu Zderas daſelbſt 1190; wird durch Kaiſer 
Heinrich VE. mit Beibehaltung des Bisthums Herzog von Böhmen im Auguft 1193, 
durch Eroberung und kaiſerliche Belehnung Markgraf von Mähren 1194; +-zu Eger 
15. Juni 1197, begraben in Doran. | 

1197. 235. Wladiſſlaw cm.) Heinrich, Sohn Wladiflams_ IL, erſter Markgraf von 

”  Mäpren 1182, unmittelbarer Bafall Kaifer Heinrichs VI. felt 1192, gefangen vom 
Herzog-Bifhof Heinrich Bretiſlaw 1194, vom Volke aus nem Kerker zum böhmifchen 
Derzog berufen 22. Juni 1197; bewegt den Prager Bifchof (1. Nov, 1197), der 
deutfchen Fitrftenmwürbe zu entfagen; übergibt Böhmen feinem Bruder Premyſl Otto⸗ 
Far I. am 6. Dez. 1197, nimmt unter Einem Mähren als Markgrafſchaft, deutſches 
Reichöfürftentpum und böhmiſches Kronland in Beſitz; + 12. Aug. 1222, 

1197 unter'm 6. Der. wird das Markgrafthum Mähren der Krone Böhmen einverleibt. 


(Die Fortfehung folgt.) z 
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15. 
Der Ahnherr der Premyſliden. 


(Mit Abbildung.) 


Die Einwanderung und Anfievelung der Gechen in Böhmen ſcheint 
die zweite Hälfte des fünften Jahrhunderts fo ziemlich ausgefüllt zu 
haben. Damald Tebten jene unfere Altvordern in patriardpalifcher Un⸗ 
gebundenheit, ald Gefellihaft, die nur durch Naturbande und das täg- 
liche Lebensbedürfnig zufammengehalten ward. Darum tft auch noch von 
feinem Bolfshaupte, bloß von „Czjech dem Erzvater‘ die Rede. 

Anm. Diefer Ejeh, von welchem Land 'und Bolt ven Namen empfangen, it als 


der eigentlihe Stammpelb ver Nation zu betrachten — wie denn auch 3. D. die 
Deutſchen fi von einem Stammpelven „Zeuto” ıc. herleiten. 


Der Erfte, welder nah der Sage das Herrfcher- oder vielmehr 
Richteramt in Ejechien übte, war Krok. Diefer weife Dann und frei 
gewählte Bolfsrichter fol von dem Wyſſehrad aus über weite Gauen 
geberrfcht Haben; feinen Namen verewigt noch die Burg Krofow*) in 
‚Böhmen, die jedoch ſchon zu Cosmas Zeiten (Art. 3) verfallen und 
mit Moos bebedt war und wovon heute nicht Die geringfte Spur mehr 
erübrigt.” Ob Krok aus dem Geblüte des Färnthenifhen Machthabers 
Samo entfproffen war oder dich wenigfiens vorgab, bleibe Dahingeftellt. 
Die Uiberlieferung meldet, er habe erft undenflih Tange Zeit nad Cjiech, 
mithin möglicherweife erft in Samo's Tagen (623 — 662), gelebt. Lebte 
Krok jedoch nad Samo's Zeit, fo kann er leicht deffen Nachkomme ge- 
weſen und von den Böhmen als Fremdling zum Herrſcher angenommen 
worden fein, eben jo wie der normännifche Rurif von den fpäteren Nuffen. 

Eine männlihe Nachkommenſchaft hinterließ Krok nicht, aber drei 
geifiegbegabte Töchter: Kaſcha, Tetfa und Libuſſa. 

Die Aeltefte, Kaſcha (Kazi), war mit der Natur und den darin ver- 
borgenen Heilfräften vertraut, und die Sage ſchreibt ihr einige Erfin- 
dungen aus dem Bereiche der Gewerbe und der Hauswirtbfchaft zu. Ein 
mädtiger Grabhügel (tumulus Kassae), muthmaßlih an dem rechten 
Mies-Ufer, brachte ihr Andenfen auf die Nachwelt und wurde noch von 
Cosmas gejehen. Die Mittlere, Tetfa (Tela), befaßte fih mit dem 
heidniſchen Götterdienfte, mit Opfern und Bräucden, an denen bas Boll 
fih ein Beifpiel nahm. Ihr Andenken pflanzte fi) mittelft der ihr zuge⸗ 
ſchriebenen Burg Tetin bei Beraun Jahrhunderte Tang fort. Die Füngfte 
endlich, Libuſfa (Lubossa) wur fhön und zauberfundig, züchtig und ver⸗ 
ſtaͤndig. Mit männlider Umſicht beobachtete fie die Zuflände des Volkes 
und, ale ihr Vater Krof fein irdiſches Ziel zurüdgelegt hatte, ergriff fie 
mit weifer Hand die Zügel der Regisrung, fegte die Hofhaltung auf. den 
ihrem Stande und Geſchlechte zuſagenden Fuß, und beglüdte die Böhmen 
durch Fürſtenhuld und Fuge Geſetze. 


) Wahrſcheinlich nächſt dem jetzigen Dorfe Krakow (Herrfhaft Slabetz, Prager 
Kreiſes) zu ſuchen, wo auch noch die Ruine Krakoweh oder Rothſchloß an Krofs 
Dafein mahnt und wo zugleih das Coon Eosmas erwähnte) Dorf Zubone oder 

— Sätebno gelegen haben muß. 
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Ju einer Bolldverfammlung — dem Borbifde unferer „Landtage“ — 
ſaß Libuſſa, ihre beiden Schweftern an der Seite, zu Gericht. Es war 
der Erbftreit zweier Brüder, der mächtigen Klenowigen (Söhne bes 
Ken), auszutragen. Die Fürftin erfannte auf Theilung des Erbes und 
reizte dadurch den Erfigebornen zu Zorn und Abfall und zu perfönlichem 
Hohn. Libuffa ward von dem Selbfivergeffenen für regierungsunfähig, 
ihr Geſchlecht für unfelbftändig erklärt; fie folle (hieß es) und fie müfle 
einem Manne untertban fein, da ihr über Männer zu berrfchen nicht 
gezieme u. dgl. 

Libuſſa, im tiefften Innern gefränft, fühlte gleichwol, wie in folder 
Zumuthung eben nichts Unbilliges oder Widerfprechendes liege und ent- 
fagte fogleih der angeftammten Gewalt. Weife, wie immer, wanbte fich 
tibuffa an das verjammelte Bolt und verlangte, man folle fih einen 
Mann zum Fürften wählen. Aber Alle gelobten, Den als folden zu 
erfennen, auf welchen bie eigene Wahl der Libuffa fallen würde. 

Alſo ordnete Libuſſa eine Gefandfchaft an Premyſl, den Herren 
von Stadig, ab, um ihm ihre Hand und mit derſelben bie fürftliche 
Würde in Böhmen anzubieten. Als der glänzende Zug bei Stabig an⸗ 
Iangte, war Premyfl gerade befchäftigt, mit dem Pfluge fein Feld zu be= 
fellen. Allein das war nicht etwa eine Enttäufhung für die fürftliche 
Geſandtſchaft, nein, das lag fo ganz im Wefen und in ber Natur ber 
alten Slawen, Daß man nad furzer Berftändigung dem Aderömanne 
unbeirrt den fürftfichen Purpur bot, Die Stelle des Feldes, wo. Premyfl 
gefunden warb, fegnete und den neuen Herrfcher im patriarchalifchen Feſt⸗ 
zuge nad) der Burg Wyſſehrad führte. 

Ptremyſl zeigte fih als der rechte Mann und Fürſt für feine Ges 
hen, dem zugleidh die Weisheit und Kunft Libuſſa's wohl zu Statten 
fam. Beide orbneten die Anfänge des Staates, führten Satzungen und 
Rechtsgebräuche im Lande ein, gaben der Hauptſtadt Prag ihr Dafein. 
As Libuſſa farb, bereitete man ihr dag übliche Zodtengepränge, legte fie 
auf den Holzſtoß (denn auch die alten Slawen gehörten unter bie lei⸗ 
henverbrennenden Bölfer) und fammelte ihre Aſche in Urnen. Ihre 
Grabftätte *) aber fand fie in Luboſſin (Art. 1). Die Liebe und 
achtung des Volkes folgte ihr nach. | 

en auf Libuſſa's Begräbnig gefolgten fiebenjährigen „Mädchens 
frieg” (Art. 2. 16) kennen wir. Es war ein bebenflihes Zwifchenfpiel, 
dad den glüdlihen Regierungsverlauf Premyfls äbfcheuerregend unter= 
brach. Möglih, dag die fühne Wlafta es auf die Hand Premyfls und - 
nicht Auf deſſen Szepter abgeſehen; möglic aber auch, daß die ganze 
Empörung auf bloßem Wahnfinn beruht hatte. — 

Wie lange Premyfl gewaltet, wiſſen wir nicht — nur daß fein 
Sohn und Nachfolger Nezampft hieß. Durch diefen wurde Premyfl 
der Ahnherr des glorreihen Befchlechtes der Premyſliden, das in 
männlicher Linie weit über fünfhundert Jahre (bis 1306) in Böhmen 
geherrſcht hat und das in weiblicher Nachfolge noch bis heute fortblüht. 


*) Was man auf der Felskuppe des Wyſſehrad oder in einem benachbarten Bein. 
garten als Libuſſa's Grab und Libuſſa's Bad bezeichnet, berupt auf keinerlei Aukto⸗ 
rität. Aber varum verdienen folhe Wahrzeichen keine Geringfhätung. 


| 
ww 
| 
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ar — gleichwie dasfelbe noch mit mehreren Denfmälern aus dem- 
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Auch von Premyfl gibt ed mehrerlei-ehrwürbige Wahrzeichen. Die 
Baſt⸗ oder Holzſchuhe (cofhurni), welde Premyfl am Tage feiner 
Wahl an den Füßen hatte, wurden noch zu Cosmas Zeiten (Art. 3) in 
der berzoglichen Kammer zu Wyſſehrad aufbewahrt und es iſt unbelannt, 
wann fie abhanden gingen und wohin fie gerathben. Im vierzehnten 
Sahrhundert, als man die Alteften Landrechte böhmiſch aufzeichnete, Tebte 
die Erinnerung an den erften fürftlichen Gefeßgeber noch im Volke fort; 


denn jenes Rechtsbuch beginnt mit den bebeutfamen Worten: ‚Das find _ 


die Rechte, fo bier zu Lande in uralter Zeit gefunden wurden (die älte- 
fien Schiedfprüdhe waren immer. „Rechtsfindungen“) — noch im Heiben- 
after und am meilten durch Premyſl den Ackersmam und bie Herren, 
welche in jenen Tagen gelebt.“ 
Endplich Hatte das Aderfeld, auf welchem Libuſſa's Gefandte den . 
Premyſl angetroffen, den Namen bes Koͤnigsfeldes erhalten und fort: 
elben Sagenfreife in finnigem Zufammenhange fteht. 

Als nemlich Libuſſa ihre Gefandten nah Staditz abgeorbnet, prägte 
fie ihnen ein, jener Mann fei der Auderwählte, ven dag Roß bed Füb- 
rers anmwiehern und der hierauf an einem eifernen Tiſche fein Mahl 
halten werde. Nach dem Heroldsgrußge und ber Aufforderung: „Erhebe 
Dich und vertaufhe ven Pflug mit dem Szepter!“ — unterbrah Premyſl 
faltbfütig feine Arbeit, flieg den Hafelftod, deſſen er fih zum Antreiben 
bediente, in bie Erde, fpannte die Aderftiere aus und fagte zu dieſen: 
„Gebet nun bin, woher ihr gefommen ſeid.“ Die Stiere erhoben fich wirklich. 
in die Lüfte, umfreiften den Premyfl in freudigem Kluge und. ftürzten fich 
plöglih von einer unermeßlihen Höhe in eime Kluft, die fih fogleid 
hinter ihnen ſchloß. Hievon aber erhielt eine Felſenwand am rechten 
Bilg⸗Ufer unfern der Straße den Namen „Ochſenberg“. Bei feuchter 
Witterung bringt daraus ein durch vermodertes Laub getrübted Waffer 
hervor, das die Bewohner der Umgegend für den Abflug Aus dem un- 
terirdifchen Ochfenftalle anzufehen gewohnt find. 

Der Hafelftod, welchen Premyſl in die Erde gebohrt, fing an zu 
grünen und trieb drei Zweige mit Tänglichen Nüffen hervor, Indeß 
wandte Premyſl feinen Pflug um, nahm aus einem Weidenforbe ſchwarzes 
Brot und Kuhfäfe, Tegte beides auf die Pflugfchaar, die ihm als Tiſch 
diente und lud die Hofleute ein, feine einfahe Mahlzeit zu theilen. Alle 
lagerten fih alfo, aßen und tranfen hiezu klares Waſſer, geichöpft ang 
einer veichen, von Linden beſchatteten Duelle, die fid nicht weit von 
ihrem Urfprunge in die Bila ergießt und jetzt noch der „Königs: 
brunn‘ beißt. 

Während des Mahles verborrten plöglich zwei Zweige der wun- 
berbaren Hafelftaude, der dritte aber grünte deſto fröhlicher fort. Als 
Premyſl die Aufmerffamkeit der. Gäfte darauf gerichtet fah, konnte er ſich 
der Thränen nicht erwehren und fagte: „Dieſe Hafelftaude verfündet dag 
Schickſal meines Hauſes. Mehrere Zweige meined Stammes werden 
ausfterben und nur Einer wird fortblühen, diefer aber, nad) der Bebeu- 
tung. meines Tifches, eine eiferne Regierung in Böhmen handhaben,“ 

Die Stelle, wo Premyſl zum Tegtenmal geadert und feine Tegte 
Mahlzeit auf umgeftürzter: Pflugſchaar hielt, wird feit unVenflichen Zeiten 
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als geheifigt betrachtet und durch den Namen „Koͤnigsfeld“ geehrt. *) 
Im Munde des Volkes heißt fie auch „beim Königshäufel” — 
wahrfcheinfich weil in der Vorzeit ein (nun ſpurlos verſchwundenes) 
Denkmal fich dafelbft befand. 

Zum Schluge möge nachgewieſen werben, wie theuer den Beherrfchern 


Boͤhmens ihres Ahnherrn Premyfl Andenken war, und was fie anordneten, 


um es in feinem Geburtsorte unvergeßlich zu erhalten. Sie trugen 
nemlich Sorge, daß die Hafelftaude, welche der Sage zufolge von Premyſls 
Haſelſtock abſtammte, gepflegt und vor Beſchaͤdigung geſchuͤtzt werbe, 
Schon lange vor Kaiſer Karl IV. beftellten fie die Befiger eines 
der älteſten Stadiger Höfe zu Hütern der Staude mit der Verpflichtung, 
bie Früchte derfelben jährlich den Königen von Böhmen abzuliefern. Da- 
für erfreute fi ihr Hof einer vollſtaͤndigen Steuerfreiheit und war unter 
dem Namen Stadiger Freihof befannt. | 
Unter der Regierung König Johann's taftete deffen Statthalter, 
Heinrich von Reina, von dem die Böhmen manches Unrecht zu erbulden 
hatten, auch die altherfömmlichen Rechte des Stabiger Freihofes an. 
Kaum war aber König Johanns hochherziger Sohn Karl IV. zur 


Regierung gelangt, ale er auch die Vorrechte des Staditzer Freihofes 


wieder berftellte. 

Als der Sohn der lebten Prempflibin, als ein begeifterter Freund 
böhmifher Nationalität, fühlte er fich- aufgefordert, burd eine feierliche, 
in Gegenwart der hoͤchſten geiftlichen und weltlihen Würbenträger 
ausgeftellte Urkunde Premyfls Staude und ihre Hüter in Schug zu nehmen, 

Der wefentliche Inhalt diefer Urkunde ift in Kürze folgender: 

Kaifer Karl IV. fagt darin, daß er die Urfunde im Namen ber 
heil. Dreieinigfeit zum ewigen Gedaͤchtniß ausftelle, und zwar auf bie 
unterthänigfte Bitte der Brüder und Miterben: Lutoldus Zirola und 
Cunzie Radoste aus dem Dorfe Stabis, im Biliner Kreife, nahe an 
Außig, am Fluße Bila gelegen. Sie hatten ihm in fehuldiger Unterthäs 


nigleit vorgeftellt, dag fie und ihre Voreltern von den erſten Bewohnern _ 


von Stadig abflammten, und an Niemanden zu irgend einer Abgabe 
oder Leiftung verpflichtet wären, wie es die Geſchichts⸗ "und Jahrbücher 
des Königreichs Böhmen feit Premyfl, der vom Pfluge zum Herzoge fo 
glorreich erhöht ward, ausführlicher enthalten, und daß fie erft vor nicht 
langer Zeit unter König Johann und Heinrich von Leipa in ihren Vor⸗ 
sehten gefränft worden wären. Hierauf fährt die Urkunde weiter fort: 
Dir berückſichtigen ihre gegründeten Bitten und flellen bie altherfömm- 
lichen Freiheiten, Rechte und Begünftigungen, welche fie und ihre Vors 
fahren mit vier Lahnen Landes im Dorfe Stadig genoffen hatten, auf 
das Bolffommenfte wieder herz; "die übrigen drei Yahnen, ebenfalls in 


Sliaditz, welche dem Premyſl gehörten, und bie er mit eigenen Händen 





#) Das Konigsfeld bei Stabig nimmt ungefähr 14 Geviertklafter ein und Test auf 
der (nun durchaus germanifirten) gräflich Roftg’fchen Fideikommißherrſchaft Tſchochau 
in der Gegend von Außig. Der gegenwärtige kunſtgebildete Befiger, Graf Erwein 
Noſtitz, Hat im Jahre 1841 ein finnvolles Steindentmal hier errichten laffen — 
deſſen nähere Beſchreibung jedoch nicht mehr in vie Chronik, fondern in die Waters 
landstunde gehört. Der Schluß dieſes unferes Artikeis ift aus einer Gelegenpeits- 
fhrift des Dr. Hillardt entlehnt. 
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nina‘ den Ctirad Iebend ober wenigſtens deſſen abgehauenes Haupt auf. 
ben Diewin zu bringen. 

Unter diefer Frauenfchaar befand fi aud ein junges Mädchen von 
befonberer Schönheit und Liſt, Namens Scharfa. Diefe banden bie 
Uibrigen mit Händen und Füßen an einen Baum, hingen ihr ein Jagdhorn 
über den Naden und ſetzten neben ihr einen großen Krug mit Meth auf 
. die Erde, worauf fie fih Ale im dichten Gehölze zerftreuten, um das 
mit Scharka verabredete Zeichen abzumarten. 

Als nun Scharka die herannahenden Männer hörte, begann fie zu 
wehflagen, und mitleidig trat Gtirad zu ihr hin, fragenb: wer fo ſchweres 
Leid ihr zugefügt? . 

Da ſprach Scharka mit ſchwacher Stimme und unter heuchleriſchen 
Thraͤnen: „Ach Herr! weißt Du nicht, welche Miſſethaten von den Raͤu⸗ 
berinen bes Diewin verübt werden? Befreie mid von meinen Banden, 
dann will ih Dir anvertrauen, was mit mir unglüdfihem Maͤdchen 
geihehen !“ | 

Gtirad flieg vom Pferde ab und loͤſſte die Stride, womit Scharka 
gefeffelt war; hierauf ſetzte biefe fich nieder, als ob fie ſchwer ermattet 
wäre und erzählte zu großer Theilnahme der horchenden Männer Folgendes: 
„Ich bin die Tochter des Herren von Dfot und begleitete meinen Pater 
auf die Jagd — Du fannft es an diefem Jagdhorn und an dem Met) 
fehen, womit ich meinen ehrwuͤrdigen Vater erquiden wollte — als ich 
aber ein Wild verfolgend, mic) im bichteften Walde verlor und bie Spuren 
- der Meinigen nicht wieder finden konnte; dba gerieth ich in die Hände 
ber graufamen Helferöhelferinen der Wlaſta, welche auf meine Weigerung, 
ihnen auf den Diewin zu folgen, mir das Roß abnahmen, mid an dieſen 
Baum banden und mit Pfeilen tobt fohießen wollten. Als fie das Geraͤuſch 
Deined Zuges vernahmen, meinten fie, es fei mein Vater, ber mit großer 
Macht mich zu befreien fomme und flädhteten fchnel von binnen. Wer 
Du aud feieft, ich flehe zu Dir: rette mir das Leben und gib mid) meinem 
Bater zurück!“ ' 

Zröftend ſprach Ctirad: „Beruhige Dich, meine Tochter! ch fenne 
Deinen Vater gar wohl und werde Dich noch heute zu ihm bringen.” 

Auf Scharka's fernere Bitte, ihr noch einen Augenblid Erholung zu 

önnen, feste ſich Ctirad auf den Rafen, trank von ihrem Meth und gab 
ihn auch feinen Begleitern zu trinfen — aber diefes Getränk. war mit 
zauberiichen Mitteln alfo verfegt, daß ed die Männer ihrer Kräfte beraubte 
und fie wehrlos wurden. Sobann bat Scharfa dei Ctirad, er möge in 

ihr Jagdhorn flogen, damit Die Ihrigen vielleicht Doch den Schall vernehmen 
und hieher eilen könnten, Der Berblendete that dieß. Aber auf folhen 
Auf flürzten die Frauen und Dirnen von allen Seiten bes Waldes hervor, 
und ehe bie Männer ihre Roffe beitiegen, fahen fie ſich von einem Pfeil 
regen getroffen, der Viele von ihnen tödtete. Ctirad ſelbſt wurde, nachdem 
man feinen Genoffen die Hände abgehadt und fie verſchiedenfach ver- 
fämmelt, gebunden und unter wildem Jubelgeſchrei auf den Diewin ges 


Wlaſta gerieth in den roheſten Freudentaumel, einen Mann in 
ihrer Gewalt zu haben, den fie über Alles haßte. Und ſchon am anderen 
Morgen empfing Cirad fein Urtheil, welches natürlich der Blutgier einer 
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ſolchen Feindin würdig war. Er wurbe an das Ufer der Moldau, dem 

Vyſſehrad gegenüber, gefchleift, mo man ihm die Knochen zerbrah und 
ihm, auf ein hohes Rad geflochten, Die qualvollſte alle! Todesarten erleiden 
ließ. Mit Adficht hatte Wlaſta dieſen Platz zu Ctirads Hinrichtung aus⸗ 
erforen, damit Herzog Premyſl ein Augenzeuge von dem Untergange 
feines Lieblings fein möge. 

Während fih nun Wlafta in den Schmeicheleien ihrer Weiber 
erging, welche fle Kürftin, Königin, Göttin nannten, und während bie 
Utbermüthige ſelbſt ebenfo thörichte als fihaubererregende Gefege gegen 
die Männer gab: gelangten bie Pläne zur Bernihtung der Tyraninen 
von Diewin bei Herzog Premyfl und al’ feinem Volke zur Reife. 

Fi Diutige Ende des ganzen Mäpchenfrieges haben wir bereits 
erzählt. — ' 

Die Ortönamen Kopanina und Diewin, fo wie bie Namen 
Okot und Scharfa, blieben einheimifch in der Gegend von Prag. Die 
Ausſchmuͤckung unferer obigen Erzählung aber tft pas Werk fpäterer Chro- 

niften und ber Phantafie des Volkes. 


v 


Ä 17. 
Der Kreuzzug Premyſi Ottokars IL. 


gegen die heidnifchen Preußen. 1254. 
(Mit einem Münzaborud.) 


Die Gegenden des heutigen Ofipreußens find es, in denen das 
Heidenthum unter allen Rändern Europa’s am tiefften und am Tängften 
wurzelte. Daran waren, nebft anderen Umſtänden, die ferne unzugäng- 
lihe Rage und das rauhe Landesklima, auch die (lettiſche) Abſtammung 
der daſigen Bevölferung, ſchuld. 

Es iſt und aus dem erften Zeitraume der „chronologifchen Borhalfe” 
befannt, daß fi fehon der heilige Bifchof Adalbert (Vojtöch) im Jahre 
997 um die Belehrung der Preußen hochverdient gemacht, fih auch die 
Märtgrerfrone dort erworben habe. Möglich, daß ſchon von Seiten ber 
griechiſchen Kirche, aus die Jünger der heil, Cyrill und Method, aud) 
von Rußland Ber?s Verſuche zur Verbreitung des Evangeliums in 
Altpreußen, Litthauen, Rurland und Liefland gemacht worden. Möglich, 
daß St, Adalbert feiner lateiniſchen Kirche nicht ſowol über das dortige _ 

Heidenthum, als vielmehr. über den dortigen griehifhen Ritus 
| Sieg zu erringen beftrebt geweſen. Allein noch Jahrhunderte Tang 
wurde Preußen fammt Nachbarkändern für durchaus heidnifch angefehen 
und mit Kreuz und Schwert, nach ber: Sitte jener Zeit, heimgefucht. 

Im Jahre 1226 Hatte der polnische Herzog Konrad von Mafowien 
dem beutfihen Ritterorden (Art. 9) von den dortigen Ländereien . 
tas fogenannte Kulmerland zu eigen gegeben, damit ber Erden von bier 
ns das Bekehrungswerk foͤrdere. Der deutfhe Orden that e8; eroberte 
Seh zugleich, da ihm mehrere Kreuzheere zu Gebote flanden, die rings 

benachbarten altpreußiſchen Landſchaften Pomeſanien, Ermland . Bloß 
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15. 
Der Ahnhere der Piemyfliven. 


(Mit Abbildung.) 


Die Einwanderung und Anftebelung der Ciechen in Böhmen fcheint 
die zweite Hälfte des fünften Jahrhunderts fo ziemlich ausgefüllt zu 
haben. Damals Tebten jene unfere Altvordern in patriardalifcher Uns 
gebundenheit, ald Gefellihaft, die nur durch Naturbande und das täg- 
lihe Lebensbedürfnig zufammengehalten ward. Darum ift auch noch von 
feinem Bolfshaupte, bloß von „Ejeh dem Erzvater‘ die Rebe. 

Anm. Diefer Chech, von welchem Land und Bolt den Namen empfangen, ift ale 


der eigentlihe Stammpel der Nation zu betrachten — wie denn auch 3. D. die 
Deutihen fih von einem Stammhelden „Teuto“ ꝛc. herleiten. | 


Der Erfte, welder nady ber Sage das Herrfcher- oder vielmehr 
Nichteramt in Ejedhien übte, war Krok. Diefer weife Dann und frei- 
gewählte Volksrichter foll von dem Wyſſehrad aus über weite Gauen 
geherrſcht Haben; feinen Namen verewigt noch die Burg Krofow.*) in 
‚Böhmen, die jedoch ſchon zu Cosmas Zeiten (Art. 3) verfallen und 
mit Moos bebedt war und wovon heute nicht Die geringfte Spur mehr 
erübrigt. Ob Krof aus dem Geblüte des Färnthenifchen Machthabers 
Samo entfproffen war ober dieß wenigftend vorgab, bleibe dahingeftellt. 
Die Uiberlieferung meldet, er habe erft undenklich Tange Zeit nach Ciech, 
mithin möglicherweife erfi in Samo's Tagen (623 — 662), gelebt. Lebte 
Krok jedoch nad) Samo's Zeit, fo kann er leicht deſſen Nachkomme ge- 
weſen und von den Böhmen als Fremdling zum Herrſcher angenommen 
worden ſein, eben ſo wie der normänniſche Rurik von den ſpäteren Ruſſen. 
Eine männliche Nachkommenſchaft hinterließ Krok nicht, aber drei 
geiſtesbegabte Töchter: Kaſcha, Tetka und Libuſſa. 

Die Aelteſte, Kaſcha (Kazi), war mit der Natur und den darin ver⸗ 
borgenen Heilkraͤften vertraut, und die Sage ſchreibt ihr einige Erfin⸗ 
dungen aus dem Bereiche der Gewerbe und der Hauswirthſchaft zu. Ein 
machtiger Grabhügel (tumulus Kassae), muthmaßlich an dem rechten 
Mies-Ufer, brachte ihr Andenken auf die Nachwelt und wurde noch von 
Cosmas geiehen. Die Mittlere, Tetka (Tela), befaßte fih mit dem 
heidnifchen Götterbienfte, mit Opfern und Bräucen, an denen das Bolt 
fih ein Berfpiel nahm. Ihr Andenken pflanzte fich mittelft der ihr zuge⸗ 
fehriebenen Burg Tetin bei Beraun Zahrhunderte lang fort. Die Jüngfte 
endlich, Tibuffa (Lubossa) war ſchön und zauberfundig, züchtig und ver⸗ 
ſtaͤndig. Mit männlicher Umſicht beobachtete fie die Zuftände bed Volkes 
und, als ihr Vater Krof fein irdifches Ziel zurüdgelegt hatte, ergriff fie 
mit weifer Hand die Zügel der Regierung, fegte die Hofhaltung auf. den 
ihrem Stande und Geſchlechte zuſagenden Fuß, und beglüdte die Böhmen 
durch Fürſtenhuld und kluge Gefege. 


) Wahrſcheinlich naͤchſt dem jetzigen Dorfe Krakow (Herrfchaft Slabetz, Prager 
Kreiſes) zu ſuchen, wo aud noch die Ruine Krakoweh ober Rothſchloß an Kroks 
Dafein mahnt und wo zugleich das (von Eosmas erwähnte) Dorf ZUbone oder 
Stebno gelegen haben muß, 
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In einer Bollsverfammlung — dem Vorbilde unferer „Landtage“ — 
ſaß Libuffa, ihre beiden Schweftern an der Seite, zu Gericht. Es war 
der Erbitreit zweier Brüder, der mächtigen Klenowitzen (Söhne des 
Ken), auszutragen. Die Fürftin erfannte auf Theilung des Erbes und 
reizte dadurch den Erfigebornen zu Zorn und Abfall und zu perfönlichem 
Hohn. Libuffa ward von dem Selbfivergeflenen für regierungsunfähig, 
ihr Geſchlecht für unfelbftändig erklärt; fie folle (hieß es) und fie müfle 
einem Manne untertban fein, da ihr über Männer zu berrfchen nicht 
gezieme u. dgl. 

Libuſſa, im tiefften Innern gefränft, fühlte gleichwol, wie in folcher 
Zumuthung eben nichts Unbilliges ober Widerfprechendes liege und ent- 
fagte fogleih der angeftammten Gewalt, Weife, wie immer, wandte fic) 
Libuſſa an das verfammelte Volt und verlangte, man folle fich einen 
Mann zum Fürften wählen. Aber Alle gelobten, Den als folden zu 
erfennen, auf welden die eigene Wahl der Libuffa fallen würde, 

Alſo ordnete Libuſſa eine Geſandſchaft an Premyfl, den Herren 
von Stadig, ab, um ihm ihre Hand und mit derfelben die fürftliche 
Würde in Böhmen anzubieten. Als der glänzende Zug bei Stadig an⸗ 
Iangte, war Premyſl gerade beichäftigt, mit dem Pfluge fein Feld zu be- 
ſtellen. Allein das war nicht etwa eine Enttäufchung für die fürftliche 
Gefandifhaft, nein, das lag fo ganz im Weſen und in der Natur ber 
alten Slawen, daß man nad furzer BVerftändigung dem Aderdmanne 
unbeirrt den fürftlichen Purpur bot, die Stelle des Feldes, wo. Premyfl 
gefunden warb, fegnete und ben neuen Herrſcher im patriarchalifchen Feft- 
zuge nad) der Burg Wyſſehrad führte. 

Premyſl zeigte fih als der rechte Mann und Fürft für feine Cze⸗ 
den, dem zugleih die Weisheit und Kunft Libuſſa's wohl zu Statten 
fam. Beide orbneten die Anfänge des Staates, führten Sagungen und 
Rehtögebräuche im Lande ein, gaben der Hauptſtadt Prag ihr Dafein. 
As Libuſſa ftarb, bereitete man ihr dag übliche Todtengepränge, Tegte fie 


auf den Holzſtoß (denn auch die alten Slawen gehörten unter die lei- 


henverbrennenden Bölfer) und fammelte ihre Afche in Urnen. Ihre 
Örabftätte *) aber fand fie in Luboſſin (Art. 1). Die Liebe und 
agtung des Volkes folgte ihr nad. | 
en auf Libuſſa's Begraͤbniß gefolgten fiebenjährigen „Maͤdchen⸗ 
frieg"” (Art. 2. 16) kennen wir. Es war ein bedenkliches Zwifchenfpiel, 
dad den glüdlichen Regierungsverlauf Premyfls äbfcheuerregend unter» 
brach. Möglich, daß die fühne Wlaſta es auf die Hand Premyfls und - 
nicht Auf deffen Szepter abgefehen; möglih aber auch, daß die ganze 
Empörung auf bloßem Wahnfinn beruht hatte. 
Wie lange Premyſl gewaltet, wiflen wir nicht — nur daß fein 
Sohn und Nachfolger Nezampyfi hieß. Durch dieſen wurde Premyfl 
der Ahnherr des glorreihen Gefchlechtes der Premyſliden, das in 
männliher Linie weit über fünfhundert Jahre (bis 1306) in Böhmen 
geherrſcht hat und das in weiblicher Nachfolge noch bis heute fortblüht. 





*) Was man auf ver Kelstuppe des Wyſſehrad ober in einem benachbarten Bein 
garten ald Eihuffa’6 Grab und Libuſſa's Bad bezeichnet, berupt auf keinerlei Aukto⸗ 
rität. Aber varum verdienen ſolche Wahrzeichen keine Geringſchätzung. 
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Auch von Premyfl gibt es mehrerlei-ehrwürbige Wahrzeichen. Die 
Baſt⸗ oder Holzſchuhe (cofhurni), welde Piemyfl am Tage feiner 
Wahl an den Füßen hatte, wurden noch zu Cosmas Zeiten (Art. 3) in 
der herzoglichen Kammer zu Wyſſehrad aufbewahrt und es iſt unbelannt, 
wann fie abhanden gingen und wohin fie geratben. Im vierzehnten 
Sahrhundert, als man die Alteften Landrechte böhmiſch aufzeichnete, Tebte 
bie Erinnerung an den erften fürftlichen Gefeßgeber noch im Volke fort; 
denn jenes Rechtsbuch beginnt mit den bedeutfamen Worten: „Das find _ 
die Rechte, fo hier zu Rande in uralter Zeit gefunden wurden (die älte 
fien Schiedfprüche waren immer „Rechtsfindungen“) — noch im Heiden- 
alter und am meiften durch Premyfl den Ackersmann und die Herren, 
welche in jenen Tagen gelebt.“ 

Endlih Hatte das Aderfeld, auf welchem Libuſſa's Gefandte den . 
Pkemyſl angetroffen, ven Namen des Königsfeldes erhalten und fort 
‚ geführt — gleichwie dasſelbe noch mit mehreren Denkmälern aus dem⸗ 
—* Sagenkreiſe in ſinnigem Zuſammenhange ſteht. | 

Als nemlich Libuſſa ihre Gefandten nah Stadig abgeorbnet, prägte 
fie ihnen ein, jener Mann fei der Auderwählte, den das Roß des Fuh⸗ 
rers anmwiehern und der hierauf an einem eifernen Tiſche fein Mahl 
halten werde. Nach dem Heroldsgruße und der Aufforderung: „Erhebe 
Dich und vertaufhe den Pflug mit dem Szepter!“ — unterbrach Premyſl 
faltbiütig feine Arbeit, ſtieß den Hafelftod, defien er fih zum Antreiben 
bediente, in die Erde, fpannte die Aderftiere aus und fagte zu dieſen: 
„Gebet nun bin, woher ihr gefommen ſeid.“ Die Stiere erhoben fich wirklich 
in die Lüfte, umfreiften den Premyfl in freudigem Kluge und flürzten ſich 
plöglih von einer unermeßlihen Höhe in eine Kluft, die ſich fogleid 
hinter ihnen ſchloß. Hievon aber erhielt eine Felſenwand am rechten 
Bilg⸗Ufer unfern der Straße den Namen „Ochſenberg“. Bei feuchter 
Witterung dringt daraus ein durch vermodertes Laub getrübtes Waſſer 
hervor, das die Bewohner der Umgegend für den Abflug dus dem un- 
terirdiſchen Dchfenftalle anzufehen gewohnt find. 

Der Hafelftod, welchen Premyſl in die Erde gebohrt, fing an zu 
grünen und trieb drei Zweige mit Tänglichen Nüffen hervor. Indeß 
wandte Premyfl feinen Pflug um, nahm aus einem Weipenforbe Schwarzes 
Brot und Kuhfäfe, Tegte beides auf die Pflugſchaar, die ihm ald Tiſch 
diente und lud die Hofleute ein, feine einfache Mahlzeit zu theilen. Alle 
lagerten fih alfo, aßen und tranfen hiezu Mares Waffer, geſchöpft aus 
einer reihen, von Linden befchatteten Duelle, die ſich nicht weit von 
ihrem Urfprunge in die Bila ergießt und jeßt nod der „Königs: 
brunn“ heißt. . 

_ Während des Mahles verborrten plöglich zwei Zweige der wun- 
berbaren Hafelftaude, der britte aber grünte deſto fröhlicher fort, Als 
Premyſl die Aufmerffamfeit der Gäfte darauf gerichtet ſah, Fonnte er ſich 
ber Thränen nit erwehren und fagte: „Diefe Hafelftaude verfünbet das 
Schickſal meines Haufes. Mehrere Zweige meines Stammes werben 
ausfterben und nur Einer wird fortblühen, diefer aber, nach der Bedeu: 
tung meines Tifches, eine eiferne Regierung in Böhmen handhaben.“ 

Die Stelle, wo Piemypfl zum Tegtenmal geadert und feine legte 
Mahlzeit auf umgeftürzter. Pflugſchaar hielt, wird feit undenflichen Zeiten 
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als geheiligt betrachtet und durch den Namen „Koͤnigsfeld“ geehrt. *) 
Im Munde des Volles beißt fie auh „beim Königshäufe” — 
wahrfcheinfih weil in ber Vorzeit ein (nun fpurlos verſchwundenes) 
Denkmal fih daſelbſt befand. . 

Zum Schluge möge nachgewieſen werben, wie theuer Den Beherrfchern 
Böhmens ihres Ahnherrn Premyfl Andenken war, und was fie anorbneten, 
um ed in feinem Geburtöorte unvergeßlich zu erhalten. Sie trugen 
nemlich Sorge, daß die Hafelftaude, welche der Sage zufolge von Premyſls 
Haſelſtock abftammte, gepflegt und vor Befchädigung geſchützt werde, 

Schon ange. vor Katfer Karl IV. beftellten fie die Befiger eines 
der älteften Stadiger Höfe zu Hüterh der Staube mit ber Verpflichtung, 
die Früchte derfelben jährlich den Königen von Böhmen abzuliefern. Da- 
für erfreute fi ihr Hof einer vollftändigen Steuerfreiheit und war unter 
dem Namen Stadiger Freihof befamnt. 

Unter der Regierung König Johann's taftete deſſen Statthalter, 
Heinrich von Reina, von dem die Böhmen manches Unrecht zu erbulden 
hatten, auch bie altherfömmlichen Rechte des Stadiger Freihofes an. 

Kaum war aber König Johanns hochherziger Sohn Karl IV. zur 
Regierung gelangt, ale er auch die Vorrechte des Staditer Freihofes 
wieder berftellte. | 

Als der Sohn der Testen Premyflidin, als ein begeifterter Freund 
böhmifher Nationalttät, fühlte er ſich aufgefordert, durd eine feierliche, 
in Gegenwart der hoͤchſten geifllihen und weltlichen Würbenträger 
ausgeftellte Urkunde Premyfls Staude und ihre Hüter in Schug zu nehmen. 

Der wefentliche Inhalt dieſer Urkunde ift in Kürze folgender: - 

Kaifer Karl IV. fagt darin, daß er die Urkunde im Namen ber 
heil. Dreieinigfeit zum ewigen Gedaͤchtniß ausftelfe, und zwar auf bie 
untertbänigfte Bitte der Brüder und Miterben: Lutoldus Zirola unb 
Cimzie Radoste aus dem Dorfe Stadis, im Biliner Kreife, nahe an 
Außig, am Fluße Bila gelegen. Sie hatten ihm in fchuldiger Unterthäs 
nigkeit vorgeftellt, daß fie und ihre Voreltern yon den erften Bewohnern. 
von Stadig abflammten, und an Niemanden zu irgend einer Abgabe 
oder Leiſtung verpflichtet wären, wie es die Gefchichtd- und Jahrbücher 
des Königreichs Böhmen feit Premyfl, der vom Pfluge zum Herzoge fo 
glorreich erhöht ward, ausführlicher enthalten, und baß fie erft vor nicht 
langer Zeit unter König Johann und Heinrich von Leipa in ihren Vor⸗ 
echten gefränkt worden wären, Dierauf fährt die Urfunde weiter fort: 
Dir berücfichtigen ihre gegründeten Bitten und flellen die altherkömm⸗ 
Iihen Freiheiten, Rechte und Begünftigungen, welche fie und ihre Bors 
fahren mit vier Lahnen Landes im Dorfe Stadig genofjen hatten, auf 
das Vollkommenſte wieder her; die übrigen drei Lahnen, ebenfalls in 

Stabig, welche dem Premyſl gehörten, und die er mit eigenen Händen 


#) Des Königefelp bei Studie nimmt ungefähr 14 Gevterifigfter ein und liegt auf 
der (nun durchaus germanifirten) gräflich Noſtitz'ſchen Fideikommißherrſchaft Tſchochau 
in der Gegend von Außig. Der gegenwärtige Funfigebilvete Befiger, Graf Erwein 
Nofig, bat im Jahre 1841 ein finnvolles Steindenkmal hier errichten laſſen — 
deſſen nähere Befchreibung jedoch nicht mehr in vie Chronik, fondern in die Vater⸗ 
landsfunde gehört. Der Schluß vieles unfere® Artikeis if aus einer Gelegenbeits⸗ 
fehrift des Dr. Hillardt entlehnt. 
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nina” den Ctirad Iebend oder wenigſtens deſſen abgehauenes Haupt auf. 
ben Diewin zu bringen. 

Unter diefer Frauenſchaar befand fid) auch ein junges Mädchen von 
befonderer Schönheit und Lift, Namens Scharfa. Diefe banden bie 
Uibrigen mit Händen und Fügen an einen Baum, hingen ihr ein Jagdhorn 
über den Naden und festen neben ihr einen großen Krug mit Meth auf 
. die Erde, worauf fie fih Alle im dichten Gehölze zerftreuten, um das 
mit Scharka verabredete Zeichen abzumarten. 

As nun Scharka die herannahenden Maͤnner hörte, begann fie zu 
wehflagen, und mitleidig trat Ctirad zu ihr hin, fragend: wer fo ſchweres 
Leid ihr zugefügt? 

Da ſprach Scharka mit ſchwacher Stimme und unter heuchlerifchen 
Thränen: „Ach Herr! weißt Du nicht, welche Miffethbaten von den Räus 
berinen des Diewin verübt werden? Befreie mich von meinen Banden, 
dann will ic Dir anvertrauen, was mit mir unglüdlidem Mädchen 
geſchehen!“ 

Ctirad ſtieg vom Pferde ab und loͤſſte die Stricke, womit Scharka 
gefeſſelt war; hierauf ſetzte dieſe ſich nieder, als ob ſie ſchwer ermattet 
wäre und erzählte zu großer Theilnahme der horchenden Männer Folgendes: 
„3 bin die Tochter des Herren von Okor und begleitete meinen Vater 
auf die Jagd — Du kannſt es an diefem Jagdhorn und an dem Meth 
feben, womit ich meinen ehrwürbigen Vater erquiden wollte — als ich 
aber ein Wild verfolgend, mic, im bichteften Walde verlor und die Spuren 
- ber Meinigen nicht wieder finden konnte; da gerietb ih in Die Hände 
ber graufamen Helferöhelferinen der Wiafta, welche auf meine Weigerung, 
ihnen auf den Diewin zu folgen, mir das Roß abnahmen, mi an Diefen 
Baum banden und mit Pfeilen todt ſchießen wollten. Als fie das Geräuſch 
Deined Zuges vernahmen, meinten fie, es fei mein Vater, der mit großer 
Macht mich zu befreien fomme und flüdhteten fehnell von binnen. Wer 
Du auch feieft, ich flehe zu Dir: rette mir das Lehen und gib mich meinem 
Bater zurüd!” 

Troͤſtend ſprach Ctirad: „Beruhige Did, meine Tochter! Ich Tenne 
Deinen Vater gar wohl und werde Dich noch heute zu ihm bringen.“ 

Auf Scharka's fernere Bitte, ihr noch einen Augenblick Erholung zu 

oͤnnen, ſetzte ſich Ctirad auf den Raſen, trank von ihrem Meth und gab 
—* auch ſeinen Begleitern zu trinken — aber dieſes Getraͤnk war mit 
zauberiſchen Mitteln alſo verſetzt, daß es die Männer ihrer Kräfte beraubte 
und fie wehrlos wurden. Sodann bat Scharfa dei Etirad, er möge in 
ipr Jagdhorn flogen, damit die Jhrigen vielleicht Doch den Schall vernehmen 
und bieher eilen könnten. Der Berblendete that dieß. Aber auf foldhen 
Ruf flürzten die Frauen und Dirnen von allen Seiten des Walbes hervor, 
und ehe die Männer ihre Roſſe beitiegen, fahen fie fih von einem Pfeil« 
regen getroffen, der Viele von ifuen tödtete, Ctirad felbft wurde, nachdem 
man feinen Genoſſen bie Hände abgebadt und fie verſchiedenfach ver⸗ 
flüämmelt, gebunden und unter wildem Subelgefhrei auf den Diewin ge⸗ 
ſchleppt. I. , 

Wlaſta gerietb in den roheften Freubentaumel, einen Mann in 
ihrer Gewalt zu haben, den fie über Alles haßte. Und ſchon am anderen 
Morgen empfing Gtirad fein Urtheil, welches natürlich ber Blutgier einer 
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ſolchen Feindin würdig war. Er wurbe an das Ufer der Moldau, dem 
Vyſſehrad gegenüber, gejchleift, mo man ihm Die Knochen zerbrah und 
ihn, anf ein hohes Rad geflochten, die qualoolifte aller Todesarten erleiden 
ließ. Mit Abficht hatte Wlaſta biefen Play zu Ctirads Hinrichtung aus- 
erforen, damit Herzog Premyfl ein Augenzeuge von dem Untergange 
ſeines Lieblings fein möge. ' 

Während fih nun Wlaſta in den Schmeicheleien ihrer Weiber 
erging, welche fie Kürftin, Königin, Göttin nannten, und während bie 
Ubermüthige ſelbſt ebenſo thörihte als fehaubererregende Gefege gegen 
die Männer gab: gelangten bie Pläne zur Bernihtung der Tyraninen 
von Diewin bei Herzog Premyſl und aM feinem Bolfe zur Reife, 

Das biutige Ende ded ganzen Mädchenkrieges haben wir bereits 
zählt. — 

Die Ortsnamen Kopanina und Diemwin, fo wie bie Namen 
Dfor und Scharfa, blieben einheimifch in der Gegend von Prag. Die 
Ausſchmückung unferer obigen Erzählung aber iſt das Werk fpäterer Chro⸗ 


riſten und der Phantafie des Voikes. 


y 


11. 


Der Kreuzzug Premyſl Ottokars IL 


gegen die heidnifchen Preußen. 1254. 
(Mit einem Münzabvrud.) 


Die Gegenden des heutigen Oſtpreußens find ee, in denen bag 
Heidenthum unter allen Ländern Europa's am tiefften und am Tängften 
wurzelte. Daran waren, nebft anderen Umſtänden, die ferne unzugäng- 
lihe Rage und das rauhe Landesklima, auch die (lettiſche) Abftammung 
der dafigen Bevölferung, ſchuld. 

Es iſt und aus dem erften Zeitraume der „chronologifchen Vorhalle“ 
belannt, daß fich ſchon der heilige Biſchof Adalbert (Vojtech) im Jahre 
997 um die Belehrung -der Preußen hochverdient gemadıt, PA auh die 
Märtyrerfeone dort erworben habe. Möglich, daß fhon von Seiten ber 
griechifchen Kirche, Sa bie Jünger der heil. Cyrill und Method, auch 
von Rußland ber?) Berfuche zur Berbreitung des Evangeliums in 
Altpreugen, Litthauen, Kurland und Liefland gemacht worden. Möglich, 
daß St. Adalbert feiner lateiniſchen Kirche nicht ſowol über das dortige 
Heidenthum, als vielmehr. über den dortigen griechiſchen Ritus 
den Sieg zu erringen beftreht geweſen. Allein no Sahrhunderte Tang 
wurde Preußen: fammt Nachbarländern für durchaus heidniſch angefehen 
und mit Kreuz und Schwert, nach der Sitte jener Zeit, heimgefucht. 

Im Jahre 1226 hatte der polnische Herzog Konrad von Maſowien 
dem deutſchen Ritterorden (Art. 9) von den bortigen Ränbereien .. 
taö fogenannte Kulmerland zu eigen gegeben, bamtt ber Orden von bier 
aus das Bekehrungswerk förbere. Der deutfhe Orden that es; eroberte 
jedoch zugleich, da ihm mehrere Kreuzheere zu Gebote fanden, die ringe 
benachbarten altpreußiſchen Landſchaften Pomefanien, Ermland ꝛc. Bloß 
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Samland, den eigentlihen Heerd des Heidenthumes (mit dem Opferplage 
Romowe, bei welchem einft St. Adalbert den Tod gefunden), nur dieſes 
Samland fonnten die Ritter nicht unterjochen. 

Kaum hatte der eifrige Beichüger des Ordens, Papft Innocenz IV. 

ehört, daß bie Ritter 1253 eine abermalige blutige Niederlage in Sam⸗ 
and erlitten, fo forderte er alle chriſtlichen Mächte zu einem neuen Kreuz⸗ 
zuge dahin auf. Auch Böhmens Dttofar — der fieghafte Held und 
große König, damals freilich noch nicht auf der Höhe feiner Macht — 
ließ fih von dem (mittlerweile auf den apoftoliichen Stuhl gelangten) 
Papfte Alerander IV. im Jahre 1254 dazu bewegen und entflammen. 

Bor Allem durfte ja Dttofar auf die Betheiligung der ziemlich 
zahlreichen beutfchen Ritter in Böhmen bauen, wie auf den Landkomthur 
Ludwig, die Ritter Slawko und Borffo von Riefenderg x. Um ben 
Zuräftungen Nahdrud zu verleihen, erfchien felhft der damalige Hoch⸗ 
meilter, Poppo von Ofterna, perfönlih in Böhmen. 

Obgleih König Ditofar zu jener Zeit mit dem einheimifchen Adel 
in Spannung lebte (denn er hatte fih das, Aufblühen des Bürgerftandes 
zur Negierungsaufgabe gemacht), fo blieb doch feine Kamilie zurüd, ale 
der Ruf der Ehre erſcholl. Heinrich von Waldftein führte dem Könige allein 
vierundzwanzig Söhne und Enkel zu — worüber am Schluße noch einige 
Worte. Mit Dttofar vereinigten fich auch mehrere deutſchen Fürften und 
ſelbſt Prälaten (Biſchof Bruno von Dimüg, aus dem Haufe der Grafen 
von Schonenberg, befand fih in des Königs nächfter Umgebung). Wir 
fennen von den heldenmüthigen Streitern namentlih den Markgrafen 
Dtto von Brandenburg, den Markgrafen Heinrich von Meißen (Beide 
Schwäger Ottokars II.) und — wenn die Angabe richtig — au den 
Grafen Rudolph von Habsburg (nachmaligen Kaifer), welche Alle dem 
Panier des Königes folgten. Und fo braden die Kreusfahrer, ungefähr 
60.000 Mann ftarf, am 4. December 1254 nah Schleſien auf. 

Länge des friſchen Haffe zog der König faft ohne, Widerftand ges 
rabe auf das Heiligthum Romowe los, welches bis auf den Grund zerfiört 
wurde. Der biutigfle Kampf entfpann fi) bei dem Orte Rubau, wo die 
vornehmften Männer Samlands in einer Burg das hriftlihe Heer er: 
warteten, um ben Ausfchlag zu geben. Allein felbft die Tapferften unter 
ihnen täufchten fih; ja, bei fortgefegtem Sturm verließen Diefelben bie 
Befte, unterwarfen ſich, ftellten Geijeln für ihre Treue und flehten nur, 
der König wolle nicht das ganze Volk der Vernichtung preisgeben. 

Auf diefen Akt folgte natürlich jener der Taufe, welchen Biſchof 
Bruno denn auch gleih an einigen famländifhen Edlen vollzog. So 
roß vorher die Wuth der Kreuzfahrer gewefen, fo undriftlih und graus 
Fam das an fich chriftlihe Werk war betrieben worden, fo milb bezeigten 
ſich nun die Sieger gegen die Neubefehrten. Die Feldhauptleute und Ritter 
ftanden ihnen zu Salben, lieben ihnen ihre Namen (was felbfi Ottokar 
that) und befchenkten fie reich. Diefe Behandlung zog auch viel Bolt 
herbei, das ebenfalld dem Heidenthum entfagte und ber ganzen Kreuzfahrt 
eigentlich die Krone verlieh. a 

König Ottokar Tieß das eroberte Samland dem deutſchen Orden, 
welder auch die preugiichen Geifeln übernahm. Zum Andenken an das 
Ereigniß aber beſchloß Ditofar die Gründung einer feften Stadt, zu welcher 
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er einen Ort an den Ufern bes Pregeld anwies. Die chriftlichen Colo⸗ 
niften nannten biefelbe fofort Königsberg. Und als eine zweite Stadt 
fi in der: Gegend erhob, wurde biefelbe — zu Ehren des Biſchofs 
Bruno von Olmütz, der gleihfam der Apoflel der Samländer geweſen — 
Brunosberg (jest Braunsberg) genannt. 

Der Kreuzzug Ditofard hat nicht länger ald 65 Tage gewährt, 
ober den Ruhm des Böhmenfönige plöglih durch alle Welt verbreitet. 

Das in der Gefchichte vielleicht: einzige Contingent von 24 Helmen, 
welches Heinrich von Waldflein aus dem Schoße feiner Familie zu jenem 
Kreuzzuge geftellt, hat ein Nachfomme der (noh auf Dur fortblühenden) 
Linie des Waldſteiniſchen Haufes fehr ſinnig, wenn gleich erft vor 135 
Jahren, dur eine Schaumünze verewigt, deren Borberfeise wir hier 
abbilden. Auf derſelben ift Prempfl Dttofar II. vor feinem mit dem 
böhmifhen Banner gezierten Zelte thronend dargeſtellt; der rüftige Greis 
in der Mitte überweift dem Könige 24 ber Seinigen, Söhne und Entel, 
alle gewappnet und beritten, zum Felddienſt; im Seitengrunde trägt ein 
Herold das Waldfteinifhe Stammwappen: vier gegeneinander gefchrte 
flberne Löwen im blauen Felde. Die Tateimifche Unterfchrift deutet auf 
das vieffproffige Heldengefchleht der Waldfteine hin; ber Name des 
Künftfers oder Medailleurs (A. D. Januario) tft bei den süßen der ru⸗ 
benden Dogge zu leſen. Auf der Rückſeite diefer Münze befindet fich 
eine lateiniſche Inſchrift in vierzehn Zeilen, deren Inhalt den Kreuzzug 
von 1254 betrifft. Die Randfchrift endlich nennt den Urheber der Denk⸗ 
münze (welche 1716 verfertigt wurde), nemlih: 

Johann Zofeph Grafen von Walpdfein, 

Oberfilanbmarfchall und königlichen Statthalter, Herrn auf Dur, Oberleu⸗ 


tensdorf, Bürglis, Kruſchowitz, Nifhburg und Petrowig (+ 1731 am 22. 
April und beigeſetzt in der Waldſteiniſchen Kapelle des Prager Domes). 


18. 
Die weiße Frau, 


nach der Sefchichte und Sage. 
(Hiezu ein Münzaborud.) 


Auch das alte Böhmen hatte feine Medicäer und das waren bie | 
Rofenberge. Ihr Haus, echten einheimifhen Urfprunges, war dem 
meiften deutſchen Fürftenhäufern anverwandt und erlofch im Fahre 1611. 


Anm. Der Ahnherr viefes mächtigſten aller böhmiſch⸗mähriſchen Adelsgeſchlechter 
war der im Jahre 1194 verflorbene Witel auf Neuhaus Clateinifh Wiiko), welcher 
eine fünfblätterige Rofe im Wappen gefüprt bat, daher feine Nachkommen fi) Herren 

der Rofe (Pan! z Rüze, lateintich de Rosis) oder Rofenberge nannten. Die 

eltberühmtheil der böhmischen Roſenberge bewog fpäter die Ursint de Rosis in 

Rom, fi für ihre Urverwandten auszugeben, was tn ver genealogiichen Ge⸗ 
ſchichte zu vielen Mißverſtändniſſen führte und noch führt. 


Die Roſenberge find es auch, denen die allbefannte „weiße Braun 
von Neuhaus“ urfprünglich angehört; denn eben Neuhaus in Böhmen - 
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war eine der älteften Beſitzungen dieſes Hauſes. Keine Erſcheinung Aus 
bem Grabe ift durch ganz Europa fo befannt, fo berühmt, fo viel befprodhen, 
wie bie weiße Frau. Die weiße Frau ift überhaupt auf allen Rofenbergifchen 
Gütern heimiſch (auch den fhlefiihen Burgen Kynaſt und Kynsberg wohl: 
befannt); am eigenthümlichften und unverlöfchlicäften aber lebt fie auf 
den Schlöffern Neuhaus und Krumman in Böhmen, und zu Teltſch in 
Mähren fort. Außerdem erfchien fie in vielen, mit den Rofenbergern ver⸗ 
wandten, deutſchen Fürftenhäufern*); weßhalb es zahllofe, häufig wider: 
fprechende Volksſagen von ihr gibt. 

Aber die Sagen von ber weißen Frau find nicht Alter als das 
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funfzehnte Jahrhundert und haben ihre Duelle großentheils in der Wirk 


lichkeit, Bertha (böhmifh Perchta) hie die weiße Frau in biefem 
Leben. Sie war eine Tochter des Herren Ulrich von Rofenberg, 
ber im Huſſitenkriege ſtets auf Seiten feines rechtmäßigen Königs fort. 
Katharina von Wartenberg, Sproffin eines ganz ebenbürtigen Haufes, 
war ihre Mutter. ' 

Bertha war ım Jahre 1430 geboren. In ihrem neungehnten Jahre 
wurbe fie zu Krummau dem Herrn Hans von Liehtenftein aus ber 
fteterifchen Finie (von Murau) angetraut. Der Hochzeitstag fiel auf ben 
Sonntag vor Martini 1449, Der. leichtfinnige Lebenswandel und eine, 
im ſeltſamen Gegenfag damit flehende, wüthende Eiferfucht von Seiten 
ihres Gemals verbitterten ihr Dafein fort und fort. Die erften, befferen 
Jahre ihrer Ehe verlebte Bertha zu Wien im dortigen Liechtenfteinifchen 
Haufe in der Herrengaffe. ALS ſich aber Herr Hans von Liechtenftein immer 
mehr feinem wildwäften Treiben bingab, die Schuldlofe mißhandelte und 
fie auf bloßen Verdacht bin in die öbefle Einfamfeit ftieß: da floh Bertha 
zu ihren Verwandten und verfolgte den wilden Gemal bloß mit berz- 
" zerfchneidenden Briefen, Diefer eigenhändigen Briefe find noch -mehrere 
vorhanden und man erfieht daraus, daß Bertha bie Leiden, welche fie bei 
ihrem Gemal erfuhr, niemals vergeffen Fonnte, obfchon fie ſolches als 
eine gute Chriftin hätte thun follen. Diefe Unverföhnlichfeit gilt auch für 
ben größten Fleden in dem fonft tugenpreinen Charakter Bertha’. Ja, 
mehrere gotifeligen Perfonen behaupteten, es fei Bertha deßhalb befchieben, 
ruhelos umberzumandeln, eben um jene Unverföhnlichfeit abzubüßen. 

Im Jahre 1456 ftarb Herr Hans von Riechtenflein zu Wien, und 
Bertha follte ihn noch lange Jahre überleben. Sie begab fi in ihrem 
Witwenftande neuerdings in's Baterland und zu ihrem Bruder, Heinric 
von Neuhaus, bei welchem fie auch bis an ihr Ende verblieb. Endlich 
im April des Jahres 1476 ging Bertha, nachdem fie eine lange Bor: 
mundſchaft über ihre Angehörigen geführt, fanft mit Tode ab. Ihre 
Leiche wurde nach Wien, in die alte Riechtenfteinifche Gruft zu den Schotten, 
übertragen, während jene ihres Gemals in ber neueren Familiengruft 
bei Maria Stiegen ruht. Und fo wohnen die feindlichen Ehegatten nicht 
einmal im Grabe neben einander, bis zur Auferftehung. 


5 Die weiße Frau erſchien in Berlin, benn fie war eine Gefippte der Burggrafen 
von Zollern, und ald Brandenburg. zu Böhmen gehörte, hielt fih mander Roſen⸗ 
berg dort auf. Sie erfchien in Eyon und Paris, wo mander Rofenberg trau⸗ 
rige Schidfale erfuhr, ebenfo id London, in Stockholm und Kopenhagen, 
‚wohin Beruf oder Abenteuer einzelne Rofenberge verfehlagen hatten. 
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Das Bildniß der in ihrer Liebe und Ehe unglüdlichen Bertha if 
auf mehreren, ehemals Roſenbergiſchen Schlöffern zu fehen. Bertha erſcheint 
ald eine Fran von mittlerer Größe und ſchlankem Wuchſe, von zarter und 
weißer Haut, ſchmaler Stirne, von tiefliegenden melancholiſchen Augen, 
überaus fhönem Munde und etwas aufgeflülpter Nafe. Sie trägt ein 
langes weißes Sammtkleid mit golobefegten Aermeln und einen weißen 


barettartigen Kopfihmud, der nah der Seite zu auf das reichgelodte 


Haupt gebrüdt iſt. Schleier und Schlüffelbund fehlen ihr da, 

Sp weit die Geſchichte ber weißen Frau; nun wollen wir bie 
Sagen von derſelben zufammenftellen. | 

Die weiße Frau der Sage ift cin Geiſt, der erfcheint, ein. Geſpenſt, 
welches wandelt, fobald ein Burgherr aus der Rofenbergifchen Verwandt- 
Kar Todes erbleiht. Weiter als bis in Die dritte Generation, fagt das 

olk, pflanzt der Befig von Neuhaus und Krumman oder Teltfch ſich nicht. 
fort, und aus den Befigern, welche diefe Burgen binnen ſechs Jahrhun⸗ 
derten hatten, nahmen Alle einen erjhütternd traurigen, meift. blutigen 
Ausgang! 

Und dennoch hatte Bertha von Rofenberg-Liechtenftein auf Neuhaus _ 
ein Witwenleben geführt, das ihr alle Herzen zuwandte; durch ihre 
Sanftmutb und Einfiht wurde fie allmälich gleichſam das Drafel ber 
Familie und Bertha, bie in ihren legten Lebensjahren Wunder der Güte 
und Liebe getban, follte nun fpufhaft in den Sclöffern ungehen und 
nichts als Schreck verfünden und Unglüdsfälle?! Dennoch fcheint es fo. 
Aber die weiße Frau gehört infofern in die Klaffe der guten Beifter, 
als fie ftetd nur in der Eigenfchaft einer janften, edlen, mütterlichen Mah⸗ 
ucrin auftritt. 

Als Herr Heinrich von Neuhaus auf dem Tobtenbette Tag (1457), 
empfahl er feiner Schwefler Bertha fein und feines Namend Andenken, 
denn er ftarb ohne Erben. Schloß und Gut Neuhaus nebft den übrigen 
großen Befigungen gelangten an die hinterlaffenen Söhne des berühmten 
Meinhard von Neuhaus (+ 1449): Namend Johann und Heins 
rich, welche Beide zur Zeit minderjährig waren. Alle Anverwandsen 
tietben Dazu, auf dag Frau Bertha die Bormundfchaft übernehme; was 
fie auch that. Beide jungen Neffen gewannen die vielbeforgtee Muhme, 
welhe auch alle Güter trefflih verwaltete, über die Maßen Lieb und 
gedachten fi nimmer von ihr zu trennen. 

Zu berfelben Zeit geihah es, dag eine Feuersbrunſt Neuhaus ver- 
jehrte und das ganze Schloß überbaut werden mußte Frau Bertha _ 
ließ fi die Auffiht über die Werfleute nicht nehmen. Sie erfchien in 
ihrer ſchwarzen Witwentracht täglich unter den Arbeitern und ermunterte 
fe zu den Mühfalen, mit welden dad Aufführen der Wälle, der. Bau 
ber Thürme, die Herbeifhaffung von Ralf, Ziegeln und Quabern verfnüpft 
Waren. Sie pflegte da zu fagen: . 

„Arbeitet, Teutchen, für Euere gute Herrſchaft, arbeitet — und iſt 
das Schloß glüdlih zu Stande gebracht, fo fege ih Euch einen füßen 
Hirfebrei (böhmifh jahly) vor.“ j 

Als zur nächften Herbſtzeit der Bau vollendet baftand, hielt Frau 
Vertha Wort und bereitete das frohe Mahl — verfichernd: es werbe zum 
Andenfen folcher Unterihanentreue fortan jedes Jahr an einem beftimmten 
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Tage dasfelbe Mahl bereitet und ihnen und ihren Nachkommen verab- 
reiht werben. " | 

Bon nun an wurde die Mahlzeit „Der füße Koch“ zubenannt. 
Anfänglid gab man ihn den Unterthanen im Herbſte an bem gewöhn- 
lichen Gedaͤchtnißtage, fpäter aber am Gründonnerftag, weil ba über: 
haupt die Erinnerung an das heil. Abendmahl durch Speifung der Armen 
gefeiert zu werben pflegt. 

Der füge Koch aber wurde gegeben zu Neuhaus, zu Krumman und 
in Teltfh, und die Zahl der Leute, welche daran Teil nahmen, belief 
fih oft über Fünftaufend. Einem eben, alt oder jung, wurde gegeben: 
eine Semmel, ein Laib Brod, ein Stüd Fiſch, etwas Erbfen und ein 
gefochter Brei, dann eine Mag Mittelbier — und falld der Speifevorrath 
nicht hingereicht hätte, erhielten die Librigen etwas in Gelde. Dean hielt 
diefen Akt fir fo unverleglih und heilig, dag alljährlich in ven Archiven 
verzeichnet wurde, ob der „Füße, Koch“ aufgetifcht, wie Viele gefpeipt 
worden und was das Mahl gekofter habe. 

Aber man weiß aud, dag ein oder dad anderemal, wen der füße 
Koch unterblieb, die weiße Frau erfchienen iſt mit Gebärden des Miß- 
fallend und der Drohung. So 3. B. im Jahre 1645, ald der Schwede 
Stadt und Schloß eingenommen und der Major nicht erlaubt hatte, den 
fügen Koch auszutheilen. Da fing die weiße Frau gar fonderbare Dinge 
an; die Wachen wurden gefchlagen, verjagt und von einer geheimen Gewalt 
zu Boden geworfen, bleiche Geftalten und Gefichte zogen vor ihnen herauf. 
Auch der Major wurde Zag und Nacht geängftigt — Bid er in ber 
Dftave den fügen Koh nachträglich auszutheilen befahl.*) 

Eine geraume Zeit, nachdem Bertha von Rofenberg-Fiechtenftein 
das Zeitliche gefegnet hatte, verbreitete fidy die Kunde auf Neuhaus, daß 
. ihr Geiſt herumwandle, welchen Köche, Bäder, Kellermeijter, Nachtwächter 
und andere Leute, die des Nachts auf dem. Schloffe zu fchaffen hatten, 
gefeben haben wollten. Sie follte nemlich nicht in ihrer ſchwarzen MWits 
wentracht, fondern in ihrer früheren gewoͤhnlichen Hauskleidung umher⸗ 
schen, weiß vom Kopf bie zu den Füßen mit wallendem Schleier, der 
zum großen Theil ihr Antlig bededte; aber was man von demfelben fah, 
war todtenblaß. Am Gürtel trug fie einen Schlüffelbund, den fte heftig 
fchüttelte, wenn etwas ihr Widriges geſchah. Alfo hat fie auch ein bes 
berzter Maler abgemalt. In deriefßen Kleidung und mit gleich fittfamer 
Gebärde wurde fie einft um Mittag auf dem Neubaufer Dlarktplage an 
den Fenſtern eines verfallenen Thurmes, welder keine Treppe mehr hatte, 
geſehen. Alles blickte und zeigte mit Fingern dahin; aber bie weiße 
Frau ging nicht weg, fondern wurbe immer Fleiner und Heiner, Bis fie 
ganz verſchwand. Vorübergehende Fremde grüßten fie oft als eine Ie- 
bende Perfon, und Frau Bertha dankte für den Gruß mit einer Teichten 
Kopfbewegung. | 

Mit der Zeit erfchien die weiße Frau faft auf allen Schlöffern ber 
Rofenberge und ihrer Anverwanbten. Auch wenn fih ein Stamm in 


*) Der böhmifhe Geſchichtſchreiber Bohuflaw Balbin (+ 1688) wohnte einmal einer 
folhen Mahlzeit ſelbſt bei und befchreibt dieſelbe in feinen Schriften. Zum letzten⸗ 
mal iſt der „füße Koch” im Jahre 1783 ausgetheilt und feither auf eine Gelogabe 
für die ärmften Infaflen rebueirt worden. - | 


— 
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neue Linien theifte, blieb fie demſelben treu. Ward in der Familie ein 
neuer Sproffe geboren, fo zeigte die weiße Frau Theilnahme und entzüdenbe 


Freude, fie ging gefchäftig hin und wieder, fo dag man ihre Schläffel 


taffeln hörte; fie vertrat bie Hausfrau, wartete bie Kinder und fchläferte 
bie weinenden mit leiſen Tieblichen Gefängen ein. Aber wenn ein Todes⸗ 
fall bevorftand, zog fie ſchwarze Handſchuhe an und trauerte Sie 
duldete nicht gern Beränderungen mit den Saal- und Zimmergeräthen, 
namentlih den Hängeleuchtern; und ein Arbeiter, der foldhes einmal mit 
Trotz burchfegen wollte, ſah fih ‚von einem Sturmwinde und der Schreck⸗ 
geftalt der weißen Frau daran gehindert. Sonft liebte fie Zucht, Sitt⸗ 
famfeit und fanftes Wefen, war den Armen und Dürftigen hold, und firafte, 


jo oft Reden gegen, Gott oder bie Religion irgendwo laut wurden. _ 


Und fo ſchreibt auch ein altes Familien-Gedenfbuh Folgendes von 
ihr: „Daß die weiße Kran ein guter und zur ewigen Seligfeit aus⸗ 
erwählter Geiſt fei, erhellet aus vielen Urfachen. Erſtlich: weil fie ſich 
jederzeit in einem bis an die Erde hangenden Talarfleid gezeigt hat und 
bei Taufen und Hochzeiten Luft, bei Sterbefälfen aber durch Anlegung 
ſchwarzer Handſchuhe Traurigkeit zeigte, — Zweitens: weil fie das hoch⸗ 
wärdige Gut über Alles verehret und heilig gehalten. Denn ald Anno 
1604 am 24. Eismonats Adam von Neuhaus im Tobeskampfe Tag 
und Seiner baran dachte, ihm einen Prieſter zu Holen: da klopfte es 
Abends ganz leife an die Thüre des Pater Nikolaus Pistorius, das 
maligen Rektors des Neuhaufer Jeſuiten⸗Collegiums und Beichtigers des 
Herrn Adam. Und wie derfelbe öffnete, fand die Teibhafte weiße Frau, 
welche feit vielen Jahren nicht fihtbar gewefen, vor ihm und bat ihn, 
er möge eilen, bas heilige Saframent zu dem Kranken zu tragen, welcher 
nicht Tänger als noch eine Stunde zu leben habe. Der Pater eilte hin, 
und kam eben zurecht, um Herrn Adam bie letzte Delung zu reihen. — 
Drittend: ald Peter Wok von Rofenberg (der Letzte feines Stammes) 


Sohn des geweſenen Oberften Burggrafen Heinrich auf Neuhaus, geboren 


wurde, erfehien bie weiße Frau tagtäglich und verrieth eine wunderliche 
Sorgfalt um das Heil des kleinen Urenkels. Seine und feines Bruders 
Wilhelm Vornrünberinen waren Katharina und Anna, Kürftinen von Müns 
ſterberg. Die weiße Frau vertrat gar oft ihre Stelle. Ste hat den Kleinen, 
wenn Amme und Kindefrau fchliefen, auf Die Arme genommen, wenn er 
weinte, gewiegt, aus den Windeln gehoben, ihn angeladht und alles Das⸗ 
jenige fürgefehrt, was, um ein Kind zu ftilfen, notbwendig if. Als eine 


. neue Kindsfrau aufgenommen. worden und biefe der weißen Frau Dienſt⸗ 


leitung erblickt, hat fle das nicht zugegeben, ift Fed! vor fie hingetreten und 
vig ihr den Säugling aus den Armen mit den Worten: „Was haft Du 
mit unferem Kinde zu thun?“ Darauf verfegte Frau Bertha: „Du garftis 
ed Wefen, die Du erſt diefe Tage in’d Haus gefommen, follft mich deſſen 
agen? Wille, daß diefes Kind aus meinem Stamme herrährt!“ Hierauf 
wendete fich bie weige Frau an die Umftehenden und ſchrie: „Ihr, ihr 
habt Euere Frau niemals geehrt, wie es ſich gebührt; behaltet daher das 
Kind, ich werbe nicht mehr zurüdtommen.” Darauf zu dee Amme: „Du 
aber Habe Acht Auf das Kind und fage ihm, wenn ed zu Jahren kommt, 
meine gegen basfelbe beiviefene Liebe und "wie ich aus dieſem Bette (fie 
jeigt auf die Wand) zu ihm gefommen unb wieber verſchwunden bin,’ 


:% 


Hierauf zerging die weiße Frau in Nebel und warb nicht mehr gefehen. 
Peter Wof aber hat nachmals die Wand niederreigen laffen und einen 
anerhörten Schag gefunden.” So erzählt das alte Gedenkbuch. 

Dei Peter Wols Krankheit und im Jahre 1611 erfolgtem Ableben 
gab die weige Frau Zeichen auf allen nahen und fernen Schlöffern der 
Familie Mit Peter Wok war nemlih der männlide Stamm ber Ro⸗ 
fenberge erlofhen; feine Güter kamen an bie Herren von Shwamberg 
und von Slawata, und die weiße Frau fing an wieder zu erfcheinen, wie 
zuvor. Sie that ihre ehemaligen Berrichtungen, ohne Jemand zu ſcha⸗ 
den — es fei denn, daß er geläftert oder ſich muthwillig an ihr vergangen 
babe, wonon ed mehrere Beiſpiele gibt. - | 

Nach der Schlaht am weißen Berge (16230) waren einige, vormals 
Rofenbergifche, Samilienbefigungen der föniglihen Kammer anheimgefallen. 
Diefelden erwarb fpäter ein fremder Befiker. Auch Neuhaus war im 
Lauf der Zeit an ein anbered Geſchlecht gekommen, nemlih an bie Sla⸗ 
wata’d. Aber mit der Erfcheinung ber weißen Frau blieb ed bei’m 
Alten; denn wir haben oben gelgen daß dieſelbe noch in der Schwedenzeit 
den Verhinderern des ſüßen Koches übel mitgeſpielt. Der berühmte 
Dherfilanzier Wilhelm Graf Stawata (berfelbe, welcher ben Fenſter⸗ 
ſturz erlitten und fein Leben 1652 in Wien befchloffen hatte) zeichnet in 
feinen ‚„„Denfwürbigfeiten” ausdrüdlich auf: daß bie weige Frau nicht eher 
aus dem Fegfeuer werbe erlöf't werben, als bis das Neuhaufer Schloß 
ganz verfallen fein wird. Alſo hoffte er Doch einſtmals auf ihre Erlöfung. 

Indeß follte der Ausgang der Sache ein anderer fein, ald Menfchen 
vorherſehen Eönnen. Denn bald nah Herrn Slawata's Tode hat füh in 
Neuhaus Folgendes begeben: N 

Zohann aus dem fürftlihen Haufe Liechtenſtein, Domherr, ein noch 
fehr jugendlicher, doch überaus tugendhafter und frommer Mann, genoß 
auf einer Berufsreife zu Neuhaus ber Nachtruhe. Man hatte ihm 
eines ber hochgewoͤlbten Prunkzimmer öffnen Iaflen, und ehe er fih auf 
fein Lager begab, betrachtete er die Schildereien ber Wände, unter andern 
auch ein großes altes Bild. Es ftellte in einem gothifchen Saale einen 
vornehmen Hochzeitszug vor, und war ber Bräutigam eine gar unheimliche 
Geſtalt in Wuchs und Miene, die Braut hingegen zart und fehön, aber 
blag wie eine Lilie. Nach Iängerer Beichauung der Szene verlöfchte der 
Reiſende das Licht und fihlief ein. 

Bald aber bäuchte ihm, als ertöne ein leiſes Seufzen in ber Richtung 
jenes Bildes, und wie er feinen Blick bahin Ienft, ſah er die ganze 
Bruppe vom hellen Mondlicht erleuchtet. Da erhob ſich das blaffe Srauen« 
bild aus dem Rahmen des Gemäldes und nahte mit Tangfamen Schrit- 
ten dem Ruhelager des Domherren. Diefer richtete fi empor und fragte 
die Geftalt, wer fie ſei? — worauf biefe mit leifer Stimme ſprach: 
„Erkenneſt Du nicht die arme Bertha von Rofenberg-Fiechtenftein ? 

Seltfam erregt durch den geifterhaften Ton fragte der Domberr 
weiter: ob fie feiner bebürfe und was er für fie thun Tonne? 

Da entgegneie Frau Bertha: Ich trage Dir die Bitte vor, mic 
mit meinem Gemal auszuföhnen, da wir und vor unferem Ende wegen 
WA Zwiſtes nicht geeinigt haben. Und obſchon wir auf das Berbienft 
8 u geftorben find, jo genieße’ ich doch nicht das völlige Anſchauen Gottes 
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und bin vexurtheilt, unter ben Lebenden herumzuwaudeln. Aber mein 
Gemal leidet zwiſchen ‚Zeit und Ewigkeit berbe Bein, weil er mit falſchem 
Verdacht und fündigen Groll gegen mich aus dieſem Leben gegangen.’ 

Frau Bertha hielt inne. Aber auf des Domberen Frage, was er 
zu ihrer Ruhe beitragen fönne? fuhr fie fort: ‚Im ewigen Senfeits ift 
ed meinem Gemal deutlich worden, wie er mis) ungeredhter Weile ange- 
fhulbigt, zugleich aber auch, daß einer feiner Nachkommen berufen fei, 
und wieder zu vereinigen und mir zur ewigen Ruhe zu verhelfen.’ 

Da fragte der Domherr hochverwundert: „Und Gott follte mid 
für wärbig halten, bas ſchwache Werkzeug feiner erhabenen Rathſchlüße 
zu fein?” Worauf bie Arau Bertha erwiederte: „Du, ja Du allein bift 
um Deines Weisheit und Frömmigkeit willen dazu auserforen, und ich 
fegne die Borfehung, die Dich hieher geleitet, auf daß ic Dich um ſolch' 
Liebeswerf anflehen Eönnte. Morgen um diefelbe Stunde werde ich mit 
meinem Ehegemal vor Dir eriheinen.” “ 

Niemand war bereitwilliger, feinen Urahnen die ewige Ruhe zu 
verfchaffen, als unfer Domberr. Nachdem er fich ſelbſt den Tag über 
durch Gebet und Faſten zu einem fo-chriftlichen Werfe vorbereitet, Tieß er 
Abends zwei Altarferzen anzünden, ftellte ein Crucifir auf den Tifch und 
las in der heiligen Schrift, bie es elf Uhr ſchlug. 

Auf einmal farm es ihm vor, als glänze das befannte alte Wand⸗ 
gemäßbe wie vom Sternenſchein: alfe Haͤngeleuchter bes gothiſchen Saales 
auf der- Liechtenfteinifhen Burg fihienen entzündet, das trogige Antlig 
des Bräutigamd milderte und erheiterte fih und im fanften Schimmer der 
Berllärung trat Frau Bertha aus dem Bildrahmen. Auch Herr Hans 
von Liehtenftein näherte ſich. 

Nachdem der Präalat die Frage nad) deren beiberfeitigem Begehren 
geftellt, begann zuerſt fein Ahnherr mit dumpfer faum vernehmlicher Stimme: 
„Ih genieße der Ruhe des Grades nimmer in vollem Maße, und das 
von wegen dieſer meiner Gemalin, der ich im Leben zugemuthet, bie Ehre 
meines Haufes befledt zu haben.” — Nah einer Vermahnung wegen 
der Sünde des Argwohnd und hinwiederum jener der Unverföhnlichkeit, 
Iegte der Priefter die Hände feiner Apnengeftalten verföhnend in einander, 
ſprach den Segen über fie und ftimmte das „Herr Gott, dich loben wir” 
an, in weldhes Beide mit leiſen zerfnirfchten Tönen einzuftimmen fhienen. 
Zulegt ſprach Frau Bertha: „Den Lohn für das Gottedwerf wirft Du 
im Himmel erhalten und Du wirft bald bei ung fein! 

Die Schatten verfhwanden. Der Domberr aber fegnete ſchon im 
folgenden Jahre das Zeitliche um die nemliche Stunde, wo er feine beiden 
Ahnen erlöft. 

Und die weiße Frau wurde nimmermehr gefehen. 


Zufakß. 
Gedaͤchtniß-⸗Medaille auf den Letzten der Rofenberge, 
Es iſt bekannt, dag das gefeierte Geſchlecht, welchem die ſogenannte 


„weiße Frau von Neuhaus” ihrer Abkunft 3 angehört, mit ihrem Lieb⸗ 
linge Peter Wok von Roſenberg im Jahre 1611 erteipen iſt. 
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Auf diefen leuten Rofenberg wurbe (ungewig ‚in welchem Sabre, 
doch nicht ange nach 1611) eine ovale, filberne und gewoͤhnlich vergoldete 
Medaille geprägt, die wir ihrer hohen Seltenheit wegen auf der beiliegen- 
den Münztafel unferen Lefern vorführen. Sie gehört in Die Klaffe ber 
böhmifchen Familienmünzen, deren Beichreibung man dem gelehrten Bib⸗ 
liothefar des Muſeums, Herrn Ritter Hanka verdankt. 

Die Borberfeite unferer Medaille zeigt ein etwas kahles Bruſtbild 
(ohne Zweifel Porträt des Wok) in Harniſch, mit Halsfraufe, Halsſchnuur 
und Feldbinde; an der redhten Schulter die Jahreszahl 1611. Umfchrift: 
PETRVS. WOK. VRSI. GVBER. ROSENB. DOM. VLT. (Peter Wol 
Urfini, letzter Regierer des Haufes Rofenderg). Die Rückſeite enthält 

das Roſenbergiſche Wappen auf einem mit dem Herzogshute gebediten, _ 
"von einem Schwane getragenen, etwas verzierten fhaufelförmigen Schilde. 

Auf einem Spruchbande ein lateiniſcher Wahlſpruch. 
Die Medaille erfcheint hier in ihrer natürlichen Größe abgebildet, 


= 


19. | 
Der Reichskanzler Kaſpar Schlick, 


und das Joachimsthaler graͤflich Schlickiſche Muͤnzrecht. 
(Mit Abbildung des aͤlteſten Schlickenthalers.) 


Shlid iſt ein in unſeren Tagen vielgenannter und gefeierter, in 
Boͤhmen ſelbſt populaͤrer Name, der ſich aber auch auf einen Ahnherren 
von welthiſtoriſchem Ruhme zurüdführen laͤßt, gleichwie er mit der Ent⸗ 
wickelung des vaterlaͤndiſchen Munz⸗ und Bergweſens innig verfnäpft iſt. 

Das geſegnete Egerland — einſt im Defige ber Hohenſtaufen, bier- 
auf mehrmals und zulegt (1322) bleibend mit der Krone Böhmen ver- 
einigt — ift die Wiege des Schlidifchen Geſchlechtes, welches fhon ber 
alte Fabricius einen „Naͤhrſtamm hochgefinnter tapferer Männer” nennt. 

In einer einheimifhen Chronif aus dem XV. Jahrhunderte heißt 


= ed: ‚Die Schlidhen, ein fehr altes Haus, abflammend von rathsherr⸗ 





lichem Gefchlecht der Stadt Eger, ehebem daſelbſt Burgemeifter, Stadt: 
und Bauherrn, nun durch Bernunft und Wohlhaltung Graven und Hers 
ren worden.“ Denfelben bürgerlichen Urfprung hatten ja auch bie Thurn 
und Zarid, die Yugger, Belfer und andere hohe Familien. 

Der Erfte dieſes Stammes, den wir namentlich kennen, war Hein 
rich Schlick von Lajan, welcher zur Zeit Karls IV. in Schwaben für Er⸗ 
haltung reichsftäbtifher Selbftändigkeit focht, dann ben fiegreihen Ban 
nern ſich anſchloß, die König Sigmund von Ungarn 1392 gegen den 
Wlachenfürſten Stephan und den Sultan Bajazeth I. führte, Diefer 
Schlick hatte ein weißes Dreied mit drei weißen Ringen zum Wappen, 
das ihm auch Sigmund beftätigte. Als König Wenzel 1403 zu Wien in 
engem Gewahrfam gehalten warb, ruhte Schlick (und Liechtenftein) nicht, 
bis der König ficher entflohen war. Zum Danke gab Wenzel ihm, feis 
nem Kämmerer, die Hälfte des „Geſchloßes von Landeshut nebft allen 
Zinfen, Renten und Gefaͤllen.“ So führte Heinrichen das Geſchick nach 


ſich am 21. Juni des Jahres 1415. | 
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z umb während ihm bie Stadt Prag für treue Vertretung bei 


‘dem Saunenhaften Könige fein Haus am Hrabichin fleuerfrei machte, bes 


feidete ex in Breslau die Acmter eines Landeshauptmanns und koͤnig⸗ 
lichen Rathes und verlieh in des Könige Namen verfchiedene fch 
ſchen Lehen. R 
Wenn bie oben erzählte Abflammung richtig und eine Reihe von 

edlen Ahnen wirklich nicht vorhanden ift: fo bleibt es in der That flaus 
nenswerth, wie eine Bermählung Heinrih Schlidd von Lazan mit ber 
vom Longoharben-Könige Aribert abflammenden) Marfgräfin von Treviſo, 
onſtanza, Battgefunden — wodurch koͤnigliches Blut in die Adern feis- 
ner Rachkommen Fam. Ä 
Heinrich's und Conſtanza's ‚Ehe wurde mit fünf Söhnen gefegnet, 
davon. Rafpar der Neltefte war. Mit feuriger Liebe warf ſich dieſer 
auf die Wiffenfchaft, und nachdem 5 
er bie Doftorfette aus ben Rechten 
erworben, trat er -in bie Reichs⸗ 
fanzlei des Kaiferd und Könige 
Sigmund ein. Ein Mann von 
nicht hervorragender Größe, aber 
ang alt, Teuchtenden 
Augen und. einer Haltung, bie eben 
fo viel Majeftät als liebenswür⸗ 
digen Anftand kundgab (fiehe das 
beigedruckte Bildnis, Das von 1416, 
mithin alt und echt iſt): ſprach 
Kaſpar Schlick auf dem Konftanzer | 
Kirhenrathe vor Kaifer und Car⸗ 
dinälen, Prälaten, Fürften und 
Herren feine Proteftation gegen 
dad Todesurtheil des Johannes 
Huf, feine® unglücklichen Landes 
mannes — und entfernte ſich aus 
ber Berfammlung. Das begab 
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Schlick hatte das Scidfal feines 
jerwühlten Vaterlandes voraus⸗ NAT — ee: 
afehen! | RE ISEBBE0 
Kaſpar Schlick fah auch nicht die Flammen, welche um den bes 
redten Hieronymus von Prag das fommende Jahr (1416) ſchlugen; 
bean in Wefchäften reiſte er mit feinem Heren, dem Kaifer, nad Pers 
pignan, unterhanbekte mit bem (franzöfifchen) Papſte Benedilt XII, mit 
dem Könige Ferdinand von Aragon, mit den Geſandien ber Könige von 
Gafilien und Portugal. über den Kirchenfrieven, und zu Paris und London 
über die Beruhigung ber Koͤnigreiche Frankreich und England. 
‚  Miberhaupt war Schlicks Zeitalter eines der allerbewegteften, und 
bie ‚großen Geſchaͤfte, in deren Strudel fein innerer Beruf und bes Kai⸗ 
ſers Ganſt ihn flürzten, hatten wol noch nie auf ben Schultern eines 
einzigen Staatemannes gelaftel, Ungeachtet Schlick den. Frieden mit dem 
Polentönig und ben beuifchen Rittern zu vermitteln hatte, Geſandtſchafto⸗ 
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reifen: unternahm und die deniſchen Reichsgeſchaͤfte fat allein trug: ließ 
derſelbe niemals Boͤhmens ſpezielle Angelegenheiten aus den Augen, wo 

zum Schrecken Deutſchlands, zur tiefen: Bekuͤmmerniß der Chriſtenheit rin 
Krieg Aller gegen Alle im Zuge, und huſſitiſche Raſerri, den Kelch mit 
dem u ufhfegel () fhügend, Himmel und Erde zugleich zu umfangen 

gewillt war. 

Es gelang Kaſpar Schlicks Flugen Unterhandlungen, die Anarchie 
in Böhmen zw fpalten und zu brechen, und Kaiſer Sigmund als recht⸗ 
müßigen. böhmifchen König anerfennen zu machen. Ruͤhrend iſt der Brief, 
den Schlid damals (1435) von Prag aus fernen Freunden ſchrieb: 
„Alle Sachen find nad meinem Willen beigelegt; nie habt Ihr em grö- 
Beres Freudengeſchrei gehört, als bier, wo alle Baffen von dem unge» 
fümen To Deum landamus und dem Geläute aller Glocken ertönem. 
hr könntet die Thränen nicht zurüdhakten, wenn Ihr den Jubel von 
Arm und Reh mit anhörtet. Als ich mich auf die Gaffe begab, kmie⸗ 
ten die Leute nieder und riefen mit ausgeflredten Hähben: „Der — der 
ift der Engel unferer Rettung !“ ‘ 

Borher fhon (1422) hatte Kafpar Schlid die Bermaͤlung Herzog 
Albrechts von Defterreih mit Sigmunde Erbtochter Elifabeih vermittelt, 
hatte die Hinderniffe beftegt, weldhe fi. Sigmunds Kaiferfrönung zu 
Nom 1433 entgegenſtellien. Schlidd Erlebnilfe in Siena hat ſpäterhin 
Aeneas Sylvius aus dem Sienefifchen Geſchlechte der Piccolomini (welcher 
im Jahre 1458 Papft wurde) zum Gegenſtand einer allegorifchen Ge⸗ 
ſchichte gemacht. 

So lange Sigmund lebte, hat Kaſpar Schlick, ſein immerwaͤhrender 
getreuer Reichskanzler, alle Mühe aufgeboten, den Landfrieden einzu⸗ 
führen und die Kronen Ungarns und Böhmens auf das Haupt 
des fatferliden Eidams, Albrecht von Defterreih, zu fegen, 
— mad aud gelang. Es war dieß jenes, feit Kaiſer Rudolphs I. Tagen 
ſehnlich gewünfchte Ereignig, das im Dften unferes WVelttheild eine Macht 
bildete, wodurch die Habsburge vorherrfchenden Einfluß auf Europa ge> 
wannen, woburd Völker, früher ſich befeindend, nun ſich zu Tichen und 
ihrer nationalen Entwidelung nachzuhaͤngen lernten. Für. diefe Anficht 
ſprach Kaſpar Schlid, Kaifer Sigmunds Teftament auf dem Landtage in 
Prag verfündend: für dieſe Anficht bewaffnete er feine eigenen: Unter⸗ 
thanen im Egerland: für bdiefelbe lebte und ſtarb er. 

Berbienfte folder Art und Bedeutung wußte der Kaifer, fein Herr, 
und beffen erlaudter Schiwiegerfohn zu würbigen: Sigmund erhob Schlid 
1422 in den Freiberrenftand, verfährieb ihm 1431 die Herrfchaft Ba 
(Hassano an ber Grenze von Wälſchtyrol), welde no das Schlickiſche 

appen führt, nach dem Tode feier Mutter zum erblichen Beſitz, ſchlug 
ihn nach der Katferfeönung (1433) zum Ritter, vermehrte fein Ship mit 
dem halbgefrönten Löwen, machte ihn zum Reichslanzler, erhob: ihn 
zum Grafen, wie 1434 feine Brüder zu Freihetren — verpfänbete ihm 
Stadt, Schloß und Herrihaft Elbogen, Stabi Schlackenwerth, Schloß 
Engelöburg, die Schelnitzer Guter, das Gut Achtenſtabt unb ſchentte 
die Herrſchaft Falkenau (gab ihm und feinem: Haufe mutchmaßlich ober 
angeblich das Münzprivilegium) — ernannte zuletzt auch feine Brüder zu 
Grafen 1437 und verlich ihmen das Präpilat „von Paffauans; dus 
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noch foribefteht. Kaiſer Albrecht TI. befkätigte fofort alle Würden und 
Güter, verlieh an Kaſpar, ven Stammälteften, die ungariſche Herrſchaft 
Weißtirhen und Stalis in der (vormaligen) Neutraer Gefpannfchaft, 
fegte den Namen „von Weißkirchen“ feinen anderen Ehren bei (wo⸗ 
ber der goldene Löwe mit. dem -filbernen Kirchlein auf der Tage im Wap⸗ 
pen) und fihenfte ihm die Stadt Richtenftabt in Böhmen. 

Kaſpar Schlide weife Vorbereitungen in Betreff des Landfriebeng, 
bie fpäterhin Kaifer Marimiltan I. benüpte, find in ihren Folgen außer« 
ordentlich wichtig und wohlthätig geworben. An den mannhaften Ent» 
ſchlußen Albrechts, bie leider! defien früher Tod binderte, hatte Kaſpar 

it ebenfalls feinen guten Antheil. Auch bei Kaifer Ariebrich III. 
Rand Schlick in Gunſt und Gnade; allein dieſes Regenten unbewußte 
Laͤßigkeit fchien die Sehnen feines thatvollen Wirkens abgefchnitten zu 
haben. Kaſpar Schfid farb im Jahre 1449, ] 

Als ihn Feinde verläumdet, tröftete ihn fein Breund Aeneas Syl⸗ 
vius (nahmald Papſt Pius IL) — dankbar erfennend, ihm verbante er 
al ſein Gluͤck — mir dem Ruhme ber Nachwelt. Den Frieden der 
Seele aber gab ihm feine Gemalin Agnes (Tochter des Herzogs Kon» 
rab IH, von Dels aus dem altlöniglichen Stamme ber Piaſten). Kafpar 
Schlick überlebte diefelbe nur um wenige Monate. Seine Nachkommen⸗ 
ſchaft erloſch ebenfalls. Seine Guter gingen alte theils gleich, theils 
ſpaͤter auf ſeinen Bruder Matthäus Graf Schlick über — ein hoͤchſt 
betraͤchtlicher Beſttzſtand, welcher Eibogen, Schlackenwerth, Fallenau, 
Neudeck, Duppau, Plan, Winteritz, Hauenſtein, Diepoltsgrun, Heinrichs⸗ 
griin, Schoͤnlind u. ſ. w. nebſt den Laͤndereien in Italien und Ungarn, 
umfaßt bat. Unter des Matthaͤus Söhnen theilte ſich das Haus 
Schlick in drei Linien, von denen die ſchlackenwerihiſche in dem heutigen 
Weliſch⸗Kopidlnoer Zweige noch fortbläht. Derfelben Linie war auch der 
(mit König Ludwig 1526 bei Mohaes gefallene) Graf Stephan Schlick 
entfproffen, den wir als Begründer des Joachimsthaler Bergwerkes und 
ver erſten Bergordnung Böhmens, dann ald erften Muͤnzherrn, befonders 
ins Auge faflen wollen. ' . 

Stephan Schlick, Graf zu Paffaun und. Weißlirchen, übte feinen 

Eilderbergbau und fein Münzreht auf Grund ver koͤniglichen Beſtaͤti⸗ 
gungsurkunden über den Pfandbeſitz von Elbogen, datirt 8. Juni 1489 
und 17. Oktober 1523 aus. Er entdeckte reiche Silbergruben zu Kon⸗ 
radsgrän, an ber Stelle ber jetzigen Bergflabt Joachimsthal, deren 
(oem heil. Joachim gewibmete) Bergwerle im Jahre 1516 aufgefhan 
wurden. In den Jahren 1516 bis 1545 wurde allein eine Ausbeute 
an Silber im Wertbe von 10,431.091 Gulden hier erzielt! 

Das Geld, welches Stephan Schlick feit 1519 fchlug, immerbar 
en Schrottes und Kornes, hieß man Zoahimes oder Schlidens 


thaler. Diefes Gelb wurde überall gern gefehen und hat frühzeitig 


ganz Deutſchland durchwandert — wie benn überhaupt in Bergbau, 
Hünzwefen and Manzkundigkeit Fett Geſchlecht Europa’s bem Haufe Schlick 
zu vergleichen iſt. Und fo find auch die Joachims⸗ oder Schlidenthaler 
die Abuherren aller fpäteren „Thaler geworden. ——. 

Diefe „Thaler“ führten von ihrem zweilöthigen Gewichte (welches 
eine Unze beirägt) auch. den Namen Unzialen. Münzen von biefer - 


t 
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were wurden zwar ſchon früher gepraͤgt; den Namen Thaler (bohmiſch 
Er a groSe dolek6) erhielten Fi jedoch .erft von Joahims-Thal"). 
Bon den Grafen Schlid, als Munzherren, hießen fie auch insgemein 
„Schlickenthaler⸗ und, nachdem fie auf den Reichsfuß gefegt worden, 
Reihsthaler (imperiales). - In 

Die boͤhmiſchen Landesfürflen haben einft mehreren einheimifchen 
Herrengefhlehtern das Münzrecht lehensweiſe eingeräumt; hie Vorder⸗ 
feite folher Familienmuͤnzen war immer mit ber Anfihrift des zur Zeit 
regierenden Königs verfehen. Die Schlicke haben unter König Ludwig 
(1519—1526) bei weitem die meiften Münzen, zumal Thaler, geprägt. 

Der Altefte Schlidenthaler (den wir hier. abgebildet haben) iſt 
ohne Jahrzahl, Doch fiher von 1519, Die Hauptfeite zeigt und ben 
gefrönten böhmifchen Löwen mit der Umfchrift: LVDOVICVS. PRIM. D: 
GRACIA, REX. B, Auf der Rüdfeite erblickt man den heil, Joachim, 
ber in der Rechten einen Stab hält, während das Schlickiſche Wappen 
auf feine Kniee geftügt ik. Die Umfchrift Jautet: AR. DOM. SLI. STE. 
zZ FRA. CO. D. B. (arma dominorum Slikonum. Siephani et fratrum 
comitum de Bassano), oo 
Stephan Schlid blieb befanntlih in der Schlacht bei Mohacs 
1526. Nach feinem Tode zerwarfen ſich deſſen Brüder und Bettern, 
und ed wurde auf dem Landtage zu Budweis 1528 der Verſuch gemacht, 
das Net, in ihrem Namen und zu eigenem Nutzen münzen zu bürfen, 
aufzuheben. Ferdinand I, genehmigte jedoch neuerdings buch Majeſtäͤts⸗ 
brief vom 13. Dftober 1528, bag bie Schlide in bes Könige Namen 
Münzen nach Londesgehalt prägen follten. Joachimsthal mit allen feinen 
Bergwerfen wurde indeß 1545 an bie Krone abgetreten und von Ferdi⸗ 
nand I. zu einer föniglichen freien Bergſtadt erklaͤrt. 

Als fpäter -unter Ferdinand IL, wo bie meiſten Bergleute ald Huſ⸗ 
fiten oder Proteftanten das Rand mieben, der einheimifche Bergbau in 
Berfall gerathen war, prägten die Schlicke (von der fogenannten Maurigi- 
(hen Linie). im Munzhauſe zu Plan. dennoch fort — aber fpArliher und 
nur zum Andenfen an ihre alte Munzberechtigung. Im Jahre 1641 und 
beziehungsweife 1646 erhielten bie Grafen Schlid von Ferdinand LIE. 
ein neuerlihed Muͤnzrecht. - Ä 

Deinrih Graf von Schlid auf Plan und Michelsberg, der ſchan 
41627 filberne und goldene Münzen zu Plan unter feinem Nampn prägen. 
ließ, bat ſolche durch das Bildniß der heil. Anna, Schuspatronin ber 
Planer Bergwerke, kenntlich gemacht, Und fo find auch von allen feinen 
Nachkommen Munzen vorhanden, nemlih: den Grafen Kranz. Ersft 
(1651—1663), Franz Joſeph (1677), Franz Heinrih (1759). 
und Leopold Heinrih (1767) — mit welchem Lesteren die Reihe 
ber Müngherren aus dem Haufe Schlick gefchloffen wird. - 
: 3m Ganzen kennt man.bis jegt von Münzen Schlickiſchen Gepraͤges 
folgende Sorten: 12 Thaler, 1 Doppelthaler, 5 Gulden, 4 Halbgulden⸗ 
Hüde,_5. Prager. Groſchen und 2 Kreuger, nebſt 3 Dulaten und. IB: Eden 


"®y Daber auch Joachimicl (fonft Vallenses, im Latein), italieniſch Joachimico, polniſch 
Joachimik und ruflifih Jefimok — welches eines und dasſelbe bedeute. Was 

bter über das Schliciſche Münzweſen mitgetheilt wird, rüßrt von dem großen böh⸗ 

.., miſchen Düngtenner, Hrn, Bibliethekat Ritter Danta berr. 


. 


Jahren 1526 bis 1578 Angehörige) Medaillen in Gold imb Gilker. 
Da bie Abbrüde vielfach von einander abweichen, fo muß es der Schlidis 
hen Muͤnzſtaͤmpel unzählige gegeben haben. 


20. W 
Nepomuceniſche Zeichen und Wunder. 


Seit Jahrhunderten erbaut ſith das Herz und Gemuͤth aller Glaͤu⸗ 
bigen der katholiſchen Welt an dem Leben und Wandel bed heiligen 
böhmifchen Blutzeugen, Johann von Nepomuf, der, als Maͤrtyrer 


- geachtet, doch, der ununterbrochenen veligtöfen Beh — erſt am 
pro en. \ 


pomuk einnimmt. 

Urſprunglich befand fi über dem Grabe des heil, Märtyrers ein 
vier Ellen langer und halb fo breiter- Stein von grauem Marmor, ben - 
en ellenhohes eifernes Gitter umgab, welches in der St. Sigismund⸗ 
Kapelte zu feben iſt. Im Jahre 1530 wurbe die Grabftätte noch mit einem 
zweiten, höheren und theilweiſe vergoldeten, Gitter eingefaßt, das auf 
einem Gemälde dargeſtellt iſt. Und ſchon damals befand bie gläubige 
Uiberzeugung, bag Niemand biefer heiligen Stätte Gewalt anthun oder. 
ihrer fpotten bürfe,. ohne dafür zu büßen. 

So war. es auch! Als der Kurfürft Friedrich von der Pfalz ale 
erwählter böhmifcher König (man ſchalt ihn, da er nur durch eine ein⸗ 
ge Jahresfriſt tegiert, den „Winterfönig”) im Jahre 1619 zu Prag 
Hof hielt,. fühlten Ks feine Dienftfeute — zumeifi Kal vin iſten — nur zu 
häufig ihr Mürhchen: an ben’ ehrwürbigften Gegenfländen bed katholiſchen 
Laltus. Eines Tages befichtigte ber Tönigliche Prinzenlehrer die Doms’ 
firhe und inteveflirte fich angelegentlich um bad Grabmal bes feligen 
Iehaun son Nepomuk, - Wie ihm nun ber Sakriſtan Alles erklaͤrte 
und vdn dem frammen Leben bes Sellgen und von ben: Wirnbern ju 
zählen anfing, die. an feinem Grabe fich bereits zugetragen, ba ent. 
brannte. der ſiarre Kalviniſt im Zorn: und berief ſich auf des Könige‘ 
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‚Befehl, die Domfirche von allen „aberglaͤubiſchen Denkmalen“ zu fäubern. 
Die eigentlihe Bilderffürmerei (von der wir in unferer Chronik 
Ausführliches erzählen werben) war zwar erft dem 21. Dezember 1619 
vorbehalten, wo der ganze Dom geplündert und ſchaͤndlich entweiht wer- 
den ſollte. Allein ſchon drang jener Prinzenlehrer mit dem Borfchlage 
durch, die Lliberrefte des Domherrn Johannes aus dem maſſiven Grabe 
zu erheben und an einem ‚entlegenen Drte zu verfcharren. Gleich 
folgenden Tages kamen die gedungenen Tagewerker. Aber faum hatte 
der erſte Schloſſergeſelle mit feinem Werfzeng das eiſerne Gitter be⸗ 
rührt, welches den Gruftſtein umgab, als er, wie vom Blitze getroffen, 
leblos zu Boden ſank. Bon heimlichem Grauen befallen, rannien alle 
Anderen, ohne ſich haften zu laſſen, aus der Kirche, fo daß ber ſchau⸗ 
mende Hofmeifter ſich entichliegen mußte, das Vernichtungswerk allein zu 
vollbringen. Er fchleppte neue Leute herbei und ſchwor, fein. Haupt 
nicht eher. zur Ruhe zu legen, bis bier Alles zerflört fei. Mehrere der 
Frevler verfihloffen fich in der Kirche, und wie am Abend ber Grab- 
fhänder mit noch Anderen am die Domthüre klopfte, öffneten Jene von 
innen. Allein ſchon Hatten fie in heiliger Einfamfeit über ben plöglichen 
Tod des Schloſſers üachgeſonnen, riethen zur Mäßigung und meinten, 
man folle das Werk lieber auffchieben. Der Prinzenlehrer jedoch wüthete 
darob, ergriff felbft Hammer und Zange, um an das Bitter Hand anzus - 
tegen und fihrie: „Das müffen wir zuerft vernichten, wenn wir. den Triumph 
haben follen, auf der Aſche dieſes Gauklers herumzutanzen!““ Unter ben 
Anmeienden waren noch zwei Schloſſer. Der Erſte, ein eben abgefallener 
Katholik, entfegte fich über des Hofmeifters fündhafte Reden, ſchlug baͤnglich 
das Kram und entwich durch die unverfchloffene Pforte; während ber 
Zweite, ein fächfiicher Proteſtant, Iuftig an dem Gitter zu arbeiten anfing, 
ber Hofmeiſter aber fih über dasſelbe ſchwang und mit des Hammer 
ſchwerſter Wucht in den Gruftftein ſchlug. — Siehe! da ward er, gleichwie 

von unfichtbarer Hand, wieder über das Gitter zurückgeſchleudert, daß er 
auf das Kirchenpflafter nieberftärzte, und in fardıtbaren Zudungen beulte 
und wehllagte: fein ganzer Leib glühe in verzehrendem Feuer. 
Der Schlofler. ließ bei dieſem Anbli fein Handwerkzeug fallen und ſank 
ohne Leben auf die kalte Erde nieder. Entſetzt flohen die Uibrigen und Nie⸗ 
mand wagte an dieſem Abende mehr, die Kirchenſchwelle zu überſchreiten, 

ausgenommen einige beherzten Soldaten von der Leibwache des — 
welche ben Hofmeiſter in feine Wohnung trugen, wo er noch dieſelbe 
Naht in unausfprechlichen Schmerzen, geängftigt unb verfolgt von ſcheuß⸗ 
lichen geſtalten, ſeinen Geiſt aufgab. 6 inter dem fübernen Grab⸗ 
male ifl.diefed Ereigniß auf einer Holziafel en haut relief abgebildet.) Der 
„Binterfönig” aber lich das Grabmal übermauern, um es ben. n 
der Calviner zu entziehen. — Dieſes Wunderzeichen iſt in einem Buche, 
das unter dem Titel „ber Wahrfager” 1630, alſo zehn Jahre nad. ber 
ae ſelbſt, zu Augsburg gedruckt worden, Seite 89 weilliufg 
* | " 


Sn 7. November 1620 — es war in der Mut vor ber ** 
nißvollen Weihenderger Echlact — hielten: bie pfetheſchen Krieger 

on ber Metropolitanlirche. Da fahen fie urplögtih ein ungewöhnliches: 
Bdah: hurch die hohen Bogenſtuſter ſchimmern. Und als ein mithiger 
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ee zunädit. dem Grabnele des fefigen Johanm von Nepomul 

Gemäner: binaufflimm und durch die unterſte Renfterfcheibe 
feit Jahresfriſt beinah ausgeleerte Haus des Herren bineinblidte, 
bien bie ganze Kirche in Flammen zu ſtehen, fo daß der Lauſchende Bürm 
machen wollte. Doc — bald nahm berielbe wahr, daß jene Helle von: 
leinem irdiſchen ewer berfommme.. Drei ehrwürdige Männer, Einer davon! 
im gewöhnlichen Chorrode ber Domberren, ſchwebten einher und ſtrahlten 
über die Maßen durch die ganze Kirche bin. Zu den Dreien gefellten 
fih bald drei Andere und fofort eine große Menge ähnlicher Geftalten, 
Ale von gleihem Schimmer umfloffen, welde, wie es ſchien, eine Weile 
Rath mit einander pflogen. Sodann zerflog das ganze Geficht vor ben 
Augen des Sofpaten, der nach der Ablöfung feinen Kameraden mit Staus 
nen erzählte, was ex gefehen. Die Pfälzer fchättelten Halb unglänbig, halb 
bange die Köpfe über das Wunder. Doc fprach das ganze Heer des Win« 
terfönige: davon und Uiberlaͤufer brachten Die Kunde auch zu den Kaiferlichen 
. birüber, und dieſe erblickten darin ein Borzeichen ihres unausbleiblichen 
Sieges. Diefer Sieg warde am andern Mittag auch wirklich erfochten an 
ver: Gele, wo das heutige Kicchlein ob dem’ weißen. Berge füch erhebt.. 

„Noch eine andere wunderbare Erſcheinung! Unter der Regierung, 
Kaiſer Lespolds I. des Türtenbeftegers, im Jahre 1676, Hatte in Prag 
eine Winwe hoben Ranges einen Prozeß, von beffen Ausgang ihr 87 
Ruf! und ihr ganzes zeitliches Gluck abhängig war. Zwar war alle Welt 
überzengh,. das gute Recht fei auf ihrer Seite und der Ausgang werde und 
mäffe zu ihren vollen Gunften fein: nichtsbeftoweniger entichieb das Land⸗ 
gericht. gegen fie, und es blieb ihr Tem anderer Weg offen, als eine 
Serufung an des Kaiſers Majeftät — welde Schrift fie auch —— 
auflegen ließ. Da aber die Dame den feligen Johann von Nepo gar 
außerordentlich verehrte, fo nahm fie auch bierwegen feine Fuͤrſprache in 
glänbigen Anſpruch. Sie ließ alfo zu feiner Ehre eine h. Meſſe Iefen und. 
das Mufeftässgefunh wurde mittlerweile auf das Grabmal bes feligen Märs 
txrers gelegt. Als das Meßopfer vollbracht war, war auch bie Bittſchrift 
verſchwunden, und umfonft wurde ber Priefter, die Diinifiranten und ber 
Salriſtan nach berfelben gefragt, umſonſt war alles andere Suchen darnach. 
Die Schrift war ſchlechterdings nicht mehr aufzufinden! LUnferer Dame 
eräbzigte deher nichts, als dieſelbe noch einmal auflegen zu laffen. Am 
folgenden Tage: fagte. fie eine nochmalige h. Meſſe an, betete wieber und 
ließ dad Geſuch auf dieſelbe Stelle Iegen. Aller Augen blieben fürtmähs 
vend dem «Papiere zugewendet. Als jedoch das Ile missa est fam, lagen 
zwei Bictſchriften auf dem Grabmale: die geflrige von dem Kaifer unters 
zeichuet und zu Gunfien der abeligen Witwe enifchieden. Gerührt ven. 
Danfgefühl gegen ihren himmlischen Beſchuͤtzer und entzüdkt über.ihre unver⸗ 
hoffte Ayrenreciung/ eilie ſie zu dem Lanbgerichte, welches bie Schriftzüge 
dei: Kaiſers zwar erkaunte, doc) nicht an deſſen Echtheit glauben: wollte, 
bie eine Anfrage nach Wien geſchehen war; Alsbald kam vie Kückantwort 
des Jahaltes: „es fer ein unbekannter Domherr bei dem Monarchen erſchie⸗ 
nu, und dieſer babe mit fo großem Nachdrucke die Rechte der Witwe 
at, DaB. der Kaifer, von ber fiegenden Gewalt folder" Rebe. zur 
wehren eh: gebracht, den früheren Schiedſpruch verworfen‘ ımb 
der uhterdrüdten Witwe ihr gutes Recht habe widerfahren laſſen.“ 


1 
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Diefes übernatäclihe Ereigniß hat dem. feligen n Donhenm Johan⸗ 
nes viele Millionen Verehrer zugewendet. Und als im Jahre 1679 bie 
Peft in Wien fo graͤßlich wüthete, glaubte Kaiſer Leopold I. nichts Beſſe⸗ 
res thun zu Iönnen, als daß er mit feinem Hofftante nach Prag überfiebelte 
und hier, in ber Grablirche des verehrten Märtyrers und Wunderthäterd, 
dr wen Yu hielt — wodurch die Per allmälich wieder asewen- 

t worden 


21. 


Die alte Fürſtengruft zu Königſaal. 
CR einem Profpelte der dortigen zerftörten Refivenz und wre) 


: ° Wenn ber getreue Staatsbürger in ber Perfon feines Monarchen 
die ihm von Gott geſetzte Obrigkeit verehrt. und liebt, ſo find ‚feinem 
Herzen auch die. Ruheftätten, Srabmäler und Sarlophage theuer, welche 
die vergänglichen Refte ‚der. geliebten Landesfürſten und ihrer erlauchten 
Familien umfaflen. 

In der älteften, von bem Heidenthume umnachteten, Vorzeit ſchon 
haben unfere. ſlawiſchen Urväter ihre Fürften. nach deren Tode durch ries 
fenhafte Grabhügel (jogenannte „‚Hünenbetten‘‘) zu ehren gefucht.*) Uns 
ter dieſe if auch der Tumulus der Kaſſa zu reiben, von welpen in 
unferem Art. 15 Erwähnung gefchieht. : ' 

Die fteben vorhriftlichen Prager Herzöge ſollen in einer eigenen, 
unter dem Wyffehrad am Bache Bodicz gelegenen, Grabftätte.— Knizeci 
Hrobka, Fürftengrab genannt — beifammen ruhen. Man zeigt noch 
bentguiage (in der Wpffehrader Spitalgafle) ein geraͤumiges Haus, Rr. 
. 415, an befien Stelle fih jene fogenannte „Hrobka“ befunden 

babe und wirklich find an der Vorberfeite des betreffenden Haufed mehrere 
Herzöge in ganzer Figur abgebildet, nemlih Bremyfl, Nezamyſl, Mrata 
Wogin, dann (hat bes feit etwa fechzig Jahren wengemilgen. Krezo⸗ 
myſſ) Herzog Wratiſlaw mb St. Wenzel. wie biefe 
—2 — ſo iſt die ganze Grabſtaͤtte Hrobka —E indem vor 
dem Eproniiänsen Hajek (1540) nirgends davon Erwähnung gemacht wird. 
Beſtattung der aͤlteſten Premyſliden hat übrigend an verſchie⸗ 

denen —* Statt gefunden und es iſt hierüber Folgendes —— 

In ber Prager Teinkirche, namentlich in der Heinen: Kapelle 
hinter der Sakriſtei, als dem urfprünglichen Teiner Kirchlein, liegt ober. 
lag einſt: Herzog Spitigniew 1. (+ 915) — von deſſen Grabſtein jedoch 
feit Jahrhunderten feine Spur mehr tft. 

In der Abtei zu St. Georg in Prag: a) Denng Baktwep!. l. 
CH 894) — dahin aus Tetin übervagen und den 

Gemalin Lubmilla beigefellt. Das gemeinſchaftliche —2 nicht 
* ex vierhandert Jahre alte) —* e Grabmal beſindet ſich in einer beſon⸗ 





* —58 (nicht zu verwechſeln mit Buung, ı dem ‚Botsnamen) bey net im Alt⸗ 
deuiſchen einen Btiefen, aber auch einen großen Mann oder Helden. Solche 
Geier Jen alias Marty, ——— 
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deren Kapelle an der Epiftelfelte des Hochaltar, hinter dem in ber Mitte 
diefer Kapelle errichteten Altar. b) Herzog Wratiflam J. (+ 925); 
das Grabmal besfelben, ein umgitterter, gemauerter Sodel mit hölzernem 
Auffag (hoͤchſtens dreihundert Jahre alt), ſteht an ber rechten Seite vor 
den Stufen bes Presbpteriums, bei dem Eingange in die Safriflei, hinter 
einem an beren Borberfeite angebauten, bem heil. Euſtach geweihten 
Altare. c) Herzog Boleflaw II. (+ 999); das, dem vorherbeſchrie⸗ 
benen ziemlich ähnliche, Monument befindet fid, in ber Mitte der Kixche vor 
den Stufen in das Presbyterium, hinter dem an der Borberfeite besfelben 
angebauten Kremzaltare. d) Herzog Udalrich (+ 1037) — ohne Grabmal, 
In der Wyffehrader Bollegiatfirhe: a) Herzog Wrati- 
flaw II. als Böhmens erſter König L (+ 1093) — wo fein Sohn und 
ſpaͤterer Nachfolger, Sobieflam I., ob deſſen Grabmale in der Mitte des 
Kirchengewölbes eine aus achtzig Pfund Silber und zwölf Pfund Gold 
verfertigte Krone befeftigen ließ. Died Monument ging 1420 zu Grunde, 
b) Herzog Konrad L (+ 1093), nach einer achtmonatlihen Regierung 
falls daſelbſt beigeſetzt. c) Herzog Sobieflaw I. (+ 1140), hier 
beftattet an der Seite feiner Eltern. di) Herzog Sobieflaw N. (+ 1180), 
welcher aus Deutichland daher überführt worben iſt. 
In der alten, nachmals zum Dome beramgedichenen, St. Veits⸗ 
firde in Prag, welche in ber Gegend bes Wladiſlawiſchen Saales 
gelanben bat: a) Herzog Wenzel I. der Heilige (+ 935) — vorerſt in 
unzlau, in ber unter der St. Wenzelöfapelle befindlichen Krypta zu 
Et. Cosmas und Damian, wo noch ein Marmorgrab, beftattets 939 nach 
Prag gebracht und am Portal der alten Veitsklirche beigefegt, 1360 aber 
in die heutige Tauffapelle des Prager Domes feterlich Übertragen. Der 
urfprüngliche Sarg foll von Gold geweien und 1420 vermünzt worden 
fein; ber feige ruht in einem freiflehenden Altar an berfelben Stelle. 
b) Herzog Boleſlaw IH. (+ 1037) nebft feinem Bruder c) Herzog 
Jaromir (+ 1038) — deren Särge fhon zu Karla IV. Zeit verloren 
waren. d) Herzog BEetiflam I. (+ 1055); die Gebeine biefed Re⸗ 
genten und feiner Gemalin Judith wurden im Jahre 1373 aus der 
alten in die. heutige Domkirche übertragen, und in ber Berkaiſchen Kapelle 
hinter dem Hochaltar beigeſetzt. Der damals zu biefem Zwecke verfertigte 
Reinerne Sockel fteht noch fett ar ber rechten Seite des SKapelleneinganges, 
d. i. an der Epiftelfeite des bortigen Altard, wozu eine (1767 renovirte) 


. Wandinfhrift gehört. Dergleihen Grabmäler gibt e8 überhaupt fehs in 


mehreren Domfapellen, wie wir glei nachweiſen werben. e) Herzog 
Spitigniemw II. (1061); fein Monument fteht fenem feines Vaters gegen- 
über, u. 3. an ber Evangelienfeite der Berkaiſchen Kapelle. f) Herzog 
Bretiflaw IL (+ 1100) — urfprünglih vor ber alten Kirche in einer 
eigenen Gruftkapelle beftattet,. hierauf 1373 in bie neue Domkapelle zu 
6, Zohann dem Täufer, rechts vom ingange, d. i. an die Epiftelfeite 
des bafigen Altares übertragen. Die Wandinſchrift erfcheint verwechfelt, 
Indem die gegenüberftehende oberhalb Borimoy’s II. Grabmal hierher zu 
beziehen il. Die Bleiplatte, welche dem Herzog Bretiſlaw II. bei der Uiber⸗ 
tragung war beigegeben worben, ‚gelangte 1824 an das vaterländifche Mu⸗ 
ſum. 2 Herzog Bokiwoy II. (+ 1124), aus der alten St. Veitslirche in 
bie ſoeben bezeichnete Johannis⸗Kapelle übertragen und links vom Eingang 


w 


an der Evangelienfeite, dem Bretiſlſaw gegenüber, beſtattet. 9) Hezeg 
Friedrich (+ 1189) — deſſen Gebeine un Jahre 1373 aber nicht mehr 
worfindlich waren. .i) König Premyſl DOttofar I, (+ 1230), nachmals 
in die jetzige Stemnbergiiche Domkapelle übertragen, wo das Grabmal an 

der Epifteljeite, beseits mit dem heraldiſchen Löwen und Adler verſchen, zu 
ſehen it. k) König Prenyfl Ottokar IL. (+ 1278), gelangte zuerſt zu 
den Minoriten nad) Wien und Znaim, 1297 aber nad Prag im die Mar: 
tinefapelle des alten Domes, 1373 endlich in den neuen Dom, u. 3. an 
Die Eoangelienfeite Der Sternbergiichen Kapelle — wo drei Wappen, auf 
Das öfterreichsiche, Des unoenaleih iger Königs Steindenkmal zieren. Die 
ſind mm fämmilihe ſechs Piempfliviihen Grabmonumente (d. e. f. g. i 
%.), welche die Prager Domlirche aufzuweiſen bat. Wir werben einige 
derfelben künftig befchreiben und abbilden. 

Mehrere Prempfliden haben ihre. Rubeftätte in fernen boͤhmiſchen 
Riöftern, felbft im Auslaude gefunden, von Einigen iR das Grab unbefuunt 
oder unſicher. Herzog Swatopluf (+ 1109) und Herzog Wladiſtaw 4J. 
(+ 1425) find in ber Kladrauer Stifpfinche begraben; Konrad Dito 

+ 1191) kam nah Klinker Bud in Mähren; Wladiſlaw HR (alß 
önig I. + 1175) vubte ex in der Kathebrale zu Meißen und ward 

fpdter im Stifte Strahof zu Prag beigefegt; Heinrich Bretiflaw 

ci 1497) gelangte nah Doran an die Seite feier Mutter, Wlabiftaw 
einrih (+ 1222) nah Welehrad in Mähren ıc. 

Auf diefe Weile waren zu Ende bes XII. Jahrhunderts, wo der 
ältefte und einzige boͤhmiſche Herrſcherſtamm feinem Exföfchen immer näber 
rüdte, die Leichen ber Prempfliven weit und brait zerftreut, und bie kleine 
und zum Theil verfallene Prager Domkirche nicht mehr geeignet, neue Kür- 
ftengrüfte in fih aufzunehmen. Da faßte alfo König Wenzel II., der 
vorlegte Premyſlide, den ganz zeitgemäßen Gedanken, ein würbiges Fa⸗ 
milienbegräbniß, u. 3. zu Königfaal, zu erhauen. 

Wir müffen hier die Gruͤndungsgeſchichte von Zbraſlaw einfchalten. 

Nah giuendige Tradition hat ein böhmifcher derzon ober 
Dynaft zu Ende des XI. Jahrhunderts ein Schloß in hiefiger Gegend 
bauen wollen; auf andere Geſiunungen kommend, Ichenkte er jedoch den 
Ihönen Landſtrich des damaligen Kameniger Bezirkes den Benediftinern 
zu Kladrau. Die beglüdten Mönche orbneten alsbald eine Golonie von. 
drei Geiftlihen dahin ab, um den Verſuch zur Anlegung eines Kloſters 
in „Zbraflaw” zu mahen. Allein der Prager Biſchof Johann DI. 
nahm den Bezirf gegen Abtretung einiger zum Prager Bisthum gehoͤ⸗ 
rigen Dörfer für Pi in Anfprud). a bie Gegend reich bewaldet 
war, fo erluſtigte fih Premyſl Ditofar IL gern daſelbſt mit der — 
Zur Schabloehaltung oder vielmehr zum Kaufſchilling wies endlich 
derfelbe König im Jahre 1268 andere einträgliche Güter dem Prager 
Bistum für „Ibraſlaw“ an, während er zugleich befahl, ein feſtes 
Jagdſchloß hier aufzuführen und Die umliegenden Berge mit öfterreicht- 
ſchen Weinreifern zu bepflanzen. Ä \ 

Des Königs Sohn und Ragſelgen Wenzel IL, kein Freund an⸗ 
ſtrengender ritterlicher Uibungen, ließ jenes Jagdſchloß wieder nieder⸗ 
reißen und beſchloß vielmehr, ein Kloſter an demſelben Orte gu gründen. 
Zu dem Ende berief ex ſchon am 20, April 1292 zwolf Chotherren bes 


0) 
Sebleg Hierher, welche die Gegend coloniſiren Tollten. 


Allındlich entwidelte fi hieraus Stift, Refldenz und Ort „Rünigfaal.“ 


Bir haben in unferem Art. 10 gelefen, daß König Wenzel im Jahre 
41297 am 5. (nad Anderen am 3.) Juni in Gegenwart vieler Fürften 
und Yrälaten den Grundſtein zu der Koͤnigſaaler Kirche *) gelegt, 
und daſelbſt gleichzeitig einen Refidenzpalaft zu bauen angefangen 
babe. Hier ſollten auch bie neuen Fürftengräfte fein. Es geſchah 
gerade damals, daß bie Leibe Piemyfl Ottokars II. von Inaim nad 
Prag geichafft warb; biefelbe follte, fammt dem Sarge ber am 18. Juni 
4297 verftorbenen jungen Königin Gutta, nad Königfaal überführt wer- 
den, fobald nemlich die dortige königliche Gruft erbaut fein würde. Beides 
wurde nach der Hand aus undelannten Urſachen unterlaffen und jo konnte 
Bergel I. vie erſte Stelle in dem Königfaaler Mauſoleum einnehmen — 
nachdem bloß vefien am 3. Auguft 1294 als Kind verfinrbene Prinzeffin 
Gutta dortſelbſt vorläufig Platz gefunden. | 
As König Wenzel U. am 21. Juni 1305 (angeblich in ber Wy⸗ 
ſſehrader Burg) mit Tode abging, wurbe feine irdiſche Hülle mit gro⸗ 
in Trauergepränge nad Koͤnigſaal überbracht und durch bie hieft 
ifterzienfer in bie „neue föniglihe Gruft“ verientt, ne ſich zwifchen 
den Sitzen der Capitularen, mühin im Chor der Kirche befand. An dem 
Grabmale ober der Gruft ſah man das Abbild des Könige, in ganzer 
Liegender Figur aus Stein gehauen. Dieg Monument wurbe nad) einer, 
1. viefe feine Lieblingoſtiftung mit wirftich königl igrbigtei 
———— er betreffende Stiftungeöriet iſt datirt —* in hei 100, Sad 


1316 an Peter Son Zittau (den berähmten Gefhichtfchreiber) ab, + 7. Juni 
1329. — Dis zur Aufpebung (1785) hat Königſaal —— 


drei Jahre ſpaͤter burch einen Sträßenräuber erfolgten, Berungliimpfung 
besfelben an die Säule des Presbyteriums aufrecht geftellt und barch eine 
‚andere, von Meifter Johann aus Brabant in. Erz gegoffene, Figur erſetzt. 
Am 4. Auguft 1306 fegnete bes Stifterd von Koͤnigſaal einziger 
Sohn, Wenzel UI, mit welchem der männliche Stamm der Prempfliden 
ausging, das Zeitliche, u. 3. in Olmis. Zwanzig Jahre hindurch rubte 
bie Töntgkiche Leiche in der dortigen Kathedralkirche vor dem Hochaltar, 
Auf Beranftaltung feiner Schwefter, Eliſabeth, wurbe jedoch Wenzel IIL 
son dort erhoben und am 3, Oktober 1326 in Königfaal an ber Seite 
des Baters beftattet. “ .. 
Allmaͤlich gelangten noch fieben fürftlihe und Tönigliche Perfonen 
in der neuen Königfaaler Kirchengruft zur irdifchen Rühe, und zwar vor 
der Erbauung-der jegigen Prager Domlirhe: 1320 Ottokar, Sohn des 
Könige Johann; 1322 Margareth, Tochter Wenzeld IL; 1324 Giſabeth, 
Tochter des Könige Johann; 1330 Eliſabeth, Gemalin bed Könige Jo⸗ 
bann und Mutter Kaiſer Karls IV.; 1341 Margareth, Witwe Herzogs 
Heinrih von Niederbayern und Schwefter Karls IV. — nad Erbauung 
des Prager Domes jedoch: 1386 Johanna, Gemalin ſtoͤnigWenzels IV.; 
endlich 1419 Wenzel der Bierte felbft. 

König Wenzel IV. hatte ſich bereitd einige Jahre vor feinem Tode . 
in Königfaal eine befondere Gruft erbaut und ausdrücklich anbefohlen, ihn 
feiner Zeit dba zu beſtatten. Der König war befanntli 16. Auguft 1419 
auf feinem Schloffe Kundratig, auch „Wenzelſtein“ genannt, verftorben ; 
Tags darauf wurde feine Leiche balfamirt und, wegen ber. bereits über: 
band nehmenden Unruhen, einfiweilen in der Wyſſehrader Collegiatfirche 
ausgeftellt, in ber Nacht vom 20. auf den 21. aber über die Moldau 
und den Ufegb in den Dom gefahren, weil unter jenen Umfländen an 
fein feierliches Reichenbegängnig gedacht werben‘ Tonnte. ‚Drei Wochen 
ſpaͤter (14, Sept. 1419) wurde indeß die Teiche neuerdings erhoben und 
zur Verwirklichung der föniglichen Abfichten bei Dunkler Nachizeit, weil man 
den Pöbel fürchten mußte, in die Königfaaler Abtei und Gruft überbracht. 
Dieß geſchah durch den Abt felbft mit allen bei Eöniglichen Leichenbegäng- 
niffen bier gebräuchlichen Ehren und Geremonien, 

Allein die Huffiten hatten dem Königfaaler Stifte und Palaſte den 
Untergang geſchworen. Noch vor Ablauf einer Jahresfrift, am 10. Aus 
guft 1420, erſchienen fie in unüberfehbaren Horden daſelbſt, erbrachen 
bie Sürftengrüfte, warfen bie Leichen und @ebeine burdjeinander und 
fchändeten insbefondere ben noch unverweften Leichnam des Könige Wen- 
zel IV. Sie legten dieſen nemlich, geziert mit einer Krone aus Deu und 
getränft mit Bier, auf den Altar und riefen: „Als Du lebteſt, hatteft Du 
gerne mit und getrunken.” Hierauf Tiefen bie Huffiten die Reihe Tiegen 
und ftedten das Kfofter ſammt Prebengebänben in Brand, Späterhin be- 
grub ein Fifcher und Unterthan des Stiftes, Namens Maucha, die Fü 
niglichen Liberrefte heimlich neben feiner Hütte unter einem Schieferfteine 
— wie ed beißt aus perfönlicher Pietät: denn Wenzel IV. hatte biefem 
oft Grünblinge, fein Leibgericht, abgefauft (T). Dier Tag die Leiche drei 
Jahre, bis die böhmifchen Herren darnach forjchten und für ben Entbeder 
eine namhafte Belohnung ausfegten. Als fi der armfelige Bretterfarg 
(nebſt Theilen von anderen hieſigen Särgen und Skeletten) fand, wurde . 
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derſelbe anf den Wyſſehrad gebracht und von bier unter großen Ehren-⸗ 
bezeugungen der Zünfte nach dem Prager Dome geleitet, daſelbſt aber ˖ in 
der alten Gruft ehrbar beigefeßt; fo daß die Yeihe von 1423 bie 
1589 Ruhe fand. e 

Mütlerweile. war Königjaal, wie gelagt, von einem furdtbaren 
Geſchicke heimgeſucht worden. Hatte Wenzels II. Witwe, Elifabeth, zu 
der ohnehin prunfhaften Kirche noch fieben Kapellen, die an Größe jelbft 
wieber mäßigen ‚Kirchen glihen, binzugebaut: hatten unter Karl dem 
Bierten die Einkünfte des Stiftes es geftattet, Daß an 300 Chorherren 
bier beifammen lebten: hatte im Jahre 1358 das Stift mit dem Leito⸗ 
miſcheler Bifchofe, Johann von Neumarkt, für Landskron, Wildenfchwert, 
Triebau und Gabel einen vortheilhaften Tauſch gemacht: hatte im Jahre 
1400 Papft Bonifaz IX. die auf der nahen Anhöhe erbaute Pfarrkirche 
zu St. Gallus dem Klofter ebenfalld zugewielen:. fo war die Einbuße 
feit der huſſitiſchen Invaſion (1420) deſto fehmerzliher, indem den Kö⸗ 
nigiaaler Chorberren von ihrem großen Vermögen bloß nur 9 kleine 
Höfe und 10 halbverbrannte verlaffene Dörfer verblieben find. 
Ohne des koͤniglichen Palaſtes zu gedenken, jo muß das Königs 
fanler Stift einft unter die großartigfien Bauten gehört haben. Aeneas 
Sylvius (welder im Jahre 1443 Böhmen befuchte) ſchreibt davon: Stift 
Ibraſlaw ıft eines der praächtigften gewefen. Unter andern gewahrt man 
im Kreuggange mehrere klafterhohen Steintafeln, darauf das alte und 
neue Teftament mit großen Buchftaben, die in immer kleinerem Formate 
berablaufen, abgeicildert if. Da von diefem Monumente noch im Fahre 
1772 Bruchſtücke bemerkbar waren, ſo muß die huſſitiſche Zerftörung Doch. 
noch beträdhtlihe Theile der Königſaaler Vauwerke verihont haben — 
wie dieß auch noch unjere Abbildung zeigt. 

Erft Spät nad) dem.Unglüde von 1420 kehrten die Geiftlichen wie: 
der hierher zurück. Sie bauten nur einige Feine Wohnungen auf ben 
Trümmern bes zerftörten Kloſters und bie folgenden Aebte bemühten fi 
auf jede Weife, der hart mitgenommenen Stiftung des vorlegten Premy- 
liden wieder aufzubelfen. Beſonders hat fih um die Reftauration von 
Mr der Abt Anton Flemming um dad Jahr 1570 verdient 
gemacht. nn Ä W 

As Kaiſer Rudolph MH. im Jahre 1589 die neue Koͤnigsgruft — 
das ſogenannie „Mauſoleum“ — im Prager Dome errichtet hatte, wur⸗ 
den auf Anſuchen der Königfaaler Chorherren bie Reſte der dort beſtat⸗ 
tet geweienen Premyſliden und Luremburger "(mit Ausſchluß der Leiche 

König Wenzels IV.) von den übrigen gejondert und dem Stifte zurück⸗ 
| begehen, Einige anderen Reliquien diefer Art fanden fih in Königfaal 
elbſt, und fo wurbe der Verſuch gemacht, die ehemalige boͤhmiſche Für- 
ſtengruft wenigkens in ihren letzten Trümmern bier wieberherzuftellen. 
Allein an Ruhe und Kortbefland. war nicht zu benfen. 

Nachdem die Paflauer im Jahre 1611 und Die proteftantiichen 
Stände im Jahre 1618 neuerdings ſich an dem Hab und Yut der Königs 
ſaaler Ciſterzienſer vergriffen, und nachdem 1631 bei ber. Einnahme 
Prags durch die Sa fen, ſelbſt durch die Stiftsuntertbanen Räubereien 
bier Statt gefunden: ſchlug der Schwedengeneral Baner im Jahre 1639 
(von Ehrifti Himmelfahrt bis 23. September) zu Konigſaa ſein Lager 


auf. Auf Baners Befehl wurden am 24. Oftober beöfelhen Jahres 
ſaͤmmiliche geiftlichen Neugebäude geplündert und in Brand gehe, wo⸗ 
bei die Ruinen des alten Stiftes und Palaſtes vollends in Aſche ſanken 
und der Markt Zbraflam, ſammt mehreren umliegenden Dörfern, durch 
Feuer und Schwert fürdhterlih Titt. Und was biegmal übrig blieb, ver. 
tiigte am 16. Februar 1645 ver f. f. General Goͤtz, beflen Freibeuter 
fih ungeftraft alle Zügelfofigfeiten gegen Menſchen, Kirchenſchmuck und 
Aterthümer erlaubt haben. Erft durch die Großmuth Kaifer Ferdinands IIL 
(welder am 29. Juli 1646 zu Königfaal uͤbernachtete) hob fih das un. 
glückliche Stift einigermaßen wieder aus dem Schutte empor. 

Kaiſer Ferdinand II. hatte bereitd bei ber Einfegung des Prälaten⸗ 
ſtandes zum erflen Stande. des Königreichs, Den Königfaaler Abt Johann 
Greifenfeld von Pilfenburg fammt feinen Rachfolgern zum böbmt 
ſchen Landftand erhoben. Im Jahre 1640 Tieß der Abt Jakob Martiny 
von Brabef die St. Yalobsfapelle zu einer geräumigen Kirche — jept 
Pfarrfirhe zur Beil. Maria — umfchaffen, welde der Abt Defider 
Duchoſlaw 1660 mit ftattlihem Kirchengerätbe verfah. Der Abt Theodor . 
von Schönfeld endlih baute 1740 den yrädtigen Saal („Könige 
Saal“) in ber Abtei ob dem Waſſer. Fünfundvierzig Jahre fpater ward 
das Stift Königfaal aufgehoben und gelangte in weltliche Hand. — 

Da im Jahre 1584 bie königlichen Grabſchriften erweislich noch 
vorhanden ober theilweife lesbar waren, jo find biefelben wol erft bei 
- der fchwebilchen —— 1639 vernichtet worden. Ebenſo gingen früher 

oder päter alle biefigen Grüfte und Dionumenie zu Grunde. 

\ Gleichwol hat das Schickſal von dem ehemaligen Reichthume Kös 
nigſaals doch noch etwelche Spuren und übriggelaffen. Die jegige Könige 
ſaaler Pfarrkirche erfcheint in ſolther Beziehung als die Erbin der vorma⸗ 
tigen Stiftöfirche, wiewol es heißt, daß biefelbe nicht an dem Orte der 
Iepgenannten ſtehe. Um fo tweniger darf die urfprüngliche Fürftengruft 
hier gefucht werden. Im Ehor der Kirche befindet ſich die für die fpäteren 
Stiftsäbte beſtimmt geweſene Gruft; wie benn auch der Schlußftein ders 
ea von rothem Marmor unter einer Jufel die moderne Jahrzahl 1743 
enthält. M 

\ Wol aber entdeden wir in ber biefigen Sufriftei einen brei Schuh 
langen und ebenſo hohen, tumbaartigen, verfchloffenen Gfasfaften — ohne 
Jahrzahl oder Dokument, jedoch nicht älter als aus der Schweden⸗ 
zeit. Dieſes Beyaͤltniß, welches wir ehrerbietig ala Reliquiarium betrachten 
wollen, enthält in jeinem Untertheile einige Arm- und Scenfelbeine, wie 
aud drei Häupter, wovon das größte für jenes König Wenzels 1I., das 
kleinſte für jenes Wenzeld II. ausgegeben wird. Das mitilere hält man 
für dad Haupt von einer der brei Gemalinen biefer beiden Könige, wäh: 
rend dasſelbe wahrjcheinlicherweije der Königin Eliſabeth, Mutter Karls IV. 
angehört. In einer verborgenen Abtheilung endlich unter dem Deckel be 
finden ſich mehrere Fleineren Häupier umd. verfchiedene Gebeine von Kindern 


. Ganz oben am Dedel aber Tiegen drei vergoldete Kronen — und biefe 


Kronen und Gebeine bilden nun den ganzen Reft aus ben vorhufficifchen 
Fürftengrüften. Billigerweiſe pflegte aljo bei ben jedesmaligen Todes: 
Anniverfarien gener Glaskaſten von den EifterzinfersChorherren feierlich auf 
die in der Kirche felbft errichtete Tumba geſetzt zu werben. | 





. Diefes übernatärlihe Ereigniß hat dem. feligen Domherrn Johan⸗ 
nes viele Millionen Verehrer zugewendet. Und ale im Jahre 1679 die 
Peſt in Wien fo gräßlich wüthete, glaubte Kaiſer Leopold I. nichts Beſſe⸗ 
res thun zu koͤnnen, ald Daß ex mit feinem Hofſtaate nach Prag überfiebelte- 
und bier, in der Grablirche bes verehrten Märtyrers und W 
—— Andagten hielt — wodurch die Peſt allmaͤlich wieder abgewen⸗ 
er worden 


21. 


Die alte Fuͤrſtengruft zu Königſaal. 
.. CME einem Proſpekte der dortigen zerſtoͤrten Refivenz und Wotel.) 


: Wenn der geireue Staatsbürger in ber Perſon feines Mon 
die ihm von Gott geſetzte Obrigkeit verehrt und Tiebt, ſo find feinem 
Herzen auch die. Ruheſtaͤtten, Srabmäler und Sarlophage. theuer, welche 
die vergänglichen Refte der .geliebten Landesfuͤrſten und ihrer erlauchten 
Familien umfaflen. | 
| In der älteften, von dem Heidenthume uminachteten, Borzeit ſchon 
haben unfere ſlawiſchen Urpäter ihre Fürften. nach deren Tobe durch ries 
fenhafte Grabhügel (fogenannte „Hünenbetten‘‘) zu ehren gefuht:*) Uns 
tee diefe ift auch der Tumulus der Kaſſa zu reiben, von weldem in 
unferem Art, 15 ‚Erwähnung gefchieht. . . 
DDie ſieben vorchriſtlichen Prager Herzoͤge ſollen in einer eigenen, 
unter dem Wyſſehrad am Bache Bobdich gelegenen, Grabſtätte — Knrzect 
Hrobka, Fürftengrab genannt — beilammen ruhen. Dan zeigt noch 
heutzutage (in der Wyſſehrader Spitalgaffe) ein geräumiged- Haus, Nr. 
Conffr. 415, an .befien Stelle ſich jene fogenannte „Hrobka“ befunden 
babe, und wirklich find an der Vorberfeite Des betreffenden Haufed mehrere 
Herzöge in ganzer Figur. abgebildet, nemlich Bremyfl, Nezamyſl, Maata 
Wogin, dann (flatt des feit etwa ſechzig Jahren weggewiſchten Krezo⸗ 
my) Herzog Wratiflam und St. Wenzel. Allen fo wie biefe 
Bildniffe, fo if die ganze Grabſtaͤtte Hrobla unmwahrfcheinlich, indem- vor 
dem Chronikanten Hajef (1540) nirgends davon Erwähnung gemacht wir. 

: Die Beftattung der älteften Premyſliden hat übrigend an verſchie⸗ 
denen Orten Statt gefunben und es ift hierüber Folgendes ſicherzuſtellen: 

In ber Prager Teinkirche, namentlih in der Heinen Kapelle 
hinter der Safriftei, als dem urfprünglichen Teiner Kirchlein, Tiegt ober. 
lag einft: Herzog Spitigniem I. (+ 915) — von deffen Grabſtein jedoch 
feit Jahrhunderten feine Spur mehr if. ' 

In der Abtei gu St. Georg in Prag: a) Herzog Batiwoyl. 

(+ 894) — dahin aus Tetin übertragen und den liberreften feiner 
heiligen Gemalin Ludmilla beigeſellt. Das —— (obgleich nicht 
über vierhundert Jahre alte) inſchriftloſe Grabmal befindet ſich in einer befon- 


bentfchen einen Rieſen, aber auch einen geiflig großen Dann ober 


9) Büne (nicht zu verwechſeln mit Hunn e, dem Bolldnamen). bin im au. 
* elden. Solche 
_ Gräber heißen altſlawiſch Magtiy, böhmiſch homole: 


669} 


—D ng gun !nauisayg Jag nanıny aig 


— wm an) . 


—8 "3 Y 











" ar Pr 1* ae 4 ꝝPaag 





—— 3 
ee I; 


— 


— 
= r 
1 — 





deren Kapelle an ber Epiftelfelte des Hochaltars, hinter dem in der Mitte 
diefer Kapelle errichteten Altar. b) Herzog Wratiflam L (+ 925); 
das Grabmal besfelben, ein umgitterter, gemauerter Sodel mit höfzernem 
Aufſatz (hoͤchſtens dreihundert Jahre alt), ſteht an der rechten Seite vor 
den Stufen des Presbyteriums, bei dem Eingange in die Safriftei, hinter 
einem an beren Borberfeite angebauten, dem heil. Euſtach geweihten 
Altar. c) Herzog Boleflaw II. (+ 999); das, dem vorherbeſchrie⸗ 
benen ziemlich ähntiche, Monument befindet ſich in der Mitte der Kirche vor 
den Stufen in das Presbyterium, hinter dem an der Borberfeite desſelben 
angebauten Kremzaltare. d) Herzog Udalrich (+ 1037) — ohne Grabmal. 

In der Wyſſehrader Gollegiatfirhe: a) Herzog Wrati- 


- flaw II. ale Böhmens erſter König I. (+ 1093) — wo fein Sohn und 


Ipäterer Nachfolger, Sobieflaw I., ob deifen Grabmale in der Mitte des 
Kirhengewölbes eine aus achtzig Pfund Silber und zwölf Pfund Gold 
verfertigte Krone befeftigen lieg. Die Monument ging 1420 zu Grunde. 
b) Herzog Konrad IL (+ 1093), nach einer achtmonatlihen Regierung 
ebenfalls daſelbſt beigeſetzt. c) Herzog Sobieflaw I. (+ 1140), hier 
beftattet an der Seite feiner Eltern. di) Herzog Sobieflaw N, (+ 1180), 
welcher aus Deutfchland daher überführt worden tft, | 
In der alten, nachmals zum Dome Deramge ieh enen, St. Veits⸗ 
firhe in Prag, welche in der Gegend bed Wladiſlawiſchen Saales 
grlanben bat: a) Herzog Wenzel I. der Heilige (+ 935) — vorerft in 
unzlau, in der unter der St. Wenzelskapelle befindlichen Krypta zu 
St. Cosmas und Damian, wo noch ein Darmorgrab, beflattets 939 nach 
Prag gebracht und am Portal der alten Veisskirche beigelegt, 1360 aber 
in die heutige Tauffapelle des Prager Domes feterlich Übertragen. Der 
urſpruͤngliche Sarg foll von Gold geweien und 1420 vermünzt worden 
ſein; der ſetzige ruht in einem freiftehenden Altar an berfelben Stelle. 
b) Herzog Boleflaw IM. (+ 1037) nebft feinem Bruder c) Herzog 
Faromir (+ 1038) — deren Särge ſchon zu Karla IV. Zeit verloren 
waren. d) Herzog Bietiflam I. (+ 1055); die Gebeine dieſes Re- 
genten umb feiner Gemalin Judith wurden im Jahre 1373 aus der 
alten in die heutige Domlirche übertragen, und in der Berkaiſchen Kapelle 
hinter dem Hochaltar beigefeßt. Der damals zu biefem Zwecke verfertigte 
Reinerne Sockel ſteht noch fest an der rechten Seite des Kapelleneinganges, 
d. i. an der Epiftelfeite des dortigen Altard, wozu eine (1767 renovirte) 


. Bandinfrift gehört. Dergleichen Grabmäler gibt es überhaupt fechs in 


mehreren Domfapellen, wie wir glei nachweiſen werben. e) Herzog 
Spitigniew II. (1061); fein Monument fteht fenem feined Vaters gegen- 
über, u. 3. an ber Evangelienfeite der Berkaiſchen Kapelle. f) Herzog 
Bietiflaw IL (+ 1100) — urfprünglih por der alten Kirche in einer 
eigenen Gruftkapelle beftattet,. hierauf 1373 in bie neue Domfapelle zu 
St, Johann dem Täufer, rechts vom Eingange, d. i. an die Epiftelfeite 
des bafigen Altares übertragen. Die Wandinſchrift erfcheint verwechfelt, 
indem bie gegenüberſtehende oberhalb Bokiwoy's I. Grabmal hierher zu 
beziehen iſt. Die Bleiplatte, welche dem Herzog Bretiſlaw IL. bei der Liber: 
tragung war beigegeben worben, gelangte 1824 an bas vaterländifche Mus 
feum. & Herzog Bokiwoy IL. (+ 1124), aus der alten St. Veitskirche in 
bie ſoeben bezeichnete Johannis⸗Kapelle übertragen und links vom Eingang 
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an der Eoangelienfeiie, dem Bietiflam gegenüber, beſtattet. ) Peueg 
Friedrich (+ an — deſſen Gebeine im Jahre 1373 aber nicht mehr 
sorkndlich waren. i) König Premyſl Ottokar I. (+ 1230), nachmals 
in die jetzige Stennbergiiche Domfapelle übertragen, wo das Grabmal an 

der Epiſtelſeite, bereits mit dem heraldiſchen Lowen und Adler verſchen, zu 
ſehen iſt. k) König Prenyfl Ottokar I. (+ 1278), gelangte zuerſt zu 
den Minoriten nad) Wien und Znaim, 1297 aber nad Prag in die Mar- 
tinefapelle des alten Domes, 1373 endlich in den neuen Dom, u. 3. an 
bie Soangelienfeite der Sternbergiichen Kapelle — wo drei Wappen, auch 
das öfterreicheiche, bes Amverglehh gen Königs Steindenfmal zieren. Die 
find nun fämmilihe ſechs Pempfliviigen Orabmonumente (d. e. f.g. i. 
%.), welche die Prager Domlirhe aufzumweilen bat. Wir werben einige 
derfelben Fünftig befchreiben und abbilden. 

Mehrere Premyſliden haben ihre Ruheftätte in fesuen boͤhmiſchen 
Kiöftern, felbft im Auslaude gefimden, von Einigen if das Grab unbekannt 
oder unficher. Herzog Swatopluk (+ 1109) und Herzog Wladiſtaw 4. 
(+ 1125) find in ber Kladrauer GStiftöfiche begraben, Konrad Dito 
S 1191) kam nah Kloſter Bud in Mähren; Wlad iſlaw H. (aß 

önig I. + 1175) vubte erſt in der Kathedrale zu Meißen und warb 
fpäter im Stifte Strahof zu Prag beigeſetzt; Heinrih Bretiflaw 
ei 1197) gelangte nach Doran an die Seite feiner Mutter, Wlabifiaw 
einri (+ 1222) nah Welehrad in Mähren ıc. 

Auf diefe Weile waren zu Ende bes XIII. Jahrhunderts, we ver 
ältefte und einzige boͤhmiſche Herrſcherſtamm feinem Erföfchen immer näher 
rüdte, die Leichen ber Premyſſiden weit und brait zerſtreut, und bie kleine 
und zum Theil verfallene Prager Domlirche nicht mehr geeignet, neue Für- 
ftengrüfte in ſich aufzunehmen. Da faßte alfo König Wenzel U., der 
vorlegte Premyſlide, den ganz zeitgemäßen Gebanfen, ein würdiges Fa⸗ 
milienbegräbnuig, u. 3. zu Königfaal, zu erbauen. 

Wir müffen bier die Gruͤndungsgeſchichte von Zbraſlaw einfchalten. 

Nah giubennge Tradition bat ein böhmilcher Herzog ober 
Dynaft zu Ende des XI. Jahrhunderts ein Schloß in hiefiger Gegend 
bauen wollen; auf andere Gefiunungen Tommend, Ichenfte er jedoch den 
Schönen Landſtrich des damaligen Kameniger Bezirted ben Benebiftinern 
zu Kladrau. Die beglüdten ‘Mönche orbneten alsbald eine Colonie von. 
drei Geiftlihen dahın ab, um den Verſuch zur Anlegung eines Kloſters 
in „Zbraflaw” zu machen. Allein der Prager Biſchof Johann I. 
nahm den Bezirk gegen Abtretung einiger zum Prager Bisthum gehd- 
tigen Dörfer für in Anſpruch. Da die Gegend reich bewaldet 
war, fo erluftigte ſich Premyſſ Ditofar IL gern daſelbſt mit ber Sage. 
Zur Schabloehaltung oder vielmehr zum Kauffhiling wies endlich 
derfelbe König im Jahre 1268 andere eintwägliche Güter dem Prager 
Bischum für „Ibraſlaw“ an, während er zugleich befahl, ein feſtes 
Jagdſchloß hier aufjuführen und die umliegenden Berge mit öſterreichi⸗ 
ſchen Weinreifern zu bepflanzen. | \ 

Des Könige Sohn und Nachfolger, Wenzel IL, Tein Freund an 
ſtrengender vitterliher Uibungen, ließ fjened Jagdſchloß wieder mieber- 
zeigen und beſchloß uielmehr, ein Kipfter an demjelben Orte gu gründen. 
Zu dem Ende berief ex ſchon am 20. April 1292 zwölf Ehorpercen bes 





Ciperʒzienſerſtiſtes Sebleg hierher, welche bie Gegend coloniſiren ſollten. 
Alimalich entwickelte ſich hieraus Stift, Reſſbenz und Ort „Königſaal.“ 
Wir haben in unferan Art. 10 geleſen, daß König Wenzel im Jahre 
1297 am 5. (nad Anderen am 3.) Juni in Gegenwart vieler Fürften 
und Prälaten den Grundſtein zu der Königfaaler Kirche *) gelegt, 
und daſelbſt gleichzeitig einen Refidenzpalaft zu bauen angefangen 
habe. Hier ſolllen auch die neuen Fürftengräfte fein. Es geſchah 
arobe damals, daß die Leiche Premyfl Ottokars II. von Znaim nad 
ag geichafft warb; dieſelbe follte, fammt dem Sarge der am 18. Juni 
1297 verforbenen jungen Königin Gutta, nad) Königfaal überführt wer⸗ 
den, fohald nemlich die dortige koͤnigliche Gruft erbaut fein würde, Beides 
wurde nach ber Hand aus unbefannten Urſachen unterlaffen und jo konnte 
Wenzel II. die erfie Stelle in dem Koͤnigſaaler Maufoleum einnehmen — 
naqhdem bloß deſſen am 3. Auguft 1294 als Kind verſtorbene Prinzeffin 
Butta bortfelbft vorläufig Plag gefunden. Bu 
As König Wenzel U. am 21. Juni 1305 (angeblich in ber Wy⸗ 
ſſehrader Burg) mit Tode abging, wurbe feine irdiſche Hülle mit gro 
Gen Trauergepränge nach Koönigſaal uberbracht und durch bie hi —* 
(ciſierzienfer in die „neue königliche Gruft“ verienft, wi ſich zwifchen 
den Sigen der Capitwlaren, mithin um Chor der Kiche befand. An dem 
Grabmale ober der Gruft fah man das Abbild des Könige, in ganzer 
kiegender Figur aus Stein gehauen. Dieß Monument wurde nad) einer, 
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Marti enicz ( Rebenice), Leit, Neudorf, Zap (Slapp), Uhota, Bull, Prä- 
ſtablicz (Piekamid), Letſſicz, Zezechowiez, Khram (Stechowice, Epramy). Im Ho⸗ 
5 : Stradim, Czuanov (Stradaun, Chanow). Im Bezirke von 





orf, Wernerddorf, 
tersdorf, Petersdorf, Rothenwaſſer, Jakobsdorf, Rudolphsadorf, Tamiſchdorf, Zi , 
Auloo, | itsdorf und — da mit allem — jedem 5 ie Int 
[4 f en, 


1316 an Peter von Zittau Coen berühmten Gefchichtfchreiber) ab, + 7. Zunft 
1329, — Dis zur Aufpebung (1785) hat Königſaal funfundoreißig Uehle gehabt. 





drei Jahre fpäter durch einen Sträßenräuber erfolgten, Verunglimpfung 
beöfelben an die Säule des Presbyteriums aufrecht geftellt und durch eine 
andere, von Meifter Johann aus Brabant in Erz gegoflene, Figur erſetzt. 

Am 4. Auguft 1306 fegnete des Stifterd von Koͤnigſaal einziger 
Sohn, Wenzel III, mit welchem der männlihe Stamm ber Premyſliden 
ausging, das Zeitliche, u, 3. in Olmutz. Zwanzig Jahre hindurch rubte 
bie Tönigliche Leiche in der dortigen Kathedralkirche vor dem Hochaltar. 
Auf Beranftaltung. feiner Schwefter, Eliſabeth, wurde jedoch Wenzel TIL 
son dort erhoben und am 3. Dftober 1326 in Königfael an der Seite 
bed Vaters beftattet. - .. 2 

Allmaͤlich gelangten noch fieben fürftliche und Tönigliche Perfonen 
in der neuen Konigſaaler Kicchengruft zur irdiſchen Ruhe, und zwar vor 
ber Erbauung-ber jegigen Prager Domlirdhe: 1320 Ditofar, Sohn des 
Königs Johann; 1322 Margareth, Tochter Wenzels III.; 1324 Eitfabeih, 
Tochter des Könige Johann; 1330 Elifabeth, Gemalin des Könige So- 
bann und Mutter Kaifer Karls IV.; 1341 Margareth, Witwe Herzogs 
Heinrih von Niederbayern und Scwefter Karls IV.— nad Erbauung 
bed Prager Domes jedoch: 1386 Johanna, Gemalin KoͤnigWenzels IV.; 
endlich 1419 Wenzel der Bierte ſelbſt. 

König Wenzel IV. batte ſich bereits einige Jahre vor feinem Tode _ 
in Königfaal eine befondere Gruft erbaut und ausbrüdfich anbefohlen, ihn 
feiner Zeit da zu beſtatten. Der König war befanntlih 16. Auguſt 1419 
auf feinem Scloffe Kundratig, auch „Wenzelftein” genannt, verforben ; 
Tags darauf wurde feine Leiche balfamirt und, wegen ber bereitd übers 
band nehmenden Unruhen, einftweilen in dev Wyſſehrader Collegiatkirche 
ausgeftellt, in der Naht vom 20. auf den 21. aber über die Moldau 
und den Uſezd in ben Dom gefahren, weil unter jenen Umſtaͤnden -an 
fein feierlihes Leihenbegängnig gedacht werben konnte. Drei Wochen 
fpäter (14. Sept. 1419) wurde indeß die Leiche neuerdings erhoben und 
zur Verwirklichung der königlichen Abfichten bei dunkler Nadıtzeit, weil man 
den Pöbel fürchten mußte, in die Königfaaler Abtei und Gruft überbradit. 
Died geihah durch den Abt felbft mit allen bei Königlichen Leichenbegäng- 
niffen bier gebräuchlichen Ehren und Geremonien. 

Allein die Huffiten hatten dem Koͤnigſaaler Stifte und Palaſte ben 
Untergang gefchworen. Noch vor Ablauf einer Zahresfrift, am 10. Au⸗ 
guft 1420, erichienen fie in unüberfehbaren Horden daſelbſt, erbrachen 
bie Fürftengrüfte, warfen bie Leihen und Gebeine durcheinander und 
fhändeten insbeſondere den noch unverwef'ten Leichnam des Könige Wen- 
zel IV. Sie Iegten dieſen nemlich, geziert mit einer Krone aus Deu und 
getränkt mit Bier, auf ben Altar und riefen: „Als Du lebteſt, hatteſt Du 
gerne mit und getrunfen.” Hierauf liegen bie Huffiten die Leiche Liegen 
und ſteckten das Kfofter ſammt Nebengehäuben in Brand, Späterhin bes 
grub ein Fifcher und Unterthban des Stiftes, Namens Mauda, die Tö- 
niglihen Uiberrefte heimlich neben feiner Hütte unter einem Schieferfteine 
— wie ed beißt aus perfünlicher Pietät: denn Wenzel IV. hatte dieſem 
oft Gruͤndlinge, fein Leibgericht, abgefauft (T). Bier lag die Leiche drei 
Jahre, bis die böhmifchen Herren darnach forfchten und für den Entbeder 
eine namhafte Belohnung ausſetzten. ALS ſich der armfelige Bretterfarg 
(nebſt Theilen von anderen hiefigen Särgen und GSteletten) fand, wurbe . 
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berfelde auf den Wyffehrgb gebracht. und von bier unter großen Ehren - 
bezeugungen der Zünfte nach dem Prager Dome geleitet, daſelbſt aber - in 
der alten Gruft ehrbar beigeſetzt; fo daß die Leiche von 1423 bis 
1589 Ruhe fand. . 

Mütlerweile war Königjaal, wie gelagt, von einem furdtbaren 
Geihide heimgefuht worden. Hatte Wenzels II. Witwe, CEfifabeih, zu 
der ohnehin. prunfhaften Kirche noch fieben Kapellen, die an Größe jelbft 
wieder mäßigen "Kirchen glihen, hinzugebaut: hatten unter Karl dem 
Bierten die Einfünfte des Stiftes es geftattet, daß an 300 Chorberren 
bier beifammen lebten: hatte im Jahre 1358 das Stift mit dem Leito⸗ 
miſcheler Biichofe, Johann von Neumarkt, für Landskron, Wildenfchwert, 
Triebau und Gabel einen vortbeilhaften Tauſch gemacht: hatte im Jahre 
1400 Papſt Bonifaz IX. die auf der nahen Anhöhe erbaute Pfarrkirche 
zu St. Gallus dem Klofter ebenfalld zugewielen:. fo war bie Einbuße 
feit der huſſitiſchen Invaſion (1420) deſto fchmerzlicher, indem ben Kö⸗ 
nigſaaler Chorherren van ihrem großen Bermögen bloß nur 9 Ffleine 
Höfe und 10 halbverbrannte verlaffene Dörfer verblieben find. 

Ohne des Föniglihen Palafles zu gedenken, fo muß das Königs 
ſaaler Stift einft unter die großartigfien Bauten gehört haben. Aeneas 
Syloind (welder im Jahre 1443 Böhmen befuchte) fchreibt davon: Stift 
Ibraſlaw iſt eines der prädtigften gewefen. Unter andern gewahrt man 
im Kreuggange mehrere klafterhohen Steintafeln, darauf das alte und 
neue Teſtament ınit großen Buchftaben, Die in immer kleinerem Kormate 
berablaufen, abgeichildert it. Da von dieſem Monumente noh im Jahre 
1772 Bruchſtücke bemerkbar waren, fo muß die huffitiiche Zerfiörung Doch, 
noch beträchtliche Theile der Koͤnigſaaler Bauwerke verihont haben — 
wie dieß auch noch unfere Abbildung zeigt. 

Erft ſpät nad dem Unglüde von 1420 fehrten die Geiſtlichen wies 
ber hierher zurück. Sie bauten nur einige Feine Wohnungen auf den 
Zrümmern des zerſtörten Kloſters und bie folgenden Aebte bemühten fi 
auf jede Weife, der hart mitgenommenen Stiftung des vorlegten Premy⸗ 
ſliden wieder aufzuhelfen. Beſonders bat fih um die Reftauration von 
lat der Abt Anton Flemming um das Jahr 1570 verdient 
gemacht. oo. i Ä 

As Kaifer Rudolph N. im Jahre 1589 die neue Königägruft — 
das fogenannte „Mauſoleum“ — im Prager Dome errichtet hatte, wurs 
den auf Anfuchen der Königiaaler Chorherren die Refte der dort beftats 
tet geweienen Premyſliden und Luremburger (mit Ausihluß der. Reiche 
König Wenzels IV.) von den übrigen gejondert und dem Stifte zurüd- 
—5 Einige anderen Reliquien dieſer Art fanden ſich in Koönigſaal 
eb, und fo wurde der Verſuch gemacht, die ehemalige böhmiſche Fürs 
Hengruft wenigſtens in ihren letzten Trümmern hier wieberherzuftellen. 
Alein an Ruhe. und Fortbeſtand war nicht zu benfen. 

Nachdem die Paffauer im Jahre 1611 und die proteftantiichen 
Stände im Jahre 1618 neuerdings fih an dem Hab und Gut der Königs 
fanler Gifterzienfer vergriffen, und nachdem 1631 bei der. Einnahme 
Prags durch bie Sachſen, ſelbſt durch die Stiftsunterthanen Räubereien 
hier Statt gefunden: ſchlug der Schwedengeneral Baner im Jahre 1639 
(von Chriſti Himmelfahrt bie 23. September) zu Königlact fein Lager 
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auf. Auf Baners Befehl wurden am 24. Olitober beöjelhen Jahres 
ſaͤmmiliche geiftlihen Neugebäude geplündert und in Brand geſtedt, wo⸗ 
bei die Ruinen des alten Stiftes und Palaſtes vollends in Aſche fanfen 
und der Markt Zbraflaw, fammt mehreren umliegenden Dörfern, durch 
Feuer und Schwert fürdterli Titt. Und was dießmal übrig blieb, ver. 
tilgte am 16. Februar 1645 der 8. k. General Goͤtz, deſſen Freibeuter 
ſich ungeftraft alle Zügellofigfeiten gegen Menſchen, Kirchenſchmuck und 
Aterthämer erlaubt haben. Erft Durch die Greßmuth Kaiſer Ferdinands III. 
(welcher am 29. Juli 1646 zu Koͤnigſaal abernachtete) hob fi das un- 
glückliche Stift einigermagen wieder aus dem Schutte empor. 

Ä Keaifer Ferdinand II. hatte bereits bei der Einfepung des Praͤlaten⸗ 
Randes zum erflen Stande des Königreichs, den Königſaaler Abt Johann 
Greifenfeld von Pilfenburg fammt feinen Nachfolgern zjum böhmi— 
fhen Landfland erhoben. Im Jahre 1640 Tieß der Abt Jakob Martiny 
von Brabef die St. Jalobskapelle zu einer geräumigen Kirhe — jetzt 
Pfarrfirhe zur heil. Maria — umfchaffen, welde der Abt Deſi der 
Dudoflaw 1660 mit ftattlihenn Kiechengeräthe verfah. Der Abt Theodor 
von Schönfeld endlich baute 1740 den prächtigen Saal („Koͤnigs⸗ 
Saal“) in der Abtei ob dem Waſſer. Yünfundvierzig Jahre fpäter ward 
das Stift Rönigfaal aufgehoben und gelangte in weltliche Hand. — 

Da im Jahre 1584 die Föniglihen Grabfchriften erweistih noch 
vorhanden ober theilweife lesbar waren, jo find dieſelben wol erft bei 
der ſchwediſchen —— 1639 vernichtet worden. Ebenſo gingen früber 

oder päter alle hieſigen Grüfte und Monumenie zu Grunde. 
\ Gleichwol hat das Schickſal von dem ehemaligen Reichthume Koö⸗— 
nigſaals doch noch eiwelhe Spuren ung übriggelaffen. Die jegige Koͤnig⸗ 
ſaaler Pfarrkirche erfcheint in ſolther Beziehung als die Erbin der vorma⸗ 
ligen Stiftsfirche, wiewol es heißt, daß diefelbe nicht an bem Drte der 
Iepgenannten ftehe. Alm fo weniger barf die urfprünglidhe Fürftengruft 
bier gefucht werden. Im Chor der Kirche befindet fich die für die fpäteren 
Stiftsäbte beftimmt ‚geivetene Gruft; wie denn auch der Schlußftein der⸗ 
felben von rothem Marmor unter einer Juſel die moderne Jahrzahl 1743 
enthält. 
\ Wol aber entdeden wir in ber biefigen Sufriftes einen drei Schuh 
langen und ebenfo hohen, tumbaartigen, verfchloffenen Glaslaften — ohne 
Jahrzahl oder Dofument, jedoch micht älter als aus der Schweden- 
zeit. Diefed Behältnig, welches wir ehrerbietig als Reliquiarium betrachten 
wollen, enthält in feinem Untertheile einige Arm: und Scenfelbeine, wie 
auch drei Häupter, wovon das größte für jenes König Wenzels II., dus 
Heinfte für jenes Wenzeld IH. ausgegeben wird. Das mittlere hält man 

r das Haupt von einer der drei Gemalinen diefer beiden Könige, wäh- 
rend dasſelbe wahrſcheinlicherweiſe ber Königin Eliſabeth, Mutter Karls IV. 
angehört. In einer verborgenen Abtheilung endlich unter bem Dedel be⸗ 
finden ſich mehrere fleineren Häupier und. verjchiedene Gebeine von Kindern, 
. Ganz oben am Dedel aber Liegen drei vergoldete Kronen — und biefe 
Kronen und Gebeine bilden nun den ganzen Reft aus ben vorhnuſſitiſchen 
Fürftengrüften. ° Billigerweife pflegte aljo bei den jedesmaligen Todes» 
Anniverfarien jener Glaskaſten von den EifterzinfersChorberren feierlich auf 
die in der Kirche felbft errichtete Tumba geiebt zu werben. 


— — — 
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kußer biefen Reliquien und bem uns fchon befannten. Gnadenbilde 
erübrigt zu Königſaal noch ein Botiogemälde auf Leinwand, anderthalb 
Alafter hoch und eine Klafter breit, u. 3. an ber ſüdlichen Wand, rechts 
vom Eingang der Kirche. Dieg Gemälde ift eine, aus dem Sprachzim⸗ 
mer des jäfularifirten Stiftes herrührende, Gopie des 1639 zu Gtunde ges 
gangenen fleinernen Königsuuonumentes. Man erblidt barauf bie vor 
dem Kreuze fnieenden Könige Wenzel II. und UI., mit den herkömmlichen 
Eyitaphien. Und es bezieben ſich bierauf Die Worte: Restauralum A. 
1646. . ' 
Für uns haben die Tandfchaftlihen Hintergründe bei weiten den 
höchſten Werth; weßhald wir viefelben auch haben .berausheben und hier 
getreu copüren Laflen. FB 

Gleich einem Rieſenbaue ſtellen ſich uns Kirche, Abtei und Reſidenz 
von Koͤnigſaal dar — und man ſcheut ſich zu glauben, daß kein einziger 
Stein mehr. davon ſteht. Maſſenhafter war nicht einmal das Coliffeüm 
in Rom! In der vorderftien Nähe fieht man die Beraun, in ber 
gerne die Ruinen dreier Bergichlöffer, deren Namen fi) faum mehr ere 
ratben Taffen. Alles zuſammengenommen Tann nicht anders, denn einem 
alten, mit Koͤnigſaals Tester Zerftörung gleichgeitigen, Vorbilde entſtammen. 
Und wer unſer Bild geſehen, wird die, durch genialen und patriotiſchen 
Gewerbfleiß vor unſeren Augen neu aufblühenden, Hallen der ehrwürdigen 
Königjaaler Abtei mit offenem, empfänglihem, das Alte mit dem Neuen 
weite vermittelnvem Sinne heimſuchen und beidauen. 


22. . 
Der Prager Fenſterſturz 


vom 23. Mai 1618. 
(Hiezu ein Tableau und bie drei Bildniſſe der Defeneflrirten.) 


Kein Ereigniß in der ganzen Weltgeihichte ſteht vereinzelt, ohne 
inneren und äußeren Zuſammenhang, ohne Urſachen und Kolgen da. Aber 
zu feiner Zeit hat es auch an Gegenfägen im Leben der Völker und Staa⸗ 
ten gefehlt. Solche Gegenfäge zeigten fih von jeher am fchroffiten in dem 
Verhaͤltniſſe zwiſchen Politik und Religion — und es hat namentlich das 
Bebürfnig der verichiebenen Partheien, diefen Gegenjag irgendwie zu Töfen 
und zu vermitteln, zu Anfang bes fiebjehnten Jahrhunderts bald Europa 
in einen beillofen Kampf geftürst. 
Nachdem Böhmen. feine huſſitiſchen Wirrniſfe (1420-1526) mit 
Schmach und Blut und innerer Entlräftung abgebüßt und nichts gerettet. 
hatte, als den Kelch und nichts gewonnen, als den Anfall an das Habs⸗ 
burgiſche Haus: ift auch Deutihland feit der Reformation, alſo in dem 
langen Zeittaume von 1555 bie 1618, verhältnigmäßig ruhig geblieben, 
offenbar, weil es fremder Einflüge fi) möglihft zu erwehren verftanh, 
An oͤrtlichen Irrungen bat es freilich nirgends gemangelt; aber ein allge» 
meiner Kampf fonnte nicht ausbrechen, eben weil der ftreitenben Partheien? 
zu viele umd der Heinlihen Berwidelungen zu pielerlei waren. - . 

7 


HH. 
Die hauptfächlihften hieher begüglichen Erſcheinungen indeß dürften 
im.XVI. Jahrhundert folgende geweſen fein: 9 ß deß 

. Das entſchiedene Uibergewicht oder Prinzipat des Hauſes Habs⸗ 
burg. In zwei regierende Linien — Habsburg-Oeſterreich und Habe: 
burg-Spanien — getheilt, behauptete dieſer Herrfiherftamm, geſtützt auf 
das monarchiſche Prinzip und die Kraft der alten Kirche, Macht und Einfluß 
in der alten und der neuen Welt. Mannigfad waren und oft wiederholten 
fih die Verſuche zum Sturze diefer Macht, befonder6 von Kranfreih ber. 
Stanfreich weiß (obwol ſelbſt auf Monarchie und Katholizismus in feinem 
inneren begründet) immer andere politiiche Mächte Europa’s, zuletzt auch 
die proteftantiichen, für jenen Zweck in Thätigfeit zu ſetzen. IM, noch 
ber unglüdlihe König Deinrih IV. (15891610) fucht eine „chriſtlich⸗ 
europäiſche Republif” in Europa zu organifiren — wodurd die öfterrei- 
hifchen Vorlande an die Nahbaren, Defterreih und die ſüdlichen habs⸗ 
burgifhen Provinzen an Ungarn fommen, Böhmen und beffen Kronlande 
ein Wahlreich bilden und das übrige Deutſchland dem Reiche (allenfalls 
unter Darimilian von Bayern, ald Kaiſer?) verbleiben follte. Die Bor- 
ſehung aber griff in diefen abenteuerlichen Plan beflimmend ein und Defter- 
reichs Prinzipat blieb unerfhüttert aufrecht bie heute. 

2) Die damaligen religiöfen Gruppen. Das öfterreihifhe Haus 
repräfentirte ununterbrochen die Fatholifhe Kirche in ihrer Liebe, 
Strenge und Charafterfeftigfeit. Dem proteftantiihen Theile gebrach 
. ed an aller Einheit. Während das Lutherthum dem Kaifer und Reiche fo 
weit noch anhaͤnglich ift und bleibt, zeigt fih der Kalvinismus überall ale der 
Träger demofratifcher Einrichtungen und als Feind der Reichsverfaffung. 
Leicht wirb es Daher, eine Oppoſition Daraus anzufaden, wie fie fih 3. B. 
in der pfälzifch=falvinifhen Bewegung dem Reiche gegenüber geftaltet hat. 
Allein durch jene reformatoriichen Elemente wird gleichzeitig der Katholi⸗ 
zismus im Innern erneut und gefräftigt; je mehr bie Kalviniſten ihre 
Sache auf die Spige treiben, deſto größer iſt die Freude des (bereits feit 
1552 und glücklich großartig reagirenden) Jeſuitenordens; je geringer 
die Ausfichten auf kirchliche Einigung in Deutſchland, defto zuverläßiger 
find jene auf politiſche Einigung durch die Dazwiſchenkunft Defterreiche! 

3) Die eigentlich ſeparatiſtiſche Stellung Böhmens und Mährene im 
chriſtlichen Europa. In beiden Heinen Provinzen herrfchte nemlich der, mit 
- der flawifhen Nationalität innigft verwachlene, Utraquismus weſentlich 
vor. Es war berfelbe aus dem Huffttens und Brübertfume und der durch 
die Bafeler Eompaftate (1433) erlangten Bere'ptigung zu einer, äußerlich 
nicht von Rom getrennten, Kirhenpartbei erwachſen. So weit diefer 
Utraquismus ſlawiſch war, war er rein und im Grunde auch nicht unfa« 
tholiſch; er wurde dieß aber vollends, als ſich deutiche und fomit proteſtan⸗ 
tiſche Elemente barein mengten, was feit dem Jahre 1532 immer mehr ber 
Fall war. Die alten Utraquiften verloren hiedurch ihren Rechtsboden 
und ihren nationalen Rädhalt, und die Widerſtandskraft des XVI. Jahr- 
hunderts kehrte fi ihnen und den böhmifh-mährifhen Preteflanten über: 
Haupt gleihmäßig zu. 

Die Auffaffung des Utraquismus von Seiten der früheren Beherricher 
Boͤhmens war eine verſchiedenfache; fie blieb es au, nachdem Böhmen mit 
feinen Kronlanden habsburgifch und theilweiſe zugleich proteſtantiſch geworden 
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war. Dean vergaß noch im Jahre 1620 nit, daß das Volk und die ° 
„eangelifchen Stände” Böhmens und Mährens eigentlich ihre alte Natio⸗ 
naltirche vertreten, und bloß die Schleier als wirkliche „Proteſtanten“ zu 
behandeln feien. Ein ſchwieriges und gefährliches Einfchreiten war es daher, 
als Ferdinand II. den Beruf in fih erfannte und zur raſchen That 
ſchritt: dem flawifchen. Utraquiemus und der deutſchen Reformation mittelft 
einer, wenigſtens in den öfterreichiihen Landen durchzuführenden „Gegen⸗ 
veformation” gleichzeitig zu begegnen. Diefem Werle aber follten noch 
ganze Reihen von gefchichtlihen Bedingungen voransgehen — darunter 
ah der’ Prager Fenfterftur. 

| Der Gährungsftoff im böhmifhen Volke war ebenfo politifcher als 
veligidfer Natur. Die sinft übermüthige böhmifche Ariftofratie — deren 
Reprälentant, der Regierer des. Hauſes Roſenberg, z. B. unter ers 
binand I. auf feinen Schlöflern und Veſten allein 234 Stud ſchweres Ge 
ſchüg unterhielt — ebenfo auch ber. feit dem Landtage von 1547 in feine 
Schranken zurüdgerwiefene Bürgerftand Böhmens: beide Theile der Nation 
glaubten fih von Dben gebrüdt-in ihren feubaliftiihen und korporativen 
Rechten, und ed trat ein immer mehr geipannted Verhälmiß zu ihren Koͤ⸗ 
nigen ein. Die Verhaͤltniß wurbe um fo fehroffer, als die große Mehr⸗ 
zahl des Adels und der Bürger zu. den „Ständen sub ulraque‘‘*) ge« 
hörte, der Hof felbft jedoch fireng katholiſch war. 

. Zwar .batte Kaifer Ferdinand I. dem evangelifchen Gotiesbienfte 
thatſaͤchliche Duldung gewährt; Marimilian II hatte zufolge feines Wahl⸗ 
fpruhes: „Ich habe feine Macht über die Gewiſſen und barf Niemand 
zum Glauben zwingen” den Ständen sub ulraque (1575) eine mündliche 
Religionsverficherung ertheilt; allem unter Rubolph dem Zweiten (1576 
f.) follten in diefer Beziehung die abicheulichften Conflikte zur Ericheinung 
fommen. Kaiſer Rubolph II. war im Grunde biederer und großmüthiger 

Sefumung; aber zu Zeiten jchwach, eigenfinntg, vegierungsüberbrüßig, ver- 
wirt. felbft hatte die ariftofratifche Oppofltion heraufbefchworen, und 
als fein Bruder, Mathias, derſelben Parthei feine frühe Erhebung auf drei 
Throne verbanfte, da war auch Er vor den nemlihen Mächten abhängig, 
die er eigentlich hätte befämpfen follen. Daher fonnte und mußte der lange 
verhaltene Brand erft fpäter, „unter Ferdinand dem Zweiten, ausbrechen, 
von befien Charafterftärte und eifriger Ergebenheit gegen bie römifche 
Kirche die wohlgerüftete Parthei der Strengfatholiichen alles Heil für die 
Zukunft erwartete. j 
Die Borboten einer dreigigfährigen Leidensgeſchichte Böhmens, Defter- 
“reihe und ganz Deutfchlands Fündigten fi ſchon zu Anfange des XVII. 


Jahrhundertes an. Beide Religiondpartheien fahen theils offenbare, theils 


dinter politifchen Mipftänden verftedte, Gefährdungen ihrer heiligften Inter⸗ 
een. Am 4. Mai 1608 alfo fchloffen mehrere proteftantiihen Mächte 
Deutichlands einen engeren Bund unter dem Namen „Union“ — am 


®) Diefer Iateinifhe Ausdruck sub wtraque- (sc. specie) „unter beiverlet Geſtalt 

bezieht ſich auf das heil; Ahendmahl, welches bekanntlich die Katbolilen des Laien- 
flandes „unter einerlei Geflalt‘“ (sub una specie), nemlid ohne ven Kelch ge⸗ 
nießen, während bie Richtlatholifchen unter beiden Geftalten (mil Vrod und Kelch) 
fommumiziven. Utraquiſten find daher Anhänger des Laienkelches und Utraquis« 
mus iſt bloß ber davon abgeleitete Begriff. 


10. Zul 7609 die Andern ein Gegenbinionig zum Schuge der Tafholifchen 
Religion und der ihr zugethanen Stände, unter der Bertennung der „Lige”. 
Aber beide Bündniffe Sagen den Böhmen vorläufig fern. 

Hier in Böhmen flanden allerdings einzelne mächtigen, ja unbeng⸗ 
famen Charaktere, wie Zdenfo Adalbert Popel von Lobkowitz, Adam von 
Sternberg, Jaroſlaw Borjita von Martinig, Wilhelm Slawata von Chlum 
und Koſchumberg, Adam von Waldſtein auf Kammerburg ıc. auf Seiten 
ber Fatholifchen Stände. Dennoch war ed durch mehrerlei Verkettungen 
yon Umitänden dahin gediehen, dag die utraquiſtiſchen Stände ſich 
thatſaͤchlich im Befig der Staatsgewalt befanden, und am 12. Juli 1609 
ihrem Könige den befannten Majeftätsbrief diktiren fonnten. 

. In diefem Rubolphinifchen Rreidriefe wird den drei Ständen sub 
utraque, nemlidy dem Herren und Ritterftand, dann. den Prager-, Berg: 
und anderen Stäbten, freie NReligionsübung zugefichert, und ihnen „das 
untere Prager Konfiftorium und die von Alters ber der Parthei unter Bei⸗ 
berlei eigenthümlich gehörige Prager Univerfität wieder übergeben”. Es 


„ werben ferner Defenforen oder Glaubensbeſchützer ernannt, und ‚im Falle 


Jemand aus den vereinigten drei Ständen sub utraque über die Kirchen, 
welche fie ſchon befäßen, noch mehr Gotteshaͤuſer oder auch Schulen auf 
bauen Taffen wollte: follte folches fammt und fonderd jederzeit frei fteben, 
ohne irgend Jemandes Verhinderung.” In dem Vergleich zwiſchen ben 
Ständen der Belenntniffe sub una und sub ulrayue (von bemfelben 
Datum) — alſo in derjenigen Urfunde, welche dem Majeſtaͤtsbriefe erſt 


geſetzliche Siltigfeit geben fonnte — wurbe ferner beflimmt: „In welchen 


Drten und Städten aber, entweder in den königlichen ober. auf Ihrer Mas 
jeſtaͤt Herrfchaften, die sub ntraque ihre eigenen Kirchen und Begraͤbniſſe 
nicht haben, daſelbſt mögen fie fih Gotteshaͤuſer erbauen und Begraͤbniß⸗ 
pläge anlegen.” . Und eben bas ift die Klauſel, über deren Erklaäͤrung 
der Kampf zunähft in Braunau und Kloſtergrab losging; indem bie 
Utraquiſten den Ausdrud „Ihrer Majeftät Herrichaften“ auch für bie 
geiſtlichen Schueftäbte gelten Taffen wollten. 

Die Defenforen waren alſo Beichüger bes utraquiftiichen Glaubens 
(oder vielmehr Ritus) und Bertheidiger bes, vom Erzbiſchofe unabhän- 
gigen, Confiftoriums und ber Liniverfität. Shre Zahl würde in bem 
Majeſtaͤtsbriefe micht beftimmt; aber man wählte innerhalb ber hiezu eins 
geräumten Friſt von vierzehn Tagen aus jedem Stande acht, nebft ben 
Pi Crfagmännern. Die Reihe dieſer nicht allgemein befannten Des 
fenjoren tollen wir aus bandichriftlicher Duelle bierherfegen :. 


| Aus dem Derrenftande: 


1. Johann Georg von Schwamberg auf Worlik und Honfperg, 
Oberſtkanmerer. 
Erſatzmann:) Peter Wok, Regierer des Hauſes Roſenberg auf 
ittingau, Roͤm. Kaiſ. Maj. Rath. | 
2. Theobald Schwihowfky von Swihow und Riefenberg auf Horaj⸗ 
biowig, Erbvorſchneider. 
Erfagmann:) Johann Sezima von Aufti und Giesdorf, Kreisobriſter. 
3. — en erg auf Stal und Rohozetz, R. K. M. Raid. 


— 


* ſahmann ) Radſlaw der Aeltere von Wqhinis und Tettow, auf 
eplitz, Daubrawſta Hora x. 
4. Heinrich Matthes Graf von Thurn auf Weliſch, R. K. M. 
5. Bi —8 A Lobk f Biſ C 
ilhelm der eltere von Lobkowitz auf Biſchofteinitz, zeczow 
und Mitfow, Erbmundſchenk. hoßeinis ie 
6. Hans Ludwig (Lidvin) v. Rziczan auf Horowitz, R. K. M. Rath. 
7. Wenzel Wilhelm von Raupowa auf Trnowan und Zitenitz, R. 
. M. Kämmerer, 
8. Wenzel Bubowes von Budowa auf Mündengräg, kocznowit 
und Zaſad, R. K. M. Rath. 


Aus dem Ritterſtande: 


9. cdrißoph Wratiſtaw von Mitrowitz auf Lochowitz und Prot⸗⸗ 
win, Burggraf zu Karlſtein. 
(Erſatzmann:) Ulrich Gersdorfer von Gersdorf auf Moſtkow, Pro⸗ 
kurator des Koͤn. Böhmen. 
10. Georg Gersdorfer von Gersdorf auf Choltitz, R. K. M, Rath. 
Erſatzmann:) Nikolaus Berkowslky von Schebikow, R. K. M. Rath. 
11. Mathias von Stampach auf Kornhaus und Pierub. 
2, Ge lahmann:) Bernhard Hodiejowſty von Hodiejowa auf Riepitz. 
nr R a gen Vitzthum auf Neu⸗Schumberg und 
öfterle, RN. K. 
Erfagmann:) — * nabinre von Niehnig auf Studenky. 
13. Bohuflaw von Mihalowig auf Rwenig -und Reufattel, Vice⸗ 
landſchreiber. 
(Erſatzmann:) Georg Hochmuth (Hiran?) von Haraſow, auf Kauſtnik 
und Biela. 
.Heinrich Otto von Loß auf Komarow, R. K. M. Rath, 
. Hand Mülner von Mübhlpaufen auf Niemes, Rath und Land⸗ 
tafel⸗Staroſta. 
16, Friedrich von der Byle (z Bile) auf Rzehlowitz und Chotomir], 
R. K. M. Rath. 


— 
IV fm 


Aus’ dem Bürgerftanbe; 


a) Altſtadt Prag: 

17. Wenzel Maverle von Sobieflau. u N. K. M. Diener. 
(Erſatzmam:) Adam Leonhard von Reuenburg auf Welkaw. 

18. Martin Fruͤhwein von Thal (Podobi), R. K. M. Diener. 
Gras atzmann:) Nathanael Wodniansky von Wracjoma. 

19. Simeon Humburg von Humberg, Kanzler ber Altſtadt. 
d) Neuftadt Prag: 

20 Egyd Pergar von Gzaſtolowig, Primas der Reuftabt. 
(Eriagmann:) Mag. Balentin Kochan von Prachowa. 


: 21. Doct. Adam —8 von Rieſenbach, Profeſſor der Mebisin. 


Gera agmann:) Melchior Haldius von Mayenberg. 
22. Johann Theodor Sixt von Otteradorſ.) Zu 





*) Nicht zu verwechſeln mit dem gleichnamigen Gelehrten unter gerdinand der 
Kanzler, Rechtsgelehrier und Redner war. 
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c) Kleinfeite Prag: 

23. Chriſtoph Kober von Kobersberg. 

d) Klattau und e) Tauf: 

24. Daniel Koral von Tetfhen — Adam Woprceih von Wracjow. 

Bon diefen vorgenannten Männern wurden Mehrere im Jahre 1618 
zu Direftoren erwählt, Einige (wie Budowa 20.) verloren bei ber 
großen Erefution 1621 ihr Leben. 

Das tiefe Mißvergnügen, weldes Kaifer Rudolf H. über die Er- 
preſſung jened Majeſtaͤtsbriefes empfand, To wie die Uibergriffe, die fein 
Bruder Mathias gegen ihn fih berausnahm, brachten Rudolph, welcher 
unvermählt war, auf die abenteuerliche dee, Böhmen entweder an den 
Erzherzog Leopold, Bifhof von Paffau, oder an die fpanifcheöfterreichifche 
Linie zu bringen. Bergeblih befhwor Rudolph das Paſſauer Kriegsvolt 
zur Herftellung feines Föniglichen Anſehens — er brachte dadurch im Februar 
und März 1611 nur unenbliches Weh über feine eigene Refidenz. *) Ma- 
thiad war bereitd im DBefige der ungarifhen Krone, am 23. Mat 1611 - 
“ empfing er aud die böhmifche — welder Aft zugleich den Tod des, ohnehin 
fhon thron= und Iebensmüben, Rudolph (diefer ftarb am 20. Juni 1612) 
befchleunigt zu haben feheint. 

Auh König Mathias war Tinderlod. Mit vieler Anftrengung bes 
Hauptete er im böhmilhen und deutſchen Reiche feine erzwungene Herr⸗ 
Iihfeit. In Böhmen 3. B. genehmigte Matbiad den Landtagsſchluß, Montag 
nah Dreifaltigkeit 1615 — fraft deſſen nur die —*8 Nation und 
Sprache als berechtigt anerkannt, die Deutſchen hingegen ihres Vereins⸗ 
rechtes verluſtig erklaͤrt werden. Die Majoritaͤt der Staͤnde handelte nur 
im eigenen, nicht im Intereſſe des Landesfürſten, und noch bei Lebzeiten 
hatte Mathias in Erzherzog Ferdinand (von der ſteyeriſchen Linie) — 
welchem die übrigen Glieder des Hauſes ihre Succeſſionsrechte abgetreten 
— einen Nachfolger. Ferdinand, dieſes Namens der Zweite, wurde 1617 
am 29. Juni als König von Böhmen feierlich gekroͤnt und auch von ber 
Laufig und Schlefien anerfannt. Böhmen war dem Wendepunfte feines 
Schickſals nahegerüdt! 

Ungeachtet König Mathias am 21. Mai 1611 den Rubolphiniſchen 
Majeftätsbrief beftätige hatte, blieb doch die unbeflimmte Faſſung der vor: 
erwähnten Klaufel ein Quell des Aergerniffes. Schon in demſelben Jahre 
1611 war den proteftantifhen Bürgern von. Kloftergrab und Braus 
nau der Kirchenbau von ihren Grundherren, dem Prager Erzbiihof und 
bem Abt von Braunau, darauf von den Königen Rudolph und Mathias 
auf Grund Rechtens unterfagt worden. Infolge der abweirhenden Anfıcht 
ber Defenforen wurbe der Bau an beiden Orten fortgefegt. Der Erzbiſchof 
(Johann Lohelius) Tieg am 11., 12. und 13. Dezember 1617 tie fat 
vollendete Kirche zu Kloſtergrab zerflören; in Braunau erhob fi bei bem 
Berfuhe zur Berfiegelung ein Bollsauflauf und fo gefchah es, dag adıt 
dortige Bürger gefangen gefegt wurden. 

Die Defenforen, ald durch ‚ven Mafeftätsbrief feierlich - befkätigte 
Bertheidiger der kirchlichen und Bürgerlichen Rechte bed Landes, machten 
bald die Sade der Kloftergraber und Braunauer Untertanen zu ihrer 


") Den Paflauer Einfall gedenken wir nächſtens in ſeinen Pauptigenen darzuſtellen. 
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eigenen und zur öffentlichen Angelegenheit. Dazwiſchen mengten ſich ge⸗ 
haͤſſige Perſoͤnlichkeiten unter ben hoͤchſten Wurdetraͤgern der Krone. Der 
ritterlihe Thurn *) hatte fein Karlſteiner Durgeraſenant 1616 an den 
ſervilen Martinig abgeben müſſen und dieſer Letztere ſtand ſo eben am 
Ruder der Landesverwaltung. | 

Es muß nachgetragen werben, bag ferbinand II., als er gekrönt 
und ihm gehuldigt war, folgende Männer zu Statthaltern (Misto Ye) 
Böhmend eingefept hatte: 2 Adam von Sternberg auf Bein, Oberfi⸗ 
burggraf. 2) Adam von Walbftein auf Hradek, Oberfllandhofmeifter. 
3) Georg von Talenberg auf Jankau, Oberſtlandrichter. 4) Wilhelm 
Slawata von Chlum, Kammerpräfivent. 5) Jaroſſaw Borzita von Mar- 
tinig auf Smecjna (Smetensky), fönigliher Marſchall und Herrenſtands⸗ 
Burggraf zu Karlftein. 6) Matthäus Diepolt von Loblowig, Großprior 
des Maltheferordend auf Strafonig. 7) Karl Mraczky von Duba, kaiſ. 
Rath. Diele fieben waren katholiſch; utraquiftifch aber die andern drei, 
nemlih: 8) Johann von Klenowa und von Janowig auf Zinkau, Oberſt⸗ 
landſchreiber. 9) Burkhard Tochnik von Krimitz, Landesunterfämmerer. 
10) Ulrich Gerfiorfer von Gerftorf, Rath und geweſener Kammerprofurator. 
Als Sefretär der böhmifchen Kanzlei und Statthalterei amtirte der hier 
nicht zu übergebende Philipp Fabrizius — von Meißen und Intherifcher Ab⸗ 
funft, zur Zeit aber eifriger katholischer Proſelyt. | 
Gegen mehrere diefer Statthalter hatte die ändere Glaubensparthei 
längft heimliche Anschuldigungen erhoben. Insbeſondere waren es Slawata 
und Martinitz, welche 1609 die Amneſtie nicht mit unterzeichnet, den 
Majeſtätsbrief gemißbilligt, ſchon 1611 zur Austilgung der Evangeliſchen 


gerathen ꝛc. Dieſe Männer, von den Grundſätzen Ferdinands II. durch⸗ 


drungen, find nun bie Stellvertreter der königlichen Macht; was fie etwa 
äußerlich thun zur Befänftigung der Gemüther, das thun fie von Amts⸗ 
wegen. Heinrich Matthes Graf von Thurn in feinem feurigen, ob auch 
voreiligen Kraftbewußtiein, ſucht Schon. länger her den großen Haufen 
aufzuregen, welder allenfalls ald „vierter Stand” figuriven fol. Ge⸗ 
fhäftige Yefuiten und unverfländig eifernde proteftantifche Präbifanten ver⸗ 
ſaͤumen ihres Amtes nicht, Die Flammen anzublafen. Die Streitluſtigen 
beider Seiten fihaaren fi wie am Borabende eines Kampfes unter ihre 
Feldzeichen, die Unentſchloſſenen jucht jede Parthei noch zu gewinnen; bie 
Proteftanten hoffen das Meiſte von einem fühnen Schlage, ber bie Zau⸗ 
dernden und die Maflen, wenn fie nur Ernft fähen, ihnen von ſelbſt zus 
führen werde. Der Geil Ferdinands und ber Jefuiten feheut den Kampf 


‚mt, den er herbeigewünfcht und der allerdings auch im Rathſchluße der 


Borfehung Tag! | 

Zu Anfang März des Jahres 1618 traten bie Stände sub _ulraque 
gu einer vertraulichen Berathung im Prager Karolinifhen Collegium zus 
ſammen. Es waren ihrer kaum Sechzig, Body unter ihnen auch Abgeords 
nete von Städten. Die Prager Räthe blieben aus; worüber bie Unzu⸗ 
friedenpeit befto größer war, als bei Auswirkung des Majeſtaͤtsbriefes bie 


*) Diefer Thurn, Freiherr von Balfaflina, war ein geborner Görzer, aber Befiker 
eher —* und jegt * Juüngling mehr ; aan — 33 Ba eh 
riſteiner Burggraf vom Hertenftande, fei erſtho er — 

und überlebte gleichwol —* Jahr 1618 noch lange. 
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Prager Staͤdie fih vor allen andern angefegt hatten. ‚Die Reufabt 
(ſagt ein gleichzeitiges Altenſtück) entfchuldigte ſich bei den Defenforen, fie 
fönne der Altftabt nicht fürgreifen; die Heine "Stadt Prag: daß fie fi 
nach ben anderen fürnehmften Städten richten müfle, wofern fie bei Hofe 
große Ungnad vermeiden wollte. Sie haben aber ausdrücklich daneben er⸗ 
färt, daß auf unverhofften Nothfall fie Leib und Gut bei den Ständen 
mit zufegen wollten. Einzelne Andere, Die gegen den Hof mit flartem Res 
ſpelt verbunden, find gleichfalls nicht erfchienen. Die ‚Berfaumelten aber 
waren der Meinung: man wolle Fatholifher Seits noch bei Sr. Majeſtaͤt 
Lebzeiten durch ben Majeſtaͤtsbrief ein Loch machen; was auf diefe Weife 
rückſichtlich der Unterdrüdung Böhmens gewonnen, das brauche ber Rach⸗ 
folger und defignirte König Ferdinand durchaus nicht wieder aufzugeben.‘ 

Andere bösliche Gerüchte von Zufammenziehung großer Kriegsheere x. 
liefen ebenfalld um. Die Köpfe erhigten fih über bie Magen. Ein 
Trutzbundniß in den aufgeregten Gemüthern war geſchloſſen, bevor man 
daran denken mochte, ed zu Papier zu bringen. 

Irmitten folchen Anlaufes zu Angriff und Widerftand hatten bie Statt» 
halter den Auftrag von K. Mathias (denn Ferdinand griff, fo Tange Mas _ 
thias am Leben war, vertragsmäßig nicht offen in Regierungsſachen 
ein): die regelmäßig beginnenden Berfammlungen der Stände sub utraque 
- im Prager Karolin abzuftellen, die Urheber vor fich zu rufen und fie, wenn 
fie fernere Unruhen ftiften vor Rüdfunft des K. Mathias, mit Strafen zu 
bedrohen. Die Statthalter erfuchten nun bie utraquiftiiden Stände, Te 
möchten fich, Alle zufammen oder nur Einige von ihnen, in bie Landſtube 
begeben, um den Vortrag eines Föniglichen Schreibene anzuhören. Die 
Defenforen verfprachen zu erfcheinen. 

Es war am 21. Mai 1618, ale zahlreiche Abgeordneten der drei 
Stände sub utrague um die elfte Bormittageftunde in der böhmiſchen 
Kanzlei (Landflube) ob dem Prager Schloffe fih einfanden. Sie hörten 
des 8. Mathias ernfte Befehle, befamen auf ihr Anfuchen foldhe in Ab⸗ 
fhrift und verfprachen, den Morgen darauf mit Antwort wieberzulommen. — 

Den weiteren Berlauf der Begebenheiten hat der Eine der befene- 
firirten Statthalter, nemlih Mart in itz, als betheiligter Augenzeuge felbft 
niebergefchrieben, und wir folgen von nun an größtentheils feinem eiges 
nen Berichte. 

Nachdem die Defenforen von alten Kanzeln hatten verfündigen laſ⸗ 
fen, daß fie die Zufammenfünfte im Karolin nicht einitellen wärben, ha⸗ 
ben fie am 22. Mai (Dienftag) ſechs aus ihrem ſtaͤndiſchen Mittel ®) in 
Die bohmiſche Kanzlei entfendet, um gewiſſe Anliegen vorzubringen. Es 
waren bloß vier Statthalter, die Herren Sternberg, Slawata, Martinig 
und Diepolt Loblowig gegenwärtig; die Wibrigen waren theils Trank, theils 
abweſend auf ihren Landgütern. 

Joachim Andreas Graf Schlick, bisher überhaupt der ſtaͤndiſche Wort⸗ 
fhrer, machte auch ſetzt den Redner und trug in drei Sprachen (mad 
Landtagdceremoniel?) folgende drei Fragen vor: 


) Mortinig führt fie namentlich fo auf: Chriſtoph Adam Seſtma dan Aufki, Joachim 
Andreas. Graf Schlick, Ladiſlaw Sekerka von Sedſchig, Johann Yon 
Paul Kaplirzj von Sulewitz; auch Zwei des B 
„von Schlaware.“ 


⸗ 


andes — dann ein geiviffer 
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„Erftlich: warum bie Herren Statthalter heutigen Tags bie Schloß 


Guardia der Thorfchügen zu dupliren befoblen haben? Zum Anbern: ob 


fie verordnet, dag, wann die Herren Stände sub utraque auf das Prager 


Schloß fommen, ihrer Diener feiner in's Schloß eingelaffen werbe? Drittens: 
ob auch anbefohlen worden, dag man bei Abzug der Herren Stände vom 
Schloß einen der Bornehmften ihres Mittels, nemlih Grafen Thurn, aus 
dem Schloß nicht entwifchen laſſen, fondern darin aufhalten ſolle?“ 
Hierauf ſchickten die Statthalter um den Prager Schloßhauptmann, 
Dionys Gernin von Chubenig, und ftellten ihn den Abgeorbnieten vor, weil 
er für fiih wegen ber gerügten Wacheverftärfung verantwortlich fei. Scharf 
jedoch verwies der Oberfiburggraf den ſechs Herren den Unfug, daß Leute 
ihres Standes und auch Diener mit Gewehr, Büchfen und Piftolen bewaffnet 
die Karolingegend durchziehen, dag der Döbel den Tandelmarkt plündern 
und gemeiner Aufruhr in ben Prager Städten durch fie entftünde. Uibri⸗ 
- gend würden fie, weil fie Sr. Mafeftät gnädigften Willen kennen und 


verfländige und vornehme Leute feien, in vorliegendem Falle ſich felbft die . 


Zweifel aufzuffären wiſſen. 
Die Abgeordneten gingen verblüfft von bannen und meinten, Mor⸗ 
** am andern Tage acht Uhr ziemlich vollzaͤhlig wieder erſcheinen zu 
wollen. 
Infolge deſſen erſuchten bie Statthalter den Domdechant, die mor⸗ 
gige Prozeſſion und den Gottesdienſt etwas früher, ſchon gegen ſieben Uhr, 
in ber Domkirche zu eröffnen. Und obgleich die Statthalter am Mitt 


woh Sigung zu halten nicht verbunden und die Herren Slawata und 


Martini verwarnt worden waren, daß man fie „gewiß in wenig Stun⸗ 
ben umbringen wolle” — fo gedachten fie doch in folder Noth die böh« 


mühe Kanzlei nicht Teer zu Taffen, fondern in Prag audzuharren und. 


ihre ſchwexe Amtopflicht zu thun. 
Am 23. Mai (Mittwoh) am Vortage des Chrifti Himmelfahrts⸗ 
fefled, nachdem. die genannten vier Statthalter der Progeffion und Meſſe 


in ber Domkirche beigewohnt, verfügten ſich diefelben um 8%, Uhr m 


die böhmifche Kanzlei und Tiegen Stühle und Bänfe (bis auf den Sefa 
fel, der da gleihfam zur Nepräfentation Sr. Majeftät dienen follte) 
binausfchaffen, die Tange Tafel aber hart an die Mauer bei den zwei 
Benftern vüden, auf dag binlänglih Raum gewonnen würbe. 5 

Um neun Uhr find die Stände sub ulraque, Herren, Diener und 
Gefind in fehr großer Anzahl zu Wagen und zu Fuß auf das Prager 
Schloß gefommen — durthweg mit Langen Büchfen und Biftolen bewaffnet. 
Und wiewol von jeher Niemand die Fönigliche Reſidenz mit bewaffneter 
Hand betreten —5— ſo kam der Zug doch in die boͤhmiſche Kanzlei 
und durch den Saa In bie Ratpfube: Herren und Ritter, unangemelbet, 
die Bürger aber großentheild nur bis zur Thür, welche offen gelaffen 
werben mußte. 

Die vornehmften Iandfändifhen Anwefenden sub utrague ware: 
Heinrich Matthes Graf von Thurn auf Welifh und 


Wilhelm der-Aeltere von Loblowig, Joachim Andreas Graf 
von Schlick, Wenzel van Ruppa (Raupowa), Albredt Sm 
diczky, Paulvon Rſiczan, Ulrich Kinfiy. von Wchinig, 


| intersborf, 
Leonard. Kolon (Colonna) von Fels auf Engeldberg und Bochaw, 
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Bohuchwal Berfa, Albin Graf von Shlid, Paul Kaplit, 
dann bie Herren Gerftorf, Pfefferkorn, Kober ⁊. W 

Die vier Statthalter, aus Mangel an Raum in einen Fenſterwinkel 
nahe dem Ofen zuruͤckgezogen, erwarteten vor Allem bie Antwort auf bie 
den Ständen abſchriftlich mitgetheilte Iandesherrliche Reſolution. Aber es 
trat der koͤnigl. Rath Paul von Rjiczan vor und verlas mit barfcher Stimme 
eine Erflärung des Inhalts: Inden nemlich Se. Majeftät die drei Stände 
sub utraque in dem erwähnten „erſchreckenden“ Schreiben allbereits bes 
Leibes und ber Ehre verluſtig erkläre, ja man faft mit offener Exekution 
gegen fie zu verfahren ſcheine, fo Hätten fi eben die Stände verbunden, 

mer für Alle, Alle für Einen feftiglich ftehen, kein vechtlihes Erkennmiß 
abwarten oder fonft untergeben fein zu wollen: vielmehr einander treu 
wider Jedermann zu helfen und zu beſchirmen — zumal jenes Tönigliche 
Schreiben nur von den Feinden ihrer- (der evangelifhen) Religion ausge⸗ 
gangen fei; weßhalb fich denn die anweſenden Herren Statthalter rechtfertis 
gen follten, ob fie von jenem Schreiben gewußt, dazu gerathen oder ſolches 
gar approbirt hätten? 

Darauf der Oberfiburggraf: Weil die Statthalter heute in fo gerin⸗ 
ger Zahl gegenwärtig, fo wolle man die abgelefene Schrift doch wenigſtens 
noch dem franf darniederliegenden Oberfilandhofmeifter, Herrn Adam Wald» 
flein, notifigiren; es möchten fih aljo die Herren Stände sub utraque 
beſcheiden, am nächften Freitag (indem Morgen ein großer Zeiertag wäre) 
‚gebührliche Antwort von ihnen entgegenzunehmen. 

Mehrere Herren, Thurn, Fels, der ältere Loblowitz, aber fuhren auf: 
„Ra, na, wir wollen damit nicht content fein“ (obwol die Verhandlung aus 
meift in ejechiicher Sprache gepflogen ward) „und bedürfen des Herrn von 
Waldſtein nicht, mit welchem wir gar wohl zufrieden find; wir leiden kei⸗ 
nerlei Hinhaltung und wollen Ausfunft haben zur Stelle!” 

Abermals befchwichtigte der Oberfiburggraf: Indem bie verlejene 
Schrift zu lang und nicht im Gedächtniß zu behalten fei, übrigens hochwich⸗ 
tige Sachen betreffe, fo wolle man doch die Abſchrift ausfolgen und den 
Statihaltern eine Unterredung mit Herrn von Waldſtein geftatten. Die 
Stände jedoch fehrieen durcheinander: „Das könnten wir felber; allein wir 
fordern Ew. Gnaden Bieren fpezielle Antwort ab.” 

Inzwiſchen unterrebeten fi die Statthalter ein Weilchen und erflärten 
dann: es wäre doch befannt, daß fie, was fie mit den Herren Oberſtlandesoffi⸗ 
zieren und Statthaltern berathichlagen, Amtsgeheimnig fei, und die Derren 
Stände sub utraque mögen ihnen nichts Unmögliches wider ihre Eides⸗ 
pflicht und Gewiffen zumuihen; Se. Majeftät dulde Feine Einflüfterungen 
und habe jene Refolution eigenhänbig unterfehrieben — man möge aller: 
höchſten Ortes ſich Beſcheid holen. | 

Dennod flellten die Stände fich nicht zufrieden; am meiften beharrte 
Thurn dabei, ohne befriedigende Antwort nicht von ber Stelle zu gehen. Und 
im Augenblick enthüllte Hans Lidwin von Rjicyan feine Piſtolen und 
fpannte fie, ger troßig zu Martinig heruntretend. Da ſprach der Oberſt⸗ 
burggraf: Nun es einmal nicht anders fei, fo proteftice er im Namen ber 
Statthalterſchaft feierlich, dag, wenn Se. Majeſtaͤt ungnäbig wuͤrde, ſolches 
die Folge des heute ihnen auferlegten Zwanges ſei; daß ferner ſie, die 
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Statthalter, zu der Föniglichen Refolution, welche die Staͤnde fo „gefaͤhrlich⸗ 
auslegen, keineswegs gerathen hätten. — 

Aber viele Stimmen unterbrachen ihn, rufend: „Es lauft uns freilich 
pas Iandesfürftliche Schreiben wider unferen Majeftätöbrief!”" Dann fagte 
Einer und der Andere: man zweifle felbft, daß der Herr Oberfiburggraf und 
der Herr Großprior zu fo ewas geratben, außer bie Derren Slawata und 
Martini Hätten fie dazu inbuzirt — und fuhren dann fort: „Ia, Ihr eben 
feid unfere und unferer Religion Feinde, Ihr habt Euere Unterthanen in 
Krumman und Strafhig zu Euerer Religion gezwungen oder fie ausge⸗ 
wiefen, die Pfarrherren aus koͤniglichen Collaturen abgeihafft und andere 
sub una eingefegt, Amtleute und Diener der Religion wegen entlaffen c.“ 
Und als Slawata ſich entfchuldigen wollen, fprang der ältere Lobkowitz 
ihm in die Rede: „Und haft Du Deine Unterthanen in Teltſch nicht zum 
Glauben genöthigt?”” Slawata wiberlegte dieß grundhaͤltig; au Martinig 
erzählte den Hergang der ihm angefonmenen intoleranten Dinge mit allen 
rehtfertigenden Nebenumftänden: Dann fagte Yobfowig weiter: „Wie iſt 
ed bei dem jüngfivergangenen Landtage mit der Wahl des Königs (Ferdi⸗ 
nand) zugegangen, wie hat man und bei ber Naſe umgeführt, auch zuge- 
geben, daß in den koͤniglichen Reverfalien unfer Majeflätsbrief nicht aus» 
drüdtich genannt, fondern nur in genere von allen Privilegien die Rebe . 
A?! So hat man auch unferem frommen ehrenwerthen Grafen Thurn das 
Burggrafenamt zu Karlſtein genommen ꝛc.“ 

Da wandte fih Martinig zu Thurn: „Herr Graf, dieß war, wie 
Jever bezeugen kann, öffentlicher-Beichluß des Landtages; und ald Se. Ma- 
ieftät den Herren um eine Staffel, nemlich zum Oberſtlehenrichteramte, ers 
höhet, gedachte ich Denfelben nicht um das Burggrafihum zu bringen, aber 
waren die Landesämter allbereitd vertheilt, und ich begnügte mich, im Range 
und auch in der Beeidung dem Herrn Grafen nachzufolgen; weßhalb mir 
peute fehr Unrecht gefdhieht.” | 

„Es handelt ſich — fiel Thurn ein — überhaupt nicht von politifchen 
Sachen, fondern lediglich von ber Religion.” Unter andern made er, 
Thurn, aufmerffam, daß feine neuerliche Citation nach Wien auf Anftiften 
ber Statthalter erfolgt ſein dürfte, \ 

Aber es lärmten Diehrere ſchon barein: „Liebe Herren, feht, diefe 
Zwei (auf Stawata und Martinig weifend) find es, welche uns um ben 
Majetätsbrief und den Vergleich bringen wollen; fo lange Diefe im Lande 
verbleiben, find wir mit Weib und Kind des Lebens nicht ficher und iſt neben 
ihnen Feine Gerechtigfeit zu erlangen. Deßwegen wir fie und den Paul 
Mihna (der fih aus böfem Gewiſſen verkrochen) als Diejenigen, fo fie 
find, beflarıren und ſtrafen wollen.” | 
uUnter diefen Reben ſeufzte Slawata und liſpelte wehmäthig bem Mar⸗ 
tinig gu: „Mein Herr Bruder, o wäre id licher dieſer Tage fortgesogen; 
aber Du Haft mir ſolches widerrathen und feßt müffen wir Beide mit eins 
‚ander verderben.” Martinig entgegnete: „O mein geliebtefler Here Bruber, 
hättet Du als Landedoffiziet und Sr. Mat. Statthalter bad Vaterland in 
diefer höchften Noih verlaffen, fo waͤreſt Du für einen gar untreuen Dann 
zu halten; aber jetzt leideſt und firbfi Du mit mir als ehrlicher Staatöbiener 
und Märtyrer Gottes und bed Kaiſers und Königs, unferes Herrn. Befehlen 
wir und nur Gott dem Almähtign!” “ 
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‚Und nun rebeien Slawata und Martinig abiwechfelud zu den Anwe⸗ 
Senden mit Iauter Stimme: „O Herren, wir bitten um Gotted Willen, Sie 
wollen ſich nit Abereilen, Die wir auch mit den Bornehmften aus Ihnen gar 
nahe befreundet find, ohne vorhergehende Anklage und Verhörung nichts Ip 
Beindfeliges wiber alle Gerecht⸗ und Billigfeit a vielmehr, weil wir 

| eide im Königreih wohl 
angefeffen und Gottlob ! 
eines ziemlihen Vermoͤgens 
find, wofern Einer aus 
Ihnen, er fei wer er wolle, 
fih wider ung zu beſchweren 
hat, ſo wolle berielbe und 
nur ‚gebührendermaßen bei 
Sr. ai. als unferem gnä- 
bigften König und Herrn 
anflagen, oder vor das loͤb⸗ 
or Tide Landrecht ordnungs⸗ 
mäßig laden; da wollen wir 
Be wider unfere Anfläger ung 
ER verantworten, auch die ges 
R rihtlihe Sentenz redlich 
S audwarten und berjelben 
gehorfam nahfommen — 
weiches unfer rehtmäßigee 
III Erflären und en die 
i ‚ Herren und billig genies 
[Elawota) gen laſſen — 
Aber Etliche der Vorgenannten ſagten murrend: „Na, na, wir koͤnnen 
und wollen des Koͤnigs Anherkunſt nicht abwarten, weder die Sachen auf 
das Landrecht weiſen; denn wir kennen Euch gar wohl, daß Ihr Euch wie 
bisher leicht aus Allem herausziehen und ung wiederum beherrſchen möchtet.’ 
| Jetzt lad Wilhelm von Raupowa ein Altenftüd, wie folgt: 
„Demnach der Wilhelm Stawata und Jaroſlaw von Martinig auf bem 
4609 gehaltenen Randtage den von S. M. Kaijer Rudolph allen drei Stän- 
ben extheilten Majeftätsbrief, ferner den von beiden Partheien sub una und 
sub utraquo aufgerichteten Vergleich, endlich Die Amneftie neben den auteren 
Derren Candesoftgieren nicht mit unterzeichnet und -wegen unferer Reli- 
gionsfreiheiten nie die verfaliungsmäßige Relation zu der Randtafel thun 
wollen, wir ihnen doch laut erflärt haben, daß wir, wofern und geſchadet 
würde, eben fie Beide am meijten in Verdacht ziehen und ſie als unfere 
Feinde halten und behandeln würden: fo erfennen wir auch und wiffen num 
für gewiß, daß oft gedachtes ſchweres Föniglihes Schreiben aus ihrer Bes 
xathſchlagung herrühre, auch hier zu Prag konzipirt worden fei, und fie 
alfo wiederum aus dem Majeftätöbrief ıc. ein Nichts zu machen und ung 
darum zu bringen fih bemühen und immer ‚mehr Böſes zu thun gebens 
fen, was fie gar nicht wiberfprechen fönnen: auf Grund defjen wir fte 
Beide für unfere und bes Landes Feinde, zugleih Zerſtörer der Rechte 
und des allgemeinen Friedens erklären und bezeichnen, wollen auch wider 
fie mit ernftliher Straf alfobald verfahren.” 


⁊ 
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Nach Aötefung Deffen fragte Raupowa: „Belennet Ihr Euch Alte 
hiezu, fo meldet Euch!” Da haben fih Ale, auch die naͤchſten Bluts⸗ 
verwandten, einmäthig dazu befannt. Und fo trat ber Redner näher und 
fagte zu den beiven Statthaltern: „Es ift mir fehr leid, fo dag das 
Herz mir wehe thut, was jetzt gefchieht; ich habe es lange gefürchtet und 
vorgefagt, ed werde nichts Gutes daraus erfolgen. Dennoch bat fih 
Reiner darein legen und die Sache zum Ausgleich führen wollen.” 

Slawata und Martinig nahmen abermals das Wort und fepten 
berebt auseinander, wie daß ihnen die Gegenzeichnung des Majeſtaͤts⸗ 
briefes gar nicht gebührt, die Unterſchrift des Vergleiches den Ständen 
nichts geholfen hätte, die Eintragung der Religionsverhandlungen in bie 
Landtafel höchftens verfpätet fei, und wie Doch auch eingeflanden werben 
möfle, daß ben Katholiſchen in Iegterer Zeit große Beeinträchtigung wiber- 
fahren wäre. „Weil denn (fuhren fie fort) und jegt unverhofft hier- 
wegen ganz Unrecht geſchieht, fo proteflizen wir dawider und berufen 
uns, als im Rand wohlangefeffene Männer, abermals auf Se. Majeftät 
und auf des Berichtes Rechte, um Gottes willen bittend, dag man biefen 
anfehntichen Ort und unfere Amtswürde beffer in Acht nehmen und fih . 
feinee Gewalt bedienen, am alferwenigften an ung vergreifen wolle.” 

Worauf Lobkowitz: „Wir kennen hier feine Statthalter, bloß die 
boͤſen, unſer Aller und bes gemeinen Friedens Feinde.“ Und Rau- 
powa: „Ei, verfahren wir immerhin darnach; wir laffen eine Apologia 
(ſolche erichien wirklih!) davon ausgehen, und die ganze Welt mag er- 
tennen, bag wir billig und wohl baran geihan haben.“ 

Nachdem Lobkowitz und Mehrere zu den anderen Statthaltern fid 
gewendet und gefagt: „Herr Oberfiburggraf und Herr Groß. 
prior, Die Herren gehen nur ihren Weg hinaus, es foll 
Ihnen Beiden von und nichts Böfes gefhehen; aber mit 
diefen Zweien wollen wir ſchon reht verfahren!” — haben 
fie gleich den Herrn von Sternberg hinausführen wollen. Aber Martinig 
erfaßte Diefen bei'm Tinten Aermel und ſprach: „Herr Oberfiburggraf, 
mein geliebtefter Herr Better, bitte Euer Gnaden, Sie wollen nicht hinaus⸗ 
ehen und fi) von. und nicht trennen; benn wir ſämmtlichen Statthalter 

Üten billig einander nicht verlaflen, fondern Gutes und Böfes mit 
einander leiden und ungetrennt zujammenhalten, ja lebendig und tobt 
beifammen  ausharren! Und ale der Oberfiburggraf wirflih in ber 
Ranzlei bleiben wollen und mit aufgehobenen Bänden die Herren bes 
f&woren, fie möchten feine Uibereilung begeben; fo bat man ihn und 
ben Großprior dach ohneweiterd zur Thür binausgeiwiefen und wegges 

. Siawata aber und Martinig wurden — Jener von Thurn 
und Schlid, Diefer von Roblowis, Riiczan, Kinſky, Smikiezky 
und Kaplie — ergriffen und gewaltfain „durch die ganze ‚böhmifche 
Kanzlei, anfangend vom Dfen bie zu dem andern Fenſter gegenüber“ ge⸗ 
zerrt — mit dem tobenden Geſchrei: „Jetzt werden wir und gegen 
diefe unfere Religionsfeinde ernfthaft verhalten.” 

Während dieſes Herumgichend fagte Martinig laut: „Je nun, weil 
es da um Gottes Sache ımb bie katholiſche Religion und aud des Kai: 
ſers Willen zu thun iſt, fo wollen wir hiefür alles gern und geduldig 
leiden,” Beide Statthalter dachten, man werbe fie hoͤchſtens in Verhaft 
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behalten; da fie aber gerade. vor fih das große Fenſter aufmachen fahen, 
bethlich fie ein richtigeres Vorgefühl und fie baten- nur um Gewährung 
eined Beichtvaterd und wiederholten dieß flehentlich und um Gottes Ge- 
rechtigkeit willen. — | | — 
Die Stände aber ſagten höhniſch: „Ja, gleich werden wir 
Euch die ſchelmiſchen Jeſuiter noch hereinführen.“ Raupowa 
“aber ſchrie: „Es iſt am beſten, man werfe fie — altem böb- 
mifhen Gebrauche (po starodesku) über die Kenfter!“ 
| Und fogleich haben die vorbergenannten Herren den von ihnen er 
foßten Martinig (welcher fih dem-Allmäcdtigen' mit den lateiniſchen 
* Morten: „Jeſus, Sohn des 
lebendigen Gottes, erbarme Dich 
meiner! Mutter Gottes, gedenke 
mein!“ treulich befohlen), „im 
ſchwarzen eanavaſſenen Mantel 
ſammt Rapier und Dolch, aber 
ohne Hut (welcher mit gol⸗ 
dener Schnur ihm entriſſen 
worden), bloßen‘ Hauptes 
voran zum Fenſter hinaus in 
den bei 30 Ellen tiefen und 
ſteinigen Schloßgraben *) jaͤm⸗ 
merlich geſtürzt und ausgewor⸗ 
fen.“ Es hat aber deſſen un⸗ 
erſchütterliches Vertrauen zu 
| der beiligſten Jungfrau — 
weldye mehrere gotteßfürdhtigen 
Leute einen Mantel unter dem 
Fallenden hinbreiten geſehen 
I babe wolfen Pi an 
| vor jeglihem Schaden an Leben 
‚Prartm.] und Gefundheit bewahrt. : 
Schon auch rief der Graf Thurn in beutfcher Sprade: „Edle 
Herren, bier habt Ihr den Andern!” — den bebenden Slawata 
emporſchwingend, dem die Finger an der rechten Hand, vermuthlich beim 
Sträuben, blutig gefhlagen worben waren. Kaum daß Slawata das 
kurze Stoßgebet: „Gott fei mir Sünder gnädig!“ ausrufen -fonnte, fo 
flog aud durch ebendasſelbe Fenfter ohne Hut im ſchwarzen fammtes 
nen Mantel und Rapier hinab, wälzte fi) noch gegen acht Ellen weiter 
als Martinig und blieb dann, mit dem Kopf in den fchweren Mantel 
verwidelt, im Graben liegen. | SR 
Zulegt war noh Mag. Philipp Fabricius**), Rath Sr. Mai. 


% Der alte Schloßgraben (nun „Wall⸗) hatte damals vom Landflubenfenfter eine Tiefe 
von genau 28 böpnifchen Ellen oder 56 Fuß; bon dem Kehricht und den vielen 
Papierfhnigen, auf welche Einer und ver Andere weich aufgefallen fein ſoll, fagt 
Martinig nichts ; jedenfalls waren die fhon damals (Ende Mai) befaubten Be 
ſtrüppe des Walles eine Meine Schutzwehr für die Herabflürzgenven. 

*r) Diefer Dann führt insgemein noch den Namen „Plater“, der fih aber vielleicht 
auf den Inteinifchen Urfprung (Platner, Faber, Fabriclus 9) zurüdführen Täßt.. 
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und des Königreichs Böhmen Secretarius, meift durch Beförberung ſei⸗ 
ned alten Feindes, des Heren Albrecht Smiticzky, und bed Ehren- 
fried von Berbisdorf *). gleihfalle im Mantel und ohne Hut, 
den beiden Anderen durch dasſelbe Fenſter nachgeworfen. Er rief fleis 
fig zu Gott: Deus esto propilius anime me@! — und blieb nicht 
minder unbeichäbdigt. | 

Wenn die Rettung der drei Defeneſtrirten von ihrer Parthei ale 
ein Wunder betrachtet wurde, wenn auf gleichzeitigen bildlichen Darftellun- 
gen Engel fie ſanft hinabtragen, fo lag bieß in der Richtung ber Zeit. 

Fabricius felbk berichtet in einem Privatbriefe vom 16. Juni 
1618: „Den beiden Statthaktern bin ich gefolgt und habe meiftens bee 
Herrn Smıticzky . Beförbering genoifen, von. dem ich auch vorher auf 
alferlei Manier genugfam tribuliret worden. Chrenfried von Berbis⸗ 
dorf-ift mein fürnehmfter Executor geweſen, welder auch vorher meine 
Haare in Kopf und Bart nicht leiden Flönnen. Meine Testen Worte 
waren: „„Gott fei meiner Skele gnädig!““ Db id nun wol der Leste 
Binunter, bin ich doch mit der Hilfe Gotted wiederum ber Erſte aufge⸗ 
wefen, und wiewol auf nich gefchoffen worden, bin ich doch fort aus 
dem Graben ohne Hut und Mantel kommen und eine große halbe Meile 
Weges ohne Schmerz gegangen, auch denfelben Tag, wiewol auf einem 
elenden Kutſchwaͤglein, noch drei Meilen yon Prag gefahren. Auf dem . 
Wege iſt erſt mein Schmerz angegangen. Gott fei gelebt: in Cwigfeit, 
der und für feinen Namen leiden lieg! ‚Unausfprechlicher Dank der heis 
ligen Jungfrau, die ſich wahrhaft als Mutter zeigte, und durch beren 
Fürbitte allein wir der Gefahr des Todes, ja dem Tode ſelbſt ent⸗ 
ronnen!“ — | 

Rach diefer graufamen barbariihen That (fährt Martinig zu 
erzählen fort) hat Bott der Allmächtige plöglich einen überaus gewalti⸗ 
gen Schreien über’ die Thäter geichidt; fo daß Einige verwirrt mi Pir . 
fifen.und Gewehren hin und. her gelaufen, Andere fi) gefürchtet, ale 
sb viele Tauſend Feinde hinter ihnen wären, bie Uebrigen aber eilends 
wieder hinunter in bie Feine, alte und neue Stadt Prag zu Roß und . 
Fuß geflohen x. Vornehmlich befänftigte Graf Thurn ben Pöbel, damit 
biefer nicht etwa weitere Rachgier übe, mit ber DVerfiherung, „es fei, 
was gefthehen follte, nunmehr vorüber und feien ihre sub ulraque Re⸗ 
ligionsfeinde fchon hinweggeräumt.‘’ i 

Martinig war mittlerweile außer einigen blauen Flecken bloß in 
der rechten Hüfte verlegt; in voller Geiftesgegenwart hatte ex die beiden 
Andern „zwiſchen den Gittern ihm zur Rechten‘ zu Boden fallen fehen 
and mit zurüdgewanbtem Geſicht auch bemerkt, wie einige Stände und 
ihre Leute auf langen und kurzen Röhren, ihnen in den Graben nachge⸗ 
ſchoſſen haben. Er ſchlich zu Slawata, welcher zu erſticken ſchien, waͤh⸗ 


“rend Thurns Heiducken und Jaͤger und Andere, ſowol aus den Fenſtern 


als von. den gegenüberliegenden Wällen unter dem Geſchrei: „Schie⸗ 
Bet fie auf die Haut, ſchlaget fie todt!® viele Schuß nach ben 
drei Opfern losließen (davon zwei große Kugeln des Martinig Mantel 


9 Bol ein Verwandter bed 1018 am Hofe des K. Mathias: beglanbigten, kurfäch- 
Biken Befandten, Hand Hermamı von Berbisdorf, genannt Seien. 
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durchloͤcherten). Aber Slawata vegte fi faum und brachte mit Dikhe 
das Wörtlein: „Kann nicht” über die,Tippen. Da forberie Martinig 
den Fabrieius auf, gemeinfchaftkih für Slawata Sorge zu tragen und 
ihn in das Haus der Srau Polerina (gebornen Pernftein auf Raubnig), 
Gemalin des Oberſtkanzlers Zdenko von Lobfowig, ſchaffen zu helfen. 
Aber als gleichzeitig eine große Bleikugel des Martinig Arm getroffen 
oder vielmehr bloß geſtreift, madte fi) Fabricius ohne Hut und Man- 
tel davon. 

Martinig betete fort. Indeß waren ſchon ſechs bis ſieben Diener 
desfelben nebſt andern gutgefinnten, Leuten durch das Hintere Schloßthor 
berm Burggrafenamte in den Hirſchgraben hinabgebrungen und, unges 
achtet ihnen fort nacdhgeftellt und auf fie geſchoſſen ward, fo war doch bie 
Verwirrung fo allgemein, daß Keiner von ben Meuterern den Weg in 
den Graben finden konnte. Deartinig richtete ſich von ſelbſt auf, aber 
der Hüftfchmerzen wegen mußte er fih bergan von zwei Dienern unter 
flügen laſſen. Slawata war fo glüdfich, feinen Beichtiger, den Prager 
Domherrn Etibor Kottwa von Freifeld, vor fi zu fehen, was ihn 
erft mit Muth und Kraft beliebte und feine Kortfchaffung möglich machte. 
Kür Martinis war von Seiten der Frau Polerina eine Stridfeiter 
aus dem Lobfowigifchen Palaſte herabgelaffen worden, mittelft welder 
derſelbe glüdlih in das Fenſter flieg. Slawata mußte erft auf einem 
Ummege durch das hintere Schloßthor und über die Gaſſe in basfelbe 
Haus getragen werden, wo man den fehr Ermatteten gleich in ber Ge⸗ 
findeftube niederließ. Hier trat nun auch des Martinig Beichtiger, der 
Jeſuit Martin Santinus, unverhofft ein, und beide Statthalter fonnten 
nun gemeinfchaftlich ihre erfehnte Andacht verrichten. 

Da flürmte ein Trupp von der Parthei sub utraque zu Fuß und 
zu Roß vor das Oberfifanzlerhaus, ja Graf Thurn mit mehreren An 
dern kamen gerade in das Jimmer der Frau Polerina, verlangend, bie 
Flüchtlinge fogleich herauszugeben. Allein dic cbenfo fromme als be 
berzte Dame wies die Eingebrungenen ftandhaft zurüd und mahnte und 
bedrohte fie fogar — daß fie endlich freiwillig umfehrten. Jetzt kamen 
die beiden Gemalinen der Unglüdlihen, Lucia Dttilia Stawata 
(geborne von und zu Neuhaus) und Maria Eliſabeth Martinig 
(geborne von Sternberg). Aber aus vielerlei Gründen formten diefelben 
nicht votgelaffen werben. ' 

Martini hatte zwar eine paffenbe Arznei erhalten, genoß jedoch ben 
Tag über nichts als eine Semmel und ein weichgefottenes Ei. Gr ſah 
ein, daß bei der herrfhenden Anarchie und Ohnmacht der Juſtiz feik 
BDerbleiben in Böhmen völlig nutzlos wäre. Deßhalb machte er ſich durch 
ſchlechte Kleidung, Bartabfcherung und Berunftaltung feines Geſichts mit 
Schießpulver unfenntlih, und entkam (unter Mitwirkung des böhmifchen 
Landichaftsbarbierd Peter Tomafoni) unerfannt aus Prag bid auf 
den weißen Berg, von wo er über Tepl nach München reife. Martinitß 
war am 30. Mai in Münden angelangt und, als ihm drei Wochen 
fpäter feine Familie nachgekommen, bezogen fie auf dem Rindermarlt bed 
Wilhelm Spagingere Haus. 

Slawata konnte jedoch wegen feiner Kopfwunde nicht von ber 
Stelle. Die utraquiſtiſchen Stände, welche fhon am 25. Mai eine ihr 
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Berfaheen rechtfertigen follenbe „Apologie/ herausgegeben, erlaubten ibm 
zwar einen Arzt, Tiegen ihn jedoch ſtark bewachen. Zuglei drangen fie 
bemfelben unter'm 28. Mai einen merkwürdigen Revers ab, in welchem 
Slawata ſeine Handlungsweile als verbrecheriich, und feine Defeneftrirung 
als wohlverdient und gerecht ſelbſt bezeichnen und beurfunden und niemals 
Satisfaetion zu fordern verbürgen mußte. Slawata blieb übrigens gegen 
ein Jahr Tang wohl beauffichtigt. 

Zum Danfe für ihre Lebensrettung fchenkten alle drei politifchen 
Märtyrer ber heil. Maria zu Loretto in Prag ein Kleinod (einen goldenen 


Triangel) mit Rubinen, darin die Krönung Mariens emaillirt erfcheint. - 


Ban weiß aud von einer Szene zwiſchen den Franen von Slawata 
und von Thurn. jene legte Fürbitte ein bei diefer, welche aber erwieberte, 
daß vieffeicht dad Bitten gar bald an ihr ſelbſt fein dürfte 2. _ 

Rad) der Schlacht am weißen Berge, ald Slawata und Martinig 
bereits die beiden hoͤchſten Landesoffizierswürden bes Königreihe Böhmen 
beffeiveten, wurden im Schloß- oder Hirſchgraben, hart unter bem vers 


haͤngnißvollen Randftubenfenfter, zwei Denkfäulen in Pyramidenform aus 


Sandflein errichtet, welche zwar noch heute vorhanden, deren Inſchriften 
und Embleme aber kaum mehr kennbar find. " 

Die erſte Pyramide weit und an der Mittagfeite und unterhalb 
das Startvata’ihe Wappen, ein ſenkrecht getheiltes Schifd mit der befannten 
Rofe von Neubaus und anderen Zeihen; an der Oftfeite befinvet fich ber 
Name JESVS, an der Nordfeite endlich die Tateinifche Auffchrift: 


A. D. MDCXVIH. 23. Maji - 


Gulielmum Siavalam Baronem Dnum in Chlum et Koschenberg, no- 
biles herelici, quod eos, quantum poluerit, tenuissel, ne in Deum, 
Cesarem ac Regem ruum furerent, neve palriam el seipsos per- 
diium irent, tanquam phrenelici medium aggressi ex rabie de 
esnecHaria huc egere-preeipilem, ul proxime abfuerit a morte, et 
sane se ab ea lunc abfuisse causa tam gloriosa hodieque doleret, 
nisi iHum sustenlarent speclacula triumphorum, quos quolidie de 

- .perfidia reporlat augusta pielas Cssaris Ferdinandi. 

Die zweite Pyramide hat gegen mittag das Martinigifche Wappen, 
gegen Often und Weften die Namen IHS. MRA (Jeſus und Maria) und 
an der. Norbfeite folgende Ynfeription: | 

A. D. MDCXVIIL 23. Maji 
Jaroslaus Borzita . Baro a Marlinitz, quod erga Deum, Cmsarem et 
Regem suum fide esset major, quam perfidia ferre posset, ab he- 
relica nobililate e regia cancelleria primus in hunc fosse locam 
deiurbatus, et tribus plumbeis „lobis est ictus. Verum quos incla- 


maverat, Jesus et Maria, vere pro vehiculo illi el pro scuto fuerunt. 


Jia neque noxam sensit, major a ruina surrexit. 


Wilhelm Stawata von Chlum und Koſchumberg, auf Neus 
haus, Teltſch, Stra; und Neubiftrig, flieg allmälich von einer Würde zur 
andern. Er warb 1623 Oberftlanpfämmerer, 1627 Oberftlanphofmeifter, 
1628 oberſter Kanzler des Königreihs und Reichsgraf, ald welcher er 
m Wien zunächſt an Ferdinands II, Seite fungirt hat. 5 ließ feinem 


⸗ 


— 
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Vaterlande das an ihm begangene Attentat lange Jahre fühlen und ſtarb, 
nachdem er viele Bände feiner Memoiren verfaßt, zu Neuhaus am 19. 
Sanuar 1652. — — 

. Jaroflaw (IV.) Borzita von Martinitz auf Smeina, Weiß⸗ 
aujezd, Dfot und’ Malifowig erlangte am 10. April 1621 den Reichsgra⸗ 
fenſtand, ward 1625 Oberftlandfämmerer, 1628 Oberſtlandhofmeiſter, 
endlih 1638 oberſter Burggraf von Böhmen, auch Ritter. des ſpaniſchen 
goldenen Vließes. Mariinitz hatte den Vorſatz, den ihn betroffenen Sturz 
bildlich im Prager Dome zu verewigen oder (wie er ſelbſt in einem 
Briefe von 1618 ſagt): „durch 
eine Figur in St. Wenzeslai 
Kapelle, dem Herren Slawata 
und mir, ein Martyrium präfi- 
guriren und auszeichnen zu laſ⸗ 
fen.” Indeß kommt ın diefer Ka- 
‚pelle bloß des Martinig Wap⸗ 
penſchild vor, Wol aber zeigt 
und die Martinigifhe Kapelle 
in ber vorgenannten be⸗ 

ndlich) eine ſchoͤn gemalte Vo⸗ 
tiotafel Jaroſſlaws, worauf er 
felbft fterbend und kommunizi⸗ 
7 vend vorgeftellt erfcheint. Marz 
tinig flarb am 21. Nov. 1649. 
M. Philipp Fabricius 
endlich, böhmiſcher Sekretär, 
wurde 1623 zum Unterkaͤmmerer 
ber böhmifchen Leibgedingſtaͤdte 
——r- befördert, und erhielt Das bedeut⸗ 
[Fabrieius.] - — Pradilat „von Hohen⸗ 
alt.‘ 
Der Prager Fenſterſturz aber war die Rofung zu der unrechtmaͤßigen 
Koͤnigswabl Friedrihs von der Pal, und eine von den vorbereitenden 
Urſachen der Schlacht am weißen Berge, in welder (wie das Bolf 
nod heutzutage fagt) der legte Böhme gefallen ifl.: . 
Unfere bier eingedruckten Porträte in —8 haben wir, wie ſich 
von ſelbſt verſteht, gleichzeitigen Originalien eninommen. Das dem 
Artifel beigegebene (von C. Steyrer komponirte) Tableau ſtellt die ver- 
hängnißvolle Szene in ber böhmiſchen Kanzlei oder „alten Landftube” ſelbſt 
vor, und es wurde bie Landflube eigens zu folhem Behufe nach ber Natur 
aufgenommen. Die Gruppen find. mit Zuhilfenahme unfered Tertes an 
und für ſich verſtaͤndlich; das Coftüm ift nach einem Bilde von Merian. 
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23. 
Auszüge aus Lokalchroniken. 


TI. 


a. Kuttenberg. 
RL Schluß.) 


Um die Zeit, wo Böhmen an die Ruremburger (Art. 6) überging 
— oder vom Jahre 1310 ab — hatten Kuttenbergs Bergwerfe ihren 
aͤußerſten Höhepunft erreicht. 

Wenn e8 richtig if, dag König Rudolph I. im Jahre 1306 an- 
ordnen konnte, den Krongläubigern aus ber Föniglihen Urbur von Kuttens 
berg. fede Woche bie ungeheuere Summe von 1000 Marf Silber aus: 
zuzahlen (mas allein jährlih 52.000 Mark betrug): und wenn man be= 
denft, daß ed noch anderweitige auf Kuttenberg laſtende Staatdnuslagen 
gab, und daß außerdem zahlreiche Privatleute Antheile an den biefigen 
Gewerkſchaften befagen: fo mag der damalige jährliche Bergfegen Kutten- 
bergs mit 80000 Mark nicht zu hoch angelchlagen fein. *) 

- Die allmälige Verringerung der Kuttenberger Ausbeute unter Karl 
dem Vierten haben wir (S. 43) ſchon angedeutet; bald trat eine förmliche 
Erfhöpfung ein. - | | 

Aus den Tagen Karls IV. zeichnete die Chronik bloß ein (am 23. 
Juli 1348 ftattgehabtes) furchtbares Unwetter auf, welches eine große 
Zahl der angefehenften Gebäude Kuttenbergs zum Einfturz brachte, die 
meiſten Schachten mit Waſſer überzog und felbft vielen Bergarbeitern 
verderblich und tödtlih wurde, ” 

Doch die größten Drangfale brachte erft die Huffitenzeit über Kut- 


‚ tenbergt Hier, wo verhältnigmäßig viele deutfchen Bergleute und Infaffen 


lebten, prägte fih der — im Huffitenfriege gleih Anfangs aufgeloderte — 
Nationalhaß am fhroffiten aus,*) und man fann annehmen, daf. wenn 
Kuttenberg, damals die zweite Stadt des Königreihs, vom Huſſitismus 


unangeſteckt geblieben, dießfalls das Hauptverdienft den dortigen Deutfhen 


zuzuſchreiben fei. 

Die Prager fchidten gleih nach Wenzels IV. Tode zwei Abgeord⸗ 
nee: Gallus Prften und Mathias Blajzek, nach Kuttenberg, um die Stadt 
für fih zu gewinnen. Diegmal aber fruchtlos — denn die Abneigung 
vor dem huſſitiſchen Kriegsaufftande ging bei den Kuttenbergern fo weit, 
dag fie fih an den Prager Abgefandten vergriffen und fie in den Schacht 


*) König Heinrich von Kärnthen ließ in drei Sahren (1307-1309) bloß feinen per⸗ 
fönlihen Gläubigern 66.703 Mark von bier auszahlen, und wies 1310 eine For⸗ 
ug Heinrichs von Leipa pr. 10.320 Mark, 3 Fertonen und 1 Loth Silber à 
100 Mark wöchentlich zahlbar auf Kuttenberg an — eine Gefammtfumme von 
anderthalb Millionen Gufven ! ' 

*) Obgleich Bohmen ſelbſt zu dem deutſchen Reiche gezählt wurbe, fo blieben doch 
bie Hufliten von den Deutichen verlaſſen und der Krieg wollte nimmer zur allge⸗ 
meinen Volksſache werben. Cjechen und Huffiten und hinwieverum Deutſche und 
Rathofiten find in der ganzen Epoche fpononym ; in Böhmen, Mähren und Schles 
fien gehörten die Deutichen ohne Ausnahme zur königlichen Parthei, 


112 


flürzten. Hierauf verfammelten fie ſich auf dem Plage bei'm „‚wälfchen 
Hof und verbanden ſich mit einem Eide, allen Huffiten, deren fie habhaft 
werden fönnten, auf obige Weite zu begegnen. Sie machten befannt, 
dag fie einen Huffiten-Laten mit 1 Schod, einen Priekter mit 2 Schod 
böhmifcher Grofhen bezahlen wollten, und richteten namentlich einen Schacht, 
den, fie fpottweife „Tabor“ nannten, biezu vor. Mit gleihem Maße 
wurde freilich auch ihnen zugemeflen, fo oft die Huſſiten über fie bie 
Dberhand erhielten; und fo wurden, während die Wafler bei ungeregelter 
Arbeit die Tiefften erfäuften, ſtatt Silber aus den Schachten zu gerwinnen, 
diefelben mit Leihen ausgefüllt. 

Im Mai 1420 Tagerte König Sigmund mehrere Wochen lang mit 
feinem Hauptheere bei Kuttenberg, und z0g hier aud die Prager zur 
Verantwortung. Diefe ſchickten Deputirte mit Gefchenfen ab, zum Zeichen 
der Huldigung. Der König verlangte allgemeine Entwaffnung, worauf 
die Prager jedoch nicht eingingen. Auch fernere achtzehn Artifel, welche 
die Prager ald Bedingungen friedlicher Unterwerfung vorlegten, führten 
zu nichts — und der fluchwurdige Krieg begann von Neuem. 

Am 5. Dezember 1421 erſchien Zijka felbft vor Kuttenberg. Die 
‚Prager hatten einige Tage früher den alten Feldherren mit Glodengeläute 
und Prozeffionen empfangen, die Kuttenberger öffneten (weil fie nicht anders 
konnten) den ungebetenen Gäften ihre Thore mit Grauen. Gleih nad dem 
Einmarfche hielten die Taboriten, wie gewöhnlich, ihren Gottesdienſt, 
welcher die Kuttenberger nebenher Föbern folte. Zu gleichem Behufe 
hatten ſich Auch viele Prager in Kuttenberg eingefchlihen. Die Priefter 
traten in ihrer beflaubten Kleidung, mit Sporen an den Gtiefeln, fo 
wie fie vom Pferde abgeftiegen, an den Altar. Man brachte gemeines 
Bros, füllte eine Menge Kelche von Eifen, Zinn oder Hol mit Wein 
und Fonfefrirte Beides; fobann reichte der Priefter einem Jeden das heilige 
Abendmahl; Dancer griff wol auch felbft zu und fpeifte ſich. Solche 
Saframentertheilung fchredte Die Kuttenberger, ob auch einzelne gemäßigte 
Kelchner unter ihnen waren, zurück. Zizka bemerkte diefe Stimmung, 
entfernte mißtrauifch feine Taboriten aus der Stadt und flellte fie bei 
Gang auf den Anhöhen auf. König Sigmund, der bis jest in ber 
Gegend von Leder; gelagert hatte, brach am 23. Dezember nad Kutfen« 
berg auf und umzingelte die Stadt, indem er eine große Heerde Ochfen 
vor den Truppen bertreiben ließ. Er bezweckte hiedurch, den Züfa ganz 
von Kuttenberg abzufchneiden. Zizka fland in beiter Schladhtorbnung da, 
während bie Königlichen ihren Tinfen Fügel immer weiter über Gang 
ausdehnten, um die Taboriten in einen zweiten engen Kreis einzufchließen, 
Da König Sigmund vorderhand jede Schlacht vermied, fo fühlte Zijfe, 
daß er mit feiner geringen Mannſchaft fih entweder durchſchlagen oder — 
ergeben müfle. Ein Zizka Tonnte nur das Erftere wählen und fein Feld⸗ 
herrentalent um eine Kriegslift nicht verlegen fein. In der Nacht auf 
den 24. Dezember ftellte er alfo feine Taborkten eng zufammen, bedte 
ihre Flanken durch die mit den entfchloffenften Streitern befegten Krieges 
wagen, und fo mit bonnerndem Geraſſel fuhr er wie ein Sturmwind den 
Berg hinab, mitten durch den Feind, welcher erfchroden und unſchlüſſig zur 
Seite praflte und Raum gab, und erft bei'm Ausbruch des Morgenlishtes 
gewahrte, wie er getäufcht worden. Im Eilzuge langte Zizka, nach Aus⸗ 
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führwig dieſes echt hannibaliſchen Streihes, ın Kolin au, verftärkte ſich und 
trug dem Könige nun felbf eine Schlacht an. Aber Sigmund hatte hicht 
Buß dazu, fondern fledte liebes Kuttenberg in Brand, um es dem Feinde 
unzugaͤnglich zu machen und es felbft nicht vertheibigen zu müſſen. 

Was an diefem Tage (ed war ber 6. Jannar 1422) nicht in Aſche 
fanf, das vernichtete im folgenden Jahre der, nad) ber gewonnenen Schlacht 
bei Malefehow nach Ruttenberg zurüdfehrende Zijka, bei welcher Gelegenheit 
auch der Markt Pniewitz (einft in der Gegend ber jegigen St. Wenzels- 
Kapelle) zu Grunde ging. Die Stadt foll nun eine geraume Zeit völlig 
verödet und verlafien geblieben fein. Dit genauer Noth fetten die Ge- 
werten dub Bergleute an einigen Stellen ihre Arbeiten fort, bie der vierzehn 
jährige Huffitenfrieg ausgetobt hatte, „die Böhmen dur Böhmen befiegt“ 
“waren und Kaifer Sigmund feft auf dem fchon feit 1419 ererdten böhmt- 

ſchen Srone ſuß an: 

Sigmund ließ fih alsbald die Wiederaufnahme der verwahrloſ'ten 
Bergwerfe angelegen fein. Da fremde Leute ſich hier verfchiebenen herren⸗ 
Iofen Gutes bemächtigt hatten, fo wirkte K. Sigmund bauptiächlich auf 
die Rüdfehr der alten Bergleute hin, und vegelte deren künftige Stellung. 
Der Münzmeifter übte_das bürgerliche Entſcheidungsrecht. In Bezug auf 
den Gottesdienſt follte man fich nach den „Compaktaten“ halten, und follten 
die älteren Bergfnappen (Katholifen) die St. Barbarakirche und ihren 
Seelforger behalten, den jüngeren Bergleuten (Utraquiften) aber follte bie 
&t. Jakobskirche und deren Geiftlichfeit zuftehen. Allein dem Bergbaue felbft 
konnte ohne Geldaufwand nicht aufgeholfen werden. Und fo fing der alte Ruf - 
ber Ruttenberger Bergwerke an, dem Reich der Fabel anheim zu fallen. Dazu 
kom, dag Kuttenderg, wo ſich die utraquiftifche Parthei öfters wie zu foͤrm⸗ 
lichen Landtagen verfammelte, in fleter politifcher Aufregung gehalten ward. 

Die Könige Ladiflaw und Georg thaten mandes Deilfame für 
Ruttenberg. Unter dem Lesteren fam die Stadt wieber in den Befib ber 
(ihr feit Karl IV. entriffenen, beſonders einträglihen) Richterftelle. Die 
bafigen Drüng-Prägeflühle wurben 1462 erblic (was jedoch Ferdinand J. 
wieder behob) und die Berufungen nad Iglau hörten auf, indem 1469 


die Appellation an den König felbft oder deſſen oberfien Müngmeifter - . 


vorgefchrieben ward. 

So tief die Kuttenberger Bergwerke durch eine fo lange Reihe uns 
sünftiger Berhältniffe gefunfen waren, fo zeigten fih unter König Wla⸗ 
diſlaw II. neue Hoffnungen für deren Wieberaufblüben. Es waren auf 
dem Zuge des Ganggebirges neue Gruben, der „Flaſchner“ und das 
„Blümlkin,“ eröffnet worden, die das Bergwerk wieder durch beinahe zwei 
Jahrhunderte erhielten. Unter den Abgaben, welche die Münze zu Kutten⸗ 
berg zu leiften hatte, waren auch bie wöchentlichen Beiträge zu dem Baue 
des Prager Schloffes, das Wladiſlaw II. namentlich durch den neuen Huldis 
gungsfanl verherrlichte. Ueberhaupt ſtand Kuttenberg damals in Teiblichem 
Flore. Der König ftellte die Kapelle dafelbft her und eriheilte der Stabt 
1491 die Freiheit, jährlich. Hundert Marl Silber auf der föniglichen Münze 
zu ihren Handen zu vermünzen. Endlich (1496, 9. Julius) arteten bie 
Unordnungen zwifchen Stnappen und Gewerfen einerfeits unb den Beamten 
andererjeits in einen Aufrußr aus. Die Unzufriedenen verließen die Berg⸗ 
werte, verjammelten fih auf dem Springsberge, wo fie ein verichangtes 
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Lager bezogen und zu Feiner Arbeit zu bewegen waren. Die Stäbte Gaslau, 
Kolin und Podiebrad zogen wider fie mit gewaffneter Hand, und fie mußten 
endlich ihre zehn Rädeleführer ausliefern, welche zu Podiebrad enthauptet 
wurden. Der König überzeugte fih zwar, daß ber Auffland durch Ränfe 
der Beamten hervorgerufen worden und er ftrafte drei berfelben an dem 
Leben; allein die Drbnung warb nicht-wieber hergeftellt und die Einfünfte 
des Bergwerkes geriethen in's Stoden, ja fie verfiegten endlich ganz. 

Unter den böhmifchen Beherrfchern aus dem giorreichen ——— 
Haufe (1526 ff.) war leider! die gute Zeit. für den einheimiſchen Bergbau 
fhon vorüber. Auch hatte ſich die Stadt Kuttenberg, ſtets mit Prag verbrü- 
dert, unglüdlicherweife verleiten laffen, an den Unruhen jener Zeit Theil zu- 
nehmen. Bei dem fogenannten „blutigen Landtag” zu Prag (1547) mußten 
hundert Bürger von Kuttenberg erfcheinen und biefe wurden, ald der ver⸗ 
legten Majeftät ſchuldig, in's Gefängnig geworfen. Bei dieſer Gelegen- 
heit verlor Kuttenberg nicht nur feine Privilegien, Freiheiten und-Güter, 
fondern mußte auch die auf dem Rathhauſe in Berwahrung gehabten 
Gewehre und fonftigen Kriegsvorräthe ausliefern. Richt weniger ungünftig 
war. e8 auch für den ftädtifchen Wohlftand, daß 1582 die Bergleute haufen⸗ 
weife von Da nach den Niederlanden auswanderten, wohin fie der Gouver⸗ 
neur zur Befefligung der neu erroberten Stäbte mit anſehnlichen Beloh⸗ 
nungen gelodt hatte. 

Die Zeiten des breißigfährigen Krieges führten neue Gewitter über. 
bie tiefgefunfene Bergſtadt. Unter den am 21. Juni 1621 bei der Prager 
Erecution Hingerichteten war auch ber Primator yon Kuttenberg, Johann 
Schultiß. Die infolge‘ der Borgänge gegen bie Proteflanten ftattgehabte 
allgemeine Auswanderung aus Böhmen (1628) führte auch zahlreiche 
Bergleute in bie unfihere Fremde. Die, zur Durchführung der Gegen 
reformation angeordneten, Militäreinquartirungen erpreßten an Kuttenberg 
allein 80.000 Schod Meißniſcher Groſchen, die gleichzeitig bereinbrechende - 
Peſt verbreitete auch hier großes Elend und es blieben im Jahre 1629, als 
der vierte Theil der Gewerfen und Inwohner die Stabt verlaffen hatte, 
gegen dreihundert Wohngebäude gänzlich unbewohnt, In den Jahren- 1639, 
1644 und 1646 wurde Kuttenberg dreimal von den Schweden mit Brands 
ſchatzung, Raub und Feueranlegung heimgefuht, und — damit gleichfam 
jedes Jahrhundert in den Annalen der Stadt den Finger Gottes verratbe — 
fo haben die fürdterlichen Feuersbrünſte vom 12, Auguft 1770 und vom 
9. Mai 1823 das urgetreue ſilberreiche Kuttenberg faft um ſaͤmmtliche Reſte 
Na um gebracht — wie dieß die Baterlandsfunde umſtaͤndlich 
nachweiſ't. 


S 


b. Zetfchen. 
(Bortfeßung.) 


Alfo hatte. Nikolaus Trezka von Leipa und Tichtenburg 1511 Tetichen 
erworben. Aber dem flawifchen alten Herren und Utraquiften behagte 
bie Unzugänglichleit der Gegend und bie deutſche, eifrig katholiſche Bes 
völferung nicht. Er beftätigte die theilweiſe ftrittigen Freiheiten ber 
Bürger in der ihnen unverftändfichen böhmifchen Sprache, ‚verlieh ihnen 
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aber das Recht, dem zuſolge Niemand frembes Bier oder fremden Wein 


ohne Bewilligung des Stadtrathes feilbieten durfte. Auch überließ Trezka 
ver Gemeinde die obrigfeitliche Braupfanne gegen ſechs Schod Jahres⸗ 
ind. Er trug ferner Sorge für die genaue Beſtimmung der Grenzen; 
bei welcher Gelegenheit fih der Streit mit Sachſen wegen bed foges 
nannten „Kriegsholzes“ erneuerte. Er Faufte das Gut Seldnig mit dem 
Dorfe Kolmen und -dem Hofe Huba (Jafuben?). Im Jahre 1515 jedoch 
verfaufte Trejka die gefammte Befigung für 8300 Schod Prager Gro⸗ 
ſchen an den, aus einem meißnifchen Rittergefchlechte abftammenden, Herrn 
Hans von Salhaufen, der mit feinen Brüdern, Friedrich und 
Bolfgang, bereits das Gut Benfen in der Nachbarfchaft beſaß. Die 
Salpaufen waren Rutheraner und ihre Gonfeffionsgenofien nannten deß⸗ 
bald Tetſchen das Höspitium ecclesiae vivae (sic!). Hans von Sal- 
haufen war mit Anna von Bünau vermählt, Cr fing an, das fläbtifche 
Weſen verfhiebenfach auszubilden, und unter ihm erbauten fih die Bürger 
das erfte Rathhaus aus einem vobrigfeitlichen Gebäude am Marftplage, 
wobei zugleich die erſten Stadtbücher eingeführt wurben. Ferner verlieh 
er den Bürgern das Erbrecht, fehenkte ihnen das Röhrholz und begün⸗ 
Rigte die Tuchmacher, wofür ihm die Mühle unter dem Schloß abge- 
treten ward. DVerhältniffe zwangen ihn im Sabre 1534, Tetſchen vor- 
fäufig zur Hälfte, fpäterhin ganz, an feinen Schwager und Landsmann, 
Rudolph Ritter von Bünau, für A000 Schod zu verkaufen. Güns. 
ther, ein Oheim des Letzteren, hatte bereits Eulau und Schönftein von 
den Herren Johann von Wartenberg an fih gebracht. Die Bünau 
ſtammten eigentlich von Lauenftein in Sachfen, wo eine Linie derfelben noch 


"lange fortblühte. 


Rudolph yon Bünau war Fatholifch, aber fehr dufdfam. Im Dans 
manifhen Kriege focht er als FTaiferliher Obrift vor Pavia und war 
vermählt mit Elifabeth von Starſchedel. Er fand fi ſchwer in die böh- 
miſchen Rechtsverhaͤltniſſe. Den Teiſchener Bürgern flellte er den Salz 
dandel im Großen ein und geftattete diefen erft 1538, nachdem man ihm 
sehn Kufen jährlich zugefagt. Schon 1535 nahm Bünau die Hälfte des 
Erbrechtes im vierten Gliede für fih in Anfpruc und haderte fih unauf- 
hörlih mit der Gemeinde. Die Frohnen erleichterte er in etwas umb . 
munterte nachdruͤcklich und mit Erfolg zur Obſtkultur auf. Für die Befläe 
tigung ihrer Privifegien (1554) mußten die Bürger dem Günther von 
dünau, feit 1553 Erbherren von Tetſchen, ein Stud von der Puldnig, 
das ihnen einft Hand von Salhaufen gefchenft, abtreten. Damals vergli- 


u hen fi die Bürger mit den ummwohnenden Dorfinfaffen über das Erzeus 


gungsrecht des Friſchbieres, in der Chronif „geringe Trinken” genannt, und 
es durften die Dorfleute dieß Getränk feit 1556 wieder (mie ehemals) 
nur in der Zeit von Johann dem Täufer bis Jakobi brauen. Uibrigens 
baute Günther die Wirthſchaftsgebaͤude in Schönftein, das Schloß, die Kirche 
und das Brauhaus, vergrößerte die Hofgründe, errichtete ein Kranfen- 
und Siehenhaus (das fpätere Spital) bei der Stabt, dotirte die Pfarreien 
und befegte fie mit proteftantifchen Geiftlihen. Auch wurde von ihm ein 
Theil des Tetſchener Schloffes gebaut, und das Stabtthor und die Stabt- 
mauer wieberhergeftellt. Aus feiner Zeit (1555) flammen die älteften 
ordentlichen Wirthſchaftsrechnungen und Urbarien. Er faufte Das Hammer⸗ 


— — —— — 
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‚gut in Bilweide (Biela 2) und Bunaburg, beförderte den Bergbau. bei . 


Rongſtock und führte einen DMeierhof hier auf. Seitvem man in Rongftod 
Siülbererz fand (1555), verbankte der Drt Herrn Günther fein Auflommen. 
Ein eigener Bergmeifter warb angeftellt und zu Wellhofen (Mirabell) 
ein Schmelzbaus erbaut. Günther fuchte am Tetfchener Schloßberge und 
bei Steinpolig Weingärten anzubringen; fie lohnten fich jedoch nicht und 
der letztere wurde fpäter verfauft. Wegen der immerwährenden Grenz 
freitigkeiten Tieß er Rainfteine mit feinem Wappen länge ber fächfiichen 
Linie fegen, aber die Differenzen beim „Kriegsholz“ dauerten fort. - 
Günther von Bünau war ein edler Herr und treffläher Landwirth. 
Während . feiner fiebenundzwanzigjährigen Güterverwaltung befaßten ſich 
bie Tetſchener Tebhaft mit der Efbeichifffahrt und erlangten hiedurch eine 
förmliche Berühmtheit. Unter den damaligen Handelsleuten ragen beſon⸗ 
ders die Namen Jürtl, Hofch und Beutel von Lattenberg hervor, welde 
in Pirna und anderwärts Stapelrechte erwarben. Auch ein vielbefuchter 
Gafthof, jener des Ambrofius Laube, wird genannt. Im Jahre 1567 wirkte 
Herr Günther der Stadt von Kaifer Marimilian II. einen neuen Jahres 
markt und einen zeitweiligen Elbezoll aus. Günther ftarb im Jahre 1576, 
allgemein betrauert. Seine Gemalin, Magdalene von Edenleben, hatte 
ihm mehrere Kinder gefhenft: Heinrich der Aeltere erbte Tetſchen, 
Heinrich der Jüngere Bodenbach; Günther erbte von feinem (1579 


‚verftorbenen) Bruder Rudolph Schönftein; Martha und Bertha 


hatten den Nutzgenuß bes Hofes Huba bei Seldnig und blieben unvermäßlt. 

Beide Heinrihe yon Bünau verwalteten bald gemeinihaftlih Tetſchen 
und Bodenbach; feit 1591, wo Heinrich der Jüngere farb, trat Günther 
in deffen Rechte ein. Namentlich bewirthfchaftete Günther jenen Theil, 
der fpäter dad Gut Bünaburg bildete, deffen Name und Schloßbau von 
eben dieſem Günther berrühren. 

Da die Fiſcherei in der Elbe und Pulsnitz von höchſtem Belang 
war — das große Gemeinde-Nep z. 3. führte den Namen „Teufelsmutter“ 
und der britte Theil des Zuges gehörte jedesmal ber Obrigkeit — fo 
warb für bie Fifcherinnung ein eigener Freibrief audgefertigt (1584). 
Wegen bes Erbrechted aber ge es, wenigftend im Königswalder Bezirk, 
langjährige Händel mit der Grundherrfchaft, welche auch bei jeder Beftg- 
veränderung ein Schod vom Hundert bezog, was aͤußerſt drüdend war. 

Im Jahre 1594 wurden die Tetfchener Stabtprivilegien zur Eins 
tragung in bie höhmifche Landtafel vorbereitet. Die Stadt wollte nicht 
erbunterthänig heißen: die Bürgerfchaft zerfchlug fih mit der Obrig⸗ 
feit, und bevor die Sache gerihtlih ausgetragen warb (1602—1604), 
erwuchfen der Gemeinde die fühlbarften Nachtheile. Endlich entfchieb bie 
Sommiffion in Außig, die Stabt Tetſchen fei „erbunterthänig“, habe 
folglihYan ihren Erbherren zu appelliven. Die Geldſtrafe von 1000 
Gulden, wozu die Bürger verurtheilt worden waren, machte fofort bie 
Grundlage des Stadtkirchenkapitals aus. 

Heinrih d. A. von Bünau zeigte ſich überhaupt ald eifriger Pros 
teftant; er fliftete zu allen Kirchen der Herrfchaft, verjah fie mit Glocken, 
führte geregelte Tauf⸗, Todten- und VBermählungsbüder ein und hatte bie 
Bibel vierundzwanzigmal durchgelefen. Früher noch wohlgefinnt gegen 
bie Stadt, hatte er derfelben (1595) einen vierten Jahr markt auf ben 


) 
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Freitag nach St. Beit erwirlt. Er beſſerte viel an dem Tetfchener Schloffe, 
ließ es mit Schiefer decken und führte ein geſelliges Leben daſelbſt. Bei 
feiner Bermählung wurden fiebenundvierzig Hochzeitsbriefe weit und breit 
verſandt, auch war ber Tetfchener Ratböförper geladen. Mummereien, 
Tänze, bibliſche Schaufpiele ergögten männiglich, und das Tetſchener Schloß 
gehörte unter die befuchteften. Heinrich erwarb das Rittergut Heibenftein; 
den Hof Tichlowig geftaltete er aus mehreren zufammengelfauften Bauern« 
gütern und flellfe Dabei ein Schlößchen ber. Er fuchte und fand Eifenerz 
bei Sperlingflein, Jegte den Kupferhammer bei der Altſtadt und die Schleifs 
mühle an und war ſehr wirtbichaftlih. Den Unterthanen verbot er, die 
Ormeindeinfünfte zu vertrinfen, fondern darüber Buch und Rechnung zu 
führen; er verorbnete die Waflerabfehläge gut zu halten, die Jauche auf 
die Wiefen zu leiten, das Gemeindeholz zu fehonen und aller Orten Obſt⸗ 
baͤnme zu pflanzen. Heinrich ſtarb in chriftlicher Ergebung 1614. Sein. 
praͤchtiges Grabmal in ber Stadtfirhe ging bei dem großen Brande 
(1633 7) zu Grunde; es hatte 100 Gulden, das ganze Letchenbegaͤngniß 
aber, wozu auf vierzig Meilen in bie Runde Einladungen ergingen, 1697 
Shot 27 Groſchen gefofte. Einundzwanzig Pfarrherren begleiteten 
bie Reihe. Der Perlenfchmäder befam für die Defortwung der Wappen 
fhilder 146 Schock. Berfpeift wurden 4 Zuber Karpfen, ebenfoviel 
Hechten, 3 Fäßchen Auftern; von Trauertaffet wurden 600 Ellen ver» 
brauht. Zum Begräbnig hatte man ben herrlichen Zrauerwagen von 


: Dresden, um 52 Schod Prager Grofchen, ausgeliehen. 


Heinrichs Söhne, Drei an der Zahl und alle minderfährig, famen 
unter die Bormundichaft der Mutter und ‚unter jene des Oheims Günther 
auf Schönflein und Bünaburg, welcher zuerfi mit Margarethe von Bredau, 
dann mit einer Freiin von Schleinig vermählt war und 1619 das Zeits 
liche fegnete. Seine beiden Söhne eniſchloſſen ſich ihres proteftantifchen 
Olaubens wegen auszumandern. I 

Gleiche Geſinnung hegte der Beſitzer der Burg Tetſchen — Rudolph 
von Bünau der Aeltere — ſelbſt. Zwar hatte er im Jahre 1618 die Waf⸗ 
jen gegen feinen rechtmäßigen König nicht ergriffen und blieb nach der Weis 
Benderger Schlacht im Beſitze feiner Güter. Aber die traurigen Zeitläufe 
Isgen ihn, der mit Anna Magdalena Konojedfiy von — —*) vermählt 
war, des Lebens nimmer froh werden. Der Religionszwang, die Abgaben, 
die öftere Heimſuchung durch Liechtenfteinifhe Reiter ꝛc. bewogen, ja 
drängten ihn immer mehr zum Verkaufe der Herrfcaft. 

Am 20. Januar 1628 wurden alle Gutsherren der Nachbarſchaft 
nach Peitmerig citirt, um zu erflären, ob fie zur katholiſchen Kirche fich 
befennen oder nicht. Rudolph von Bünau wollte feinem Gewiffen feine 
Gewalt anthun, ſprach hier das verhängnißvolle „Nein!“ aus und kehrte 
forgenbelaftet zur Burg feiner Bäter zurüd. Sein und der Geinigen 
Shidfal war entſchieden; Alle mußten ihr Erbe verlaffen und das Land 
räumen. Am peinlichften war die Beforgnig, ob bei ber Menge ber 
ausgebotenen Güter der Proteftanten ein Käufer für Tetſchen fich einfinden 
werdet — aber er fand fih, wie wir fpäter hören werben. 

Die ganze Freundſchaft — find die Worte der Chronik — hielt 
—“* 


H ide in der Dandſcrift. 
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. Crommelius von Trier goss mich in Dauba Anno 1692. 22. Octob. 
Die kleinſte Glode hat merfwürbigerweife eine böhmifche Auffchrift, 
die wir leider nicht Forreft Tiefern fönnen; fie lautet nngeläpr: TENTO 
. ZVON VDELANI MATCE BO2I VALE LETA IIXXX (36).*) Dieg 
Gloͤcklein rührt wol aus irgend einer aufgehobenen Kirche einer böhntifchen 
Gegend herz gleihwie 3. B. in der Tofalielirhe zu St. Franz Kaver 
in Biela (bei Teiſchen) zwei, ehemals ber Karlshöfer Canonie in Prag 
angehörige, Glocken mit gleihfalls böhmischen Inſchriften anzutreffen find. 

IU. Die Kirche zum heiligen Kreuz in ber Vorſtadt gegen 
Altleipa, Dieſelbe wird auch ſchon bei dem Jahre 1389 genannt, ohne 
daß es übrigens weitere hiſtoriſche Aufſchlüße über fie gibt.- 

IV. Die Allerheiligen Pfarrfirhe des Klofters der be- 
ſchuhten Auguftiner in der Vorſtadt. Ein flattliches Gotteshaus, deffen 
Priorat vom Herzog Albrecht von Waldſtein (1627) auf dem fogenannten 
„Kleinen Schlößel,“ die Kirche felbft aber buch den Orafen Wilhelm von 
Kaunig (deffen Ahnengruft daſelbſt befindlih) erbaut worden if. Der 
Brand vom 13. Mai 1820 hat eine durchgängige Renovirung herbeigeführt. 

V. Die uralte Kapelle zu Maria Magdalena auf ber 
Töpfergaffe. Hier war cine ehemalige, mit der Stadtpfarre feit 1566 
vereinigte, Propftei, zu welcher Theile des Gutes Lauben und Ziegenborn 
jehört haben. Nach der Weißenberger Schladht (1620) ift diefelbe dem 

ifterzienfer-Prälaten zu Plaß — welder deßhalb aud einen doppelten 
" Hirtenftab im Wappen führte — abgetreten worden und blieb "dabei bis 
zur Aufhebung 1736. Bei der Erhebung der Stabtpfärre zur Dedantei 
(1656) war Petrus Netter Stabtpfarrer und zugleich Propft in Boh⸗ 
miſch⸗Leipa. 

id * Die St. Nikolai-Kapelle, einſt „mitten in der Stadt in 
einer Ecke des Platzes“ erbaut geweſen; im Jahre 1760 jedoch in zwei 
Buͤrgerhaͤuſer umgeſchaffen. 

Im Leipaer Kirchſpiele befand ſich bis zum Jahre 1782 auch ein 
Einſiedler, welcher bei der auf dem Kahlenberge befindlichen Kapelle sur 
a. h. Dreifaltigkeit feine laufe hatte. Diefe Einftedelei war mit 300 
Gulden fundirt. | | 

(Zufag.) Die vormalige St. Andreaskirche zu Habftein, 
eine Meile von B. Leipa. Diefelbe ſtand einft mitten im Orte und 
brannte . 1768 ab. Im Jahre 1712 Hatte man glüdliherweife den 
Thurmfnopf durchſucht und darin auf einem morfchen Blatte folgende 
geſchichtliche Notiz gefunden: „A. 1523 iſt biefe Kirche sub til. S. An- 
dre@ Apost, erbaut, darnach 1572 der Kichthurm aufgeführt worden. 
Zu biefer Zeit hat hier das Luterthum angefangen und bis A. 1626, 
mithin 54 Jahre, gewährt.‘ Der erfte latholiſche Pfarrer (aber auch 
der letzte, da die Pfarre ſofort von Pablowig adminiſtrirt wurde) war 
P. Mathias Haimann. Seit 1786 iſt die Habſteiner Pfarre wieder 
felbfländig. 


*) Bir bitten am gefällige Berichtigung. 
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Genealogiſche Skizzen. 
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Die Abſtammung des Hanſes Radetzky. 


(Rab einer, aus der v. Wunſchwitziſchen Bibliothek herrührenven, lateiniſchen Hand⸗ 


ſchrift: Synopsis memorlarum Illusirissims et antiguissime Gentis Radetz- 
klans, quas perenmni ejusdem glorie ex plurimis tam publicis quam pri- 
valis monumenlis colleglt Michael Adamus Franck de Francken- 
stein, MDCCKIX in fol. — mit Zufägen und Berichtigungen.) 
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- Wenn unſer böhmiſches Vaterland fi rühmen darf, einen der ge« 
feierteften Feldherren und Staatsmänner des Jahrhunderts — Radetzky 
den „Heldenmarſchall“ — zu den Seinigen zu zählen: fo ift nichts 
erfreulicher und ftoßzeinflößender für ung, als die genealogifchen Skizzen 
diefer illuſtrirten Baterlanbschronif mit ber erfauchten Ahnenreihe Radetz⸗ 
fp’3 eröffnen zu fönnen, 

Der Südweſten des heutigen Prager Kreiſes von Böhmen ift bie 


Wiege des Nadetzky'ſchen Geſchlechts, deſſen Name noch in ter Ortsbe⸗ 


nennung „Ratdleé“*) fortdauert, und deſſen urſprüngliches Wappenſchild 
aus einer ſchrägliegenden Grabſcheit im rothen und blauen Felde beſtand. 

Der älteſte bekannte Ahnherr des nunmehrigen gräflichen Hauſes 
Radetzly iſt Johann von Radecz, welcher unter König Johann von 
Luxemburg im Winter von 1328 auf 1329 die Kreuzfahrt gegen bie 
Litthauer mitgemacht hat. Leider! befigen wir von ihm, außer bem Namen, 
feine hifloriſche Kunde, Daß er aber auf der Burg Radecz ritterlich 


*) Radee, Race (deutich kurzweg Radſch), Dorf und vormalige Burg der Fibeilom- 
mißherrſchaft Hoch⸗Chlumetz, auf einer Anhöhe anderthalb Stunten öſtlich vom 
Hauptorte — irtzt nur 11 Häufer und 84 Einwohner zählend. Sollte nicht au 
das Dörfchen Hradee, 1 Stumde von Tiebnig (Sommers Topogr. XVI. 181), mit 
tem Namen Hradetzky — oder ohne Afriration: Radetzky — een 
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ee — und vef 
urg Haberz überhaupt älter als das dreizehnte Jahrhundert fein mag, 
iſt mit Grund anzunehmen. 

Diefem Ahnherrn zunächk ſteht „ber edle Ritter‘ Konrad ge 


uannt Stup von Rabderz (nobilis vir Conradus miles dictos Stap 


de Radicz), welcher im Jahre 1376 eine Kapelle in der Kirche zu Chumeg 
eftiftet Pr Deffen Sohn oder Bruder, Hynko von Hader, Yat 
derfelben Kirche, um des Seelenheiles feine Gemalin Anna willen, 
eine Strecke Waldes geſchenkt. Beider Ofeim war Heinrid von Re 
decz, der im Jahre 1388 als Wohlthäter der Kirche zu Die 
viensis ecclesie) gerühmt wird, Gleichzeitig nennen die „Errich 
bücher‘*) drei leibihe Brüder: Wenzel, Przech und Adalbert von 
Radecz, von denen der Erſte (den wir gleich näher -Tennen lernen werben) 
Domberr zu Prag, der Andere Rektor der Kirche zu Grog-Chomutig (jetzigen 
Jitſchiner Kreifes), der Dritte Chomutiger Gutsherr, Patron und Lehens⸗ 
vafall der Prager Hauptkirche war. Przech von Raderz ift wohl and Der: 
felbe, der in einem alten Ehomutiger Gedenkbuche, als Stifter der daſigen 
Dfarrfirhe, ben Namen „Pribiflamw” führt. Als Patrone (loparche) 
der Ehomutiger Kirche pflegten Die Radetzky auch „Herren von Chomutitz⸗ 
genannt zu werden. 


Anm. Bier können wir eine wefentliche Berichtigung unferes genealogifhen Manu⸗ 
riptes nicht unterprüden. Es muß nemlih einen Bruder des Dombern Wenzel 
von Radecz gegeben haben, welcher Etibor bieß. Denn das Todesanniperfartum 
desfelben wurde einf in ber Prager Domtirche an jedem 11. Septeinber gefeiert. 
Dieß beflätigt die alte Kirchenordnung, wo es ausorädlich heißt: II. Idus Sept. 
In anniversario Domini Stihorii de Radecz fratris Domini Wenctsiai dieli 
Radocz Canonici Pragensis (Cursus Mansionarlum, ap. Dobner. Mon. III, 310). 


Die größte Berühmtheit unter jenen drei Brüdern erlangte indeß 
Wenzel von Raderz, ein Zeitgenoffe Kaiſer Karls des Vierten, Prager 
Domberr, Cuſtos und Apollinarbehant — ein Prälat von ben felten- 
ten Geiftesgaben und Berdienften, zugleich Miterbauer des jegigen 


-, Prager Domes. Als nemlich im Fahre 1392 am Pfingftfefte (2. Juni) 


der Grundſtein zu dem großen — jedoch unausgeführt gebliebenen — 
Kirhenihiffe des genannten Domes gelegt wurde, fungirte Wenzel von 
Radecz als geiftliher Baubdireftor dabei; was durch die an der Außen- 


ſeite der Domlirdye angebrachte, gleichzeitige Hauptinſtription mit folgenden 


Worten beitätigt wird: Anno Domini MCCCXCI in festo Pentecostes 
hora vesperarum positus est lapis fundamentalis Sancte Pragensis 
Ecclesiß — sub direclore fabric® Wenceslao de Radecz Ca- 


nonico Pragensi et Petro de Gemund (Peter Arler) fabricae preosfalae 





’ Fr tro etc. Diefer feierliche Aft ging in Gegenwart König Wenzels IV. 
ſelbſt v —5 





or ſich. Und als ſpaͤterhin die Bildniſſe der luxemburgiſchen Koͤnigs⸗ 
familie, ſo wie jene der um den Dombau verdienteſten Maͤnner und Werk⸗ 
meiſter in dem Emporium des Domchores angebracht wurden, erhielt auch 





*) Dirk mit dem Jahre 1358 benden und mit 1458 " 1 > 
— Lenin) bs Yan Dome mat 313 Brain 
genaue er alle 
in —— ein fortlaufendes Urkundenbuch. "oe und 
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bie Biſte des Domperren Wenzel von Nabe en y 
Vir würben bieg Bildniß, wie ed noch iebt da ber 8* Brig We 
unfered Domes gefchen wird, bier in Cöpie be —— —* * 
Driginal iſt beſchaͤdigt und —— — arſ 343 geeignet ver 
überintemmi!) Daher wir Bing Deffn Iimerfäeit mitheen, weige laut 
wir en mittheilen, weldye lautet: 
WENCESLAVS DE BADEC, CANON. PRAG. DIRECTOR QVINTVS. 
Wenzel von Raberz farb zwiſchen dem 3. Februar und 19 April 
des Jahres 1416, nachdem er theils allein, theils mit feinen Prübern 
umeufai zu verſchiedenen Kirchen reich geſtiftet hatte. 
Sp prangt denn ein Glied der glängenben Ahnenreihe unſeres 
„beldenmarfchalls”, durch den Meißel verewigt, feit bald fünf Jahrhuu⸗ 
derten an ea Stätte; ro es foll der liufirirten Baierland 


Radetz ky on Radecz in Urkunden —— 

hende (aus der — * und ben alteſten unlacielen 

außgegogenen) Glieder der Hauptligie Rabepky biſden von. 1500 ab ben, 
mit dex Genealogie zahlloſer in- und ausländifder Adeleſovilien innig 

verzweigten, —* Radetzky ſchen Stammbaum: 

| L Abam Heinrich Radetzky von und auf Raberz und 

Traow, vermäplt mit Eliſabeth Salomena Zapſty von Zap — blüpten 





wiſchen 1500 und 1534. 


1. Johann der Jüngere (au Johann Wenzel) Radeyty 
von Rader;) und auf Radoſtow (Sohn ber Vorigen), deſſen, dem 
Ramen nad unbefannte, Schweſter an Wenzel Re early von Wyſokq und 
auf Liborzan verheirathet war (1589). Sopam I fel IR. hatte zur Gemalin : 
Katharina geb. Zilwar von Silb und Pi Zu dieſem Yohamn- 
„ven Jüngeren‘ findet fich wirllich auch nn per — Ra⸗ 
dezky von Radeez, welcher in den Jahren 1860 und 1591 dad Gut 
Gedlen 3 inne hatte und hier die Radetzky ſſche Familiengruft baute. 

Peion Radepiy von Wabecz und auf Radoſtow, 
Maj., Beifiger des Burggrafenamts gerichtes und Haupt 

mann * —* Kreiſes Sohn. Jobanns des Jüngeren) — 
mählt im Jahre 1607 mit Johanna eh Tiempn von — — * 5 
(um 1610) wit Katharina geb. —— vor Schebiiew, aus welcher 
zweiten Ehe brei Kinder entſproſſen fin vr aut Ch, oder Ptemyſl 
atiflaw Ferdinand) mar von: Ptempflen; und 
Bio (geboren 1621) u ua Hlawarz von 
Bogenie, dann mit Yrf —* von —* b) Ri tharin a, 


ne nr 
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welche dreimal verehelicht war, u. 3. mit Johann Sluſty von Chlum auf 
Woſlochow, ferner mit Kafpar (?) von Windelhofen, -endlih mit N. Cze⸗ 
tenſty von Czetnie. Katharina ftarb 1675 und ruht bei St. Heinrich in 
der Neuftadt Prag; Dreh farb 15. Juni 1676 und warb beigefegt in 
der h. Kreuzlirdhe zu Zdiby. Beider Bruder war: 

IV. Johann Georg d. 3. Radetzky, Freiherr von Radecz, 
Herr auf Uhrzicz, Wolefiniez, Tworffowiez 20, anfangs (unter 
Schlicks Adminiftrazgion) koͤniglicher Kapitän, nachher viele Jahre Haupt: 
mann des Wltawer Kreiſes — war geboren zu Königgräß 13. Oftober 
1609 .und erwarb in feinem höchſten Alter burd Diplom Kaifer Leo— 
polds J. vom 20, November 1684 den 'erbländifhen Freiberren- 
fand und ein vermehrtes Wappen (das, genau nach dem alten Diplom 
gezeichnet, bier in Holzſchnitt beiliegt). Johann Georg Freiherr von 
Radetzky ftarb 3. Dezember 1691. Seine Gemalinen waren: 1) Ka: 
tharina Barbara geb. von Straden, vermählt zu Prog 4. April 1646, 
geftorben 31. März 1663 als Mutter von zehn Kindern, und begraben _ 
an der Seite fihres Gemals in der St. Hierongmuefirche. zu Sebleg. 
2) Albertina Eufebia geb. Freiin von Briamont, Tochter des fat). 
Ohriften Johann Paul Freiherrn von Briamont *) und der Anna Al- 
bertina Reichegräfin von Fürftenberg — geboren in der Altftadt Prag 
9. Nov. 1641, vermählt 2. Juni 1665, geftorben ald Mutter von fünf 
Kindern 21. Febr. 1678, begraben in der Schleger Familiengruft. 3) 
Anna Ludmilla geb. Freiin Wratiflam von Mitrowig — vermählt zu 
Janowicz 24. Nov. 1678, blieb kinderlos und heirathete nach ihres Ge: 
mals Tode den Grafen Balthafar von Clary auf Sparbergsbach (1696). 
Aus der zweiten biefer angeführten Ehen ftammt : 

V. Peter Euſebius Viktorin Radetzky, Freiherr von Ra— 
deez, Herr auf Tworſſowitz und Hurka ꝛc. geboren 17. Februar 
1678 zu Uhrzicz, durch geraume Zeit Hauptmann des Wltawer Kreiſes, 
trat das elterlihe Erbe an 1698, feierte im Heußenfteinifhen Haufe auf 
der Prager Kleinfeite 25. Auguft 1698 feine (erfte) Bermählung mit 
Maria Johanna Polyrena Gräfin von Heußenftein — hierauf feine zweite 
(1714) mit Beronifa geb. Globiczky von Buczina und verwitweten Maver 
von Ober-Schellang (+ 17. Dez. 1728). Aus des Peter Eufebius erfter 
Ehe ftammten: Wenzel Leopold Freiherr von Radetzky, geb. in der Klein- 
feite Prag 9. Sept. 1704 — und Franzisfa Sofepha Lubmilla Freiin 
von Radetzky, geb. ebendaſelbſt 28. Febr. 1702, vermaͤhlt 11. April 1723 
mit Johann Georg Behinie von Lajan, Herrn auf Woſetſchan ac. 

Bis Hierher und nicht weiter veichen auch unfere handſchriftlichen 
genealogifchen Nachrichten. j 

Peter Euſebius Graf Radetzky von Radetz erſcheint im 
Jahre 1766 als Beſitzer des (von der Herrſchaft Hoch-Chlumetz ringsum 
eingeſchloſſenen) Gutes Trebnitz, welches unter Maria Joſepha Gräfin 
Radetzky im Jahre 1787 in fremde Hände überging. Hier zu Tẽebnitz 
auf boͤhmiſch⸗vaterlaͤndiſcher Erde erblidte deren Sobn: Johann Joſeph 


*) Diefer berühmte Offizier Hatte die Feſtung Wyſſehrad nach niederländiſcher Art 
fortifizirt und wurde in der ehemaligen Paulanerkirche (nun k. k. Münzamt) zu 
Prag begraben. 
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Graf Radetzky von Radetz am 2. November des Jahres 1766 
das Licht der Welt — um einft „die Welt“ durch alle Geifteögaben und 
alle Tugenden des Feldherrn, Staatsnanned und Patrioten zur Bewun⸗ 
derung binzureißen und, nad ſechsundachtzig Jahren eines vielbewegten 
Lebens, mit zwei Marfchalltäben, dem Kleinod von Burgund und fünf: 
undreißig hohen Drden, auch mehr denn zwanzig Chrenbürgerbiplomen 
und unzähligen Dankadreſſen aus aller Welt, geehrt, gewürdigt und be- 
tbeilt, in ungetrühter Jugendfülle die Stüge des Kaiferthrones, bie Zierbe 
feines fpartaniihen Heeres, das Beiſpiel und ber Stolz des ganzen Zeit: 
alters zu fein!!! 


Curioſitäten. 
U. 


4. Die Huſſitiſche Wagenburg. 
(Mit Illuſtration.) *) 


Mehrmals fihon wurde in der „illufirirten Chronik“ die Wagens 
burg der alten Huffiten genannt (vgl. Art. 12., dann 23, a) — eine 
genaue Schilderung derfelben wirb alfo hier nachgetragen. 

Ob die Huffiten und insbefondere Zizka die fogenannte „Wagen- 
burg“ erfunden, ift nicht mit Sicherheit zu beftimmen; wahrſcheinlich hatten 
die alten Böhmen ſchon früher diefes im Grunde fehr einfahe Mannövre 
in Gebraud. 


Anm. Ein eigener altböhnifcher Name für die Wagenburg erittirt nicht; es ift über- 
all nur von Wagen (vozy) die Rede, deren auf zwanzig Mann Einer, alfo auf 
1000 Dann 50, gerechnet wurden. Im Altveutfchen kommt der Ausvrud „ain Wa- 
genpurg“ feit 1450 häufig vor. Sc auch der Name „Pafeſe“ (bei ben Huſ⸗ 
fiten paveza), worunter ein breiter mit der Spitze in die Erve zu ſteckender Schild 
begriffen wird, binter welchem ver einzelne Huffit ſchoß und womit,er wurd bie 
Zeinde hindurchbrach. 

Die Wagenburg war eigentlid eine bewegliche Feftung, baber fie - 
auch die Wagenveſte heißt. Die Wagen felbfl, urfprünglich gemeine mit 
Ketten verbundene Laſtwagen, wurden reihenweife ald Train mitgeführt. 
Dan ſchloß mit denfelden den Allırmplag und das befeftigte Lager (täs 
bor) ein, und formirte, wenn ed zur Schlacht Fam, verſchiedene Linien, 
Gaſſen und Klügel damit, nad der Geſtalt eines V, C, E ober eines 
Omega N. 

Aeneas Sylvius, ein Zeitgenoffe der Huffiten, befchreibt deren Kriegs⸗ 
weiſe kurz und bündig alſo: ‚Die Böhmen, beren Land mehr eben iſt als 
von Schluchten zerriſſen, fchliegen Fußvolk und Neiterei dur Wagen ein. 
Auf diefe Steigen die Bewaffneten wie auf eine Feftungsmauer und halten, 
berunterfchiegend, den Feind in ver Kerne. Aus den Wagen bilden fie 
gleihiam zwei Flügel und, indem fie diefe nad) der Dertlichkeit und Trups 
penzahl ausdehnen oder. verengen, fämpfen fie, rüd- und feitwärts gebedt, 





*) Diefe Illuftration Tann, technifher Binderniffe wegen, erſt einer der folgenden 
tieferungen beigegeben werden. 


\ 
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muthig fart. Inzwiſchen ruken die Wagenlener por uud Guben die 
feindlichen Maſſen gu umzingeln, was ihnen Immer. zum Vorcheil gerxicht⸗ 
Die Verbindung der Wagen untereinander iſt fo Hanßlih, daß Diefeiben, 
wann und wo. ed ber Heerführer anorbuet, fei es zur Verfolgung des 
Beindee oder zum Rückzug, Iosgelößt und in Bewegung geſeht werben 
nnen.“ 

Mach den älteſten une bekannten Abbiſdungen waren vor jebeus 
Kriegswagen zwei Pforde binter einander eingeſpannt, im einer 
‚Bas Hinterpferd, das Vordere aber in Straͤngen. Inter jedem Magen 
war ber Länge nad ein Brett angebracht, damit der Fand weder durch 
Darunterfchießen noch durch Darunterftechen die Mannfchaft beichädigen 





Tune. Die Borrüdung gefhah mei in 4 Colonnen, wobei die beitin 


Außerfien Wagenzüge ein halbmal mehr Wagen zählten ald die inneren 
Reihen. Diefe Uberfhüßigen Wagen wurben ald ZJlägel trefflih zur 
Dedung benupt. Die vorderfien und binterftien Wagen batten Fahnen, 
welche zum Gommanbozeichen dienten und weburd die alfeitige Ordnung 
des Wagenmannövre's ermöglicht worden if. Kam es zur Bildung der 
Wagenburg, fo ſpannte man bie Pferde aus, hob die Gabel je auf ben 
Hintertheil bes voraufgehenben Wagens und fettete fie in benielben ein. 
Auf die loſen Pferde, weſche nebenber ſtehen blieben, ſaßen bie mit Pas 
fefen verfehenen Wagenlenker auf, jeden Augenblick bereit, die Pferde 
abermals einufpannen und mit ben Wagen ans der Linie hervorzubrechen. 
Auf jedem Wagen aber ſtanden vier mit Dreichflegeln (copy) und Yars 
tiſanen (sudlice) bewaffnete Krieger, mit Bogen- und bienfdägen 
untermengt. Hinter ihnen waren in den -Wagengaffen bewaffnete Rotten 
aufgeftellt, weldhe die Wagenfämpfer ablöfen und die Verwundeten ober 
Gefallenen erſegen mußten. Zubinterk, beim Allarmplage, befanden füch 


die Berftärkungen. Ringsherum endlich jehwärmten leichte Reiter (konie- . 


berky), welche bie entlaufenen Pferde aufsufangen hatten. 
Pit biefer Borrihtung bat belanntlich Ziüfn Wunder der Krieges 
funft vollbracht und darin fein ganzes Jabrhundert übertroffen. 


5. Die Rolaudſäule zu Prag. 
(Mit Zuufiration) 


Die Karoliniſche Brücke uͤber die Moldau zu Prag wird in fünf Jahren 


a am 9. Julius 1857) das fünfhundertfährige Feſt ihrer Grand; 
einlegüng begeben können. Es war biejes Banwerf ein ebenfo foloffalee, 
als mühfeliges und Iangwieriged. Denn erflaunen muß man, im unferen 
alten Jahrbüchern“*) zu leſen, dag das letzte Brüdengewötbe erſt im Jabre 
1503 zur Vollendung gelangt ſei. Indeß darf ahgenommen werben, bie 
Benutzung der Kommunikation habe ſchon unter Menzel‘ dem Vierten 


" Begonnen. 


Die Prager Brüde umfaßt nebſt dem Hauptflußbette auch noch an 





%) Lelopisowe ceslj: Leia 1502 w siredu pred S. Maij' Makdulenan zalojen gest 
posieduj sklop moslu, a polom dakondn Iyz skilep w aohelu ma den 8. Rufe 
w ID hodin. — Leta 1503 we ciwriek pie 8. Yanem' kötiipiem dokomin gest 


monl Prassky w hodin 16, 


% 





land häufigen): Rolannfäulen, welde 


1648 den ganzen Obertpeil nahın, fo daß 


ijcdoch eine Art „Heinrich der Löwe“ von 
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- 


der liaken Uferfelte eisen ſchmalen Meldauarm, welcher die ſogenannde 


Kampa” *) bildet. Der äuferfte ſüdliche Btückenpfeiler nun, der 
= Pe Bra ruht, iſt mit jenem Alterthume verſehen, welches 


— des. voellegenden Arkteis ausmacht 
ragt nemfich aus ver aufgemauerten Boͤſchung des Pfeilers AR 
ut hervor, der, aus fchlechtem Sandſtein gehnuen, immer mehr 
st, viereckig, mit Schildereien und en a 
verſehen, neun Schub hoch und » * 
dobiiſt — ‚gerade am Rumpfe der darauf |: 


eme Haudels⸗ oder vielmehr Stapelgered- 
tigfeit anzeigen und beren eine auch in Yeit- 
merig zu ſehen ift oder war. 

An den vier Seiten unferer Säule find 
ebenfowiele Männer mit einer Privilegienrolle 
ausgehanen. Ringe berum find auf einzelnen 
Schildchen elferlei geradlinige Zeichen, wie 
fich deren die Baumeiſter bebienten, zu ſehen. 
Auf der Säule ſelbſt ſteht ein geharnifchter 
Nitter (dem angeblich eine, Schwebenfugel 


wir auf dene Holzfchnitt diefen durch Punkte 
ergänzen mußten) — der Ritter hält mit 
der Linken Dad an feine Kniee gelehnte 
Wappenſchild der Altſtadt Prag. Zu feinen 
Füßen aber iſt ein Löwe hingeftredt, ber 
jeinen Raub verzehrt. En 

Die ganze Vorftellung trägt ihren FE 
Sinn deutlih an der Stirn. Der Ritter ſoll 
den alten Roland (aus Karls des Großen 
befanntem Sagenkreiſe) vorftelfen — es wurde 
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Braunſchweig daraus. Letzteres beftätigt fh 
ſogar in der Bollsfage, weldhe den gehar- — 
niſchten Mann „Prunzlik“ (das iſt Brun- WEI an LAND 
ſwik, Braunfhweig) nennt und hinzufabelt LANGE BR 
es wäre unter jener Säule im Moldau TI 1, np ' 





*) Dieſer, Vietrn rütdſelhafte, Name erklärt fich ſehr einfach ans dem Polniſchen 
.  kampa (kepa, altböhmifch kupa), womit eine Inſel bezeichnet wirt. en 
if nur, daß Polen vielen Ortsnamen kreirt haben follen! Prag hat verichiedene 
polnifche Invaſionen erlebt ; entweder bei einer folchen Gelegenheit, oder erft unter 
den Jagellonen Vladiſſaw II. und Ludwig, 1471-1526), dürfte ver Name 
Kampa“ aufgekommen fein. Aus Mangel an anderweitigen Herleitungen hat man 
dieſen Ramen auch auf ven berühmten Franz Zengnagel von Kamp (de et In 
Campo) zurüdgeführt, welcher des Rudolphiniſchen Hpfaftronomen Tyrho ve Brahe 
Shwiegerfopn war und in den Jahren 1610-1623 das nunmehrige Liechtenſtei⸗ 
niſche Palais in der Rleinfeitner Eulmühlgaſſe bewohnt hat. 
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grunde ein Schwert verborgen, das einſt bem böhmischen Bolfe bei 
großer Feindesgefahr zu helfen beftimmt fet. 

Uibrigens muß bemerkt werden, daß Ritter Roland der Help fei, 
der unter Karl dem Großen wirklich gegen die Ungläubigen geftritten 
und auf welchen die Sage den größten Ruhm (mie auf ben Kaifer 
eine beinahe ‚göttliche Macht) überträgt. Roland ift das aͤlteſte deutfche 
Ritter⸗Ideal.. 
Bei dieſer Gelegenheit ſchweifen wir zu einer Heinen Sagenforſchung 
über, Sjener „Brunſwik“ Hatte alfo ein Schwert, das feine blauen 
Wunder Teiftete. Wer ed ſchwang und dazu ſprach: „Allen bie Köpfe 
herunter!” (W3em hlawy dolu!), der fah im Nu dieſen furchtbaren 
Wunſch erfüllt und er allein konnte es demnach Fühn mit ganzen Armeen. 
aufnehmen. Unter welchen Imftänden Brunſwiks koſtbares Schwert in 
das Yundament der Prager Brüde gerieth, dieß meldet die urfprüng- 
liche Sage nicht. Allein das Schwert ift einmal vorhanden und wird 
ein in Tagen der Noth unvermuthet zum Vorſchein kommen. Dann 
wird es ein Ritter, ebenjo ftarf ald Brunſwik, führen und bie Feinde nad 
allen Winden jagen! — Wie gelangte nun gerade Heinrichs vom Braun: 
ſchweig Heldenname zu der Ehre, ım fernen Böhmen bei dem Lanbyolfe 
bekannt zu fein? Da erinnere man fi nur, dag auch in ber Märchen: 
welt Ungarns (welches Land Heinrich der Löwe nur flüchtig auf feiner 
Kreuzfahrt durchzog) der Ritter „Brunſwik““, fein Leu, fein Schwert, 
fein Kampf mit Riefen und Dradyen fortleben. Ob die böhmiſche Brum- 
ſwik⸗Sage ih an irgend eine einheimiſche Thatfache anfnüpft, laſſen wir 
dahingeftellt fein. Im vorigen Jahrhundert hielt man den geharniſchten 
Mann auf unferer Säule für Premyil Ditofar den Erften, welcher einen 
gezähmten Löwen befeffen haben foll. 

Die ganze Prager Rolandſaͤule ift übrigens nicht Aber zweihundert 
Jahre alt. Denn das erwähnte Altftädter Wappenfchild wird ihr Berrä- 
ther; indem die darauf befinblihen Fahnen fammt dem Namenszuge Kaifer 
Ferdinands I. erft aus dem Jahre 1649 herrühren. Wol aber faun 
eine ältere, nun verſchwundene Stapeljäule einft an demſelben Orte ges 
fanden haben und durch dieſe neuere, gleichgeformte, erjegt worben fein. 
Hier fallen wir übrigens einem neuen Zweifel in die Hände, nemlich 
dem, ob wirflih der Kopf des Ritters bei der ſchwediſchen Belagerung 
(1648), oder, aus Rüdficht des um ein Jahr jüngeren Wappenſchildes, 
‚nicht erft [päter abhanden gelommen ? 
| Die ehemalige kaiſerlich-Rudolphiniſche Kunſtkammer in Prag beſaß 
augeblich ein alabafternes Modell davon (nun in der Sammlung dee 
Grafen Klebelöberg) — welches der jesigen Säule zwar vollkommen 
entipricht, jedoch die Parergen von 1649 nicht enthalten, oder, wäre dieß 
der Fall, and Rudolphs II. Zeit keineswegs herrühren fann. 


Chronologiſche Vorhalle. 
Dritter Zeitraum, 1198 — 1306. ” 


In dem zweiten Geſchichtszeitraume, welcher von 1193 bis 1197 hundert 
und Br ahre umfaßt; hat Böhmen 13 Landess und 8 Kirchenfürften 
ih Die ganze Epoche ift (durch die Ehroniten des Cosmas und 
einer Hortfeger) von hiſtoriſcher Tageshelle beleuchtet, wenn gleich über die 
inneren Zuftände bes Volkes noch mande wichtigen Aufflärungen fehlen. 

Während im bentfhen Reiche mit Heinrih V. (1125) ber fränkifche 
Kaiſerſtamm ausgeht, um auf neue hundert und dreißig Jahre den Ho⸗ 
benftaufen (1138—1268) Play zu machen: fehen wir zum zweitenmale 
einen böhmifchen Herzog (Wladiflaw I. 1158) die perfonelle aa swürbe 
erlangen; wir ſehen Botiwoy den II. 1105 für deutſche Intereſſen Tämpfen, 
böhmifche Schaaren aus gleihem Anlag wiederholt (1158 und 1166) nad 
alien ziehen, den Böhmenherzog Friedrich 1184 die beutfche Erzfchen- 
fenwürde antreten und Konrad Dtto (1191) die erſte hiſtoriſch bekannte 
Romfahrt mitmachen. Die periodiſchen Händel mit Polen (vor und nad 
1093) ziehen in den Jahren 1108 und 1110 polniſche Invafionen, 1131 
aber einen Polenkrieg nach fi, dem ein Krieg mit Ungarn 1116 voran- 
gegangen war. Umgekehrt fchliegen fi die Böhmen wieder an die uns 
gariſchen Fahnen an, als es (1164) galt, den im Banate vorgebrungenen 
griechiſchen Kaiſer Emanuel zu befriegen. 

Die Familienfehden unter den böhmifchen und mäßrifchen Prempfliven 
hören nicht auf. Abſcheulich find die Thronzwilte, welche in den Jahren 


- 1098, 1109, 1125 fi immer wieder erneuen; und wenn wir zu ver⸗ 


ſchiedenen Malen, wie 1130, 1142 und 1132, das boͤhmiſche Volk zur 
Verſchwoͤrung und Aufruhr fi erheben fehen, fo findet dieß wenigſtens 
theilweiſe feinen Grund in der Entſittlichung der Herricherfamilie, ‚die da 
B. binnen 24 Jahren (1173—1197) einen. zehnmaligen Thronwechſel 
fh zu Schulden kommen Tief. Dazwiſchen brachten zwei Ereigniffe den 


Beſtand des "böhmifchen Reiches in's Schwanfen; ald es nemlidh dem 


Markgrafen Konrad Otto (1182) und dem. Bifchofe Heinrich Bretiſſaw 
(1187) gelang, obgleich nur vorübergehend, unmittelbare deutſche Reiche- 
Rinde za werden — aus welchen Wirrniffen (1193) fogar die. bisher 
unerhörte Würde eines boͤhmiſchen Herzog⸗Biſchofs, und gleichzeitig bie 
noch unerhörtere Demüthigung hervorging, daß Böhmen ohne Eroberung 
oder Eapitulatfon von dem damaligen Kaiſer Heinrich VI. als deutſche 
Reichsprovinz behandelt, verlehent und verfchenft worden iſt! 

In kirchlicher Beziehung blieb durd den (1122 beigelegten) foge- 
nannten Inveftiturftreit auch bei ben neugemwählten böhmilchen Sifaöfen 
die Belehnung mit den Regalien dem beutfchen Kaiſer geſichert. Durch 
wei nach Böhmen gefanbte päpftliche Tegaten, bie adinale Guido 
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(1143) und Peter (1197), wurde die Eintheilung der Prager und DI 
müger Diözefe in einzelne Kirchfpiele vollzogen und, neben anderen heil 
famen Reformen des Clerus, auch deffen Ehelofigfeit für immer zum kirch⸗ 
Iihen Gefege erhoben. Das Ende der unfeligen Kirchentrennung (1174 bie 
1177) verwidelte auch Böhmen in mancherlei auswärtige Händel, die 
jedoch im blutigen Prempflidenftreite fich wieder Iöfen. 

Maren bereits durch Herzog Bietiflam den IL. (1093) die Testen 
Spuren heidnifhen Weſens in Böhmen vertilgt worden, und hatte bie 
flawifche Liturgie (1096) ihr letztes Ende erreicht und die Durch fie ge: 
begte bildende Kunft, als eine nationale, ihre Blüthenzeit zurüdgelegt: 
jo gaben bie in bem letztgenannten Jahre von Welten ausgehenden Kreuz: 
zuͤge dem ganzen Zeitalter eine neue Richtung. In Böhmen begann bie 
Bewegung mit fanatifhen Zudenverfolgungen (1097—1098); allmälich 
verfuhten fih die Böhmen in Wallfahrten nach Serufalem, und 1156 
fiedelten fich bereits die dortigen Hofpitaliter (Johanniter mit dem weißen 
Kreuze) in Prag an. Im Jahre 1147 betheiligten fi die Böhmen zum 
erftienmal an den Kreuzfahrten und wiederholten dieß im Jahre 1189; 
ja einen neuen Kreuzzug der Böhmen (unter. Heinrich Bretiflam 1196) 
vereitelten nur die damaligen Unruhen in Apulien, 

Böhmens Beherrfcher — fo tapfer fie und die Ihrigen auf fremder 
Erde (man denke 3. B. nur an Mailand) gefochten — haben während 
des zweiten Gefchichtözeitraumes die einheimischen Zuftände verhaͤltniß⸗ 
mäßig nur wenig zu entwideln geftrebt. Der böhmifhe Hofftaat war 
bereits um bie Mitte des XI. Jahrhunderts fehr glänzend und zahlreich. 
Seit dem Jahre 1155 find und die oberfien Kämmerer, Hofmeifter, Mars 
ſchaͤlle, Truchfeffe und Schenken, dann die geiftlihen Kanzler und welt: 
lichen Hoftihter, aus Urkunden namentlich befannt. Doch feinen bei 
diefen, natürkicherweife dem Landesadel angehörigen, Perfonen die erblichen 
Familiennamen (und Wappen) zu fehlen... Feder Edle trug (von ber 
Zaufe her?) feinen eigenthümlichen Perfonennamen, wie Zawiſch, Nemoy, 
Tifta, Milota, Ctibor, Beneda, Hroznata, Wznata ꝛc. — wozu mitte 
der altböhmifchen Ableitungsformen (im Leben, aber. nicht in Urfunden) 
bet jedesmalige Stammname mag gefügt worden fein; wie ed aus ber 
Reimchronik des fogenannien Dalimil hervorgeht. 

As Supanien (oben S. 44) werben in diefem Zeitraume genannt: 
Wyſſehrad, Pilfen, Saaz, Sedlig, Kaurzim, Ciaslau, Netolig, Glaz ıc., 
welche wahrfcheinfih mit der kirchlichen Eintheilung übereinfamen. 

Bon Städten, die immer auch Burgen und meiftentheild Tz auden 
waren, fommen weiter vor: Bunzlau, Chrudim, Bechin, Pradin, Tetin, 
Schlan, Rafonig, Teifihen, Leipa, Hohenmauth, Kameneg, Cheynow ıc. 
h 1) 1 genanne fefte Burgen find: Pöfig, Tahau, Arnau (Hoslin 

Kirchen und Kiöfter feit dem XI. Jahrhundert: Kladrau (1108), 
Wilimow (1120), Strahow (1139), Sebleg und Doran (1143), Plaß 

1146), Runowig (1149), Nepomuk (1153), Teplig (1156), Podlasıg 
1159), Mündengräg (1177) Mühlhauſen (1184), Zderas- bei Prag 
(1190), Offegg (1196), Tepl (11) uf. w 
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Regenten- und Datenfolge. 


1198. 28. Prempſl Ottolar der Erke, Sohn 


Bladiflaws IL, geboren 1185, Brrzog von Böhmen 
1192, von Kaifer Beinrich VL geächtet und durch 
den Herzog-Bifhof Heinrih Bietiflaw vertrieben 
1193, aber wiebereingefeßt 6. Dez. 1197; vom 
römifhen Könige Philipp (v. Hobenflaufen) zum 
erblichen König von Böhmen, mit Lehenshoheit über 
Möhren, erhoben und zu Mainz gelrönt 15. Aug. 
1198, bricht mit 8. Philipp 1202 und tritt über zu 
Dito IV., der ihm Die erbliche Königskrone neuer- 
Dinge verleiht zu Merfeburg 24. Aug. 1203 — was 
auch Papft Innocenz III. 19. Apr. 1204 beſtätigt — 
verbändet ſich wieder mit 8. Philipp 12051208, 
(fiept feinen Sohn Wratiſlaw von Otio IV. mit 
Böhmen belehnen zu Rürnberg 20. Mai 1211); führt 
die Primogenitur-Erbfolge im Haufe der Piempfliven 
ein 1216, begänftigt die Anſiedelung des beutichen 
Ritterordens 1217 (und ſchon 1203 vie Sinführung 
deutfcher Eolonien und beutichen Rechtes) in Böhmen ; 
teilt Die Regierung mit feinen Söhnen feit 1228, 
L 15. De. 1230, Gemalinen: a) Adele, Tochter 

ttos Markgrafen v. Meißen, vermält t180, ver 
Roßen 1190, + in bem von ihr gefifieten Kreuz 
Nofler zu Meißen 1. Febr. 1211. b) Conſtanze, 
Tochter Bela's Hi. von Ungarn, verm. 1199, + 1240. 
Kinder zweiter Ehe: Wratiſlaw, geb. 1200, flarb 
jung; Wenzel, nachmais König; Wlaviflaw, geb. 
1207, Markgraf v. Mäpren, + 1226; Ptenpfl, geb. 
1210, Markgraf v. Mähren 1228, + 1239; Agnes 
Cie Selige), geb. 1208, + als Aebtifin 6. März 


1212. Kaifer Friedrich n. v. Popenflaufen fertigt für 


König Dttolar eine Pragmatilalurkunde über bie 
Privilegien Böhmens im römifchen Reiche aus (dd, 
Baſel 26. Sept. 1212). 


120, 1. engel @iefes Namens eigentlich UI., old 


König) der Erfie, auch „ver Ciniugige”, Sohn 


: Dttofare L, geb. 1205, auf dem Landtage von 1216 


als Thronfolger anerkannt, von Kaifer Friedrich I. 
belehnt im Zuki 1221, getrönt zum „jüngeren König 
son Böhmen“ durch den Mainzer Exzbifchof Siegfried 
u IRA: 6. Febr. 1128, fuccedirt 1230, Triegt gegen 

erreih 120—1236 (au 1240, 1244, 1246), 
gibt feine Kurflimme ab bei der röm. Königswapl 
Konrapd u. Hohenſtaufen Apr. 1237, wir» das Haupt 


des Kürftenbundes gegen Kaiſer Eriepnih m. 1238, bant 
eichöverwefertitel von Deutfchland 1242 und 


voor 1241, führt den 


123 
Biſchofsreihe. 


1197 (17.) Daniel. „Ri 
U, wird, nach Ablehnung 
der Würde reines feibflöänpi- 
arm Reihafürften, Prager 
Biſchof, + zu Welehrad 
238. März 1214. 

1215 (18.) Andreas, bisher 
Fropt und Kanzler, 22. 
Nov. zum Biſchof geweiht, 
verwick It Böhmen in einen 
Streit über die Immuni⸗ 
täten der Kirche 1216, 
belegt das Land mit dem 

Interdikt 10. Apr. 1217 
und flieht nach Rom, legt 
den Kirchenftreit bei mittel 
Bertrag vom 2. Juli 1221; 

in Rom 30. Zufi 1224. 

1 (19) eregrinm, 
Propft zu Melnik, wird 
Biſchof; entſagt 1226; + 
im hohen Alter, und rupt 
bei St. Clemens, we er 
die erfen Dominikaner 
1226 eingeführt. 

1226 (20.) Budilow, Pra⸗ 
ger Domherr, wird Biſchof, 

- fbon 10. Juli dedſelben 
ahres in-Rom. 

1227 (21.5) 3obann IL, 


Scholaſtikus, in ver bis’ 


ſchöflichen Würde beftätigt; 
unter ihm werben 1232 
die Zempelhewen, dann 
1233 vie neuen Orden 
der Minoriten und der 
Clariſſinen in Böhmen ein- 
geführt; 17. Hug. 1238, 
ru 


bt in ne. 

1236 (22.) Bernard, Dom- 
ſcholaſtieus, wird Bifchof ; 
flevelt vie Hoſpitaliter over 
Kreuzherrn mit dem rothen 
Stern mn Prag an 1238, 

+12, Sept. 1240. 

1241 (23) Rilolanus von 
Miezgd, um Prager Biſchof 

eweiht im Mai obigen 

ahree, + 17. Jun. 1258. 

dem feneinfalle 


s entfagt, 


in einen inneren Krieg verwwidelt, zu Gunſten des Sopnes Ottokar der boihmiſchen 
Regierung 30. März, ergreift das Scepter wieder 20. Aug, 1249, fürbert glädlich 
die Erwerbung Orfmreihs 1251 — führt das Ritterweien, den Minnegeſang und 


bei’m Adel die abliden Ceutfchen) Bamiliennamen ein ıc., 


Do ö 12294, 313. 


8 
i Beraun 


in Aönigäpef 
Debpeafaufen, 
Wladiſlaw, Markgraf 


qmalin: eunigunde, Tochter 8. Ppilipps von 


1 1 der: 
\ Mähren, pe £ mit der Hand der —S—— ——— +3 Yan. 
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1247. 3) Pieupf Data, Tfronfolger. c) Beak, vermält mit Otto Markgraf 
v. Brandenburg 1240, + 1267. d) Agnes, vorm. mit Markgraf Heinrich dem Er- 
lauchten v. Meißen 1244, + 1288. 


1233. 28. Prempyfl Dttolar der Zweite, zweit 1258 (24) Iobaun IM. 


P 


1277, 12. Sept. Rudo 


. 


geborner Sohn des Borigen, geb. um 1224, über- von Drajig, Domſchola⸗ 
nimmt nad bes Bruders Tode 1247 Mähren nebfl fticus, am 10. Mai obigen 
Dppeln (und Troppan), wird von einer Faltion zum Jahres zum Biſchof ge- 
„Jüngern König von Böhmen” ausgerufen 31. Juli weist, + 21. Of. 1278. 
1248, büßt die Empörung auf der Burg Primda 1279 (25) Tobias von 
Sept. bis Dez. 1249; Täßt fich als Herzog in Defter- Bechin, Dompropfl, ge 
reich huldigen zu Bien 9. Dez. 1251, ſuccedirt als weiht 26. Febr. obigen 
König von Böhmen 1253; trifft ein friedliches Ab⸗ Jahres, feiert die Grund 
kommen mit Ungarn und gibt ven Titel eines Herzogs feinlegung des Eifterzien- 
son Steyermarl auf 1. Mat 1254, patifiziet bie ferftiftes Onigfant 1290, 
eigenen Lande und macht einen glänzenden Kreuzzug +1. 1296. 
egen die Preußen im Winter 1254— 1255, lehnt die ihm 10. Aug. 1255 vom Kur» 
Fücten von Cbln angetragene deutſche Kaiferwirbe ab und ſtimmt bei der römifchen 
Königewahl (13. Ian. 1257) für Richard von Kornwall, unternimmt einen ungläd- 
lichen Feldzug gegen Bayern Aug. 1257, empfängt vie Huldigung ber fleperifchen 
Landflände 25. Dez. 1259, Tämpft gegen den Ungarnkönig Bela IV. ſiegreich bei 
Groiffenbrunn im Marchfelde 12. Juli 1260, wird von K. Richard mit Böhmen, 
Mähren, Oeſterreich und Steper Belehnt 9. Aug. 1262, feiert das prachtvolle Beilnger 
feiner Nichte Kuntgund mit dem Prinzen a zu Wien 5. OM. 1264, bekriegt 
Bayern abermals 1265-1266, rüftet einen mißlungenen Kreuzzug nad Litthauen 
aus Yan. 1268, erwirbt Kämthen und Krain 4. Dez. 1268, und Sfirien mit dem 
Friauliſchen Antheile nebft Portenau Nov. 1269, kämpft ruhmvoll gegen K. Stephan 
son Ungarn :1270 umb fehlägt viefen an ber Leitha 21. Mat 1271, verfolgt feinen 
Sieg auch noch 1273, verweigert — nachdem ihm zum zweitenmal (Aug. 1271) 
die deutſche Reichskrone angeboten worden — dem am 29. Sept. 1273 gewählten 
röm. Könige Rudolph v. Habsburg feine Anerkennung und wirb deßhalb auf ven 
23. Jan. und 15. Mai 1275 vor Gericht geladen, zerwirft ſich mit Yapft Gregor X. 
und verfällt in die Reichsacht Mai 1275, muß die erworbenen Länder aufgeben 
21. Nov. und huldigt in Rudolphs Lager vor Wien 26. Nov. 1776, geht neue 
Traktate mit Rudolph ein 6. Mat und 12. Sept. 1277, wagt endlich das Aeußerſte 
in der Marchfeloſchlacht bei Laa, wo Ottokar — nachdem er während fünfundzwanzig 
Regierungsiahren die Krongüter eingelöft, ein oberſtes Landgericht und einen freien 
Bürgerfiand gefchaffen, veutiches Stäntewefen heimiſch gemacht, Grenzfeſtungen errichtet, 
Judenrechte diktirt, Maße und Gewichte neregelt und fich ven Beinamen „ver Gol- 
dene (rox aureus) erworben 2. — Krone und Leben verlor am 26. Auguft 1278. 
Gemalinen: a) Margareth, Tochter Leopolds VI. von Oeſterreich und e des 
röm. Königs Heinrich, vermält 8. April 1252, geihieben ON, 1261, + zu Krems 
28. Ok. 1267. 5b) Kunigunde, Bela’s IV. Enkelin und Tochter Derzone Roftie 
faw von Halicz, vermält mit päpftlicder Difpens zu Prebburg 25. 1261, 
gehänt als bohmiſche Königin 25. Dez. 1261, vermält ſich heimlich mit dem (24. Aug. 
290 enthaupteten) Zawiſch v. Rofenderg 1279, und öffentlich Juni 1284, +9. Sept. 
1285.. Kinder zweiter Ehe: Dun e, geb. 1265, vermält nach Mazowien 1290, 
verwitwet 1302, + als Aebtiffin bei St. Georg in Prag 23. De. 1321. 2) Agnes, 
geb. 1269, vermält ald Kind 1278 mit Rudolph v. Öefterreih, + 10. Mai 1290. 
3) Benkl I nie. | | _ 
ph v. Habsburg mohifizirt Böhmens ſtaatsrechtliche Verhäliniſſe 

m deutſchen Reich (ver König von Böhmen fehwört, dem deuiſchen Reiche ben 
chuldigen Beiſtand zu leiſten, er erkennt ſich für. verpflichtet, den rom. König jut 
— mm nad Rom entweder ſelbſt ober durch einen Stellvertreter zu bes 
n =. “ 


1276-1283.  CErftes Interregnum in Böhmen ; das Rand verfält unter dem Statthalter 


Otto von Brandenburg 


gänzlich, 
1279, 7. Zuni Rubolph v. oekurg ertheilt der unter Reichshoheit zurückgebrachten 


Stadt Eger eine wichtige Handvefte: Eger — deſſen Gebiet überall von Lebenſchaften 


- dur war — flieht unter eigenen Burggrafen, hat nebſt dem Stad 
sin Siedenmänneramt, Lehenoſireite gehören dor den Hereentag nn 


:- care) X. 
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8 29. Sepee ber Zweite, Sohn bes Borigen, 1296. (26 —8 Gregor Ba 

garen 27. Sept. 1271, unter Vormundſchaft feines von SHafenburg, 
heims, de Marl grfen Otto des —5 von Domdechant, beſteig Yu ” 

Brandenburg, bis 1283, fuccebirt zwölffährig 24. Mat bünöfipen Stuff, +13, 
1283, von Rudolph x Habsburg belepnt zu Eger 
Febr. 1289, bringt Oppeln unter die böhmifche Krone 1301 ae Sosann IV. von 
10. 3an. 1289 und erlangt den Titel eines Her 5 Droiig, Domherr, 
von Krakau und Sandomir 23. März 1291, welchen geten Kr: er Di def 


er 1892 zit den Baffen beraet, gekrönt in Prag endirt 1318 
2. Juni 1297, verrichtet das apentenamt bei &K. bi 2 ſtiftet das La⸗ 
Albrechts PAR Aachen (24. Aug. 12989) mit teranenferftift zu Rarbuig 
ber ne auf uf ve & und (ist fih ich Vorrecht 1335, gründet ein 


en; breitet fih im Meißnifhen aus Sept. 
, tritt die königliche Wurde in Polen an Ang. 
1300, erläßt in vemfelben Jahre das Kuftenberger 
der und führt die Prager Grofchen ein ; ſchlaͤgt 
one Ungarns aus zu Bunften feines Erfigebornen 
ui 1301, Oerfeinbet 46 hiedurch mit dem. heiligen 
tuhle, wird von K. Albrecht mit Krieg überzogen 
und über ihn ımb feine Nachkommen die Reichsacht 
verfängt 1304—1305, + 21. Juni 1305. Gema⸗ 
iinen: a) Butta, Tochter Kaifer Rudolphs v. Habs⸗ 


iatflift bei St. Egydius 


le 
+ nal Bolführung pracht⸗ 
voller geiftlichen und we 
fihen Bauten, des Prager 
—— der Burg 


Dr 5 0 
er een ruht ic St. Del, 


burg, verlobt 1278, vermält 4. Juli 1287, + 18, Juni 
1297, b) Elifab eth (Richza) von Dofen, vermält 
1303, als Sinne von K. Rudolph I. geehlicht 1306, 
4,13 1335. Kinder (erſter Ehe): Wenzel IIL, König; 
er a it Heinrich v. Kärnten, Elifabeth verm 
mit —— v. Luxemburg, Margareth verm. mit 
Herzog Boleflaw v. Liegnig — ¶weiter Ehe); Agnes, 
Gemalin Heinrichs v. Zauer. 

1905 80. Wenzel der Dritte, Sohn des Borigen, geb. 6. DH. 1289, empfängt 
öfften Fahre die ungarifche. Krone 26. Aug. 1301, folgt (nachdem Ungarn 
verloren gegangen) in ra und Polen 1305, muß Meißen fahren Iaffen 

; * desſelben Jahres, t dem et be n Eger und vergiitet feterli auf 
arn (womit ˖ fich fein 208 efehfoffenes elübde mit der ungartfchen 

in Elifabeth 18H), macht einen Kriegen no nd ofen, kommt aber nur bie 4 Olmäg 

Sul 1306 — * durch Meuchelmord daſelbſt ald der legte Prempflide 4. Aug. 

2306, —8 Biola, T. Miesko's von Teiſchen, vermält 5. OH, "1308, + 


(Bortfegung folgt) 
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| A. J 
Die Horimir⸗Sage und deren Deutung. 


Zur Zeit des Prager Herzogs Krezomyſl, der ein Memyſlide in 
vierter Generation geweſen fein und vor elfhundert Jahren regiert haben 
mag: da war bas Innere ber böhmifchen Berge voll edler Metalle und 
die Klüge führten Golpförner mit ſich, welche Die Leute aus dem Sande 
wufhen und an den Schagmeifter des Herzogs abführten. Aber Krezo⸗ 
myſl war bamit Teineswegs zufrieden. Vielmehr befahl er zu graben in 
den Eingeweiden der Berge, fo das Land auf allen Seiten umgürten; 
und alsbald Tiefen tief unter der Erbe die Gruben und Gänge und im 
Schweige ihred Angeſichts beuteten Taufende von Bergleuten Gold und 
Silber für den Landesfürften aus — wol in. größeren Stüden, denn & 
felber war! Dabei aber wurde der Bau der Heder vernahläßigt und das 
Land lag brach; denn die ührigbleibenden Feldleute. waren nicht im Stande, 
allen Boden zu bearbeiten. Auch erfreuten fie fih nie des Segens ihrer 
Mühen, weil von der Ernte immer zuerft die Bergknappen betheilt zu 
werben pflegten. . 

. Da trat alfmälih großer Unfegen im Lande Böhmen ein. Bierzig 
Wochen that fih der Himmel nicht auf und es fiel fein Tropfen wohlthuenden 
Regens auf den bürren Grund. In langen Zügen firömten alfo bie 
hungernden Untertbanen zu bed Herzogs Hoflager auf den Wyſſehrad und 
riefen wie aus Einer Kehle: „Water, gib und Brot für unfere verſchmach⸗ 
tenden Kinder und für uns ſelbſt! Vergoͤnne, Herzog, daß unfere Brüder 
wieder in unferen Hütten wohnen, ftatt in Deinen Gruben, daß fie helfen _ 
unjere Aecker beftellen, flatt Deine Schadhten zu erweitern! Rufe ſie zurüd 
bie Metallwaͤſcher und Knappen von Eule, Pifek, Aufti und anderwaͤrts, 
damit der ob dem Bergbau erzürnte Himmel wieder verföhnt und wieder 
tragbar werde die unfruchtbare Erde!” | 

Herzog Krezomyſl hörte das Bitten und Flehen der armen Unter: 
thanen an und verſprach denfelben Gewährung. Als die Leute jedoch 
von bannen gezogen waren, ba überlegte er, Daß der Brotmangel nimmer 
fo weit fommen bürfte, um ibm unb feiner Umgebung fühlbar zu werben; 
daß aber bei eingeftelltem Bergbau der Kronfhag ſich mindern und 
Münzung, Kriegsführung und Hofhaltung unmöglich werden müßten. Und 
fo vergaß Er, deffen Seele nur der Begier nad Gold und Silber offen 
ftand, feiner Zufage ganz. Nicht fo die Untertbanen! Diefe nemlich 
warteten alle Tage, ob ihr Fürft fein Verſprechen erfüllen und ber allge: 
meinen Landesnoth feuern werde, 
| Am tiefflen ging biefer Zuftand Boͤhmens dem Wladyken, Horimir 
von Neumetel, Einem von des Herzogs Näthen, zu Herzen. Oefter 
ſchon hatte er ſich leiſe Anfpielungen auf das gegebene Fürftenwort erlaubt; 
nun wagte er offene Mahnungen gegenüber feinem Herren. „Zurne nicht, 
Herzog (ſprach er einftmals), dag ich hier rede im Namen von Taufen- 
den! Du und Deine Edelleute wiffen nur von Wühlen und Graben; ben 
Pflüger zwingt Ihr in den Schacht zu fteigen, Fennet fein Heil ale den 
Klumpen Golbes, habt goldene Götterbilder zwar, Gefchmeid, Dünzreich- 
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thum — aber fein Brot im ganzen Lande. Das, Herr, verzeihe: ift 
allein Deine ſchwere Schuld!“ 

Herzog Krezomyſl zürnte, wüthete ob ſolcher Rede und verbannte 
den Horimir vorlaͤufig von ſeinem Hofe. 

Als nun die Bergleute, die ſich ſehr wohlbefanden bei der allge⸗ 
meinen Noth, erfuhren, daß Horimir ihr gefaͤhrlichſter Widerſacher ſei 
und als fie hörten, derſelbe wäre in Ungnade gefallen: da ſchwuren fie 
ihm auch ihrerfeits Rache und Verderben. Einige begehrten, dag man ihn 
erihlage; Andere wollten, man folle ihm fo lange Brot in den Mund 
Ropfen, bis er daran erftide; endlich famen fie darin überein, daß man 
ihn auf feinem Gebiete überfallen und gefangen nehmen folle. 

Horimir, Tängft ein gar Huger Mann und felbft in den Sternen 
erfahren, merkte inzwifchen, was da fommen werde und, als bereits die 
Bergfnappen von Ferne gegen Neumetel anrüdten, fchnitt er Worte in 
einen Stab und fandte diefen an Herzog Krezomyſſ. Ed war dieß bie 
‚Runde von der bevorftehenden Gewalttbat, für welde Horimir ihn ala 
dandesherren verantwortlich machte. 

Gleich am folgenden Morgen famen Boten und berichteten: es hätten 
bie Bergleute, als fie gefeben, dag Horimir nicht zu finden fet, alles Ges 
traide aus den Neumeteler Fruchtböden auf offene Plaͤtze geſchleppt und 
angezündet, ‚wobei fie unaufbörlih gerufen: „Weil Horimir den“ Hunger 
ſcheut, iſt's gut, daß er Hunger leid'.“ | 

Der Herzog liebte feine Bergleute zu fehr, ald daß er fie für folchen 
Frevel befiraft hätte. Horimir aber burchftreifte Wald und Flur und 
fann, wie er fein Leid vergeffen, den Ciechen helfen, den Herzog auf 
: andere Gefinnungen führen koͤnnte. Ä 

Als fih Horimir seines Abends in unmwirthbarer Wüfte erging, nicht 
wiſſend, ob er wieder fein Gebiet, wo Mangel und Elend herrfchte, betreten 
folle: da fland am Vorſprunge eines Felſens ein würbevolier flattlicher 
Greis; fein Bart, der ihm bis an den Gürtel reichte, fo wie fein Haupthaar 
. fhienen von gefponnenem Silber zu fein; an der Hand aber führte er 
ein weißes Roß von edlem Stamme und wunderbar funfelndem Bid. 

Der Alte ſprach: „Edler Horimir! Nimm bier aus meiner Hand 
dad Roß, welches „Schemif” Heißt, und wenn Du feiner in Noth bedarfit, 
jo magft Du-es nur bei diefem Namen nennen: es wird Dir gewißlich 
helfen. Jetzt aber gehe eilig und verfchütte bie geöffneten Bergſchachten; denn 
ſo lange ihr weiter Rachen gähnet, dampft Gift daraus gegen Himmel, 
ein Huch den Armen!“ 

‚Meder Greis fo gefprochen, öffnete fih hinter ihm ber Berg gleich 
einem großen Thore und ſchloß ſich wieder, ba er hineingegangen war. Das. 
Roß blidte Horimir'n mit feuerigen Augen an und wieherte und fharrte in 
dem Sand. Noch voll Erftaunen faßte es der Ritter bei'm Zügel, flrei- 
helte e8 und nannte es bei feinem —— Namen: „Schemif, lieber 
Schemif, alfo nenne ich dich und du follft mir helfen!“ | 

Horimir ſchwang fi auf und fprengte nach dem Wyffehrad, um. 
des Herzogs Stimmung und Willen zu vernehmen. Aber Krezomyſl gab 
Ihm fein Gehör und den Gjechen feine Abhilfe! Und alfo flog der „Schemit“ 
mit Windesichnelle nach den Gold» und Silbergebirgen von Eule, Pribram, 
Ruttenberg, Deutfchbrob und Dies und Bergreichenftein und Schwarzenthal 
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und bin und her. Und fo oft er bei einem Bergſchacht anfam, fkanıpfte 
er auf die Erde, worauf. Taufende von Haus, Yeld- und Wald 
geiftern, Riefen und Unholden herbeilamen und mit großem Triumphe 
die gähnenden Klüfte verfchütteten. Dazu leuchtete der Mond heller als 
Silber und die Sterne glänzten bazu wie gediegenes Gold. Und wo 
das Zerſtoͤrungswerk vollbradt war, flog das Wunderrog gleih einem 
Pfeil von der Stelle, und ald der nächſte Morgen dbämmerte, da ftanb 
Horimir an den Thoren des Wyffehrad — für fih Gnade, und für bie 
Unterthanen Erbarmung erflehend. . 

Nod weilte Horimir in ſich felbft verfunfen unter dem Wyſſehrad, 
als Kläger über Kläger heranflürmten, um dem Herzoge zu melden und 
mit gewaltigen Eiden zu beftätigen, daß fein Anderer, denn ber Frevler 
Horimir, das Land feines Stolzes, den Fürften feiner Luft beraube und 
alfwärts die Quellen des Reichthumes verftopft habe, 

Der Herzog hörte und glaubte. Schauer ging vor feinem Blick 
einher, bevor er fprad. Daß Horimir in der Nähe weile, wußte er. 
Hprimir wurde vor den Fürften geladen. Aber Kiegomyfl nahm dem 
Richterſtuhl ein inmitten des Burghofes, die Wladyken bildeten einen 
Halbfreis um ihn — rüdwärts fand der Denker mit dem Schreerit. 
Und nun erfolgte der Spruch über Leben und Tod, 

Horimir ſchien die That nicht zu laͤugnen. Aber die anderen Rärbe 
fprachen zu Riezomyfl: „O Herr, wie haft Du fo bald .vergeffen, daß 
Horimir geftern noch vor Wyſſehrad erfchienen, Deine Huld zu erbitten?! 
Kann er wol zugleich Hier und an allen jenen Drten geweien fein? Und iſt 
es wol möglich, dag Ein Menſch in einer einzigen Nacht die ungeheueren 
Klhfie eurqufürgen vermöge, an denen Millionen Hände feit Jahrhunderten 
ebaut$‘ 

8 Bergeblich blieben ſolche Vorftellungen. Des Herzogs Sinne waren 
faft verdunkelt, als flündlid immer mehr Bergleute anfamen, bie. da jam⸗ 
merten, den Schaden für unermeßbar erflärten, Böhmen ein Bettelreich 
nannten u. dgl. 

Horimir von Neumetel blieb zur Hinrichtung verurteilt. Er bereis 
tete fich alfo, den Tod für fein Töblihes Werk zu erleiden. Aber von 
Augenblick zu Augenblid ging ein hoffender Gedanke in feinem Inneren 
auf, der ihm zulegt klar wurde; denn er erinnerte fi) der Worte des 
Greifes, die wir ſchon kennen. | 

Im entfcheidenden Momente ſprach Horimir: „Mein Fürft und Herr! 
da Du mir vergönneft, durch das Schwert zu enden, wie ed Sriegern 
ziemt, fo laß mit meinem Schwert mid richten. Unb da Du Deinem 
einſtigen getreuen Ratbe, der den Deutfchen, Deinen Feinden, fo oft Trotz 
geboten, die legte Freude zu verfagen wol nicht fähig” bift, fo Tag mid 
mein guted Roß, dad mich hieher gebracht, zum letztenmal auf dieſem 
Burgplage tummeln!“ | 

„Diefe Bitte, du Bergverwüſter — nidte mit finfterem Hohn ber 
Herzog — mag Dir gewährt fein.“ 

Und Horimir kehrte fih zu feinem Roſſe, das ihn mit hellen Augen 
anblickte und wieherte, und es beugte fich, ihm den Rüden barbietend, zu 
wehmüthiger Luft der Anweſenden. 
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Der Ritter lenkte die Zügel quer über ben Burghof gegen die 
Mauer, welche den fchroffen, vierzig Klafter tiefen, in die Moldau ragen⸗ 
ben Felsabhang umkraͤnzt — und ſprach mit fohmeichelnden Worten, ale 
er im Sattel fich- feſtgeſetzt: „Schemik, lieber Schemit, alio nenn’ ic) 
dich, Hilf mir aus meiner größten Roth!” - 

Kaum hatte Horimir. das Wort geipsochen, da fihwang ſich das 
edle Roß Hoch in die Luft über die Mauerzinnen, fenkte ſich nieder in 
die fchäumende Fluth, durchwatete die Moldau und trug fernen Herren 
abenwegs nach Neumetel vor das Schloß. Hier waren eben bes 
ers Angehörige verfammelt, um bad Trauers und beziehungsweife 
Todtenfeſt für Horimir zu begeben. Aber mitten in ihre Wehklage mifchte 
Ah nun die fröhliche Miberrafchung, indem fie ben uelgeliebten lebend 
und wohlbehaften empfangen und das Wunder feiner Wettung fi zu 

üth führen konnten. 

Alles ſchmeichelte dem hilfreichen Roſſe mit fügen Worten. Aber 
Schemif fand traurig da,. erlofhen war die Gluth feines Auges und er 
lieg das Haupt darnieder finfen, während er zugleidh in feltfamen, aber 
verftänblichen Lauten alfo zu reden begann: „Ad, bag ich bier flerben 
und ein Raub der Wölfe oder Geier werben muß, fo Du, Wladyke, mir 
meinen guten Dienft nicht vergelten follteft! Du wirft es aber gewißlich 
thun und mich zu meinem Berge geleiten; denn was id) gefollt, habe ich 
vollbracht, und meine Stunde ift kommen!“ 

Da ergriff Horimir des Roſſes Zügel und lenkte ed —J nach der 
Berggegend hin, wo er es zu ſeinem Heil erhalten. Und wie ſie ankamen 
und aus dem geöffneten Felſen der wohlbekannte ſilberhaarige Greis her⸗ 
vortrat: da erhielt Schemik ſeine Munterkeit wieder und wieherte ihm 
entgegen vor großer Freude. Zu Horimir aber ſprach der Greis: „Heil 
Dir, dag Du dieſes edlen Roffes, Willen thateſt; dafür wird es Deinen 
Söhnen twoptergehen und nad Jahrhunderten wirft Du der Netter Boͤh⸗ 
mens heißen! Denn wifle, ich bin der Böhmen erfter Herzog — Prempyfl 
if mein Name — und biefes ift das Roß der Tibuffa, worauf fie oft 
ihr Reich durchzieht, um ihre Kinder, die Siechen, zu behüten und Unheil 
von ihnen abzuwenden.” Und als dieß gefprochen und verhallt war, 
ſchwand Die ganze Ericheinung im Bergeshintergrunde, und der Vorfprung 
des Felſens kehrte fih heraus, wie ehebevor. 

Kiezompfl und feine Hof- und Burgleute waren noch immer ſtumm 
vor Erftaunen über das Entfommen Horimirs. Aber deutlich erfannte 
der Herzog, wie er feine Hand an einen Mann habe legen wollen, ber 
in dem unmittelbaren Schutze der Götter ſtand. Deßhalb fandte er jept 
Boten nach Neumetel, welche Horimir zu Hofe luden, ihm bie Begütigung 
des Fürften verfünbigten, ihm fein treues Schlachtſchwert übergaben und . 
die Güter und Gaben nannten, bie des Herzogs Gnade ihm zugedacht. 

Horimir folgte und gefland bemüthigen Herzens Alles, und auf 
welche Weife ſolches gefcheben fei; worauf Krezomyſl feiner Gier-nach 
edlen Metallen ein Ziel feste und von Horimir, feinem nunmehrigen 
“ehfinge, nimmer Tieg bi zum Tode, 

er Sinn diefer Sage Tiegt fehr nahe. Böhmen war von jeher 


ein Band mit reichem Bergfegen. Die zahlloſen Seifenhügel, welde ganz 


Mille. 
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Böhme durchkreuzen *), deuten offenbar auf große Arbeiten bin, die 
einft von vielen tauſend Menſchen durch längere Zeitperioden ausgeführt 
wurden. Sie find- ganz geeignet, die Einbildungsfraft zu ergreifen und 
zu Sagen Anlaß zu geben. Aus fol’ einer Duelle ift auch die Horimirs 
Sage gefloffen. Diefelbe bezeichnet den Streit zwifchen den Aderbauenden 
und Metallbauenden, zwifchen Berg= und Landvolk, in der Zeit der allges 
mein gewordenen Metallwäfchen, wo man beforgte, die Gier nach Golde 
könnte einen Mangel an Brot herbeiführen. ine folhe Beſorgniß war 
um fo gegründeter, je mehr bie Bergleute durd ihre Seifen eine Qua⸗ 
dratmeile der fchönften Felder und Wiefen nad der anderen in öde 
Sandhügel, die noch heutzutage unfruchtbringend da Tiegen, verwandelt haben. 
Der Name Horimir fommt ohne Zweifel von dem bohmiſchen 
hora ber, woburd eben ein folder Hügel (Seifenhügel) bezeichnet wırd. 
Der Name Schemif aber erſcheint merfwürdigerweife auch ganz gleich⸗ 
lautend in der altdeutſchen Helbenfage, und wir wollen es Anderen über: 
laſſen, ſich hiezu den eiymologiſchen Schlüffel zu fuchen. 


25. 
Romantifches über Bojena und Jutta. 


(Mit Abbildung.) 
Böhmen hatte im elften Jahrhundert mehrere echt ritterlichen Bes 


herrſcher — wenngleih diefe Die Gebote von Tugend und Recht nicht 


immer genau nahmen. Der Geift des damaligen Zeitalters prägte fih 
auch zumeift in Teidenfchaftlicher Kraftäugerung aus, wobri der Gegenfag 
des Zarten ſich oft geltend madt und das Romantiſche erzeugt. 

Hoͤchſt romantisch iſt 3. B. die Geſchichte der beiden herzoglichen 
Bräute Bozena (Beatrix) und Jutta (Yudith), welche Zeitgenoflinen 
und nahe Anverwandbte waren und von denen Jene als die ſchoͤnſte 
böhmifche Landdirne, Diefe als die fhönfte deutſche Fürftensochter in den 
Chroniken gepriefen wird. 

Herzog Udalrich, der Sohn Boleſlaws II. „des Frommen“, hatte 
buch Verrath und Unthat feinen älteren Bruder, Jaromir, vom böfs 
mifhen Throne verbrängt, den er nun ſelbſt (am Pfingfitage 1012) 
von Kaiſer Heinrich II. zu Lehen annahm. Während der, fchon in feiner 
Jugend verftümmelte, nunmehr entthronte, Jaromir fein Unglüd auf der 
Burg Liſſa ertrug, um nachmals vom eigenen Bruder geblendet und 
zulegt (1038) durch Kochan von Wrffoweg ermeudelt zu werben: 
waltete Udalrich feines Reiches in eben nicht fonderlihem Glanze und 
anfangs völlig hoffnungslos. 

Denn Udalrichs Ehe war ohne Kinder und, da auch Feiner feiner 
Brüder einer Nachkommenſchaft fih erfreute, fo war das Haus der Pic- 
- möfliden dem Erlöfchen nahe. Das fonnte Er, das fonnte dad Bolf nicht 


=) Derglächen Seifenwerke (Goldwãſchen) treffen wir längs den Ufern ver meiſten 
Flüße und Bäche, namentlich ver Lufhnig, Lomnig, Blaniß, Watawa, Sazawa x., 
bei Tabor, Repemul, Chotieſchau, Sablat, Sevlcfan, Ujezd, Rojmital ac. 
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ertragen. #8 daher im Jahre 1013: Ubalrihs. (dem Namen nach unbe- 
kannie) Gemalin von feiner Seite oder von der Erbe ſchied, reichte ver 
Herzog einem einheimifchen Mädchen niederer Abkunft — der Tieblichen 
Bozena — feine fürftlihe Hand. Bojena war bes Wladyken Krefina 
Tochter und der Herzog ſoll diefelbe bei einer häuslichen Beichäftigung 
(beim Waͤſchewaſchen, nad Andern aber bei'm Jagen) zuerft fennen gelernt 
haben. Die fchönfte der vaterländifchen Bräute war nun die vornehmfte 
geworden; aber Bojena zeigte ſich auch fletd würdig ihres erhabenen 
Standes, 

Noch in demfelsen Jahre 1013 war das fürftliche Paar durch bie 
Geburt eines Erbprinzen gefegnet, welcher den Namen Bretiflam empfing. 

Bretiflaw, nachmals diefes Namens der Erfte, mit dem Beimotte 
der Streitbare und der „böhmifche Achill“, veifte in der That zu unfterb- 
fihem Ruhme heran. Schon in feinem fechzehnten Jahre war er ein 
Held, wie man Keinen kannte. Er entriß dem Könige Miesko I. (1029) 
das bereitö halb polonifirte Mähren und nie mehr wurde bieß chöne 
Nebenland von Böhmen getrennt. Ä 

Auch Bretiſſaws Brautwerbung war romantiſch, wie jene feines 
Vaters. Obgleich Sohn einer unebenbürtigen Mutter, erfor er dennoch 
eine Prinzefiin fih an die Seite. Es war die Tiebreisende Jura, bie 
Tochter des offränfiihen Markgrafen Heinrich, welche eben damals (1029) 
in dem Kloſter zu Schweinfurt erzogen ward, Bretiſlaw entführte fie, 
indem er unter andern mit Einem Schwertftreid die in der Eile vorgezo⸗ 
gene mädtige Thorfette zerhieb, und bradte Jutta glüdlih als feine 
Gemalin heim nach Mähren, wo er zur Zeit Herzog und Statthalter war. 
Die zerhauene Eiſenkette aber wurde nod) lange nad Bretiſſaws Tode in 
tu gezeigt und Alles bewunderte die Kraft des hohen Böhmen 
ohnes. | 

Innerhalb der achtzehn Jahre, welche Bretiflaw I. in ae re⸗ 
gierte (1037—1055), bob er den Staat im wahren Sinne aus feiner 
Erniedrigung empor. „Herzog Bietiflaw (jagt ein neuerer Geſchichtſchrei⸗ 
ber) Hatte zur Mutter eine Bäuerin, zum Ahnherren einen Bauer; und 
doch war Er der feltene Fürft, welchen Cosmas (oben S. 11) als. 
Achilles an die Spige des neuen Zeitraumes ftellt, und welden er an 
Tapferkeit mit Gideon, an Stärke mit Samfon, an Weisheit mit Salomon 
vergleicht. In ihm fpiegelte fi) der romantifche und religiöfe Rittergeift, 
welder aus dem Mittelalter und Chriftentbum, aus Manneskraft und 
Srömmigfeit, aus dem Abenteuerlihen und Heiligen in befferen Seelen 
aufgeblüht war.” Im Jahre 1041 Huldigte Bietillaw dem Kaifer Hein» 
rich NIE. und verpflichtete fih zur Zahlung des alten Tribute; feit welcher 
Zeit er auch den deutfhen Adler und die Lehensfahne auf feine Münzen 
geprägt hat. Kurz vor feinem Tode (1054) ward er befanntlid) der Urheber 
ver Seniorats-Erdfolge in Böhmen, 

Die Herzogin Bozjena farb nach vierundswanzigfähriger Ehe und 
hierauf gefolgtem fünfzehnjährigem Witthum im Sabre 1052, pre 
Schwiegertochter, Jutta, welche ſechsundzwanzig glüdliche Jahre mit ihrem 
Gemale verlebt, ging am 2. Auguft 1058 —.drei Jahre nach Bietiflaws 
* ne Jahre nad jenem ihrer Schwiegermutter Bozena — aus 

er Welt. | 


[4 


Bon Jutta if noch zu bemerken, daß fie, als ihr Erfigeborner, 
Spitigniew EL, die Regierung übernahm (1055) und bedenkliche Spuren 
yon Nationalhaß gegen bie im, Rande. feßhaften hen Fundgab, Böe 
mens Reſidenz — woraus auch die deutſchgeborene Arbtiffin zu St. Gearg 
ausgewiefen worden — verlafien und Dlmüg, den Wohnort ihres zweiten 
Sohnes, Wratiflaw, zum Aufenthalte gewählt habe, | 





26. . 
Die Tempelritter in Böhmen. 
| (Mit Illuſtration.) 


Eine der fchönften Bluͤthen des mittelalterlichen Kirchen, Staats» und 
Bolfslebens waren bie geiftlihen Ritterorden. Ihre Entftehung fällt 
größtentheild in bie Zeit ber Kreuzzüge, nemlich in das XI. Jahrhundert; 
ihr Hauptzweck war auf bie Eroberung des gelobten Landes und die Befreiung 
des. Grabes Chriſti aus der Hand der Ungldubigen gerichtet; ihre Zahl 
und ihre Ordensregeln waren verfchiebenfach abgeftuft. 

Mit der Zeit find dieſe geiſtlichen Nitterorden in vielen Landen zu 

roger Magt gelangt, und in diefer Beziehung braten es bie Templer 
Chralren militie templi) zu einer ſolchen Höhe, dag ihre Aufhebung als 
notpwoendig erichien. " 

Insbeſondere war es die Orbenspflicht der Templer, die Pilgrime 
in's heilige Land von Drt zu Drt mit gewaffneter Hand zu geleiten und 
jeden Chriften gegen die Anfälle der Heiden zu ſchützen. Der Orden ers 
ſcheint als ein vorberrfchend militärifher. Die Ordensobern nannten 
ſich Befehlshaber der Tempelmiliz oder der Ritterfchaft des Tempels 
(Preceptores militie templi). Die Ordensglieder beftanden aus Rütern, 
deren jeder drei Pferde und einige Waffenträger (armigeri) unterhielt, 

Das Jahr 1232 und die Regierungszeit König Wenzels I. (Vaters 
des großen Ditofar) ift die Epoche der Ankunft der Templer in Böhmen 

vgl. oben S. 14. 25); im Jahre 1243 waren biefelben auch ſchon in 

ähren begütert. Im Jahre 1253 war ein böhmifcher Herr, Peter von 
Duba *), Großprior der Templer in Deutfchland, wozu auch Böhmen 
und Mähren ald Orbensprovinzen gezählt wurden. | 

Die Beflgungen der Tempelritter in Böhmen Taffen ſich heutzutage 
nicht mehr ganz volftändig nachweilen. Denn die fämmtlichen templerifchen 
Urkunden in Böhmen beichränfen fi, fo viel ung befannt, His jetzt auf 
fünf oder ſechs Stück aus den Jahren 1292 bis 1313. Alle anderen 
Nachrichten müffen daher aus den unferen mangelhaften Gefchichtichreibern 
geſchoͤpft werben. 

‚. Wiewol wir dem böhmifhen Ehronifanten Wenzel Hajek von 
Liboczan (1541) nur wenig trauen, fo dürfen wir doch bei ihm vors 
ausfegen, daß er fein Verzeichniß der böͤhmiſchen Ortfchaften, in welden 
einft Tempelherren feghaft geweien, aus der alten abgehrannten Land: 
tafel entlepnt habe. Dieß intereffante Verzeichniß Tautet: 


%) Zugenamt Dftrew von feinem (aus zwei kreuzweiſe gelegten Baumäften beſte⸗ 
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Köfter des Ordens der Tempelberren (Kiädterowe fFadu Tem- - 
pläisk6ho): 2 
‚ 1) Bei St. Laurentius in ber Altſtadt Prag, fo in Jerufalem genannt 
wird — Swatöho Wawfince w starém möstö Praisköm, genZ 
siowe w Geruzaleme; ' 
2) Poſig — ua Bezdizy; 
3) Klingenberg — na Zwikowe; 
4) Seauenberg — na Hluboke (Podhradi): 
5) Bürglig — na Kriwoklade; 
6) Altenburg — na Star6 (bei Kopidlno); 


7) Bamberg — na Wamberce: 
8) Lämberg — na Leimberce (Lemberk); 
9) Riepyin — na Reping; 


10) Budin — na Budjni: 2 
' 11) Jefborfig — na Gekboficych (bei Pardubig); 
12) Pilet — na Pjsku, kde zamek; 
13 nietis — na Kunetlicke Hofe; —— 
14) 3feb — ma Ziebjch; | 
15) RNiſchburg — na Nizberce; 
16) Schwaben — na Swädowe; 
17) Zaufetin — na Tonzeline; 
18) Dobriifg — na Dobrisi; 

Außer biefen theilweiſe unverbürgten Qemplerfigen laſſen fib ur 
kundlich fecherftelfen: jene zu Aurkinowes und Cjzakowitz — nad 
ziemlich wahrſcheinlichen Sagen aud noch jene zu Blatna, Grünberg, 
Zrucz, Koftomlat, Keitmerig ıc. | ” 
Waͤhrend Böhmen bloß obige wenigen Templerdokumente, nebft 
einzelnen (verbüchtigen) Alterthümern, Broncefiguren, Zeichen, Inſchriften ır., 
. gerettet hat, erfreut ſich Mähren *) einer größeren Anzahl templerifcher 
Urkunden und Auskünfte. Vielleicht find die wichtigſten Pergamente der 
Templer gleich bei ihrer Aufhebung 1312 vertifgt, vielleicht ihr Uiberreſt 
mit der’ böhmifchen Landtafel 1541 vom Feuer verzehrt worden. Gleich⸗ 
zeitige einheimiſche Chroniſten nennen bie Tempelritter einen „überaus 
mächtigen Orden“ — fo daß leicht glaublich wird, fie mögen über zwanzig 
Büter und Burgen in Böhmen befeffen. haben; wie denn auch fo viele 
mter König Johann an bie Kammer fielen, einige fogar abgelöPt und 
erblih gemacht wurben. Uibrigens können die Templer 3. B. in Blatna 
oder Klingenberg gewohnt und die Pfarrei oder fonft eine Befigung da 
gehabt haben, ohne daß ihnen. die ganze Herrſchaft zu eigen geweſen. 
So verwalteten ja die deutſchen Ritter (vgl. oben S. 2627) Pfarren 


* In Mäfren walteten die Tempelritter feit 12435 dem bei biefem Jahre kommi 
ein fraler Fridericus. Commendator domus millie templi per Moraviam bor, 
Hier gehörte ihnen Burg Eichhorn feit 125) dann Tempelftein, Setteinz und Freunds⸗ 
berg, ferner Grumpfiüde an der Grenze don Welehrad, wie aud das Patronat zu 

x. Als Zemplerfchlöffer werben im XVII. Jahrhundert genannt: Spielberg, 

Orlow, Stramberg, Helfenflein, Lukau, Tepenez. Nah mfiherer mg. 

ler auch zu Hopenfiabt, Zobitichau, Burhlan, Czimburg, Böltau, 

m ‚ Gernapora, Dürnholz, Rowihrad, Plumenau, Magdeburg, Kanig, Kroman 
un u: . 
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und Hofpitäler in Orten, welche fie nicht beſeſſen, fo fpäter bie Jeſui⸗ 
ten Kollegien in Städten, welche micht ihrem Orden gehört haben. 

Wir wollen nun die Spuren der Tempelritter in Böhmen diploma⸗ 
tifch verfolgen. - . 

Seit.dem Jahre 1290 begegnet ung in Urkunden ber Templerbruder 
Berthold von Gepzenſtein aus Schwaben, welcher unter die einfluß⸗ 
reichften Raͤthe am Hofe König Wenzeld II. gehörte. Zu feiner Zeit 
mag ber Templerorden des meiften Anfehens im Lande genoffen und vie 
größten Reichthümer gefammelt haben. 

Im Jahre 1292 hatte Maria (comilissa) von Hardef, verwitwete 
Frau von Neuhaus, das Patronatsreht der Kirche zu Stodolek bei Prag 
. den Tempelherren in Aufinowes (frolribus cruciferis mililie templi 
de Hungari villa) gefhenft, welche Schenfung ber Prager Biſchof Tos 
bias von Bechin beftätigte. Originalurfunde im Prager Maltefer-Archiv, 

Im Jahre 1294 verkaufte Ekko, Comthur in Aukinowes und 
Gakowitz (Schaykouichz), mit ©enehmigung 8. Wenzels IL das 
unweit Prag gelegene Gut Wodochod dem vorgenannten Biſchofe um 
220 Mark Silberd, worauf ſodann Bertram (fraler Berchramus dictus 
de Czwek, preceptor) Großmeifter von Deutfhland, Slawien (Schla- 
via), Böhmen und Mähren 1295 bezeugt, daß Biſchof Tobias den Kauf 
ſchilling entrichtet habe. Urkunden im Prager Domkapitel⸗Archip. 

Im Jahre 1297 fchenkte der böhmiſche Herr Ulrih von Neuhaus 
den Tenpelrittern ein Gut bei Rubgerfhlag (Rudetfchlag bei Rofenberg?) 
mit der Bedingung, daß es fünftig Neuhof (nova curia) heißen folle, 
und zwar in Gegenwart des Bruders Ekko, „Großmeiſters der Templer 
in Böhmen und Mähren.” Urkunde im vorgenannten Malteſer⸗Archiv. 

Für die Templerfiße zu Autinowes, Gjafowig (bei Dablig) und 
Neupof zeugen alfo Pergamente; ebenfo für jene in Prag — wovon 
fpäter. Für Budin hingegen laſſen wir ein altes Mauergemälbe fprechen, 
auf welhem (wie unfere Abbildung zeigt) ein Tempelritter in weißem und 
rothem Talar, nebft dem Ordenswappen und ben Schildern von ſichzehn 
böhmifhen Familien (MWohlthätern oder Mitgliedern der Templer?) dar: 
geftelltt if. Das Wandgemälde befand fih in dem Bubiner Schloffe, ber 
ehemaligen Templerrefidenz, wovon jedoch feit dem Jahre 1823 — wo 
das Mauerwerk, um Unglüd zu verhüten, abgetragen werden mußte — 
keine Spur mehr übrig if. Dei der letzten Übtragung entdeckte man in 
ber Tiefe des Bodens unter einer Kalfdede einen Haufen Menſchenknochen, 
worunter ein großer und flarfer Schädel mit einem tiefen Schwerthieh 
an ber Iinfen Seite. Sonft fanden ſich Feine tempferifchen Uiberreſie; 
doch weißt die uralte Bubiner Friedhofskirche zu Maria Schnee noch ein 
Gemälde auf Holz (die Kreuzigung Chriſti) aus der Templerzeit auf. 
Auch wird ale templerifhes Denkmal die, unweit des. Kirchhofes errichtete, 
Granitfäule im gothiſchen Styl angefehen, welche ein Wappenfchi wit 
dem templerifchen Ordenögeihen, einem fpanifhen Kreuze (wie auf. unfes 
ver Tafel) und die Jahreszahl 1271 enthält. 

Bon der muthmaßlichen Templerburg Blatna war fchon im Art. 5 
der illuſtrirten Chronik bie Rebe. 

Der vaterländifhe Geſchichtſchreiber Pelzel erklärt, auf ältere Ger 
währsmänner geftügt, auch Poͤſig für einen Templerfig aus den Jahren 
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Bir Irmplerdenkmale vun Budin. 
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1200 13123 ebenfo Rlingenderg, wos bie Templer vor 1307 gewohnt 
zu haben ſcheinen; ferner Srauenberg, das im Jahre 1277- Töniglich 
war, Piſel, Bürglig, Altenburg, Runeburg, Zleb ıc., deren Zus 
fammenhaug mit den Templern freilich erſt von neu aufzufindenden Ur⸗ 
funden abhängt. Nur hüse man fich, überall, wo die Volfsfage Tempel: 
herren wittert, auch wirkliche Drbengfige zu fuchenz weil es erweislich iſt, 
daß die Phantafie und der Mund des böhmifhen Volkes feit dreihundert 
Jahren ganz und gar von der Hafekiichen Fabelchronik befangen find. 

Der ältefte zweifellofe Templerfig in unferem Baterlande aber ifl 
Prag. Hier nemlich Taffen fi zwei Ordenshäufer (Reſidenzen) ber 
Templer urkundlich nachweiſen. 

Zwanzig Jahre waren die Tempelberren in Böhmen, als fie unter 
ihrem Großprior, Peter von Duba, zu Prag auf dem fjegigen Annas 
plage ihren erfien Hof (curia) bauten und diefem den Namen „Serufa- 
fm" *) beilfegten. In biefem Bezirke fand ein altes SKirchlein zum 
heil, Laurentius; dieg und bie Umgegend erwarb ber Großprior Peter, 
er vergrößerte Die Kirche und erbaute hiezu ein anſehnliches Ordenshaus, 
das er im Jahre 1253, gerade ald Wenzel I. ftarb, vollendete. Der 
letztgenannte König trug zu dieſem Qemplerfige das Deifte bei; denn noch 
fein Urenfel Wenzel IL, der letzte Premyſlide, wird in Urkunden als 
Stifter (fundator hujus loci) gefeiert, wiewol er nur ein Abfömmling 
des Begründers ber Kirche und bes Ordenshauſes zu St. Laurentius war, 

Diefe Templerkirche ftebt noch heutzutage im Inneren des fogenann« 
tn Annahrfes, wo fie zu Magazinen verwendet, ‚obgleich in gutem Zus 
Rande erhalten wird **). Form und Mauerwerk, der gothiſche Eingang, 
der alterthümliche, fechsedige, an fünfzehn Klafter hohe, und nur vier 
Klafter über den Kirchengiebel emporragende Thurm, endlich deffen mit 
viereckigen Steinplatten (Granit? wie beim St. Georgskloſter) bedeckte 
Zinne — Alles dieß fpricht für den Anfang des XIV. Saprhunderts, wo 
der Templerorden noch beftanden hat. Der Chor der Kirche ift unbezweis 
felt ülter. „Bis in das breizehnte Jahrhundert — fagt ein vaterländifcher 
Kunftgelehrter — wurden die Kirchengewölbungen aus Bruchfleinen herges 
ſtellt, ſpaͤter meiſtens aus Ziegeln; die äußeren Strebepfeiler an den Kirchen 
ſind noch nicht immer (auch bier nicht) angebradt. Das Hauptgewölbe 
der St, Laurentius- oder Annafirche ift kaum über die volle Tonne erhoben 
und bloß von Spisbogen-Gewölben durchdrungen.” Möge alſo Diele, 
feit 1312 fammt Häufern, Hofräumen, Zinfen und anderen Rechten an die 
Johanniter vererbte, und von ben letzteren 1313 den Kleinfeitner Domi- 
nifanerinen zu St. Anna ***) eingeräumte, Kirche noch aus ber Templer⸗ 





*) „Serufalem‘ hießen ehemals mehrere Örgenben und Gebäude Prags. Außer a), 
dem obigen Zempierhofe führten diefen Namen: ») das Haus Rr. 308 in ber 
Bartpolomäi-Gaffe, ehemals Collegium Hedwigis Regine; c) das Haus Nr. 586 
in ber Zeitnergaffe neben dem k. J. Lanvesgerichte, fonft Eifterzienfer-Seminarium 
zu ernard. . 

*) Eigentpum der k. k. Hofbuchdruder Gottlieb Haafe Söhne. Die Kirche il am 21. Mai 
1782 fähularifirt worden. Man findet daſelbſt das Grabmal des Khronilanten 
Hajek von Liboczan Gh 12, März 1552). 

=) Daher der jüngere Name „Annahof.“ Jene Nonnen bewohnten von 1303 bis. 
1313 das Gebäude am Fuße des Laurentinsberges, Nr. 404—IU, bei dem Volke 
noch heutzutage kläster genannt. . 
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zeit ſammen: von dem Orbenshauſe ſelbſt if Feine Spur mehr vorhanden. 


| 
Ä 


Und was bie an den Obertheilen der fünf nörblichen Kirdyenfenfer befindii- " 


- den Glasmalereien betrifft, fo find diefelben zwar im- templerifchen Style 
gehalten, jedoch exft im Jahre 1812 von dem damaligen Befiper (Ritter 


von Schönfeld) bloß deßwegen angebracht worben, „um ben Borüberge 


benben daburd ben Anblid eines alten Kloſters ber Tempelberren zu 


Indeß war noch im XVII. Jahrhundert auf einer Mauer dei 


‚verf 
ehemaligen Ordenshauſes ein Gemälde zu fehen, das ber gelehrte Jeſuit 
Crugerias für tenipleriih erfannt hatte, befien Ort jedoch feine Beſchrei⸗ 
bung zweifelhaft läßt. | 

Die Tempelritter hatten auch eine zweite Reſidenz in Prag, und 
zwar an dem Orte, wo noch jegt das Haus „zum Tempel“ genanni 
(Rr. 589-1) ſteht. Diefer Templerfig wirb freilich nur aus Uiberliefe⸗ 
sungen und dem darauf haftenden Namen fombinirt;.er dürfte indeg mit 
der Zeit durch Urkunden fichergeftellt werben. 

Schon der fleigige Prager Alterthumsforſcher, P. Florian Ham 
merſchmied (1710), ſchloß aus einigen an dem hiefigen Gemäuer wahr: 
nebmbaren Wappenſchildern auf das Dafein der Templer. Es fand 
urfprünglich ein Ordenshaus fammt Kirhe da. Die. Kirche erhielt in 
fpäteren Zahrbhunderten, als Bas St. Pauli-Spital vom jegigen „Ka⸗ 
rolnenthal” *) hieher übertragen und in ein Altſtaͤdter Bürgerfpital um: 


gefliftet wurde (1664), den Ramen „St. Paul.” Der eingang 


war von der Zeltmergaffe ber. Außer einem intereffanten Kellergeſchoße 
gibt es jedoch bier nichts Alterfhümliches, und fo muß und die bloße 
Nachricht genügen, dag an diefem Orte auch ein Sitz (Hofpital? Com⸗ 
mende?) der Tempelriiter war. 

Uibrigens ift man fchon längſt gewöhnt, die ganze Sirede vom 
goldenen Kamm (Nr. 600) bis an den goldenen Engel (Nr. 588) für 
das alte Templer-Territorium zu halten. Der Prager Baumeifler Kanfa 
verfiherte im Jahre 1782 den Geſchichtsforſcher Gelaſius Dobner, er 
babe in dem fogenannten Manhartifchen (auch Piariften-) Haufe-Nr. 595 
vor langen Jahren bei Gelegenheit einer Reparatur eine nach gothiſcher 
Art erbaute Kapelle oder aber ein Kapitelgimmer und einen Taber: 
nafel von Marmor angetröffen, ben man aber, weil er ſtark beſchaͤdigt 
gewefen, zur Ausbefferung ber Kellermauer verwendet habe! 

Das ungefähr ift Alles, was fih von Templer-Wiberreften in Prag 
und Böhmen bis jegt auffinden ließ. ' 

Nah achtzig Jahren ihres Aufenthaltes in Böhmen verkündigte 

pft Clemens V. infolge der Kicchenbefchlüge zu Vienne (wobei auf 
‚der Prager Biſchof Johann von Drasiez zugegen geweſen) die Aufhebunge⸗ 
bulle der Templer in Böhmen und Mähren, Diefe Urkunde, ' batirt zu 


*) Karolinenthal, zu welchem das Spittel- ober Spitalthor führt, hieß ehemals Spi- 
talsko. Es erfitedte fich jedoch bloß in einer 3 Klafter weiten Entfernung bon 
der erften Reuthorbaftei und der zweiten Baſtei in ber Richtung gegen das Spittel⸗ 
thor bis in die Mitte des zum Moldaufluße gehörigen Mühlgrabens, fief von dort 
bis zu dem heutigen Eaftpofe „zur Stadt Straßburg”, zog fich dann an ber Lehe 
ber rädfeitigen Knvalibenhausiriefe empor bis zum Kamme des ijkaberges und 
an demſelben wieder zurüd zur obigen erſten Baflei. Mitten tarin fand das Ki 

- der Schwebenbeisgerung (1648) zerſtörte Spital. 


arm 


&iberone (Liberoni Valinlinensis dioecesis) am 16. Mai 1312 ift merf- 
windigerweiſe an bie boͤhmiſchen Stände gerichtet und es werben in ber- 
ſelben die Johanniter, fo wie überall, zu Erben der templerifchen Ordens⸗ 
 güter eingefegt. Driginalurfunde im Archiv des Maltefer-Priorars. 
Ohne Zweifel find viele Tempelherren fpäter in den Johanniterorden 
übergetreten. Biele wurden weltlih, brachten ihre bisherigen Ordensgüter 
durch Kauf an fih und vererbten biefelben weiter. Aus dem böhmifchen 
Adel find ung bloß nachflehende Tempelherren namentlich bekannt: 

1252 Peter Berfa von Duba, Ordensmeifter zu Prag. | 
- 1296 Diepold von Rieſenberg und Swihau, Comthur. 
1298 Wilhelm von Hafendburg, Comthur. 
"Seit 1290 war Bruder Effo Comthur von Cakowig und Aurine- 
wes; er folgte (wie wir bereits wiffen) 1297 dem Berdram von Czwek in 
der Großmeifterwürbe „von Alemanien,. Stawien, Böhmen und: Mähren.” 
Denhvürdig für uns find die Urtbeile der Zeitgenoffen Aber bie 
. Templer. „Der Papſt (ichreibt 3. B. der Königfaaler Chronift) riß den 
mähtigen und weltberühmten Orden der Tempelherren, indem er ihn 
verfihiedener Kegereien beichuldigte, aus dem Schooße der Kirche und hob 
ihn gänzlich auf. Der Großmeifter diefes Ordens (der befannte Jakob 
Molay) farb, ohne dag der Papft widerfprad, burd den König von 
anfreih im Oſtermonat 1313 zu. Parts den Keuertod. Die meiften 
Templer wurden theil® auf die Kolter geſpannt, theils traten fie nach ab» 
gelegtem Ordenskleide in die Welt zuruck.“ — „Doch (Test der Chroniſt 
Franziskus hinzu) meinen die Meiften, dag dieſen Orden nicht Kegerei, 
Iondern feine großen Reichthümer und die Habfucht böfer Menichen geftürzt 
haben.” Endlich fagt der fpätere Hiftorifer Balbin Ye der Gefellfchaft 
Feſu) hierüber: „Das Jahr 1312 war anderwärts fehr blutig und ift mit 
Hinrihtungen gebrandmarkt. Denn in Diefem Jahre ward die ritterliche und 
eiſtiche Miliz dev Tempelherren infolge päpftlicher Säfularifation durch 
ordung faft aller’ Ritter, befonderd in Frankreich, audgerottet. Bei 
und in Deutſchland ift Fein Blut gefloffen, weil die Ritter mit ben Großen 
verwandt waren. König Johann von Böhmen fehlug einige ihrer Schlöffer 
und die haltbarften Veſten, deren über zwanzig waren, zur Töniglichen 
Lammer. Einige, welde von den Stiftern abftammten, zogen bie Güter 
| Abtmäßig an fi. Einige behielten die Güter ſelbſt und brachten fie, 
Them fie dem Orden entfagt und fich verbeiratet hatten, auf ihre Nach⸗ 
ommen, 

„Viber den Nachlaß der böhmiſchen Tempelherren dürfen wir nicht 
ſilſchweigend binweggehen., 

Zufolge der päpftlihen Bulle vom 16. Mai 1312 erhielt alfo der 
Orden der Johanniter von Serufalem (ordo hospitalis S. Joannis Je- 
rosolimilanus) unter andern das Hand und die Kirche bei St. Laurentius 
in der Altftadt Prag — wol auch mit dem fogenannten „Tempel“ in ber 
Zamergaffe. Erfteren Templerfis verkauften die Johanniter unter ihrem 
Drbenömeifter Berthold von Henneberg ſchon am 9. Juni 1313 den Dos 
mmifaner-SRfofterfranen in der (damaligen) Vorſtadt Ujezd am Fuße des 
Pettin für 130 Schod Prager Groſchen — alfo etwa 2000 Gulden Sit- 

rwaͤhrimng. Diefen Raur beftätigte König Johann von Luremburg 
mittelft Urkunde dd. Prag 15. Junt 1313, Beide Iegteren Originald⸗ 


— 
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plome ‚befinden fi — in ber k. k. Univerſitaͤtsbibliothek zu Prag, 
und es verwahrt das Archiv des Prager Domkapitels die Doubletten Davon. 
| Auf dem Schloffe Grünberg foll fich vor dreißig Jahren ein Templer= 
Manufkript in provencaliicher Sprache befunden haben. 


7. 
Geſchichte 


des untergegangenen Bisthums Leitomiſchel. 


Im Oſten unſeres Vaterlandes, da wo Boͤhmens Grenze am tiefſten 
ſich nach Maͤhren hineindraͤngt, hat das boͤhmiſch⸗maͤhriſche Grenzgebirge 
einige (kaum 300 Klafter Meereshoöhe betragende) Ausläufer, welche 
ſich am Fuße der Sudetenzweige verlieren. 

Hier liegt Leitomiſchel — ein Ort vom hoͤchſten Alter und von 
ſeltener geſchichtlicher Bedeutung. Die Gegend war bei der Einwanderung 
der Slawen von chorwatiſchen Staͤmmen (vgl. oben S. 4) beſeg worden 
und bildete ein eigenes anſehnliches Gebiet, deſſen Hauptort Libitz an 
der Cidlina war. 

Die Burg (castrum) Liutomiſl ftand ſchon im Jahre 983. Der 
Name (Lutomizl) fommt im XI. Jahrhunderte als Perſonenname in 
mährifchen Urkunden vor. Zu Ende des XI, Jahrhunderts tritt die Su⸗ 
panie (oben S. 44) Leitomiſchel hervor, aus welcher jene von Hohen⸗ 
mauth ſich geftaltete. 

Bereits im Jahre 1098 fliftete Herzog Bietiflam IL daſelbſt ein 
Benebiftinerklofter, welches ſich fiebenundvierzig Jahre behauptete. Als 
nemlih durch den mährifchen Bifchof, Heinrich Zdik, die Srämonftratenfer- 
Chorherren von ber Regel des Heil. Auguftinus als neuer Drden in Böhmen 
eingeführt wurden — es geſchah im Sabre 1138 — verbreiteten fidy diefelben 
ſchnell in Böhmen, und Strahow und Seelau (1139—1143) waren 
ihre erfien Ordensklöſter. Ja, im Jahre 1145 räumten felbfi die Bene⸗ 
biftiner zu Leitomifcher ihr Kloſter dem neuen Prämonftratenferorden ein. 

Das Leitomiſcheler Chorherrenfift zählte nah und nad vierzehn 
Achte, ale im Jahre 1344 Karls des Bierten Herricherweisheit es möglich 
machte, die, durch deutfche Politik feit Jahrhunderten ſtets vereitelte, Er⸗ 
hebung des Prager Bisthums zu einer eigenen Metropole durchzuſetzen, 
wodurch bie böhmifche Kirche endlich von der Abhängigkeit bes Mainzer 
Erzbiſchofs losgeriſſen worden tft. Ä 

apft Clemens VI. erließ bie feierlihe Bulle in Betreff des neuen 
Erzftuhles zu Prag dd. Avignon 30. April 1344. Allen Karl (damals 
noch Marfgraf) hatte ſchon perfönlich bei dem Papfte bahin vorgebaut, 
daß gleichein das Olmuͤtzer, fo wie das neu zu gründende Reitomis- 
fheler Bisthum, dem Prager Erzbisihume ald Suffraganate zugeordnet 
wurden. Am 21. November 1344 — als dem Tage, wo ber Grundſtein 
zu der neuen Prager Metropolitankirche geiegt worden iſt — wurde alfe 
das feitherige Prämonftratenferftift in Leitomiſchel zu einer Kathedrale 
‚erklärt und ber Iegte Abt des Ordens, Johann, durch den erflen Erz⸗ 
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bifchof von Prag, Arneſtus von Parbubig, auch sum erften Bifchof von 
Leitomifchel geweiht. 
Biſchof Johann I. hatte die ſchwere Aufgabe, feinem bisherigen eins 


fahen Konvente den erforderlichen hierarchiſchen Glanz zu geben und ſich 


namentlich einen Biſchofshof zu erbauen. Das Stift blieb vorläufig aufs 
recht, aber zwilchen den Gliedern beöfelben und dem Bifchof entftanden 
Irrungen. Daher erhielt der Breslauer Biſchof Predſlaw unter'm 
6. Mai 1346 den päpftlihen Auftrag, das Vermögen bed Stiftes zu 
regeln und aus den Chorherren eine Anzahl Capitular-Domherren zu 
beſtellen. Die Einkünfte des Bisthums waren fedoch für ungefähr neunzig 
bei der neuen Kathebrale fungirende Geiftfichen zu gering, und Kat IV. 
wied demſelben 18. Januar 1347 verfdhiebene Einkünfte zu. Bifchof 
Johann, welcher die Freude hatte, bei ber Krönung feines Monarden 
zu affifiren, richtete nunmehr ſelbſt das Kapitel ein, gab eine Kirchen- 
ordnung und erwählte 28 Domherren, an deren Spige Dietmar als 
Dechant, Woyflam als Cuſtos, Johann alö Cantor und Konrad 
als Scholaftifus zu flehen kamen. 


Am 16. Dftober 1347 wurben ferner zwei Urkunden audgefertigt, ' 


welche die Güter und Einkünfte des Biſchofs, der Kirche und des Kapitels 
folgendermaßen fidherftellten : 

Der Bischof erhielt: die Stadt Leitomifhel mit Gerichts, 
barfeit, Zugehör und der dafigen Mühle; blog wurben dem Cuſtos dritte 
balb Lahnen Adergrund, dem ftädtiihen Spital fünfzehn Ruthen Feld 
und den Armen die Abgabe na pilande *) vorbehalten 5 ferner die Dörfer 
Karlsbrunn, Kötzelsdorf, Leznjt, Pohora, Kalifftie, Tremoffna und Sebra- 
nice, Lauterbach, Lubnä, Kozlow, Stüitel, Breitenthal, Schirmborf, Mo- 
traffic, Aujezd bie gegen Chotienow hin, Pazucha, Irnetin, Re (Reze 
bei Hohenmauth 7), Nikel, Freihof Trjef nebft einigen Biertelantheilen, 
die Hälfte der Oſyker und Lauterbacher Mühlen, die Wälder Oberfar, 


Wyſoky und jene bei Jansdorf und Kötzelsdorf fammt Bienenftöden, die 


Wieſen Dlauhÿ, dann jene bei Defna und Gerefwice, endlich den Leito⸗ 
mifheler Bad (Laufna) Bis zur Hohenmauther Grenze; außerdem bie 
zur Zeit verpfändeten Befigungen Set, Ehotienow, Nedoſſin, Bohuhowice, 
Oſyk und Hruffowa ıc., nebft einer Dienge da und dort laſtender Natu⸗ 
ralabgaben. Das Domfapitel befam (außer den obigen gemeinfchaft- 
lichen Antheilen): die Dörfer Dittersdorf, Abtsborf, Strenig, den Hof 
Wickow, jenen in Zahaͤji und vier andere fammt Unterthanen, ferner 
Wälder, Gärten, Triften, Mühl» und Fechſungsantheile, eine Strede vom 
Bache Defna ıc., nebſt mannigfachen Rechten und Zugefländniffen. 
Nachdem Karl IV. dieß Alles 1348 beftätigt, Tonnten aud Die 
Didcefangrenzen des neuen Bischums ausgemittelt werden. Zu biefem 
Behufe mußten der Prager Erzbiſchof ſowol, ale auch ber Biſchof von 
Olinũtz eine- verhältnigmäßige Anzahl von Kirchfpielen abtreten, worüber 
bie Urkunden unter'm 5. Febr. und 4. Nov. 1350 ausgeftellt und vom 
Yapfte Clemens VI. durch Bulle vom 12. April 1351 befräftigt worben find. 
Biſchof Johann 1. fegnete das Zeitliche im Jahre 1353 und wurbe 





2) Census Pilancise in Urkunden des XIlI. Jahrhunderts — vom wälſchen pllanze. 
ſoviel als Ration für Arme (auch für Mönde). 1. 
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begraben in ber Kathebralfiche zur Mutter der Gnaden — 
welche er felbfi auf dem fogenannten „Delberg‘ (Mons Olivetas, nun 
Sjudenberg) erbaut hatte. An der Stelle hiefer von ben Huffiten zerflörten 
Kathedrale ſteht nun bie gleichnamige prachtvolle Kirche der Priefter aus 
den frommen ‚Schulen. Die Refidenz der Leitomifheler Bifchüfe 
wird jedoch an der Stelle des jegigen Schloſſes gefucht. 

Der erledigte bifchöfliche Stuhl wurde nunmehr cinem, hoch über 
feine Zeit hervorragenden Prälaten Johann IL de Novoforo, zu 
Theil. Derfelbe war zu Neumarkt (Novum forum, böhm. Streda) in 
Schlefien *) geboren und feit 1343 Abt des Prämonitratenferftiftes Brud 
(Luca) bei Znaim. Im Jahre 1351 war er Domberr zu Olmuͤtz und 
Breslau und Karls IV. geheimer Notar geworden. Nach drei Fahren 
(1354) mit dem Bisthume zu Leitomifchel betraut, lebte und wirkte er 
zumeiſt an der Seite des Kaifers, deſſen Reichöfanzler er warb und ben 
er 1355 aud auf feinem ömerguge begleitete. Biſchof Johann ſah ſich 
hiedurch genoͤthigt, zu Leitomiſchel einen Vicar in der Perſon des Wyſſe⸗ 
hrader Domherrn Niflas von Pilgram einzuſetzen, während ein ihm 
befreundeter Praͤlat, Mathias Biſchof von Tiberias in part., die biſchoöf⸗ 
lichen Funktionen ausübte. Bei Gelegenheit ber Kaiffrfrönung weihte, 
unjer Bischof in ber Petersfirhe zu Rom einen Altar zu Ehren des heil. 
Wenzel, wozu nachmals Jaroſſlaw Borjita von Martinig eine ewige 
Lampe fliftete. Nach Deutfchland zurüdgefehrt, wurde Biſchof Johann 
mit der Abfaffung des berühmten Reichsgrundgeſetzes beauftragt, das 
unter dem Namen der goldenen Bulle Karls des Bierten befannt 
und vom 10. Januar (und 25. Dezember) 1356 batirt iſt **). 

Ganz aber vergag Johann feines bifhöflihen Siges nie. Er fliftete 
3. B., nachdem die Zuftimmungsbulle des Papftes Innocenz VI. eingeholt 
worden, ein Auguftinerflofter zu Reitomifchel, deſſen Kloſterkirche (ohne 
Zweifel die heutige St. MargaretbensKapelle) bereit am 29. Sept. 1357 
eingeweiht werben fonnte, dad aber bie Huffitenzeit nicht zu überbauern 
beflimmt war. Ebenfo baute Biſchof Johann im Jahre 1360 die Kirche 
zur Erhöhung des heil. Kreuzes (nun Dechantei) großartig aus und 
botirte biefelbe aufs veichlichfte. Sehr glücklich war auch die gleichzeitige 
Ermwerbung der (mit Leitomiſchel grenzenden) Herrichaft Landskron, melde 
den Cifterzienfern zu Rönigfaal gehört hatte, diefen jedoch zu entlegen, und 
folglich gegen die Raubritter ſchutzlos war (vgl. oben S. 89. 91). Bi- 


| Ihof Johann II. ſchloß unterm 3. Januar 1358 mit dem Königfaaler 
“ Stifte einen Vertrag, kraft deſſen ed ihm bie theils feſten, theils offenen 


Städte Landskron, Wildenfchwert, Böhmifh-Trieban und Gabel, nebfl 
ben Dörfern Woitsborf, Weipersporf, Johnsdorf, Rothwaſſer und einigen 
anderen, ald Eigenthum abtrat und bafür bie dem Königfaaler Stifte näher 
gelegenen Dörfer Zwol und Rauffow, nebft einer jährlihen Summe yon 


*) Das böhmifge Neumarkt (Neoforum) bei Zepl wird im Bohmiſchen Utery; d. i. 


Dienflag genannt — wahrfcheinlich unterſcheidungsweiſe, weil bas ein 
Märkte am Mittwoch (Sıreda) abzuhalten oflegte ſchiefiſche feine 
**) Die Entvedung, daß Johann I. Biſchof von Leitomifchel der wahre Verfaſſer 
vapir nen er Bu ae —E Forſcher, Dr. 
ig Zageſchrieben. S. Oeſterr. Zeitſchrift für Rechts⸗ und Staats- 
—* 1847, 1. Br. S. 188. ’ : 9 un Staats 
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100 Schod, entgegennahm. Landskron verblieb auch bei dem Bisthum 
bis zur Huſſitenzeit. Endlich glich Biſchof Johann aud die Streitigfeiten 
aus, welche zwilchen dem Dimäger Bifchofe und dem Leitomifcheler Doms 
kapitel wegen einiger Beſitzungen obwalteten. 

Biſchof Johann II. wurde am 12. Yuli 1364 auf den Ofmüger 
biichöflichen Stuhl erhoben, wo er nach fechzehnjährigem ruhmvollem Walten 
am 23. Dezember 1380 gefterben if. Seine Reihe wurbe zu ben Leito- 
mifcheler Auguſtinern überführt und mitten im Ehor der hiefigen Kloſter⸗ 
firhe unter einem marmornen Grabmale beftattet. Der Biſchof wich, felhft 
nachdem er das Olmützer Bisthum erlangt, nicht von Karls IV. Seite, 
Der Kaiſer nennt ihn gewoͤhnlich, Johans zum Leitomifchel vnſer Kanczler.“ 
In alfen wichtigen Urkunden Karls, bis faft zu deſſen Tode (1378), ſteht 
Johann von Neumarkt unter ben Zeugen meift obenanz er war und blieb 
der inmigfte Vertraute Karls, der Lenfer feiner Diplomatie, die Seele der 
kaiſerlichen Kanzlei (die böhmiſche war befanntlih ununterbrochen ben 
Wyfieprader Pröpften anvertraut). Die Kenntniffe des Biſchofs, der in 
fünf Spraden Brivfe jchrieb und juriftiihe Bücher verfaßte, famen dem 
Kaiſer allfeitig zu Statten, und es iſt Bi 3 dag Johann von Neumarkts 
Name steben jenem feines Kaiſers in der Gefchichte genannt werde. 


Anm. Merfiwürdigerweife bat fi auch das Porträt dieſes Praͤlaten 
erhalten, und zwar in der prachtvollen Bilderhandfchrift „Liber via- . 
ticus di Joannis Lutomysliensis &pi imperialis cancelarii,‘ 
welche der Biſchof um das Fahr 1360 mit Miniaturen von Zbinto 
von Trotina verzieren ließ. Diefes nun dem böhmifhen National- 
mufeum angebörige Manuffript — ein (allerdings etwas volumindfes) ' 

Reiſebrevier — umfaßt 319 Folioblätter auf Pergament und zahlloſe, 
mitunter wunderliebliche Miniaturen. Jedes Blatt ift mit dem Leito⸗ 
mifcheler bifhöflihen Wappen verfehben. Auf Blatt 254 in einem 
Anfangsbuchftaben H. lieſt man den Namen ded Malers „Shisco 
de Trotina“. Auf Blatt 69 aber in einem Initial G iſt Biſchof 
Johann Il. ſelbſt Enieend vor ber Krönung Marien abgenitbet vor 
ihm fein Samilienwappen (7), binter ihm das feines Xeitomifcheler 
Bistums. Kin Facſimile der Handſchrift des Biſchofs hat Pelzel 
in der Lebensgeſchichte Karls IV. geliefert. ' 


Auf Johann H. folgte der bisherige Propft zu St. Beit in Prag 
Rifolaus, als Bifchof von Leitomifchel; berfelbe farb jedoch bald nad 
feiner Wahl und ohne feine Diözefe betreten zu haben, am 6. Auguft 1364. 

Sein Nachfolger ward Albrecht von Sternberg (Sohn Ste- 
phans, des Ahnherrn der böhmifchen Linien von Holie und Konopiflt, 
1322—1352). Borher Domberr zu Olmütz, dann Dechant von Wyſſe⸗ 
hrad (7), erlangte Albrecht 1358 das Bistum Schwerin, lebte aber 
Immer am Hofe Karls IV., zu deſſen treueften Räthen er gehörte. In 
den Jahren 1364 bis 1369 verwaltete er (zum erftenmal) das Bisthum 
keitomifchel, und zwar durch feinen Offizial, den Jitſchiner Pfarrer Niko⸗ 
land. Die Gunft von Kaifer und Papft verfchaffte ihm 13. Juli 1370 
das Erzbisthum Magdeburg, welches er jedoch wegen mannigfacher Trübs 
fale nach drei Jahren (1373) wieder mit dem Leitomifcheler vertaufhte — 
von dem er bisher freilich nur den bloßen Namen getragen. 
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Wäprend Biſchof Albrechts Abweſonheit war Peter (zugenaum 
Gelito), ein geborner Landskroner und zur Zeit Biſchof von in 
Graubundten, anf den Leitomiſcheler Biſchofsſtuhl erhoben worden. Er 
ſtiftete alsbald zu Landskron eine Kanonie für die Lateranenſer vom heil. 
Auguſtin und baute ihnen 1371 eine Kirche in der Sichelsdorfer Vor⸗ 
habt, wo jegt die Marin Magdalenenkirche ſteht. Die Stiftung wurde 
om 27. November 1372 von Karl dem Vierten beftätigt. Im Jahre 
1373 beſtieg Bifhof Peter den von Albrecht von Sternberg verlaffenen 
Magdeburger Erzſtuhl und wurde 1380 Biſchof von Olmütz. Sehr ges 
aktert begab ſich endlich Biſchof Peter in ferne Heimath Landskron, wo 
er am 9. (13.) Gebr. 1387 im Herren entfchlief und bei den Auguſtinern 
beigefegt wurde, Sein Bildnig, in Del. gemalt, ift noch heute in ber 
Leitomifcheler Dechantei 2 zu fehen. Sein dur die Huffiten zerſtoͤrtes 
Grabmal trug folgende Aufſchrift: 

Hac sunt in fossa defuncti anlistitis ossa, 

Petrus ei nomen, cum Peiro congruit omen. 

Pastor erat reclus, nunc est super æthera veclus. 

Ejus primum swdes fuerat Litomislia sedes, 

Teutonia Primas **) sedes conscondit ad imas, 

Magdeburgenses per multos hie ibi menses 

Rexit non vile commissum pastor ovile 

Julio-Montanus tandem cum tempore canus, 

Est presul doclus sudore laboreque coctus. 

Landskronas ivit gaudens ibi fata subivit, 

Ante suam morlem cupiens consgribere sortem 

Cleri, fandavit, sincere quos ei amavit. 


Im Jahre 1373 alfo nahm Albrecht von Sternberg — in 
ber Bifchofsreihe der fechste — von Neuem das Leitomifcheler Bisthum 
ein, wohin er zahlreiche Reliquien mitbrachte. Sein Offizial, Nikolaus 
von Jitſchin, hatte mittlerweile eine Magdeburger Domberrenwürde erlangt. 
Wie feine Vorgänger, fo verewigte fih auch Biſchof Albrecht dur Stif- 
tungen. Er baute 1376 unfern von Leitomiſchel, bei feinem Lieblinge- 
ſchloſſe Trek, eine Kartbaufe zur heil. Maria für dreizehn Mönche 

einige Häuschen führen daſelbſt noch den Namen Karlauzy) — und 
ertigte unterm 24. Dezember 1378 einen großmüthigen Stiftungsbrief 
bafür aus, Auch biefe Karthaufe ging durch die Hufflten zu Grunde! 

Biſchof Albrecht brachte nun manche fhöne Zeit in und bei Leito⸗ 
mifchel zu. Er errichtete Kraͤnklichkeits halber zu Leitomifchel 1378 ein 
„boͤhmiſches Bad“ (teske laznd, einft an der Stelle des fegigen Hauſes 
Nr. 140) und legte Ziegeleien und den fogenannten Sternteich bei Abte- 
dorf an. Kurz vor feinem Tobe batte der Biſchof den Schmerz, über 





*) Nach Sommer’ Topographie (V. 148) im Rathhauſe zu Landokron — nah 
®elfnet (Hyst. Litom. I. 184) feboch in der obengenannten Deihantel. 

”s) Jeder Magdeburger Erzbiſchof war fonft Primas des veutfchen Reiche. Julio- 
montanum beuset auf die Olmüher Diözefe, 
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den Markgrafen Jodok von Mähren ben Kirchenbann verhängen zu müfien 
(dd. Trjet 12. Ian. 1380). Zwei Tage nachher entfchlummerte er im 
dem nemlichen Schloffe, und wurde in dem von ihm geflifteten Latera⸗ 
nenferflofter zu Dährifih= Sternberg begraben. Seine (1602 renovirte) 
Grabſchrift Tautet: 

Alberto una dies finivit tempora vite; 

ast famam nunquam ſiniet ula dies. 


Anm. In der Bibliothek der Prämonftratenjer Abtei Strahow wirb 
2. jest ein prachtvolles Pontififale auf Pergament verwahrt, welches 
Biſchof Albrecht im Jahre 1376 von einem Schönfchreiber Hodit 
verfertigen ließ. 

Es fügte fih, daß ein luxemburgiſcher Prinz, Johann Sobieflaw 

er des vorgenannten Markgrafen Jodok) im Jahre 1380 zum fiebenten 
Viſchof von Reitomifchel geweiht wurde. it unter den gleichnamigen 

ihöfen der Dritte, und war vorher Dechant und feit 1368 Propft auf 
dem Wyſſehrad. Bon feinem fiebenjährigen Wirken ald Bilchof erübrigt 
fein anderes Denkmal als ein umfaffendes Privilegium, welches Johann IH. 
am Montag nach Palmarum 1383 der Leitomifcheler Bürgerfchaft ertheilt 
hat, und das König Ladiſlaw 1454 beſtaͤtigte. Biſchof Johann wurbe 
1387 zum Patriarchen von Aquilefa ernannt und flarb eines gewaltfamen 
Todes zu Udine 12. Oftober 1394. 

Johann IV., Notar des Königs Wenzel IV., folgte ihm im Leis 
tomifcheler Bisthume. Auch diefer —2 beſtellte einen Bilar und Offi⸗ 
zial in der Perſon des Prager Domherrn Hermann von Mirow. Selbſt 
führte er das hohe Hirtenamt nur wenige Jahre, denn er trat im Jahre 
1400 vom Schauplatze oder (nad Andern) am 25. Februar besfelben 
Jahres aus dem Leben. 

Zum neunten Leitomifcheler Biſchof wurde im Jahre 1400 Johann V. 
von Prag (de. Praga), vorher Propft zu Wyſſehrad, ernannt. Diefer, 
Fraͤlat ſollte feiner Zeit eine wichtige kirchlich⸗politiſche Stellung einnehmen. 
Er fand es nötbig, vorerft fämmtlihe Befigungen und Einkünfte des 
Domftifted zu revidiren und in einer neuen Urkunde (litere divisionis 
dd. 19. Aug. 1398) zufammenzufaflen, welche uns heutzutage über die 
Lage, Bauart und Ausdehnung der biichöflichen Refivenz, des Kapitels 
haufes, der Kirchen, Kapellen und Schulen willfommene Auffchlüße ges 
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Mittlerweile waren vie buffitiichen Wirren zum Ungläd für bie 
Kirche und dic böhmifche Nation immer größer geworben und Biſchof 
Johann von Leitomifchel gerieth mitten in den Strudel berfelben. Im 
Jahre 1415 ward er von dem in Conſtanz verfammelten Kirchen = Eonzil 
m Legaten erwählt, und agitirte Dafelbft gegen Huſſens Perfon und Irr⸗ 
Ihren an der Spige des Prager Pfarrerd Michael de Cauſis (fo bes 
nannt als päpftlicher Profurator de causis fidei), des Magifter Stephan, 
von Palecz und dreier anderen Doktoren der Theologie aus Böhmen — 
bis das Verdammungsurtheil des: Huß vollzogen war. | 


*) In der ſchätzbaren und hier vielfach benutzten Hyst. mesta Lilomyssio von Fr. 
Geljnet findet ſich C. 221—222) eine —* Combination des leider! bis auf 
einen einzigen Dinmetref umtergegangenen Baues. 
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Nach dem Tode des Olmuͤtzer Bifchofe, Wenzel Kralif non Burnie, 
wählte das dortige Domfapitel den gefeierten Teitomifcheler Biſchof Johann V- 
einmüthig zu feinem geiftlichen Oberhaupte. Dieß gefhah am 21. Sep⸗ 
tember 1416. Johann (in der Olmüger Bifchofereihe ber achtundzwan⸗ 
zigfte und feines Namens der Zehnte) entwidelte auch bier eine bewuns 
derungswürbige Wirffamfeit ald Kirchenfürft und Staatsmann, ja ſelbſt 
als Held — indem er während ber Huffitenkriege die Nüftung felten ab⸗ 
legte und bievon den Beinamen „Johann der Eiferne” erhielt. Im 
Sabre 1421 adminiftrirte Johann der Eiferne das Prager Erzbietbum; 
er wurde 23. Juli 1426 Cardinal und farb zu Gran am Hofe König 
Sigmunds 9. Oftober 1430. 

Die Wahl Johannes V. zum Bifhof von Ofmüg (1416) war frei- 
fih eine zwiefpältige gewejen. Kine Parthei — darunter mehrere ber 
Unruhen wegen entflohene Prager Domherren — hatte den Wyſſehrader Dom- 
herren Aleſch (Alzo, Alexius) von Wreſchtow, bie andere den Biſchof 
Johann erwählt. Aber feiner von Beiden konnte das Bisthum in Beftg 
nehmen; wenn gleich 14. Dez. 1417 das Conzil und 14. Febr. 1418 
Papſt Martin-V, den Bifhof Johann, unter Beibehaltung des Leitomi⸗ 
ſcheler Stuhles, darin beftätigte., Erſt König Sigmund fchlichtete den 
Mißſtand dadurch, dag er 1420 dem Begenbifchof Aleſch das Bisthum 
Leitomiſchel zuwies und Johann in Olmutz beftätigte. 

Aleſch ſollte die Reihe der Leitomiſcheler Biſchöfe, als deren Zehnter 
und Letzter, beſchließen. Im April bed Jahres 1421 bereits hatten bie 
Huffiten die Grenze feiner Diözefe erreicht. Die Auguſtiner flüchteten fich 
zuerft aus Leitomifchel und Tiegen fi für immer in Brünn nieder. Am 


...29. April wurde das Schloß Trzek fammt Karthaufe zerftört, am 2. Mai 
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Iagerten die Zaboriten vor Leitomifchel, Der Bifchof ſchuͤtzte Kirche und 
Reſidenz nur dadurch, daß er fie und die ganze Stadt in die Gewalt 
bes Huffitenführere Dionys Borzef von Miletnif gab. Nah dem 
Abzuge der rafenden Horden gingen bie Rateranenfer-Canonie zu Lands⸗ 
fron, das Minoritenflofter zu Hohenmauth, das Stift der Cyriafen zu 
Brandeis an der Adler, und die meiften anderen Gotted- und Ordens⸗ 
häufer der Gegend ganz ober theilweife zu Grunde, Jener Borzek aber _ 
fohaltete fortan als unumfchränfter Herr auf Leitomiſchel, das der Biſchof 
nah Zizka's Tode (1424) gleihwol zu behaupten vermeinte., Als aber 
bie Taboriten und Waifen am 14 Febr. 1425 wiederfehrten, floh Bifchof 
Aleſch und das Kapitel nad) Zwittau in Mähren, wo fie das Schidfal 
von Leitomifchel abwarteten. Borzef mußte die Stabt Prokop dem Kleinen 
übergeben und zog ab. Nach viergehntägigem Wüthen dafelbft, wobei alle 
Kirchen und Kapellen fammt dem Domftift ze. in Schutt und Aſche fanfen, 
behauptete fih Jenik von Wedanicz (oder. von Meczkow?) ald Eroberer. 
und Herr von Leitomifchel, in welcher Eigenfchaft er auch bie bifchöflichen 
Güter bis zu feinem in ber Testen Huffitenfchladht (13. Mai 1434) er 
folgten Tode ufurpirt zu haben ſcheint. Das Leitomifcheler Domkapitel 
löſ'te ih allmaͤlich auf. Biſchof Alefh von Wreſchtow ftarb im Jahre 
1438, Den Seitomifcheler Bifchofstitel führten nad ihm noch: Mathias 
von Drür 1443 und Johann Bawor 1474, zugleich Prämonftratenfer- 
Abt zu Brud in Mähren, Leitomifchel ſelbſt, nebft Landefron und Brandeis, 
gelangte bis 1547 an bie Herren Koſtka von Poſtupitz. | 
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28. 


Der Landtafelbrand zu Prag 
am 2. Junius 1541. 
Indem wir das Ende_ unferer vaterlaͤndiſchen Landtafel ſchildern 


wollen, fcheint es angemeffen, kuͤrzlich auf deren Urfprung einzugeben. 
Uißer die Entftehungszeit der Landtafel ift nichts Gewiſſes bekannt; 


nur. it fo viel ſicher, daß biefelbe zu Anfang des XIV. Jahrhundertes 


bereitd beſtand. Wenn es vichtig iſt, daß Premyſl Dttofar I. ein allge⸗ 
meined oberſtes Gericht für Böhmen unter dem Namen Landgericht 
(judicium terre) fonftitwirt hat und wenn er Diefem Gerichte ſelbſt vorfaß, 
wie feine Nachfolger geiban: fo mußte auch ein fchriftliches Berfahren 
dabei herrſchen und bie Führung ber Regifter konnte nicht blog auf Streite 
ſachen befchränft fein. And wenn ſolche Gerichtötage ein gewiſſes Cere⸗ 
moniel annahmen und mit den Tandtagen eins wurden, jo war das 
Bedärfnig vorhanden, auch biefe Verhandlungen, das heißt die Randiag s⸗ 
ſchlüße, aufzuzeichnen (obwol die förmlichen ſtaͤndiſchen Landtagsſchluͤße 
erſt unter Wenzel dem Bierten beginnen). Ebenſo frühzeitig erwachte bie 
Nothwendigkeit, die Rechte bes Beſitzes im Lande zu fihern und zu regeln, 
Erstchaften, Käufe, Schuld- und Pfandbbriefe zu protokolliren — und hieraus 
entforang alfmälich unbewußt das bochwichtige Inſtitut, das man bie 
Landtafel (tabnie terre, desky zemsk6) nannte und das feit Anbeginn 
an das allgemeine Landrecht angelehnt war. Als fi unter den Luxem⸗ 
biegen das Lehensweſen mehr in Böhmen ausbildete, entfiand nebenher . 
ein Hofredht (soud mansky) und eine damit verbundene böhmiſche Les 
bentafel (desky dworske). | 

Ein beftimmtes Jahr oder ein eigentlicher Anfang tft bei der böh⸗ 
miihen Lanbtafel, wie gejagt, nicht zu ermitteln. Denn ba es ältere. 
(lateinische und böhmifche) Landtafelauszüge gibt, ald vom Jahre 1310, 
ſo iſt auch Die Uiberlieferung nicht richtig, dag König Johann von Luxem⸗ 
burg der Urheber unferer Landtafel fei. Aber völlig grundlos iſt dieſe 


Uiberlieferung ebenfo wenig; denn eben unter Johannes leichtfinniger Re» - 


gierung mußte das Bebürfnig höchftmöglicher Sicherftellung von Recht und 
Befig doppelt fühlbar werben. jedermann mochte fi aljo herandrängen, 


um feinen Kauf» oder Pfandbriefen, die Familien, um den Teſtamenten, 


die Gemeinden und felbft die Landitände, um ihren Privilegien das ge- 
börige Anſehen zu verfchaffen; die Landtafel gewann plöglic eine Ausdeh⸗ 
nung, Wichtigkeit und Beweisfraft, wie noch zu feiner Zeit — fie wurde 
bald dee Inbegriff des urfundlihen Rechtes von Böhmen, 


Anm. Nah der Verbrennung der Yanbtafel -1541, als ale alten Ur- 
funden eingeforbert wurden, fanden ſich Bruchftäde zufammen, welche 
bis in das dreizehnte Jahrhundert hinabreichen. Der Chronifant Ha⸗ 
jek, welcher die Landtafel noch fünfzehn. Jahre vor dem Brande 
benust bat, befam feine älteren Urkunden, ale vom Sabre 1324, 
daſelbſt zu Geſicht. Seither nimmt man biefes Jahr als die Epoche 
der Landtafel an, W 


158 


Es fcheint, Die Landtafel habe fhon unter König Johann eine befe 
fere Einrichtung und wirklich 1321 ihren erften fogenannten „Dustern“ 
erhalten. Diejer Quatern, Primus Zdislai genannt, weißt noch heute 
eine Urkunde vom Jahre 1305 auf, mittelft welcher das Heirathsgut einer 
Hedwig von Suche intabnlirt worben war, obgleich außerdem noch ältere 
Urfunden vorräthig geweſen fein mußten. 

Kaiſer Kart IV. legte 1348 ein allgemeines Staatsarchiv au, 
das auf dem Karlſtein verwahrt und durch einen Archivar, welcher woͤchent⸗ 
lich eine Marl Sold bezog, in Stand gehalten wurde. Das Karlfteiner 
Archiv umfaßte die Driginalurfunden über die Exrwerbungen Ver Krone 
Böhmen und das Öffentliche Recht überhaupt. in zweites Archiv war 
die obengenannte Hoflehentafel, weiche ſich auf Die Rechte und Pflichten 
der Kronvafallen befchränkte und bie betreffenden Grundbücher zu führen 
hatte, Für das privatrechtlihe Verhälmig, zumal das Hypothekenweſen, 
war num bie Föniglihe Landtafel beflimmt, in welche alle Kaufvertraͤge, 
Schuldbriefe, Eeflionen, Teftamente, aud die Gerehtfamen der Stände mid 
Essperationen einverleibt wurden. 

Uber den Berwahrungsort der Sandtafel in der früheften Zeit bes 
heben bloß Vermuthungen. Da diefelbe den, unentbehrlichften Behelf des 
koͤniglichen Landgerichts ausmachte, fo iſt wol nicht zu bezweifeln, daß fe 
ſtets in der Hauptſtadt Prag ihren Play hatte. *) 

As Karl die fogenannte Majestas Carolina erlieg — das erite 
Staatsgeſetzbuch Vöhmens vom Jahre 1350, aber wegen WWiberrebe der 
Stände nicht in volle Wirffamkeit gefegt — verorbnete er, die Tandtäfli» 
hen Bücher follten auf dem Prager Schloffe, wo auch der Oberſtlandſchrei⸗ 
ber wohnte, geführt, die Drigimalurfunden Tollten jedoch im der Safriftei 
der Prager Domlirche unter vierfachem Siegel aufbewahrt werden. Die 
erwähnte Sakriſtei befand fich feit 1367 in dem Obergeſchoſſe der fegigen 
Dreifaltigkeits⸗Kapelle. 

Gegen dritihalbhundert jahre bildete die koͤnigliche Landtafel mit 
ihren Urkundenſchaͤtzen das hoͤchſte Kleinod unſeres Vaterlandes. Seitdem 
König Wladiſſaw II. an der Oſtſeite des Prager Schloſſes den ſogenann⸗ 
ten Huldigungsfaal gebaut (1502), war fowol das Landredit als die 
Landtafel in bemfelben Flügelgebäude des Schloffes, und zwar in bem 
oberen Stockwerke untergebracht, fo daß von dem Wladiſlawiſchen Saale’ 
aus bie Treppe binaufführte. Hier war es nun, wo der ſchickſalsvolle 
2. Juni bes Jahres 1541 der alten Landtafel den Untergang bereitete, 
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* Gleichwol gibt es eine Urkunde, datirt Zittau 19. Auguft 1348, worin Karl IV, 
der Stadt und Bürgerfchaft zu Melnik vie fernere Verwahrung der Landtafel 
anvertraut, wie fie folches um den König Johann Tängft verbient und ſchon auf 
Furbitte der feligen Königin Eliſabeth (wol Karld Mutter und nicht feine Stief- 
grofuutier Y wirktih erlangt hätten. Karl verficdert nemlich den Melnikern das 

t und die Führung ber Lanbtafel (stylum, regimen ei annolalionem Tahularum 
terre), er betätigt ihnen alle damit verbundenen Einkunfee und verbietet endlich allen 
Bauptleuten, Kämmerern, Unterfämmerern, Richtern, Anwulten, Beamten und Schrei= 
dern, viefelben in Ausübung dieſes Geſchäftes anf keine Weife zu binden. Daß 
hier von der königlichen Landtafel keine Rede fein Tönne, if Har. Und weil aus⸗ 
prädtich die Königin Elifabeth im Spiele ift, fo.leitet vielmehr obige Urkunde auf 
die Folgerung, es ſei auf vem Meiniker Ratphaufe das Archiv der böhmifchen 
Leibgedingſtädte befindlich und dabei die landtäfliche Kanzleipraxio eingeführt geweſen. 
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wad man mit Recht als den größten Unfall bezeichnen Tann, welcher jemals 
unfer Königreich traf! | | 

Am 2, Juni 1541 während Ver größten Sommerhige brach nemlich 
in ber Kleinfeite Prag ein fchnell um fi greifendes Feuer aus. 
Zwifchen ber 19. und 20. Stunde der alten Uhr (3—4 Uhr Nachmittags 
gewahrten zwei Schieferbeder, welche das hieſige Rathhausdach ausbeſ⸗ 
ferten, wie im Sintergebäube des Hauſes na bast, wo damals Herr 
Ludwig von Outtenſtein wohnte (wahrfcheintich das heutige Fürft Oettin⸗ 
gen ſche Haus Nr. 34 nüa St: Thomas — nad Anderen das ſtaͤndiſche 
Palais), gegen eine halbe hoch Feuer aus der Efie fprang, verſchwand 
und mehrmald wieder herausloderte. Nach einer guten Weile erſt (fo 
erzaͤhlt ein Augenzeuge, der Chronikant Hajef) riefen bie Leute: „Es 
brennt, es brennt! im Ramin der Küche auf der Baſtei!“ Bei zunehmen. 
dem Auflaufe verfperrte jedoch die Buttenfleinifche Dienerfchaft das Haus⸗ 
thor und dachten, des Feuers fchon ſelbſt Meifter zu werden. Aber es 
war nicht mebr zu dämpfen. Nach befländigem Pochen drangen endlich bie 
Lente ein, Tonnten aber nicht mehr in bie Stallungen kommen, deren Heu 
und Stroh bereits in vollen Klammen fand. Dazu gefellte fih ein Wind, 
weiber, haͤnfig umfpringend, die Funken nad verſchiedenen Richtungen 
zerſtob. In ber Nachbarſchaft Cöflih) entzündete ſich zuerſt das Haus des 
Schneiders Kur ımd das Edhaus des Wagnermeifterd gegenüber dem 
Rathhauſe, ſo wie gleich über die Gaſſe das Eonvent der Auguſtiner. Bon 
letzterem Koſter aber verbreitete fi) das Feuer, Alles verzehrend, bis zu bem 
ehemals dem Herren Oberfllanbrichter gehörigen Haufe, genannt „Wape⸗ 
nice” (nun 8. k. Milttärölonomie-Dlagazin am Fuße der alten Schloße 
Riege). So brannte bie ganze Strede längs der Etabtmauer bis unter bie 
Bälle des Prager Schloffes zum Sandthor (damals in der Brusfa) hin. 

Gegen Süden bin ergriff das Feuer die Gemeind⸗Garküche inmit- 
ten des großen Ringes, dann das Dad und Thürmlein der St. Wen- 
zelskapelle (im gegenwärtigen Landhaus). Gegen Welten nach der Spor⸗ 
nergafte zu brannten faft alle, zumeiſt von Zeugfchmieden bewohnte Häufer, 
bis zum fogenannten Marfftalel und Rubaſch, nahe an dem Strahöwer 
oder ſchwarzen Thor (terna branka, oberhalb der Kajetanerfirhe). Die 
Flammen fchlugen ſelbſt über dieſes Chor und verzehrten die beiden Häus 
ſerreihen der Vorſtadt unter'm Hrabichin. Und fo wurde Alles verwüflet 
unerhalb des Hradſchins und ber alten Schloßftiege. Nur bier und dort 
blieb ein Haus unverfehrt. 

Auf der Kleinſeite verbrannten 133 und hinter dem ſchwarzen Chor 
in ber Vorſtadt 22 Häufer; darunter das Haus des Herrn von Raupowa, 
das Pflugiſche Haus, das Haus zur fchwarzen Rofe, das des Apothefere 
Jalub, auch der Palaſt des Hodiefowa fammt der foftbaren vaterländifchen 

ammlung. Unverfehrt jedoch blieben in der Kleinfeite: die Sirecke 
vom Rathhaus am Ringe bis zu dem Edhaufe des Schneiders — 
(Rr. 39) und alſo blieben alle Häufer der Brückengaſſe bis zur Brücke 
verſchont. Kerner blieben unberührt: bie andere Haͤuſerreihe der Bruͤcken⸗ 
gaſſe gegen das Malteferpriorat, und zwar nom Sachſenhaus über den 
King bis zum Anfezder Thor (im Karmelitergäßchen zwiſchen Nr. 300 


‚ md 304), mithin das Malteferpriorat felbft, dad Bad und ber ganze 


Anjezd. Endlich geſchah auch, mit ringiger Ausnahme der Garkuche, jenen 
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Bon den Kapellen hinter dem Preabyierium haben einige gelitten. Die 
Königliche Loge ——— ſoweit fie von Holz war, brannie nieber 
und es Töften fih von ber Gluth die Geländer und einige Steine Des 
vechtöfeitigen Borfprunges ab. Ingleihen brannte bie an die St. Wen⸗ 
zelskapelle nächflanftogende Kapelle fammt Altären und Schränfen aus. 
An der Kapelle des heil. Wenzel. blieb die Thür-unverfehrt; da jedoch 
das Kapellendach brannte, fiel bad Zeuer durch einige Gewoͤlbriſſe hin⸗ 
durch, verzehrte die daſelbſt aufgchangenen Bahnen ‚und fänmtlihes Holz⸗ 
wert, Das Grab des heil. Landespatrones, der Leuchter aus Jeruſalem, 
das Tabernafel und bie Edelſteine an ben imteren Wänden (auch bie 
Fresken?) blieben unverfehrt. An der füblichen, eifenbelegten Kirchenthüär 
verbrannie das Holz. | | 
Gänzlih vom euer verihont blieb auf bem Prager Schioffe nur der 
ſchwarze Thurm, wo bie Schuldner, und der Thurm „Daliborka,“ worin 
fhwere Verbrecher gefangen gehalten wurben. Liberhaupt verbrammien 
bei der Feueräbrunft vom 2. und 3. Junius 1541 (nah Hefe): in 
der Kleinfeite 23, auf dem Hradſchin 6 und im Schloßbezirke 22 Per⸗ 
fonen; darunter auch zwei Priefter — im Ganzen 51 Menfhen, u. 3. 
17 Männer, 19 Frauen, 15 Kinder; der eingelnen Befkhäbigten zu 
geſchweigen. | Ä | 
Ä So war ber Verlauf, fo waren bie Zerflörungen biefes verbängnig- 
vollen Brandes, den wir, ohne und auf Die Landtafel allein zu befchränten, 
ven beften Quellen nacherzaͤhlt haben. Wenn die Urſache besfelben vielleicht 
eine zufällige gewefen, fo wurde der Brand boch gleich von Seiten ver 
Partheien benutzt und hiedurch eine ber größten, folgenfchiwerfien Cala⸗ 
mitaͤten für das Land blindlinge heraufbeſchworen. Glaubte der Bür- 
gerftand, den Adel daburd zu verderben oder umgelehrt — fo iſt dieß 
wol a ‚widerfinnigfte Mittel zu einem nicht minber wiberfinnigen Zwecke 
eweſen! 
Kaiſer Ferdinand I. verordnete auf dem nachſten Landtage in Bezug 
der k. Landtafel, daß dieſes Inſtitut möglichft wiederherzuſtellen und fortan 
in duplo, auf dem Prager Schloffe und zu Karlftein, zu unterhalten fei- 
Dieſer Waßregel wurde jedoch keine Folge gegeben. 


29. | 
Der Auszug der Erulanten aus Prag. 


1628. 
(Diezu ein gleichzeitiges Tableau.) 


Wenn wir das vorliegende, nach einem alten und überaus feltenen 
Driginal getreu copiirie, Bild in’s Auge faflen, fo ergreift uns eine feltfam 
wehmüthige Empfindung. Wir fehen da eine enblofe Schaar hinwegzie⸗ 
bender, verbannter Familien aus allen Ständen, in benen wir (neben 
einzelnen veligiöfen Schwärmern unb politiihen Verbrechern) Tauter Un⸗ 
ſchuldige, theils Huffiten, boͤhmiſch⸗ maͤhriſche Brüder und Utraquiften, theils 
deutſche und ſlawiſche Proteſtanten lutheriſchen und kalviniſchen Belennt- 
niſſes wiederfinden, welche faͤmmtlich unſere Borfahren waren. Das 
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Ocidfal diefer Dienfchen — welche herkoͤmmlich wit dem Ramen Erulanten 
bezeichnet werden — hing mit der, von Ferdinand dem Zweiten 
wieder aufgenommenen kirchlichen Politik des, Haboburgiſchen Kaiſerhauſes 
zuſammen, welche auf Erhaltung ber öfterreihifchen katholiſchen 
Staatsmacht abzwedie; fie war jedoch zunächht eine unmittelbare und 
unauswerchliche Folge der in den Jahren 1618, 1619 und 1620 Statt 
gehabten boͤhmiſchen Revolution. 

Dur die vom Kaifer Maximilian II. zugelaffene Freiheit in Glau⸗ 
bensfachen go S. 95) war eine ſolche Verbindung zwifchen den Utra⸗ 
quiften in Böhmen und den Proteftanten in Deutſchland entitanden, daß 
deren beiberfeitige Bewegungen fchnell ineinander griffen und ihre Oppo⸗ 
fition gegen ein Kaiſerhaus, das der katholiſchen Lehre treu bleiben follte, 
ungemein an Yurchtbarfeit zunahm. Dadurch warb auch ber böhmifche 
Bürgerftand, vorzüglih in den Prager Städten, deſſen Kraft Ferbinand I. 
(1547) gebrochen zu haben ſchien, upon Neuem belebt, weil bei weitem 
die Mehrzahl der Bürger unfatholifch war *). Der Majeflätshrief war, 
wenigftens in der Auslegung ber Böhmen (oben S. 96. 98), mit Befe⸗ 
Rigung ber bürgerlihen Ordnung und auf ihr gegründeten böhmifchen 
Koͤnigsmacht ſchlechterdings nicht zu vereinbaren. Wenn die Unterthanen 
ſelbſt das Recht haben wollten, fih ben öffentlichen kirchlichen Zuftand 
nach Willkaähr anzuordnen — wirklich war es einft in Prag dahin 
gekommen, dag Religiondgefege von einer bürgerlichen Behörde biftirt 
wurden! — fo fonnte Reine fouveräne Gewalt mehr beſtehen. Gebrochen 
mußte gleichfalls die Macht werben, deren fi die Stände anmaßten; 
denn durch Diefelbe war die Föniglihe Einwirkung auf Böhmen zu einem 
bloßen Schattenfpiel herabgewürbdigt — fo wie fich endlich von felbft ver- 
ſtand, daß der Schwung ber Nation, der wider bie Fatholifche Kirche 
ging, a und dieſe zu ber obfiegenben gemacht werben durfte und 
mußte **). 


Die evangelifhen Stände Böhmens hatten durch den „Prager Fen⸗ 
Rerfturz” (Art. 22) das Borfpiel zu der folgenden Empörung geliefert 
(1618); die evangeliichen Stände hatten einen kalviniſchen Fürften auf 
den böhmifhen Koͤnigsthron geſetzt (1619); die evangeliſchen Stände 
waren durch den Sieg auf dem weißen Berge (1620) ge enüber ihrem 
angeflammten Monarchen rechtlos geworben, und ber — 8 eil 


, ale 
ſtrengſten Grenzen hr Religionsfriedens von 1555, mit Benupung ber Folgerungen 


Spielzeug herabgewürbigt Krieg, 
S. 4 1. Rü Boͤhmens (ſetzen wir hinzu) folgte ——— 


Pr 
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Böhmens hät mit Ihnen noch heute deßhalb abzurechnen. Aber bie blutige 
Szene zu Prag am 21. Juni 1621 (welche wir in einem Tünftigen Ars 
titel zu ſchildern gedenken) lehrt ung auch, die Berurtheilten zu bemitleiven, 
welche von der. Gerechtigfeit ihver Sache in einem Grabe überzeugt waren, 
ber ihnen feine. Reue und fein Begnadigungsgeſuch in den Sinn kommen 
lieg. D hätten fie nur ‚nicht. für ihre Uiberzeugung ein ganzes Reid in 
den Jammer des Kriegeg, eine ganze Nation an den Rand des Unter⸗ 
ganges geftürzt!. Der unglüdliche Ausgang des böhmischen Drama's zeigt 
jedenfalls, dag Diejenigen, welche es herbeigeführt und Diejenigen, die es 
unterhalten, ſich bei Veranſchlagung der eigenen ſowol ald der feindlichen 
Mittel den größten Täuſchungen überlaffen hatten. Diefe Selbfttäufchung 
verhalf dem Katholizismus glüdfich zum Siege. Ä 

Uiber die befagte Exefution wollen wir alfo dießmal den Vorhang 
- ziehen. Der Werth der zu confizivenden- Nebellengüter, fchon im März 
1621 auf 5,270.000 Schod Grofchen veranfchlagt, follte ber Faiferlichen 
Kaffe aushelfen, und im Gefolge folcher Angriffe auf Leben und Eigenthum 
befand fih nunmehr jene veagivende Thaͤtigkeit in kirchlicher Hinficht, 
welche neuere, felbft auch katholiſche, Gefchichtichreiber (3. B. Graf Mais 
lath) mit dem Namen der Kerbinandeifhen Gegenreformation 
am bündigften bezeichnet haben. 

Gleich nach der Weißenberger Schlacht erristhen alle unfatholiichen 
Böhmen, welches Schickſal ihrer harre. Die an ber Rebellion perſoͤnlich 
- Detheiligten traten zum Theil fchon Damals zu den Schweden über, zum 
Theil. erft fpäter. So ward Heinrich Matthes Graf v. Thurn (oben 
S. 99) fchwebifher Feldmarſchall in Schlefien, Johann Jakob Graf 
Thurn, ein guter Ingenieur, warb ſchwediſcher Obriſt, Zdenko Graf von 
Hodicz ebenfalls Obrift bei der ſchwediſchen Reiterei; Mieſiczek Obriſtwacht⸗ 
meiſter und Schliwitz Obriſtlieutenant dortſelbſt; Jaroſlaw Peter Kinſty 
von Wchinitz wurde ſchwediſcher Cavallerie⸗General, ebenſo die Herren 
Colon von Feld, Johann Rofengrün und Wenzel Ferdinand Sadowſty 
von Slaupno; ferner gingen in ſchwediſche Dienfte: Bulle von Borjitowa, 
der Obriftlieutenant, Albrecht von Materjow, der Obriſtwachtmeiſter, Peter 
Kauez von Kaucze, der Generalquartiermeifter wurde. Udalrich und Karl 
Bibricz, Niklas und Jehann Woftromierfiy, Belwicz, Strjela und Niflas . 
von Bubna wurden ſchwediſche Nittmeifter, Legterer mit einer Compagnie, 
bie aus Tauter Böhmen beftand. Höhere Offizierschargen erhielten bei 
ben Schweden auch: Karl Kaplirz Nedwiedicky von Sulewicz, Rudolph 
Dobrzikowſty, Johann Dohalſty von Dohalicz, Wenzel Miggan von Klyn» 
ftein, Albrecht Eufeblus Borſkowwly. Heinrich Pietipefly von Chieſch wurde, 
als ſchwediſcher Dbriftlieutenant, Kommandant ber Cyriafsburg, Adam 
Pietipeſty Rittmeiſter daſelbſt. Johann Hochaufer warb Hauptmann, 
Wenzel Kameytſty von Elſtiborz Cornet bei den Schweden x. Außer 
biefen Böhmen des Herren» und Ritterſtandes gingen noch viele Yürger- 
tiche zu den Schweden, als ihren Glaubensgenoffen, wie: Matthäus Gizs 
biczky aus Prag, Obrifter über ein ſchwediſches Regiment zu Fuß, Kom⸗ 
mandant zu Pirna; Zweyberg aus Saaz, Obrifter über ein ſchwediſches 
Infanterieregiment; Johann Sobiehrad und Johann v. Tiechenitz ebendieß; 
Suf und Trianfow, Obriſtwachtmeiſter; Möller, Obriftlieutenant; Johann 
Sixtus Moſtnik von Nifftiege, Regiments-Ougrtiermeifter bei ben ſchwedi⸗ 
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hen Dragonern, Wenzel Kochan, Sapitän daſelbſt; Johann von Przibenitz, 
Hauptmann bei bem ſchwediſchen Fußvolk; Johann Pelelſty aus Leitmerig, 
Lienienant bei der ſchwediſchen Reiterei; Wenzel Fogt aus Prag, ebendieß; 
Johann Aunowſty aus Leitmerig, Cornet bei den Schweden; Cyprian 
Hoſſtialek, ebendieß; Wenzel Piſecky von Kranichfeld aus Prag, Kapitaͤn⸗ 
lieutenant bei dem ſchwediſchen Cavallerieregiment des Jaroſlaw Kinſty 
yon Wechinitz, Johann Klapka aus Saaz, Quartiermeiſter bei der ſchwe⸗ 
diſchen Reiterei x. ıc. | 

Sm Böhmen ſelbſt machte man mit firengen Maßregeln zur Bekeh⸗ 
rung den Anfang nicht. Kaiſer Ferdinand wollte nicht, daß es bayerifch, 
ſpaniſch, niederlaͤndiſch, franzöfiih (|. unten) in Böhmen zugehen follte. 
Ehe eine fehonungslofe Behandlung eintrat, verfuhr man mit freundlichen 
Borftellungen. abrung hatte gelehrt, dag etwaige Tödtung nur Maͤr⸗ 
tyrerbegeifterung erzeuge. Darum wählte man lieber negative “Mittel, 
Trennung von Gatten, Kindern und Eltern, Beraubung ber Freiheit, 
Entziehung des Notbwendigen, Bewirfung von Berarmung. Man verbot 
Brotverfauf an Unfatholifen, wies von Aemtern und Zünften ab, verfagte 
ehrliches Begräbnig. Für die Nichtfatholiihen ging nah dem Weis 
Genberger Siege noch ein Jahr in Ungewißpeit, Erwartung und 
Bangigfeit Hin. An Oftern 1622 nod durfte in der Prager Tein⸗ 
und SHeinrihefirhe Communion sub ulraque (oben S. 95, Anm.) 
fein, wozu viel Volt fih drängte; und ale es ver päpftliche Nuntius 
unterfagte, zogen fih die Meitten zurüd. Es herrſchte gleihfam eine 
ängftlihe Schwüle, wie fie in der Natur ſchweren Gewittern voran⸗ 
zugepen pflegt. | 

Der erfte Sturm gefhah mit. Schließung von Kirchen, Abfeßung der 
Geiſtlichen, Wegnahme und Vernichtung der religiöfen Schriften ber 
Huffiten und Proteftanten, beſonders der Bibeln. Der zweite Sturm 
beftand in jefuitifchen und militaͤriſchen Maßregeln und Einfegung einer 
Gegenreformationd-Rommiffion. Endlich zeigte fih, da fo fehr Viele nicht 
fathofifch werden wollten, ein weiterer Zwang nicht möglih war und 
Todesſtrafe nicht angewendet werben follte, dag man Alle, welche ſich nicht 
fügten, ob auch Böhmen noch fo viel verlöre, aus dem Lande jagen 
müffe. Das war der Stufengang, den wir ſogleich näher erörtern und 
mit partheiloſen Belegen verfehen wollen. 

Infolge Dekretes des Kürften Karl Liechtenftein (ſ. Art. 30), ale 
höchſtbevollmaͤchtigten Statthalterd, batirt 13. und richtiger 31. Dezember 
1621 erfolgte aljo die Aufhebung des utraquiftifhen Conſiſtoriums und die 
Zerfiörung des öffentlichen Gottesdienſtes durch Sperrung und Berfieges 
Yung aller Kirchen der Utraquiften, Brüder, Lutheraner und Calviniften 
in Prag und auf bein Lande, bei welcher Gelegenheit auch Kixchhöfe, 
Grabmäler und Leichen übel behandelt wurden. Hierauf folgte die Ver⸗ 
bannung des evangeliihen Lehrflandes, der Geiftlihen, Profefforen und 
Schulmeiſter. Man nannte die Tatholifcherfeits bie „Vertreibung ber 
ketzeriſchen Praͤdikanten.“ u 

Vorläufig wurben alle boͤhmiſchen (czechiſch Yiturgirenden)-evan- 
gefifchen Geiftlihen Prags aus ben — Landen ausgewieſen; ſchon 
mit Sonnenuntergang des dritten Tages ſollten ſie aus Haupiſtadt, 
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‚am achten Tage Aber dus ganz Böhmen gewühen jein und bei Tobed- 
‚ftrafe nimmer wieberlehren. *) 

Allmaͤlich kam die Reihe an die evangeliſche Geiftlichfeit auf dem 
flachen Lande. **) Die Seelforger der böhmifhen Brüber (gegen 200 
an der Zahl) Hatten gut gethan, fich gleih nad) ber Schladht am weißen 
Derge gu entfernen; unter ihnen: ber Senior ihres Conſiſtoriums, For 
gun Cprillus, dann Johann Corvinus und ‚Paul Fabrizius nebſ 

nderen. | .. 

Noch waren die evangeliſchen Geiftlihen deutſcher Zumge in 
Prag. Das Dekret zur Berbannung auch Diefer, welche bisher ſächſiſche 
Zürfprahe genoſſen hatten, folgte im Dezember 1622. Sie mußten 
fort aus Prag und unter ihnen haben fich fpäter im Auslande berühmt 
gemacht: M. Kaſpar Wagner, Pafter an der Prager Dreifaltigfeitöficche, 
in Neubrandenburg; M. Fabian Natufh (Nothusius), Diafon an ber 
Prager Salvatorsticche, in Braunſchweig; Sigmund Scherer, Diakon 
der Kleinfeite Prag, zu Lüneburg; David Lippach, Vicarius an der vor⸗ 
genannten Salvatorsfirche, zu Neufladt ı. 

Nun kam die Reihe an die Profefioren der alten Karoliniſchen 
Univerfität, welche durchweg mit Utraquiften befegt war. Schon am 
15. März 1621 Hatte man ihnen eine Anzahl Artikel zur Erklärung vors 
gelegt. Nicolaus Troilus fprach für fie, wurbe aber bald gefänglich ein- 
gezogen. Am 30. April 1622 fam der Befehl zur Räumung des Karo⸗ 
lins. Drei Tage darauf erfchienen Tandesfürftliche Kommiſſaͤre, petſchirten 
das Archiv und andere Schriften der Akademie, entfepten bie Profefloren 
förmlich ihres Amtes, übergaben das Dans dem Johann Campanus und 


”) inter diefen Männern ſlawiſcher Natidnafität waren: M. Georg Dikaſtus von 
Mirjtowa, Anminiftrator des utraquiftifchen Conſiftorlums und Paſtor an der Tein⸗ 
Fire, nebſt zwei Gollegen: Johann Landsmann und Wenzel Wittal; ferner: M. 
Viktorin Wrbenty zu St. Niklas, N. Samuel Martini von Drajowa, an ber 
Kaftutusfirche, Jakob Jakobides von Mies an der Martinsfirche, Beit Jakſch bei 
St, Ballus, Johann Domallidy von Pifet bei St. Egid, Matthäus Etefius an 
der Kirche zu St. Adalbert ven Größen, Mathias Janta von Chechticz, bei St. 
Michael (nun deutſche evang. Kirche) in Jirchar; M. Stephan Olomucjanſty bei 
St. Peter, M. Tobias Adalbert von Wodnian, Paſtor bet St. Clemens in ter 
Neuſtadt, Nikolaus Markt an der Heineren Adalbertskirche, Johann Herwig bei 
St. Stephan; endlih Adam Klemens von Pilfen bei ver Wenzelds und Johann 
— bei der St. Riklaskirche auf ver Kleinſeite. Den Altſtädter Paſtor. 
Gallus Zalanſty (und den Kuttenberger Dechant, Wenzel Stephanives) ereilte der 
Tod gerade bei der Auswanderung. 

+) Es waren Geiſtliche theils ſlawiſcher, theils deutſcher Nattonakität, und Jolgende 
son ihnen ſind nennenswerth: M. Wolfgang Günther, Superintendent in Friedland 
und Reichenberg; M. Andreas Kraczowity, Dechant in Taus; Georg Galli, 
Dechant in Schüttenhofen ; M. Wenzel Meliſſäus, Pfarrer von Hruſſowicz; Georg 
Sequenides, Dechant in Leitmeritz; M. Daniel Alginus, Pfarrer von Wran; M. 
Johann Kaupilio, Dechant zu Schlan; Peter Kreuziger, Dechant von Mies; 
Zohann Jelkowin, Dechant in Saaz; M. Wenzel Schindier, Dechant zu Podiebrad; 
ohann —* after zu Trauskowitz; Sigmund Tieſſyk von Nuktenberg; M, 
ias Perlitz, Dechant in Beraun; Jakob Hrabäus, Dechant in —— ; 
Georg Oekonomus, Dechant zu Chrudim; Paul Raubiß, Dechant von Welwarn 
Coer aber nachmals latholiſch ward); Zoſeph Albin von 5 — zu Unhoſſt; 
=. b Manthobonitis, Paſtor in Skramnitz; Georg Balli, Dechant in Sutitz 
M. Martin Mylius, Dechant von Wodnian ꝛc. ıc. Dasſelbe Loos traf wenigftend 
‘“ fünfhunbert evangeliſche Geiſtliche in Bohmen. 








165 


Johann Baſilius von Deutfchenberg (die indeß fuiholifeg geworben wären), 
und dann wurde bie ganze Afademie den Jeſuiten bei St. Clemens mit 
allen Gütern, Rechten und Freiheiten überliefert. | 

Zulegt fperrte man alle nichtkatholiſchen Stadt» und Landfehulen 
and duldete felbft feine Hauslehrer einer fremden Gonfeffion. 

Die oben erwähnte Bühervernidtung war ebenfalld eine ber 
Hauphnaßregeln. jener Tage. Man Eonfiscirte nicht bloß, fonbern man 
verbrannte jedes, namentlih böhmiſche Buch als huſſitiſch und ketzeriſch. 
Alle Bibliothefen wurden aufgefört und ein einziger Jeſuit rühmte ſich, 
60.000 Bände böhmifcher Bücger und Manuflripte vertilgt zu haben. 
Dadurch wurde dem goldenen Zeitalter der cjechifchen Riteratur das Grab 
gegraben! Ein vaterländifcher Publiziſt (v. Woltmann) fagt hierüber: 
„zabelnswerth wird immer bleiben, dag man den Sjefuiten und anderen 
Geiflihen erlaubte, die boͤhmiſche Nationalität auf alle Weife, und be⸗ 
fonderd durch Vertilgung einer nationalen böhmifchen Ritera: 
tur, zu unterbrüden und auszurotten. Dieg war ein Fehler ‚gegen bie 
Örundregeln der Volitif der öfterreichiichen Monarchie und wird als folcher 
ſteis von der Geichichte dargeftellt werben müflen — wenn fie auch glaubte 
wahrzunehmen, dag in dem Plane, nach welchem die Borfehung bie 
Nationalitaͤten und bie Gultur der Bölfer Europa’s leitet, fie befchloffen 
babe, die urjpränglihe flawifche Individualität der Böhmen in die 
deutſche überzuführen, und in der böhmiſchen Nation nicht ein unge- 
miſchtes Volk mit einem Urcharafter, fondern ein ſolches aufzuftellen, welches 
burch feine vollendete Umwandlung (Germaniſirung) die ſlawiſche finn« 
reihe und phantafievolle Beweglichkeit mittelft Deuticher Tiefe, Umfaffung, 
Beftändigfeit und Ehrfurcht für die fittlichen Tugenden veredelt zeigen follte.“ 

Ferner waren es die Jeſuiten und bie Liechtenfteinifchen Soldaten 
(Art. 30), welde dem Belchrungswerfe den gewaltigfien Rachdruck zu 
geben ‚nicht verfehlten. Der Jeſuiten Lieblingeidee war: Böhmen in en 
deutliches Spanien zu verwandeln — wohin ſchon bie Bücheringuiftion 
zielte — und der Jeſuit Adam Krawarſty Eonnte nachweiſen, daß Er 
ein 33.140 Perjonen in Böhmen zum fatholifchen Glauben gebracht 
habe. Was er und feine Genoſſen unbewaffuet bewirkten, biachten bie 
„Lierhtenfleiner” durch Einguartierung, Beichte und Communionszwang, 
Barbarei, Säbelhiebe, Brennen, Sengen. und Todtfchlagen eben fo leicht 
iu Stande. Uiber Todesfaäͤlle, an Weltlihen und Geiftlihen verübt, 
darf man fi nicht wundern zu einer Zeit, „wo nun eimmal ber @eifl 
einer erchufiven, in Formeln feflgefeuten, ben Gegner verbanunenden 
Rechtgläubigleit vorberrfchte in der Welt“ — und wo gewaltfame, ja 
fanatiſche Winerfeglichkeiten an der Tagesorbnung waren. In ber 
Ehronif von Sagan Tieft man 5. B. Yolgendes: Die Befehrunge- 
foldaten ließen die Menfchen viele Tage und Nächte nicht fchlafen, fo 
daß die Unglücklichen in eine Art von Wahnfinn fielen, in weichem 
fie leicht zu bewegen waren, die Beichtzettel zu holen. Emige fchleppte 
man mit den Haaren zur Meffe und zum h. Abendmal oder yeitichte 
fe mit Ruthen, bis ihnen das Fleiſch vom Leibe fiel. Andere führte 
men unter den Galgen und drehte, fie zu hängen, ober ſetzte ihnen 
Ä und Piſtolen an die Bruft, und verficherte fie, bag fit nur 

durch den Abfall ihre Leben reiten könnten. Den Riten sahen man 
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die Säuglinge und legte fie in einen Winkel, daß fie einige Tage 
nicht geftillt werben durften, wie fehr auch die armen Kleinen win⸗ 
felten und fchmadhteten. Die Mütter bewachte man im Bette und 
Yieg fie nicht hinaus, fo fehr es auch die Natur forderte. An der Gicht 
und anderen fchmerzlihen Krankheiten Darnieberliegende quälte man 
fo Tange, bis fie veripracdhen, ihren Glauben zu verläugnen. Selbft 
die zum Abfall Gezwungenen verfpottete man auf die grauſamſte Weiſe. 
Mit dem Worte ulraquo frevelte man in der Art, bag zwei Dfs 
fijiere ein nadted Kind bei den Beinen hielten, mit dem Degen es 
fpalteten, den Eltern fo es wiebergaben, und fagten: „ba habt ihr’s 
sub utraque.” Ein Offizier zu Neuſtadt ging in Stiefeln und Sporen, 
mit angehängten Degen vor den Altar und theilte den Leuten, welche 
den Berluft des Kelches im Abendmale beflagten, den Kelch felbft aus. 
Da der Wein nicht zureichte, fo fchenkte er den Communikanten Bier 
oder Milch bafür ein ıc. 

So trieb man es in Schlefien — nicht viel anderd in Boͤh⸗ 
men! Aber dieg Alles laͤßt Teinen Bergleich zu mit den Tyranneien, 
welche in Frankreich an den Reformirten besfelben Zeitalterd verübt 
worden find, wo das ganze Band zuerfi 1572 bis 1598, dann wieber 
1652 bis 1685, nichts als eine Menſchenſchlachtbank war (man denke 
3. B. an die Bartbolomänsnaht!) — während bei und doch immer nur 
vereinzelte, zumal von rohen Fremdlingen vollzogene Schauerfcenen aus 
der gefammten Berfolgungsgeichichte berwortreten. 

Erft im Jahre 1627 ward in Böhmen, nachdem auf die höheren 
Stände der Berbannungsblig gefchleudert worden, ein foͤrmliches Refor⸗ 
mationsgericht organifirt, womit die Stellung der Nichtfatholiichen ein 
für allemal unhaltbar wurde. Die Mitglieder diefer Commiffion waren: 
der Gardinal-Erzbifhof Graf von Harrach, der Prämonftratenfer-Prälat 
Kaſpar von Dueftenberg, der Kapuziner Balerian Magni; ferner Jaroflaw 
Borzita von Martinis, Chriſtoph Wratiflaw von Mitrowitz und Fried⸗ 
rich von Talenberg. 

Schon ſeit den ſcharfen Edikten vom 24. Juli und 25. Sep⸗ 
tember 1623, welche als die erſten Exilspatente angeſehen werden 
koͤnnen, hatte eine bedeutende Auswanderung aus Böhmen begonnen; 
fo dag man bas Jahr 1623 ale das erfle eigentlihe Auswanberungss 
jahr (denn 1620 war nur ein Jahr der Flucht) bezeichnen Tann. 
Donald wanberten aus der Altftadt Prag, dem leitmeriger und bunz« 
lauer Diftrifte über 12.000 Perfonen aus, von denen ſehr Biele geift: 
lichen und abeligen Standes waren. Der Hauptzug ging nad Norden, 
wohin bie geographifche Lage Böhmens und die gaftlihe Nähe der protes 
ftantifhen Sachſen von ſelbſt einlud. Die Herrichaft Reichenberg allein 
verlor damald 839 Wirthe oder Kamilien, überhaupt 3180 Perfonen, 
von denen fih 70 Familien nah Zittau, 82 nad Goͤrlitz, 120 nach Seis 
benber, 40 nad Markliſſa, 38 nach Bernftabt (fämmtlich in der Lauſitz) 
wendeten. 

Der böhmiihe Statthalter, Karl Kürft Tiechtenftein, mochte das an- 
manden Orten fo ‚zahlreiche Auswandern weber vermuthet, noch gern ges 
feben haben; basfelbe wurbe aber alfmälich zur Gewohnheit und man 
gab es zulent von Oben frei — als leider! nichts mehr zu verlieren 
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war. Dennoch erleichterte man bie Auswanderung nicht, fondern erfchwerte 
fie. Erträglih war ed, wenn die Abziebenden ihr Vermögen mitnehmen 
durften. hatte anfangs wirklich der Kaiſer erlaubt, dag die Begüs 
terten ihre Grundſtuͤcke verfaufen modten. Die Berfaufen aber nahm 
fpäter eine üble Wendung; da wegen bes Feilfeins fo vieler Befigungen 
nicht mehr fo Biele fih zum Ankauf drängten. Da es auch befohlen 
worden war, den Berfauf durch Berfteigerung: zu bewirken, fo Fonnten 
die Ratholiten ſich bereden, einander dabei nicht zu treiben und recht 
wenig zu bieten, Dem Meiftbietenden ward dad Bauerngut oder Haus 
zugefhlagen, wenn. fein Gebot auch nur einige Gulden beitrug. Aber nicht 
einmal diefe wenigen Gulden befamen die Auswanderer mit auf ben 
Weg; denn oft warb eben fo viel vom Amte Liquidirt, die Armen wurden 
endlih mit Hohn entlaffen, und mußten fich glücklich fühlen, wenn fie bie 
boͤhmiſche Grenze hinter fich hatten. Des Kaiſers Auswanberungsbefehl - 
flimmte auch gar nicht mit den Wünfchen der Herrihaftsbefiger, die uns 

ern fo viele Unterthbanen verlieren, dieſe vielmehr, fie mit Verfolgung vers 
honend, ſich retten wollten. And fo rechteten die böhmifchen Gutsherrn 
oftmals mit den Fremden, welche ihren Leuten Zuflucht gewährten (wie 
3. B. bie Herren von Friebland, Grafenftein. mit der Stadt Zittau, 
einige mährifche Herren mit denen, die ihre Unterthanen zu Herrnhut aufs 
nahmen 2c.). Aus gleicher Urſache wurden, wenn die Flucht in’d Ausland, 
die man aber fo lange als möglich zu verbeimlichen ſuchte, verrathen 
worden war, Biele, wenn fie gleich nad) des Kaiſers Befehl fort follten 
und man das Fand von ihnen gereinigt wünfchte, auf Betrieb der Herr⸗ 
Schaftöbefiger, die ihre Untertbanen behalten, und auf den Wunſch der 
Sefuiten, die fie befehren wollten, bei der Auswanderung aufgefangen und 
eingeferfert. Dennoch mehrten fi, ob auch Viele die Liebe zum heimath⸗ 
fihen Boden zum Katholiichwerben verleitete, die Auswanderungen aus 
Böhmen unerhoͤrt. | 

Bei den obigen Anlägen fam es natürlich) oft zum Zuſammenſtoß 
zwiſchen den Partheien. Ja mehrmals flanden ganze Oriſchaften und 
Bezirfe in offener Empörung gegen ihre Herren ober die fogenannten 
„Seligmacher“ — wobei gar viel unfihuldiged Blut verfprigt wurbe. 

Am 31. Julius 1627 erfloß ein neues, noch beutlihered Exils- 
patent. Es wanderten aljo aus den Prager Städten alle Tage 70 bis 
80 Perfonen wohlhabenden Standes aus. Im Jahre 1628 erreichte 
bier die Auswanderung ihren Höhepunft. 

Und fo ftellt unfere, von einem unbefannten vaterländiihen Exu⸗ 
lanten fehr anſchaulich entworfene, Abbildung einen derlei Auszug vor 
Augen. Der, alte Kupferftih ift eine außerorbentlihe Seltenheit. Die 
Landſchaft ift für den eingebornen Prager eine bekannte, Der Zug nemlich 
bebt bei dem Strahöfer Thore an umd bewegt ſich feterlich auf der Leip- 
ziger Straße nach dem weißen Berge hin. Trauer und Freude zugleich 
verkünden Trommelſchlag und Schall der Pofaunen. Jeder nahm von 
Fahrniſſen mit, was er konnte. Man unterfcheibet Leute jeden ‚Standes, 
Alters nnd Geſchlechtes, Tünglinge und Männer, Frauen, Witwen und 
Mädchen, Reihe und Arme, Herren und Untergebene. Auch Kranke zogen 
mit fort in’d Eril. Der Tag ift der 21. April 1628. Bei hellem Sonnen⸗ 
ſchein fchreiten bie Verwieſenen vorwärts und es ift erfchätteend, die Scenen 
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zu leſen, welche ſich bei ſolcher Gelegenheit auf ben weißen Berge begeben 
baden. Biele Katholiſchen begleiteten ihre erilirten Verwandten bis dahin; 
fie nahmen Abfchied von ihren Freunden und börten bie letzten Worte 
ihrer en evangelifchen Seelſorger. Manches Herz wurbe bier 
ebroden! — — | | 

ß Man rechnet an 36.000 Familien, die nach und nach in die (damals 
vom Kaiſer an den, die Proteſtanten ſchützenden, Kurfürſten Johann Georg 
verpfändete) Laufig wanderten, wo Mancher Randsleute oder Verwandte 
fand, oder ind Meiß niſche, nad Schlefien, in die Marf Branden⸗ 
burg, nah Holland, ja auch nach Preußen, Polen, Ritthauen, 
Ungarn und Siebenbürgen, ja nach Holland, Dänemarf, Schwes 
ben und noch weiter. Unter jenen 36.000 Familien (die borerwähnten 
12000 Erulanten von 1623 mit eingerechnet) waren 185 abelige Gefchlechter 
gewefen, von denen, nad ausdrüdlichen Zeugniffen, manche Familie nicht 
bloß aus 3 bie A, fondern aus 10, 20, ja bie 50 Perfonen beftand. 

Wieviel verlor Böhmen an Reichthum, da in den erften Jahren der 
Auswanderung bie Mitnahme von Vermoͤgen weniger verhindert war! 
Erhalten ward jedoch dem Lande das eingezogene Vermögen der Geftraften 
vom Jahre 1621. Der kaiſerliche Fiskus befam dadurch 43 Millionen 
Gulden. Gegen eine halbe Million wurde von ihm an bie Geiſtlichen, 
Jeſuiten und Moͤnche vertheilt. Wibrigens find auch viele wichtigen Per⸗ 
gamente und Urkunden damals vernichtet worden; denn Dance veriilgten 
ihre Adelshriefe in Unwillen und Verzweiflung, und fie und ihre Nachkom⸗ 
men Tebten im bürgerlichen Stande im Audlande fort. Doch, das Land 
verlor nicht allein feinen aufgeflärten Adel, nicht allein die Blüthe der 
Gelehrten, fondern es Fam dadurch auch um eine große Anzahl ber gewerb- 
 fleißigften Bewohner, 3. B. an Tuchmachern, Leinwebern, Blecharbeitern, 
Faͤrbern ꝛc., dureh welche namentlich Sachſen ungemein gewann. 

Die Auswanderung oder Flucht, die an ſich ſchon ſchwer genug 
war, wurde gar oft nicht allein durch Familientrennungen und burd bag 
Borgefühl von Armuth, fondern auch durch mannigfache andere Umflände 
erfchwert, 3. B. Teibesfegen der Frauen, Hohn und Schadenfreude ber 
Gegner, Eigennug der Zurüdbleibenden — und zu der Zeit, wo die Aus⸗ 
wanderung nicht mehr als erlaubt galt, die Furdt vor.den Sols- 
baten, welche Auswandernde (die meift die Nachtzeit wählen und Manches, 
was auf Nihtauswandern fchließen Tieß, 3. B. noch am Borabend das 
Feld beftellen mußten ꝛc.) aufzugreifen hatten. Jene Soldaten beritten 
die Straßen und befonderd die Grenzen und Tieferten die Auswanderer 
gebunden und gefangen ein. Gleichwol haben ſich maflenhafte Auswan⸗ 
derungen noch im Jahre 1651. begeben. 

Auch darf nicht vergeffen werden, bag die Erulanten nicht eben 
meinten, ihr Exil fet eine Sade für immer, Nein, —— ſchmei⸗ 
chelte man ſich mit Hoffnung der Aenderung der Umſtände und Erlaubniß 
und Möglichkeit der Heimkehr in's theuere Vaterland. Bald 
erwartete man viel von der Fürbitte des ſächſiſchen Kurfürſten bei'm Kaiſer; 
bald, daß der Kaiſer ſelbſt ſeines Gegenreformirens müde fein, ober daß 
irgend eine politiſche Umwälzung andere Verhaͤlmiſſe herbeiführen werde. 
Ja, Einige waren thöricht genug, Friedrichs von der Pfalz (bed „Win⸗ 
terfönigs‘) neue Thronbefleigung nicht für unmöglich zu halten; und lange 
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noch Hatten die nach Holland geffobenen höhmiihen Gelehrten nicht alle 
Hoffnung aufgegeben, einft wieber in ihr Vaterland, kommen zu bürfen. 
Biele mußten das Loos des Exils mehrmals im Leben erleiden, inbem 
oft fpäter bie Gegenreformation an eben die Drte oder Lande (3. B. 
Schleſien) kam, wohin fie ausgewandert waren. Ebenſoviele überwanden 


ſich, nachdem fie den Fatholifchen Glauben angenommen, freiwillig wieder 


bie Heimath zu betreten. Uiber ſolche Rückkehr fpotteten freilich die Ka⸗ 
tbolifen und fagten: „Sp lange die böhmischen Erulanten im Auslande 
etwas zuzubüßen haben, fo lange bleiben fie gute Lutheraner; wenn fie 
aber fchmal leben mäflen, fo fallen fie wieder ab und laufen wieder nad 
dem boͤhmiſchen Mehl und Knötlein, fich fehnend, ‚wie einft die Siraeliten 
nach den Fleiichtöpfen Egyptens.“ 
Wir haben ſchon gemelvet, daß ber Zug der boͤhmiſchen Auswan⸗ 
derung nad Norden ging, beſonders und unmittelbar in die Taufig. Kein 
Ort der Oberlaufig nun fonnte ben armen Exulanten fi mehr ale Zu⸗ 
fluchtsſtaͤtte empfehlen, als ihre ſüdlichſte Stadt, Zittau, beren Gebiet 
wie eine Halbinſel nah Böhmen bineinreicht, wohin es alſo fehr viele 
Böhmen nahe hatten. Und fo firömten namentlich dahin die Auswanderer 
aus Reichenberg, Schludenau, Aida, Krapau, Turnau, Nimburg, Melnit, 
Rumburg, Wartenberg, ja auch aus weiterer Zerne, wie Prag, Boͤhmiſch⸗ 
brod, Kolin, Gaslau, Piſek, Rozdialowitz. Andere oberlaufisiihe Exu⸗ 
lantenflädte find Bautzen, Löbau, Camenz; Goͤrlitz Hatte 82, 
tauban 32, Bernfiadt 38, Markliſſa 40 Familien aufgenommen ;, 
Heinere Colonieen aus Böhmen bildeten fih in Gebhardsdorf, Nies 
berörtmannsdorf, Carlsdorf, Niederwiefa. Bon nieberlau- 
fteifhen Exrulantenorten fennen wir blog Zudau und Thiemenborf, 
Naͤchſtdem zogen die böhmischen Erulanten nah Pirna, das eben 
auch vermöge der Eibefahrten Teicht zu erreihen war. Nah Pirna 
haben ſich 1623 mehrere abeligen Samilien, ja man kann fagen, bie 
Bluͤthe der böhmifchen Grafen, Freiherren und Edelleute, zahlreich (und 
1626 in großen Schaaren) Leitmeriger Bürger geflüchte. Man zählte 
son Leuteren 500 und im Ganzen 3000 böhmifche Erulanten in Pirna, 
Nah Dresden wendeten fih hauptſächlich Böhmen von der ſlawiſchen 
Nationalität, weil ihnen die Gründung einer jelbftändigen Gemeinde 
geroährleiftet war; im Jahre 1639 fiedelten auch viele Pirnaer ſich da. 
an. Außerdem hatte der erzgebirgiiche und voigtländifche Kreis Sachſens 
- den Böhmen Zufluchtftätten dargeboten; namentlich die Städte: Annaberg,- 


VWirfenthal, Geier, Schneeberg, Freiberg, Zwidau, Johann⸗— | 


georgenfadt, Klingenthal sc. Ferner haben Exulanten fih zu Schan⸗ 
bau, Neufalza, Rauenftein, Beifing, Reinhardsdorf, Stolpen 
in Sachſen niedergelaflen. Nah Wittenberg famen auch Einzelne. 
Bedeutend erfcheint endlich der Zug von Exrufanten in ferne Lande. 
Die Mark Brandenburg wird in folcher Beziehung vielfach genanntz 
Thorn, Danzig, Königsberg nahmen mehrere Böhmen freundlich. 
auf — ebenfo Nürnberg, Bremen, Braunfhweig. Gar Diele 
mögen auch unflet in ganz Deutfchland Herumgezogen fein und yon Almoſen 
ihrer Standesgenofien gelebt haben. Man weiß, daß bis Hamburg 
Erufanten gelommen find. Aber auch außer Deutſchland ſind fie geflohen, 
ſowol deutiche als boͤhmiſchredende Proteftanten, namentlich in ſprach⸗ und 
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ſtammverwandte Länder (z. B. Pole), in das boͤhmiſche Kronland 
Schleſien, in die toleranten oͤſterreichiſchen Erblande Ungarn und Sies 
benbürgen, nad der Schweiz, nad Holland, England, Dänemarf 
und Schweden. D! wer mag wiflen, wo und wann und wie Mancher 
von den 200.000 und mehr: böhmifchen Exulanten umbergezogen fein, 
gelebt und geendet und fein Grab gefunden haben mochte! Darüber wären 
die Kirchenbücher der ganzen Welt zu befragen. 

Es haben fi) ganze Erulantenregifter aus jener Zeit erhalten. 
Wir entnehmen daraus die Namen und den Stand der Perfonen, welche 
ausgewandert, fo wie die Richtung und den Drt, wohin fie fi) begeben 
haben. Bon den in ſchwediſche Dienfte Getretenen iſt bereits ein Vers 
zeichniß gegeben worden. 

Aus dem Grafen und Herrenftande begegnen und Folgende: 
Ulrich Kinſty von Wchinitz ward Tothringifcher Cavallerie⸗Obriſt; Sekerka 
von Sedſchitz ward- brandenburgifcher Infanteriesdauptmann und Comes 
mandant von Croſſen; Burian Seferfa Eapitänlieutenant bei den Sachen; 
Adam Kinſty von Wehinig ward Nittmeifter unter Mansfeld; Albrecht 
Slawata von Chlum warb bänifcher Savallerie-Gmeral und Albrecht Sla⸗ 
wata, ber Jüngere, Rittmeifter in Holland, 

Aus dem Ritterftande: Johann von Bubna, der Aeltere, wurde 
mangfeldifcher Generalmafor; von Haugwig wurde fächftfcher Rittmeiſter; 
von Daupowes, Obriftwachtmeifter in Sachſen; Smil von Michalowicz, 
Fähnrich bei Mansfeld; Hieronymus Kuſtoſch, Sapitän in Holland und 
von Stampach, Beutenant bei den Dänen. | 

Aus dem nurgerhands möge die Nennung Derjenigen genügen 
welhe in Schweden Kriegöpienfie genommen (oben ©, 162). 

Die Gelehrten aber, welche feit der Schlacht auf dem weißen 
Berge aus Böhmen ziehen mußten, waren Folgende: Rabiflaw Kinſty 
von Wochinitz, der acht Sprachen verftand und Iateinifcher Dichter war; 
Johann Amos Comenius, der größte Pädagog feines Zeitalters; Paul 
Stranfty, böhmifher Publiciſt; Zacharias Theobald, Verfaſſer der Ges 
ſchichte des Huffitenfrieges ; Partlif (Partlicius) und Erinefius von Schlag 

enwald, vaterländifche Gelehrte; Johann Theodor Sirt von Ottersdorf, 

chriftſteller ;. Andreas Haberbeſchel von Habernfeld, berühmter Arzt, 
welcher mediziniſche Bücher und (1617) ein Werf über den’ böhmiſchen 
Krieg geſchrieben; Stephan Steffef von Kolodiey, gefeierter Arzt; D. Da- 
niel Kohaut aus Prag, der Arzt einer holländifchen Flotte warb; Johann 
Kozak von Prachuſen, Arzt und 1634 Feldmedifus unter Baner, medizi« 
niſcher Schrififteller (+ 1685); Laurenz Weißberger, Arzt zu Leyben; 
Paul Geſchin von Bezdiez, Herausgeber des „Dalimil“ und der Majestas 
Carolina; Samuel Martini von Drajewa, Bater und Sohn, czechiſche 
Zeotaitoe ‚Autoren und Benjamin Martini von Drajowa, begleichen; 

art Morin (Philemon) Sprachlehrer in Bremen; Andreas Aquinos 
von Radonicz, der zweimal Indien befucht hat; ferner bie gewefenen Pros 
fefforen am Karolin: Albrecht von Kamenek, Lehrer ber hebräifchen Sprache; 
Daniel Wratiflaw, Lehrer der Beredfamfeit, Georg Schultiß von Feisdorf; 
ferner: Fabian Nathufius, Berfaffer einer hebräifchen Grammatik (+ zu 
Braunfgweig); Nikolaus Troilus, der 1631 in Pirna flarb und auf ber 
Reiſe den Schmerz hatte, feinen ſchon mit vier Sprachen vertrauten 
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Sohn zu verlieren; D. Mathias Borbonius, Faiferlicher Leibarzt, der nach 
Zittau floh und 1627 zu Thorn geftorben iſt; Paul Skala von Zhore, 
der zu Labeck und Freiberg eine (zu Dur in Manuffript liegende) allge⸗ 
meine SKirchengefchichte fehrieb; Clemens Wenzel aus Zebraf, welcher in 
Schweden eine Buftavide verfaßte; Johann Raif, der dann in Schweden 
ein guter medizinifcher Lehrer und Schriftfteller ward; Georg Holyk, ber 
nad) Upfala ging (Verfaſſer der „blutigen Thränen des Boͤhmerlandes,“ 
ſchwediſch und lateiniſch); Adam Piſecky von Kranichfeld aus Prag, po⸗ 
litiſcher Schriftſteller; Wenzel Noſidlo aus Leitmerik, ber in Pirna eine 
noch vorhandene Gefchichte feiner Zeit zufammenfchrieb; Mag. Jakob Jakobaͤi 
ans Kuttenberg, Berfafler einer vührenden Tateinifhen Klagfchrift, welche 
1624 in Amfterdam erſchien; Pulegius, der eine Darftellung des Erulan« 
tenwefens hinterließ; endlich folgende Maͤnner: Clemens Biltor und Jo⸗ 
hann Siernifowfly, Dichter; Johann Kalderin, begleichen; die Magifter: 
Alectorius, Agathon, Chocholius, Eolfinius; Zacharias Brunſwik, Geifli- 
cher; Johann Dptimates, Wenzel Leonhardi (zu Dresden) und viele 
Anderen. 

Der unvergleihlihe Kupferſtecher, Wenzel Dollar, ging nad 
Holland und England. 

Georg Zawieta von Zawieticz farb im Gefängnig — nachdem Simon 
Lomnitzky durch eine Strafe von Stodflreihen, Budowa, Harant und 
Zeffenius bei der biutigen Erefution von 1621 das Leben eingebüßt. 

„So hoch die Böhmen — ruft der patriotifhe Pelzel (Geſch. Boͤh⸗ 
mens 11. 790) aus — unter Marimilian und Rudolph dem Zweiten in 
Wiſſenſchaften und Künften geftiegen waren, eben fo tief fanfen fie jest 
herunter. Ich kenne keinen Gelehrten, der fih nach der Ber- 
treibung der Proteftanten zu diefer Zeit (1620 bie 1773) in 
Böhmen dur einige Gelehrſamkeit hervorgethan hätte. Die 
Karolinifche Univerfität war in den Händen der Jeſuiten oder gleichſam 
aufgehoben x. — — Die Sefuiten bemübten fih aud, das Andenken 
der vormaligen Gelehrſamkeit in Böhmen ganz auszulöfden. 
Daher yplauberten fie der Jugend in Schulen vor, daß vor ihrer 
Ankunft in Böhmen nichts als Unwiffenheit geherrſcht hätte, und verbargen 
forgfältig die gelehrten Arbeiten unferer Boreltern oder auch ihre Namen 
vor dem Volke.“ | 

Freilich konnte Ferdinand IL nicht alle Früchte vorberfehen, welche 
feine” urfprünglich beilfamen Maßregeln nad hundert und mehr Jahren 
zu tragen beftimmt ober fähig wären! Unſere Dei bat überdieg den alt 
böhmifchen Titeraturfhag wieder hervorgefucht, fie hat das Andenken ihrer 
ehemaligen Gelehrten für immer und ewig gefihert, und verehrt fogar 
die alten ezechiſchen Schriftfteller der nichtkatholiſchen Seite — die böh- 
miſchen Brüder — als ihre größten Klaſſiker. 
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30. 
Der Statthalter Karl Fürſt Bechtenftein. 
— (Mit Porträt) I | 


Der Mann, deffen Name in dem vorhergehenden Artikel fo oft 
genannt worden, deſſen eiferner Charakter bei Durchführung der landes-⸗ 
fürftlihen Abfichten in furchtbar aufgeregter Zeit ſich fo wirffam bewiefen 
bat — Karl Fürſt von Liechtenſtein — ſtammte urfpränglih aus 





dem Haufe Eſte ab und war im Jahre 1575 zu Wien geboren. Seine 
Laufbahn war eine militärifche und zahlreiche Feldzüge härteten frühzeitig 
feine Lebens- und Denfweife ab. Sn der proteftantifchen Religion erzogen, 
fehrte fih der Fürft gleichwol dem Katholizismus zu, für den er nunmehr 
mit der ganzen Ausſchließlichkeit damaliger Religionsanſichten einzuftehen 
begann. Er hatte zwei Brüder, Marimilian und Oundaffar, und 
wurde, fo wie biefe, Stifter einer eigenen Linie, die jedoch mit Johann 
"irften von Riechtenftein am 16. Juni 1712 wieder erlofh. Schon. 

1602 nahm der Fürft das Inkolat in Böhmen (Inftrument 
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im Iandtäflihen vormaligen, grauen Kaufquatern 1602, E. 25) und, 
obgleich geborner Fürft, erwarb er nachmals nod den öfterreichifchen 
erbländifchen Fürſtenſtand *). 

Zu der Schlacht am weißen Berge führte Karl Fürft Liechtenftein 
ſowol fein Regiment, ald auch andere Truppenabtheilungen, ohne übrigens 
an dem Commando felbft perfönlichen Antheil zu nehmen. Als der Sieg 
der Kaiferlichen entichieden war (8. Nov. 1620), wurde der Fürft Durch 
‚den Herzog Marimilian von Bayern ald Gubernator von Böhmen einge- 
führt und nahm fofort in feinen Edikten folgenden Titel an: „Bon Gottes 
Gnaben Karl, Fürft und Regierer des Haufes Liechtenflein, Bess in 
Sclefien zu Troppau, der römifch Kaiferlihen Majeſtät Geheimer Rath, 
Kämmerer und der Zeit in der Cron Böhelm vollmächtig verorbneter 
Commiffarius” — im Latein: a S. Maj. Cs. cum plenipotentia in- 
stilutus Commissarius Generalis. | 

Bon nun an befaßte fidh der Fürft, dem der fohlaue Paul Michna 
als Geheimſchreiber und Agent zur Seite ftand, vorerfl mit der Unterſu⸗ 
Hung der. böhmischen Rebellen und fodann bis an feinen Tod mit der 
Zurüdbringung bes Königreichs zum Fatbolifchen Glauben — welches Irhtere 
Berk er in unerbiktlicher Strenge größtentheils mittelft Exefutionstruppen, 
ben hei der proteftantifchen Parihei übel berüchtigten „Liechtenſteinern,“ 
vollführt hat. Diefe zum Schreden, Mißhandeln und Ausfaugen beſtimm⸗ 
ten Treuppenabtheilungen waren nicht ein Regiment, das vor dem Feind 
geftanden, fondern zufammengeraffte Mannſchaft, theils Dragoner, theile 
Küraffiere, unter dem Spanier Huerda, zum Theil ſelbſt ſpaniſch, auch mit 
bayeriſchem Fußvolk untermengt. Die Gegenpartbei pflegte fie nur „Se⸗ 
ligmacher“ zu fchelten. Der Yürft-Statthalter Tonnte diefe Soldaten nicht 
zureichend überwachen und bändigen, und fo kommen auch deren Ausſchwei⸗ 
fungen und Graͤnelthaten nicht ihm zur Lafl. 

Im Jahre 1626 erfaufte der Fürft-Statthalter von Albrecht von 
Waldſtein, Damals noch nicht „Herzog“ von Friedland, bie (früherhin 
Smiritzky'ſche) Herrihaft Schwarz-Kofteleg mit Sktwores und Auti- ' 
nowes für 600.000 Schock meißnifch, und vereinigte diefelbe mit fechzehn 
angrenzenden (dem Faiferlichen Fiskus fhon 1623 und 1624 für 319.563 
Schock 47 Groſchen 1 Denar abgefauften) Befigungen. Diefe und andere 
Güter vererbte er das folgende Jahr auf feinen Sohn Karl Eufebiug, 
welchem 1656 deflen Sohn Johann Adam, als der Letzte der Karolis 
nifhen Linie bes Haufes Tiechtenftein, gefolgt if. 

Kart Fürft Wiechtenftein ftard am 12. Februar 1627 zu Prag. Auf 
feinem ‚Bildniffe find die marfirten Züge der Strenge, die aber nicht 
Herzenshärte war, fehr hervortretend. Sein im Grunde peinliches Amt 
wäre von einem Andern gewiß noch fchonungslofer gehandhabt worden. 


*) Eandtäflicher blauer Kaufquatern 1628. P. 2 — citirt n Schallerd Prag 11. 
130. Damald aber war Karl Fürft Liechtenftein nicht mehr am Leben. _ 
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ſchien, und er reticte, was zu vetten war. Vom 19. Mai 1640 bis 1. Mai 
1641 batte Die Beſatzung allein 11.127 fl. geloftet — ohne Plünderung, 
Schauzarbeit, Holz, Stroh und Heu, 

Im Jahre 1648 drohten erneuerte Gefahren. Die. Schweden unter 
Baner verbreiteten fich wieder in Böhmen, und brannten unter andern bie. 
Meierhöfe und felbft die Häufer vor dem Tetſchener Stabttbore mitten 
im Winter nieder. Im Schloß lagen Kroaten. Im April wurde Lieute⸗ 
nant Adriano Alchieri Befehlshaber — ein gar toller Kopf, der nur 
fluchte, Alles todifchlagen, aufligen und nad Wälfchlanb reiten wollte. 
Er fordeute, was ihm durch ben Sinn flog. Als der Schaumeilter ihm 
fein Gelb mehr gab, ließ er ihn einfperren, und der arme Mann wäre 
ſchier verſchmachtet, wenn nicht ein wohlthätiger Regen in’s Fenſter ge⸗ 
Schlagen hätte, den er mit der Zunge aufleden konnte. Nach einem Gaſt⸗ 
mahle, wozu Aldieri ben Wirthſchaftshauptmann Schober eingeladen 
hatte, ſchlug er erſt den Schreiber zu Tode, dann den Schober zum 
Krüppel. Dem Schapmeifter ftellte er ein lahmes Pferd in den Stall; 
er follte eö heilen. Da dieß unmöglich war, Tieß er ihm bas Pferd unk 
nahm ihm dafür einige Kühe weg. Während ber Durchmärſche, und fo. 
oft nur immer Musquetiere zum Schutz vor feindlichen Einfällen verlangt 
wurden, mußten ihm für jeben. Tag ein Dulaten, dem Korporal ein 
Thaler, jedem Musquetier cin Drittel Thaler gezahlt werben; für ſedes 
Weib, Kind oder Rind war ein Groſchen täglich die Tare an biefen 
Schutzregenten, ber fi zugleid die Elbeüberfuhr angemaßt hatte. 
Der Graf Hagte bei Kaifer Ferdinand III. in den bitterften Aus- 
drücken, daß ein Bandit in feinem Schloffe Tetfchen kommandire. Alchieri 
erhielt alfo Befehl abzugeben, und ein Lieutenant vom baben’fchen Regis 
ment, Paul Kaufmüller, befegte Tetichen. 

Im Jahre 1645 belagerten die Schweden nod einmal das Schloß, 
mußten aber dev Kälte wegen abziehen, nachdem fie geraubt und geſengt 
hatten. | 
Während des Berlaufes der Kriegsdrangſale farb Graf Johann 
Sigmund von Thun-Hobenftein in Tetſchen felbft (29. Juni 1646). Er 
hatte bereits die dritte Gemalin: die erfte, Barbara, war eine geborne 
Thun, bie zweite Margareth, eine geborne Waldftein, Die dritte Anna 
Margareth geheißen, cine Dettingen-Wallerftein, Als eifriger Katholif 
war Graf Johann Sigmund ftündfich bereit, Böhmen zu verlaften, falls 
die Schweden hier die Oberhand behaupten ſollten. Ihn überlebten nebft 
feiner Witwe, die der Bormundichaft pflegte, - vierzehn Kinder. . Seine 
acht Söhne ſetzte er zu gleihen Erben der Tiegenden Güter ein. Er fliftete 
1000 fl. zur Stabtfirdhe, 5000 fl. zum Spitale und befahl, die Loretto⸗ 
firhe in Tetfchen zu bauen.. " 

Am 16. Mai 1646 ftreiften die Schweden gegen Tetichen, wo ber 
Oberſtwachmeiſter, Hans Georg Stüblinger, dag Schloß versheidigte. . Im 
folgenden Jahre machte der ſchwediſche Obriſt Kopi, Commandant ber 
Feſtung⸗ Eger, einen Anfchlag gegem dieſen ihm wichtigen Punkt; er rüdte 
vor Tetichen und belagerte ed förmlich, warf 700 Kugeln in das Schloß 
und ließ es endlich mit Sturm, Donnerflag vor Weihnachten (21. Dez.) 
1647 erobern. Zwar. fiellte der weitphälifche Frieden 1648 die allge - 
meine Ruhe ber; aber noch bis zum Sabre 1649 blieb die ſchwediſche 
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Befagung in Tetihen, und zum guten Schluße erſchoß man noc den 
Hauptmann Werk. 

Die Folgen des bdreißigiährigen Krieges offenbarten fih mın in 
ihrer ſchrecklichſten Geftalt; Noth und Jammer herrſchten allenthalben. 
Aus Mangel des Zugviehs mußten die Unterthanen ſich felbft vor den 
Plug fpannen. Die Bauerngüter Tagen wuͤſt, und um Wirthe darauf zu 
balten, wurben viele gegen bie obrigfeitlihe Schuldigkeit verichenft. Auch 
die Sittlichkeit hatte gelitten, und langſam nur gelang es ber Folgezeit 
die geihlagenen Wunden zu lindern und zu heilen. Zr 

Die weitere Chronif von Teiſchen überfihreitet Die Grenzen umjerer 
Aufgabe und wird in der Vaterlandefunde gebracht werben. 


* 


c. Böohmiſch⸗Leipa. 
Gortſetzung.) 


1610, den 4. Januar in der Nacht ward hier vor Michael Lorenz 
Thüre, ein Soldat und Reitenampt von Eißleben, feines Handwerks ein 
Schneider, von Urdan Schügen von ber alten Leipa jammervoll erflochen 
and des Entleibten Körper am Dreifönigstag in der Kirche zum beit. 
Kreuz *) begraben. Gedachter Urban Schüpe hat fih mit genugfamer 
Bewegung der Rechte des Todſchlages wegen rechtlich aufgeführt. 

1610 den 9. Januar iR ein gewaltiger Wind gewefen und ein 
Wetter dazu gefommen, und bat 3. B. in der f. Stadt Limburg in den 
Kirchthurm eingefchlagen und ihn verbrannt, die Glocken aber geſchmolzen. 
' 16410 den 22. Januar ift hier ein jo graufamer Wind gewefen, 
daß es an Häufern, Mühlen und’ Tuhmader-Rahmen einen mädtigen 
Schaden getan; defgleihen an demſelben Tage ein unerhört großes 
Waſſer gelommen. 

1610 den 2. Februar Hat Hans Scherere, eines Kramers Tochter, 
mit Namen Sybille, ihr neugeboren Kind umgebracht und im Keller 
verſcharrt. Als das Kind gefunden und zum heil. Kreuz begraben worven, 
auch die Mörberin gefänglich eingezonen, warf fie fid) dem Yättel in bie 
Arme und Beide haben fih aufgemacht und find davon gezogen. Aber 
in Dresden bat man fie ertappt, nach Leipa gebracht und find Beide mit 
dem Schwert gerichtet worben. 

- 1610 den 16. Auguſt iſt felig entichlafen die wohlgeb. Frau Bar 
bara Berkin geborne von Lobkowitz, Frau auf Bezdietz und Hirſchberg, 
- Gemalin des Herren Wenzel des Aclteren Berka Sreiherren von Daube 

und Leipa, des Bunzlauer Kreifes Oberhauptmanns ꝛc., und ward bier 
bei St. Petri u. Paul, wohin fie 1000 Shoe tefirt, chriftiich beftatter, 

1610 den 17. Dezember erfror der alte Nobler bier bei'm ſchwarzen 
Puſch und warb zum heil, Kreuz ehrfam begraben. 


*) Bei ven Jahren 1607, 1609, 1609 (oben ©. 119 und 120) if anfatt beit, 
Geift⸗ vielmeht Heil. Aenz-Kirche zu leſen, wie bei 1592 (S. 53). i ’ . 


(Artiegung Tünftig.) 
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6. Die uralte St. Georgsſtatüe auf dem Prager Schloße. 
(Mit Illuſtration.) 


Auf dem Hradichin zu Prag, u. 3. im Inneren des (dritten) Schloß» 
plages, welcher von ber E. & Burg, dem Wladiſlawiſchen Palafte und 
der Südfeite des St. Veitsdomes gebildet wird, erblidt man einen Wafs 
Terbehälter, der an einer Teraffenwand fleht und feit wenigftens 312 
Jahren mit einer, noch um 168 Jahre älteren, Reiterftatue des heiligen 
Georg dekorirt erſcheint. Diefe Statte von Brome nahm ſchon feit 
Balbind Zeiten das Intereſſe der vaterländifchen Altertbumöfreunde und 
durcreifenden Fremden in Anſpruch, und wir unterlaffen nicht, bier eine 
naturgetreue Abbildung des Monumentes nebft den nöthigen hiſtoriſchen 
Unterfuchungen zu liefern. | 

"Die ganze Statüe vom unteren Rande des einen Feljen vorftellenden 
Bobenftüdes bis zur rechten erhobenen Hand des Reiters mißt 6 Fuß 
2 300 Höhe, von der Felſenſpitze bis zum Schweife des Rofles in gerader 
Linie am Boden gemeflen 6 Fuß Länge, und von St. Georges redter 
Schuhipige bis zu den Ohren des auf der linfen Seite fi emporbäumenben 
Lindwurmes 3 Fuß 7 Zoll Breite. Der Umfang des Roſſes in der 
Sattelgegend beträgt 47 8, ebenſoviel die Länge besfelben, die Höhe 
jedoch vom Linken Vorderhufe bis zur äußerften Mähnenfpige 3° 9, Der 
Neiter endlih hat A Fuß und ſammt Roß von defien Hinterhufe bis 
zur Extremität des ausgeftredten rechten Armes 5 Fuß 9 Zoll Höhe. 
Es berricht alfo dabei ein Maßſtab von ungefähr zwei Drittel Lebensgröße. 
Deffenungeachtet dürfte ein Erzbild von dieſer Größe und von ſolchem 
Alter kaum irgendwo in Deutichland zu finden fein. | 

Die Erzmafle des Reiters, des Pferdes, bed Lindwurmes und bee 
Selfens, auf dem das ganze Denfmal ruht, feheint überall, dieſelbe Mi⸗ 
(hung zu haben und Bronze zu frin, die ungefähr aus. 75 Theilen Kupfer 
und 25 Teilen Zinn zufammengefegt if. In allen Theilen ber Statüe, 
die ſaͤmmtlich hohl find, ſieht man hie und dba nod einjelne viereckige 
Stückchen Kupfer, die bei'm Guße ſelbſt ungeſchmolzen blieben und in die 
Erzmaffe bloß eingelöthet find. Reichliche Spuren von Vergoldung gibt 
es auch, 3. DB. an den Sporen, dem Wehrgehänge, dem Sattel, ben 
Bruftriemen des Roſſes ıc. 

Der alte Redel ſchreibt (1710): „Es find mehre Stüde aus dem 
koͤniglichen Schloßbezirt merkwürdig, und zwar erftlih die Statua S. 
Georgi, welche mitten im inneren Schloßplage auf dem Brunnen fteht 
und für ein Hauptkunſtwerk gehalten wird. Sie iſt aus Metall aesofien " 
und find des heil. Georgii wie auch bed Pferdes Tinenmente und Rerven 
fo woßlgetroffen und ausgebrüdt, dag es mit Wunder anzufehen, infon= 
berheit die Stellung und Sesung des Pferdes zum Sprunge — und dieg 
um fo mehr, weil bie Statua fhon alt und unter Kaifer Carolus dem IV. 
Anno 1373 gegoffen und aufgeftellt if. Unter diefer Statua bat fonft 
ber Drade das Waſſer aus dem Rachen gefpieen (), welches aber jego 


u ins 
nicht mehr zu feben. Auf der Linken des Pferbes iſt S. Georgi Schild, 
‚auf welchem ein goldenes Kreuz und auf folhe.n bie Sufleiption, von 
wen und wann dieſe Statua gefegt worden” (2). | 
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Die St. Georgsſtatue iſt nad unbezweifelter Uiberlieferung ein 
Werk der Karoliniſchen Kunſtepoche und wahrſcheinlich ein echt vaterlaͤn⸗ 
viſches. Verſchiedene Wechſelfaͤlle der Zeit und ber Elemente haben uns 
der urfprünglichen Inſchrift beraubt, welche auf einem Schilde daran 
angebracht war, und welche eintt Balbin (4K 1688) folgendermaßen ge- 
fefen hat: 13 
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A. D. MCGCLAXIN HOC OPVS IMAGINIS 5. GEORGI 
P. MARTINVM ET GEORGIVM DE OLYSSENBACH EON- 
FLATV EST. | ol 


„Im Sabre 1373 iſt dieg Abbild des Heil. Georg duch Martin und 
- Georg von Kluſſenbach *) gegoffen worden.” 

8 ift fein Grund vorhanden, biefe Angabe irgendwie anzufechten, 
da der Kunſtſtyl vollfommen zu derfelben flimmt, ebenfo ein noch bemerk⸗ 
bares Monogramm. Die obige Schildinfehrift trug der Ritter einft an 
feiner Bruſt. Das Schild ift_nicht mehr vorhanden, aber die Vorrichtung, 
an welcher es befeftigt war, fieht man noch deutlich, Es iſt nemlih an. 
der rechten Bruftfeite noch ein eingegoffener, jet zur Hälfte gerbrochener 
Ring befindlih; an der Iinfen Seite gewahrt man nur noch die Blätter 
der Verzierung. | Ä 

Wol aber weißt die rechte Knieſchiene des Reiters ein tief eingegra⸗ 
benes Künftlermonogramm auf, welches alfo geformt if: 





Wenn auch die Schriftzäge jünger feinen als das XIV. Jahrhun⸗ 
bert, fo ‘können wir biefelben doch immerhin als alt und echt gelten Taffen. 
Das K ftatt C G. B. in KAROLVS) war zu jener Zeit noch allgemein. 
Und fobald man den Obertbeil des A ſich hinwegdenkt, fo fommt dag M 
deutlich zum Vorſchein, fo dag wenigftend die Anfangsbuchflaben des’ 
Martin von Kluſſenbach fichergeftellt find. Ob der andere Kluſſenbach 
. (Sohn oder Bruder) Georg bier mit bezeichnet iſt oder nicht, bleibt fich 

gleich. Das A drüdt offenbar den Geburtsort oder den Adeldgrab aus 
und folglih wäre zu lefen: 
MARTIN A KLUSSENBACH. 

Die neueren Mertmale des, erweislich zweimal renovirten Monus 
mentes find nachitehende : 

a) Unmittelbar neben jenem Künftlermönogramme entdeckt man ein 
eingerigted und verfehlungenes A und Kin moderner Eurfinfohrift, worauf. 
fein Gewicht zu legen if. | 

b) Auf der Elenbogen⸗Schiene des linken Armes find die gleichfalls 
modernen Buchſtaben FM eingravirt,. welche muthmaßlich den Namen des 
Ausbeſſerers undeuten. 


c) Auf dem Boden hinterwärts und zur Rechten ift das fürftlich 


=) Eine aus dem vorigen Jahrhunderte Coon Beczlowfly) herrührende Bariante dieſes 
Namens ift „Kuffenberg”“. Nach vem (unverläßlichen) Hajet foll vie St. Georgs⸗ 
flatde ein Wenzel Kündſchafter 1374 gegoffen haben und dafür von Kaffer 
Karl IV. reichlich mit Go und Süber befchentt worden fein. Der Kaifer ließ 
das Kunſtwerk ſodann über den Röhrbrunn tes Prager Scloſſes ſtellen ıc. 
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Dietrichſteiniſche Wappen (zwei Winzermeſſer) eingearbeitet, was nicht 
minder eine fpätere Zugabe iſt, die wir nicht zu motiviren wiſſen. 

-  Unfer Altertbum reicht alfo in das Jahr 1373 zurück. Wie das⸗ 
ſelbe ſchon frübgeitig en 1541) mit dem Waſſerbaſſin in Ber; 
bindung gekommen, iſt nicht aufzuflären. Wir haben oben (S. 159) 
erzählt, dag bei dem Landtafelbrande dieſe St. Georgsſtatüe durch das 
berabfallende Holzwerk des Mihulla-Thurmes an des Reiters Spieß und 
rechter Hand beſchaͤdigt worben fei. Der Thurm „Mihulfa“ müßte demnach 
entweder in bev Gegend der heutigen (dompröpfllihen) St. Mauritiustas 
pelle gefucht werben: oder man müßte vorausfegen, die Statüe habe damals 
(1541) in der Nähe der Dompfarrfihule geftanden, wo der noch heute 
fogenannte Mihulfa-Thurm angetroffen wird. Beides unwahrſcheinlich — 
und fo beruht die Angabe vielleicht auf einem Gebächtnißfehler des Ge⸗ 
waͤhrsmannes Hafek! 

Zu Balbins Zeit, alſo vor zweihundert Jahren, ſtand die Statüe 
auf dem Burgplatze (ante senaculum procerum. Epit. 379) und das 
wäre etwa der Pag vor der heutigen Landſtube. Gier wenigſtens, in 
nächſter Nähe der St. Georgskirche, wäre die zu Ehren des heil. Georg 
gegoffene Starte am ſchicklichſten angebracht gewefen. Aber dann muß 
fih 1541 auch das Waflerbaffin dabei befunden haben, weil Hajek dieß 
ausdrücklich erwähnt. - 

Außer der Heinen Beihädigung im Jahre 1541 traf unfer Monus 
ment einundzwanzig Sabre fpäter ein größered Unglück. Bei der Krö- 
nungsfeier K. Maximilians I. (am 20. Sept. 1562), als auf dem 
"Burgplage von den Föniglihen Prinzen ein Turnier gehalten‘ ward, 
haben ſich nemlich ſoviele Menſchen auf die St. Georgäftatüe hinaufgeftellt, 
dag fie endlich umflürzte und mit ihrer Laft in den Roͤhrkaſten fiel, wobei 
mar fein Menſch, das Roß aber fo febr Schaden litt, daß die Statüte 
theifweife umgeſchmolzen werden mußte. | 

Jenes Turnier fchildert ein Augeenge Georg Trnicky von 
Trenicz in einem Liebe, das er dem Kaiſer Ferdinand 1. überreichte und 
dad gegenwärtig in ber f. f. Hofbibliorhek zu Wien aufbewahrt wird. Die 
das Monument betreffende Stelle des Liedes Tautet (nah Dobromfly): 


Mnoho se gich djwalo, kdeZ kdo mohl widieli, 

Lezli iu kdez stäl slily swaly Gifj, 

Mistrowskym djlem slawnie krasny, 

Snad wjc neZ od sta let bez pohnulj. 35 
Tak gich iu mnoho wlezlo a2 se piewaZilo, . 
Do kassny rurow6 snimi upadlo, 

Kuoũ hlawu slomil, nic neusskodil, 

Teak so tem zdafily kuon pri lom zmafil, *) 


Aus dem vorſtehenden Gedichte folgerten Einige, daß bie urfprüng«- 


*) Deutſch: „Biefe fchauten au, wo immer Jemand fehen Tonnte; fie fliegen bin, wo 
der mit Meifterfand gegoſſene heilige Georg ſchön und herrlich ſtand, mehr denn 
hundert Jahre ohne ütterung. Es waren ihrer fo Biele hinaufgeftiegen, daß 
fih (ie Statüc) überflürzte und indgefammt in ven Röhrkaſten herabfielL Das 

erd brach den Kopf, verlegte jedoch Niemanden; fo ging das wohlgelungene 
dabei zu Grunde. 13 


2 
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8. Graf Zriny ſendet tuͤrliſche Köcher, Pfeile und Andere Waffen⸗ 
ftüde, reich mit Federn und Edelſteinen geihmüdt, auch bei Zweien rin 
Behältnig mit Gift, die Spisen der Pfeile darein zu tauchen. 
9, Der Abt bei St. Moriz zu Beſançon verehrt dem Kaiſer einen 
antifen Ring aus einem Römergrabe. | Sn 
10. Der kaiſ. Rath, Karl Billenz, ſchließt mit Franz Granvella (Meffen 
des gleichnamigen Cardinals und fpanifhen Miniſters) einen ag 
über Gemälde, Statten, Cameen ıc. e Kommiſſaͤre zur Uibernahme 
waren: der kaiſ. Kammermaler Johann von Aachen und der Ebelftein- 
ſchneider Matthäus Kraͤtſch. 
11. Der Magiſtrat zu Nürnberg übermittelt ein koſtbares Gemälde: 
wie Iſaak den Jakob fegnet, ald Geſchenk an Se. Majeftät. 
12. Der Kaiſer fendet den Grafen Ferdinand Schlid an das Haus 
Shwarzburg, um römifhe und griechifhe Antiquitäten und Gemälde, 
dann an die Gräfin von Mansfeld, bie ihm den herrlichen Triumph des 
Bacchus für. den Kaiſer verehrt. 
13. Der Kaifer fendet feinen Hofmaler, Joſeph Arcimbaldo, an den 
Bürger Raymund zu Kempten, um Alterthümer und Kunftfachen, bie er 
zum Theil ‚von den Tugger, auch Thiere und Wundervögel aus ber neuen 
MWelt, die Raymund von den Welfern und Hochftettern zu. Augsburg er⸗ 
halten, für ihn zu erfichen. 
14, Der Kaiſer löſ't mehrere von K. Maximilian aus feinen Schatz⸗ 
truben verpfänbeten Kleinodien wieder ein, von Karl. von Dürnberg, 
vom Schenfen zu Schweinsberg und den Fuchſen von Birnbach: z. B. 
einen Smaragd in Herzform, ein großes Schmert von Einhorn, Perlen, 

- Diamanten, Rubine ꝛc. 

15. Der Landgraf von Kürftenberg fendet dem Kaifer mehrere Edel⸗ 
fteine und vom Grafen Hohenlohe einen’ fünftlichen Altar. : = 

+16. Auftrag an den Edelſteinſchneider, David von Brüffel, wegen 
Ankauf des großen Diamänten von den Sefulten zu Rom. 

17. Der Kaiſer fchreibt wegen Edelfteinen nah dem Elſaß an Jakob 
von Landsberg und an Georg Markgrafen zu Baden, wie auch wegen 
zwei Einhorn an das Kapitel zu Straßburg. 2 
| 18. Der Kaifer fchreibt an Erasmus von Stahremberg nadj Effer- 
bing und an den Biredom zu Binz, dann an die Kurfürftin von Bran⸗ 

denburg wegen Bartengewächfen und Blumen, bie der kaiſ. Tuftgärtner, 
Albrecht de Wyß, übernimmt, | — 

19. Deßgleihen an den Grafen Eberhard von Solms wegen eines 
feltenen indifchen Vogels. 

20. Der Kaifer erhält von dem Grafen von ber Lippe einige Magnete. 

21. Der Kaiſer bringt des Tycho de Brahe aftronomifche und aſtro⸗ 
Togifche Inftrumente und Bücher von beffen Kindern an fih, und beruft 
ben Hofbibliotheföpräfeften, Sebaftian Tengnagel mit Johannes Kepler, 
nad Prag zur Berfertigung der Tafeln über die Bewegung ber Geftirne 
(Tabule Rudolphinac). Gleichzeitig fertigt Joachim Markgraf zu 
Brandenburg den Mathematifer Johann Müller nach Prag ab. 
22..Der Kaifer kauft ans Venedig einen großen Staplfpiegel, erhält 
yon Anton Maginus einen fphärifchen Spiegel und gibt ihm den iaftrag, 


⁊ 





185 


einen pargbolifchen gu verfertigen, fo wie dem Meiſter Hand Oberer zur 

Berferigung eined Perpetuum mobile. | 
23. Jakob Euno zu Frankfurt an der Dber verfertigt für den Kaifer 

eine aftronomifhe Uhr, 

‚24. Morig Landgraf von Heſſen fendet Durch den Meifter oft Birge ' 
ein neues Inſtrument zur Perfpeftiv-Abreigung und einen Duadranten, 
3%. Herzog Chriftian von Sachſen fendet zwei ſchöne Stüde Ges 
fhüg und eine fünftlihe Uhr, und Wilhelm Landgraf zu Heffen einen 
fünftlihen Erd» und Himmelsglobus ıc. x. Ä | 
- Wir wollen es bei diefen Andeutungen. beivenden laſſen und werben 
naͤchſtens den ganzen Katalog der alten Rudolphinifchen Kunſtkammer mit- 
theilen, ſoweit berfelbe druckwurdig ifl. | 
Die Schidfale der Sammlungen des Eunftfinnigen Dionardhen waren 


noch in bemfelben Jahrhunderte höchft traurig; der. dreißigfährige Krieg 


nemlich fäubte faft alle Schäte wieder auseinander. 

Gleich unter der Regierung bes „Winterkoͤnigs“ legte man bie 
ungeweihte Hand an bdiefe Sammlung. Im Sommer 1619 wurden die 
Herren Wilhelm von Loblowig und Peter von Schwamberg zur Inventur 
der kaiſerlichen Kunftlammer verordnet. Die finanzielle Tage der Krone 
war damals im hoͤchſten Grade beffagenswerth und bei der Unzuläng«- 
fichfeit der ordentlichen Mittel mußte man fortwährend zu außerorbent« 
lichen feine Zuflucht nehmen. 

Bald nad. erfolgter Wahl des Pfalzgrafen Friedrich fuchten die. 


‚Direktoren den Schag audzubeuten, der doch wol ehrenhafter Weiſe 


dem rechtmäßigen und zur Zeit verdrängten Derrfcherhaufe nicht entzogen 
werden Fonnte. Hierüber fchreibt der Kurfächfiihe Gefandte, Friedrich Leb⸗ 
zelter, dd. Prag. 8. Sept. (neuen Styles) 1619: „In der kaiſerlichen Kunſt⸗ 
fammer wird durch verordnete Kommiflarien, darunter auch Zwei aus dem 
Direktorium, als Herr Popel und Herr von Schwamberg, alles inventirt und 
ägt und ift man Willens, alsdann Alles zu Gelde zu machen. Dan findet 
noch viele fhöne Saden, fonderlih in einem Gewolb, fo verſchlagen geweſen 
und man zuvor nichts gewußt. Etliche vermuthen, dag es auf vier oder 
fünf Tonnen Goldes geringftend angefchlagen werben möchte, Andere fagen 
von Mehrerem.“ Im biefen gefandtichaftlihen Berichten wird übrigens 
Lobkowig wiederholt des Unterjchleifes bei dieſen Geſchaͤften beſchuldigt; 
allmaͤlich verfleigerten die Mansfelder ungefcheut einen Theil ber in. 
ventirten Sachen — das Uibrige fpäterer Plünderung vorbehaltend. 
Nach der Vertreibung der Pfälzer traten wieder Faiferlihe Beamte 
die Berwaltung der Kunftihäge an, namentlich der ſachkundige Oktavio 
Miferon (urfprünglich ein Edelſteinſchneider); Er und Andere fuchten feit 
1623 die Lüden der Sammlung wieder auszufüllen, fowol durch NRüds 
kauf: als durch andere Mittel, Aber fhon 1632 entblößte das Tächfifche 
Heer, unter Kurfürft Johann Georg von Sadfen, bie Kunſtkammer des 
Borzüglihften, was fie beſaß. Hierüber berichtet eine Handſchrift der 
Prager k. k. Univerfitätsbibliothek Folgendes: „In Prag Tieß der Kurs 
für yon Sachſen, der abfichtlich auf Raub Hieher gereit war, ein Vers 
zeichnig von alten Koftbarkeiten und Kunſtwerken verfaffen und vermöge 


. demfelben das Belichige wegnehmen. Ein Theil ber präätigen Ru: 


dolphiniſchen Sammlung von Koftbarfeiten, Naturalien und Kunſtſtücken, 
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dann Antiken und Seltenheiten warb von ihm auf SO Wagen (und meh⸗ 
reren Schiffen) ausgeführt. Dieß ift jene ſchätzbare Sammlung, mit 
welchen Dresden bid auf den heutigen Tag prangt und biefe Sachen als 
Denkmäler des Nationalfhages (im grünen Gewölbe) ben neugierigen 
Reifenden ‚zeigt. Mit der Rudolphiniſchen Kunſtkammer hatte das Prager 
Zeughaus ein: gleihes Schickſal“ ıc. . 

Auf die Sachſen folgen in wenig Jahren die Schweden. Diefe 
berannten im Jahre 1648 den Hradſchin und die Sleinfeite und bemaͤch⸗ 
tigten ſich bei diefer Gelegenheit noch der übriggebliebenen koſtbarſten Ge⸗ 
mälde und Bildfäulen. Die entführten Kunſtwerke wanderten mit den 
Schweden nah Stodfolm Man zählte an 250 klaſſiſcher Gemälbe 
darunter. Die Königin Chriftine eignete ſich diefelben zu. Aber dort ſchnitt 
man aus den beften Gemälden die Köpfe, Hände und Füße heraus, Die 
man auf eine Tapete klebte; das Uibrige wurde dazu gemalt, Die Königin 
Ehriftine führte dasjenige, was der Verſtuͤmmelung entgangen war, nach 
‚ ihrer Thronentfagung mit fi nad Rom; ihre Sammlung (darunter elf 

Bilder von Correggio) Fam nad ihrem Tode durch Kauf an‘ den Herzo 
von Orleans, von dem fie nad Paris fam ıc. (Dobrowfky wurde 1792 
eigens nach Stodholm abgeordnet, um bie von den Schweden milgmom- 
menen Bohemica zu unterfuden. Allein er fand an Gemälden, nzen 
und Statüen nur das Wenigſte; denn die Sachen waren zerftreut und 
felht wieder von Schweden aus. in andere Länder verfauft worben). 

Trotz der mehrfachen Beraubungen waren bie Kunftihäge Rudolphs 
noch immer nicht ausgefchöpft. In den Jahren 1721, 1723 und 1732 
ſchaffte man anfehnliche Traneporte davon, beionders Bilder, von Prag 
nach Wien und gab zum Theil andere an ihre Stelle. - 

In den achtziger Jahren — wo auch am 10. Dat 1780 drei uralte 
Tafeln des Thomas vor Mutina aus ber Karlfteiner Gemäldeſammlung 
erhoben und in bie Wiener Gallerie übertragen wurden — fuchte man 
die Trümmer der Rudolphiniſchen Runftfammlung noch einmal und zum 
Yegtenmal durch. Es kam die Zeit ber Klöfteraufhebung und Kafernen« 
ſtiftung; aud Rudolph Kunftfammer follte unverantwortlich zerfplittert 
werden. Kaifer Joſeph II. bewilligte zulegt bie öffentliche Deeigerum 
derſelben. Diefe BVerfteigerung ging am 13. und 14. Mai 1782 auf 


dem Prager Schloffe wirfiih vor fih. Der glücklichſte Käufer war . 


zu biefer. Zelt der Prager ftändifhe Buchbruder, Johann Frtiedrich 
. von Schönfeld, der fodann im Wien ein ganzes Mufenn and dem 
Erworbenen zufammenftellte. Der Prager Magiftratsratb Liskowetz 
erftieg mehrere alte Rüftungen, deren Laft nachmals ben gewölbten Boden 
feiner Wohnung (im fogenannten Paperlbad) durchgebrochen hat. Der 
Prager Profeffor der Literargeſchichte, Franz Ehemant (+26. Oft. 1782), 
faufte damals den antiten Rumpf des Ilioneus, der zu der Gruppe ber 
Niobe 3 — und nun, nachdem ein ſchlichter boͤhmiſcher Steinmetz, Jo⸗ 
ſeph Malinſky, denſelben gerettet, die Glyptothek in Munchen ziert. 


niſchen Sammlung auf; ſogar in Petersburg find Reſte bavon, und daß 
Einzelnes in Privathände Fam, wurde ſchon oben (Seite 130) angedeutet. 
„Das {ft das Boos des Schönen auf dr Erde |  . 


Münden weift überhaupt viele Beſtandtheile der alten Rubolphi- - 








Chronologiſche Vorhalle. 
Vierter Zeitraum, 1306 1378. 


Wieder haben wir einen Geſchichtszeitraum — und zwar den dritten, 


von hundert und acht Jahren (1198—1306) — hinter und. in Rüd- 
blick auf denfelben wird alfo abermals nicht überflüffig fcheinen. 

In dieſem Zeitraume entfalten die fünf letzten und einander ſehr 
ungleichen Premyſliden ihre Herrſchaft und Politik. Das neue Erbfolge-. 
geſetz nach der Primogenitur (von 1216) verhindert bereitö den rafchen 
Thronwechſel und macht den unrechtmäßigen völlig unmöglid. Der H0- 
benfbäufifhe Kaiferfiamm geht in Deutſchland 1268 aus, dort währt „die- 
faiterlofe, die ſchreckliche Zei‘ bis 1273; aber auch in Böhmen beginnt 
mit 1278 ein ebenfo langes, trauriges Zwifchenreich; der Glanz des Pie- 
myflivifhen Haufes ſlackert noch einmal auf mit Wenzel dem Zweiten: 


(1283) ‚und geht mit Wenzel dem Dritten (1306) für immer unter. 


Böhmen ift während des dreizehnten Jahrhunderts ganz und gar 
umgeftaliet; Die Staatögrenzen erweitern ſich zwiſchen 1251 und 1269. 
über bie bisher öfterreichtich-babenbergifchen Erblande; aber mit dem Falfe 
Oitokars des Großen (1278) zerfällt auch das große noch nicht fieben- 


undzwanzig Jahre alte Reid), welches allmaͤlich zwei Mittelpunfte, Prag 


und Wien, anzunehmen fchien. In den Jahren 1300 bie 1305 find die 
Kronen von Polen und Ungarn ein unficherer Befig der Könige Böhmens; 


und durch bie Staatskunſt Rudolphs von Habsburg fällt endlich (1306) 


Böhmen ſelbſt, ſammt den Rronlanden, an Defterreih — wenn auch vor- 
läufig nicht bleibend (was ſich im Jahre 1437 noch einmal wiederholt). 
Bon Bürgerfriegen und Anardieen im Inneren Böhmend gewinnen 
nne jene in den Jahren 1248 und 1279—1280 einige Bedeutung. An 
nahen und fernen Kriegszugen fehlt ed den fireitluftigen Böhmen nicht; 
fie ſchlagen ſich zwiſchen 1230 und 1246 öfter in Defterreih, 1241 mit 
den Mongolen auf mährifchen Boden, 1254 mit den heidnifchen Preußen 
an der Oftfee, 1257. mit Bayern, 1306 mit Polen, fehen ihren König, 
den „goldenen“ Dttofar in der Marchfelbſchlacht enden (1278) — haben 
aber nur felten (wie 1304) Krieg im eigenen Lande, wo überhaupt ber 


Staatsorganisimns, die Nation, der Rechtözuftand ſich großartig auszubilden 


begianen. Die Hoheit bed beutichen Reiches macht ſich vielfältig geltend, 
ob auch nur mehr in cersmonidien Aften (wie 1198, 1276, 1298); die 
Kurſtimme und das deutfche Erzfchenfenamt werden treu gehandhabt, Die 


boͤhmiſche Königewürde ift feit 1198 erblih und der Kaifer gibt (1277) 
* den Privilegien Böhmend im —— Reiche eine neue Faſſung. 


Im XII und XIII. Jahrhundert lief die alte Grenze Böhmens im 
Norden vom Egerland- über den Königflein nad) Zittau und in's Glaziſche, 
im Süden über Weitra hinweg; Dohna, Bautzen und Det gingen 


188 


den Landesfürften zu Lehen. Bohmens kirchliche Eintheilung umfaßte 52 
Archidiakonate; die abminiftrative Eintheilung berubte auf größeren Pro— 
vinzen und ihren Untertheilungen, ‘den fogenannten Supanieen, beren 
urkundlich bisher. 42 nachgewiefen find: *) 
4. Prag am linfen Moldauufer, noch ohne Vorrang. 2. Wpffe- 
hrad, am rechten Moldauufer, altbedeutſam. 3. Tetin, fpäter „Pobe . 
brdy‘, mit dem Tzaudenfig in Beraun. 4. Rafonig, deren Supan auf 
Bürglig wohnte, 5. Schlan — Burgfig des Supans: Drewiẽ (zwiſchen 
Rocow und Kornhaus). 6. Berg Rzip — Amtefig vielleicht Budin. 
7. Saay ftets fehr wichtig. 8. Luditz CZiutice) — Burgfig: Potworow 
und Schöled, 9. Mies (Stribre) — Burgfig: Frimberg (Primda). 10. 
Sedlitz, einft umfangreih **), fpäter „Elbogen“, wo dann auch ber 
Amtsſitz. 11. Kaden, noch 1312 genannt. 12. Bilin, einft ausgedehnt, 
dann getheilt und nach Brür (Most) verfegt. 13: Außig (Ustie), «bgelöft 
von ber vorhergehenden. 14. Tetſchen (Dein); alt, abex fett Ende des 
XII. Jahrhunderts, wo die Aemter in Leipa, provincia Lipensis genannt: 
15. Zittau (Zagost). 16. Leitmerig, gleih alt mit Saaz. 17. Melntk, 
urfprünglih Pssow. 18. Kamenetz — Burgſitz: Pöfig (Bezdez), 
Tzaude: MWeigwafler, wiewol fpäter. 19. Turnau () — Burgſitz: Groß⸗ 
Skal (Skala), ungewiß. 20. Jungbunzlau. 21. Hawrau — Tzaude: 
Libitz, dann Podiebrad, zuletzt Nimburg, daͤher — Nimburgensis. 
22. Kaurjim. 233. Jitfhin(?) mit Burg Weliſch (P). M. König 
gräß (Gradecz), alt und anſehnlich; die Königgräper „Provinz“ foll 
4 Supanieen umfaßt haben. 25. Aupa oder Trautenau (?), erfk im XIIL - 
Jahrhundert. 26. Glaz (Kladsko). 27. Opsräno, älter „Jaromit — 
zweifelhaft. 28. KRofteleg — ebenfo. 29. Leito miſchel, ſpaäͤter Ho⸗ 
benmautb‘ (Muta), auch benannt nad dem Burgfine „Werattflaw‘. 30. 
Chrudim. 31. Gjaslau, reihend bis an Mährens Grenze. 32, Chey⸗ 
now — Burg: Kamen. 33. Teinles (Dudeby). 34. Retelig und 
35. Wolin, 36. Bechin, alt und hochwichtig. 37. Witawa (in ber 
Gegend von Kamaik und Tabor?). 38. Bozin (Bazensko), zwiſchen Dos 
biii und Blatna. 39. Pradin, zwiſchen Horajdiowig und ber bayerifchen 
“Grenze. 40. Pilfen, uralt uud, mit den vorhergehenden adıt (32-—39), 
noch 1349 genännt. 41; Kl att au, felten genannt. 42. Taus (Domatlice).. 
Auf dem jeweiligen Burgfige (casirum) waltete der Supan 
ober Burggrav (comes, prefeclus, castellanus, fpäter burgraxie s) 
mit feinen Burgmannen und den föniglihen Kammerbeamten; in der, bald 
näher, bafd entfernter liegenden, Stadt (civilas) der Tzaudner oder 
Kreisrihter (czudarius, judex provincialis). 
Alle vorgenannten Supanieen find zwilchen den Jahren 1230 unb 
1350 untergegangen; bie Sreibriefe der geiftlichen Orden und ber beutichen ' 
Eoloniften, dad neue Städtewefen, auch die Entſittlichung der Beamten, 
haben ihren Verfall herbeigeführt. Böhmens alte Berfaffung trat fefort 
*) Palachy Befpichte Bo. II. 1. ©. 20-23, 
») Die ehemalige Tzaude (Dauptſtadt) Sedlitz bri Karlabab if nun zu einen Pfarr⸗ 
vorfe herabgeſunken; Stadt Kamenetz unfern. den Pöfgbergen if frungee . 
jchwunden; die Burgen Bawran (hinter Nimburg), Bozen (irgendwo um Bleznig), 
Prachen (bei Borajdiowig) ebenfalls; die Tzaudenorte Wratna und Rokytno find 
gar nicht mehr wpographiſch nachzuweiſen. 
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in eine andere Phafe ein. Die Burgfige und Tzauden (3. B. Bilin, 
-Siadlau, Glaz) wurden mehrentheild vergabt und fo Die Macht der Burg- 
graven gebrodhen, der Prager Burggrav erhielt den oberften Rang. 
Andere Rrougüter dagegen wurden eingelöft und (wie Frimberg, Klingen⸗ 
berg, Taus, Bruͤx —5 Grenzhut benutzt. Die Rechtspflege auf dem 
Lande wurde eigenen Anwälten (jusliliarii, poprawceo) übergeben. 
Als Föniglihe Städte kommen unter Ottofar IL. (außer Prag ſelbſt) 
wenigftene zwanzig vor, ald: Außig, Beraun, Brür, Bubweis, Cjhaslau, 
Chrudim, Hohenmauth, Kaden, Kaurzdim, Klattau, Kollin, Königgräg, 
Kuttenberg, Zaun, Reitmerig, LTeitomifchel, Melnik, Mies, Nimburg, Pilfen, 
Policzka, Rakonig, Saaz, Schlau, Taus, Wodnian. Seit 1234 häuft 
fih die Audfegung von Dörfern nad deutſchem echte. 

Die feit Wenzel I. bei dem Landadel erblih werdenden Kamiliens 
namen verfehmelzen mit den (erſt 1241 auftaudenden) beutfhen Burg⸗ 
namen: Löwenberg, Rofenberg, Sternberg, Riefenburg, Riefenberg, Lichten⸗ 
kurg, Schwanberg, Walded, Wartenberg, Waldſtein, Fallenſtein sr. 

Der einheimiſche Adelftand darf füglih ale ein gemeinjchaftlicher 
böhmiſch-mähriſcher Adel aufgefaßt werden. Der Herrenftand "wurde 
gebilbet von ben Hochadeligen, die mit zahlxeichem Geleite unter eigenem 
Banner in’s Feld zogen, und zählte zu feinen einheimifchen: Gliedern 
(nad Palacky) die: | 

Bavorovice (Strafonic, Witefowic); Benssovice (Bechin, Krawat, 
Diedic, Daubrawic); Bor (Schwanberg); Boskorie; Buzice (Walde, 
Zagie, Rojmital, Zebraf); Cimburg (Fipnic); Castelovie; 'DraZic; 
Drslavice (&jernin, Ehudenie, Riefenburg, Stala, Potenftein); Herstein; 
Hrabisice (Riefenburg, Dfel, Poſtupie); Hronovice (Lihtenburg, Lipa, 
Duba, Ronow, Nahod); Kaunice (Diartinic, Talenberg, Chuftnil, Rich⸗ 
now, Ujedec); Kovan; Kunstat (Podiebrad, Drnowic); Lobkovic; 
Lomnic; Markvartice (tämberg, Richalowie, Wartenberg, Waldſtein); 
Pernstein ——— Fodehus: Rican; Svabenic (Upa); Velharlic; 
Vitkovice (Rofenderg, Neuhaus, Landſtein, Straj, Auftie); Viaslislavice 
(Janowic, Kolowrat, Winterberg, Zdiar); Vriby (Gutenftein); Zdisla- 
vice oder Divixovice —— Zerotin (auch Wlaſti En — 
nebſt ben eing ewanderten Herrenfamilien von Schönburg, Donin (Doh⸗ 
na), Biberfieln, Kolditz, Bergow, Ileburg, Hardeck, Klingenberg, Liech⸗ 
tenſtein, Fullſtein ıc. 

Der Ritterſtand beſtand aus'den Häufern: Chlum, Raupow, Mitro⸗ 
witz, Wlaſchim, Harach, Noſtitz, Wchynitz, Swikitz, Sulewitz, Pardubitz, 
Pabenitz, Poreſchin, Malowitz, Janowitz, Rieſenburg, Pflug von Rabſtein ꝛc. 

Bon geiſtlichen Stiftern und Orden kommen in dieſem Zeitraume die 
rütterlichen der deutſchen Herren 1217, der Templer 1232, der Hofpitäliter 
mit dem rothen Kreuz und Stern 1237—1252 empor; Klöfter erfcheinen 
als Träger damaliger Kultur und es find nad) ihrer Entftehung zu nennen: 
1213 die Prämonfiratenfer zu Chotieſchan und die Benediftiner zu Politz; 
1225 die Dominikaner zu St. Klemens in Prag; 1232 die Minoriten zu 
Pag, Leitmerig, Benefhau, Pilfen, 1233 die Klariffinen zu St. Agnes 
in Prag; 1290 die Giftergienfer zu Koͤnigſaal. u 
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Megenten- und Datenfolge. Reihe ber Erzbifchöfe 
1306, 31, Rub olph (der Erfle), ältefler Sohn Laiſer VOR Böhmen und 


1307. 32. 


1310. 833. 
Kaiſers Heinrich VT. und ver Margarethe v. Bra⸗ 


ſbrechts 1. aus dem Paufe Habsburg; geboren 
1280, Herzog von Oeſterreich, lagert bei bevorſte⸗ 
hender Königswahl vor Prag Eure Sept. 1306, 
wird von den Ständen zum König von Böhmen 
ewählt 8. und angenonmmen 15. Ott. 1306, belebnt 
—* feinen (auch bereits der Erbfolge verſicherten) 

Brüdem mit dem Königreiche Böhmen durch K. 
Albrecht zu Znaim 18. Ian. 1307, beginnt die Burgen 


der wiperfpenftigen Landherren zu brechen Zuni 1307, 


} im vager vor Horajbiowig 4. Zul. 1307 — ruht 
ei St. Beit. Gemalin: Elifabetp, Witwe bes vor: 
l Premyſliden, Wenzels U., vermält 16. Okt. 
1306, + zu Königgrätz 18. Olt. 1335. 
y einrich (Berzog v. Kärnthen), Schwager 
8. Sene M., böhmifcher Landesverweſer ſeit Juli 
1306, prãtendent gegen Rudolph J., verläßt 
nach deſſen Wahl das Land, wird nach Rudolphs 
Tode von der kärntheniſchen Parthei unter Waffen⸗ 
geräufh‘ zum König von Böhmen erwählt und ein- 
est 15. Aug. 1307, von Kaifer Albrecht (feinem 
chwager) in die Reichsacht erklärt und mit Krieg 
überzogen, auch vom Papfte erfommunizirt Sept. 
und Oft. 1307; fließt mit N. Albrechts Söhnen 
Frieden 14..Aug. 1308, wird mit feiner Kur bei 
Heinrich's VII. römischer Königewahl. übergangen 
27. Rov. 1308, mißliebig im Lande und enbli durch 
Kaiſer Heinrich entfegt 24. Juli 1310, entflieht bei 
der Einnahme Prags 9. Dez. 1310; + in Kärnthen 
4. Apr. 1335. Gemalin: Anna, Tochter 8. Wen⸗ 
zels U., geb. 1290, vermält 13. Febr. 1306, + 3. 
Sept. 1313 Tinderlos. 


1310, 28. Rov. bis 9. Dez. Prag durch Johann von 


Zuremburg eingenommen. 
Johann, Sohn des (Iuremburgifhen) 


bant, geb. 10. Aug. 1296, von ven böhmifchen 
Ständen zum König begehrt zu Frankfurt am Main 
12.—28. Juli 1310, empfängt von feinem Bater 
die feierliche Belchnung mit Böhmen zu Speier 
(31. Aug.) umd iſt während des Kaiſers Römerzuge 
„Reipsoilar dießſeits der Alpen‘, läßt fich zu Prag 
huldigen 25. Des. 13105 gekrönt nebft feiner Ge⸗ 
malin dafelb 6. Febr. 1311, Iöft das frit 1309 
verpfändete Mäpren ein 30. März, erwirbt Troppau 
11. Juni 1314, flimmt jur röm. Königswahl Lud⸗ 
wig® des Bayern (19. OH.) und nimmt von die⸗ 
. fem für ſich und fein Reich theilweis neue Privi⸗ 
legien entgegen 4. Dez. 1314, macht einen Felbzu 
nah Ungarn Mai bis Juli 13185, führt Krieg mit 


- den böhmifch-mäprifchen Baronen 24., Nov. 1317 


dis 23. Apr.. 13185 erwirbt die Mark Bauzen 22. 
Sept. 1319, kämpft in der Müpfvorfer Schlacht für 
. 8. 2udwig den Bayer 28. Sept. und erwirht dadurch 
pfandweiſe Eger 4. Oft. 1822, erhebt als polniſcher 
ZitulareRönig Anfprühe auf Polen 1327; macht 
Erwerbungen in Ober» und Niederfchlefien (Oppeln, 
Zeichen, Kofel, Aufhwig, Liegnitz, Brieg) und läßt 


Mähren feit 1344. 


—2 


1. Arneſt von Partubig, 


aus dem Geſchlechte ver 
Malowetze, geb. zu Cho⸗ 
taun bei Planian, ſtudift 
vierzehn Zahre lang zu 
Bologna u. Padua, Dom⸗ 
dechant zu St. Veit und 
1343 Biſchof von Prag, 
erhoben zum of von 


- Böhmen und Mähren 21. 


NRovemb, 1344; legt an 
demfelben Tage mit ben 
Grundſtein zu der neuen 
Prager Mrtropolitantindge 
reift nad Avignon 1346; 
verrichtet an Karl IV: und 
Blanka die königliche Krö⸗ 
nung u. Salbung 2. Sept.. 
1347, befördert bie Stifs 
tung ber Bawifcg-liturgiren« 
den Benebiktiner in Enaus 
21. Nov. 1347, legt den’ 
Grundſtein zur Kronveſte 
Karlſtein 10. Juni 1348, 


a En 


. Stäpte in die Heimat zurüd 30. 


fich in Bredlau huldigen 5. Apr. 1327, unternimmt 


eine Kreuzfahrt gegen die Litthauer Dez. 1328, einen 
Feldzug gegen die Polen März 1329, vereinigt Stei- 
nu, Sagan, Glogau und Börlig mit der Krone 
Böhmen Mai 1329; hegt geheime Abfichten auf 
Karnthen und Xyrol (ſchon 1321, dann wieber) 
1330, unterwirft ſich mehrere italieniſche Republiten 
(Brescia, Mailand, Eremona, Pavia, Parma, Mo- 
dena x.) Ian. bie März 1331, vie fih aber Apr. 
1333 wieder frei machen; gibt auch den leeren Titel 
„König von Polen’ auf 1335; mifcht fi, mit dem 
Kaifer brechend, in den kärntheniſchen Erbfolgeſtreit, 
muß aber 9. Okt. 1336 auf Kärnthen verzichten und 
rettet für feinen Sohn nur einige Borbehalte in 
Tyrol (melde indeß 1342 wieder verloren gehen) ; 
macht einen zweiten Heerzug nach Liltbauen San. 
bis April 1337, infolge deſſen er ein Auge einbüßt 
md hierauf 1340 gänzlich erblindet; legt den Grund⸗ 
flein zum neuen. Prager Dome 21. Nov. 1344, zieht 
zum dritienmal genen bie Heiden in Preußen und 
Litthauen, weiber Feldzug in einen Polentrieg um⸗ 
fhlägt 1345; fälR in der Schiacht bei Erefiy 26. 
Aug. 1346. Erſte Gemalin: Elifabeth, jängfte Toch⸗ 
ter 8. Wenzels M., geb. 1292, vermält zu Speier 
1. Sept. 1310, + 38. Sept. 1330. Zweite Gem.: 
Beatrir von Bourbon, verm. Dez. 1334, + 25. Dei. 
1383. Kinder (erfter Ehe): a) Margareth, geb. 
1313, verm. 1322 mit Herz. Heinrich v. Rieverbayern, 
+ 1341; b) Guta (Bonne), geb, 1315, verm. 1332 
mit dem nachmaligen König Zobann v. Frankreich, 
1349; c) Karl, Thronfolger; d) Johann Heinrich, 
' argat v. Mähren, geb. 12. Febr. 1322, Gemal 
der Margareth Maultaſch v. Tprol 1327 — 1349, 
12. Nov. 1375; e) Anna, geb. 1323, verm. mit 
og Otto v. Oefterreich 1334, + 1338; (weiter 
Ehe) : Wenzel, Herzog von Luremburg, geb. 25. Febr. 
1337, vermält mit Johanna v. Brabant 1352, + 
T. Des. 1383. 


1346. 34, Karl (als Kaifer) der Bierte, Sohn 


König Johanns, geb. 14. Mai’ und getauft auf ben 
Ramen „Benzel‘ 30. Mai 1316 (gefirmt aber in 
Srankreih auf den Ramen „Kar 1324) — erzogen 
auf Dürglig 1319 — 1322, dann zu Paris 1323 dig 
1328; weilt in Buremburg 1329; von K. Johann 
nach Stalien berufen 15. Apr. 1331, bringt, zum 
„Statthalter ver Lombardie“ ein eig den Pigiften 
eine Rieverfage bei vor der Beite San Felice 25. 
Nov. 1332; kehrt nach den Abfall der italieniſchen 
OR. 1333, wird 
gleichzeitig Markgraf von Mähren und Mitregent; 
verwaltet zu Handen feines Bruders, Johann, Tyrol 
mit gewaffneter Hand Ian. 1336 bis Apr. 1337, 
trägt eine Fehde mit dem Haufe Maftin de la Scala 


aus (Mai bis Nov. 1337), wobei er unfern von 


Grado ein freipeitsgefährdendes Abenteuer erlebt: 
begibt fih nach Avignon (Febr. 1344) und erwirkt 
dort vom Papſte Clemens VI. die Erhebung Prags 
zum Erzbisthum; entgeht einer perfönlihen efan- 
gertipaft in Kaliſch Apr. 1345; wird bei Rebzeiten 
udwigs des Bayern in Renfe zum: römiſchen König 


_ erwäblt 11. Juli 1346, Kampft mit in der Ochlanht 
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Kan der Prager Uni- 
—— feier en Jah⸗ 


re; hält 12. Ron. 1349 
eine Provinzialſpnode, aus 
welcher neue Tanonifche 
Sapungen (Stalula Ar- 
nesti) hervorgehen ; veran⸗ 
laßt das Feft der Reichshei⸗ 
ligthümer (den swätosil) 
in Böhmen 21. Mir, 1350; 
konſekrirt in Gegenwart des 
Kaiferd die Kirchen und 


"._ Kapellen des Karlfteins 27. 


März 1357; führt das 
tägliche Geläute zum Ave 
Maria ein 1359; krönt 
Benzel IV. zum Köntg v. - 
Böhmen 15. Inni 1363; 
+ zu Raudnig 30. Juni 
1364, ruht zu Glaz in ver 
Marientiche, (wobei et 
1350 ein Lateranenſerklo⸗ 
fer geftiftet). 


. 


2. Johann De}fo (Ocel- 


Ins) von laſchim, 
bisher Biſchof von Dlmüß, 
zum Erzbiſchof erwäßlt 1 

Yuli 1364; unter ihm 
fommt die Legatenwürbe 
für Regensburg, Bamberg 
und Meißen an das Prager 
Erzbistpfum 28, Mai 1365; 
wirb Primas ' Bohemise 
13655 Reichsverweſer von 
Böhmen mährend Karls 
geiler Römerfahrt 1368 
is 1370; konſekrirt die 
St. Hieronymuskirche in 
Emaus 1372, die Kirche 
am Karlshof 1377; wire 
Cardinal⸗Prieſter 17. Sept. 
1378; + 14. Yan. 1380, 
ruht in ber Erhards⸗ und 
Dttittentapelle des Prager 
Domes. . | 


IR - “ 


bei Creffy 26. Aug. 1346; jucegdirt in der Krone Böhmen und nuumt perſonlich 
Luremburg in Behb Sept., empfängt femer ‚die römiſch⸗deutſche Krone * Bonn 
26. Nov. 1346; führt Krieg gegen Kaifer Ludwig in Tyrol und Bavern März bis 
Zuli 13475 zum König von Döpmen gekrönt mit feiner Gemalin Blanka in Frag 
2. Sept. 1347; legt eigenhändig den Grundſtein zu der Reuflabt Prag 26. März 
1348; ordnet mittelft dreizehn, meift unter goldener Bulle ausgefellten, Urkunden 
die Privilegien und Rechte Böhmens und das Berhältuiß der Nebenlande zu ber 
Krone 7. April 1348, erläßt ven Stiftungsbrief ver Prager Hochſchule au dem⸗ 
felben Tage und fanktionirt eine Künſtlerbrüderſchaft in Prag; nimmt Die Huldi⸗ 
gung Perios Albrechts des Lahmen entgegen, und beichnt bieten zu Secfeld 5. Juni 
1348; beiebnt ven falfhen Waldemar von Brandenburg mit dieſer Marfgraf- 
ſchaft 2. Olt. und läßt für ſich ben Lehensbrief über die Niederlauſtz (vom Mag- 
deburger Erzbiſchof) ausftellen 2. Dez. 1348, erwirbt Namslau käu pi und Fran⸗ 
kenſtein pfanbweife 7. Nov. desſelben Jahres, wie auch mit der Hand feiner zweiten 
Gemalin von dem. Pfalzgrafen Rudolph bei Rhein die Anwartichaft auf die Ober- 
pfalz 4. März 1349; findet fid mit dem (30. Ian. 1349) ihm geſetzten roͤmiſchen 


Gegentönig, Günther von Schwarzburg, ab 26. Mai 1349 und waltet nım frei im’ 
deutfchen Reiche ; nochmals — nach Günther v. Schwarzburgd Tode — als römifcher - 


König gerrönt (fammt feiner Gemalin Anna) zu Aachen 25. Zuli 1349; belehnt 
feinen Bruder Johann Heinrich mit der *6 Mäpren (wovon Olmutz und 
Troppau kronunmittelbar verbleiben) 26. Dez. 1349; verkundigt ein Reichsgeſetzbuch 


Majestas Carolina 1350 (das jedoch 1355 wieder zuruckgenommen wird); erwirbt 


mit der Hand feiner (dritten) Gemalin Beuthen und Kreugburg nebfl der Anwart«. 


fhaft auf Schweirnig und Sauer (wogegen er fich ver Hopeit fiber bie polnifchen Her- 
zogthümer Plozk und Mafowien begibt) 3. Juli 1353; nimmt Sulzbach und neun⸗ 
zehn andere Städte und feſte Schlöffer der Oberpfalz auiolde Kaufvertrages in Beſitz 
17. Zuli u. 29. OR. 1353; erhebt fein Stammhaus, die Grafſchaft Luremburg, zu 
einem Herzogthum und feinen Stiefbruder ‚Wenzel zum erfien Herzog desſelben 
X. März 1354; tritt endlich den Römern an Sept., paſſirt Mantua 10. Nov. 1354, 
gekrönt zum König der Lombardie in Malland 5. Jan. und in Vertretung bed Papftes 
zum tömifchen Kaiſer in Rom 5. Apr. 1355; erlebt einen blutigen Aufſtand in Piſa 

1. Mai, kehrt heim und trifft in Prag ein 15. Aug. 1355;. rertigt die Einverlei⸗ 
bungsafte über die fehlefifhen und lauſitziſchen Kronlande and 9. DOM. 1355; Pie 
bligirt dad unter dem Ramen ter goldenen Bulle belannte Reichdgrundgeiep zu 
Nürnberg 10. Jan. und zu Metz 25. De. 1356; legt den Grundſtein zur Prager 
Mofdaubrüde 9. Juli 1357; entkräftet einen gegen iin gerichteten Fürſtenbund auf 
biplomatifche Weiſe 1363; ſchließt eine Erbverbrüterung mit den Markgrafen von 
Brandenburg 18. März 1363, geht einen unbebingten Grbfolgevertrag mit ven 
Herzogen von Oeſterreich ein 10. Febr. 1364; beſucht den Papft Urban V. in Ati 
anon Mai 1365; gekrönt zu Arles zum Könige von Arelat 18. Juni 1365; tritt 
feine zweite Römerfahrt an 2. Apr. 1368 und weilt in Stalien bis Aug..1369; 
ergreift Beſiß von dem heimfälligen Schweitnig und Sauer, nebft der Nieberloufig 
und inkorporirt biefelben der böhm. Krone 1369; hit einen neuen Fürftenbund gegen 
fid 1370; erwirbt die Mark. Brandenburg 15. Aug, 1373, welche er 29. Juni 1374 
der Krone Böhmen ebenfalls einverleibt; jegt die Wabl feines Sohnes Wenzel zum 
römifhen König durch 1376; nimmt eine Theilung bes böhmiſch⸗luxemburgiſchen 
Reiches unter feine Söhne vor 1377; reift nach Paris und euremdurg „Jan. 1378; 
erläßt eine neue Muünzordnung 2. Nov. 1378; + auf dem Prager Schlofle 29. Nov, 
1378; ruht bei St. Veit. Gemalinen: 1) Blanca (Margareif), kön. Prinjeſſin 
von zranireich, vermält 1329, + 1. Aug. 1348. Deren Kinder: Margareth, geb. 
1335, verm. mit König Ludwig v. Ungarn 1338, + 1382; Katharina, geb. 1342, 
verm. zuerſt 1357 mit Herzog Rudolph v. Defterreich, vann 1366 mit Dito Markgraf 
v. Brandenburg, + 1379. 2) Anna —* von der Pfalz, verm. 4. März 1349, 
+2. gebr. 1353. Deren Kinder: Eliſabeth, geb. 1358, verm. 1366 mit Berzog 
Albrecht v. Defterreich, + 1373; Wenzel IV. Tpronfolger, geb. 1361. 3) Anna von 


Schweidnitz, verm. 27. Mai 1353, + 11. Juli 1362. 4). Elifabeth von Pommern- 


Stettin, verm. Apr. 1363, + 14. Kebr. 1393. Deren Kinder: Anna, geb. 1366, 
verm. mit König Richard ü. v. England 1381, + 1400; Sigmund, nachmals 
König u. Kaifer, geb. 1368; Johann, ‚Herzog v. Börlig, geb. 1370, + 1. März 
1396; Wargareth (il.) geb. 1373, verlobt 1375 mit Johann Burggraf v. Nürnberg. 


- (Bortfepung folgt.) 
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32. 
Sams und die Awaren in. Böhmen. 


Wir dringen in das tieffte Dunkel unſerer Vorgeſchichte, wenn wir 
die Wiberlicferungen vom Bunde Samo's gegen die Franken (623—662) 
beräßren. Nur ſchwer überwinder ſich der Forſcher, Samo's beinahe 
möthifche Perfönlichfeit in das Buch der böhmiſchen Vaterlandsgeſchichte 
aufzunehmen, ba Samo biöher der Hiflorie des alten Carantaniens angehört 
und erſt feit ſiebenundſiebzig Jahren im jener Böhmens Platz gefunden bat. 

Eine alte fränfifche Chronik if die Quelle aller Nuchrichten ober 
vielmehr Sagen über Same. Im Weſentlichen meldet diefe Chronik 
Folgendes: ' 

Das wilde Nomadenvoll.der Awaren hatte im ſechſten Jahrhundert 
feine Zwingherrſchaft bie in Die Herzlande der Slawen, nad) Carantanien 
(Kärntben), erſtreckt; au Böhmen und Mähren war von biefen Horben 
überflutbet und denſelben zinepflichtig. Im vierzigfien Jahre der Regie 
rung des Frankenkönigs Chlotar, das ıft im Jahre 623, trat ein Mann 
aus einer dem Reiche der Franken unterthänigen Provinz; — dem pagus 
Senonagus — auf, warb viele Leute und zog zu den Slawen in 
Carantanien, um da für Sold Kriegsdienfte zu than. AS die Slawen 
ihr Heer wider die Awaren ausziehen ließen, 308 Samo mit ihnen. Hier 
zeigte er foviel Tapferkeit, Daß eine große Dienge Awaren durch dad Schwert , 
der Slawen niebergemaht wurde. Sofort nahmen die Slawen den Samo 
freiwillig zu ihrem Könige an. Einſtmals veiften in großen Karavanen 
unb wohlbewaffnet fräntifhe Kaufleute durch Samo's Land; biefelben 
wurden bier ermordet und geplündert, und dieß war der Anlaß zu einem 
großen Kriege zwiſchen Samo und dem Franfenlönige Dagobert. Letzterer 
ordnete zuvoͤrderſt (Fahr 630) einen Sefandten, Namens Sichar, an Same 
ab, um Genugthuung zu erlangen für den an den fränfifchen Handelsleuten 
verübten Frevel. -Sihar gelangte vor Samo, nachdem er mit den Eei- 
nigen flawifhe Kleidung angelegt. Aber den Zwed feiner Sendung 
erreichte er nicht. Samo gedachte erft zu unterhandeln über bie Mög- 
lichkeit und Art, dem Dagobert gerecht zu werben. Allein ber unfinnige 
Geſandte brach in Shmädungen aus und drohte und ferbente Gehorfam, 
vorwendend, daß ſowol Samo als fein Volk dem Frankenkönige verpflichtet 
feien. Gereizt antwortete Same: ;‚Unfer Rand und Wir wollen gerne zu 
Dagoberts Dienften fein, wenn er mit uns in Freundſchaft zu leben ge- 
fonnen if.” Hierauf hatte der Geſandte die Frechheit, Samo's Bolt 
„Hunde“ zu fihelen. Er wurbe alfo ebenfo ſchimpflich abgewieſen, wiewol 
das beleidigte Volk fi Teicht an feiner Perfon hätte vergreifen Fönnen. 
Es fam nur zu bald zu offenem Kriege. Die Rüftungen Dagoberis 
grenzten an das Unerhörte, da er das ganze große auftrafiihe Reich 
gegen die Slawen aufbot und ſelbſt die Longobarben zu Hilfe rief. Diefen 
Gefahren feßten nun die Stawen gleiche Gegenanftalten entgegen. Se 
weit fih Samo's Reich erfiredte, wurden alle Slawenſtämme verbündet 
und bewaffnet, zumal gerade von den auswärts beſchaͤftigten Awaren 
nichts zu beforgen war. Zuerft fiel das longobardiſche Heer in die win⸗ 
diſche Mark ein, wo Herzog Waluch vegierte, befiegte die Slawen und 


194 


machte viele- Gefangenen; gleichen Erfolges erfreute ſich von einer zweiten 
Seite das alemannifche Heer unter Herzog Chrodobert. Das Hauptbeer 
der Auftraftier aber zog in drei großen Heerfäulen gegen die Hauptmacht 
ded Samo, und bei der Wogaftisburg (unbekannt wo? nah Palacky 
Taus in Böhmen) fließen fie zufammen. Drei Tage lang währte die 
entſcheidende Schladht, die Franken wurden gänzlich geichlagen und mußten 
in regellofer Flucht ihr Heil ſuchen. Eine Kolge Diefed großen Slawen⸗ 
fieged war, daß Derwan, Herzog der (lauſitziſchen?) Sorben, von den 
Kranken abfiel und fich mit feinem Volke in Samo’d Schug begab. Das- 
felbe thaten alle anderen Slawen im Oſten bes fränfiichen Reiches; fie 
vereinigten ſich als Bundesgenoſſen unter Samo's tüchtigem Szepter gegen 
die gemeinfame Gefahr vor den Franfen und den Awaren. Da fie mächtig 
genug waren, fo überzogen fie nun die Franken (630-640) mit Krieg, 
. fielen wiederholt verwüflenn in Thüringen und in bie angrenzenden 

dentichen Bauen ein und hatten, da Samo die Macht ber Amwaren ge⸗ 
brochen, auch von biefer "Seite nichts mehr zu befürchten. Samo ſelbſt 
bat fünfundbreigig Jahre lang (alſo etwa bie in das Jahr 692) glüdlich 
regiert. Er foll zwölf Frauen flawifchen Gebluͤtes gehabt und zweiund⸗ 
zwanzig Söhne und fünfzehn Töchter Hinterlaffen haben. — 

Aus diefer Erzählung ift nun bie Geſchichte von der Bildung eines 
mächtigen flawifchen Staates in Böhmen im fiebenten Jahrhundert ge⸗ 
offen. Allein Samo’s Name und Bundesſtaat war wenigftend zu Cosmas 
Zeiten der einheimifchen Sage fremd. 

In Palacky's Geſchichte (I. 75—81) wird Folgendes kehauptet: 
„Des harten en Joches müde und unwillig, mögen die Böhmen 
lange vergeblihe Anfrengungen gemacht haben, dasſelbe abzuwerfen und 
die Dräanger aus dem Lande zu vertreiben. Endlich gelang das Werk, 
vorzäglih dur den Feldherrn Samo. Da fein Name ſlawiſch ift, fo 
wird ed wahrſcheinlich, daß Samo aus dem Lande der flawifchen Wilten 
in ben Niederlanden ſtammte. Seit dem Jahre 623 foht Samo im 
böhmifchen Heere gegen die Amwaren. Etwa im Jahre 627 erhoben die 
Slawen den Befreier Samo zu ihrem Könige. Er gründete ben _erften 
großen flawifhen Staat, den die Gefchichte kennt. Der Kern desſelben 
war Böhmen, fein Hauptſitz vermuthlich die Burg Wyſſehrad; er dehnte 
jedoch feine Macht ſuͤdlich bie zu den ficyeriichen Alpen, öftlih bie an bie 
Karpathen, nörbli etwa bis an die Spree und Pavel aus. Sein Reich 
töfte fih nad feinem Tode auf; nur der Kern deöfelben, das heutige 
‚Böhmen umfafjend, blieb in der Gewalt feiner naͤchſten Nachfolger.‘ 

Die Awaren hatten unzweifelbar nicht bloß die Böhmen, fondern meh⸗ 
rere weſtſlawiſche Stämme von fid) abhängig gemadt. Auf welche Weife fie 
Böhmen beberrfcht oder vielmehr bebrüdt, ift nicht anzugeben. Ihr Hauptiſitz 
war das eigentliche Lngarn. Bon da ans führten fie fhwere Kriege 
mit den Sranfen, wobei nothwendig Böhmen von ibnen überſchwemmt 
werden mußte. Seßhaft waren die Awaren in Böbmen kaum jemals, 
ausgenommen auf furze Zeit und in einzelnen Gegenden. 

Man will noch heutzutage ein awarifches Alterthum im worböftlichen 
Böhmen entbedien, und zwar einen fogenannten Hring (Wallring) *) bei 


*) Solche Bringe (circuli) waren die woplverihanzten Verſtecke, in welden vie 
Awaren tie geraubten Güter ter Rationen zufammenzuhäufen pflegten. ° 
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dem Dorfe Wrſetz nächft Kopidlno ehemaligen Bidſchower Kreifed. Eine 
halbe Stunde öftlid von Wrfeg nemlic findet man ein auf einer Anhöhe . 
gelegenes mit fünf Klafter hoben Wällen umgebenes laͤngliches Biexed, 
das zugleich von einer zweiten Wallreihe, welche ein Graben umgibt, 
eingefchloffen wird. An mehreren Stellen deuten Deffuungen in der Um⸗ 
wallung bie Ausgangspforten ber Befeſtigung an. Die Ränge der äußer- 
ſten Erdwaͤlle mißt 600 Klafter, die Breite 305 Klafter, die Höhe an 
vielen Stellen (mie gejagt) gegen 30 Fuß; der Umfang beträgt 4300 
Schritte. An der Südoftfeite dieſes Staunen erregenden Menſchenwerkes 
erhebt fih ein Hügel, welcher ben bezeihnenden Namen „Chriftenhügel” 
(kiesisnee) führt. Zwar nennt das Bolf diefe Umfchanzung indgemein 
„Taboritenlager“ (hradisie) und fhreibt es den Huffiten zu. Allein 
dieſe Annahme widerlegt nicht aur das maffenhafte unverwüftliche Bauwerk 
ſelbſt, ſondern noch mehr das Schweigen der huffitiihen Gefchichtfchreiber 
über die Enifehung des Ganzen, dad einen ungebeueren Aufwand von 
Menſchenkraft erfordert haben muß. Denn man hat berechnet, daß 20.000 
Menſchen wenigftend drei Monate lang baran gearbeitet haben! Immerhin 
EA firategifch benugt worden fein. 

Gegen den awariſchen Urfprung der Wrfeger Erbwälle laſſen fich 
ebenfalla Gründe geltend machen. ‚Denn vorerfi hat man bisher nur in 


- den eigentlichen Sigen der Awaren „Hringe“ gefunden, nicht aber in 


Ländern, in welchen fie nur vorübergehend gehauft. Sodann beburfte ein 
nowäbifhes Boll, wie die Awaren, dauerhafter Bauten .ebenjowenig, als 
es dieſelben überhaupt innerhalb des fremden Boͤhmens aufzuführen ober 


- gar von ben Lanbesbewohnern zwangsweiſe (!) erbauen zu laffen vermocht 


bat. Es dürfte daher die Entftehung des Wrfeger Alterthumes andere 
erklärt werben wüllen. , . 
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Die Helvenfahrten Wladiſlaws des Eriten, 5 
| | 1147—1164. u Ze 
(Mit Abbilbung.) | 


Schon während des elften Jahrhunderts hatte ein böhmifcher 
Herzog — ed war Wratiflam I. — durch geraume Zeit (1086—1093) 
den Königstitel geführt. Diefe Würbe war eine Verleihung der deut- 
Shen Kaifer. Im zwölften Jahrhundert erlangte diefelbe, abermals für 
feine Perfon, der herrliche Wladiſlaw, ein Zeitgenoffe Friedrich des 
Rothbarts, der Böhmens Namen und Kriegsruhm weit über ferne Länder 

etragen. j 
ß ige mehr ganz jung (vielleicht im dreißigften Lebensjahre) hatte 


Herzog Wladiſlaw, als der Zweite biefed Namens, 1140 das Szepter 


der Prempfliden ergriffen und ſchritt ſogleich an die Ausführung hober 
Pläne. Mit dem Kaifer Konrad II. opnehin eng verbündet, nahm Wla- 


diſſaw 1147 auch das Kreuz mit ihm und überlich fein Reich der Ver⸗ 


waltung des jüngften Bruders Theobald, Der (nachmals heilige) Abt 
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fo Dicht, daß man einen großen Theil davon zurädweifen mußte Im 


Julius des Jahres 1158 drangen die Heeresabtheilungen ber Deutfchen 
von allen Seiten nad) Italien; an der Spige. der vierten zog der Kaifer 
felbft gegen Trient. Mit ihm waren dev. König von Böhmen, bie Erz⸗ 
bifhöfe und Biſchoͤfe von Mainz, Trier, Köln, Prag, Eichſtaͤdt, Werden 
"und Würzburg, der Pfalzgraf Konrad und überhaupt bie meiften beutfchen 


ürften. 
Als die Böhmen, welche unter des Prinzen. Theobald Befehle die 
Vorhut bildeten, vor die mit dem übermäthigen Mailand verbünbete Stadt 
Brescia kamen, forderten fie die Einwohner zum Kampfe auf; allein Diefe 
wichen micht aus ihren Ringmauern. Um fofort ben Uibergang über bie 
Addabrücke bei Caſſano nicht ſchwer erfaufen zu mäflen, fuchten und fanden 
die Böhmen eine Furt; Od olen, ein Sohn des Zrid (StHZ), war ber 
Erfte auf dem jenfeitigen Ufer. Während Die Böhmen von bier aus den 
Mailändern in den Rüden fielen, -fegte auch der Kaifer auf einem Floß über 
ven Strom. Nach tapferem Kampfe wichen bie Mailänder von den Ufern 
der Adda zurüd, und Wladiflaw begann den Bau’ reiner Brüde Da 
* hatten fih die Mailänder wieder gefammelt und es fam (24, Juli) zu 
einem blutigen Treffen, wobei bie fiegenden Böhmen nebft mehreren Edlen, 
auch den Zwieſt, Supan von Melnif, verloren und Diwa toͤdtlich ver⸗ 
wundet fahen, bafür aber gegen fiebzig vornehme Mailänder fingen. Die 
Brüäde war fofort zu Stande gefommen unb bie beutihe Macht ſchlug 
(6. Auguſt) vor Mailand ſelbſt ihr Lager auf. Pfalsgraf Konrad 
und Herzog Friedrich von Schwaben fanden am dußerften Ende des 
Lagers, von den Wibrigen getrennt, und dieß entging dem Feinde keines⸗ 
‚ wege. Mitten in der Nacht gefhah ein Ausfall gegen die Bereinzelten, 
amd bevor Diefe fich orbnen und rüßen konnten, entſtand die hoͤchſte Ber» 
wirrung. Erſt ale König Wladiſlaw, das furchtbare Geſchrei hören, 
mit feinen Böhmen berbeieilte und den, die Fahne ſchwingenden mailän⸗ 
diſchen Oberfeldherrn, Dacius, eigenhändig nieberhieb, zogen ſich die Mai⸗ 
länder, ein Nachrücken bes ganzen Heeres befürchtend, in ihre Wälle 
zuräd. Als Hierauf der Kaiſer die erſte Citadelle nahm, die Böhmen die 
gefammte Umgebung mit. Feuer und Schwert verbeerten und Die Belages 
sungsmafchinen drohend aufgerichtet Randen, da befchlofien die Mailänder; 
Befandte an den Kaifer abzufenden, und insbefondere durch perſoͤnliche 
Bermittelung ded Königs von Böhmen Frieden zu juhen. „Die in dieſem 
föwenfüßnen Kampfe gefallenen edlen Jünglinge: Mifufch, Otto, Zwieſtek 
und. Derart, Lebterer ein Enkel des großen Grabiffa, wurden am folgen⸗ 
ben Tage vom Biſchof Däniel in der Abtei Chiaravalle mit vieler Trauer 
begraben.‘ *) | 
Kaiſer Friedrich ſchrieb Bedingungen vor, zugleich koſtſpielig und 
demüthigend; dennoch wurden fie von ben Mailändern angenommen. Am 
8. September 1158 zahlten die zwölf Confulen der Stadt im Zelte bes 
Kaifers, wo fie barfuß und entwaffnet erfcheinen mußten, 10.000 Marf 
und ftellten dreihundert Geifeln bis zum Wieberaufbau ber failerlichen 
. Pfalz in der Stadt; fobann erhielt der Matländer Erzbifchof von Barba- 
voffa den Friedenskuß. Nun folgte unter ambrofianifhen Ehorgefängen 


| 1) Palacky Geſchichte I, 445. 
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das feierliche Tebeum, wobet der Kaifer an dem Könige Wlädiſlaw von. 
Böhmen den ceremonieln Krönungsaft- vollzog, ein Schaufplel, das 
miter jenen Zeit» und Orisverhaͤlmiſſen vom tiefften und bleibenbftew - 
—— fein mochte. Zuletzt ſchlug auch wieder Wiabiflaw viele Böhmen 
zu Riten. | Ä Ä 
Dera rin den beiben folgenden Jahren die Mallänber wieberbolt ben 
Frieden brachen, der ihnen zu hart gefchienen, fo ſandte König Wiadiflaw 
zweimal Hilfstruppen: babin, welche. fein Sohn Friedrich anführte. Die 
endliche Zerftörung Mailande im März 1162 machte weitere Feldzüge 
überflüffig. .. | | | 

Damals erbeuteten die Böhmen anfehnlihe Schäbe, Während Erz⸗ 
bifhof Raimund von Coͤln die Körper der heiligen drei Könige mitnahm, 
wählte Bifchof Daniel von Prag unter andern einen Tunftoollen Leuchter: 
fuß, der noch heute für einen Uiberreſt des Tempels zu Jeruſalem gilt. 
(vgl. den Schluß dieſes Arukels). 

Jahre 1164 entſtand in Ungarn ein blutiger Throliſtreit. Der 
junge König Stephan TI. follte durch feinen gleichnamigen Oheim, welchen 
der mächtige Griechenfaifer, Emanuel, unter Schuß genommen, verbrängt 
werden. Herzog Wladiflaw fandte fogleich dem rechtmäßigen, wenn gleich 
noch nicht vollfährigen, Thronerben eine kriegsgeübte Hilfefchaat, trotzdem 
dag er bei Grlegenheit feiner (oben geſchilderten) Kreusfahrt 1148 einen 
Sreundfchäftsvertrag mit dem Kaifer gefchloffen hatte. Siegreich über bie 
Griechen, gegen welche der. Kronprinz Friedrich an der Spike der Mäbhrer- 
an der Theiß im Banate focht, vermittelte jedoch Wratiflaw nad feiner 
altgewohnten Sitte auf Emanueld erſten Wunſch einen billigen Frieden, 
dem zufolge Stephan HI. auf dem Throne befeftigt, fein Bruder Bela mit 
Dalmatien abgefimben und ber hoffnungsloſe Ohrim zum Rüdtritt gezwungen 
wurde. Gleichzeitig verlobte. König Wladiflaw feine Heine Enkelin, Helene, 
mit Peter Komnenus, einem Enfel des grichifchen Kaifere, deren nad: 
mafige Verheiratung indeg zweifefhaft if. Kür bie Herflellung des 
Friedens in Ungarn crhielt Wladiſlaw von der Königin-Dlutter; Euphro⸗ 
fine, der koſtbarſten Geſchenke fo viele, daß er dieſe anf mehreren Laſtwagen 
nicht fortbringen konnte. Aber auch das höhmifche Heer Tehrte mit reichen 
Trophäen, welche es im griechiichen Lager erobert, nad Haufe zurüd. 

Sole. Fahrten Huste- Böhmens Wladiſlaw unternommen! SMübe 
der Regierung, legte ex dieſelbe 1173 in des Sohnes, Friedrich, Hand 
und ftarb auf fremder Erde Ci Thüringen) 18. Januar 1175. | 

Wir kommen zum Schluße auf den aus Mailand nah Böhmen 

angten. Leuchterfuß zurüd. Derfelbe befindet ſich heutzutage in ber. 
rager Metropolitanficche und gift für .einen Beftandsheil des chemaligen 
Salomonifhen Tempels zu Jeruſalem. _ . 

König Wladiſlaw I. fliftete dieſen Candelaber in die alte von ihm 
theifweife uͤberbaute Domkirche und derſelbe wurde unter Wenzel IV. in 
ein weißes marmornes Geſtell geihan und 1395 in.den neuen Dom verfeht, 
wie die an dem weißen Marmerfuße herumlaufende Inſchrift beurkunden: 

' istat est‘ candelabrum de teinplo Salomonis in ihertsalem. vi 
armata receptum in Mediolano per duoem et barones Boenie. 

Ao. Di. MP’CCC%ACV° hic locatum. 
Dieſer imereſſame Leuchterfuß — ein Dreieck, uüber ber Marmor⸗ 
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platte auf Zhierfopfen und Klauen ruhend, aus Er; — beſteht ganz aus 
einem felfamen Gewirr von Eleinen Männern im Kampf und vielfältiger 
Verſchlingung mit Löwen, Lindbivürmern und anderen lingeheuern; zwar 
ungeftaltet, aber alles ſcharf und ausdrucksvoll hervorgearbeitet. Wenn 
dieg auch nicht der Leuchter ift, welchen Titus nad der Eroberung Jeru⸗ 
falems im Triumph aufführte (und der an feinem Triumphbogen ın Rom 
noch abgebilvet zu ſehen), fo konnte er doch wol aus ben Ersenerungen 
ves Zempeld unser den griechiſchen Kaiſern berrühren, und etwa durch 





die Eroberung Jeruſalems ven den Kreuzfahrern, wobei befamtlih Tan⸗ 
ered alle Tempelichäge erbeutete, nach Mailand gekommen fein. Der Styl 
dieſer neu⸗ oder chriſtlich ⸗griechiſchen Kunſt, welcher auf die altmorgenlaͤn⸗ 
diſche und egyptiſche zuruͤckging, iſt offenbar unſer aͤlteſter deutſcher vor 
dem XIII. Jahrhundert. Zunächft verwandt und ganz ähnlich in Geſtalt 
und Inhalt iſt nun der Fuß dieſes Leuchter den älteften deutfchen Bild- 
werfen, wie fie befonders als Verzierung der fogenannten vor⸗gothiſchen 
Baufunft (von 1200) erſcheinen. | 

Man wußte zu allen Zeiten die künſtliche Arbeit dieſes Gußwerkes 
su f[hägen. Der Obertheil, d. h. ber Träger mit den Armen, tft unter dem 
Erzberzoge Leopold, Biſchof zu Breslau, 1641 hinzugelommen, wie es deffen 
Schild und Inſchrift befagt: 

Leopoldus Guilielmus Archidux Auslrie ff, 1641. 


Es if dieß eine flache Arbeit in Erz; auf die Arme find Heine Bruſtbilder 
gefegt und. die ganze Höhe beträgt. nicht über vier Fuß. 

Im Jahre 1310 ſtand dieſer Leuchterfuß vor dem Hochaltare; im 
Jahre 1700 befand er ſich ob dem Grabe des heiligen Johann von Re⸗ 
pomuk — wo zugleich ein Pult daran angebracht war. Später (1782) 
ſtellie man ihn gegemübee im die Seitenfapelle unter den Altartiſch. Endlich 
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hat er den unſtreitig guͤnſtigſten Standort, inbem er nemlüh in ber. St. 
Annas ober Noſtitziſchen Kapelle aufgeftellt ericheint. 
So möge alſo dieſes Denkmal der früheken mittelafterlichen Kunft | 


34. 


St. Prokop und die ſlawiſche Liturgie 
und Kunſt zu Sazawa. 0 
(Mit einer Schrifttafel.) 


Auch Kulturbilder gehören in den Bereich unſerer illuſtrirten 
Cronik — beſonders ſolche, die aus früher Vorzeit ſtammen. 

Boͤhmen hatte noch zu Ende des X. Jahrhundertes, wo es ein 
Landesbisthum und in der Perſon des heiligen Adalbert (Vojtöch) einen 
landeseingebornien Bifchof erhielt, Spuren einer gewiffen Nationalfultur 
ereitet, welche nicht ausfchließlich in dem Tateiniichen Kirchthume wurzelte. 
Einf überftrahlt von dem nachbarlichen großmaͤhriſchen Reiche (871—894), 
wo die flawifchen Apoflel, St. Cyrill und Methodius, dur flawifchen 
Gottesdienſt 9) eine ſlawiſche Bildung und Literatur angebahnt, blieb 
Böhmen diefen geiftigen Strebungen nicht fremd. Und ald Böhmen unter 
Herzog Boleflaw I. feine Reichsgrenze bis über die Karpathen ausgedehnt 
(9336967), drangen neuerdings Strahlen einer nationalen, gleihfam 
wahlverwandien, Bildung herüber. | 

Biſchof Adalbert (982— 997) war bereits zu einer Zeit wirkfam, 
wo die flawifche nat in Berfall gefommen und von Rom aus eine 
andere Tirchliche Politik hinſichtlich der Weſtflawen pefotgt worden if. 
Der fromme Biſchof feste fein ganzes Anfehen und fein Yeben für bie 
Ausrottung aller Reſte des (von Rom bereits entſchieden und fchroff ge: 
ttennten) griechiſchen Kirchen⸗ und Schriftweiens ein." Das bewegte leben 
und die Leiden St. Adalberts Haben zum Theil in dem feinerfeitigen Be⸗ 
fireben ihren Grund: den Samen auszutilgen, welchen vor hundert Jahren, 
unter freilich anderen Verhältniffen, Eyril und Methodius gefreut. 

Nichtödeftoweniger follte die flawifche Titurgie in Böhmen zu Grunde 
sehen; ja fhon im XI. Jahrhundert erhob diefelbe abermals ihr Haupt — 
eingeführt durch den heiligen Abt Profop in Sazawa! 

Herzog Udalrich (fo meldet die Legende) gerieth um das Jahr 


| 1032, auf einer Jagd dem Wilde folgend, vor eine Felſenhoͤhle **), worin 


*) Der heilige Stuhl hatte es genehmigt, daß Cyrill und Methodius, welche flawiſch 
yrebigten, auch das Evangel und den Apoftel in der Dutterfprache vorlefen. 
bei den Slawen des abenvlänvifchen (lateinifhen) Ruus vie ſtawiſche 

Liturgie, wie fie bei allen Stawen des morgelänbifdgen DE a en ins Kbtich 
war und noch iR. Auch bie Armenier, Iberer, Gothen Haben in ver Mutterſprache 
liturgirt und dadurch ihre Sprache und Bollsikümlichleit gerettet. 
Die, under dem voflöikämlichen Ramm „Protopiloy’ bekannte Höfe, unfern 
von Prag, ift nicht die Pier gemeinte. Im vdieſer hat St. Prokop mer einige Zeit 
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ein Eiäfieler lebte. Diefer Mann war Prokop. Huf des Herzogs 
Frage, warum er folden Aufenthalt erwählt, antwortete Prolop: er fi 
ein unwürbiger Sünber, aber. ein Diener Gottes, dem er umer:ber Regel 
des heil. Benedikt fein Leben. gewidmet. Den Herzog rührte biefe Rebe, 
fö dag, er unter Seufzen und Zerknirſchung mit Prokop über fein Seelen- 
beit zu Rathe ding. Auch wünfchte Udalrich, Prokop möge ſich einigen 
frommen Männern zugefellen und am bie Errichtung eines Klofters geben. 
Daraus entftand-Sazamwa. 


Uber Prokops Abfunft und Jugend weiß natürlich die Legende weit 
"mehr als. die Geſchichte. Prokop war zu Chotaun *), eimem Dorfe 
drei Stunden fübweftlih von Podiebrad (und jegt dahin gehörig), um 
- das Jahr 1004 geboren. Die diefige Gegend war bamals eine raube 
Wildnig. Prokop, der eine Töblihe Erziehung genoffen, machte füch endlich 
auf und zog in die Fremde, um Crfahrungen zu machen, fich zu bilden 
und dem Herrn zu dienen. Als er. zu ben Ruthenen Sam, Ternte er von 
ihnen flovenisch (kirchenſlawiſch, mit den vom heil. Cyrill erfundenen Buch⸗ 
ftaben) fchreiben und brachte derlei Titurgifche Bücher beim. Prokop 
madte feine Kenntniffe bei der Wpffehrader Schule geltend; aber bad 
Bedürfnig - feines Geiftes und Gemüthes trieb ihn aus dem Welt 
getümmel wieder in die Einöde zurück. Er fuchte feine heimathliche Höhle 
auf und führte hier ein frommes und befchaufiches Leben. : Jene Höhle 
war, nad dem Ausbrude des Legendiften, von taufend Teufeln bewohnt 
und gleihwol wählte fie Profop zu feiner Behauſung. Seine Heiligkeit 
zu bergen ‚aber gelang ihm nicht und das Gerücht dapon fette die umlie⸗ 
genden Derter in. Verwunderung. Im Jahre 1032 enideckte ihn (wie 
ſchon oben berührt) der Landesherzog Udalrich, welcher eine Hirſchkuh 
bis zum Eingange der Höhle verfolgt ‚hatte Auch Udalrich überzeugte, 
ſich von der Heiligkeit -Profops durd ein Wunderwerk. Denn als der 
Herzog, um feinen Durft zu Löfchen, einen Trunf Waſſer verlangte, fegnete 
es der Gottegmann und verwandelte ed in den edelften Wein. Uiberhaupt 
wurde Üdalrih von den Reden des weifen Eremiten fo eingenommen, daß 
er ihn.zu feinem Beichtiger erfor und ihm bie ganze umliegende Gegend - 
zum Geſchenk machte. Prokop errichtete fogleich eine Heine Kirche zu 
Ehren der Jungfrau Maria und des h. Johann des Täufers, nebſt einer. 


gelegenbeitlich zugebracht. Sie befindet fih in dem von Hlubocjep fich weſtlich 
aufwärts ziehenden Thale am füplichen Zuße einer felfigen Anhöhe, auf welcher. 

. das Profopiusskirchlein fleht. Die Y, Stunde füdöſtlich von Butowitz emtfernte 
Einſchicht und Filiale St. Prokop it nach Butowit konſttibirt und eingepfartt, 
Zährlich am 4. Juli wird dahin vom böhmiſchen Bolfe gewallfahrtet. | 

.*) Hier, in dem (ehemals roboifteien) „St. Prokopi⸗Hofe“ hatte unfer Heilige dad 
Licht der Welt erblidt. An der Stelle des ehemaligen Wohngebäudes errichtete 
ein früherer Befiger vieles Hofes zu Ehren des Heiligen eine Kapelle, welche aber 
bis zum Jahre 1807 in einen fehr baufälligen Zuftand gerathen war.‘ Die Ge⸗ 
meinde brachte damals bie St. ProlopisKapeite von dem Hofbefiger an fich und 

bewirkte, daß bie hiefige, ohnedieß auch baufällige (nad Sadfla eingepfarrie) Fi 
liallirche zu St. Peter und Paul abgetragen, die St. Prolopi-Rapelle hingegen zu 
einer neuen. Siliallirche erweitert wurde (1814). Aus dem Baumaterinle. ver alten 
Kirche entftand fpäter die Schule; das Vermögen derſelben wurde jeboch.ber neuen 
St. Polopi⸗Kirche en, welche jetzt als Filiale dem benachbarten Pfarrer 
in Skrammik ˖ CHerrſchaft Schwarztafteleg) zugetheilt if. 0 
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nothbürftigen Wohnung für mehrere feiner Genoſſen, mit benen er nad 
der Regel des heil. Benebift zu leben und zu beten ‚beichloffen hatte. 

Herzog Bietiflaw I, nad Udalrichs Tode zur Regierung gelangt, 
betätigte 1039 nicht nur, fondern vermehrte auch die Schenkung feines 
Vaters und lich den Ordensvorſteher Prokop, fo ſehr fich dieſer auch 
fräubte, zum Abte im „Klofer an der Sazawa,“ wie es nun hieß, 
inveſtiren. Der Landesfürft beftärigte dem neuen Abte den ihm ſchon 
vorhin eingeräumten Strich Landes von bem Fluße „Amilobuz” bis an 
die Höhle, die fonft „Zakolnika“ hieß; die anliegenden Derter und Wieſen 
föfte er mit 600 Denarien aus und fügte, als neue Schenfung, das 
Dorf „Zerammif‘” (Skramnik) mit einem Teiche und die Gründe bie an 
den Wald „Stenvunic” hinzu. Unter Abt Prokops Leitung wurbe nunmehr 
dis Gegend ringsumber durch Ausrobung des Waldes und Bearbeitung _ 
des Bodens zu blühenden Fluren umgefchaffen und zugleich unter dem 
Landvolke das. Chriſtenthum weiter verbreitet und. befeftigt. 

Das Berdienftlichfie, was Abt Prokop für fein Baterland that, war 
indeg die Wiedereinführung der flawilchen Liturgie in feinem Klofter und 
Kirchſpiele. Mit richtigem Gefühle würdigte diefer patriotifche und ſchrift⸗ 
gelehtte Abt den Einfluß, den die Anwendung. ver Mutterſprache bei'm 
Gottesdienſte auf Herz und Sinn bed Böhmenvolfes üben müfle. Und 
er täufchte ſich nicht; denn Klofter Sazawa if hiedurch zu einer Art 
Pflanzſchule für flawifche Literatur erhoben worden. Ob und wie und 
von wem der Abt Prolop bie Befugnig zu diefer Neuerung erlangt, weiten 
wir nicht. Ihm felbft mußte wohl bekannt fein, daß dieß Beginnen ſchon 
Merhodius und feinen Füngern ſchwere Leiden verurfacht und daß, wenn 
Yapfı Johann VIII. im Jahre 880 den flawifchen Gottesdienſt geftattete, 
es nur geihah, um Pannonien und Mähren dem römifhen Patriarchate 
zu erhalten .— welder Grund jegt, wo Böhmen bereits fein eigenes 
Bisthum befag, hinmwegfallen mußte. Insgeheim fonnte die flawifche Li⸗ 
turgie in Böhmen nicht beftehen oder wenigftens bie gewünichten Bluthen 
und Früchte nicht ragen. Und wäre auch der Landesbiſchof Severus 
einfichtsvoll, dem Abte Profop hold und mit ihm gieidgzeſunt geweſen, 
fo durfte dieß von dem Mainzer Erzbiſchofe, wohin Boͤhmens Diözeſe 
damals gehörte, faum erwartet werben: da ja bei Gründung bes Prager 
Bistums die ſlawiſche Liturgie verboten worden "war — wenn gleich 
nicht mittelſt derjenigen päpftlichen Urkunde, welche Cosmas bei dem Jahre 
. 973 einfchaltet. u 

‚Dem jet übrigens fo oder anders: die ſlawiſche Liturgie zu Sazawa 
war einmal von 1032 an thatfächlih vorhanden, und hatte hiezu der Abe 
Prokop flovenifhe Kirchenbüher benupt, welche von auswärts, u. 3. von 
Stammverwandten des griechifhen Ritus, wahrſcheinlich aus dem ehema- 
ligen Pannonien, berrührten. Der günftige Zufall hat ung ſelbſt noch ein 
Bruchſtuck von einem folhen Sazawer Kirchenbuche — gerade eine Reliquie 
von ber eigenen Hand bes heil, Prokop, — erhalteny wovon fpäter mehr 
gefagt werden wird. 

Abt Profop fcheint lebenslang ohne Anfechtung flawifch liturgirt zu 
haben, ‘aber er Hat biefen Brau auch auf feinen naͤchſten Nachfolger 
vererbt. Als des Abt feine Schwäche fühlte — es war im Jahre 1058 — 
berief er Vitus, feinen Enkel (Profop war nemlich vor dem Gintrüt 

15° 
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in den Orden verehelicht geweſen) und Emmeram, feinen geiftlichen Sohn, 
Beide Mönche des Sazawer Kloſters, zu fid) und weisfagte ihnen: daß 
er nad) drei Tagen von dieſer Welt fcheiden werbe, fie aber von Herzog 
Bretiſſaws Nachfolger hart bebrängt, aus dem Kloſter und Rande vertrie- 
ben, nach einigen Sabren aber würben wieder zurückherufen werben. Am 
Tage feines Hintritted genoß er noch des himmliſchen Bredes, tröftete und 
fegnete feine Ordensglieder und verfdied am 25. März 1053. Seine 
Leiche wurde von dem Prager Biſchofe Severus unter großer Feierlichkeit 
irn der, von Prokop felbft erbauten, Kirche der heil. Jungfrau beigefegt. 
Sein Gedachtniß aber wird am A. Julius, wo ihn Papft Snnocenz IN. 
(1204) in die Zahl der Heiligen aufnahm, gefeiert: Seither verehrt ihn 
auch Böhmen als Schupheiligen. 

Raum hatte Herzog Spitigniew II. das väterlicdhe Szepter übernom- 
men (1055), fo follte des feligen Abtes Prokop Weisfagung zur Wahrheit 
werden. Dieß trug fih nad dem Yegendiften folgendermaßen zu: Miß⸗ 
günftige Menſchen fuchten nemlich den neuen Herzog von dem gleichfalls 
erſt neugewählten (oben genannten) Abte Vitus abwendig zu machen. 
Sie befhuldigten die Sazawer Mönde ber Scheinbeiligfeit und Ketzerei 
und leiteten Tegtere von dem flovenifchen Sprachgebrauche her, baten alſo 
auch, die Mönche des Landes zu verweifen und das Sazawer Klofter foldyen 
Beiftfichen einzuräumen, welche dem lateiniſchen Kirchengebraudhe treu 
bfieben. Spitigniew willigte in dieſes Anfinnen, hieß dem Abte Bitus 
das Klofter räumen und feste — obwol fonft Fein Freund der Deutfchen — 
einen beutichen Abt an feine Stelle. Die flawifchen Mönche zogen alfo 
von bannen und nach Ungarn, wo fie (auf Zürfprache des 1055 eben 
dahin geflüchteten Herzogs Wratiſlaw) einftweilen eine Freiſtaͤtte erhielten. 
Doch gleich in der eriten Nacht erſchien der felige Profop dem neuen 
Abte und ftellte ihn über feine angemaßte Würde zur Rede, Der Abt 
berief fh auf die Gnade bed Herzogs. Profop aber befriebigte ſich bamit 
keineswegs und befahl ihm, unter Bedrohung mit ber göttlichen Rache, 
das Klofter zu verlaffen. Der neue Abt hielt dieſe Erfcheinung für eine 
Liſt des Teufeld und kehrte fih an die Mahnungen nicht mehr — bis 


. endlich Prokop ihn in der vierten Nacht mittelft feines Hirtenſtabes aus dem 


Kloſter vertrieb. Als der Geängftete dieß dem —— hinterbrachte, erſtaunte 
Spitigniew darüber und ging in ſich und kam ſein Leben lang nimmermehr 
zu einem feſten Entſchluße. Ob aber der deutſche Abt das Kloſter fernerhin 
bewohnt,” ob das letztere leer geblieben — das verſchweigt die Legende. 

Endlich wurden auch die exilirten Sazawer Mönche wieder zurück⸗ 
berufen (1064). Aber fie lebten nicht mehr ohne- bittere Anfeindungen. 
Ihr Abt (der letzte ſlawiſch Tiurgirende) war Bozetiech (Bosielecus), 
ein geiftesbegabter, leidenſchaftlicher Dann, Pfleger der fchönen Künfte 
und felbft Maler und Bildhauer — im Gegenfage zu Abt Profop, ber 
mehr Gelehrter geweien. Damald biähte in Sazawa (und vielleicht 
noch in anderen ſlawiſchen Klöftern) die Kunft, von ber ſich leider feine 
Denfmäler, weder Gemälde noch Bildwerfe, erhalten haben. Abt Bojes 
iech ſchmückte feine Kloſterkirche tünfleriih aus. Bon ihm ift auch 
eine rührende Anefdote bekannt. Aus Günflling des Könige Wratiflam 
lieg ſich Abt Bozetiech an einem hoben Feſttage beilommen, dem Könige 
den goldenen Zirkel Coben S. 197) aufs Haupt zu fegen, was eigentlich 


205 


nur dem Bifchofe zuftand. Biſchof Cosmas firafte dieſen Uibergriff dadurch, 
daß er dem. Abte auferlegte, ein lebensgroßes Crucifixbild zu fchnigen und 
ſelches anf den eigenen Schultern nad) Rom zu tragen. Bozetiech erfüllte 
dieſe Buße und legte das Werk feiner Künftlerhand' in der St. Peirus⸗ 
firche nieder. 2* | 

Im Jahre 1079 hielt König Wratiflaw bei dem Papſte Gregor VIR 
ausdrucklich um die Genehmigung der flawifchen Liturgie. in Sazawa an. 
Aber der Heilige Vater teng ihm mit Breve vom 2. Januar 1080 auf, 
dieſen „unflugen und verwegenen Gebraud” im ganzen Lande zu untere 
drüden. Wratiflam zögerte, bis er ſelbſt durch den Tod übereilt ward 
(1093). Nun brachen Spaltungen innerhalb des Klofterd aus, welde 
den Verfall des ſlawiſchen Ritus befchleunigten. Drei Ordensbrüder: 
Demeter, Kanan und Holifch, hatten. einen Anfchlag gefaßt, ihren 
Ant Bozetiech zu. ſtürzen, während fich Jeder von ihnen Hoffnung auf 
deffen Nachfolge machte. Herzog Bietiflam II hörte ihre Beſchwerden 
wiederholt an, unterfuchte Die Sache und, als das Gewebe von Ränfen 
enthüllt war, verbannte ev den Abt fammt ben unruhigen Mönchen 
and Sazawa und befegte Das Klofter mit Iateinifchen, aus dem Stifte 
Biemnow berufenen Drdensmännern. Schon am 3. Januar 1097 wurde: 
der Brewnower Propfl, Diethard, ‚mit der äbtlichen Würde von Sazawa 
betraut und am 8. März dafelbft inftallırt. Mean warf nun bie flawifchen 
Kirchenbücher bei Seite oder vertilgte fie, diejenigen aber, welche Abt 
Dietbard nicht zum (lateinischen) Kirchengebrauche vorfand, erfeßte der⸗ 
felbe mit unfäglihem Eifer Durch neue, an denen er Tage und Nächte 
hindurch felbft jchrieb und ſchreiben ließ. - 

So ging eine vaterlaͤndiſch⸗kirchliche Anftalt zu Grabe, welche auf 
inneren Vollsbedürfniſſen zu beruhen ſchien und ſich der Theilnahme ſelbſt 
der Großen des Landes erfreut haben foll.. Das Klofter Sazawa war 
vierundfechzig Jahre hindurch das wichtigfte im Lande, und felbft dem 
Bieimnower an eigenthünlicher geiftiger Wirkſamkeit überlegen. Hätte König 
Wratiſlaw feine Abficht, den flawilchen Ritus an mehreren Orten in Böhmen . 
einzuführen, erreicht, fo würbe dieß auf die czechiſche Sprachbildung einen 
großen Einfluß. gehabt haben, indem wahrfcheinlih Damals ſchon die 
bibliſchen Bücher aus der flovenifhen SKirchenfprache in das Giechiſche 
übertragen oder vielmehr umgefchrieben worben wären. Böhmen blieb 
alſo noch bie in's XI. Jahrhundert ohne Bibelüberfegung. Und fo war 
die Einwirkung der alten flovenifchen Kirchenſprache auf Die Kultur der 
caechifchen (mie Dobrowſty fagt) ganz unbeträchtlih, der Gebraud ber 
— oder gar glagolitiſchen Schrift dem böhmiſchen Volke gaͤnzlich 
unbekannt. 

Zwiſchen 1125 und 1162 ſchrieb ein Geiſtlicher des Sazawer Stiftes, 
ſchlechthin nur „der Mönd von Sazawa⸗ (Monachus Sazaviensis) ge⸗ 
nannt, eine Geſchichte Böhmens in Tateinifher Sprache. . Im Jahre 1149 
wurden bie buch den Prager Bifhof Daniel I. aus dem Stifte Seelau 
entfernten Benediktiner nah Klofter Sazama verfegt und 1204 erfolgte, 
wie ſchon bemerkt, des erften Abtes Prokop Canonifation, 

NAaiſer Kart IV. nahm die Vorliebe für die flawifche Liturgie von 
Neuem auf. Es war ihm eine eigenhändig flovenifch gefchriebene Reliquie 
‚ des heiligen Profop von Sazawa (Bruchſtück eines vangelienbudhee) 
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verehrt worden, und er erkannte hierin vielleicht einen Wink, ben flawifch- 
Katholischen Ritus wieder in Böhmen zum Leben und zur Geltung zu bringen, 
indem er ein Klofler zu Emaud in Prag gründete *), beflen Mitglieder 
fih der flawifchen: Sprache und der glagolitifchen Schrift bebienen follten. 
Behufs deffen hatte Karl IV.-bei dem Papfte Clemens VI. angefragt und 
tie Bewilligung hiezu — d. i. zu Einem ſolchen Klofter in ganı Böhmen — 
ſchon unter'm 9. Mai 1346 erhalten. Die erforberlihen Moͤnche (Gla⸗ 
goliten) **) wurben aus Dalmatien, Kroatien und Bosnien berufen, und 
mittelft zweier Urkunden vom 21. und 23. November 1347 geihah nunmehr 
die Stiftung ihres, der Regel des heil. Benedikt unterzogenen, Kloftere m 
ber Neuftadt Prag. Der Kaiſer genoß erſt nad ſechsundzwanzig Jahren 
die DBefeligung, die Einweihung dieſes Kloſters und feiner dem heil. 
Hieronymus geweihten Kirche mitzumachen, welches Feſt am Oftermontag 
Ir März) 1372 vor fih ging. Die Benennung „Emaus“ erhielt das 

Iofter eben aus dem Grunde, weil es am Oftermontage, wo befanntlich 
das Erangelium von den beiden nah Emaus gehenden Juͤngern verkefen 
wird, fonfefrirt worden if. | 


Der Kaiſer nahm das flawifhe Benebiftinerftift gleih von der 
Gruͤndung an unter feinen großmüthigen Schus. In einem Karolinifchen 
Scenfungsbriefe vom Jahre 1349 heißt ed: der Stifter müffe vorzüglich 
auf Jene Bedacht nehmen, die mit ihm durch das fanfte Band der Mutter⸗ 
fprache enger verbunden wären. In einem andern vom Jahr 1352 fagt 
der Kaiſer, dag durch die Gegenwart der flawifhen Mönche felbft vie 
böhmifche Sprache an Glanz gewinne; indem nemlich die Böhmen fih an 
dem Borzuge und der Ehre beiheifigen, in ſloveniſcher Sprade die Mefle 
fefen und bören zu dürfen. Berner wied Karl IV. im Sabre 1356 dem 
Schreiber Johann, der die nöthigen Titurgiihen Bücher (libros legen- 
darum et canlus nobilis lingus slavonic®e) für das Kloſter ſchrieb, 
einen Jahrgehalt an. Am Einweihungsfefte endlich (1372) trennte ſich 
Karl fogar von ber, ſchon mehrmals berührten, Profopifchen Reliquie und 
. machte biefelbe der Abtei in Emaus auf immerwährende Zeiten zum 
Geſchenk. 9 

Dieſes liturgiſche Schriftdenkmal beſtand aus einem Evangelienfrag⸗ 
mente von ſechzehn Pergamentblaͤttern — etwa dem elften Theil bes 
Ganzen —, weldhes (zufolge der Tradition) vom heil, Abte Prokop eigen« 


Theil gelang, wırde von ben Päpften überhaupt ſchon fett Jahrhunderten in's 
u 


”*) Blagoliten- heißen die Geiſtlichen berienigen Stawen, Dalmatiner, Iſtrier sc., 
welche im Einflange mit dem römifhen Ritual ſlawiſchen Gottesvienft halten; 
ihre Kirchenbücher haben glagofitiihe Lettern, zum Unterfchieve von jenen des 
griech iſchen Ritus, welde cyrilliſch gedruckt oder geſchrieben find. ' 
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haͤndig, und zwar zweiſpaltig cyrilliſch gefchrieben und, wie der Augenfchein 
lehrt, mit farbigen Uncialen und byzantinifch gearteten Verzierungen aus⸗ 
geftattei if. Die Mönche von Emaus glaubten diefe theuere Reliquie 
nicht beffer ehren zu fönnen, ald wenn fie biefelbe mit ihrem Toftbarften 
Pontifilalbuche, welches 1395 in glagolitifcher . Zierfchrift zu Stande kam, 
verſchmelzen und Beides bei'm Gottesdienſte in Gebrauch nehmen. Das’ 
geſchah und wurde durch eine eigene böhmiſche, jeboch glagolitiich gefchries 
bene, Inſchrift am Schluße des Ganzen beurkundet. 

Klofter Sazama wurde im Jahre 1490 durch bie Be zerſtört — 
auch Stift Emaus erlitt am 16. Dftober 1419 einen huſſitiſchen Anfall. 
Bei. Iegterer Gelegenheit nahmen die Hufliten aus der Emauſer Sakriftei - 
nebft anderen Kleinodien auch das Pontififalbuch mit fort, Als nach) dem 
florentinifhen Conzil (1 ne die Böhmen sub utraque die letzte Hoffnung, 
fih mit der allgemeinen Kirche auszuſoͤhnen, fallen Tiefen, wurde der 
Anſchluß an die griehifhe Kirche zur Sprade und in Vorſchlag 
gebracht. Allein die Geſandiſchaft konnte erſt 1450 vor fich gehen. Unter 
den Gefchenfen, welche den utraquiftifchen Abgeorbneten für den Patriarchen 
von Eonftantinopel mitgegeben wurden, war das Emaufer Pontififalbuch 
zwar des Goldes und ber Edelfleine wegen dem Patriarchen werth; es 
mußte aber auch als fchriftlicher Beweis, daß in Böhmen griechiiches 
Kirchenweſen nicht fremd, intereffant für ihn fein. Die Unterhandlungen 
wurben febocd) wegen der bald darauf erfolgten Erflürmung Eonftantinopels 
durch die Türken unterbrochen. Indeß erbte fih das Evangelienbuch 
gegen hundert Jahre in Eonftantinopel fort, Fam durch einen Kunſthaͤndler, 
Konftantin Paleofappas, zur Zeit der Kirchenverfammlung nah Trient 
(1546) und in bie Hände des dort ebenfalls anweſenden Kardinals Carl 

uife von Lothringen, der es der Cathedrale zu Reims, welcher er ale 
Erzbiſchof und Eonfefrator der franzöftfchen Könige vorftand, im Jahre 


1574 zum Gefchenfe machte. Bon jener Zeit an gehörte bas lange un⸗ 


verftändliche Bud unter die Krönungsinfignien der Könige von 
Frankreich, bis auf dwig XVI. — und die franzöſiſchen Könige 
ſchwuren den herkömmlichen Krönungseid auf dasſelbe, indem fie es le 
Text du Sacre nannten. Als im Jahre 1792 von den Republikanern 
ber Reimſer Domſchatz beraubt wurde, ſank auch das Krönungsevangelium 
in Berborgenheit, bis ed im Jahre 1835 durch einen ruffiihen Reiſenden 
auf der Reimfer Drunicipalbibliothef wieder entvedt und — obgleich des 
fofibaren Schmudes Tängft beraubt, fo Doch wenigſtens im Innern unver⸗ 
fehrt — an's Licht gezogen worben ift. 

Mit befonderer Pietät nahm fich der gelehrte vaterlaͤndiſche Stawift, 
Bibliothekar Ritter Baceflav Hanfa, des in ber Fremde gefundenen 
Dentmales flawifcher Liturgie und Sprache an, behandelte dasſelbe als 
vaterländifhes Wert und Vermaͤchtniß (Bohemicum) und veranftaltete 
eine berrlihe Ausgabe davon *). Die oben erwähnte Schlußformel hat 
Hanka zuerſt entziffert und biefelbe Tautet folgendermaßen: 


*) Saravo-Emmauskoje svaloje blagoviesivovanie. Sazavo-Emmauntisum Evan- 
lium nunc Remense x. Urtert mit böhmifcher und ruffticher Einieehup: Prag 
846. Eine neue Ausgabe in Taſchenformat befindet fih unter der Preffe. > 
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Let hospoduich 1395 Ialo evangelle a 


epistolle. jesto su pisani slovenskin 
jazikem. ti imaji spievani biti n’ godi. 


kdi2 opat pod korunu msi siuzl. 

A druga sirana tlechlo kuliek. jenz 
jest podlé russkego zakona. (lu) psal 
jest svatl PROKOP opat svu ruku. 
Ato pismo russke dal nehostik KAREL 
. eivrli car rzimski k oslaveni lomuto 


klasteru. a ke cti svatemu TERONIMV 
ı svatemu PROKOPV. 


In den Jahren des Herrn 1395. Diefe Evan⸗ 

gelien und 
Epifteln, die da gefchrieben find in flawifcher 
Zunge, tie follen gefungen werben an Hochs 


wenn der Abt unter der Infel die Meffe lieft. 
Ind den andern Theil diefer Bücher, der da 
iſt nach ruſſiſch. Kirchengebrauche, (den ) ſchrieb 
der heilige Abt Prokop mit eigener Hand. 
Und die ruſſiſche Handſchrift ſchenkte wail. Karl 
der Vierte römiſcher Kaiſer zur Verherrli⸗ 

chung dieſem 
Kloſter, und zur Ehre des heil. Hieronpmus 
und des heiligen Prokop. 


bewirkt worden. 


Gospodine rad mu dali pokol vieé- Herr, geruhe ihm zu verleihen ten ewi⸗ 
ni amen, gen Frieren Amen! 

Hier alſo hätten wir eine unverbächtige beglaubigte Probe cyrilliſcher 
Schhreibefunft aus Böhmens elften Jahrhundert. Betrachten wir die Züge 
und Schnörkel, fo finden wir eine Feinheit und Zierlichfeit darin, welche fonft 

‚nur dem Pinfel geläufig und möglich ift und wir überzeugen une, daß in 
Sazama die Malerei wirklich geblüht haben müffe. Hiefür, fo wie für die 
übrigen Zweige ber bildenden Kunft, haben wir auch gleishzeitige Zeugniffe. 

Abt Bozetieh (1060—1096) war, wie gefagt, nicht nur Maler 
und Bildfchniger, fondern auch Drechsler und Baumeifter geweſen. Al 
der heilige Abt Prokop mit Tode Abging, wurde deſſen Leiche abgebildet 
oder abgeformt. Auch halt man dafür, daß das vielgepriefene Marienbild 
im Kloſter zu Göttweih in Defterreih, welches nad) den Worten eines 
Zeitgenoffen „wunderſchön nach griechiicher Weiſe“ (byzantinifh) gemalt 
und dem Gründer jenes Klofters, Bifchof Altmann von Palau, von dem 
Böhmenkönige Wratiflaw (1080) verehrt worden war, eine Arbeit Bo⸗ 
jetiech8 fei. Die Verherrlichung der unter Vozetich 1095 neuhergeftellten 
Sazawer Klofterfirde iſt durch alle möglihen Mittel damaliger Kunft 

Sp bedeutend war bie Größe jened Tempels, dag er 
elf Altäre umfaßte, Deren Einweihung in drei Tagen volögen ward. ”. 

Sylveſter, der fechite Abt des Sazawer Kloſters zu St. Johann 
dem Täufer (1134—1161), ließ das Klofter abermals mit Malereien 
ausſchmuͤcken und über die Altäre des heil. Stephan und Martin Gewölbe 
oder Kuppeln aufführen, die Kirchenwände felbft aber muftvifch mit polirten 
Steinen vom Berge Petrin bei Prag auslegen. Als das Grab Sylvefters 
1790 eröffnet ward, fand man darin des Abtes Bildniß in einer Blei⸗ 

platte eingelaffen (außerdem einen Ring und andere Alterthüämer, welches 
fammt und fonders leider! vernichtet ward). 

Klofter Sazawa blieb feit der huſſitiſchen Verwüſtung oͤde bis zum 
Fahre 1663, wo die Benediftiner in Biewnow (St. Margareth bei Prag), 
welche feit 1550 bier wieder für die Herflellung ber Kirche und des 
Gottesdienſtes gejorgt hatten, vom Grafen Johann Viktor von Waldftein 
einen Theil der ehemaligen Befitungen des Stiftes für 18.000 Gulden 
zurüdfauften *) und wieder Geiftliche ihres Ordens einführten. Die damals 


*) Nach 1420 gelangten die Güter des Stiftes an die Herren Zajimad von Jewiſſowic, 
u. 3. 1437 an Heinrich dieſes Namens; fpäter waren fie Töniglige Rammergüter 
‚und wurden 1528 an Ludwig Zafimat von Kunflatt verpfändet, welcher fie 1529 
an Micharl Slawata von Chlum und Koffumberg und beflen Erben für 1186 Schod 


— — 
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nengebäute Kirche Liegt (nad) Sommer, XH. 32) an der Norbfeite des 
jegigen Schloſſes und hängt mit diefem durch einige Schwibbogen — 
Refte der alten Kirche — zufammen. 

-Klofter Sazawa liegt oder Tag vielmehr in dem 9Y, Stunden ſuͤdöſtlich 
von Prag, AY, Stunden öftlih von Dnesbeck, am rechten Ufer der 
Sazama fituirten Pfarrdorſe Schwarz-Buda (Buda, ehemals aud 
„Kloſterdorf“). Eine Biertelftunde abfeits befindet fih bie fogenannte 
„Teufelsfurche“ (Cerlowa brazda), eine Bergſchlucht, welche dem alten 
Bolföglauben zufolge dadurch entftanden fein fol, daß ber heil. Eremit 
bier gepflügt und den Teufel gezwungen haben foll, ihm den Pflug zu 
ziehen. . Das Schloß ift durch Umbau aus dem Lonventsgebäube des 
ehemaligen Klofters entftanden; der hintere Theil desſelben enthält nun 
die Pfarrei. Die Pfarrkirche zu Maria Himmelfahrt und zum heil. Prokop 
befigt unter andern ein merfwürbiges Bild des heiligen Profop, welches, 
als nach mehr denn 300 Jahren die neue Kirche gebaut wurde, unverfehrt 
unter dem alten Baufchutt hervorgegogen und fortan ald Altarbild aufge⸗ 
ftellt ward. Chemald war befanntlid) auch die Teiche des heit. Srolop 
in ber Stiftskirche beigeſetzt geweſen; aber am 28. Mai 1588 wurde fie 
dur den Prager Erzbifchof, Martin Medek, mit großer Feierlichfeit und 
unter Begleitung bes Kaiſers Rudblph IL. in die Prager Collegiatfirche 
zu Allerheiligen übertragen. Auch bewahrt man in der Kirche einen höls 
zernen Becher, den der heil. Profop felbft geichnigt und darin dem Herzoge 
Udalrich, bei feinem oben geſchilderten Zufammentreffen mit demfelben, 
Waſſer oder eigentlih Wein dargereicht haben fol. Unter dem Hochaltar 
ift eine Höhle, die als der urfprüngfihe Wohnort des heiligen Einſiedlers 
bezeichnet wird. . Ä 

Bis zur Aufhebung des Kloftere war bier zur Verwaltung bes 
Gottesbienftes ein Benebiftiner-Priefter angeftellt und die eigentliche Pfarr⸗ 
fire war die jegige Filialfirde zu St. Martin im Marfte Sazawa. 
Im Jahre 1786 wurde nach Aufhebung des Klofters durch Kaifer Joſeph II. 
die Kirche in Schwarz Buda zur Pfarrfirhe erhoben und zugleid Die 
Pfarrei geftiftet, welche indeffen noch immer die Pfarre „Sazawa“ oder 
„Saſau“ heißt. Der eine Biertelftunde fübweftlih von Buda am Tinfen 
Flußufer befindlihe Markt Sazawa bat ein Badhaus, St. Profopibad 
(auch Wosowka) genannt. Die hiefige Duelle fol heilfräftig fein und 
aus jhr fol St. Prokop jenen Trunf Waffers für Udalrich gefchöpft haben. 
Das Dad felbft wird nicht mehr benußt. 

Sazawa, das nunmehrige Gut, blieb von 1663 an ungeflört ein 
Eigenthum des Klofters Biewnow nähft Prag, von dem ed eine Siliale 
bildete. Das hiefige Stift aber wurde endlih (1786) aufgehoben, worauf 
das Gut. dem k. k. Religionsfonde zugewiefen und unter die Oberleitung 
der k. k. Staatsgüter-Adminiftrazion geftellt wurde. Im Jahre 1809 
gelangte dasſelbe durch Öffentliche Verſteigerung in Privathände., 

Seit alter Zeit finden jährlich am Feſte des heil. Profop (A. Juli) 
zahlreiche Wallfahrten zur Buda’er Kirche Statt. 

“  Unfere Schrifttafel weißt inmitten einen, von dem berühmten vater« 


20 Grofchen abtrat. Weiterhin erfcheinen die Herren von Waldſtein, Beſitzer der 
benachbarten Herrſchaft Kammerburg, als Herren des Gutes Sazawa. 
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landiſchen Maler und Archäologen, Joſeph Hellich, entworfenen Pro⸗ 
ſpekt des alten Emautiniſchen Slawen⸗Domes zu St. Hieronymus —* 
und zwar nach dem in den dortigen Kreuzgaͤngen noch vorhandenen 
Freskogemaͤlde. Oberhalb find ſechs Zeilen aus dem Reimſer cyrilliſchen 
Manuffripte des beit. Prokop facfimilirt, lesbar (kirchenſlawiſch) wie folgt: 
| Vo vremja ono vzvraliia sja pa- 
stusi. slavjasce i 
thyaljaste boga 0. vSe 
ch jaze videsa i sly 
Sasa. jakoZe glagolano 
byst k nim. 
Unterwärtd find vier Zeilen von der. oben befprochenen glagolitifhen - 
Schlußformel des Reimfer Evangelienbuches mitgetheilt, welche die (alt- 
böhmischen) Worte enthalten: 
| „ Let hospodnich 1395 
tato epistolie a evangelie 
psal jest svaly Prokop 
opat svü rukü. 


30. 


| Sefhichte 
des vitterlihen Ordens der Kreuzherren mit bem rothe 
Stern in Böhmen. | 


Wir find bereits aus Art, 8 (Seite 24—27) und Art. 26 (Seite 
-442—148) unferer illuſtrirten Chronik mit dev Geſchichte des deutſchen 
Ritterordens und der Tempelherren in Böhmen befannt. Die Templer 
waren feit 1232, die deutſchen Herren Seit 1217 in unferem Vater⸗ 
lande anfäffig; weit früher ſchon, nemlich 1156, hatten daſelbſt die Jo⸗ 
banniter oder Rhodifer (nachmals „Malteſer“ genannt) ein Priorat 
daſelbſt — wie wir in einem fpäteren Artifel erzählen werden. Auch der Orden 
der Kreuzträger gehört in die Reihe der obigen, und früber ſchon waren 
drei verfhiebenartige Klaffen desfelben in Böhmen einheimifch, und zwar: 
a) Die weißen Kreugberren mit bem rothen Herz, Fra- 
ires Crucigeri bealorum Marlyrum de poenitentia oder Cyriafen“ 
(vom Patriarchen Cyriafus in Jeruſalem, ber fie veformirt hatte). Diele 
- trugen einen ſchwarzen Mantel, einen weißen Talar und ein mit rofber 
Seide ausgenähtes Herz mit einem Kreuze auf der Bruft, welches ihnen 
Papft Innocenz III. bewilligt; fie folgten der Drdensregel des heil, Aus 
guſtinus und hatten drei Stifter in Böhmen: eines zu Prag am rechten 
Moldauufer oder Johannisplag (na rwadkäch) feit 1256 — nun Hol 
magazin unter Nr. 886-I.; ein zweites in Benatef, ein drittes in Worlik. 
b) Die Kreuzherren-Grabhäter, d. i. die regulirten Chor⸗ 
herren vom heil. Auguftin oder Beichüger des heiligen Grabes Chriſti 


”) Anderwärts und vulgär auch „„Weißfpanier” ober „‚WBaferpolaten‘ geheißen. 
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(Custodes sacri sepulchri Dominici Hierosolim.), welche feit 1190 
unmeit bed Wyſſehrad, in ber Gegend na hassku, fpäter Zderas 
(collis Zderasii) gebeißen, ein Ordenshans befaßen, nemlich die Propftei 
zu St. Peter und Paul — heutzutage Beſtandtheil (nörblihes Hinter⸗ 


gebäude) der fogenannten Zberafer Staferne unter Nr. 307-H, Diefe 


Chorherren haben 1489 mit den Maltefer-Rittern verfchmolzgen werben 
folfen (was jedoch nur in Sieilien geſchah); ihr Ordenskleid beftand aus 
einem kurzen Mantel und einem ſchwarzen Talar, welder an ber linken 
Bruftfeite mit einem, auf einem Schifflein ruhenden, rotbfammtenen gold» 
geſaͤumten fpanifchen oder doppelten Kreuze gezeichnet war. \ 
c) Die ritterfihen Kreuzherren mit dem rotben Stern, 
Fratres ordinis Cruciferorum — feit 125% oder früher, wo fie ihre 
Infignien erhielten, auh Sternträger (Stelliferi) genannt. Sie unter» 
ſchieden fih von den übrigen Ritterorden durd ein rothes, blau ver⸗ 


brämtes Unterkleid und einen fchwarzen Mantel, der mit einem hochrotben 


Kreuze geziert war. Der Orden beftand aus Prieſtern und Laien, bie 
das. Schwert. und. andere Waffen führten. Ben biefem Orden wollen 
wir in gegenwärtigem Artifel handeln. 

_ Schon in dem erften Viertel des AH. Jahrhundertes beftand ein 
Hofpital zum heil. Petrus in der (damaligen) Borftadt Porticz zu Prag — 
auch das „deutſche Dorf“ en S. 25) genannt. Diefes St. Petri⸗ 
Spital hatten feit- fechzehn Jahren (lei 1233) die deutfchen Ritter 
verwaltet. Als jedoch die Prinzeffin Agnes (Tochter Piemyfl Ottokars I) 


. ein von ihr in derfelben Gegend gelegenes Klariſſinenſtift nebſt Hofpital 


zum heil. Franz Seraph. dotirte, Faufte fie, oder vielmehr ihre verwitwete 
Mutter, die Königin Gonftanze, zu diefem Behuf den deutſchen Rittern 
das deutſche Dorf (nebft anderen Befigungen) ab, und ſchenkte Alles dem 
genannten Spital mittelft Urfunde vom 12. Februar 1235. Damale 
waren bereitd die erfien Mitglieder des Krenzträger-Drdene aus Aquis 


tanien bier angelangt und ihnen fiel durch Fönigliches Vertrauen die. 


Beforgung jenes St. PetrisHofpitales zu, wobei fie zugleich an der neuen 
Stiftung bei St. Franz Theil nahmen. Es iſt übrigens weder Das Jahr 
der Ankunft der Kreuzherren, noch auch ihr Verhäftnig zu dem St. Fran⸗ 
zensfpital vor dem Jahre 1237 genau auszumitteln *), 

Die Tradition berichtet übrigens Folgendes: „Im Jahre 1217 
(nad dem Ehronsgraph: CrVClIgerl pragaM VenerVnt und nad den 
üblihen Säfularfeften) famen die Kreuzherren in Böhmen an und vers 


- fügten fih zunächſt zu ihren Drbensverwandten, den beutfchen Rittern, 


nah Hlaupietin, von denen fie zu ihrem erften Unterhalte einen Hof er 
fauften, defien Gebäude bis zum Jahre 1695 ftanden und hierauf vemolirt 
wurden, um bie bort beftebende "St, Georgskirche zu erweitern. Bald 
nah dem Erfaufe des Hlaupietiner Hofes erwarben fie einen andern 
ögern Hof in Pokitſchan, nähft der St. Peteröfirche, erbauten bort ein 
ofpital zur Pflege der Armen und Gebrechlichen, und errichteten da ihrem 
erften feften Sie. Im Fahre 1234 übergab die Tönigliche Prinzeffin, 
2) Pubitſchka (Chronolog. Geſch. V. 146. 167., 1 6— 
.-*) — * —— nolog. Geſch 46. 167.,) Bienenberg (Analekten 6-10), 


Schaller .Prags I, 14—16) und Zimmermann . Kö 6 
56-66) haben widerſprechende —**— hierüber. Qufaed fer Prag 
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Agnes, Das von ihr an der Prager Brüde erbaute und funbirte Hofpital 
zum heiligen Franz ſammt Kirche und Kloſter den Kreuzberren, wohin 
biefe, nachdem ihnen auch einige Güter der deutſchen Herren durch Schenkung 
a im Jahre 1237 ihren bleibenden Sig von St. Peter übertragen 
Da en.’ . . 

Soviel bleibt gewiß, dag die Kreuzherren zwifchen den Jahren 
1237 und 1252 das deutsche Dorf verließen und innerhalb der Stadt 
mauern am Fuß der Moldaubrüde fi anfiedelten. Denn König Wenzel I. 
(Bruder der Agnes) fagt in einer Urkunde 1253 ausdruͤcklich, das St. 
Franzensſpital ſei erſt bei'm heil. Peter und dann in der Stadt (hos- 
pilale S. Francisci, quod olim ad S. Pelrum, nunt autem in civi- 
late in lalere ponlis counstructum) errichtet worden. Im Jahre 1237 
nemlich legte Agnes alle ihre auf das St. Franzens-Spital im deutſchen 
Dorfe zuftehenden Rechte in die Hände des Papftes Gregor IX,, welder 
bie fromme Stiftung in feinen Schug nahm und ihr alle Güter und Eins 
fünfte — darunter dad Gut Hlaupietin mit den Dörfern Nidoſchitz amd 
Humenetz ꝛc. — beftätigte. Derſelbe Papft richtete‘ auch bereits unter'm 
14, April 1237 das erfte Breve an den Spitalmeifter (Magistro hos- 

italis S. Francisci Pragensis ejusque fratribus), woraus zu ſchließen 
ft, Daß die Kreuzherren beide Hofpitäler des deutſchen Dorfes gleichzeitig 
in ihrer Obforge hatten. 

Zu jener Zeit war Albrecht von Sternberg Groß- und Spitalmeifter; 
er iſt zugleich der erfte hiſtoriſch befannte Würdenträger dieſer Art in 
Böhmen, Ihm räumte Papft Gregor IX. mittelt Breve von 27. April 1238 
das bereitö botirte St. Franzens-Hoſpital fammt:allen Rechten und Bes 
figungen ein, erflärte ihn für unabhängig von dem Prager. Bifchofe und 
legte ihm und feinen Nachfolgern eine jährliche Abgabe von einem Byzan⸗ 
tiner *) an den heiligen Stuhl dafür auf. Der Papft erflärt: daß, nachdem 
Agnes und ihre Klofterfehweftern zum heil. Franziskus in Prag ſich des 
an demſelben Drte gelegenen gleichnamigen Spitales zu Guuften des 
apoftolifhen Stuhles zu entäußgern wünfdhen, er das betreffende Spital 
dem Meifter und den Brüdern des Ordens für ewige Zeiten zu eigen 
gebe. Sofort befchränfte fih die fromme Agnes auf ihr Klariffinenftift 
und ed bauten fid die Hofpitaliter ein neued Ordenshaus nächft dem 
Altſtaͤdter Brückenkopfe — damals ob der Prager DBrüde, heutzutage un: 
terhalb verfelben — und zwar eine Kirche zum heil. Franz und 
ein Spital unter dem Namen bes heiligen Geiſtes zur Berpfles 
gung der Armen, was am 21. Mai 1252 glüdlih zu Stande Tam. 
Das ältere Hofpital zu St. Franz ging hiedurch von ſelbſt ein und St. 
Peter — nun inögemein in Urkunden „Hof bei St. Peter” genannt — 
blied nur durch einige Ordensglieder bejegt. 

Mittlerweile hatten ſich die Hofpitaliter eine Stellung und. eigene 
Berfafftung gefihert. Schon die päpftlide Bulle vom 14. April 1238 
betätigt, dag die Brüder als ein fürmlicher canonifcher, der Negel des 
heil. Auguftinus folgender Orden zu gelten haben, Diefelben hatten, nad) 
dem Geſchlechtswappen ihres erſten Großmeiſters, einen ſechseckigen Stern 


29 Goldſtück, im Werthe eines ungarifchen Dukatens. Diefe Abgabe beſteht noch 
heutigen Tages. ’ 
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in ihr Inſiegel aufgenommen und vielleicht auch als Abzeichen benutzt. 
Ale Albrecht von Sternberg ftarb. (1248), baten fie um ein Unterſchei⸗ 
dungszeichen, welches ihnen Papft Imnocenz IV. im Jahre 1251 bewilligte, 
indem ex dem Prager Bifchofe ein ſolches feftzufegen überließ. Es verblieb 
bei dem ſechseckigen rothen Stern, den alfo Biſchof Rifolaus nach päpft- 
licher Anordnung mittel Urkunde vom 17. Juni 1252 auch beftätigte. 
Uiberdieß batten fi) die Einfünfte des Ordens durch Schenlungen und 
Käufe anfehnlich gemehrt. Sie zählten unter ihre Befigungen, nebit den 
fhon oben angeführten Dörfern, (nad urfundlicher Aufzählung und alter 
Orthographie): das Gut Dablie, Dobrzichowitz, die Kirche in Wrbno 
und Elbogen, das Dorf Kralup ob der Moldau, das Dorf Humpoleg, die 
Kirche St. Hypolit bei Znaim und jene zu Kotifelic, in Mähren, das Dorf 
Raczicz und Zirnobeih im Saazer Diftrikte, nebft den Dörfern Blatna, 
Thize, Hrohozana, Balfowa, Hozdrabef, Walow, Priboy, Duba, Bring, 
Brzizina horka, Rozprediez, Humprechiez, Drahonicz, Zadiwicz, Wieczowicz, 
Dirnowicz, Groß Cjiernucz, die Kirche zu St. Valentin in Prag ſammt 
der ganzen Gegend bis an die Brücke, und das ehedem zu dieſer Kirche 
gehörige Dorf Jencz; ferner die Dörfer Sliwenecz, Holina, Wranfficz, 
Maleticz, Zelibow, Talen, Smirchowicz, und Tribotow; endlich den ger 
fammten Zoll von der Prager Brüde, unter der Verpflichtung, dieſelbe 
in gutem Stand zu erhalten. Alles dieß beftätigen nemlih König Wenzel I. 
und beffen Thronfolger Premyfl Ottofar IE. durch Urkunden vom 6. April 
1253 und 12, April 1254. In den folgenden Jahren nahm die Zahl 
folcher Güter und Patronate noch zu, wobei nicht zu vergeflen, Daß das 
‚Kreuzberren-Hofpital in Breslau als eine Filiale dem Großmeiſter zu 
St. Franz in Prag untergeben blieb. 

Im Jahre 1257 betätigte Bifchof Nikolaus dem Orden das Pfarr-Recht 
über folgende von ihm innegehabten Kirchen: St. Franz am Fuße der 
Prager Brüde; St. Balentin unter den Mauern; St. Peter im beutfchen 
Dorfe außer den Mauern, St. Stephan in Rybnif (Neuftadt Prag); 
die Kirche zu Elbogen mit ihren Filialen; Die Kirche in Wrbno mit Ze⸗ 
benten; die Kirche in Rewnicz mit Filialen, Dörfern und Gerechtſamen; 
die Kirche in Hlaupietinz ferner jene in Mironicz, Boraticz, Sliwena, 
Typs; die Kirche in Myza mit Filialen; St. Wenzel außerhalb der Stabi: 
mauer in Brürz die Kirche in Leitmeritz, St. Marien außer ben Mauern, 
bie Kirche in Duba u. dgl. m. 

Biiſchof Leo zu Regensburg bewilligte in einer Urkunde vom 14. Seps 
tember 1271 die Verenigung des Spitald zu Eger (damals zur Regens⸗ 
burger Diözefe gehörig) mit dem Spital zu St. Franz in Prag. Nebft 
Eibogen befaßen die Kreugherren aud) feit 1286 die Pfarre zu Königsberg 
bei Maria⸗Kulm als Filiale von Sedlicz; 1288 war für fie das Spital 
zum heil. Geift in Klattau dotirt worden; 1304 erhielten fie vier Mühlen 
auf dem Spitalgrunde bei Prag; 1329 das Pfarr⸗Recht in der Stadt Tachau, 
1333 das Spital zu Kaurzim, 1350. jenes zu Budweis ıc, 
 Eigentbümlih war eine Berleihung König Johanns vom Jahre 
1332, Sie befland darin, dag von einer jeden Braut, welche über Die. 
Prager Brüde ging: oder fuhr, 72 Hälfer den Kreuzherren abzuführen 
feien, ebenfoviel auch von der Leiche eines Juden, der zur Begräbniß 
geführt, ebenfoviel von einem Ausziehenden, deſſen Fahrniſſe über die 
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Brüͤcke trandportirt würden. Zubem follte jeder Sremde von einem Pferde 
2, der Einheimifche 1 Häller als ZoN erlegen — Diejenigen ausgenom- 
men, welche zwei Meilen um Prag wohn: und feßhaft find. Im Sabre 
1338 erfaufte der Orden eine Hälfte des Felſens (Steinbruches) über 
dem Moldauufer am Berge „Beh; 1340 erlangte derfelbe durch Schen- 
fung eine der größeren Stabt Prag ‚gegenüber am Berge „Letne“ (bei 
Subna) gelegene (Lehm?) Grube zc. - 

-Karl IV, bewies ſich minder freigebig, als feine Vorgänger, gegen 
ben Orden ‘der Kreuzherren. Da das Stift durch die Anegung der 
Neuftadt Prag bedeutend an Gründen verlor (man berechnete ben Verluſt 
auf 224 Strih Ausfaat), ſo gewährleiftete ihm der Monarch 1349 ent- 
weder ein But von 300 Schod im Werthe oder aber ein ftehendes Ein- 
fommen von 30 Schod jährlih — wobei bis zur Zeit der vollfländig 
erfolgten Entfhädigung die Stiftsuntertbanen Befreiung von allen Steuern 
(mit Ausnahme derer, die in die Fönigliche Kammer einfließen) genießen 
follten. Allein der Orden vermochte nichts als einige Lahnen des ſchlech⸗ 
teften Waldes bei Mortina zu erlangen. Mit vollem Rechte fprah der 
Generalmeiſter, Heinrih von Wratiflaw, nod eine befondere Schadloshal⸗ 
tung an, welche darin befand, dag der Erzbiſchof Arneftus die auf kreuz⸗ 
herrlichen Stiftsgründen ftehenden Kirchen St. Heinrich und St. Steppan — 
. nunmehr in die Neuſtadt einbezogen — zu Pfarreien erhoben und mit 

Seelforgern aus dem Kreuzherrenorden verfehen hat (BeftätigungssUrfunde 
bes Prager Erzbifhofs vom 16. März 1351). 

Im SYahre 1357 am 9. Julius war der Bau der Karolinifchen 
Moldaubrüde in Angriff genommen worden (vgl. oben S. 128). Diefe 
Brüde ift die dritte hiforifch befannte ihrer Art. Im Sahre 1159 hatte 
ein Hochwaſſer bie Altefte Prager Brüde binweggefhwenmt; hierauf er⸗ 
baute Wladiflaw I. mit feiner Gemalin Yudith von Thüringen innerhalb 
der Jahre 1171 bis 1174 eine feftere Brüde auf fteinernen Grundlagen *), 
und bier, an dem rechtsſeitigen Brüdenfopfe war es, wo ber Kreuztraͤger⸗ 
orden 1237 das St. Franzens⸗Hoſpital gründete und fogleih auch, wie 
wir fchon wiffen, ben gefammten Brüdenzol in Anfpruh nahm. Der 
Eisftog vom Fahre 1272, dann der noch weit heftigere vom 1. Februar 1343, 
zerftörte bie fogenannte „Zubithbrüde” gänzlich; der Kreuzherrenorden, 
am unmittefbarften davon betroffen, trug dem Kaiſer bas feſte Materiäl 
aus feinen Hfaupietiner Steinbrüden zu dem neuporhabenden Brüdenbaue 
an, und ber Kaifer machte willig davon Gebrauch. Da die, Karolinifche 
Brüde um etwa acht Klafter oberhalb (mittagwaͤrts) angelegt worden: war, 
fo ‚befand fi das St. Franzenshofpital jegt unterhalb ber Prager Brüde, 
an welcher wegen Krieges und Elementarunfällen 145 Jahre lang fort 
gebaut wurde. Im Todesjahre Karls IV., nemlih 1378 am 28. Novem⸗ 
ber, ging das Stift fammt der Kirche in Flammen auf, wobei. mehrere 
Ordensglieder das Leben eingebüßt haben, Der Großmeifter Zdenko I. 
CClaviger,) welcher im Jahre 1381 das Vorrecht der Tragung des 
äbtlihen Ringes und Stabes für fih und feine Nachfolger erwarb — 
‘ wie denn der Kreugberren-Großmeifter damals den vierten Rang nad 


*) Yiber Lage und Befchaffenpeit dieſer vorkaroliniſchen Moldaubrücke |. unten: Cu⸗ 
riofitäten, IV, 8, a. | 
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dem Könige (post Regiam majeslatem quarlum prineipalum)- 
einnahm — Zpdento alfo flellte Das Ordenshaus im thunlichſten Glanze 
wieder ber. | 

König Sigmund mußte fi, gleich bei Ausbruch ber Huffitenunrus 
ben, Eingriffe in einzefne Güter und Einkünfte des, freilih überaus bes 
mittelten,. Kreuzherrenordens erlauben; indem er 3. B. 1420 das Gut 
Dobrzichowicz und den Hof Altrohlau an einheimifche Ritter verpfänbete, 
Es war aber durch die fchwanfenden Zeitumftände auch eine theilweiſe 
moraliihe Verwilderung innerhalb des Ordens felbft eingeriffen, wogegen ° 
unter'm 2. Aprit 1399 und 2. Auguſt 1437 fcharfe landesherrliche De⸗ 
trete erfloffen find. Wieviel die Kreugherren durch die Hufliten eigentlich 
gelitten, iſt kaum mehr nachweisbar; der Verluſt mag fehr bebeutend ges 
weien fein, weil es eine Urkunde vom Könige Ladiſlaw dd. 15. Nov, 
1455 gibt, welche den Kreuzherren die Berechtigung ertheilt, alle ihnen 
durch die Hufliten entriffenen Güter wieder einzulöfen — womit es ſich 
indeß bis zu dem Jahre 1493 verzog. 

Bis zur Huflitenzeit hatten die Kreuzherren mit dem rotben Stern . 
zu Prag folgende Groß⸗ und Spitalmeifter: L Albreht von Sterns" 
berg 1237—1248. DI. Konrad von Schwaben 1248—1260. III. 
Merkott von Ratibor 1260-1276. IV, Dtto aus Sadfen 1277 bie 
1282. V. Eckh art (Edbert) aus Drähren 1282—1293. VL Friedrich 
von Klattau 1293—1313. VI, Rudiger von Trier 1293—1325. 
VIE Ulrich (aus Böhmen) 1325—1350. IX, Heinrih von Wra⸗ 
tiflaw 1351. X. Leo (Ico) 1352-1362. XI. Friedrich II. (aus 
Böhmen) 1362—1379. XU. Anfelm 1380. XI. Zdento 1381 bie 
1399. XIV. Erasmus 1399. XV. 3denko IL 1400-1407. XVI. 
Johann von Zdenicz (Zdenin) 1407—1419 (41426). XVIL Miro 
1419. XV. Johann Ezapfiy aus Mähren 1426. XIX, Wenzel 
Holub von Eger 1426-1428. IX. Erasmus II. von Karlsbad 
1428, + 19. Mai 1454. 

Der Generalgroßmeifter Niklas Puchner (1460-1490) hat bie 
unterirdifhe Gruftfapelle zum heil. Geiſt (wo auch Prempfl Ottofars II. 
Gemalin, Kunigunde, ruht) ausgebaut. Einer feiner nächſten Nachfolger, 
Wenzel von Hradeſchin, Tegte den öftlihen Theil des Stiftsgebaͤudes 
zwiſchen 1526 und 1552 an; der Ordensprior Wolfgang Heinrich von 
Tilliſch nahm 16481662 den Umbau des weftlichen Flügels vor; bie 
prachtuolle Rotunde flammt aus den Jahren 1679—1688 her. Im Jahre 
1681 und 1697 ift dem Generalgroßmeifter des ritt. Kreuzherrenordens 
von Kaiſer Leopold I. die Landftandfchaft in der erſten Klafle des Praͤlaten⸗ 
ſtandes, und 1701 vom Päpfte Slemend XI. Infel und Biſchofsſtab yer- 
lieben worden. Nach der Reflauration des Prager Erzbisthumes (1561) 
war die Großmeiſterwürde ber Kreuzherren mit jener der Erzbifchöfe durch 
hundert und fieben Jahre faft ununterbrochen vereinigt. Hievon lebt. das 
Andenlen noch in ber vollsthuͤmlichen Benennung „Biſchofshof“ fort, 
womit ber ehemalige Kreuzherrn⸗Hof bei St. Peter in Prag bezeichnet zu 
werben pflegt. 

Der letztgenannte Hof — einft eine fürmlihe Meierei — führt in 
den älteren kreuzherrlichen Jurisdiktions⸗Grundbüchern den Namen Hra- 
disko; erſt fpäter hat man ihn ben „Biſchofshof“ (biskupsky dvär) 


— 
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genannt *). Es wurde nemlich durch Die Erbauung der Neuftädter Stadt: 
mauern (1348) und vollends durch die Fortifizirung Prags (1644 bis 
1680) der vom Poricz längs der Moldau bis an den Zijfaberg reichende‘ 
Beſitz des Kreuzherrenordens durchſchnitten; wornach der innerhalb ber 
Mauern gelegene Meierhof bei St. Peter den ſchon erwaͤhnten Namen 
Hradiſto (hradby find Schanzen) annahm, der ganze vor dem Thore 
liegende Theil des Befisftandes aber feinen urfprünglichen grundbüderlis 
chen Namen Spitalffo beibehielt. Die Grenzen bed Tegteren find oben 
(S. 146) gezogen worden, u 

Im Jahre 1611 hatte cine, in ver Nähe von St, Peter ausgebro⸗ 
chene, Feuersbrunft auch die Wohn: und Wirthfchaftsgebäude von Hrar 
viſko eingeäfchert. Der damalige Großmeiſter und Erzbifchof, Zbinko von 
Berka und Duba, Tieß denmach die ganze Area des Hofes, zu welchem 
außer den zerftörten Gebäuden noch mehrere Aeder, Wiefen, Hutweiden 
und Waldgeflrüppe inner- und außerhalb der Stadtmauern gehörten, im 
fleine Parzellen abtheilen und bewilligte einzelnen wohloerhaltenen Perſonen 
darauf Häufer zu erbauen; welche Teßteren fih auf der Stelle bed nunmeh- 
rigen Biſchofshofes befinden. | j 

Die vor dem Thore gelegene Area Spitalffo (Heutzutage „Karo⸗ 
finenthal‘) beftand aus einer Reihe von, theihweife ſchon in früßeren 
Sahrhunderten emphitentifirten, Grundftüden. Die Emphiteutifieung geſchah 
in der Abficht, um treue Diener, insbefondere ſolche, welche fih um bie 
Auffiht über das Drdenshofpital verdient gemadt, durch Liberlaffung 
einiger Grundftüde zu Iohnen. Dafür hatten fie in der ‚Regel keinen 
Kaufſchilling zu entrichten, fondern die Obrigkeit hatte ih von ihnen, 
außer gewiffen Robotfchuldigfeiten, die auf den benachbarten Ordensgütern 
zu Teiften waren, nur das Heimfalldrecht und gewiffe Zchentabgaben bes 
dungen, die für die überlaffene Grundarea entfallenden Steuern aber 
größtentheil® felbft übernommen. Im Anfange des AV. Jahrhunderts 
befand ſich in Spitalsfo oder Spittelfeld eine Kolonie von ſechsundvierzig 
Häufern, in welchen allerhand Gewerbe ausgeübt wurden. Diele bem 
Kreuzherrenorden unteribänigen Häufer bildeten drei Gaffen, nemlich bie 
Haupigaffe, die Mühlen» und Weidengaffe; fie. wurden jedoch ſammt den 
dazu gehörigen anderen Gebäuden, Scheunen und Luftbäufern während ber 
Schwedenbelagerung (1648) gänzlich zerflört und die davon gewonnenen 
Steine zur Erneuerung der zwifchen dem Poriticher und Neuthor ſich 
binziehenden Feftungsmauern verwendet. Das dortige, von einem Kau⸗ 
kimer Bürger 1528 geftiftete, Spital zu St. Paul (oben S. 146), welches 
den Peſtkranken der Haupiftabt vor dem Thor eine Zuflucht gewähren: 
follte und wo von 1657 noch eine Kapelle übrig war, ift im Jahre 1664 
in bie Altfladt Prag übertragen worden, und man findet jest kaum beffen 
urfprünglihen Standort **) mehr. Im- Jahre 1729: wurde von dem 
©eneralgrogmeifter, Franz Matbins Böhm, ein Theil von Spitalflo, im 
Flächenraume von 266 Strih 1 Biertel 1%, Metzen, zur Erbauung bed 
Invalidenhauſes an Kaifer Karl VI. (laut Kontraft vom 12. Sept. 1729) 


*) An der Stelle ver einſtigen Schafferflube ſteht jetzt ein Haus, alt, Ar. 1140—UI, 
noch immer „Rateyna”’ zubenannt, 
*c) Vielleicht iſt es der Bleichplatz der Beersiporges fen Grben, welcher aus dem 
v. Schonfeldiſchen „Rofentbale” hervorging. Sommer Topogr. Xi, 357... 
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für 28.313 fl. 30 Tr. käuflich abgetreten. Spätere Unruhen und ſeind— 
liche Snvafionen (1740 Franzofen und Bayern, 1757 Preußen) ſchreckten 
die emphiteutifchen Grundbefiger von Spitalſto ab, ihre zerftörten Häufer 
wieder aufzubauen, fo dag man noch im Anfange unferes Jahrhunderts vor 
dem Spittelthore, außer dem £ k. Invalidengebäude, dem obrigfeitfichen 
Wirthshaufe „zum legten Pfennig‘ (jeßt: rother Stern) und einigen wenigen 
feften Wohnhäufern am Fuße des Zizkaberges, nur hie und da einzelne 
fleine unanfehnlihe Häuschen oder vielmehr Hütten angetroffen bat. . Ant 
5. Mai 1817 ift befanntlih die Prager Borftadt „Karolinenthal“ daſelbſt 
gegründet worben. | 
Gegenwärtig haben die ritterfihen Kreuzherren mit dem rothen 
Stern ihre Commendaturen und Seelforgerbezirfe, außer Prag, in: Alte 
fnin, Borotig, Brux, Dobtihowig, Eger (Commenbe), Elbogen, Hlau⸗ 
pietin, Horig, Karlsbad, Kluczenitz, Königsberg, Schab, Sliwenctz, Tachau, 
Tursko, Unhofcht, Webno an der Moldau und Ziwohauſt. Ä 


36. 
Attentat gegen Kaiſer Karl den Vierten 
in Piſa, 1355. 


Wir erinnern und aus „Karls IV. Jugendleben“ (oben S. 20 big 
21), daß biefer, in den Künften des Friedens und des Krieges gleichbe- 
wanberte, böhmifche Regent ſchon 1333 einer italienifchen Verſchwörung 
- in Parma entgangen war. Nunmehr trug Böhmend Karl bald in’s 
zehnte Jahr die deutſche Reichskrone — weldhe ihm zweimal, zu Bonn 
26. Nov, 1346 und zu Nahen 25. Juli 1349, feierlich aufgefegt worben 
war — ohne die Möglichkeit erreichen zu Fönnen, fi in Rom zum ‚‚Raifer 
des römiſchen Reiches deutſcher Nation” Frönen zu laſſen. 

Endlich im Sommer des Jahres 1354 follte der Tängft erfehnte 
Römerzug wirffic angetreten werden. An dem Kaifertitel Bingen manche 
Ehren und Vorrechte; wie denn 3. DB. die Bürger von Mes im Loth⸗ 
ringiſchen fo eben erflärt Hatten, gewiſſe Leiftungen nur dem Kaifer und 
nit dem römischen Könige (was Karl IV. zur Zeit war) ſchuldig zu 
fein. Aber Karl war aud von mehreren Städten und Partheien in Ita⸗ 
lien, auch den Buelfen, aufgefordert worden, dafelbft Frieden zu fliften; 
gleihwie ihm der berühmte Petrarca mit der Wiederherftellung ber alt 
römifchen Weltherrfchaft in Rom zu fhmeicheln fuchte. | ' 
| Karl befand ſich bereits in Nürnberg, um die nöthigen Voranftalten 
zu dem Römerzuge zu treffen. Hier übergab er dem Pfahzgrafen Ruprecht 
dem Helteren das Reichsvicariat, während in Böhmen die Lanbftände 
felbft zur Handhabung des Regiments ermächtigt wurden. Bloß. eine 
DBededung von 300 Helmen hatte der König bei fih; mit ber übrigen 
böhmiſchen Mannfchaft follte die Königin Anna fpäter nachfommen, Auch 
die Reichsfürſten waren angewiefen, ihre Romfahrts-Contingente täglich 
bereit zu "halten. | u 

Am 20. September 1354 aljo rüdte Karl über Regensburg, Salz« 
burg und Friaul gegen Stalien vor, Im bie Mitte bes Oktobers zu 
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Udine angelangt, ordnete der Koͤnig den Mindener Biſchof Dietrich zu 
dem Papfte Innocenz VI. nach Avignon ab, um dieſen von feiner Roms 
fahrt zu benachrichtigen und ihn um die Krönung zu erfuhen. Karl 
machte einen Ausflug nah Aquileja, wo er mit allen weltlichen und firdhs 
lichen Ehrenbezeugungen empfangen wurde *). Dann feßte er die Fahrt 
über Padua nah Mantua fort; bier wollte er die Antwort bes Papſtes 
erwarten. Auch beſchied er Petrarca, zu fi, der bei der Erſcheinung 
Karls, von dem er hoffte, er werde „wie ein Gewitter aus den Alpen 
ervorbrechen“, fein Entzüden nicht zu mäßigen wußte. Der gefeierte 
ichter irrte fih. Karls IV. Gefinnung wegen Stalien war noch fried⸗ 
licher, als die feines Großvaters, Heinrichs VIL, und er konnte nicht 
wohl anders, als jeder Parthei thun, was fie verlangte; und bas that 
er treulih — für Geld. Als Karl verlangte, Petrarca folfe ihn nad 
Rom begleiten, war biefer nicht dazı zu bewegen. Was hätte Petrarca 
auch in Rom machen follen, da Karl einft dem Papfte zugefagt, noch am 
Krönungstage Rom wieder. zu verlaffen?! Dod) begleitete ihn Petrarca 
fünf Meilen über Piacenza hinaus. , 
Noch in Mantua fanden die erften diplomatischen Unterhandlungen 
mit den Tombarbifchen Partheihäuptern Statt **). Drei Bisconti (oben 
S. 19) ſchickten eine Gefandifchaft an den römifchen König, ihm ein zahl⸗ 
reiches Geleit anbietend und bie Koften der lombardiſchen Krönung auf 
ſich nehmend. Karl bewies ſich gnädig, Tegte den Visconti's noch beſon⸗ 
dere Steuern auf und beftätigte fie demnaͤchſt in ihrer Herrſchaft. Gleich⸗ 
zeitig boten die Pifaner 60.000 Goldgulden zur Beftreitung des Roͤmer⸗ 
zuges und huldigten; aud ihre Macht, Stellung und Berfaffung blieb 
ungeflört. Gegen Ende des Jahres erft Fam dad vom 21. November 
batirte Schreiben des Papſtes an. Es war vollfommen genägend. Zur 
- Krönung und Salbung wurden der ardinal-Statthalter von Rom, Als 
bornoz, und Peter, Carbinal-Bifhof von Oſtia, beftimmt; und ba bie 
lombardiſche Krönung, wie gewöhnlich, der römiſchen vorangehen follte, 
fo erfor der Papft zu der Iegteren Function die Patriarchen von Con⸗ 
ftantinopel, . Aquilefa und Grado, inden er vermuthete, der Erzbiſchof 
Robert von Mailand dürfte fi einem ſolchen Auftrage widerfegen. Allein 
Karl, im freunblichften Bernehmen mit dem Haufe Visconti, beburfte 
folder Borfiht gar nicht, fondern wurde vielmehr felbft nah Mailand 
eingeladen bier glänzend empfangen und bewirthet. Cr entfchieb ſich 
daher auch, feine Tombarbifche Krönung, anftatt herkoͤmmlich zu Monza, 
lieber, dem Beifpiele Heinrich's VII. folgend, zu Malland zu feiern. Am 
4. Januar 1355 hielt er daſelbſt feinen prächtigen Einzug, und am Dreis 
koͤnigstage darauf ließ er fih von dem Erabitchofe Nobert in dem St. . 
Amdrofiuspome die eiferne Krone der Lombarbie auf das Haupt fegen, 
wobei jene drei Patriarchen affittirt haben. Karl ſah es bei diefer Ge⸗ 





*) Der Patriarch Nikolaus theilte mit ihm fogar eine angeblich autographifche Re⸗ 
liquie des heil. Markus, indem er ihm von deſſen Evangelium 16 Pergameniblätter 
verehrte, welche ſich no heutz in der Sihaptammer des Prager St, Beltspomes 
befinden ; während ber Uiberreſt (das erſte bis effte Kapitel umfaflend) nach Ve⸗ 
nedig kam und in ber hiefigen runden Amofppäre fo gut wie zu Grunde omg. 

*r) Diele Darftellimg, bis gegen den Schluß Hin, aus Dr. Legis Gluckſelig's Weichichte 
son Böhmen, 6, 34— 1. 
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Tegenheit für eines der koͤſtlichſten Krönungsgeichenfe an, daß er von dem 
Benediltinerorden ben Leib des heiligen Beit, welcher feither in der Kirche 
San Marino zu Pavia geruht hatte, für die jenem Märtyrer gewidmete 
Prager Hauptlirche erwarb, 

Achnliche Triumphe, wie in Mailand, feierte ber Neugefrönte nun- 
mehr zu Pifa, wo fein Einzug (18. Januar) noch durd eine flattliche 
Anzahl Prager Reiter verherrlicht wurde, bie ben Bortrab bes böhmifchen, 
bie Königin Anna begleitenden, Truppengefolges bildeten. Unter unauf: 
börlihem Zuruf: „es lebe der Kaifer!” war Karl IV, zur Kathebralfirche 
und in feinen Wohnpalaft gelangt. Hier follte Karl auch mit den beiden, 
zu feiner römifchen Krönung beorderten Cardinaͤlen, fo wie mit feiner 
Gemalin zufammentreffen. Die Letztere folgte ihm, fo zu fagen, auf dem 
Fuße nad, indem fie, mit einer Pedeckung von mehr als zweitaufend Helmen 
aus Böhmen und dem beutfchen Reich, und unter perfönlihem Schutze 
des Erzbiſchofs Arneft und Herzog Bolfo’& IL, deren Jeder fein eigenes 
Banner führte, in Pifa anfam. Die erfien Staatögefhäfte weihte Karl 
den Pifanern ſelbſt. Die Stadt erhielt einen neuen Senat und die Bes 
fätigung der Reichsſtatthalterſchaft üuber Lucca. Die Abgeorbneten von 
einer Menge Iombardifcher und toscanisher Städte fanden fi ein und 
huldigten, die meiften Großen Italiens Tegten den Bafalleneid ab, ſelbſt 
Neapel hielt um die Belehnungsbriefe über die Graffchaften Provence, 
Forcalquier und Piemont bei dem Kaifer an, Endlich entichloffen ſich fogar 
bie folgen Florentiner, da fie ziemlich allein flanden, zur Unterwerfung, 
für welche fie überdieg ungeheure Geldjummen, und, gleich den übrigen 
wäljchen Städten, permanente Steuern bezahlen mußten, Nachdem Karl. 
den Sardinälen erklärt, daß er am Oſtertage gekrönt gu werben wünfche, 
brad er (28. März) mit feinem ganzen Gefolge nah Siena auf. Am 
1. April Tangte der feierlihe Zug bei Rom an. Es war in der Char- 
woche; der Kaiſer fchlug alfo fein Lager vor der Stadt auf. Papſt 
Innocenz VI. hatte ihn feines früheren Gelöhniffes: Rom nicht eher, als 
am Tage der Krönung felbft, zu betreten, enthoben; Karl that dieß jedoch 
nur insgeheim, indem er im. Pilgergewande drei Tage hindurch die Kirchen 
Rom's befuchte, und unerkannt feine ſtille Charwochenandacht verrichtete. 
Am Oſtertage jedoch (5. April 1355) 309 er früh Morgens, feine Ges 
malin Anna an,der Seite, mit ganzer Eaiferlicher Pracht und Herrlichkeit 
aus dem Lager aus und hielt einen wohlgeorbneten, unabfehbar langen 
und glänzenden Einzug ın bie Krönungsftadt.e Die meiften Hiftorifer 
behaupten noch immer, Karl's Ausrüflung zur Romfahrt und Einzug in 
die Stabt feien ärmlicher geweſen, als die feined Borgängers Ludwig. 
Dieg iſt nicht glaublich, vielmehr muß des Kaiſers Ericheinen in Nom 
ein unerhört impofanted gewelen fein, da fchon ber Zeitgenoffe und viel» 
leicht Augenzeuge, Matteo Billani, von biefer Krönung fagt: es feien 
fünftaufend deutſche und böhmiſche Barone und Ritter, und mehr als 
zehntaufend Italiener zu Roffe dabei erfchienen, um dem Kaifer den Ehren⸗ 
dienft zu leiſten. Und fo melden auch böhmifche Geſchichtſchreiber jener 
Zeit den Prunk des Kroͤnungszuges, und nennen die einzelnen Banner- 
berren mit Namen — darunter mehrere Bifhöfe, Reichsfürften, und gegen 
fünfzehn böhmifhe und mährifche Landherren, des herrlichen Geleites der 
Visconti und vieler Städte zu gefchweigen. Als ber Sn vor ber ſoge⸗ 
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nannten Porta Collina ankam, empfingen die Senatoren von Rom ihren 
höchſten weltlichen Schirmheren, und führten ihn an die Stufen der Baſi⸗ 
fica St. Peter, wofür fie nach alter Gewohnheit des Kaiſers Leibroß 
erhielten. Der Papft felbft hatte, da er nicht gegenwärtig fein lonnte, 
das Krönungsceremontel in Etwas abgeändert, Sobald Karl den Eib 
abgelegt hatte: „vor Gott und dem heiligen Petrus der Beſchützer und 
Borkämpfer des Papſtes und der romiſchen Kirche in Glück und Unglüd 
zu fein,” flimmte der Cardinal⸗Biſchof von Oſtia das Hochamt an. - Der 
Kaifer wurde zuerfi an dem St. Mauritiusaltare gefalbt und nach ver 
Epiftel gefrönt, indem ihm von beiden Cardinälen die Kaiferkrone aufgeſetzt, 
unter der gemöhnlichen Gebetſormel das Schwert umgürtet und Scepter 
und Reichsapfel in die Hand gegeben wurden, worauf ihm der Pontik- 
cant das heilige Abendmal reichte. Hiernächft fand unter ahnlichen Eere- 
monien die Krönung der Kafferin Statt. - Karl, angeihan mit aller Inſig⸗ 
nien der Katferwürbde, ritt -fobann auf einem anderen Zelter nah dem 
Palaſte vom Lateran. Unterwegs ſchlug er auf der Engelsbrücke fünf- 
hundert Abelige zu Rittern. In dem Palafte feldft erfolgte das Bankett, 
wobei die anweſenden Reichsaͤmter fungiet ben. 

Noch an demfelben bebeutungsvollen Tage fertigte der Kaiſer nicht 
allein Die üblichen Sendſchreiben an den Papſt, den griechifchen Kaiſer, 
die Könige von Frankreich und England, ſondern auch mehre goldene 
Bullen aus. Die Lepteren galten feinen böhmiſchen Erblanden und deren 
Lehen» und Pfandſchaften; biefe follten ein ewig untheilbared Ganze aud« 
machen und noch gemehret werben (wol auf Koften des Reihe), Inden 
nemlih — wie der Katfer mit großer Unumwundenheit fel&R fagt — bem 
Königreihe Böhmen, als einem vortreffiihen Beſtandtheil des Kaiſerthums, 
eine ſolche Breite gar wohl anflehe. As römiſcher König erneuerte Karl 
auch alfe Der Krone Böhmen verliehenen Privilegien, und es feheint weniger 
in einer außerorbentlihen Begünftigung des Raifers, als vielmehr in ber 
angeſtammten Ruhrigkeit bes Hauſes Zollern gelegen zu haben, daß damals, 
und zwar noch am Kroͤnungstage jelbft, unter allen Reichögliedern, Herren. 
und Fürftenftandes, gerade Die Brüder Johann und Albert, Barggrafen 
zu Nürnberg, bie meiften und beſten Freiheitsbriefe davongetragen haben. 
An demfelben 5. April 1355 verließ aber auch Karl IV. Rom wirklich, 
nicht weil er mußte, fonbern weil er wollte. Die Truppen wurden wieber 
vor bie Stadt gelagert, und der Kaiſer ſelbſt übernachtete in dem benadhe 
barten St. Taurentiuöftifte. Nach einigen Tagen bewegte fi die Maſſe 
gegen Siena, wo ed dem Kaifer gelang, Ruhe und Zufriedenheit wieder 
zu begründen, Uiberhaupt, fagt Billant, war es fill und friedlich, und 
Alles glaubte, der Kaijer habe keine Gegner mehr in Italien. Ploͤtzlich 
erſchienen die Haͤupter der Gibellinen vor ihm. Sie rühmten ihre einftige 
Treue gegen Karl's Großvater, Heinrich, zeigten fich jedoch verlegt dadurch, 
dag der Kaifer fih von den Klorentinern, „ben Grundurſachen alles 
Unpeils,” beftechen, und dieſe nicht vielmehr feine Uebermacht habe fühlen 
laſſen. Karl entgegnete Falsblätig und bündig: der Gibellinen Treue fei 
aus Eigennug entfproffen, und er felbft weit entfernt, ihre Rathfchläge zu 
befolgen ober nur anzuhören. Sa, ba gleichzeitig ber Karbinal-Statthalter 
Albornoz ſich gegen ben ‚mächtigen Gibellinen, Johann von Malatefta, 
vüftete, ber bereits einen Theil des Kicchenftanted erobert hatte, wies ihm 
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der Kaifer, obgleich die meilten Truppen bereits entlaffen waren, felbft 
einige Fähnlein zu diefer Unternehmung zu, — ein politifches Wageftüd, 
das ihm Petrarca hinterher fehr übel deutete und das auch fogleich einige 
ernſte Folgen nad ſich 308. 

Ä Der Raifer war von dem Aelteften bes Hauſes Gambacurta, Fran⸗ 
cesco, dem Stimmführer der Pifaner Bürgerfchaft, eingeladen worden, 
über Pifa’ feinen Rückweg zu nehmen. Unlängft noch hatte diefe Stadt 
fih fügfam, anhänglich und dankbar ‘gegen den Kaifer bewieſen. Jetzt 
herrichte das Gerücht, der Kaifer wolle die Stadt Lucca, welche er ſelbſt 
von Pifa abhängig erflärt, den Florentinern zuwenden. Karls Ankunft 
zu Pifa (8. Mai) erzeugte eine Verſchwörung daſelbſt, bei ber es wahr« 
fheintich auf das Leben des Kaiſers abgefehen war, Glücklich Hatte er 
noch den Emdinal-Statthalter mit Malateſta vertragen, mehrere Urkunden 
ſanctionirt, eine Dichterfrönung vorgenommen und die Glückwuͤnſche ber 
dortigen Hochſchule empfangen (19. Mai) — ald in der Nacht auf ben 
20. Mai das Rathhaus, in welchem ber Kaifer und feine Gemalin fchliefen, 
in Brand gerieih und Beide ſich nur unangefleivet und nicht ohne Lebens⸗ 
gefahr reiteten. Karl bezog hierauf, immer noch arglos, das Quartier des 
Biſchofs Johann von Olmutz. Auf einmal entftand ein Tumult (21. Mat), 
und allenihalben ertänte die von den Gambacurta's gegebene Lojung: „Ed 
Iebe das Volk! Nieder mit dem Kaiſer!“ Nichte Geringeres nemlich erzählte 
man ſich, Al: der Kaiſer habe den Brand ferbft anlegen Taffen, damit 
die im Rathhaus verwahrten Waffen ein Raub der Flammen, und bie 
Piſaner fobann eine unausbleiblihe Beute ihrer Feinde, ber Florentiner, 
würden. Ganz Pifa griff zu den Waffen. Mit ber auf demfelben wälfchen - 
Boden fhon im Jahre 1333 bewährten Entfchloffenheit ftellte fih Karl 
und deſſen nädftes Gefolge zur Gegenmwehr. Leider lag die böhmifche 
Mannſchaft — fle mochte in Allem etwa achthundert Köpfe zählen — groͤß⸗ 
tentheils jenfeitd des Arno im entfernteften Theile der Stabt. Auf den 
erften Lärm eilten zwar einige Reiterzüge unter bed Augsburger Biſchofs, 
Margnard, und Heren Heinrich's von Neuhaus Anführung ihrem geliebten 
Kaiſer zu Hilfe, allen fie mußten fich über die Brüde, welche die Empoͤ⸗ 
rer befegt hatten, ben Weg mit dem Schwerte bahnen, woher die Böhmen 
hundert Diann verloren. Durch dieſe Hilfefhaar und einige treu geblie: 
benen Pifaner verftärkt, griff der Katfer den gebrängteften Haufen ber 
Rebellen anf dem Hauptmarfte an, zerfprengte ihn, und befam die Häupter, 
nemlich die drei Brüber Gambacurta, in feine Gewalt, Auf der Folter 
bekannten diefe, der Zwed ihrer Berfchwörung fei fein anderer gewefen, 
als die Ermordung des Kaiferd, feiner Gemalin und ihres ganzen Hofs 
ſtaates. Karl reiste die Gambacurta ohne Zweifel dadurch, daß er ihnen 
im vorigen Jahre das Vicariat über Piſa beftätigte, nun aber, das allges 
meine Mißvergnügen hierüber fehend, eine Gemeinderegierung anoibnete, 
Der Kaifer übergab biefelben nun der richterlichen Gewalt, und reifte 
mit der Kaiferin fehleunig ab. Am 26. Mat wurden die Anftifter der 
Verſchwoͤrung, nemlich nebſt den Obigen noch vier vornehme Piſaner, 
enthauptet, ihr Vermögen eingezogen und ihre Paldfte. verbrannt, Der 
Stadt aber wurbe eine Belbfirafe von dreizehntaufend Goldgulden auferlegt. 
— Karls IV. Biograph, Pelzel, ſtellt ein Berzeichnig berfenigen Fürften, 
Praͤlaten und böhmifch-mährifhen Herren zufammen, weihe bem Sailer 





Büchef Fehaun von Blaidim, der Büchof vo 
Acicht lanʒler 
Laudmarjchalũ 
Rechaus. Auf 
Spryer, Dictrich Bi Rinde 
Iohann Bidet zu 
und Tohaun ven Wartenberg, Domherr zu Leirmerig; ferner bie Herzoge 
Eicyhan von : 
Rillas von 
Die Grafen 
Hohenlobe, 
uud Hofmeiſter 
Berka von 
Boczek von 
von Welharticz, Ulrih von Ust u. A. Biele von ihnen wurden von Karl 
nach dem Aufttanbe in Piſa mit goldenen Ketten und dem Riütterfchlage, 
einige Biſchofe mit Titeln belohnt, Markgraf Joham von Montferrat 
aber ald Reichövicar über Italien beſte Erinnerung an feine pila 
niſche Gefahr ſtiftrte Karl ſelbſt (1358) ex voto ein fer zu 
Ehren der heiligen Katharina in der Reuftadt Prag. 

Bon nun an glich des Kaijerd Rüdreife beinabe einer Flut. Karl 
nahm fih nicht einmal bie Zeit, die laͤſtigen Ehrenbezgeugungen ber Sta 


Iiener anzunehmen, oder ihren Klagen untereinander, deren Duelle meiftene 
unbefriedigte Herrihfudt war, Gehör zu ſchenken. Bom 25. Mai bie 
11. Zuni hielt ich der Kaiſer zu Pictrafanta auf, wo ihm eine Truppen 
verflärfung von Aquileja zufam, fo dag er jetzt unter einem Geleite von 
zwölfhunbert Helmen feine Reife durch die meiſt Biscontifchen Gebiete 
fortfegen konnte. Da mehre Städte, Cremona, Mantua x., fich hatten 
mit dem Borrechte begnadigen laſſen, feine Einquartierung während bed 
Roͤmerzuges zu erhalten, fo mußte der Kaifer jetzt manche Umwege machen. 
Die Stabt Eremona, welder Karl nicht ausweichen konnte, ließ ihn nur 
gegen Zurüdiaffung feiner „fürdhterlichen Böhmen“ in ihre Thore. Ueber 
Belluno gelangte er endlich zu Anfang des Juli auf deutichen Boden und 
kam nach einem mehrwoͤchentlichen Aufenthalte zu Nürnberg, ven 
15. Auguf 1355 in Prag an; fo daß feine ganze Römfahrt gute zehn 
Monate gewährt hatte. Mannigfachen Tadel mußte und muß immer ned 
Karl IV. wegen diefes feines Römerzuges erleiden. Ernk und Nachdrud 
Tonnte und durfte er nirgends zeigen, wenn er feiner gegen den Papfl 
übernommenen Verpflichtung getreu bleiben follte. Einen langen, blutigen 
und überbieß zweifelhaften Krieg in dem von Parteien unterwwühlten Stalien 
zu führen, dazu war Kaifer Karl zu friebliebend und zu Hug; jeder Andere 
an feiner Stelle hätte vielleicht ein Gleiches gethban. So z0g er alfo 
lieber wie ein vornehmer Gefhäftsmann umher, zufrieden, an Kronfteuern, 
Tribut und fonftigem Entgelt von einzelnen Großen und Städten zu erheben, 
was ohne offenen Kampf fi erheben ließ, und feelenfroh, außer dem 
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Bilderliürmerpi im Prayer Bumr 1619. 


Erstes Blatt. 
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Gelbe und dem fo arg gefährdeten Leben, den Taiferlichen Titel nebſt 
einigen zu Rom batirten Urkunden heim zu bringen. 

Als Karl feiner Hauptftabt Prag ſich näherte, zog ihm Alles im 
‚feftlihen Glanze meilenweit entgegen. Clerus, Adel, Bürgerſchaft über- 
boten fih in ihrem Jubel über den Ranbesvater, der jetzt vier Kronen 
(die böhmifche, deutſche, lombardiſche und römifche) trug und alfo ber 
Erſte unter Boͤhmens Beherrfchern war, ber die hoͤchſte weltlihe Würde 
in dem chriſtlichen Europa befleidete — die römifch-deutfhe Kaiferwürbe, 
welche fortan bis zu dem Jahre 1437 und dann wieder -von 1547 bie 
auf unfere Zeiten bei ben Königen von Böhmen verblieben ift, 


. 
Die Bilderſtürmerei 


in der Prager Metropolitanficche durch die Kalviniſten, 1619. 
(Hiezu eine Abbildung der darauf bezliglichen alten Holz-Reliefs im Dome zu Prag.) 


Die unrehtmäßige und fluhwürbige „Wahl“ des Pfaͤlziſchen Kur⸗ 
“ fürften, Friedrich, zum Könige von Böhmen war gefchehen und der „Win⸗ 
terfönig” hatte von der Reſidenz auf dem Prager Hradfchin Befig genommen. - 
Wie fehr man von allen Seiten die Annahme der böhmifhen Krone ihm 
abgerathen, wie Sachſen fogar ben gänzlihen Ruin des heiligen roͤmiſchen 
Reichs prophezeiht, wofern Friedrich den ſchickſalsvollen Schritt wage — 
das ift befannt genug. Doc Friedrih rannte blind in fein Verhängniß; 
ihm fehlte es an aller höheren Einficht, Willensftärfe und geiftigen Selbfts 
ſtaͤndigkeit. 

„Mangel an Haltung“ iſt und bleibt der Hauptvorwurf, den man 
Friedrichen uͤberall machen kann, wo man ihn findet. Die Schwaͤche 
verdirbt es mit aller Welt. Friedrich ohne Herrſchergeiſt, ohne diejenige 
Feſtigkeit des Charakters, bei welcher es ſelbſt untergeordneten Geiſtern 
gelingt, Partheien zuſammenzuhalten und zu leiten, ohne kriegeriſche Tas 
Iente, nur im Hofzirfel glänzend, wurde ein Spielzeug einander widerſtre⸗ 
bender Sntereffen und fehlecht zufammengelötheter politifch-religiöfer Pars 
tbeiungen, bie wol wußten, gegen wen, aber nicht wofür fie Fänıpften, 
Somit hatte der Enfel des großen Wilhelm von Dranien glei von vorn 
herein mit Schwierigfeiten zu fämpfen, denen feine Kraft nicht angemefien 
war. Hätte er jene Schwierigkeiten nur eben als folche erfannt, jo würde 
er fih nimmermehr in diefe Händel geftürzt haben. Daß er fie nicht ſah, 
war fein Glüuͤck und fein Unglüd. Die böhmifche Ariftofratie hielt ben 
rechtmäßigen König Ferdinand vom Throne fern — das böhmiſche Volt 
fonnte den Afterfönig Friedrich nicht halten! 


Aber wenn auch die politifhen Zuſtaͤnde und die Stellung Friedrichs 
zu feinen Landen und Leuten noch fo günftig gewefeh wären: der überall 
heftig auflodernde Geift Eonfeffioneller Unduldſamkeit würde ja 
doch Alles wieder vernichtet haben. Hier find beide Partheien anzuklagen; 
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die Kalviniſten indeß bei weiten mehr als die Utraquiften und Lutheraner, 
welche letzteren ſich größtentheils leidend verhielten *). 

Friedrich von der Pfalz war ein Anhänger des ſtarren veformirten 
Bekennmiſſes Kalvins — feine Gemalin, Elifabeth, die flolge Tochter 
König Jakobs von England aus dem Haufe Stuart, bekannte fih zur 
anglifanifhen Kirche. Nur einmal war bisher der böhmifhe Thron 
von einem Nichtkatholiken — dem Kelchner Georg von Podiebrab 1458 big 
1471 — eingenommen, obwol nicht behauptet, nicht auf die Nachfommens 
fchaft vererbt worden. Dasfelbe gefhah auch bei Friedrich, welcher ein 
talvinifhes Königthum auf dem, von Huffiten, böhmischen Brüdern, 
Utraquiften, Proteftanten und Seftifern aller Art zerwühlten, Fatholifchen 
Boden Boͤhmens zu gründen verfuhte. Ein ſolches Königthum war 
nur dur die Mittel einer reformatorifshen Handlungsweiſe durchzuſetzen, 
wobei es ohne wirkliche oder ſcheinbare Verlegung eines unbezweifelten 
Rechtes gegenüberfiehender Confeſſionen niemals abzulaufen pflegt. Die 
Kalviniſten fohienen dazu auserfehen, Katholiken und Evangelifche beinah 
in gleihem Maße zu Fränfen. | 

Schon vor der Anfunft des neuen Könige, wo bie Regierung in 
ben Händen bes hohen Adels Tag (der feine Stellung fo auszubeuten 
‚ verftand, daß Bürger und Bauern ſich dagegen zufammenrotteten und 
lieber ‚gut Eaiferifch” zu bleiben drobten): ſchon damals — Juni 1618 
bis Dftober 1619 verführen die Stände hoͤchſt ſchonungslos nicht bloß 
mit den Sefuiten, fondern mit der katholiſchen Geiftlichfeit überhaupt, 

Den dritten Tag nad dem Fenſterſturze fammelten fi nemlic die 
utraquiftifchen Stände, verbanden ſich freundlich, wählten zu „Direftoren‘ 
ans ihrem Mittel dreigig Männer und gaben ihnen alle Macht und 
Gewalt, die böhmifchen Staats⸗ und Kirhenangelegenheiten einftweilen 
zu verwalten. Diefe Männer, welche den Aufftand planmäßig fortführen 
follten, waren größtenthrils diefelben, welche einſt dag Defenfiondwert 
errichtet hatten (oben S. 96— 98). Die Direltoren verwiefen nunmehr, 
, in unerhörter Kühnheit, den Erzbifchof, die Aebte von Strabow und 

"Braunau nebft anderen Prälaten aus dem Lande, und fandten (9. Juni 
1618) in alle Kreife eine fcharfe, mit vielen Gründen unterflüßte Ver⸗ 
ordnung gegen bie Jefuiten. So mußten die Jeſuiten ihre Collegien, . bie 
fie zu Prag, Krummau, Kommotau, Neuhaus zc. hatten, aufs fchleunigfte 
räumen und binnen vierzehn Tagen aus dem ganzen Rönigreiche weichen. 
Rückkehr wurde ihnen bei Todesftrafe verboten. Wer einen Sefuiten 
aufnehmen oder für fie Fürbitte einlegen würde, follte als Keind bes Ba- 
terlandes erffärt werben. „Hiedurch (jagt Pelze) machten bie Direktoren 





2) Bloß der fächfifche Oberhofprebiger, Dr. Hos von Hounegg, ließ unter'm 2. Sept. 
1619 ein Libell gegen vie Kalviniften ergehen. Hierin nennt er vie pfälziſche 
Parthei „kalviniſche Branvfüchfe, befammert, daß ‚fo viel edle Länder vem Kalı 
dinismd in den Rachen follen gefeht werben“, hält es für einen ſchlechten Bortheil 
„vom occidentalifchen Antichrif 
befommen“ ꝛc. Inſofern biefes Schreiben die Stellung der pfälziſchen Parthei 
lutheriſchen Zefoten A elne fcharf bezeichnete, hätle ed dem Kıufürften Friedrich 
für die Mare Borausficht feiner Zukunft wichtig werben Können. Dos dazu wollte 
man 28 nicht benutzen. Dan nahm es vielmehr auf als den Ausdruck der ganzen 
ſächfiſchen Politik und gab ihm die größtmögliche Verbreitung, um die Spannmg 
zwiſchen den beiden Nachbarſtaaten gleich von Anfang an unheilbar zu mathen, 


fich loszureißen und den orientalifhen dafür zu 
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fih Männer zu Feinden, welche bie Herzen der katholiſchen Negenten in 
Händen hatten.” Man haſſte an den Jeſuiten zumeift ihren unböhmifchen, 
undeutſchen, fpanitchen Geiſt; und über ihre Entfernung äußerten Kapu⸗ 
ziner und andere Mönche die größte Freude. | 

Alfo waren bie Jeſuiten vertrieben und dem Erzbiſchofe nebft den 
Domfapitularen war, bei Drohung Iebenslänglicher Einferferung, zurüdzu- 
lehren unterfagt worden. Dem Domfapitel zürnte man insbeſondere, 
weil dasſelbe jest, wo Thurn gegen Dampierre und Bucquoy zog, von 
ben. Domgütern nicht Fuhrwerk zur Kortbringung der Kanonen geben 
wollte. Man hätte fchon jet den Domberren ihre Güter geradezu ges 
nommen, wenn nicht Wilhelm von Loblkowitz der Aeltere und einige andere, 
minder _leidenfchaftlihe, Direftoren zur Schonung gerathen hätten. Am 
18. Dezember 1648 forderten fie von Jenen ein Darlehen zu det Staats⸗ 
bebürfniffen, an 10.000 Schod non ihren angeblich bedeutenden Cafſſa⸗ 
vorräthen. Da. bie nicht gewährt werben fonnte, wurben bie Domherren 
im Juli und Auguſt 1619 *) allmnälich ihrer Tiegenden Güter beraubt. 
Der Zorn wurde noch gefleigert, als nach Friedrihe Wahl (5. Sept. 
1619) auch die Domgloden in den Freubendonner der Kanonen mit ein« 
fiimmen follten und die nod. anwefenden Domberren es verweigerten. 
Der Dombechant, Arfenius, ber überhaupt einen fchweren Stand hatte, 
fonnte dem‘ Gefängniffe nur durch die Flucht entgehen; feine Reſidenz 
aber warb. ausgeplündert. Am 15. Oftober 1619 ward der Dom ge« 
nommen und ben Gapitularen binnen drei Tagen zu weichen geboten. 
Es erging der Befehl, daß der Dompropf und die Sapitularen mit ben 
Kirhen-Schlüffeln in den Dom kommen follten. Nun erfchienen Commiſ⸗ 
farien der Direktoren, nahmen die Schlüffel und verzeichneten die Deilig- 
thümer der St. Wenzelskapelle. Doch mande Reliquien hatten die Doms 
herren (wie einft in der Huffitengefahr in das Eöleftinerflofter zu Oybin) 
jegt in das Klofter St. Emmeran bei Regensburg geborgen. Vergeblich 
war: die Bitte um eine Woche Fritz die Domberren fügten fi, die 
Kirche ward verfiegelt, Wachen. wurden an fie geftellt und Die Domberren 
vor das Direktorium gefordert. Man forfihte der VBerfendung der Hei⸗ 
ligthümer nad) und die Unterhandlung wurbe allmälich durch Friedrichs 
Ankunft (31. Okt. 1619) unterbrochen. Augenblidlich mußten die Doms» 
herren ans den Reſidenzen ziehen und begaben ſich tiefbetrübt in bie 
ehemalige Propſtei. Raum Tieß man einen Dompifar noch einmal in die 


*) Zu derfelben Zeit war in ver. Perfon des Mag. Georg Dit-Mus von Mirzkowa 
(oben ©. 164) ein neuer Adminiſtrator des Confiftoriumd sub _utraque gewählt 
worden. Ein Altenftül vom 22, Sept. 1619 fagt hierüber: „Der Adminiſtrator 
über alle böhmifchen Kirchen (Sigmund Wlaſaty oder Crinitius) ift vor zwei Mo⸗ 
naten Todes verfahren; ift alfo vergangenen Dienflag ein neuer Adminiſtrator 
erwäplt und mit großem Gepränge inftallirt worden: ift ein Böhme von 60 Jahren 
mit Namen Dikaſtus. Wie es. die Böhmen erklären, fol es ſoviel heißen ald 
Diktator, ein Schaffer und Gebieter, der abfolut zu fommandiren und zu befehlen 
dat — vielleisht darum, weil diefer Mann fi ſchon unterfangen, Orgelllang, Meß: 

gewand und andere Mittelvinge bei dieſem Turbulentweſen abzuſchaffen, wie er 
denn auch zu dem Eude des Scultetus Iateinifche Poſtill in's Böhmiſche trangferirt 
und eingefchoben hat.” So ſchreibt ein Yutheraner ! Gegen des Dikaſtus, von einer 
böhmifhen Minorität vorgenommene, Wahl hat die deutſche evangeliſche Parthei 
der Stande proteflirt. J 
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Wenzelskapelle, um den Leib Chrifti für Kranfen-Communionen in ber 
Adafberisfapelle in Sicherheit zu fegen. 

Uber die Vorbereitung zu der Aufnahme md Inthroniſirung bes 
neuen Köntgspaares Taffen wir Bier. einige gleichzeitigen Aftenftüde reben.- 

„Die vom Herren: und Ritterftand im -Rönigreih Böhmen sub una, 
derer an der Zahl 32 Perfonen gemwefen, haben fih Dienftag (10. Sept. 
1619) zu ben befchloffenen Konfoͤderationsartikeln auch befannt und wider 
diefelben durchaus im Geringften nicht zu fein mit einem Törperlichen Eid 
befräftigt, dabei fie fi auch ausdrücklich verwahrt, daß fie oder ihre 
Nachkommen von folhem Jurament weder. Dur den Papft noch fonft 
Jemand zu ewigen Zeiten abfoloirt werben können. Vorgeſtern (2. Oft.) 
wurden bei achtzig Perfonen verordnet, alle Zimmer im Schloß auszufäus 
bern und mit Tapezerei und fonften aufs flattlichfte zugurichten, wie man 
denn verhofft, Ihre Kön. Maj. werben inner 10 Tagen gewiß an ber böhmis 
[hen Grenze fein, und Tängftend zwifchen it und Martini gekrönt werben.“ 

Die Borbereitungen zur Krönung wurden anfangs Oktober mit 
Eifer betrichen, indem man denn einen Töniglihen Mantel: von über 
alle Maßen Föftlichen guldenen Stüden und fonften gar ftattliche gefticte 
Herolderöde und anderes neu’ machen laͤßt. Es haben fih auch bie 
evangelifchen Geiftlihen wegen ber. Ceremonien bei der Krönung all« 
bereitö mit einander verglihen *). In der Schloßkirche wird das The⸗ 
atrum zur Krönung auch allbereitd aufgerichte., Und weil in befagter 
Schloßkirche gar viel unterfhieblihe Gruften, fo beſchieht in derſelben 
wie auch fonften fleißige Durchſuchung, damit nicht etwa eine ſpaniſche 
Praftif oder Bubenftül verborgen fein möge. Die Kirche iſt fonften bei 
allen Thüren mit Schildwachten verfehen und find die bazıı gehörigen 
Geiſtlichen gänzlich abgeſchafft, Haben auch ihre Häufer im Schloß räumen 


*) Aus biefem Bergleich entfprang nachſtehendes Krönungsprogramm (welches 8. U. 
Müller 1841 zuerft befannt machte): 1) Die alte Form, fo weit fie dem Worte 
Gottes gemäß if, und reine Collekten und Gebete betrifft, mag bei dem kirchlichen 
Alte der Krönung und Weihung beibehalten werben. 2) Die Alte der Salbung 
und der Segnungen, welche mit ver heil. Schrift neuen Bundes ftreiten, follen 
ganz wegbleiben. 3) Wenn in ven Gebeten und Formeln etwas vorkommt, was 
a fepr „papifkifch” iſt oder zur Befeftigung der antichriftfichen Sekte gereichen Tann, 
o mag bieß entfernt und mit anderen geelgneteren und der evangeliſchen Religion 
entfprecgenden Worten vertauffpt werben. 4) Die ganze Meffe mit ipren Ceremo» - 
nien foll wegbieiben. 5) Wenn ber 5 gekrönt wird, fo mögen der größeren 
Seierlichleit wegen, anftatt ver zwei Bifchöfe, die fonft auf beiven Seiten äſſiſtiren, 
zwei Fürften, fern e8 möglich ifl, oder wenigſtens vornehme Perfonen aus der 
Mitte der Stände oder der Barone des Reichs beigegeben werben, damit fie ihn 
zur Krönung präfentiren, vom Thron an den Altar und von da zurüdgeleitensz 
denn dieß fcheint eher Weltlichen ald Geiftlichen zuzukommen. 6) Den Tirchlichen 
A der Krönung möge nach Amt und Würden der hochwürdige Adminiftrator, ber 

vorgeſchriebenen Form gemäß, verrichten. 7) Damit nun derfelbe mehr hervortrete, 
werde er mit einem glänzenvderen Gewande angethan, dem bifhöflihen Schmude 
nicht eben unähnlich. 8) Ihm affiftiren die —38 — und Diener der Kirche zu 
Prag, fo wie auch die zur Mehrung der Anzahl herbeizurufenden vornehinſten 
Dekane aus den vorzüglicheren Städten, Alle in weißen Gewändern. 9) Wenn 
dieß vollendet ift und der Adminiſtrator die Weipegebete und Segenswünfche für 
den König gethan, fprecyen Jene das „Amen“, 10) IR der Krönungsakt beendigt, 
fo intonirt der Herr Adnminiftrator das „Herr Gott dich Toben wir”, die Wibrigen 
fallen im Ehor ein, wofern nicht ein Muſikchor auf gewiſſe Weiſe dabei in An⸗ 
wendung Tommi.“ 
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müffen. Mit Denen traftirt man anitzo wegen ihrer Unterhaltung und 
find ihnen alibereits für Alles und Jedes wöchentlih 8 Thaler zu 70 
Kreuzern bewilligt worden; weil fie aber damit nicht zufrieden fein wollen, 
hat man ihnen angedeutet, fie möchten ihre Befferung fuchen, und weil man 
ohnedieß Leute zum Schanzenbau bebürftig, flünde ihnen frei, ob fie dafelbft 
arbeiten und alfo wöchentlich noch einen Thaler verbienen wollen (!!!). 
Weil ihnen auch die Kirche zu Emaus etwas weitab gelegen, und fie be- 
forgen, der vierte Stand (als die Schmaraden) möchte ihnen in derſelben 
Revier fchlechte Eortefia erweifen, bitten fie um eine andere Gelegenheit, 
ſo ihnen vielleicht auf der Altftadt gegeben werden möchte,” 

Endlich fam der „König“ und die Königin” mit einem Gefolge 
von 569 Perſonen und 610 Pferbenz mit ihnen famen nad Prag: 

Die Prinzen Friedrich Heinrich und Ludwig Friedrich, Sohn und 
Bruder des Kurfürften; . 

in hohen Hof» und Staatsämtern: vier Grafen Solms, Graf 
Friedrich von Leiningen, Graf Heinrich von Stolfberg, Graf Heinrich von 
Naffau, Achazius und Chriftoph von Dohna, Dr. Ludwig Cammerarius; 

fiebzehn Kammerherren und Kammerfunfer; 

Dr. Abraham Scultetus, Dr. Alerander Scapman, Letzterer Prediger 
ber Kurfürftin; 

im Gefolge der Kurfürflin: die Gemalin des Grafen Johann 
Albrecht von Solms, ald Großhofmeifterin und die Fräulein (Euglände- 
rinen): Abfaley, Maierne, Dudley, Brigitta und Margareth Worbworth, 
. endlih Frau Elifabeth Diana. 

Am 31. Dftober 1619 Nachmittag zwifchen vier und fünf Uhr hielten 
bie neuen Majeftäten ihren prunfhaften Einzug in Prag Am 4. Nos 
vember empfing —Aã— von der Pfalz im St, Veitsdome die böhmifche 
Krone *); am 7. November erfolgte die Krönung der Königin Elifabeth 
— ein Jahr und drei Tage vor der Schladht am weißen Berge. ' 

Das Prager Domkapitel erftattete unter'm 20. November 1619 an 
den Prager Erzbifchof, Johann Lohelius, der fih in Wien aufhielt, fol⸗ 
genden Bericht über ihren eigenen und der Domkirche Zuftand, worin es 
heißt: „Bid zur Krönung des neuen Königs blieb die Kirche verſchloſſen, 
nun aber bürfen auch wir feinen Gottesbienft darin halten; alfenthalben 
- feufjen die Katholifen darüber. Eine neue Art Religion und früher ganz 
unerhörte Gebräuche find da eingeführt worden. Dreimal die Woche ift 
falviniftifche Predigt, wozu dreimal mit der großen Glocke geläutet wird, 
Wir dürfen nicht hinein und es ift Feine Hoffnung zur Wieberherftellung 
des alten Zuftandes und faft ift ed um die Fatholifche Feligion in ganz 
Böhmen geſchehen. Wir Alle, außer Kottwa (vgl. oben S. 108), ber 
zu St. Jakob predigt, wohnen auf dem Hradſchin, während unfere Woh⸗ 
nungen in dem Schloßbezirfe von Prädifanten und anderen Menichen 
eingenommen find. Meſſe leſen wir zerftreut in der Kirche zu St. Benedikt 
(num KarmeliterinensKlofterfirdge), Die man und jedoch auch nehmen will. 

te ſchweben zwifchen Kurt und Hoffnung, Niemand fann uns Betrübten 
beifen. Unfere Güter find verfchleudert, wir befommen feinen Gehalt — 
und was weiter werben fol, was wir thun follen, wiffen wir gar nicht!“ 


* Wir werden Friedrichs Krönung, Regierung und Flucht ein andermal ſchildern. 
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Gelde und dem fo arg gefährdeten Leben, den Taiferlichen Titel nebſt 
einigen zu Rom batirten Urfunden heim zu bringen. 

Als Karl feiner Hauptftabt Prag fih näherte, 309 ihm Alles im 
„feftlihen Glanze meilenweit entgegen. Clerus, Adel, Bürgerfchaft über- 
boten fih in ihrem Jubel über den Landesvater, der ’jeßt vier Kronen 
(die böhmifche, deutfche, lombardiſche und römifhe) trug und alfo ber 
Erfte unter Boͤhmens Beherrfchern war, der die höchfte weltliche Würde 
in dem chriſtlichen Europa bekleidete — bie römifch-beutfche Kaiferwürde, 
weldhe fortan bis zu dem Jahre 1437 und dann wieder von 1547 bie 
auf unfere Zeiten bei ben Königen von Böhmen verblieben if. 
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Die Bilderftürmerei 
in der Prager Metropolitanficche durch die Kalviniften, 1619. 
( Diezu eine Abbildung der darauf bezüglichen alten Holz⸗Reliefs im Dome zu Prag.) 


Die unrechmaͤßige und fluchwürdige „Wahl“ des Pfaͤlziſchen Kur- 
* fürften, Friedrich, zum Könige von Böhmen war gefchehen und der „Win⸗ 

terfönig”‘ hatte von der Reſidenz auf dem Prager Hrabfchin Beſitz genommen. Ä 
Wie fehr man von allen Seiten die Annahme der böhmifchen Krone ihm 
abgerathen, wie Sachſen fogar den gänzlichen Ruin des heiligen römifchen 
Reichs prophezeibt, wofern Friedrich den ſchickſalsvollen Schritt wage — 
das ift befannt genug. Doch Friedrich rannte blind in fein Verhaͤngniß; 
ihm fehlte es an aller höheren Einficht, Willensftärfe und geiftigen Selbft« 
ftändigfeit. 

„Mangel an Haltung” ift und bleibt der Hauptvorwurf, den man 
Sriedrihen überall mahen fann, wo man ihn finde. Die Schwädhe 
verbirbt es mit aller Welt, Friedrich ohne Herrfchergeift, ohne diejenige 
Seftigfeit des Charafters, bei welcher es ſelbſt untergeorbneten Geiſtern 
gelingt, Partheien zufammenzuhalten und zu leiten, ohne Friegerifhe Tas 
Iente, nur im Hofzirfel glänzend, wurde ein Spielzeug einander wiberftres 
bender Sintereffen und ſchlecht zufammengelötheter politifch-religiöfer Pars 
theiungen, die wol mußten, gegen wen, aber nicht wofür fe fänıpften. 
Somit hatte der Enfel des großen Wilhelm von Dranien glei von vorn 
herein mit Schwierigfeiten zu fämpfen, denen feine Kraft nicht angemeffen 
war. Hätte er jene Schwierigfeiten nur eben als folche erfannt, fo würde 
er ſich nimmermehr in diefe Händel geftürzt haben. Daß er fie nicht fah, 
war fein Glück und fein Unglück. Die böhmifche Ariftofratie hielt den 
rechtmäßigen König Ferdinand vom Throne fern — das böhmifche Volk 
fonnte den Afterfönig Friedrich nicht Halten! 


Aber wenn auch die politifhen Zuftände und die Stellung Friedrichs 
zu feinen Landen und Leuten noch fo günftig geweſen wären: ber überall 
heftig auflobernde Geiſt Fonfeffioneller Unduldſamkeit würde ja 
doch Alles wieder vernichtet haben. Hier finb beide Partheien anzuflagen; 
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die Kalviniſten indeg bei weitem mehr als die Utraquiſten und Lutheraner, 
welche letzteren fich größtentheils leidend verhielten *). 

Friedrih von der Pfalz war ein Anhänger des flarren reformirten 
Bekenniniſſes Kalvins — feine Gemalin, Eliſabeth, die ſtolze Tochter 
König Jakobs von Englaud aus dem Hauſe Stuart, bekannte ſich zur 
anglifanifgen Kirche, Nur einmal war bisher der böhmifche Thron 
von einem Nichtkatholifen — dem Kelchner Georg von Podiebrad 1458 bis 
1471 — eingenommen, obwol nicht behauptet, nicht auf die Rachfommens 
fchaft vererbt worden. Dasfelbe geſchah aud bei Friedrich, welcher ein 
falvinifhes Königthum auf dem, von Huffiten, böhmifchen Brüdern, " 
Utraquiften, Proteftanten und Seftifern aller Art zerwühlten, Fatholifchen 
Boden Böhmens zu gründen verfuchte. in ſolches Königthum war 
nur durch bie Mittel einer reformatorifhen Handlungsweiſe burchzufegen, 
wobei es ohne wirkliche ober feheinbare Verlegung eines unbezweifelten 
Rechtes gegenüberftehender Confeſſionen niemals abzulaufen pflegt. Die 
Kalviniften fehienen dazu auserfehen, Katholiken und Evangelifche beinah 
in gleihem Maße zu Fränfen. ' 

Schon vor der Anfunft des neuen Könige, wo bie Regierung in 
ben Händen des hohen Adels Tag Ya feine Stellung fo auszubeuten 
. verfland, daß Bürger und Bauern ſich dagegen zufammenrotteten und 
lieber „gut Faiferifch” zu, bleiben drohten): ſchon damals — uni 1618 
bis Dftober 1619 verführen die Stände höchſt ſchonungslos nicht bloß 
mit den Sefuiten, fondern mit der Fatholifchen Geiftlichfeit überhaupt, 

Den dritten Tag nach dem Fenſterſturze fammelten ſich nemlich bie 
utraquiftifchen Stände, verbanden ſich freundlich, wählten zu „Direktoren“ 
and ihrem Mittel dreißig Maͤnner und gaben ihnen alle Macht und 
Gewält, die böhmifchen Staatd- und Kirchenangelegenheiten einftweilen 
‚zu verwalten. Diefe Maͤnner, welche den Aufftand planmäßig fortführen 
follten, waren größtenthrils biefelben, welche einft das Defenſionswerk 
errichtet hatten (oben S. 96—98). Die Direktoren verwiefen nunmehr, 
‚ in unerhörter Kühnheit, den Erzbifchof, die Nebte von Strahow und 

"Braunau nebft anderen Prälaten aus dem Lande, und fandten (9. Juni 
1618) in alle Kreife eine fcharfe, mit vielen Gründen unterflügte Vers 
‚ordnung gegen bie Jeſuiten. So mußten bie Jefuiten ihre Collegien, bie 
fie zu Prag, Krummau, Kommotau, Neuhaus ıc. hatten, aufs ſchleunigſte 
räumen und binnen vierzehn Tagen aus dem ganzen Königreiche weichen. 
Nüdfehr wurde ihnen bei Tobesftrafe verboten. Wer einen Jeſuiten 
aufnehmen oder für fie Fürbitte einlegen würde, follte als Feind bed Ba- 
terlandes erklärt werben. „Hiedurch (jagt Pelzel) machten die Direktoren 


) Bloß der ſächfiſche Oberhofprebiger, Dr. Hos von Hoanegg, ließ. unter'm 2. Sept. 
1619 ein Libell gegen die Kalviniſten ergehen. Hierin nennt er vie pfätzifche 
Parthei „kalviniſche Brantfüchfe‘, befammert, daß „fo viel edle Länder dem Kals 
vinismo in den Rachen follen gefeßt werben”, hält es für einen ſchlechten Bortheit 


„vom vecidentalifhen Antichrift fich loszureißen und ven orientalifhen bafür zu 


befommen“ ꝛc. Inſofern dieſes Schreiben die Stellung der pfälziſchen Parthei 
lutheriſchen Zeloten gegenüber ſcharf bezeichnete, hätte ed dem Kurfürfien Friedrich 
für die Mare Borausficht feiner Zukunft wichtig werden Finnen. Doc dazu wollte 
man ed nicht benutzen. Man nahm es vielmehr auf ald ven Ausdrudk der ganzen 
ſächfiſchen Politik und gab ihm die größtmögliche Verbreitung, um die Spannung 
zwifchen den beiden Nachbarftanten gleich von Anfang an unheilbar zu machen. 
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fih Männer zu Feinden, welde die Herzen der katholiſchen Negenten in 
Händen hatten.” Dan baflte an den Jeſuiten zumeift ihren unböhmifchen, 
undeutſchen, ſpaniſchen Geift; und über ihre Entfernung äußerten Kapu⸗ 
ziner und andere Moͤnche die größte Freude. 

Alfo waren bie Jefuiten vertrieben und dem Erzbifchofe nebft den 
Domfapitularen war, bei Drohung Iebenslänglicher Einferferung, zurüdzu- 
“ Tehren unterfagt worden. Dem Domkapitel zürnte man indbefondere, 
weit dasſelbe jet, wo Thurn gegen Dampierre und Burquoy 308, von 
ben. Domgütern nicht Fuhrwerk zur Kortbringung der Kanonen geben 
wollte. Man hätte fhon jetzt den Domberren ihre Güter geradezu ges 
nommen, wenn nicht Wilhelm von Roblowig ber Aeltere und einige andere, 
minder _leidenfchaftliche, Direktoren zur Schonung geratben hätten. Am 
18. Dezember 1618 forderten fie von Jenen ein Darlehen zu ben Staats⸗ 
bedürfnifien, on 10.000 Schod non ihren. angebli bedeutenden Caſſa⸗ 
vorräthen. Da dieß nicht gewährt werben fonnte, wurden bie Domherren 
im Juli und Auguſt 1619 *) allmälich ihrer liegenden Güter beraubt. 
Der Zorn wurbe noch gefteigert, als nach Kriedrihe Wahl (5. Sept. 
1619) auch die Domgloden in den Freudendonner der Kanonen mit ein» 
fimmen follten und die noch. anwefenden Domherren es verweigerten. 
Der Dombechant, Arfenius, der überhaupt einen fchweren Stand hatte, 
fonnte dem Gefaͤngniſſe nur durch die Flucht entgehen; feine Nefibenz 
aber ward. ausgeplündert. Am 15. Oftober 1619 warb der Dom ge« 
nommen und ben Gapitularen binnen drei Tagen zu weichen geboten. 
Es erging der Befehl, daß der Dompropft und bie Sapitularen mit- ben 
Kirhen-Schlüffeln in den Dom fommen follten. Run erfchienen Commiſ⸗ 
farien der Direktoren, nahmen die Schlüffel und verzeichneten bie Heilig⸗ 
thümer der St. Wenzelskapelle. Doch mande Reliquien hatten bie Dom⸗ 
herren (wie einft in der Huflitengefahr in das Coͤleſtinerkloſter zu Oybin) 
jegt in das Kloſter St. Emmeran bei Regensburg geborgen. Vergeblich 
war die Bitte um eine Woche Friſt; die Domberren fügten fi, bie 
Kirche ward verfiegelt, Wachen wurben an fie geftellt und die Domberven 
vor das Direktorium gefordert. Man forfchte der Verſendung der Hei⸗ 
ligthümer nach und die Unterhandlung wurde allmälich durch Friedrichs 
Ankunft (31. Oft. 1619) unterbroden. Augenblicklich mußten die Doms 
herren ans den Refidenzen ziehen und begaben fi tiefbetrübt in bie 
ehemalige Propſtei. Raum ließ man einen Domepifar noch einmal in bie 


*%) Zu berfelden Zeit war in ter Perfon des Mag. Georg Dif-flus von Mirjfowa 
(oben S. 164) ein neuer Adminiſtrator des Conſiſtoriums sub utraque gewählt 
worden. Ein Attenflüd vom 22. Sept. 1619 fagt hierüber: „Der Adminifttator 
über alle böhmiſchen Kirchen (Sigmund Wlafaty oder Crinitius) iſt vor zwei Mo» 
naten Todes verfahren; ift alfo vergangenen Dienflag ein neuer Aominifirator 
erwählt und mit großem Gepränge inftallirt worden: ift ein Böhme von 60 Jahren 
mit Namen Dilaftus. Wie es. die Böhmen erflären, foll es fontel heißen als 
Diktator, ein Schaffer und Gebieter, der abfolut zu fommandiren und zu befehlen 
hat — vielleicht darum, weil diefer Mann fi ſchon unterfangen, Orgefflang, Meß» 
gewand und andere Mittelvinge bei vielem Zurbulentwefen abzufhaffen, wie er 
denn auch zu dem Ende des Scultetus Inteinifhe Poſtill in's Böhmiſche transferirt 
und eingefchoben hat.” So ſchreibt ein Yutheraner ! Gegen des Difaftus, von einer 
böhmifhen Minorität vorgenommene, Wahl hat die deutſche evangelifche Parthei 
der Stände proteflirt. 
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Wenzelöfapelle, um ben Leib Chrifti für Kranfen-Communionen in der 
Adalberiskapelle in Sicherheit zu ſetzen. 
Uiber die Vorbereitung zu der Aufnahme und Inthroniſirung bes 
neuen Königspaares laſſen wir bier einige gleichzeitigen Aftenftüde reden. 
„Die vom Herren und Ritterfiand im Rönigreih Böhmen sub una, 
derer an der Zahl 32 Perfonen geweien, haben ſich Dienftag (10. Sept. 
1619) zu den befchloffenen Konföberationsartifeln auch befannt und wider 
diefelben durchaus im Geringften nicht zu fein mit einem Törperlichen Eid 
befräftigt, dabei fie fih auch ausdrücklich verwahrt, dag fie oder ihre 
Nachkommen von folhem Jurament weder durch den Papft noch fonft 
Jemand zu ewigen Zeiten abfolvirt werden können. Vorgeſtern (2. Oft.) 
wurben bei achtzig Perfonen verordnet, alle Zimmer im Schloß auszuſaͤu⸗ 
bern und mit Tapezerei und fonften aufs ftattlichfle zugurichten, wie man 
benn verhofft, Ihre Kön. Maf. werben inner 10 Tagen gewiß an ber böhmi- 
[hen Grenze fein, und laͤngſtens zwifchen itzt und Martini gekrönt werben.“ 
Die Borbereitungen zur Krönung wurden anfangs Dftober mit 
Eifer betrieben, indem man benn einen Töniglihen Mantel von über 
alle Maßen Föftlichen guldenen Stüden und fonften gar ſtattliche geftidte 
Herolderöde und anderes neu machen laͤßt. Es haben fih auch bie 
evangelifchen G©eiftlihen wegen der. Ceremonien bei der Krönung all« 
bereits mit einander verglichen *). In der Schloßfirche wird das The⸗ 
atrum zur Krönung auch allbereits aufgerichte. Und weil in befagter 
Schloßkirche gar viel unterfchieblihe Gruften, fo befchieht in berfelben 
wie auch fonften fleigige Durchfuchung, Damit nicht etwa eine fpanifche 
Praftit oder Bubenſtuͤck verborgen fein möge. Die Kirche ift fonften bei 
allen Thüren mit Schildwachten verfehen und find die dazu gehörigen 
Geiftlichen gänzlich abgefchafft, Haben auch ihre Häufer im Schloß räumen 


⁊) Aus diefem Bergteit entfprang nachftchendes Krönungsprogramm meine K. A. 
Müller 1841 zuerſt bekannt machte): 1) Die alte Form, To weit fie dem Worte 
Gottes gemäß if, und reine Eolletten und Gebete betrifft, mag bei dem Kirchlichen 
Alte der Krönung und Weihung beibehalten werben. 2) Die Alte der Salbung 
und der Segnungen, welche mit ver heil. Schrift neuen Bundes ftreiten, follen 
ganz wegbleiden. 3) Wenn in den Gebeten und Formeln etivas vorkommt, was 
zu Sehr „papiftifch” iſt oder zur Befeftigung ber antichriftfichen Sekte gereichen Tann, 
fo mag bieß entfernt und mit anderen geeignetsren und ber evangeliſchen Religion 
entſprechenden Worten vertaufipt werden, 4) Die ganze Meffe mit ipren Ceremo⸗ 
nien foll wegbleiben. 5) Wenn der König gekrönt wird, fo mögen ber größeren 
Feierlichkeit wege anftatt der zwei Bifchdfe, die fonft auf beiden Seiten aflifiiren, 
zwei Fürften, jofern es möglich if, oder wenigſtens vornehme Perfonen aus der 
Mitte ver Stände oder der Barone des Reiche beigegeben werben, damit fie ihn 
zur Krönung präfentiren, vom Thron an den Altar und von da zurüdgeletten; 
denn dieß ſcheint eher Weltlichen als Geiſtlichen zuzukommen. 6) Den kirchlichen 
Akt der Krönung möge nach Amt und Würden der hochwürdige Adminiflrator, der 
vorgefehriebenen Form gemäß, verrichten. T) Damit nun derfelbe mehr hervortrete, 
werde er niit einem glänzenderen Gewante angetan, dem bifhöflihen Schmude 
nicht eben unähnlich. 8) Ihm afliftiren die Paftoren und Diener ver Kirche zu 
Prag, fo wie auch die zur Mebrung der Anzahl herbeizurufenden vornehmſten 
Dekane aus den vorzüglicheren Städten, Alle in weißen Gewändern. 9) Wenn 
dieß vollendet iſt und der Adminiſtrator die Weihegebete und Segenswünſche für 
den König gethan, ſprechen Jene das „Amen“, 10) ZA der Krönungsakt beendigt, 
fo intonirt der Herr Adminiſtrator vas Herr Gott dich Toben wir”, die Nibrigen 
fallen im Chor ein, wofern nicht ein Muſikchor auf gewiffe Weife dabei in An 
wendung kommt.” 
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müffen. Mit Denen traftirt man anitzo wegen ihrer Unterhaltung und 
find ihnen allbereits für Alles und Jedes wöchentlich 8 Thaler zu 70 
Kreuzern bewilligt worben; weil fie aber damit nicht zufrieden fein wollen, 
hat man ihnen angebeutet, fle möchten ihre Befferung fuchen, und weil man 
ohnedieß Leute zum Schanzendbau bebürftig, ftünbe ihnen frei, ob fie dafelbft 
arbeiten und alfo wöchentlich noch einen Thaler verdienen wollen (!!!). 
Weil ihnen aud) die Kirche zu Emaus etwas weitab gelegen, und fie be⸗ 
forgen, der vierte Stand (als die Schmaraden) möchte ihnen in berfelben 
Revier ſchlechte Gortefia erweifen, bitten fie um eine andere Gelegenheit, 
ſo ihnen vielleicht auf der Altftadt gegeben werben möchte.” 

Endlich fam der „König“ und die „Königin“ mit einem Gefolge 
von 569 Perfonen und 610 Pferden; mit ihnen famen nah Prag: 

Die Prinzen Friedrich Heinrich und Ludwig Friebrih, Sohn und 
Bruder des Kurfürften; . 

in hohen Hof» und Staatsämtern: vier Grafen Solms, Graf 
Friedrih von Leiningen, Graf Heinrih von Stolberg, Graf Heinrich von 
Naſſau, Ahazius und Chriftoph von Dohna, Dr. Ludwig Cammerarius; 

fiebzehn Kammerherren und Kammerjunker; 

Dr. Abraham Scultetus, Dr. Aerander Scapman, Letzterer Prediger 
der Kurfürftinz 

im Gefolge der Kurfürftiin: die Gemalin des Grafen Johann 
Albrecht von Solms, als Großhofmeifterin und bie Fräulein oaglände- 
rinen): Abfaley, Daierne, Dubley, Brigitta und Margareth Wordworth, 
endlich Frau Elifabeth Diana. | 

. Am 31. Oftober 1619 Nachmittag zwifchen vier und fünf Uhr hielten 
die neuen Mafeftäten ihren prunfhaften Einzug in Prag. Am 4. Nos 
vember empfing Friedrich von der Pfalz im St. Veitsdome die böhmifche 
Krone); am 7. November erfolgte die Krönung der Königin Eliſabeth 
— ein Jahr und drei Tage vor der Schlaht am weißen Berge. ' 

Das Prager Domkapitel erftattete unter'm 20. November 1619 an 
den Prager Erzbifchof, Johann Lohelius, der fih in Wien aufhielt, fols 
genden Bericht über ihren eigenen und der Domkirche Zuftand, worin es 
heißt: „Bis zur Krönung des neuen Königs blieb die Kirche verfchloffen, 
nun aber bürfen auch wir feinen Gottesdienſt darin halten; allenthalben 
- feufzen die Katholifen darüber. Eine neue Art Religion und früher ganz 
unerhörte Gebräuche find da eingeführt worden. Dreimal die Woche ift 
Falviniftifhe Predigt, wozu dreimal mit der großen Glocke geläutet wird. 
Wir dürfen nicht hinein und es ift feine Hoffnung zur Wiederherftellung 
bes alten Zuftandes und faft iſt es um bie katholiſche Religion in ganz 
Böhmen gefhehen. Wir Alle, außer Kottwa (vgl. oben S. 108), der 
zu St. Jakob predigt, wohnen auf dem Hradſchin, während unfere Woh⸗ 
nungen in dem Schloßbezirfe von Prädifanten und anderen Menfchen 
eingenommen find. Meſſe Iefen wir zerftreut in der Kirche zu St. Benedikt 
Ga Karmeliterinen=Klofterfirdhe), die man uns jedoch auch nehmen will. 

te ſchweben zwifchen Kurt und Hoffnung, Niemand fann uns Betrübten 
helfen. Unfere Güter find verfchleubert, wir befommen feinen Gehalt — 
und mad weiter werben fol, was wir thun follen, wiffen wir gar nicht!“ 


*) Wir werben Friedrichs Krönung, Regierung und Flucht ein andermal fehilvern, 
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aus des Koͤnigreichs Hauptficche hab’ Auswerfen laſſen, was immer ein 
gefährliches Vornehmen ſei; es koͤnne dadurch ein großer Tumult und 
‚ Aufruhr in der Stadt verurfacht werben, bag Sr. Mafeflät Schloß nicht 
-  fiher wären. Der König fol darauf geantwortet haben: Ich hab es 
mich felbft weder gethan noch geheißen; die Eurigen felbft haben's gethan 
und alfo haben wollen — hab's alfo gefchehen Taffen” ꝛc. 

Obwol dieſer Bericht aus ber Feder eines Fatholifihen Geiftlichen ge- 
floffen ift, fo trägt er alle Anzeichen der Wahrheit und Mäßigung und 
man mäg ihm unbedingt trauen. Die Domlirche verblieb in fold’ ent⸗ 
heiligtem Zuftande nahezu ein Jahr, bis zu der Schlacht am weißen 
Berge (8. Nov. 1620). Sodann wurde von Seiten des Kaiſers Ferdi⸗ 
nand und des Domfapiteld Alles aufgeboten, ben alten Dom wieder in 
feine vorige Würde. einzufegen, wozu freilich ein großer Aufwand von 
Geld und Zeit erforderlih war. Leider! Tonnten (ehr viele Geräthe und 
ein Theil des Kirchenfchmudes nicht mehr wiedergefunden, fondern mußten 
burch neue erfegt werden. Die feierliche Einweihung gefhah durch den 
Erzbiſchof Johann Lohelius am 28. Februar 1621. | 
MNach dem dreißigfährigen Kriege, wo wieder etwas Kunſtthätigkeit 
im Rande berrfchte, Fam man zu dem Beichluße, den in ben Dezember⸗ 
tagen bes Jahres 1619 der Domfirche wiberfahrenen kalviniſtiſchen 
„Graͤuel der Berwüflung“ durch eine umfangreihe Holzflulptur zu vers 
ewigen, welche an ber Süboftfeite des Außeren Presbyteriums, in ber Ges 
gend des Nepomucenifhen ®rabmaleg, ihren Platz gefunden hat. 

Das Ganze ift ein gefchnigtes Tafelmerf, davon eine, uns für dies⸗ 
mal nicht intereffirende (die Flucht des Winterkönigs barftellende) Abthei⸗ 
fung an der Seite gegenüber der. Safriftei aufgeftellt ward. Die Bilder 
ſtürmerei felbft füllt mehrere Felder und wir haben dieſelbe des For⸗ 
mates halber auf awei Blätter zertheilen müffen. 

Das erfte (fleinere) Blatt ftellt die Szene mit dem kalviniſchen 
Prinzenlehrer am Grabmale des heiligen Johann von Nepomuf dar (oben 
S. 83—84), und es erläutert fih von felbft. 

Das andere größere oder Haupt⸗Blatt zeigt und fieben bis acht 
Sektionen, welche hinter ebenfovielen Bogen das ganze innere bes Do⸗ 
mes Yon dem Figuraldor bis zum Hochaltar im Profpeft verfinnlichen. 

1. Im Bordergrunde zwei Kalviniften, welche einen Tauffeflel fort 
fhleppen, im Mittelgrunde das Rubolphinifche Mauſoleum, gegenüber das 
Mufiihor. An der Oftfeite des Maufoleums das aufgepflangte Kreuz, 
welches die Bilderſtuͤrmer zerftört haben.» j 

2. Rechts vorn ein bereits gepländerter Altar, dann zwei Reihen 
Betftühle, zwifchen denen eine Gruppe von drei Männern; binten gleich« 
falls ein ſchon beraubter Altar; 

3. Born ein Altar, bei welchem zwei gemeine Kerle in einem Troge 
die Statüetten eines: Papftes und eined Karbinals forttragen ; inmitten 
der Altar (worauf heutzutage das Foloffale übergoldete Kreuz Acht), gegen 
welchen ein Mann bereits die Art ſchwingt; rechts wirb von Zweien ein 
Altarflügel zerfägt; dahinter ein Stürmer, der von der Kanzel die Engel« 
ftatüen berabfiößt, von denen bereit mehrere auf dem Pflafter Tiegen. 
Ridwärts der Eingang zur Sakriſtei. 

4. Aufgang zum Presbyterium. Ober bemfelben der im. Texte etz 
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wähnte Querbalken mit dem Cruzifix (nun hinter dem Hochaltar ange⸗ 
bracht), ein Stürmer ſucht dasſelbe zu erfleitern. 

5. Im Hintergrunde ber Pontifikalſtuhl und die Chorfige ber Dom- 
herren. Born der Hofprebiger Abraham Scultetus im Zwiegefpräcd mit 
König Friedrich (P) 5 ein junger Mann bewundert daneben ein Chriſtusbild. 

6..Der Hochaltar, vor welchem ein Marienbild in Stüde gehauen- 
wird. Born hebt ein Mann einen Leuchter auf; ein heiliger Wenzel, St. 
Katharina und ein Eruzifix Tiegen zerfireut auf dem Boden. 

7. Zwei Männer zerfihlagen das Grabmal des heiligen Beit. . 

Gegenwärtige Eopie hat mit großer Treue und treffliher Propor- 
tion ber talentvolle Emanuel. Profoph (der Sohn) nad der Natur ge- 
zeichnet, und wir glauben, ba unſeres Wiffend eine Abbildung hievon nod) 
nicht beſteht, den Leſern ber illuſtrirten Chronik ein befonders intereffantes 
Alierthum biemit zu übergeben. 


. 38. 
Burgen und Ortöfagen. 
I. 
a) Schloß Piſek. 


Piſek, die altkoͤnigliche Stadt, an der gold» und perlenreichen Wa⸗ 
tawa (welche, der Uiberlieferung zufolge, bei dem Tode des vorletzten 
und vor der Ermordung des letzten Premyfliden, 1305 und 1306, zur 
ſchreckhaften Verwunderung alfer Zufchauer, rückwaͤrts gefloffen!), bat noch 
die Testen geringen Uiberreſte der alten Koͤnigsburg oder des einft koͤnig⸗ 
lichen Schloffes aufzuweifen, wofelbft die Burggraven der Piſeker Supas 
nie (oben Seite 188) gehauft haben. i 

Des Schloſſes Erbauungszeit iſt unbekannt. Daß es, wie abermals 
bie Uiberlieferung meldet, fchon zur Zeit der Libuſſa gegründet, ſpaͤter von 
Wilhelm von Riefendburg und feinen Nachfolgern befefien worben, ober 
nah Einigen den Tempelherren (oben Seite 143, 145) gehört habe, 
bleibt, wie alles Ungefchichtliche, dahingeſtellt. Wahrſcheinlich hatte das 
Piſeker Schloß nie andere DBefiger ald die Könige von Böhmen, d. h. 
ed war basjelbe der Burgfig ber dortigen Supante, nad beren Berfalle 
es feiner Zeit der Stadt Pifet*) anheimgefallen if. 

Eine (bisher ungedrudte) ämtlihe Deduftionsfchrift in böhmifcher 
Sprache vom 31. Dezember 1727 enthält über das Piſeker Schloß 
fammt. Zugehör nachſtehende gefchichtlihen Aufichlüße: „In ber Tönigli- 
hen, von ihrem Urfprunge an 967 Jahre Yang ftehenden (folglich Anno 


*) Der Name Piſek (vjsck, böhmiſch Sand) rührt nicht fowol von der fandigen 
Beichaffenheit des Bodens im Allgemeinen ber, als vielmehr von dem Goldſande, 
an welchem die Watawa in alten Zeiten fehr reich war, fo daß man an ihren 
Ufern beträchtlihe Goldwäſchen betrieb, welche vie Urſache der Anflevelung und 
Stadtanlegung wurden. Noch Heißt in Bezug auf jene Arbeiten eine Galle am. 

luß von Alters her die ſchäumende (pönickä ulice), und meilenweit erficeden fich 
die Sandhügel den Fluß aufwärts. 
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720 erbauten!) Stadt Piſek befindet ſich gegen Untergang an dem vor 
beifliegenden Strome Watawa eine alte, ziemlich Hoch emporragende Burg 
F aneb zämek), von welcher bie vormaligen Piſeker Bürger und 
faffen 100 Schod Grofchen jährlich zu Lichtmeß in die Kammer ber 
‚böhmifchen Könige gezahlt haben. Ws aber König Georg dem Herrn 
Wilhelm dem Juͤngern von Rofenberg und auf Raby 4000 ungarifche 
Gulden fehuldete, überließ er ihm jene 100 Schock Kammerzins bis zur 
Rüdzahlung der Schuld pfandweiſe, worüber eine eigene Handvefte (Ma- 
feftätsbrief) vom Jahre 1468 aufgerichtet ward, Nach dem Tode Wil: 
helms ging biefe Handvefte auf deffen Better, Herrn Punta von Riefen- 
berg, über, der diefelbe wieder Herrn Heinrich von Plauen ımb auf Be 
czow mittelft einer vom Jahre 1483 batirten Verſchreibung cedirt hat. 
Diefe Berfchreibung wurde unf Anfuchen bed genannten Heinrich vom 
Könige Wlabiflaw II. 1484 beftätigt und auf des Befigers Erben ausge 
dehnt, Inzwiſchen Teiftete auch Hemrih von Plauen dem Könige Wladi⸗ 
flaw ein Darlehen von achttaufend brittbalbpundert und zwölf (8262) 
rheinifchen Gulden, wofür ihm ber König das Piſeker Schloß mit allen 
Dörfern, Wiefen, Wäldern, Mühlen, Fifchereien, Höfen, Zinfungen, Frohnen, 
Mauthen, Nugungen und übrigem Zugebör za Pfand verfehrieb. Derfelbe 
Herr Heinrich verkaufte fofort Die ganze Pfanburfunde 1495 dem Herrn 
Heinrih Pflug von Rabflein und diſſen Erben, die Letzteren aber wieder 
dem Bürgermeifter, den Sgöfen und ber Gemeinde der Stadt Piel, 
fraft eines im Jahre 1509 dußgefertigten Inftrumentes, für 9000 Schock 
Meißner Groſchen (prosifedkem Irhowe smlouwy, nachdem nemlich 
jener landesherrliche Conſens voraudgegangen war), Auf ihre Bitte er- 
langte die Gemeinde vom Könige Wladiſlaw Zugleich bie bei der Stadt 
Piſek Tiegende Mühle nebft der Walke und den Bädern, gegen ein Jahres⸗ 
‚geld von anderthalb Schock böhmifcher Grofchen, zur .Nugung — im 
Sapre 1512 aber Schloß und Pertinenzen gegen freies Rückkaufsrecht 
zum vollen Eigenthum, wie nachftehende Urkunde darihut: Wir Wladi⸗ 
flaw von: Gottes Gnaden König ꝛc. thun Fund, wie baß ber fürfichtige 
Bürgermeifter, die Schöffen und bie gefammte Gemeinde Unferer Stadt . 
Piſek, Unfere Lieben Getreuen, für gewiffe Summen und Berfchreibungen 
Unfer in biefer Stadt gelegenes Schloß in Befig haben; aud find Wir 
gebeten worden zu geruhen, bamit ihnen bei dem Befike dieſes Schloffes 
bie Gnade werde, daß fie dießfalls von feinem Menſchen ausgezahlt wer- - 
ben koͤnnen — ed wäre benn, dag Wir oder Unfere Nachfolger, die Fünf 
tigen böhmischen Könige, basfelbe zu befigen geruben follten, in welchem 
Falle Wir oder Unfere Nachfolger dieſes Schloß fammt Zubehör von den 
Pifefern wieder in’s Eigenthum einzulöfen freie Macht haben ꝛe. (Urf. dd. 
21. September 1512). Alfo kamen die Pifeker Vorfahren zu dem Schloffe 
fammt Allem, was dazu gehört.” | 
Als jedoch im Jahre 1547 Kaifer Ferdinand I. genäthigt war, an dem 
Kriege gegen ben. Kurfürften Johann Friedrich von Sachſen, den Anführer 
der (unter der Benennung des Schmalfaldifchen Bundes) vereinigten 
proteftantifchen Fürften, Theil zu nehmen, weigerte ſich Pifet, wie die mei⸗ 
ften übrigen Städte Böhmens, ihm Steuern und Truppen zu liefern, in⸗ 
bem man fih aufeine frühere, unter König Georg mit Sachſen gefchloffene 
Erbeinigung berief und überhaupt Feine Neigung hatte, bie jegt glau- 
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bensverwanbten Nachbarn ald Feinde zu behandeln. Kaum aber hatte 
Kaifer Ferdinand nah dem Siege bei Mühlberg wieder freie Macht, fo 
blieb auch die Züchtigung für die widerfpänftigen Städte nicht aus. 
Am 26. Julius 1547 nemlich wurden der Stadt Piſek alle ihre Privi⸗ 
Tegien und Befigungen, darunter auch das alte Schloß ꝛc. entzogen, aud) 
mußte bie Gemeinde eine Geldſtrafe von 8000 Schock meißniſch erlegen 
und ward zu dem fogenannten Pönaltaz von ihren Bräuereien verurtheilt, 
Der Unwille des Monarchen, dem ohnehin der Verfall der Städte zu 
feinem Nuten gereichen konnte, war indeß von kurzer Dauer und die 
Piſeker erhielten allmälih (1549, 1556 und 1558) ihre Beſitzungen — 
in letzterem Jahre mittelſt Majeftätsbrief vom 27. Januar auch thre frühe- 
ren Privilegien nebft dem alten Schloffe 2c. auf immerwährende Zeiten zurüd. 
Dur die Unglüdöfälle, melde Pifek in fpäteren Fahren betrafen 
— wo einmal (30. Sept. 1620) Herzog Märimilian die Stadt erftürmt - 
und faft ganz in Aſche gelegt, das zmeitemal (8. Juni 1742) das öfter 
reichiihe Heer die Franzoſen bier aufgefucht, geſchlagen und fonft übel 
ehauft hatte — fank das alte Piſeker Schloß immer mehr in Ruinen. 
Über bie Refte desſelben beftehen noch, obwol nur Mm einem Flügel, im 
Hintergrunde bes Rathhaufes am Ufer der Watawa, mit einem viereckigen 
niedrigen Thurme, einem Saale und zwei Gemaͤchern. Der übrige Raum 
des eDemaligen Schloßgebäubes umfaßt gegenwärtig das Rathhaus, die 
Kaferne, dad Brauhaus ımd zwei bürgerlihe Wohngebäude. Der untere 
Theil des einſtigen Schloffes dient zu Sahniederlagen, ber obere enthält 
einen Ritterfaal, beffen drei Fenſter auf das Waſſer hinabſehen; den 
Fenftern gerade gegenüber befindet fi die Hauptthüre und man gelangt 
über einen verfallenen Säulengang in diefelbe. Zwei andere Thüren führen 
rechts und links, jene, vermauert, in die Kafernen, diefe, der gewöhnliche 
Eingang, in ben Hof des Braͤuhauſes. oo 
Der Saal ift durdweg, aber Tarifaturmäßig, bemalt; bie Haupt⸗ 
ſache bilden eine Menge Wappen, welche bereits ſtark eingehen und deren 
Stellung (nach des 1838 verftorbenen Präfeften, Schön, handfihriftlicher 
-Beichreibung) folgende if: | 
Sieht man auf die Hauptthüre, die Senfter im Rüden, fo erblidt 
man auf der Mauer linls eine Stabt, Leute zu Fuß und zu Roß, mit 
Pfeilen, einen Strom, an befien Ufer ein Kampf vor fich geht, in dem⸗ 
felben Kähne mit Schalksnarren und anderen Geſellen befegt, Fifche u. dgl. 
— alles voller Sünden gegen die Proportion, Perſpektivik ꝛc. In den 
Winkeln zuoberft ſchweben, gleichſam als Schifbhälter, rieſengroß David 
und ein unfenntliher Heiliger. Unten befindet ſich die erwähnte vermauerte 
Thür. Die Hauptwandb gegenüber, rechts von der Hauptthüre, zeigt den 
Eingäng aus dem Bräuhaufe, eine ganz unfennbare Stabt, den mähri- 
(hen Adler, die Aufichrift: Hynek knize — — hrabye Kladsky (folg- 
ih ein Sohn des Königs Georg von Podiebrad), vier verwiſchte und vier 
gut ausnehmbare Wappen. Die Tange Wand mit ber Hauptthüre in ber 
Mitte enthält (bei obiger Stellung des Betrachtenden) links eine Stabt 
mit einer Brüde, mit abenteuerlihen Thürmen, einem Turnier, dem kari⸗ 
firte Damen aus engen Fenftern zufehen, ein „Grießwaͤrtel“ und ein Narr 
daneben. Der oberite Theil des Bogens der Hauptthüre ſtellt den Hei- 
land am Kreuze vor, rechts und links die Heiligen Wenzel. und Adalbert, 
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gaben ſich in's freie Feld und Auf die benachbarten Hügel und fahen nicht 
ohne Entfegen die erfchlagenen Ritter, vertheilt in .mehrere Schaaren, fi 
in Wettfämpfen üben. Bei dem rothen Scheine der Kadeln erfannten die 
Zufhauer alsbald den edlen Stoymir, welder einen der Schlachthaufen 
anführte, und nad) einer Fleinen Weile bemerften fie, wie bie Ritter ihre 
Pferde an den Bad Blanig zur Tränfe führten und ſodann langfam 
gegen ben Fuß bed Berges ritten, der fi ihnen gähnend aufthat und, 
leben (log legte Schaar in feinen Schoos eingegangen war, plöglich 
wieber fchloß. . 

Deb waren Stoymird Angehörige fehr froh, und bald verbreitete 
fih in ganz Böhmen die Nachricht, wie bie tapferen Helden von Blanik, 
durch mehr als menſchliche Gunſt geehrt, fich des herrlichſten Ruheplatzes 
erfreuen. Immer am Jahrestage der Schlacht und Einnahme der Veſte 
Blanik, auch zu Zeiten, wenn ein wichtiged Ereigniß dem Reiche bevor= - 
fieht, ziehen fie bei Nacht, bald mit, bald ohne —* aus dem Berge, 
und Mancher der umwohnenden Leute hat ſchon geſehen, wie ſie ſich in 
allerhand ritterlichen Künften und Kampfſpielen üben und bann wieder in 
die Tiefe zurüdfehren. - 

An folhen Tagen iſt der Berg offen — und ed wird eben nicht 
viele Menfchenalter ber fein, daß ein armer Hirt, der am Fuße des großen 
Blanik feine Heerde weidete, einen fetten Hammel vermiflte, der ihm 
gerade unter feinen Augen abhanden kam. Fruchtlos ſuchte der Hirt auf 
allen nahegelegenen Hügeln, und ed war fchon Abend, ale er zu dem 
Eingange des Ritterfelfend Fam. In feiner Angft und Verwirrung ging 
er binein, den verlorenen Hammel auch da zu fuchen; aber der Arme warb 
am anderen Morgen felbft vermifit und wurbe nirgends gefunden — und 
erft nad einem Jahre an demfelben Tage kam der Hirt in feine Hütte 
zurück. Er erzählte, wie er in den Berg eingegangen, babe fich die 
Deffnung desfelben gleih wieder zufammengeiban, und er fei fofort in 
eine große hochgewölbte Halle gefommen, wo viele geharnifchten Männer 
gleicgfam ſchlafend gelegen, ihre Waffen zur Seite, und aud die Pferde 
in einem Zuftande der Erflarrung im Hintergrunde bes ungeheueren Ges 
wölbes. Es fei ihm, dem Hirten, ganz fchwindlich im Kopfe geworben 
und er habe geichlafen, bie ihn einer der Ritter gewedt und ihm folgende 
Worte zugefprodhen: „Sieh hier Die Tapferſten des böhmifchen Volkes, Die 
bereinft, wenn drohende Gefahren das geliebte Vaterland aͤngſten, 
aufftehen werben, um befien Feinde zu vernichten. Geh nun heim, und 
verfünde den Deinen, was bu gefeben, gehört und erfahren!“ . 

Der Hirt hat ſodann die Kluft wieder offen gefunden und if froben 
Muthes nah Haufe gegangen. Als man ihm fagte, ba er ein ganzes 
Jahr im Berge geweſen, wollte er es nicht glauben und alle Leute hatten 
viele Mühe, ihn deſſen zu überführen. 

Seitdem find die Blanif-Ritter nicht wieder erfchienen und harren 
des Tages, wo fie berufen werben, ihren legten Zug zur Rettung bes Bas 
terlandes zu thun. Und fo geben biefelben bei gewiſſem Wetter ein Zeichen 
von ihrem. fortbauernden Dafein und jenem ihrer Tampfgerüfleten Roffe — 
wie noch im biesfährigen Sommer geſehen ward, 
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| 89. 
Auszüge and Lofalchronifen. 
IV. 


c, Böhmiſch⸗Leipa. 
(Schluß.) 


1611 hat Gott abermals einen Kometftern und Prediger (!) am 
Sirmament gefendet, welcher ben ganzen Winter gefehen worden und ge- 
leuchtet wie eine Brandfackel. (Vorzeichen des Paffaner Einfalfes, deſſen 
Darftellung bier füglich wegbleibt, weil fie fih blog auf Prag bezicht). 

1611 den 30. Juni erſchlug bier auf dem Ring ber Schlag den 
Rath Georg Melzer, wohnhaft auf der Wiedengaffen (T). 

1611 den 3. Juli erſchlug auf dem Schloffe Herr Hans Abraham 
son Salhaufen feinen Schreiber, Martin Kuba von Langenau, mit einem 
hungarifchen Pusican; berfelbe warb zum heil, Kreuz Aritic begraben. 

4611 ſtraft Gott die Stadt Leipa mit der Peflilenz und flarben 
diesmal an der Seuche 1000 Mann und etliche Derfonen. 

1611 den 18 Auguſt if mit Tode abgegangen der ehrwürbige 
Herr Adam Baudifh, Magifter und Pfarrer der Kirche Petri und Pauli, 
und wurbe u U. L. F. chriftlich beftattet. 

1611 den 21. ‚September iſt eine Feueröbrunft. aufgegangen bei 
Salomon Petranz im Malzhauſe; aber ift nicht fonderlicher Schaden ges 
fchehen, denn allein dem Mälzer. 

1611 den 23. Sept. farb an der Peſt Herr Adam Kluge, Bürger - 
und Rathsmann — item 3. Oft. Herr Jakob Batter, Bürger und Rath 
— item 5. Oft. der vorfihtige Hr. Georg Biener, Bader allbier — 
item 7. Oft. Herr Chriſtoph Steinbach Pfefferfüchler, dann Herr Valentin 
Hänel, fonft Klein-Andred genannt, mitfammt feinem Weide — item 
11. Oft. Here Balentin Foͤrſter, Bürger und Rafhöherr — item 22. OF. 


Chriſtoph Steinbachs ehelihe Hauswirthin — item 26. Oft. Herr Johan⸗ 


nes Kienel, gefchworner Notar und Stabtfchreiber — item den 30. Oft. 
Fabian Engelmann, Balthafar Meier und Mar Knie, Bürger allhier — 
item 2. Novemb, bie verwittibte Hausfrau des wohlgelehrten Herrn Adam 
Baudiſch, gewefenen Pfarrherrn — item 6. Nov. flarb mein lieber Vater 
Hans Kriefhe, Bäder und Bürger allhier — ilem 17. Nov. Herr Jakob 
Keil, Mitbürger und Bäder, 20. Nov. Hand Engelsberger, Bürger und 
Kannegießer allhier, und find Sämmtliche zum heil. Kreuz chriftlich begraben 
worden. . 

1611 den 20. Oftober bat auf Anordnung unferer beiderfeitigen 
Obrigkeit, des Rathes und der ganzen Gemeinde der ehrwürbige 9. Joa⸗ 
chim Ridelius, gewefener Pfarrer zu Oſchitz, bei St. Petri und Pauli 
feine Probeprebigt gehalten und wurde zum Kapellan aufe und ange⸗ 
nommen. Den 16. November aber ift der ſeitherige Kapellan, Hr. Theo: 
phil Lehmann, zum Pfarrer allhier eingefegt worben. 

1611 ward das Pflafter bei ber großen Mühle erbaut, im Bürgers 
meifteramte Hrn. Georgit Heißen. (ze 


1612 die Woche nad Weihnachten ik hier ein fo großer Schnee 
gefallen, daß viele Häufer, fo aud in der Umgegend, eingebrüdt worben. 
ſich ei Seeieipalt zwilen Derrn. Johann von Har- 
tenberg, als Obrigkeit von Leipa, und der Gemeinde von wegen bed 
Beinthanfes, und iR en endlich vom Rathe in Martin Bergmanns Behau- 
fung das Seibel um A Groſchen auszujhänfen begonnen worben. (Die 
Bürgerfhaft wehrt der Obrigfeit das — ein Schanlhaus auf Grund 
und Boden der Gemeinde zu befiten und übern.mmt von ihr eine Liefe⸗ 
tung Ungarweines (150 Eimer) gegen eine Abgabe von 1 Schod meißniſch 
pr. Faß zum Verſchleiße.) 
1612 ben 12. März if dahier eine Feuerebrunft aufgegangen bei Martın 
Petrus in ber Schloßgafle, aber ohne groß Unglüd wieder gebämpft worben. 
1612 den 16. April wurde in der Kreuzgaſſe ein Soldat und 
—— —— — von einem anderen Soldaten erſtochen, und if 


1612 den 30. April in von Herrn Johann von Wartenberg ein 
neuer Zoll aufgerichiet worden, au de heben zu Hoipig und im Lodeletzſchen 
(F) von jedem Faß einen Kleinen Groſchen. 

1612 if die Schule Hier bei St. Peter und Paul angefangen worben 
zu bauen; —— find geweſen: Martin Bergmann, Bürger und. 

und Paul Miefhan *), Bürger und Rathefreund a 

1612 if durch Strafe Gottes —— in Boͤhmen eingefallen 
und faufte man hier in Leipa einen Scheffel Waizen um 31, Schock, fo 
auch das Korn, die Gerſte um 3 Schod und um 2 Echod den Haber. 

1612 den 13. Juli hat bei dem Ziegelteiche ein Bauer von Langenau 
einen hiefigen Bäder, Peter Lorenzen, mit einer Haden erihlagen, und 
iR der Urheber diefer Mordthat mit Geld davon gefommen. 

1612 im Monat Juni hat bier der neue Reib-(Bein)ihanf auge- 
- fangen und hat erfilih geihänft Paul Midhan 2 Haß, Bartel Bartel 

genannt SKetiner 2 Faß, Chrifioph in der Rikfasgaffen 2 Faß, Martin 
Büttner auf der Frau Berlin Seiten 2 Faß; und warb ber Herrſchaft 
von jedem Faß 1 Schock Steuer auf ewige Zeiten verwilligt. 

1612 im Monat Juli Rachts hat das Wetter in die große Müple 
eingeſolagen Alles bis auf das Gießrad, abgebrannt. 

612 am — Chriſt haben Hier die rothen "Nägel geblüht von 
wegen es warmen 


a 
va —* Fe —— Fi im Herren ber ehrwürbige 9. Joachim 
1613 —— Pet —— in den Kirchthurm St. Ni⸗ 
ai, hat denſelben aber nicht angezündet. 
1613 if das Mühlgebiet in der Stabt und jenes in ber Heinen 


Mühle vor der Stadt neu erbaut worden; Werfmeifter waren Eprifo 
Schwarz und Heimich Liebeſtein, Drüller. ’ ”o 


Alſo ein Vorfahre der beiven, von Boh miſch· Leipa b 
wub Sohans Ep Men Dam den Werste und Roter. 
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1613 ftraft Gott der Allmächtige und mit Theuerung und Peftilenz ; 
foftete ein Scheffel Waizen A Schock und Kom 3%, Schod. An der Peſt 
ftarben diesmal nur 120 Perfonen, darunter: 28. Juni Peter Flickſchuh, Tuch⸗ 
macher; 22. Juli Hans Froſch, Bürger; 30, Juli Gallus Handiche, Fleiſch⸗ 
hacker; A, Auguft Wenzel Reinifch, Gaftgeber; 29. Auguft Georg Kluge, 
Tuchmacher; 12. Oktober Jeremias Lange, Bürger auf der Töpfergaffe ꝛc. 

» 1613 den 3. Oft. farb Herr Gideon Hofmann, gefchworner Notar 
und Stabtfchreiber, welchen der Schlag gerührt hatte. | 
| 1613 iſt der ehrwürbige und wohlgelehrte H. Johannes Fleiſchmann 
als Kapellan bei St. Petri und Pauli feierlich eingeführt worden. 

1613 den 20. Oktober ift die Schule zu St. Petri und Pauli ers 
öffnet worden, wobei Herr Georg Profelbt, Kapellan zu Kamnitz, die 
Predigt gehalten. Ä 

1613 den 24. November hat der Töpfer Lorenz Schüs einen Flei⸗ 
ſcherknecht, Namens Martin Stroh, mit einem Dolch aus unbefannter 
Urſache erftochen, und ift der Mörder entronnen. 

1614 den 6. April hat Simon Draufchfe, Kirfchnergefelle, ven Röhr- 
meifter Martin Girtler von Oberliebich in der Frauengaffe bei Nacht und 
Nebel erdolcht, und bevor der Entleibte begraben worden, ift hier auf dem 
Ringe ein Öffentlich und freies Blutgericht gehalten und das Zetergefchrei 
‚über den Mörder vergangen im Beifein Herrn Aleſch Berka von Dauba ıc. 

1614 ift ein Aufruhr in Böhmen worden mit den Heinen Pfennigen, 
und wurden diefe ganz und gar verboten, bloß die Faiferlichen und die 
Danziger nicht. oo. 

Nun folgt:) Beichreibung des enerbrandes in der Stadt Teipa, 
fo beſchehen den 22. Augufti im 1614. Jahre — eine Schilderung in 
ſchlechten Verſen. Hieraus erhellt, dag das Keuer an obigem Tage nad 
3 Uhr Nachts in der Kreuggafle bei dem Krämer Chriftoph Fifcher aus⸗ 
brach, u. z. durch Unvorfichtigfeit der Magd, daß 48 Häufer verbrannten, 
endlich daß die Herren Johann von Wartenberg, Abraham v. Salhauſen 
und Idenko v. Kolowrat thätige Hilfe geleiftet. | 

1614 den 3. November hat Herr Johann von Wartenberg, unfer 
gnädiger Herr, die Landfchaft Kamnitz ſammt dem Gebiet Hierfen Kretzſchen 
(Herrnskraͤtzſchen) dem Herrn Kinſty kaufweis abgetreten. 

1614 hat Gott die Stadt Leipa mit der erſchrecklichen Seuche ber 
Peftilenz beimgefucht, find aber kaum 3 bid A Häufer ausgeftorben. 

4615 den 22. Januar ward bier ein einheimifh Kind N. N. mit 
dem Strange gerichtet, welcher 3. ©. der Frau Berkin die. kupfernen 
Pfannen aus dem Wafchhaufe fehlen helfen. 

- 1615 den 12. Februar ftarb hier in der „Bitley“ der Walbförfter 
Georg Weber von der Sebitih, welcher Herrn von Wartenberg Hol; 
one geifgen verfauft, und wurde durch den Scharfrichter auf der Richtftatt 
egraben. 

1615 den 18. Februar warb Mathes Grob, fonft Kühmas genannt, 
mit bem Nabe gerichtet, welcher Tange Zeit und während etlicher großer 
Sterben ale Tobtengräber die Kranken begraben, ehe fie geftorben, Etliche 
auch vergiftet und eine Menge Sachen geftohlen, auch bie Tobten in Graͤ⸗ 
bern beraubt ꝛc. j | 

1615 den 2. März if das Rathhaus nach dem Brande wieder 


Aelteſte 

Unſere gnatige Obrigkeit beiderſeits: Der woblgeb. Hr. Johann 
von Bartenberg, Herr auf Reuſchloß und Leipa, bes Rönigerige Böhmen 
oberer Erbſchenk m. Und: die wohlgeb. Frau Anna Salbauien, geb. 
Berlin von der — x., Frau auf und Dürgfiem. . 

Hauptleute: der gefitenge Hr. Otto von Pottwig, Dauptmann vuf 
Reuigioß — item Dr. Chriſtoph Opelt von Bodwe, Dauptmann der 
Herrſchaft Leipa. 

Bürgermeifler: Hr. Georg Heiß, Satıler. 

Richter: Hr. Franz Helbig, Tuchmacher. , 

Rarhefreunde: HH. Martin Möller, Fleiſchbacker. Wenzel Kilian, 
Tuchmacher. Baſtian Krieger, Schufter. Georg Dirfe, Tuhmader. Be 
nedix Endres, Prefferfühler. Paul Kraufe, Riemer. Matthäus Melzer, 
Tuchmacher. Jalob Jande, Tiihler. Georg Miedhan, Schuſter. Adam 
Milde, Tuhmader. Hans Stolze, Sattler. Jehann Hendel, Sattler. 

Notarius: Hr. Balthafar Kinel, Stabtichreiber. 

Aelteſte: Chriſtoph Dir, Gofofcmied. Paul Mickhan, Schufer. 
Martin Pirichel, Schufler. Tobias Kluge, Tuchmacher. 

1616 den 7. Auguft ward eine alte Zauberin von Zittau zu Rako⸗ 
nis verbrannt, welche zaubern können, daß es gleich geregnet und fonften 
das Bolf frumm und lahm wurde. 

1616 den 5. September hat der edle Herr Zohenn Abraham von 
Salhauſen auf Markersdorf das Viertel der Herrfchaft Leipa Faufweiie 
an fi gebradt und am 6. hat ihm das Biertel der Stadt gehulbet. 

1616 if hier in Martin Bergmanns, Seifenſieders Behaufung am Ringe 
ein Geiſt gehört worden, welcher bei Tag und Nacht regiert u. auch geredet hat. 

1616 den 19. Dezember ward allhier ein gewaltiger Mörder und 
Straßenräuber gerichtet, mit Namen. Andres N. R., und ward feinem 
Urtheif nach mit Zangen geriffen, hernach auch Riemen von’ihm gejchnitten, 
hernach geräbert und hat fo feinen wohlverbienten Lohn befommen. 

1617 den 1. Aprif iſt gotifelig entichlafen der eble Herr Johann 
Ahrapam von Salhaufen, Herr auf Markersdorf, Yeipa und Bürgftein. 
Hat zeit feiner furzen Regierung allbier viel üble Neuerungen angerichtet 
in Robot, Erbfchaften und anderen Sachen, warb 26. April bei Petri 
und Pauli chriſtlich begraben. 

An demjelben, Tage ift allhier auf dem Petri Kirchhof eine Weibs⸗ 
perfon ausgegraben worben, welde brei Biertel Jahr in der Erbe gelegen, 
mit Namen bie Bea⸗ Grietſche⸗ welche geziehen worden, daß fie eine Zau⸗ 
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berin geweſen waͤre und ihr hinterbleibendes Geſchlecht ganz und gar 
hernach freſſe. Als aber ein ehrbarer Rath das Grab geöffnet, iſt der 
Koͤrper im Sack ganz und gar verweſet gefunden worden, das Fleiſch 
von den Beinen, der Kittel und das Grabgeſchirr hinweggeweſen. 

. 1617 den 31. Mai iſt zu Prag in Gott entſchlafen der wohlgeb. 
Herr Johann von Wartenberg, Herr auf Neufchlog und Leipa, des Kö 
nigreiche Böhmen oberſter Erbſchenk ꝛc. unfer gnäbigftle Herr, welcher 
gehäufter Schulden halber fein Land und Leute in sequest übergeben 
müffen. Begraben in der Kirche Salvator mundi in Prag. Hat fchon 
- al8 ein junger Herr (1608) der Leipaer Gemeinde bie Kirche St. Petri 
und Pauli zum evangelifchen Gottesdbienft eingeräumt. 

1617 den 3. Juni hat die Stabt Reipa, ein ehrbarer Rath anflatt 
ber ganzen Gemeinde, dem Heren Johann Georgen von Wartenberg 
gehuldet — und ift die Stadt Teipa in dieſem Jahr durch den Tod 
eider Obrigkeit und Herrichaft entnommen worden. 

1617 den 8, Juni ift alfhier das Gericht beraubt worben von d 
böhmischen Bauerngefindel.: Einen haben fie vom Balgen hesabgenommen, 
welcher ſchon dritthalb Fahr gehenkt, und Einen von dem Rabe, welcher 
auch faft ein Jahr darauf gelegen. 

41617 den 16. Juni die Herrſchaft Leipa dem eblen Hrn. Wolf 
Abraham von Salhauſen gehuldet, welche Landſchaft ihm von feinem 
Herrn Bruder teflamentweife angeerbt worden. J 
1617 den 14. Juli iſt ſelig mit Tod abgegangen die wohlgeb. Frau 
Anna Salhauſen, geb. Berkin, Wittib und Frau auf Leipa und Buͤrgſtein, 
und in der Kirche St, Petri und Pauli riftlich begraben. - 

1617 den 2. September hat man allhier die Glocken zu St. Peter 
und Paul von bem Thurm herabgenommen, wegen Mangel(haftigfeit) 
des Thurmes, und find die Sloden in das neue Glockenhaus zu St. 
Nikolai gehängt worden, und ber Kranz ganz und gar von fenem Thurm 
abgetragen, im Bürgermeifteramt des: Hrn. Jakob Jancke — und Alles 
dies Jahr wieder erbaut gewefen. ' 

1618 ift die neue Orgel bei St. Petri erbaut worben, Meifter 
dieſes Werkes mar Daniel Haffeldeder von Brür und der Lohn 707 Schod. 

Anno 1619 find bier zu Leipa Pradifanten geweien: Herr Theophil 
Lehmann, Pfarrherr und Herr Johann Fleiſchmann, Diakon, welche ſich 
wider die Gemeinde aufgelehnet und ihres eigenen Zanfes wegen von . 
der Stadtgemeind find fhleunig verurlaubt worden, und ihren Fuß weiter 
fegen müffen ıc. Den 6. Mat hat Herr Theophil Lehmann feine Valet- 
Predigt gethan, am 2. Juni darauf Herr Diakonus Fleiſchmann, den die 
Gemeinde ungern verloren hat. Auch find ihres Dienſtes entfeßt worden 
der Drganift Chriſtoph Braun und Schulmeifter Heinrih Holzhammer, 
und das Werk der neuen Orgel Herrn Johann Günther Hofmann von 
Nordhaufen, Diakon, überantwortet worden. . 
| 1619 den 6. Juni bat ein ehrbarer Rath den ehrwürbigen Herrn 
Jakob Mönnih zum Pfarcheren zu Leipa an und aufgenommen, welcher 
son Stranhoff ordenilich vocirt worden. 

1619 den 16. Juli flarb bier ber wohlgelehrte Herr Abraham 
Dilenjus, Cantor zu St. Peter und Paul. . 

- (Was tun in Krieſche's Leipaer Chronik bie zum Jahr 1621 folgt, 
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betrifft fat ausſchließlich auswärtige unb allgemeine politiſche Begeben- 


heiten. Nur mitunter werben Lofalereigniffe erzählt und wir heben aus 
den letzteren die vielbefprochene Gefchichte von der Pulver-Erplofion zu 
Gitſchin heraus, welche ein Glied des obrigfeitlichen Hauſes Wartenberg 
betrifft und die der Chronikant wahrſcheinlich aus einem gleichzeitigen 


Flugblatte gefchöpft hat.) 


Anno 1620 den 1. Februar ift ein jämmerlicher Fall geichehen in 
ber böhmifchen Stadt zu Gitſchin, dergeſtalt: Nachdem vor kurzer Zeit 
ber wohlgeb. Herr Otto Heinrich) von Wartenberg ein Fräulein, des felts 
gen Herrn Emirſchitzky Tochter, aus dem Gefängnig und Berfledung im 
dem Schloß Smirſchitzky's hatt hinweggenommen und zu Prag ſich mit 
ihr verehelicht, wel Fräulein in Verdacht gewefen, daß fie irgend mit 
einer gemeinen Perfon fih vermifcht, aber gleichwohl Feine genugfamen 
Beweiſe erfölgen wollen, und fo Iange Zeit her gefänglich gehalten wors 
den. Und foldes mit Lift aus der Verſteckung gebracht worden, hernach 
aber der Herr Otto Heinrich derowegen in Ungnaben gekommen, bieweil 
er mit Gemalt etliche Landfchaft eingenommen und zu Gitfhin eine Com⸗ 
million gehalten worden. Endlich aber nad zahllofen Commiffionen die 
Herren wieder nad Prag verreifen wollen, ift allda in dem Schloß zu 
Gitſchin von den Soldaten, welche im Schloß gelegen, etlihe Tonnen 
Pulver angezündet worden und zum Theil das Schloß zerfprengt und 
auf den Haufen geworfen worden und faſt die Commiſſarien Alle tobt 
geblieben; bergleihen auch die Frau Herrn Dito Heinrihe, von welcher 
wegen die Commiſſion gehalten worden, auch eine große Anzahl gemeinen 
Bolfes zufamms den Soldaten, welche im Schloß gelegen. Was es nun 
weiter für einen Ausgang gewinnen wird, dieweil Herr Otto Heinrich in 
Verftedung genommen, wird bie Zeit geben zu erfahren. — 

Und hiemit ſcheiden wir von Krieſche's handſchriſtlicher Stadtchronik, 
welche und zahlreiche intereſſante Beiträge zur böhmiſchen Sittengeſchichte ge⸗ 


liefert hat; ob fie gleich Leider! nur einen Zeitraum von fünfzig Jahren umfaflt. 


Euriofitäten. 
IV. 
8. Zwei Wahrzeichen der Stadt Prag. 


‚ a) Der Brücken⸗Großbart. 
(Mit Illuſtration.) 


Es iſt aus Art. 35 (oben S. 214) bekannt, daß das Stift des rit⸗ 
terlichen Kreuzherren⸗Ordens in Prag auf einem Bogen der vorkaroli⸗ 
niſchen ſogenannten „Judith⸗Brücke“ ruht. Dieſe, nunmehr 678 Jahre 
alte, Brücke beſteht noch heutzutage in ihren Fundamenten unter dem 
Moldauſpiegel, während ihr Altſtaͤdter Brüdentopf jenem Stiftsgebaͤude 
zur Unterlage dient. Als nach ber großen Uiberſchwemmung vom 28. 
Februar 1784 die Renovirung der bedeutend beſchaͤdigten Karoliniſchen 
Brüde vorgenommen wurde und das Waffer theilweile abgeleitet wer: 
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ben mufite, kamen urplötzlich und zur höchften Freude der Alterthumsfor⸗ 
ſcher alle zwölf fleinernen Pfeiler der Fubitp-Brüde zum Borfgein. Die: 
felben Taufen einige Ktaftern unterhalb der jegigen Brüde parallel mit 
berfelben fort, ausgehend von dem Kreuzherrenbogen in gerader Richtung: 
gegen das Kleifeitner Haus-zu drei Gloden (dem ehemaligen Bifchofsfig), 
wo muthmaßlich der andere Brückenkopf fland, fofern nemlich die alte 
Brüde auch noch den die Infel Kampa bildenden Moldanarm umfpannt hatte. 

Der bier zu befprechenbe vormalige Altftäbter Brüdentopf_ beftand 
einft aus einem fattlichen Thurme, welcher zugleich zu einem Gefängniffe 
für leichtſinnig verſchuldete Bürgerföhne gedient hat, fpäter dem Kreuz⸗ 
Herrenorden zufiel und nun in jenen Stiftsflügel verwandelt erfcheint, 
welchen der jeweilige Großmeifter bewohnt. Unfern hievon befand fi 
ehebem auch eine Inſel oder vielmehr Sandbanf mit einer St. Johannis⸗ 
Kapelle, welche Tegtere jedoch durch die Wafferfluth von 1784 weggerifien 
ward und deren Ruinen das folgende Jahr abgetragen wurden. 

An der Sübfelte des „bezeichneten Kreuzherren-Bogens, ber ben 
Neumühlgraben überwölbt, unterhalb, rechts und nur einige Elfen über 
dem gewöhnlichen Wafferipiegel prangte bis 1848 ein „ntaltes“ fleiner- 
nes Wahrzeichen, nemlich ein eingefegter rohgemeißelter Menſchenkopf, feit 
jeher ber Großbart (bohmiſch Bradadz) genannt. Der beigefügte en 
ſchnitt — eine Be — davon. 
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| Der Prager — Redel u rim . über dies Alter: 
thum folgende Auskunft: „Auch befindet ſich nächſt der Brüde, und zwar 
an dem Schwiebbogen, welcher unter dem Spital der Kreuzherren zu U. 
L. 5 (ſoll beißen: St. Franz Seraphifus) in der Altftadt fleht, ein Ge- 
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fit eined Mannes mit einem großen Bart eingemaueri, welches bie 
Gehen den Bradaëcz, das ik den Großbart, nennen. Wenn das 
Waſſer wählt und der Mühlenarm der Moldau an deſſen Dart gebt, räu⸗ 
men die naͤchſten Anwohner aus und meinen, daß das Waſſer höher fleigen 
und austreten werde. Wo eben biefed Geſicht „Bradacz“ ik, dasſelbe Ge⸗ 
woͤlb ſoll noch ein Stud von ber vormaligen (1342 zu Grunde gegangenen) 
Prager Brüde fein; ob es aber völlig fo fei, wie es vor Alters geweſen, ift 
faft zu bezweifeln, weil, als ein fol groß und fchwered Gebäude darauf 
gefeßt worden, ed unfehlbar hat müffen geändert werben.’ 

Der Großbart hat fletd eine volfsihümliche Rolle gefpielt und mandje 
Uiberlieferungen verewigen fein Andenten. Die ältefte Spur davon glauben 
wir in den böhmifchen Annalen bei dem Jahre 1481 gefunden zu haben, wo 
ber Großbart bei Gelegenheit einer Moldauüberihwenmung ausdrücklich 
genannt wird. Die Stelle lautet wörtlich und in alter Schreibung, wie folgt: 

1481. Tehoz leta w patek pied S. Duchem byla welika woda u 
Prahy, ie gest nebyla welssj od zkaZenj mosta prazskeho. Diefe 
Andeutung bezieht fi auf das Jahr 1342 (oder vielleicht auf die letzt⸗ 
vorhergegangene Uiberſchwemmung von 1432, wovon bie Annalen melden: 
podwoden zbofila most nowy kamenny). 

Nebo prwnj ta toliko byla t& hlawe wytesane u sspilala 
staromöstskeho, kde gsü kfizownici, a2 do nosu: ale talo prikryla 
wssecku temer hlawu, nes nechala mjsta sucheho swrchu hlawy, 
. coby byla ples. Zu deutſch: Denn damals reichte das Wafler dem aus⸗ 
gehauenen Kopfe bei'm Altſtaͤdter Hofpital der Kreuzherren nur bis an bie 
Naſe: viedmal bededte es den Kopf ganz, nichts troden laſſend, als ober» 
halb die Stelle der Glatze. 

Ta woda byla potopila ryntek u malky bo2i na luzi (‘Marien 
plap) bez mila wssechen, tak Ze se wozili na lodce, a sahala az 
k domu ua weze osady swalomikulasske (Grönbaus); u S. Ducha, 
u S. Anny byla w kostele; a w domjch lidem welikü sskodu ucinila, 
i na miyniech, i na ginem slawenj; a pobrala welike mnozstwie 
dijwj s btehuow. 

Spweit die Kunde von 1481. Lupacius in feinem hiſtoriſchen Ka⸗ 
lender bringt ebenfalls eine intereflante Nachricht über unferen Großbart, 
und zwar bei’m 23. Mai 1537; er ſchreibt: 

„sm Jahre des Herren 1537 ereignete fich eine ungewöhnliche Uiber- 

g der Moldau bei Prag von folder Höhe, dag das Haupts 
haar des Großbartes von ber Jluth erreicht wurde” — ut casariem 
Barbati (insigne id est, seu efligies capitis humani sd Hospitale 
Pragense in pede ponlis cis Wliavam, in lestiludineo pariete excisa) 
sua elavione allingerel. 

Indem wir es bei biefen beiben alten Zeugnifien bewenden laſſen, 
tragen wir nur noch die Auskunft nach, daß heutzutage der Brüden-Großbart 
vom Lichte der Sonne nicht mehr befchienen wird, daß derfelbe nimmermehr 
fihtbar ifi, fondern von der Teraffe des neuen Kaifer Karls-⸗Monumentes, 
fammi dem Judith⸗Brückenbogen, überbedit erſcheint. 
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b) Der eiferne Mann ber Plattnerſtraße. 
(Mit Illuſtration.) 


Die Figur des geharniſchten Mannes, welche unſer Holzſchnitt zeigt, 


Nr. der Altftabt in Prag. 
Die urfprüngliche Beſtimmung 
diefes Alterthums aber war, 
nah ficheren geſchichtlichen 
. Spuren, eine andere und 
würbigere; denn der „eiferne 
. Mann‘ ſtammt vielleicht noch 
aus der Karolinifchen Zeit und 
nur das Schickſal hat ihn in 
die heutige Plattnerftraße vers 
ſchlagen. 

Wie bekannt, hatte unter 
Karl IV. nicht bloß jedes Thor 
der drei Prager Städte ſeine 
Thürme, ſondern ſelbſt auf 
den Stabimauern ſtanden in 


Entfernungen von fe zweihuns | 


dert Schritt ſtarke Warten zum 
Schutz gegen plögliche Uiber⸗ 
fälle. Mit Entftehung der 
Neuſtadt (1348) erfolgte eine 
neue Regelung der Stadiwa⸗ 
he, und bereits feit dieſer Zeit 
war jeber ſolche Wartthurm 
von einem Inmann bewohnt, 
welcher der Gilde der foges 
nannten Schilterer und 
Bogner angehörte, und bie 
Berfertigung von’ Schildern, 
Harnifchen, Schwertern, Mes⸗ 
fern, Dolchen und anderen 
Waffen zur Profeffion hatte. 
Dafür, dag die Scilterer 
und Bogner die ihnen ein- 
. geeäumten Thürme zu bes 
wachen und zu ſchützen hatten, 
blieben dieſelben wohnungs- 
und abgabenfrei, worüber fie 
von Karl IV. und Wenzel IV. 
eigene Privilegien befaßen 
(vgl. v. Rieggers Archivs IL 
99—64). Zu berfelben Gilde 
gehörten auch bie ben Har⸗ 
niſchmachern unentbehrlichen 


ift gegenwärtig ein gemeines 
117 der Al 





Hausſchild — angebradt ob dem Hauſe 
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Schild⸗ und Turniermäler, dann bie Platiner ze. — und fo geſchah es, daß 
die, im Jahre 1348 in Prag entflandene und von Karl IV. fankftionirte, 
Künfller-Brüderfhaft *) allmalih nebft den Hof- und bürgerlichen 
Malern, Fluminatoren und Bildfchnigern, auch Schildmacher und andere 
Handwerker zu ihren Mitgliedern zählte. Darunter gehörten denn auch 
tie Platiner, welde bei Abtragnng der alten Prager Stabtmauern in 
der heutigen Plattnerfiraße fi) anfıebelten. 

Jenen eifernen Mann, den die Platiner ob dem Haufe aufpflanzten, 
wo ihre Zeche war, hatten diefelben (wie es in einer alten hanbfchriftlichen 
Notiz heißt) aus „dem mittelften großen Wartthurme der neuen Stabt‘“ 
mitgebracht — alfo von dem Haupt⸗Wachthauſe, deffen Dertlichfeit fih nah 
Dbigem durchaus nicht mehr beftimmen Täfft. 

Und fo möge diefe Trophäe aus der vorhuſſitiſchen Epode Prags 
nit als bedeutungslos von den Altertfumsfreunden überfehen werben. 
Leider! haben die Elemente und die Zeit auch an den „eilernen Daun” 
ihre verderbendbringende Hand anzulegen begonnen. 


Miszellen. 


I. 


Die Pulver-Erplofion zu Gitfehin am 1. Februar 1620, 
Rah ven gleichzeitigen fächfifchen Geſandiſchaftsberichten.) 


Die Zerrüttung Böhmend unter der Regierung des fogenannten 
„BBinterfönige” Hatte ſchon nad) wenigen Monaten einen fo hohen Grab 
erreicht, daß es wol Willführ genug, aber faR feine Juſtiz mehr im Lande 
gab. Folgende Schredenhiftorie mag ein Beleg biezu fein. 

Es if befannt, dag Schloß und Stadt Gitſchin einft ven Mittelpunkt 
der Herrſchaft Kumburg (von 1623 bis 1634 fogar die Reſidenz des 
Herzogthums Friedland) bildeten. Zu Anfang ded XVII. Jahrhunderts 
gehörte die Befipung dem Johann Rudolph Treifa von der Lipp, weldyer 
fie 1607 für 84000 Schod an den in der Rachbarfchaft begüterten Herrn 
Sigmund Smirjicty von Smirzitz verfauft bat. Nach dem Tode bes 

(1608) beerbte ihn fein ältefter Sohn Jaroſlaw, auf welden 
1611 deflen Better Albrecht Wenzel Smirzicky, und ale auch diefer 1614 
unverebelicht ſtarb, Albrecht Johann, dritter Sohn bed obengenannten 
Sigmund gefolgt it. Der Legtere flarb 1618 ebenfalls unverehelicht und 
feine fümmtlichen Güter (Kumburg, Aulibie, Horig, Skal, Aicha, Friedſtein 
und Schwarzfofteleg) hätten jegt an feinen Bruder, Heinrih Georg 
Smirzicky, fallen folen. Da jedoch derfelbe blöbfinnig war, fo vererbte 
Albrecht Zohann noch vor feinem Tode, durch Teftament, mit Uibergehung 
feiner älteften Schwefter Katharina Eliſabeth (welche wegen eines 
„Familienvergehens“ auf dem Schloſſe Kumburg in gefänglider Haft 
gehalten ward) fein ſämmtliches Bermögen an feine jüngere Schwefter 


©) Diefe Brüberfihaft befand ſich urſprünglich bei Gt. Aukas in ber Kirche zu Maria 
an ver Wiege (na Luii) und kam erft fpäterhin nad dem Zein. Beweis biefür ift 
ver Wortlaut der Statuten in v. Rieggers Materialien VI. 121, Zeile 12 von unten. 
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Margareth Salomena, Gemalin Heinrihe Slawata von Chlum 
und Koſchumberg, und verordnete zugleich, daß dieſe über ihren Bruder, 
Heinrich Georg, die Vormundſchaft führen ſollte. Darüber entſtand nun 
ein Rechtsſtreit zwiſchen beiden Schweſtern, von welchen ſich die aͤltere, 
Katharina Eliſabeth, gleich nach ihres Bruders Tode (16018) mit dem 
Freiherrn Heinrich Otto von Wartenberg vermaͤlt und ſich mit 
Gewalt der Stadt Gitſchin und der andren Güter bemaͤchtigt hatte, Dieſer 
Prozeß wurde indeg zu Gunften der jüngeren Schweſter entfchieben, 
deren Gemal, Heinrich Slawata, fih am 1. Februar 1620 mit ſieben 
Tandesfürftlihen Commiffarien nah Gitihin begab, um Beſitz von der 
Herrfchaft zu nehmen. Während dieſer Handlung hatten ſich bie betrunfes 
nen Soldaten, mit welchen die Frau von Wartenberg das Schloß befent 
hielt, in ein Gewölbe begeben, worin fich mehrere Tonnen Pulver befanden; 
diefe® fing Feuer und in einem Augenblide flog ber ganze vorbere Theil 
bes Schlofles, fammt den flreitenden Partheien, den Töniglihen Commifs 
farien und 65 anderen Perfonen in die Luft (vgl. oben &. 42), 

Zu diefer einfachen Erzählung Tiefern wir nun (aus dem Fön. 
ſaͤchſiſchen Haupt⸗Staats⸗Archiv) nachfolgenden gleichzeitigen Commentar, 
den wir nur durch wenige Andeutungen erlaͤutern. 

Katharina Elitabetb. Smirzieky kam in den unerwiefenen 
Verdacht, fich mit einem Schmied in ein zweideutiges Verhaͤltniß eingelaffen 
zu haben. Die Familie des Fraͤuleins, vornehmlih ihr Schwager, Sla⸗ 
warn (ein Kalvinift), fand jenen Verdacht um fo williger begründet, als 
fih fomit Gelegenheit bot, der Katharina Elifabeth die ihr als Erbtheil 
zufalfenden, auf beinahe zwei Millionen berechneten, Güter vorzuenthalten. 
Endlich erjchien ein Retter. Heinrih Otto von Wartenberg, ein 
Baron aus der Nachbarſchaft (Rutheraner), welcher fih ald Commandant 
im Kriege wohlverhalten und des Fraͤuleins Gelegenheit kannte, erflieg 
das Schloß, Iprengte ben Kerfer, ließ ſich firads mit Katharina verches 
lichen und nahm mit Gewalt von ihren Herrichaften Befis, worin ihn 1500 
bewehrte Bauern und theilmeis Soldaten erhalten follten. Wartenberg 
beabfichtigte fogar feines verfiorbenen Schwiegervaters blöbfinnigen Bruder 
mit Gewalt zu verheirathen, um feinem Schwager Slawata die Erbichaft 
gem zu entziehen. Doc follte diefe Angelegenheit noch einen tragifchen 

m haben — wie aus folgenden gefandtichaftlichen Berichten her⸗ 
vorgeht. 
® 2. Febr. 1620. „Es wurde Herrn von Wartenberg durch ein 
Dekret aus der böhmischen Kanzlei aufgetragen, alle eingenommenen Güter 
ſammt deren Einkommen wieder zu reftituiren und feine Gemalin gleichfalls 
in Arreft zu ſtellen. Obwol Herr von Wartenberg ſich dawider, als den 
böhmifchen Rechten entgegen, hoch beſchwert, fo hat er doch nichts ausrichten 
Tonnen. Iſt auch feiner Frau Mutter (fo eine geborne Gräfin von 
Mannefeld) der Zutritt zu ihm verboten worden und hat Herr Heinrich 
Siawata, bei welchem ber König am 27. Januar zu Koſteletz übernachtet, 
foviel erwirkt, daß eine Commiffion angeftellt und zu der Frau von 
Wartenberg auf Gitſchin mit dem Königlichen Befehl gefchict worden, 
wornach die Frau alsbald die Güter abzutreten und den fonftigen Befehlen 
der Commiſſarien fih gehorfamlich zu fügen habe. , Die verorbneten Com⸗ 
miffarien aber wollten die Frau mit Gewalt der Poſſeß entfegen, die 
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Unterthanen wieberum an ihre jüngſte Schwefter (Gemalin Heinrichs 
Slawata) weifen, fie felbft aber gefangen nehmen. Die Frau von Wars 
tenberg bat indeß weder die Commifjarien, noch den Herrn von Slawata 
in die Stadt Gitſchin einlaffen wollen, infolange ber dafige Rath ihr 
nicht freiwillig zu buldigen und Folge zu Teiften gelobe. Aber die Com⸗ 
miffarien gingen ohneweiters auf dad Rathhaus, verlafen ihre Inftruftion 
unb überredeten den Rath und die Gemeinde, daß fie abfielen und dem 
Heren Slawata, Namens feiner Gemalin, huldigten. Nach folchem. Afte 
wurben die Wartenbergifchen Kriegsleute abs und aus ber Stadt gefchafft, 
bis auf jene, bie fih bei den rauen auf dem Schloß befanden. Sept 
famen die Commiffarien auf dad Schloß, und entließen vor Allem bie, 
wegen übler Haushaltung gefänglich gehaltene, Ehefrau des herrfchaftlichen 
Negenten Jareſch. Darob ergrimmte die Frau von Wartenberg, berief 
die Soldaten in ihr Zummer und ermahnte fie zu weiterer Standhaftigfeit. 
Als bereitd die Inventur vor fi ging und Frau von Wartenberg fi 
vor den Sommiffarien an dem Jareſch (hätte ihn Here Slawata nicht 
hinweggeführt) gar vergreifen wollen *): geht fie fammt ihren Solbaten, 
noch meift dazu mit brennenden Lunten, in ihr Zimmer, theilt unter ſolche 
nach wie vor nochmals Pulver, deffen fie etliche Zentner beiſammen gehabt 
und gibt ihnen Wein die Fülle zu faufen, mit fernerem ernftlihen Ermah⸗ 
nen, bei ihr ſtandhaftig auszuharren und fie nicht zu verlaffen. Da denn 
die vollen Soldaten fo unvorfihtig beim Pulvernehmen mit den Qunten - 
umgegangen, daß das Pulver fich entzündet, alfo daß die Wände gegen 
des Regenten Haus über mit dem vorberen Theil fammt Thurm und 
Erfer, darauf die Eommiffarien, zeriprungen und in Grund gelegt worden, 
und alfo vom Größten bis zum Kleinften, vom Herrn bie zum Knecht, 
beinebfi vielen Leuten in der Stadt umlommen, alfo, dag Derjenigen, ſoviel 
ihrer im Schloß geweien, nicht über Zehn, doch ganz verfengt, davon 
- gelommen und an ihrem Leben zu zweifeln. Sind in der Stadt hin und 
wieder zugleich den Bürgern Ofen und Senfter eingefallen.‘ 

4. Sehr. 1620. „Vergangenen Sonntag, als die Sommiffarien auf 
Gitſchin angelangt, if unverfehend bie dafelbfi von dem verfiorbenen 
Herrn Smirzichy aufs flattlihfte erbaute. Behaufung von unterfegtem 
Pulver über den Haufen geworfen und alfo nicht allen Herr Heinrich 
Slawata und fein Bruder, fondern auch alle anweſenden Commiffarien 
fanımt der rau von Wartenberg felbft (welde gelegneter Hoffnung ges 
wefen) neben vielen Andern elendiglih um das Leben gebracht worden, 
und follen über fechzig Perfonen geblieben fein. Wie man dafür hält, 
ift ed von der Frau von Wartenberg aus lauter Defperation 
wegen der ihr und ihrem Herrn begegneten großen Unbils 
lig keit beſchehen, weldes eine ſehr erſchreckliche und in biefem König« 
veich, wie auch fonft, faft unerbörte That. Es ift barauf woch geftern 
Here von Wartenberg in ben weißen Thurm gelegt, auch alle feine Diener 
gefänglich angenommen worden. Man will. zwar dieſes, wie es ſich alfo 


e) Diefer ‚ Regent von Gitfihin, wird übrigens als nievriged Werkzeug aller 
* ee, 008 Wartenberg gefbielten Intriguen und als vollendeter Shure 
ehifvert. Ob „Jareſch“ eine Abkürzung von Jaroljm, und Pieronymus Bu- 
Fo ver Rame des Regenten, er riet ein Berivandter des gleihnamigen 
Cumgelommenen) kaiſ. Eommiffäre fei, Eönnen wir nicht mit Sicherheit behaupten. 
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in Wahrheit verlaufen, anders deuten und vorgeben, es wäre das 
Feuer aus Berwahrlofung der Soldaten angegangen. Es 
it aber im Grunde anders beihaffen. Man fagt, daß die Frau von 
Wartenberg nicht gleich todt geblieben, fondern noch bie zwei Stunden 
gelebt und alle ihre Widerfacher, fo daran ſchuldig, vor den Richterſtuhl 
Chriſti eitirt und fonften gar beweglich gerebt foll haben.” 

Poſtſtript. „Die Wartenbergifche Sache macht die Leute über alle 
Magen verftürzt, iſt auch etlichen ber vornehmften Landesoffiziere nicht 
wohl bei der Sache. Man fagt, der Oberfifanzler Herr von Ruppa 
(oben S. 101. 104) habe große Schmiralia genommen und dag Werk 
getrieben. Es find umgefommen: reiherren: Herr Slawata, Herr Rus 
dolph von Stubenderg; vom Adel: Herr Bohdanetzky ſammt feinem Sohn 
So legten zwei ihres Stammes), Herr Bufowfly, Herr Gersborf, die 

auenzimmer der Freiin von Wartenberg, zwei Kämmerlinge von Prag 
und dann derer Aller Gefinde, fo ſich, wie oben gemelbt, in allem über 
fechzig ‚belaufen thut. Herr Stubenberg iſt aufm Kopf ftehend gefunden 
- worden, und Herr Slawata nur mit einem Arm. Die Krau von War- 
tenberg hat man bei einem Fenfter, von unten an bis über bie Hälfte 
hinauf verfehüttet, und im Angefiht und Händen verbrannt, bie noch zu 
trinten begehrt und ihr geholfen werben koͤnnen, angekleidet und ftehend 
gefunden — der man aber einen ſolchen Labetrunf gegeben, daß fie nicht 
mehr zu trinken begehrt. Dan bat ihr, da fie noch Iebendig war, bie 
Ohrgehaͤnge mit Gewalt ausgeriffen, daß das Blut hernach gefloffen, die 
Ketten und Kleider vom Hals und Leib, und alfo gleihfam nadend ger 
- Taffen, auch die Ringe von den Fingern, daß auch bie Haut mitgeben 
möffen, gezogen. Wer es gethan, weiß man zum Theil wohl; aber ber 
Jareſch Hat in die Untertbanen und Bürgerfchaft einen. ſolchen großen 
Schrecken gejagt, dag Niemand nichts fagen darf, wie er benn allbort 
regieret und Niemand in bie Stadt Iaffen will Die Frau von Wars 
tenberg bat man aus ihrem Haus zu einem Bürger, Mathiad Wobeßel, 
fat nadend getragen; derfelbige hat von einem Kramer aus Erbarmung 
zu einem Hemb Leinwand und zu einem Sterbfleid fchlechten fchwarzen 
Zeug genommen und eine fohwarze Truhe, darin die Frau Iiegt, machen 
"und hernach in ein Kirchel, ſo „Koſtofrank“ 7 genannt wird, tragen 
laſſen — iſt außerhalb der Stadt; denn man ſie in die Pfarrkirche aus 
des Jareſch Verbot nicht fetzen laſſen wollen. Uiber andere todte Koͤrper 
hat man eine Leichenpredigt gethan, über ihr aber nicht, ſondern dieſelbe 
gleich todte Hund ſtillſchweigend hingeſchleppt. Und habe der Jareſch 
einen Bürger, Benaiſchek, zum Gehilfen, welcher ein trefflicher Raubvogel 
fein fol; Sarefch behandelt die Verwunbeten fo fehlecht, dag noch Viele 
elendiglich umkommen werben.‘ 

13. Febr. 1620. „Kommt taͤglich mehrer Bericht deßhalb ein, daß 
man in Räumung bed eingegangenen Gebäudes noch viel Perfonen finde, 
davon man zuvor nicht gewuſſt, alfo dag außer den Befchädigten allbereit 
Über hundert Perfonen gefunden worben. Es ift auch vorgeflern bes 
- Hrn. von Wartenberg Bruder, Herr Hand Georg, wiederum aus dem 





*) St. Johann der Täufer auf dem fogenannten Drte Koſto frank — vgl. Schaller 
Bidſch. Kr. ©. 85; Sommer IH, 133. 


250 


Reich angefommen, und als er ungefähr auf der Gaſſe diefen fürgegan⸗ 

enen erſchrecklichen Fall vernommen, bat er mit entblößtem Haupt im 
Beifein vieler Leute hoch Tamentirt und bie göttliche Allmacht angerufen, 
biefe große Ungerechtigkeit zu ſtrafen. Darauf er au alsbald auf das 
Schloß geritten, ihn mit feinem gefangenen Bruder (weldyen gleich ſelbigen 
Tages die Gewalt Gotted mit dem Schlag gerührt) reden zu laffen, fo 
ihm aber abgefchlagen worden. Hat alfo Herr von Wartenberg feinen 
Bruder durd ven Schloßhauptmann zuentbieten laſſen, er welle ſich 
feiner als ein getreuer Bruder annehmen und Leit, Ehr, Gut und Blut 
- für ihn einfegen x. 

Heinrich Slawata war faum zur Erde gebradt, als fih in Prag 
das Gerücht verbreitete, Graf Ernft von Mannsfeld wolle feine Wirwe 
heirathen und fo bie Smirzidy’fchen Güter an fi) bringen. Der gefon- 
gene Wartenberg genaß, entwich and feiner Haft und verfärkte gefliſſentlich 
unter dem Bolfe den Verdacht, feine Gemalin ſei noch am Leben. War: 
tenberg intriguirte fofort im fächfiichen Intereſſe, Tonnte aber bis 1623 
nichts weiter erlangen, ale dag Jareſch in Arreſt geſetzt ward. Cr 
ſchreibt dem Kurfürften von Sachſen: „Obgleich ih ein meinem Kaifer 
die unverbrüchlichfte Treue bewieſen, obgleich mein Hab und Güter, meine 
liebe Gemalin neben der Frucht im Leibe, die zwar nicht im Feuer und 
Rauch mit aufgegangen, fondern durch Gtrangufiren und teufliihe Bos⸗ 
heit mit Praftifen ihrer eigenen Schwefter und deren Anhangs eben um 
diefer Güter willen fo jämmerli um’s Leben gebracht und gleichfam ale 
ein Aas verworfen worben, fo habe ich doch unfere Güter nicht wieder 
befommen fönnen, fondern find diefelben an Herrn Albrecht Wenzel Euſe⸗ 
bins Waldftein (den nachmaligen „äriebländer‘) gegeben worten.” — 

Diefe Wartenbergifhe Angelegenheit (fo urtheilt Müller Forſch. IN, 
293) erhielt gleich anfange infofern eine große politiihe Bedeutung, als 
fie theils die Ohnmacht der Regierung zeigte, einer Ariftofratie gegenüber, 
welche entfhloffen fhien im Gebraude des Fauſtrechtes bie Zeiten König 
Wenzeld IV. wieder herauf zu beſchwoͤren, theild wieber bie Elendigfeit 
einer ariftofratifhen Regierung aufdedte, welde Recht und Gerechtigfeit 
zum Spielball einer eben gewaltigen Parthei zu machen ſchien. 


Chronologiſche Vorhalle. 
Fünfter Zeitraum, 1379 - 1437. 


Der vorige (vierte) Zeitraum ber Geſchichte Bobmens — worauf wir 
bieamal einen Rüdblid zu werfen haben — umfaſſt eine Periode, die 
zwar nicht mehr als zweiundfiebzig Jahre währt, die jedoch in ihrem 
Schooße große, für das Vaterland noch immer bebeutfame Entwickelungen 
gehegt, und in Bezug bierauf ungewöhnliche geiftige und materielle Kräfte 
aufgeboten bat, Es ift die auszeichnend fo genannte „Karoliniſche 
Zeit, bie goldne Zeit der ſüßeſten, ftolzeiten Rüderinnerungen für alle 
Söhne und Töchter des Böhmerlandes, die felbft der rauhe Schlagichatten, 
ber von Deutfchland aus darauf fällt, nicht trüben kann. Damals warb 
Böhmen fo fehr in den politiichen Borgrund gerüdt, daß es in der Reihe 
der Grogmädhte von Europa fand, und ſich gewiß darin behauptet hätte, 
“ wenn Karls IV. unmittelbare Nachfolger auch Karls Geifleöverwandte 

gewefen wären, Bier wieberholte ſich jedoch das Drama ber Karolinger 
im Kleinen. . 

Wir ſehen die Staatsmacht Böhmens unter den beiden erften Luxem⸗ 
burgern, wie gefagt, ‘zu einer europäifchen Bebeutung gelangen, und 
Böhmend Hoheit über beträchtliche Landestheile des heutigen Bayerns, 
Sachſens, Preußens, Polens, ja bis weit über die jenfeitigen Rheinufer 
ausgedehnt, und es tft die Frage, ob und in welchem Maße böhmifches 
Weſen dahin eingedrungen? Wenn man erwägt, daß die Glieder bes 
böhmifch-Iuremburgifchen Haufes *) nicht fo zahlreih waren, um in ben 
weit zerftreuten Laͤndergebieten perfönlih das‘ Regiment zu handhaben ; 


9 Bei Karld IV. Tode befand das regierende Hans aus folgenden Gliedern: Mutter 
des Kaifers: Beatrir von Bourbon, K. Johanns zweite Gemalin, lebte bei 
ihrem jüngften Sohne, + 1383. Gemalin (vierte) des Kaifers: Eliſabeth 
von gommern Stettin, + 1393. Stiefbrupder des Kaiferd: Wenzel, Herzog 

von ‘ Bemburg und feit 1364 Herr zu Chiny, + kinderlos 1383 (feine Gemalin 
Sohanna v. Brabant + 14106). Söhne und Töchter des Kaifers (erfler 
Ehe): Katharina, Witwe nah Herzog Rudolph v. Defterreih und nun Gemalin 
Dtto'8 v. Brandenburg, g 1395; (pritter Ehe): Wenzel IV., König; (vierter 
Ehe): Sigmund, König; Yohann Herzog von Görlitz, 41396 (Tochter desfelben : 
Elifabeth, zuerſt vermält mit Anton Herz. v. Brabant, dann 1417 mit Johann Herz. 
v. Bayeın u. Grafen zu Holland, + 1451); Margareth U., Burggräfin v. Rürn⸗ 

ber, +1410, Neffen und Nichten des Kaiſers, und war Kinder des 1375 
+ Bruders Johann Heinrich (zweiter Ehe): Jodok over Joſt Markgraf v. Mäpren 
und Brandenburg, geb, 1351, + 17. Yan. 1411; Johann Sobieſſaw, Viſchof zu 
Leitomiſchel und 1388 Patriarch v. Aquilefa, + 13945 Prokop, Markgraf v. Mähren, 
124 Sept. 1405; Glifabeth, Gemalin Wilhelms Warkgrafen v. Reißen, + 1400. 

on des Kaifers ẽ chwiegerſöhnen endlich waren noch am Leben; König Ludwig 
v. Ungarn u. Polen, + 1382; Otto Markgraf v. Brandenburg, + 1379; Albrecht 
Herzog v. Oeſtrrreich, 1393, Rah des Vaters Tode heirathete die Prinzeflin 
Anna (vierter Ehe) 1381 den König von England, Richard IL, 6 1400). 
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daß ferner der Befig von Schlefien und der Oberpfalz, ſammt den Par» . 
zellen in Franken und Meißen, fa nur dem Namen nah vorhanden 
gewefen, und Brandenburg, vollends aber das Luremburgifche Stammland, 
für böhmifchen Einfluß jedenfalls zu fern Tagen, fo bleibt nur die Lauſitz 
alfein übrig, von welder ſich annehmen Yafft, daß fie Elemente böhmiſcher 
Bildung und Volfsthümlichkeit jest und ſchon früher in fig aufgenommen 
babe, wo boͤhmiſche Vögte zu Bubiffin, Görlig ꝛc. ihren Sig hatten. 
Dahingegen ift augenſcheinlich, daß Böhmen durch die Verbindung mit 
fo vielen auswärtigen Stanten in geiftiger Beziehung vielfach umgeftaltet 
und allmaͤlich gewöhnt worden fet, Die theilweiſe Einbuße flawilcher Sprache 
und Einrichtungen nicht zu beflagen, ja gar nicht einmal mehr zu bemerten. 

Nicht bloß ein weifer edler Fuͤrſt, aud ein. glüdliher Mehrer 
bes Reiches war Böhmend Karl! Er erhob fein Böhmen nebſt Kron⸗ 
Ianden zum Mittelpunkte der Macht, des Meichtkumes, ver Kultur im 
beutjchen Reiche. Seine Stantsfunft kannte Fein anderes Zieh, als dieſes. 
Alle benachbarten Fürftenhäufer beinahe mufiten fih entweder zu Berbrüs 
derungen bequemen, ober in gängliche Unmacht verfegt werben, um einmal 
jo ober fo ihre Lande an Böhmen zu reihen. Die entfernteren Furſten, 
deren Befigungen und Rechte nicht gerabe mit Böhmen vereinigt ober 
zur Belohnung au getreue Anhänger vergabt werben follten, wurben auf 
unvorhergeſehene Säle in Freundſchaft und Velktraft erhalten. Am meiften 
hat das Haus Bayern dabei verloren, am meiften Sachten Dabei gewonnen. 
Wie mon eiuf Karl den Fünften befchufpigte, er habe eine Univerſal⸗ 
monardie in Europa ftiften wollen, fo ſchreibt man Karl IV. den Plan 
zu (welchen auch fon König Albrecht L vor Augen gehabt): Deutschland 
am Ende nah dem Vorgange Frankreichs in eine Erbmenardie zu 
verwandeln. Hiezu erreichte Karl IV. auch wirklich bie Borbebingung, 
indem das Kaiſerthum für jegt bei feinem Haufe blieb. Allein nicht einmal 
bie eigenen Yande hat Karl in Eine Hand zu bringen vermochtz er muffte 
fie in jeiner Familie vertheilen. 

Wir erinnern und (oben ©. 134), dag einft Ottofar H, im Begriff 
geweien, ein großed Slawenreich zwiſchen Deusfchland, Ungarn und Polen 
zu gründen; Karl IV. hat nicht minder, u, 3. mit größerem Glüde, höherer 
politifger Weisheit, ohne Eroberungskrieg, wenn auch mit ungeheueren 
Koften, zu einem beveutfamen deutſch⸗ſlawiſchen Reiche die Grundpfeiler 
gelegt. Böhmen und Mähren bildeten das Stammland, das alfo ein 
flawifhes war; diefem ſchloß fih das von Polen getrennte Schlefien und 
das halbſlawiſche Raufiger-Land leicht und naturgemäß an. Die 
Dberpfalz bildete im Südweften, Brandenburg im Norboften eine 
angelehnte deutfhe Macht, deren Zufummenhang durch eine Menge böh⸗ 
miter Tehenichaften in den bayerifchen und fächfifchen Grenzlanden ver- 
mittelt ward. Deutſcher Ländergewinn wurbe durch Erbverbrüberung 
vorbereitet: in Oeſterreich und vielleicht au in Thüringen und Meißen; 
ungarifcher und polnifher durch Sigmunde Verheirathung mit der 
magyariihen Thronerbin Maria; niederländifher dur die Erbfolge 
in Turemburg, Brabant nnd Limburg, fowie duch Wenzeld Vermälung 
mit Johanna, einem Sprößling ber bayerifhen Linie in Holland, Fürwahr, 
Borkehrungen zu einem LTänbervereine, wie man ihn noch unter feinem 


Zürften geſehen! 
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Mit hohes Klugheit hatte Karl IV. Böhmen zum Site ber Reichs⸗ 
teggerung beſtimm, was ed auch unter feinem Nachfolger blieb. Er lieh 
bie kaiferlichen Reichsinſignien von Nürnberg nad der Kronveſte Karlſtein 
bringen; er theifte die Studierenden an der Prager Hochſchule in vier 
Nationen, beuslih verrathend, vaß er eigemlich eine kaiferliche Untverfität 
hatte gründen wollen; es fuchte den Welthandel durch Böhmen zu leiten 
und Prag, wo au deutſche Fürften fi Paläfte bauten, zur Hauptſtadt 
bes deutſchen Reichs zu erheben. Und fo iſt ber zweibeutige Vortheil, 
ber aud dem Weihſel der Kaiferhäufer für Deutſchland emſprang: daß 
nemlidy der Schwerpunlt des Reiches von einem Gau zum andern ges 
wandert, auch endlich dem Böhmerlanbe (ob auch wir auf fünfzig Jahre!) 
zu Guten gekomnen — nachdem auf ſolche Weile zuerft die mittleren 
Kheinlande geblüht hatten, dann Sachſen ſchnell geſtiegen, dann wieder 
das Reich an die Franken, Bann: nach Elſaß, Schwaben, Bayern gelangt — 
ja, «8 nahe daran geweſen war, falls nemlih König Johann die Kai⸗ 
ferwürbe erlangt hätte, in Luxemburg Den deutfchen Thronſitz aufgefchlagen 
zu ſehen. Diefen Sitz nun verlegte Kari W. nad dem Koͤnigreiche Boͤh⸗ 
men, auf deſſen Emporbringung er alle feine Sorgfalt richtete und zu 
befien Gunſien er, son ver Leidenschaft es zu vergrößern beherrſcht, eine 
Volitik voll EAanvirfe und Verwagse erfann und burdführte, wobei bie 
Ehre unmoͤglich ganz ohne Gefährde Bleiben konnte. GEr bat das beutfche 
Reich (von welchem er bloß nur Bas ſchwankende Arelat bingab) durch 
die Vereinigung Schlefiens beträchtlich nah Oſten ausgedehnt, und fab- 
Feine Beeinträdtigumg Deutfchlandd Warin, daß er auf ber anderen Seite 
Bad Kurfürſtenthum Brandenburg und einen Theit der Pfalz feinen fla- 
wifchen Erblanden einverleißte und überhaupt noch andere Landestheile 
unter Böhmensd Hoheit zog. | | 

In Balacky’8 Gefchichte (I, 2. 395) flebt: „Eine Uiberſicht aller 
biefer (Karoliniſchen) Befiuungen Viege fih nur infolge Tängerer und 
umfaffender biforfchtopographifiher Forſchungen aufſtellen; bis jegt hat” 
man ſich noch zu wenig damit beſchaͤftigt. Die bedentenderen äußerſten 
Punkte ſcheinen gewefen zu fein: im Weften die Grafſchaft Wertheim am 
Einfluß der Tauber in den Main, feit 4, Jan. 13625 im Nordiveften 
die Herrſchaſt Kolditz feit 17. März 1368. Die Erwerbungen im beutigen 
Sachſen bat Pelzel zuſammengeſtellt.“ | 

Es fei alfo hier der Verſuch gemacht, den damaligen Länderbeſtand 
ves bohmiſch⸗ luxemburgiſchen Haufes nah dem Bilde au verzeichnen, 
welches Dr. Logis Glückſelig in feiner Geſchichte Böhmens (1845) ©, 
406—412 entworfen hat. ' 

1. Böhmen — Königreich und Kur im Erbbeſitz der Hauptlinie, 
fammt der Oberlehensherrlichfeit über alle Kron⸗ und Mebenlande, der 
Sueeeffion in Ruremburg und dem Reſervatrechte, Vicare, Burggrafen zc. 
in ben Provinzen zu beftellen. - Böhmen zählte damals auf einer Grund» 
fläche von 950 Geniertmeilen 100 wohlerbaute, mit Manern umgebene 
Städte, 300 Marftfledien, 260 fefle Schlöffer, 30.360 Dörfer “und 
Gehöfte und gegen 170 vereinzelte Klöſter. Schon damals war 
das Land in zwölf Kreife getheilt. Aber man muß Böhmen allein, 
ober bad böhmifche Land (Krälowetwi deske) im engeren Sinne, 
von dem gamın Staate Böhmen oder ber Bone Krone 
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(Koruna deska) — welche letztere alle auswärtigen Pertinenzen mit um- 
fafte — genau unterfheiden. Unter den Königen Johann und Karl IV. 
kamen duch Kauf an Böhmen: Eger (Stadt und Gebiet) infolge Pfand⸗ 
rechts 1321—1322 von Faiferlihem Reichsgute; defgleichen die oberpfäl- 
ziſchen Schlöffer Parkftein, Karlswald und die Stadt Weiden 1360 im 
Tauſchwege; ferner von größeren und Tleineren erblihen Dynaften: a) in 
der Oberpfalz 1356 Wildenfeld und Schelnberg und zahlreihe andere 
Güter; b) in Zranfen 1360 Schloß und Herrfhaft Nothenberg unweit 
Nürnberg, 1366 Iphofen am Main nebft drei Schlöffern, 1361 bie 
bifhöflih bambergiſche Herrfchaft Erlangen; c) in der Riederlaufig 1360 
die Schwarzburgifche Herrichaft Spremberg; d) in der Oberlaufig 1356 
Hoyerswerda; e) im Boigtlande 1359 Schloß und Herrichaft Hirſchberg, 
1367 das Gebiet Reichenbach mit ſechs Dörfern; f) im Meißnifchen, wo 
z. D. die Stadt Pirna fchon feit 1289 zu Böhmen gehörte und weit und 
breit Alles lehenbar war, 1367 Schloß und Stadt Stolberg, vorher 
Schoͤnburgiſch ze. Nicht minder zahlreih und weitreihend waren Die 
auswärtigen Lehen der Krone Böhmen, db. i. die Allodien, welche 
lehenbar gemacht wurden, um bagegen den Schuß des Kaiſers zu erhalten. 
Dergleichen Erwerbungen des böhmifchen Lehenhofes waren: 1329 Königs 
ſtein, Voigtöberg, 1347 Drove und mehrere andere Schlöffer der Herren 
von Plauen, 1341 das Buragraftfum Dohna im Meißniſchen, ebendort 
Borna, 1356 Stadt und Schloß Wilbenfeld, 1361 Schöndburg, 1368 
Koldicz nebft. zweiundfünfjig Dörfern, — aufgetragen von Thymo von 
Koldicz; in Franken 1350 von den Landgrafen von Lendhienberg ihre 
Schloͤſſer Bleiſtein und Reichenftein 1350, Stierberg und bie Stadt 
Pegnitz 1356, ferner 1360 Veſte und Herrſchaft Heide dann Guten- 
berg, 1362 die (oflfränfifhe) Grafſchaft Wertbheim am Einflug der 
Tauber in den Main; 1361 von den (ſchwaͤbiſchen) Ranberwerbungen 
der Grafen von Wirtemberg drei Burgen und Städte nebft ihrem Gebiete; 
1374 von den Edlen von Werle (im Meflenburgifhen) die Schlöffer 
Parchim, Plaue und Penzlin, — im Allgemeinen eine Gütermaffe, daß 
nach mehreren Seiten hin ferne Punkte (Leipzig, Mannheim :c.) davon 
berührt wurden, und der König von Böhmen den Reihstag zu Nürnberg 
ganz auf eigenem Gebiete befuchen konnte. 

I. Mähren — Markgrafihaft im Lebenbefig der jüngeren Linie, 
feit 1375 Jodol's, der, Fraft kaiſerlicher Bewilligung, feinen Bruder 
Prokop mit Znaim, Iglau, Neufladt und Schloß Tepenes (oſtwaͤrts von 
Olmütz, aber laͤngſt Ruine) abtheilte, ihm auch ben Markgrafentitel zufieg, 
ſich ſelbſt aber „Markgraf und Herr von Mähren“ nannte. Als Jodot (1405) 
den Wlleinbefig ber Markgrafſchaft antrat, mußte er bie alte Kronunmii- 
telbarfeit der Gebiete Olmütz und Troppau anerfennen, woraus zugleich 
erhellt, daß Troppau und Ratibor zu Mähren und nit zu Schieſien 
gerechnet wurben, wie benn auch beibe Sürftenthümer in der Incorpora⸗ 
tionsurfunde Schlefiens vom 9. Dftober 1355 nicht vorkommen. 

DI. Schleſien — Kronland aus einer Vielheit einzelner, bis 1370 
son Fürften piaftifchen Stammes beherrſchter Herzogthümer beſtehend, vie 
fämmilich durch Lehenspflichten nad Lehenrecht an Böhmen gerettet waren. . 
Die Gebiete son Beuthen und Koſel kamen fon 1282, Breslau (nebfl 
Glaz) 1327, Schweidnitz anwartſchaftlich 1353, alle anderen Fürftenthümer 
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. bis 1355 unter boͤhmiſche Hoheit. Im viergehnten Jahrhunderte gab 
ed deren achtzehn; in Niederfchlefien: Breslau, Liegnig, Brieg, 
Schweidnitz, Jauer, Münfterberg, Slogan, Dels, Steinau und Sagan; 
in Oberfchlefien: Oppeln, Strelig, Falkenberg, Tofl, Beuthen, Kofel, 
Aufhwig und Tetſchen, wobei zu bemerfen,. dag Troppau nebft Ratibor 
im mährifchen Verbande ftand, Maſſovien und Plozk aber 1356 an Polen 
übergingen, Die Herrfchaft Böhmens über Schleften beſchraͤnkte ſich lan⸗ 
gehin auf den bloßen Namen. Wiewol grundgefeglich Fein fchlefifcher 
Herzog auf die Befigthümer der übrigen Herzöge nach Ausflerben ihres, 
Stammed Anfpruch hatte, fondern diefelben ſtets an Böhmen fielen, fo 
muffte die Erbfolge der böhmischen Könige immer noch durch befondere 
Verträge gefichert werben. Die piaftifchen Herzöge felbft, deren Gefchichte 
mit Recht als ein Nachtſtück der Thorheit und des Lafters bezeichnet wirb, 
hatten dem boͤhmiſchen Könige zu ſteuern, Heerfolge zu Ieiften, bie Schlöfler 
im Falle des Krieges offen zu halten; außerdem blieb ihnen bie gefammte 
innere Regierung und Verwaltung ihres Landes in ber alten, mitunter 
no polnischen, Berfaffung. Karla IV. Gunft genog vor Allem die Stadt 
und das Fürſtenthum Breslau. Die dafigen Bifchöfe, denen fümmtliche 
Herzogthuͤmer Schleſiens zehentpflichtig waren, befaßen überall im Lande 
zerſtreute Beſitzungen, das Neiffe'fhe fon im Jahre 1199. Karl Tieß 
ihnen auch das erfaufte Grotifauifche Land als koͤnigliches Lehen, und 
ber Biſchof erfannte ſich 1345 als Ledigmann und das Domkapitel als 
Bafallen des Könige. Den erften Schritt zu Schlefiend Gewinnung 
hatte Kart IV. durch Ankauf der Stabt Franfenftein (1351) gethan, 
nachdem König Sohann bereits die Hälfte von Glogau nebft Gubrau 
erworben. Im Jahre 1353 vertrug er fih mit Herzog Bolko über 
Schweidnig und Sauer, die aber erfi nah dem Tode ber Herzogin 
Witwe Agnes (1392) zu Böhmen gezogen werben Tonnten. Bolko H. 
war zugleich auf Lebenszeit mit dem Gloganifchen Antheile belieben; nad) 
feinem Tode (1368) fcheint die Berwaltung auf Thymo von Koldiez 
Übergegangen zu fein, der in einer Urfunde (1370) vom Kaifer Karl. 
Capitaneus terrae nostrae Poloniae genannt wird. Der verwitweten. 
Herzogin von Schweidnig gab König Wenzel (1389) den Benefh von 
Chuffnit an die Seite, ald „eyn Hauptmann yn ben vorgenannten Fur⸗ 
ſtenthum,“ fo daß Fein Zweifel bleibt, Die nach und nach heimgefallenen 
Fürftenthümer Schlefiens feien theils durch böhmifche Landvoͤgte verwaltet, 
theild an Die angrenzenden Herzöge wieder verlebent worben. ' 

IV. Die Lauſitzen. | 

a) Oberlaufig — (mie dies Land fpäter feit 1466 hieß) eigentlich 
fammt der Niederlaufig und Neumark Brandenburg dem jüngften Prinzen 
Johann (1377) zum Erbe beftimmt, jedoch ohne die der Krone und 
einigen Bafallen vorbehaltenen Gebiete. König Johann bradite die ſchon 
vorlängft böhmifchen, feit 1234 aber mit Brandenburg verbundenen obers 
laufisiichen Lande im Jahre 1320, und volfftändtg 1346, an Böhmen 
zuruck. Alsbald traten. (dem fogenannten Lande gegenüber) die Stäbte 
Bautzen, Görlig, Löbau, Lauban, Kamenz und Zittau mit landesfuͤrſtlicher 
Genehmigung in einen engen Bund zufammen, wovon fie nachher bie 
Sechsſtädte biegen. Land und Städte behielten vorläufig ihre Verfaſ⸗ 
fung. Der böhmifche Landvogt, indgemein „Hauptmann zu Bubiffin und 
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@örlig‘ genannt, haue die an Rüterichaft und Stäbte zu vergeben, 
Streitigleiten zu entſcheiden und Lanbeöverfammlungen wegen der könig- 
lien Steuer anzuordnen. Den Stätten waren Unterbauptleute vorgefrgt. 
Karl IV. vereinigte den budiſſiner und görliker Kreis auf immer wit 
Böhmen, indem er birfe Lande in die ſchleſiſche Jncorporationsakte vom 
9. Sitober 1355 einbezog. Laut Teſtament drs Kaiſers fam hierauf 
(1377) Gärlig und fein Kreis als ein befondered Färfientbum unter 
Herzog Johann, weicher es bis zu feinem Tede (1396) zugleich mit der 
Neumark Brandenburg regiert bat. Scan Erbe ward Jodok, der die 
oberlauũtziſchen Güter in einer Urkunde vom 6. Februar 1397 alſo auffäßrt: 
„Das Herzogtbum zu Görlig mit der Mannſchaft und alien anderen Zu⸗ 
gebörungen, item Budiſſin, Haus und Statt, mit ben Gtäbten Lauban, 
Zöbau und Kamenz, und dazu mit allen und jegliden Märkten, Dörfern, 
geiflichen und weltlichen Lebenſchaften, bie in die Dauptmannfchaft daſelbß 
gehören.” Jodef befaß dies Alles bie 1411. 

b) Rieterlaniis (bis 1300 öſtliche Mark geheißen) — eine 
ber fpäteflen Erwerbungen Karls IV. und (1377) dem jüngflen Prinzen 
Jobann zugedacht, obwol nit ganz. Nach dem Ausfterben der Aubaltiner 
(1324) war die Niederlaufig befanntlih an die Marlgrafen von Brau- 
denburg aus Bittelsbachiſchem Haufe gefommen, welde fie jedoch bald 
an Meigen verpfänteten. m Jabre 1353 erhielt Karl IV. und 1364 
übte derielbe Tas Wirdereinlöjungsrcht, wobei die Sechsſtädie tanſend 
Schock hatten Heuern müſſen. So verblieb das Land vorerfi Ichenber 
dem Herzoge Bello ven Schweidnig, nad ibm dem Könige Wenzel; bie 
Dito von Brandenburg daeſelbe zugleich mit Mühlberg, Serehle uud 
Wertenheim gaͤnzlich an den Kaiſer verkaufte, der (1. Auguft 1370) die 
Einvrrleitung vollzog. Nah Karl's Tode regierten nadeinander feine 
Söhne Johaun von Görlig und Wenzel in der Riederlaufig, dann Zodot 
von Mähren bis 1411, weicher Letztere die niederlaufigiihen Befigungen 
in obiger. Urfunde folgendermaßen bezeichnet: „Das Land zu Bufıg mit 
der Manufihaft und den Städten Luckan, Kalau, Lübben, Goljen, Guben, 
Erremberg und allen anderen Städten, Dörfern, Renten, Zinfen und 
Augen, die in bie Hauptmannſchaft zu Bufig gebören.” Auch die Pflege 
Zittau wird mitgenannt. Was bier von dem Grjammi:Territerium der 
—— abgeht, mochte alſo nicht zu Herzog Johann's Erblanden gehört 
b 


V. Brandenburg — und zwar bie Alt⸗, Mütel- und Ukermart, 
die Priegnitz nebſt Lebus und Sternberg ſollten, nah Rarl’s IV. letztwil⸗ 
liger Berfügung, die Secundogenitur ſeines Hauſes biſden; Sigmund, als 
der Zweitgeborene, nahm alſo Befig davon. Die Neumark, muihmaßlich 
dem jüngfen Bruder Johann beſtimmt, blieb indeß zehn Jahre mit in 

8 Hand. Karl IV. hatte zuerſt (1363) mit den brandenbur: 
güchen Marigrefen, Lubwig dem Römer und Tito, eine Erbverbrü- 
derung, fpäter mit dem Letzteren emen Kaufvertrag gefchloffen, ver⸗ 
möge welchem Brandenburg an das böhmiihe Haus fam. Am 1. DE 
tober 1373 beichnte der Kaiſer jeine Söhne mit den Marien, am 
29. Jani 1374 verleibte er dieſelben Böhmen völlig ein. Bis zu feinem 
Tode verwaltete Karl das zerrüttere Land groͤßtentheils perfönlich. König 
Wenzel konnte nieht anders, ale bie Untertanen ber Marten, fo wie bie 
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ber Laufigen, an feine jüngeren Brüder zu weiſen. Sigmund aber, der 
Erlangung der ungariichen und polnifchen Krone ganz nachhängend, war 
felten in Brandenburg anwefend, das er nur ald Nebenland betrachtete, 
und in welchem Hauptleute ohne gehörige Macht feine Stelle vertraten. - 
Er verpfändete 1383 Theile desfelben an feine mährifchen Bettern, räumte - 
dem Herzog Johann 1388 die Neumark ein (Johann führte feither den Titel 
„Markgraf: zu Brandenburg und zu Luſicz und Herzog zu Gorlicz“) und 
fah zu, wie ganz Brandenburg allmälih die Beute Jodol's wurde, beffen 
Hauptleute dort in’d Unerhörte fchalteten, 

V Oberpfalz und Franken, nebſt den Befigungen im Voigt- 
land, in den Wettinifchen und anderen Grenzftaaten — im Ganzen eine 
ungeheuere Gebietsmaffe, aber ohne Zufammenhang, ohne gleichartige 
Berfaffung, . meift in loſem Yeudalverbande mit Böhmen. Bloß die 
Dberpfalz, durch Karl. IV. feit 1353 allmaͤlich an Böhmen gebracht und 
1355 incorporirt, bildete ein zufammenhängended Stüd Landes. Karl 
‚ hatte dort zuerft Die Schlöffer Reuſtadt, Störftein, Hirſchau und Liechtenſtein, 
hierauf Die Städte Sulzbach, Nofenberg, Hartenftein, Neidftein, Turndorf, 
Hilpoltftein, Hobenftein, Lichteneck, Frankenberg, Laufen, Eſchenbach, Heers⸗ 
bruck, Auerbach, Velden, Plach und Pegnitz an Zahlungsſtatt an⸗und 
aufgenommen, ſpaͤterhin noch mehrere Staͤdte und Schloͤſſer hinzugekauft, 
ſo daß die Oberpfalz faſt ganz zu Böhmen gezogen, mit böhmiſchem 
Gelde bezahlt und daher auch die „böhmiſche Pfalz“ zubenannt worden 
iſt. Der Kaiſer ſetzte einen Landvogt darüber, der vermuthlich in Eger 
reſidirte. Im Jahre 1370 bekleidete dieſe Würde der Kämmerer des 
Kaiſers, Peter von Wartenberg, in Karoliniſchen Urkunden Capitaneus 
lerrarum nostraram Bavariae geheißen. Später (1397) kommt Bori⸗ 
woy von Swinar ald supremus Bavariae et Chebiae — d. i. des 
Egerlandeg — Capitaneus vor, derſelbe, der ſchon 1389 zu Regensburg 
die Rechte einiger Juden vertrat. In Franken waren die Erwerbungen 
Kara IV. gleichfalls fehr zahlreih, da auch hier ein böhmifcher Landes⸗ 
hauptmann, wahrfcheinlich von Sulzbach aus, die Regierung leitete. Im 
Sabre 1370. war Borffo von Riefendurg „Capitaneus terrarum nos- 
traram Franconiae”; nur war diefe Provinz ungleich mehr von geift- 
lihen und weltlichen Gütern durchbrochen, Die zu Bayern gehörten. 

Vo. Luxemburg — Grafichaft und feit 1354 Herzogthum, von 
König Johann 1340 der böhmifhen Hauptlinie entzogen, von Karl IV. 
aber zuerft (1366) dur Erbverbrüberung, dann 1378, durch Teſtament 
des Tinderlofen Herzogs Wenzel, derſelben wiebergefichert — kam nad) des 
Erblaffers Tode (1383), wiewol ‘ohne die Rebenlande Baar, Timburg und 
Brabant, an König Wenzel IV., 1397 pfanbmeife an Jodof, 1406, durch 
den Gemal ber Toter Herzog Johanns von Görlig, an das burgundiſche 
Haus. König Wenzel und Jedok hatten das Rand herfömmlich durch Se: 
nefhalle verwalten laſſen. ' 0 
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Regenten⸗ und Datenfolge. 


1378. 35. Wenzel der Bierte, Sohn Karls IV., 
eb. 26. Febr. zu Nürnberg und getauft in der Se⸗ 
alduskirche —5 — 11. April 1361, Titular⸗Mark⸗ 

graf von Brandenburg 1363, gekrönt zum König 

v. Böhmen als Kind den 15. Juni 1364, erwählt 

. zum röm. König zu Frankfurt 10. Juni und gekrönt 

zu Aachen 6. Zuli 13765 belehnt feinen Better Jodok 

(Joſt) mit Mähren 9. Ian. 1377, tritt die Marf 


Brandenburg feinem Bruder Sigmund ab 1378;5- 


nimmt das heimgefallene Herzogihum Luxemburg 


perſönlich in Befit Zuli 1384, errichtet 1388 einen . 


‚Hausvertrag, womit bie Mark und Kur Brandenburg 
auf ven Markgrafen Jodok von Mähren überging 
und dieſem auch Zuremburg zufallen follte; geht mit 
dem Gedanken um, die römifche Krone niederzulegen 
1389 und gleichwol wieder den Römerzug anzutreten 
1390 und 1393, läſſt den Generalvikar, Johann von 
Pomuk, wegen feiner Anbänglichleit an den Erz 
biſchof Jenczenſtein foltern und erfäufen 20. März 
1393, veranlaßt durch feine Regierungsweiſe bie 
Bildung eines gegen ihn gerichteten böhmiſchen Adels⸗ 
bundes 5. Mat 1394, welchem Markgraf Jodok 
beitritt — wirb von den verbündeten Baronen ge- 
fangen genommen zu Königshof 8. Mai 1394, be 
Rätigt während feiner Haft in der Prager Burg den 


Jodok als Starosta des Königreichs Böhmen 10. Juni, 


nah Burg Wildberg in DOefterreih in Gewahrfam 
ebracht 5. Juli, durch feinen jüngften Bruder, 

ohann v. Ghrlig, freigemacht 1. Aug. und in Piſek 
zu Zugefländniffen verhalten 25. Aug. 1394; gibt 
den Forderungen des 10. Ian. 1395 erweiterten 
Adelsbundes nur halb und halb nach und wedt neue 
Unruhen Mat 1395, erhebt den Johamm Galeazzo 
Bisconti zum Herzog von Mailand 11. Mai 1395; 
ernennt Herzog Johann v. Görlitz zum oberſten 
Hauptmann des Königreichs 10. Jug 1395, entſetzt 
ihn wieder Fehr. 1396; läſſt durch K. Sigmund v. 
Ungarn einen Schiedſpruch im Sinne des Adels⸗ 
bundes vermitteln 2. Apr. 1396, was jedoch neue Gäh⸗ 


rungen erzeugt und den König zur übereilten Verhaf⸗ 


tung der Häupter des Adelsbundes (auch Jodoko) ver- 
leitet 31. Mai 1396; fanktionirt den auf Karlſtein 
11. Juni 1397 geſch 
Günfllinge 13. Juli desfelben Jahres; beftellt für vie 
Zeit feiner deutſchen Reife ven Markgrafen Prokop v. 
Mähren zum Gubernator in Böhmen und kämpft mit 
den erften Umtrieben in Deutfohland Aug. 1397, hat 
wegen der Kircheneinheit eine Zufammentunft mit dem 
König v. Frankreich zu Reims 23. Mär; 1398; 
erkrankt Dez. 1398, gerade ald blutige Wirren (gegen 
Prokop) im Lande ausbrechen, vie April bis Sept. 
1400 erneuert werben; wird von den theinifchen 
Kurfürflen im Einvernehmen des Fapfled Bonifaz IX. 
abgefett zu Lahnflein 20. Au: 1400 und erhält 
. andern Zages einen Gegenkönig in der Perfon des 
Pfalzgrafen Ruprecht, worüber das ange böhmifch- 
Juremburgifche Haus in das traurige ißverſtänd⸗ 
niß geräth; führt Krieg gegen Ruprecht Oft, 1400 


ehenen Mord mehrerer feiner 


Reihe der Erzbifchöfe. 


3. Johann von Jengen- 


ftein (Jenſtein), Bruter« 
ſohn Oczko's von Wla⸗ 
ſchim, Biſchof von Meißen 
bis 1379, nach Erzbiſchof 
Dezto’s Refignation alg 
deſſen Nachfolger inveftirt 
März 1379, Tungirt ale 
Reichs» und böhmifcher 
Oberſtkanzler 1380, zerfällt 
als folcher mit dem König 
Suni 1384, konſekrirt den 
Chors des neuen Prager 


. &t. Beitsvomes 1. OH. 


1385, flüchtet vor ber 
Wuth des Königs und 
erhebt vergeblih zu Rom 
Klage gegen ihn 1393, 
refignirt 2. April 1396 den 
ezbifhöfliden Stuhl und 
geht heimlich nah Rom, 
wo er den Titel eined Pa⸗ 
triarhen von Alermbrien 
erlanat; + daſelbſt 17. Juni 


Wolfram von Skwo— 
recz (Schweſterſohn des 
Vorigen), Propft zu St. 
Apollinar und geweſener 
Kanzler des Herzogs Jo⸗ 
hann v. Görlitz, approbirt 
in Rom als Erzbiſchof 
5. März und inthronifirt 
2. Juli 1396, + 2. Mai 
1402. 

Nikolaus Puchnik, 
Dffizial des Prager Eon- 
fiſtoriums 1393, erleidet 
als folder vie Tortur, 
gewinnt aber des Königs 
Gnade wieder und wird 
Erzbifehof - 1402, - flirbt 
indeß noch dor Anlangung 
der paͤpſtlichen Confirma- 
tion 19. Sept. 1402. 


. Z3bpynko Zalicz von 


Haſenburg, Propft 
Melnik bie 1403 un 
Erzbifhof erwählt 7. DH. 


desſelben Jahres, fchreitet 


gegen den Wiklefismus 
und Öffentlich gegen Huß 
ein Juli 1408, tritt zu 
Papft Alerander V. über 
2, Sept. 1409, läſſt im 
Biſchofshofe die Schriften 
Wiklefs verbrennen 16. 
Juli und fpricht über Huß 


bis Juni — und gegen bie mit ben böhmiſchen 
Baronen verbündeten Meißner Juli bis Aug. 1401; 
ſchickt ſich, ald Ruprecht in Italien unterliegt, zum 
Rönerguge an und wirft fich feinem Bruder Gig- 
mund in bie Arme (4. Febr.), welcher ihn aber fofort 
mit Zutfun des Adelsbundes verhaftet (6. März) 
und fammt dem Markgrafen Prokop gefangen nad 
‚Bien wegführt Juni 14025 Wenzel entweicht von 
ba 11. Nov. 1403, wechfelt- fein Regierungsſyſtem 
und führt Krieg mit Sigmund 1404, ftellt die Ruhe 
-in Innern ber 1405, macht vergeblich feine röm. 
Königswürde geltend, während er Böhmen gegen 
bie Sirchenfpaftung neutral erhält 1406-1408, ent- 
fheivet den Streit um die drei Stimmen an ber 
Prager Hochichule zu Gunften der böhmifchen Nation 
18, Jan. 1409, infolge deſſen die deutichen Pro« 
fefioren und Studenten auswandern; beſchickt das 
Conzil zu Piſa 25. März 1409, wendet fich von 
dem Erzbifchof und Domkapitel ab und legt gegen 
Huflens Bann und Ladung vor die Curie Widerfpruch 
ein 30. Sept. 1410; erhält zwei neue Gegentönige 


in Deutfohland: Sigmund 20. Sept. und Jodok 


1. OH. 1410; nimmt nach Jodoks Tode das ber 
Krone heimgefallene Mähren in Beſitz 16. Febr. und 
beurfundet die Untrennbarkeit der Kieverlaufig von 
Böhmen 22. Febr. 1411; föhnt fih mit Sigmund 
und der Geiftlichlett aus Zuni 1411, reflaurirt mit 
Strenge das Altſtädter Rathskollegium 21. OH, 
1413, fiept einen huffitifchen und einen katholiſchen 
Herrenbund entfleben 5. Sept. und 1. Di. 1415, 
geräth bei dem Eonzil felbft in ven zeitweiligen Ver⸗ 
dacht des Huſſitismus — eriheilt Sigmund Boll 
machten wegen des erlevigten Luremburgs ac. 13. Juli 
1416, benimmt fi mad Beendigung des Kirchen- 
fhisma paſſiv binfichtlih der ihm zugemutheten 
„Ausrottung der böhnifchen Ketzerei⸗ 1418—1419, 
beginnt aber endlich doch eine Reaktion gegen die 
Huffiten Febr. 1419, wodurch Aufläufe entftehen und 
(22. Zuli) die erſte Bollsverfammlung am Berge 
„Tabor“ veranlaßt wird, weiterhin der Fenſterſturz 
der Neuſtädter Rathsherren Statt findet 30. Yuli 
1419 und ſelbſt der Tod des Königs (16. Augufl 
1419) befchleunigt worden zu fein ſcheint. Erfie 
Gemalin: Johanna, Tochter Herzogs Albrecht v. 
Bayern und Grafen von Holland, verlobt 29. Sept. 
1370, vermäft 1376, + 31. Dez. 1386. Zweite 
Bemalin: Sophie (v. Euphemia), Tochter 30s 
- danns Herzog v. Bayern, vermält 2. Mai 1392, 
gekrönt in Prag 15. März 1400, +26. Sept. 1425. 
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und deſſen Anhänger ven 
Kirchenbann aus 18. Zuli 
14105 + in Preßburg 
28. Sept. 1411. 

Abit von Unicom, 
Mag., Lelbarzt des Königs 
1398, als Erzbiſchof von 
Papſt Johann XXI. bes 
flätigt 25. Ian. 1412; 
kümmert fi nicht ſon⸗ 
derlih um den Kirchen» 
fireit, publizirt die päpftli⸗ 
chen ur und Ablaß- 
bulfen Mat 1412, mißfällt 
fich in feiner Stellung und 
cebirt, als Prag von Car⸗ 
dinal Peter de Angells 
mit dem Interdikt belegt 
wird, den erzbiſchöflichen 
Stuhl feinem Suffragan, 
Konrad, Okt. 1442, führt 
fortan den Titel eines Erz⸗ 
bifchofs von Cäſarea und 
Commandators ver Wyſſe⸗ 
hrader Propftei, + in Un⸗ 
arn 1427. 

onrad von Vechta, 
ebürtig aus Weſtphalen, 
dor und Landesbeamier 
1405--1412, fchen -1395 
Biſchof von Werben, 1408 


Biſchof zu Olmüg, Admi⸗ 


niftrator des Prager Erz⸗ 
bistpumd 1412 — 1413, 


"als Erzbiſchof von Prag 


inſtallirt 17. Zuli 1413, 
eräth bei ven über Huſſens 
od außgebrodenen Zus 
multen in Lebensgefahr 
1415, muß von Seiten 
des Domlapitels ein neuer» 
liches Interdikt über Prag 
verbängen fehen 1. Rov. 
1415, das mehrere Jahre 
währt; erflärt fih 21. Apr. 
1421 für die Prager Ar- 
titel, übergibt dem huſſi⸗ 
tifhen Confiforium das 
erzbifchöfliche Inftegel und 
läſſt das Erzſtift fahren, 
wird aber infolge deſſen 
2. San. 1426 mit dem 
päpftlichen Bann belegt; 
J. In Raudnig 25. Dez. 


1431, 
1421-1561 Sedisvacanz. 











Hnffitenzeit. 


Huß und Hieronymus, 


Yohann Huß, geb. 1369 in Huffinecz unfern Winterberg, 1393 
Baccalar, 1396 Magifter, 1401 Dekan, 1402-1403 der vereinigten 
brei Fakultäten an der Univerfität Rektor, chechiſcher Previger an ver 
Kapelle Bethlehem feit 14. März 1402, auch Beichtiger ver Königin 
Sophie — lernt Wiklefs Schriften von aus Orford rüdfehrenden böhmifhen 
Studenten kennen 1382, wird im mehreren Punkten Wiklefs Anhänger, 
in der Abenpmalsiehre aber fein entſchiedener Gegner; flimmt in ver Ber- 
fammlung der erften drager Magifler (28. Mai 1403) für 
geroifer Wiklefiſchen Artikel; pretigt freifinnig ſchon 1404 und bei der 

pnode vom 23. Oft. 1405 bereits auch gegen die Geiſtlichkeit, fo wie 
1407 gegen bie Stola; fommt in Differenzen mit dem Erzbiſchof Zbynko, 
welcher Wiklefs Schriften requirirt, und wirb von dem Prager Elerus 
verflagt Juli bis Aug. 1410; beginnt gleichzeltig gegen die Ausländer an 
ber Umiverfität wegen ber drei Stimmen zu agitiren und veranlaßt 1409 
den ihn mit Freude erfüllenven Auszug der Deutfiben aus Prag; in Rom 
wird eine geheime Procevur gegen Huß eingeleitet und es wird ihm das 
Previgen eingefteflt 14105 der Erzbiſchof, welcher die Berbrennung der 
Säriften Witlefs vekretirt, belegt Huß mit dem Kirchendbann (19. Juli 
1410), welchen dieſer jedoch ignorirt; Huß fol fich vor den Papft ftellen, 
er fertigt jedoch drei Profuratoren dahin ab Sept. 14105 auch der Car⸗ 
dinal Odo de Colonna thut Buß in den Kirchenbann (Febr. 1411), welcher 
aber wieder nicht vollzogen wird; erft jetzt fat Huß Reformationspläne 
und kundigt der kirchlichen Autorität ven Gehorſam 1412, worüber meh⸗ 
rere Anhänger von ihm abfallen; Huß eifert gegen vie Ablaßbullen und 
provoeirt dadurch einen Aufſtand 10.—11. Yuli 14125 die theologifche 
Fakultät frhreitet dagegen cin, neue Anklagen gegen Huß, Wiederholung 
"des Kirchenbannes, gan Prag (bis 26. Febr. 1419) unterm Interbit — 
auf königliches Gebot muß Sub noch vor Aovent 1412 die Stabt ver- 
laſſen; er kebrt 21. Juni 1413 zuräd, lehrt wieder und verwidelt bie 
Univerfität mit in feinen Prozeß; agitirt auf dem Rande 1414, bricht aber 
11. Oft. desfelben Jahres nach Conftanz zum Kirchenrathe aufs er gelangt 
nah Conſtanz 3. Nov., wird 28. Nov. verhaftet und 6. Dez. zu den 
Dominifanern gebracht; kommt in den Nerker zu Gottlieben 24. März 
1415, beſteht fein erſtes Verhör 5. Juni, fein zweites 7. Juni, fein drittes, 
(lepte8 und ordentliches) 8. Juni; am 21. Juni if fein Schickſal ent⸗ 
ſchieden, der 6. Juli 1415, tft der Tag feines Martpriums. 

Hieronymus von Prag, aus einer aveligen Familie entfproffen, 
fludirt in Orford, wird 1398 Baccalar ver Künfte und 1407 Magifter 

u Prag; marbt eine Reife bis Paläftina und tritt als ver feurigfte An- 
Hänger Huſſens unummwunden auf 1410, fompromittirt ich bei dem Ablaß⸗ 
tumufte 10. Juli 1412, macht in Ungarn, Wien, Polen und Rußland 
reformatorifche Umtriebe 1413, beftet zu Conftanz 4. April 1415 Deraus- 
forderungen gegen das Conzil an die Rathhaus⸗ und Kirchenthüren an, 
infolge deren er 23. Mai eingeliefert wird; leiftet wegen des ihm ange⸗ 
ſchuldeten Wiklefismus öffentlichen Widerruf 10. und 23. Sept. 1415, 

wird aber gleichwol als Keper verbrannt zu Eonftanz 30. Mai 1416. 


Huffttenfrieg. 
| (Nah Palacky). 


Gleich nach Huſſens Hinrichtung bilden ſich kirchliche Partheiungen, 
die in Prag von Aufſtänden begleitet find; auf dem großen Landtage 
vom 2, Sept. 1415 erlaffen die böhmifchen und mährifchen Herren einen 
brobenden Brief an das Eonzil; 5. Sept. kommt ein huflitifiher Herren⸗ 
bund zu Stande; die religiöfe Bewegung {ft nicht mehr zu Dämmen; die 
Partheien fpalten ſich, als die Univerfität (10. März 1417) die utraqui» 


ſtiſche Communion genehmigt, in Kalirtiner (Prager) und in Tabo⸗ 
riten; König Wenzel fuht den Puſſitismus einzuſchränken Febr. 1419; 
innere Unruhen beginnen Zuni 1419, es treten als Boltsfügrer auf: 
Nikolaus von Pifna auf Huß und Prachatitz und Iohann Z3izka 
von Trocznow; Bollsverfammlung von 4: Perſonen am Tabor 
(einem Berge irgendwo zwiſchen Tabor, Bernartitz und Bechin) 22, Juli 
1419, Fenferſturz ver Neuſtädter Rathsherren 30. Zuli 1419 — Tod 
König Venzels 16. Auguſt 1419. 

Borfpiele des Huffitentrieged Nah 8. Wenzels Tode 
brechen die erſten Gewaltthätigkeiten gegen Geiſtlichkeit und Klöſter aus 
17. Aug. 1419 in Prag, 20. Aug. in Piſek; König Sigmund von Ungarn, 
als Thronerbe, erflärt vie Königin⸗Witwe, Sophie, zur Regentin bee 
Köninveie an feiner Statt, wobei Cjeniek von Wartenberg an die Spige 
des Regierungsrathes tritt; allgemeiner Landtag ber böhmiſchen Stände 
DM. 1419; die Katholiſchen (darunter alle Deutfchen) bleiben bie Stütze 
des Königs, die Hufliten, Dauptparthei im ganzen Lande, nehmen eine 
ſchwankende Stellung gegen Sigmund ein, die Zaboriten und ihre Res 
benſekten verfolgen die Richtung der Republil. Am 6. Dit. 1419 frpließt 
der Prager Magiftrat mit ver Negentichaft, einigen Prälaten, Berren, 
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Nittern, Stäpten und Gemeinden einen Waffenbund; die Königin-Re- 


gentin unterfagt, die Bollsverfammlungen und fept Prag in Bertheidi- 

angszuftand; Zijta überrumpelt mit ven äbtern ben Wyſſehrad 

5, OR. 1419; blutiger Eonflift des Landvolks bei Knin 4. Nov. Stra- 
pentämpfe in Pean Berheerung ver Kleinfeite 4.9. Nov. — Ailfe nach 
Pulſen; die Kuttenberger fangen an g reagirenz bie Prager, auf dem 
Landtage zu Brünn (29. Dez.) von 8. Sigmund verwamt, werben über 
ihre Lage Aupig; Gründung der Stadt oder vielmehr des Hauptlagers 
Tabor durch die fhwärmerifche Parthei Zijka's Chile „Brüber’), und 
Drganifirung einer förmlichen Regierung daſelbſt nach ver Schlacht bei 
Subomier) (25. März 1420); die Kreugbulle gegen die Hufliten (17. März) 
in Bredlau verfündigt — ver Aufſtand in Böhmen verbreitet ſich, vie 
Prager rüflen von Neuen, Ejeniet v. Wartenberg tritt zur Volkso⸗ 
parthei über und. erläflt ein Manifeft Seen den König . Apr); 
Beginn der fpftematifchen Kirchen⸗ und Klöherftürmung durch die Zaboriten 
(23. April ff.), Aufzuhe in Prag (7.—8.Mai), ftuchtloſe Unterhandlungen 
mit dem König in Ruttenberg 12. Mai 1420. 

Erfter Kreuzzug gegen die Huffiten. Die Städte Prag, 
Tabor, Saaz, Raun, Schlau, Klattau, Piſek ſtehen unerſchüttert gegen 
bie Rönlgepartfei Zijka zieht nach Prag (20. Mai), 8. Sigmund im 
Herzen Bohmens, Laun und Schlan den Hufliten, Königgräp den Kö⸗ 
niglihen verloren; das Kreuzheer (100.000 Mann) vor Prag, deſſen 
Belagerung 30. Juni beginnt; Schlacht auf dem Zizkaberge 14. Juli, 
die Huſſiten behaupten ven Sieg; die vier Prager Artitel (Kern ver 


huſſitiſchen Lehre) 1. Aug. promulgirtz nach Abzug des Kreugheeres bleibt 


Sigmund im Belig des Prager Schioffes uun läft fip (28. Zuli) im 
Beitspome ald König von Böhmen Trönen, worauf er zur Verpfändung 
vieler koöniglichen und kirchlichen Kleinode und Güter ſchreitet; die Ta⸗ 
boriten verlaffen Prag (22. ng.) die Prager nehmen ven Wpflehrad 
‚ein (15. Sept.) und liefern daſelbſt ven Königlihen (1. Rov.) eine 
fiegreiche Schlacht, wobei ganz Wyſſehrad zu Grunde geht; Zizka macht 
Eroberungen im Süden Böhmens. 

Prags Be moe sweiter Kreuzung. Die oberfe Ge⸗ 
walt im Lande fällt ver Stadt Prag zu, welche ein offenes Schreiben 
an die Böhmen erläfft (5. Nov. 1420) und die Berfaffungsform einer 
theokratiſchen Republik annimmt. Einzelne (demagogiſche) Priefter be- 
herrſchen die große „Gemeinde“, vie Prager Magifter verfallen in dog⸗ 
matiſche Streitigkeiten mit den Taboriten (3. B. 10. Dez. in Zmrj 
— ein Gemeindegeſetz führt die Cenſur daſelbſt ein. Rikolaus von 

uf + 24, — — Iran. Ortöwelfe Kämpfe der ‚‚Sorebitenbrüker” 
und anderer huffitiſchen Stadt» und Landgemeinden, Biite mit den Ta: 
boriten und (zum erftenmal auch) ben Grageın verbrängt ven Kbrig 
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Entfernung bie Prager und, ber Abel die Oberberrfchaft wieder ber 
äußerfien Partei abtraten, den Taboriten nemlih und Waifen, di. in 
die umliegenden Ränder zerflörend einzufallen begannen, nicht um daſelbſt 
gu berrfihen, fondern um die Gegenpartdei zum Bertrage anf Grund» 
age ver Gleichheit zu zwingen und mit fremder Beute die Roth daheim 
zu deden. Zu biefen Felbzügen in's Ausland gefellt fih in ver Heimath 
die Belagerung einzelner ren der königlichen Parthei, damit fie nicht 
binderlih wären.” Erſter Huflitenzug in die Laufiß und nach Schleften, 

(Mai—Yuni 1427). Das (vierte) Kreugbeer in Böhmen, Dies ver- 
gebiis belagert (23. Inli bis 2. Aug.), Flucht des Kreuzheeres von. 

hau (4. Aug.); Reichstagsbeſchluß über die Huflitenfteuer (3. Dez.). 
Heerzug der Suffiten nah Ungarn und Schlefien, neue Einfälle in 
Defterreich und Bayern (März— Juli 1428), Prokop unterhandelt mit 
8. Sigmund in Preßburg (4. bis 9. Apr. 1429). Die Jungfrau son 
Orleans fendet den Huffiten einen Fehdebrief aa. 23. März 1430 (2). Huſſi⸗ 
tiſche Deerzüge in bie Laufitz, nach Meißen, dem Boigtlande, nach Franken 

. und Bayern (Oft. 1429 bis Febr. 1430). 

' Entſcheidung; fünfter und letzter Kreuzzug „Die: 
böhmifchen Angelegenbeiten werben (für Rom) das erfte, wichtigfte und 
leitende Ereigniß in Europa.” Fortdauernde puffitifche Kreuz und Duer- - 
züge. Auf dem Nürnberger Reichstage (9. Febr. 1431) ein neuer Kriegs⸗ 
zug gegen die Huffiten beratfen. Berufung des Conzils zu Bafel 
(4. März) zur Austilgung des Huſſitenthums. Berbanblungen der Böh- 
men in Kralau (18. März bis 2. Apr.), die ohne Erfolg bleiben. Ver⸗ 
föhnung der Tabortien und Waiſen zu Kuttenberg; Organifirung einer 
Landesregentfchaft für Böhmen zu Prag Ci. Mai); Prokop der Große 
Diktator. Der zu Eger (24. Mat) angebahnte Bergleih mit dem König 
mißlingt. Manifeſt des Earvinallegaten Julian Ceſarini an die Böhmen 
(5. Full), Das (fünfte) Kreuzheer gegen bie Huffiten (130.000 Mann) 
bricht in Böhmen ein (1. Aug.), wird aber (14. Nun. 1431) bei Taus 
gänzlich gelhtagen. Siegrio geht der geheiligte Kelch aus dem elf⸗ 
jährigen Kampfe hervor. ſBis bieher Palacky's Geſchichte]. 

Eröffnung der Bafeler Kirchenverfamlung 14. Dez. 1431; bie 
erften böhmischen Bevollmächtigten erfiheinen 7. Mai 1432, die eigentliche 
Gefandtfchaft der Böhmen zieht 6. Jan. 1433 in Bafel ein; am 3. Nov. 
1433 erfolgt der Abſchluß der „Compaktate (Santtionirung des Kelches 
im eibenbmahl). Die Taboriten und Waiſen verweigern gleichiwol ver 
Kirche ven Gehorfam, eröffnen den Krieg mit neuer Wuth; allein m 
einem Bernichtungstampfe bei Lipan (30. Mai 1434), wo beibe Prokope 
fallen, wird das’ taboritiſche Heer aufgerieben — die „Böhmen waren 
durch Böhmen (nemlich die Taboriten und Waiſen durch die Compakta⸗ 
tiſten und Katholiken) beflegt”, ver vierzehnjährige (nach Dalad) ſechzehn⸗ 
jährige) blutige Huſſitenkrieg hatte hiemit fein Ende erreitht. Aufhebung 
des über die Böhmen verhängten Kirchenbanned, Huldigung der Stände 
und Uibergabe des Reichs an K. Siginund 23. Auguft 1436. 


1419, 386. Sigmund (jüngerer Sohn Karls IV., Stiefbruder Wenzel), geb. 14. Febr. 
1368, feit 1378 Marfgraf von Brandenburg, feit 1382 Kronprätendent der Könia- 
reiche Polen und Ungarn; ſucht Ungarn mit den Waffen zu behaupten 13385— 1386, 
empfängt die ungariiche Krone St. Stephans zu Stuhlweißenburg 31. März 1387 
(während Polen an die Fagellonen gelangt); tritt die Marf und Kur granbenburg 
dem Markgrafen Jodok von Mähren ab 1388 ; ſchließt ein treulofes Bündniß mit 
Markgraf Jodok, Herzog Albrecht v. Defterreich und Markgraf Wilhelm von Meißen 
(gegen Wenzel IV.) zu Znaim 18. Dez. 1393; verinittelt zwifchen K. Wenzel umb 
‚dem böhmifchen Adelsbunde März und April 1396, zerfällt mit Wenzel DH. 1400 . 
(von den ungarifchen Magnaten verhaftet 28. Apr. bis Sept. 1401), wird Reichs⸗ 
verwefer in Böhmen 4. Febr. 1402, nimmt König Wenzel gefangen 6. März, überziept 
die Böhmen mit Krieg Dez. 1402, nimmt Kuttenberg ein (Neujahr 1403), führt 
Krieg gegen 8. Wenzel Juni bis Aug. 1404; wird (gegen den Markgrafen Jodok) 
um röm. König gewählt zu Frankfurt 20. Sept. 1410 und (nad dot Tode) 

1. Zuft 1411 abermals, fertigt für Huß den vielbefprochenen Geleitsbrief aus zu 
Speier 18, DOM, 1414, gekröni zu Aachen 8. Nov, 1414, bringt das Konflanzer 
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40. 


Die Gründung des böhmiſchen Staates 
unter Boleſlaw 1. 


Es möchte gewagt feinen, die Entſtehung des Reiches Böhmen an 
einen befkimmten Zeitpunft und vollends an eine gewiſſe Jahreszahl zu 
Mäpfen, da Staaten im Altertbum nicht, wie man fagt, aus bein Stegreif 
hervorzugehen pflegten. Allein Böhmen bietet in folcher Hinſicht eine 
befondere Erfcheinung dar — wie wir gleich entwickeln werben. 
| Wir erinnern und (oben ©. 3. 59), daß neben den erſten chriſt⸗ 

lichen Herzoͤgen Prags im IX. und X. Jahrhundert noch andere Theilfür- 
fien, wie einft in Polen, in Böhmen gewaltet haben, Bon biefen iſt und 
der Luker oder Saazer Fürſt Wlaftiſſaw, der fchon unter Reflan (Fahr 
805) genannt wird, fogar namentlich befannt. 
| „Die ehemalige Tage und Ausbreimug bes Lufer Fürſtenthumes in 

Böhmen heißt e& bei Palackh I. 94) ift eben fo ſchwer zu ermitteln, 
wie deſſen Urfprung und Dauers wahrfcheinlich umfaflte ed den heutigen 
Ganzer und andere angrenzende Theile des Rafoniger und Reitmeriger 
Kreiſes. Daß Wlaſtiſlaw ein Pempflide war, tft nicht unwahrſcheinlich.“ 

Ein anderer böhmifcher Theilfinf, Slawitag, der an der Süd⸗ 
grenze in ber Gegend der heutigen öfterreichifchen Stadt Weitra regiert zu 
haben fiheint, Eommt bei dem Jahre 857 namentlih vor. Sein Kürften- 
tum mag noch unbedentender, ald das Luker, geweien fein. Bis zu 
biefee Zeit aber machen fich bereits neun bis zehn Prager Fürften ober 
Herzoͤge bemerflich, welche das Gebiet des mittleren Böhmens inne hatten. 

Uber die erfte Entwidelung des Herrfchertfumes im Pande beſitzen 
wir nur mythiſche Nachrichten oder vielmehr Winfe, und mehr verdunkelnd 
als aufflärend find Die sereinzelten Andentungen bed Cosmas und ber 
auswärtigen Ehroniften hierüber. Mit Fühner. Combination teilt Palacky 
Folgendes zuſammen: 

‚Asch, der Erzvater der Böhmen, hatte das Land mit Waffengewalt 
erobert, und es daher ald Beute unter feine Feldherren und fein Gefolge 
vertheilt. - Ob er Das ganze heutige Böhmen oder nur einen Theil desſel⸗ 
ben inne hatte, muß noch dahin geftellt bleiben. Gewiß iſt jedoch, daß 
fowol unter Samo ale unter Krok und Premyfl Land und Bolf ſchon 
zu einem polttifchen Ganzen verbunden waren. Die und von Cosmas 
überlieferte alte Sage fegt den Urſprung der herzoglichen Gewalt in Yöh- 
men zundchft in bie übernommene Ausübung der richterlihen. Worin 
indeß bie herzogliche Gewalt in’ Böhmen vor der in diefer Hinſicht Epoche 
machenden Regierung Boleſſaws 1. befand, welche Ausdehnung oder 
Grenzen fie hatte, iſt wol nicht mehr zu beftimmen. Die deutfchen Anna⸗ 
liſten fohildern und die Herzoge der Böhmen keineswegs als Herren des 
Landes und bed Volkes, ſondern nur als die Vornehmſten im Bolfe, 
als die erften unter ben vielen Feinen Fürften, die fie in. allen flawifchen 
- Ländern wahrnahmen” (Gef. I. 159—162). „Faſt in allen ſlawiſchen 
Ländern fah man, früher oder fpäter, bei vermehrter Zahl der Nachkom⸗ 
men bes regierenden Daufes, das Staatsgebiet durch das Paragium in 
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als es gefchehen, blieb er Katfer Heinrichs getreuer Bunbesgenoffe bie 
zum Tode, Seine Iandesfürftlide Verwaltung war überhaupt eine vers 
fehlte, fo dag eine politiiche Kataftrophe nothwendig darauf folgen muffte, 
Freilich teug einerfeits feine noch große Jugend — Wenzel war bei feinem 
Regierumgsantritte eva zwanzig, fein Bruder, Boleflaw, fünfzehn Jahre 
alt — anderfeits fein durch Ludmila's Pietät und Dragomirs heibnifche 
Ungeſchlachtheit überreizted veligiöfes Gefühl die Schuld davon. Oefter 
fuchten ihn feine Räthe von kleinlichen VBerrichtungen, wie Hoftienbaden, 
Dreffung des Kirchenweines ꝛc. abzulenken; ihm, dem Frömmften feiner 
Zeit, hat feboch nur der himmlische Lohn vorgefchwebt, ven er namentlich 
auch als Sittenverbefferer, Heidenbefehrer und Kirchenftifter verbienen wollte. 
Wenzel führte in Böhmen gleihfam eine dritte Bekehrungsepoche herbei, 
-welche, den Berhältniften zu dem damaligen deutſchen Reid) und Kaiſerhofe 
zufolge, vornehmlich ſaͤchſiſchen Mifftonsprieftern Thor und Thür öffnete. 
Wenzeld Mutter, Dragomir, dem thatloſen Kirchendienfte ohnehin 
- abbold, brachte von der Kerne her Partheien gegen ben Sohn zu Sande - 
und ſtellte an die Spitze berfelben ihren Zweitgebornen, Boleflaw, der 
vielleicht unbewuflt ihre wibernatärlihen Staatöplane begünftigen half. 
Die gefammten Umftände find leider! durch den Schwulft und bie rhetorifche 
Berbrämung der Legendenfchreiber unficher gemacht. Doc feinen Dra« 
gomirs politifhe Umtriebe feit 934 gewiß und ebenſo die von ihr ausge⸗ 
hende Anzettelung einer Verſchwoͤrung gegen den Herzog, welche in Böhmen’ 
noch vor Heinrichs I. Tode, mithin im Jahre 935, ihr Haupt erhob, 
Ob Herzog Wenzel feinen Sturz anderweitig verfchuldet, laͤſſt ſich nicht 
behaupten; und fo diente wol Wenzeld Unterwerfung unter das Reichs⸗ 
oberhaupt zum naͤchſten Anlaß, den für regierungsunfähig gehaltenen 
Herzog zu entthronen und hiedurch eine neue Tage der Dinge in Böhmen 
vorzubereiten. N” Ä 
Ein folder Umwaͤlzungsplan war Fühn erbacht und wurbe ganz 
eigenthümlich durchgeführt. Auf dem frommen Herzoge Wenzel Taftete der 
Vorwurf, Böhmen ohne Noth feiner Unabhängigkeit *) beraubt zu haben; 
er follte nun einem Nachfolger weichen, der das Band zwifchen Böhmen 
und Deuiſchland wieber zerreiße. Hiezu war von Dragomir ber hoffnungs⸗ 
volfe, obgleich gefühlsrohere und, gleich der Mutter, noch dem Heidenthume 
ergebene, Boleflam (zur Zeit Herr ber Bunzlauer Provinz), auserſehen. 
Die ee von der Martyr des Herzogs Wenzel beſchraͤnkt fih auf 
bie Thatſache, dag er am 28..September (nach after Lliberlieferung) und 
wahrfcheintich im Jahre 935 **) zu Altbunzlau unter dem Schwerte einiger 
Meuterer fiel, an deren Spitze fein eigener Bruder, Boleſlaw, fland. 
- Mit Wenzels Entleibung verſchwindet auch bie daͤmoniſche Geftalt Dras 
gomirs vom Schauplatze. Wenzeld Märtyrerruf aber verbreitete ſich, mit 
der Kunde von den anf feinem Grabe gefchehenen Wundern, alsbald in 
bie Fremde; ja Kaifer Dito II, ſelbſt hat feine (uns theilweife zur Ges 
ſchichtsquelle dienende) Legende abfaffen Taffen. 
) Auch wir find natürlich der-Anficht, daß durch das Verhältniß zum veuifchen Reihe - 
.Böhmens Souveränität jedenfalls unangetaftet blieb. 
*) Alte und neue Angaben ſchwanken Hier ziwifchen ben rn 929 und 936. In . 
neuefler Zeit wurde indeß das Jahr 935 als das wahre Jahr des Martyriums 
St, Wenzels ermittelt. Periz Monumenta hist, Germ. Tom. 2 p. 33. 


. 
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An die Martpe dieſes zweiten chriſtlichen Blutzeugen Böhmens 
(dem ia gleiher Eigenſchaft feine Großmutter, Ludmila, 827 —A 
gen) find, wie geſagt, die unabſehbarſten politiſchen Folgen für das Land 
geknüpft. Wenzels Kal ſollte nicht bloß einen zeitweiligen Thronwechſel, 
ſondern eine foͤrmliche Wiedergeburt des Reiches nach ſich ziehen. Die 
böhmifchen Theilfuͤrſten und Landherren, von einem inſtinktartigen politiſchen 
Bewuſſſein geleitet, ſchloſſen ſich wie Kryſtallbildungen dem Prager Herzoge, 
Boleſlaw, ale dem Maͤchtigſten unter ihnen an; mit vereinter Macht hofften 
fie das deutſche Joch abzuwerfen, das ihnen durch Wenzels Schwäche 
auferlegt worden. Taf ganz unblutig, faſt ohne Krieg — nur ein Grenz⸗ 
häuptling wiberfegte fih, obgleich nicht ungefraft, dem GBefammäwillen — 
vielleicht auch durch Heirath, meift aber durch freiwißige Uibergabe, alte 
gleihfam naturnoihwendig, hatte fh aus ber bisherigen Mehrheit unab- 
hängiger Fürftenthümer ein einziges Gtantegebiet entwidelt. Böhmen 
ward, mitſammt ber Nebenlandfchaft Mähren, ein ſelbſtaͤndiges Reich, 
en Staat unter den übrigen Stasten des mittelalterlihen Europa’e, 
deſſen Epoche in das Jahr 936 fallt. Aug dem Untergange feiner aͤlteſten 
Berfaflung ſtieg zugleich die UrsDynaftie der Prempfliven ald die herr⸗ 

für die naͤchſten breibundert und ſiebzig Jahre, glanzvoll hervor. 
Wenzel I, der „Heilige“ farb ald der leute umer ben Herzoͤgen Pragd; 
Bolelam I. der „Grauſame“ eröffnet demnach als erfler zog von 
Böhmen die Reihe der Geſammtherrſcher des Reiche, u 
‚ Bab alfo zunaͤchſt der angeſtammte Deutſchenhaß her neuen boͤhmi⸗ 
ſchen Monarchie ihr Dafein, fo war bie ganz Mitteleuropa beherrſchende 
Furcht vor den Magparen, welche fo viele politiſchen Bundniſſe wedte, 
bag andere dabei einwirfende Element. Wie fehr gleichzeitig bad in 
Boͤhmen noch junge Chriſtenthum auf dem Spiele Rand, da Boleſſaw 
erit im Jahre 950 die Taufe nahm, braucht kaum gejagt gu werben. 
Aber das Libergewicht Deutſchlands war einmal da, Aus bem yon K. 
Heinrich I, ſo leichten Kaufes errungenen Abhaͤngigkeitsverbaͤlmiſſe hat ſich 
nemlih bie ſofortige Bereinigung Böhmens mit dem dertſchen 
Reiche enimirelt, wie fie vor 1212 beſtand. 

Herzog Boleflaw 1, faffte feine Stellung richtig auf; er zeigte ſich Red 
Thrones, den er mittelft einer Unthat erfauft, würbig durch kräftige Mer 
gierungsmaßregeln und hohe Feldherrengaben. Seine geſonderten Haͤupt⸗ 
linge (reguli) flanden dem nunmehrigen Alleinherrſcher gegenüber, aber 
doch erniedrigte Vaſallen, ſtets bereit, Boleſſaws Oberhoheit auf das 

ingſte Maß einzuſchraͤnken; und fo bildete ein, aus den Trümmern ber 
Fpeitfüeßenspämer almälich entblühender, Erbabel im Inneren eine Macht, 
weile von nun an fat in jebem Jahrhunderte den böhmiſchen Thron 
zum Schwanfen braphte, und bie ber ganzen böhmiſchen Geſchichte sine 
gewiſſe griftofratiiche Ösunbfärbung verleiht. 

Mit Heinrichs des Finklers Tode ſahen bie Böhmen ihre Zinepflicht 
für erloſchen anz aber noch in demſelben Zahre (936) wurden fie nm 
dem neuen beutihen Könige Dtto I. mit den Waffen heimgefudt. Er⸗ 
mübend wäre bie Schilderung ber größeren und Fleineren Gerhnäge, welche 
Boleſlaws, durch volle vierzehn Jahre mit Otto fortgefeuter, Krieg nad 
und nad erforbert hat. Daß der Kampf nie ein enticheivenbes Ergebniß 
lieferte, beweiß’t eben bie Langwierigfeit besfelben. Das Jahr 950 gab 
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endlich den Ausſchlag. Otto Tagerte vor ben Mauern Prags- und bebrängte 
ben bier eingefchlofienen Prinzen Boleflaw fo hart, dag ſelbſt der Vater 
biefen von ber Burg aus nicht mehr decken fonnte und daher, um ihn und fich 
nicht aufzuopfern, es vorzog, ſich (hier find die Worte des Augenzeugen 
Widuchind von Wichtigkeit) der Majeftät König Otto's zu unter- 
werfen. Alfo befahl Herzog Boleſlaw, das Stadtiher zu öffnen und 
ging hinaus in das Lager der Deutfchen. Beide feindlihen Häupter 
verfländigten ſich — unter andern auch darüber, daB Herzog Boleflaw 
fogleih die Taufe empfing. Der Tribut, vom Jahre 928 trat neuerbings 
in Geltung, und Otto hatte von Stund- an in der Perfon Boleflaws I. 
einen treuen Verbündeten. - - 

Letzteres bewährte fih bald. Halb aus Raubſucht, halb auf Ein- 
ladung der gegen Dtto 1. empoͤrten deutſchen Fürften, erfchienen im Jahre 
955 die Magyaren in den fübbeutfhen Gauen. Ihre Zahl war größer 
als je, ihre Macht auſcheinend unbeftegbar. Herzog Boleflaw fand Ge 
legenheit, taufend boͤhmiſche Reiter gegen fie abzufenden, welde theils 
unter bie Deutfchen fich einreihten, theild Die Kriegswagen hüteten. Auf 
bem Lechfelde entbrannte (10. Aug.) eine Morbichlacht, wie fie die Ungarn 
noch nicht erlebt, Wenige von ihnen enigingen dem Racheſchwerte. Auch 
ber Anführer der ungarifchen Nachhut, Namens Lehel, fiel den Böhmen 
in bie Hände. Zu ferneren Eroberungen unfähig gemacht, fegten bie 
Ungarn ihre Streifereien nur mehr noch im Kleinen fort. Diefer Antheil 
Boleflaws an ber Bändigung dev Magyaren ift fo ziemlich auch das Letzte, 
was bie dürftige Zeitgeihichte von ihm anmerkt. 

Beoleflaw I. hatte feine Hauptaufgabe: Böhmen von Deutſchlaud 
unabhängig zu maden, nicht gelößt. Es geſchah aus weifer Nachgiebig« 
leit; denn offenbar hätte ein hartmädiger Widerſtand gegen beutfche Hoheit 
nur mit einem Bertilgungsfampfe geendigt, den die einheimifchen Landſaſſen 
ſelbſt nicht münfchen konnten. Ja, gerade die gegen Otto den Großen 
beſtandenen vierzehn Kriegsjahre festen Boleſlſaw J. ald Staatsoberhaupt 
für immer feft und verfhafften dem monardifhen Prinzip im Lande 
für alle Zufunft den Sieg. 

Unter Boleflaws Teste Thaten gehört bie — unbegreiflicher Weife 
yon feinem gleichzeitigen Shroniften berührte — Mehrung feines Reiches, 
welche durch die große Niederlage der Ungarn ermöglicht ober doch bes 

ünftigt wurde. Nebſt der Behauptung Maͤhrens fcheint nemlich Boleflam 
—* damals Oberſchleſien, Krakau und das Land nörbli der Karpathen 
bi8 zum San befeffen zu haben. Ob er Alles mit dem Schwerte, 
oder durch Verträge, oder gegen Tributleiftung erworben, willen wir nicht. 
Boleſlaw I. ftarb am 15. Juli 967, nachdem er über dreißig Jahre 
mächtig gewaltet in einem Staate, der kaum erftanden, doch fo hoch em⸗ 
porgebiehen, wenn auch der deutſchen Macht noch nicht gewachſen war. 
Böhmens ungeheuerer Tänderumfang, den die Geſchichte noch 973 beftätigt, 
erfcheint freilich fchon 999 wieder auf feine vorigen Grenzen zurüdgeführt! 

Man hat die Meinung geltend gemacht, dag die A000 Mark Silber, 
welche Herzog Wratiflam (ald König 1) im Jahre 1081 zu Kaifer 
Heinrichs IV. Zuge nah Italien vorgeftredt, für eine ewige Loszahlung 
von ber alten böhmifchen Tributpflicht angefehen und, ſeitdem Wratiſſaw 
den Königstitel erlangt (1086), der alte Tribut an dag ale Reich 
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nimmermehr gezahlt worben ſei. Dieß tft allerdings möglih. Und fo 
begnügen wir und, basfenige, was Palacky (Geh. I, 1. 8—10) über 
en aͤlteſte Verhaͤltniſſe zum deutſchen Reiche vorträgt, hier in Kürze 
eizufeßen. 

„Die Böhmen gerietben in ein eigenthümliches Verhältnig zum Kai⸗ 
ferreihe, deffen Rechtsbebingungen weber durch eine Pragmatifalurfunde 
noch durch irgend ein Vorbild ober Beifpiel erflärt werden. Bon den 
deutfchen Reichsfürſten unterfchieden ſich bie Herrfcher Böhmens weſentlich 
fhon dadurch, dag fie von jeher im Befite der Ranbeshoheit waren, 
welche jene erft nah und nach zu erwerben trachteten. So gefhah es, 
dag, indem man einerfeits immer mehr zu fordern, anderſeits immer 
weniger zuzu eſtehen geneigt war, die vielbeutigen Ausbrüde von Ober 
herrlichkeit, Pflicht und Treue, ihr veränderlihes Maß aus dem jedesma⸗ 

ligen Machtzuſtande der Staaten und ber perfönlichen Energie ber Fürſten 
fhöpften. Auch ereignete es fi) wol bei inneren Partheiungen und Thron= 
fireitigfeiten der Böhmen, bag einzelne Herrſcher ober Prätendenten per⸗ 
fönlid Verpflichtungen übernahmen, in welche das Land mit einzugehen 
weit entfernt war. Nah aller Geſchichte hat Böhmen nie und zu feiner 
Zeit aufgehört, einen eigenen fouveränen Staat zu bilden; denn fo oft 
auch die Kaifer feit 1002 es ale ein Neichelehen, und deffen Fürften als 
Bafallen anfprachen, Tießen fie Dennoch der Resteren Landeshoheit zu allen 
Zeiten ungefränft. Niemals übten fie irgend eine Art von Gerichtsbarkeit 
im Lande aus, nie bezogen fie ein Regale aus-bemfelben; und bie 
böhmifchen Fürften und Stände orbneten ihre Geſetze auf den Landtagen, 
führten Kriege und ſchloſſen Berträge mit ben benadhbarten Maͤchten, 
und theilten Ländereien und Gebiete. in ihrem Staate aus, ohne dazu 
irgend einer Sanftion von Seite des Kaiferd zu bedürfen. Nachdem es 
unter König Wratiflam von ber alten Tributpfliht der Böhmen gegen 
das Reich abgefommen war, hatten Böhmens Beherrfcher noch folgende 
beiderfeitö anerfannte Pflichten gegen die roͤmiſchen Kaifer: 1) nachdem 
fie von der oberfien Gewalt Beſitz genommen, fih von dem Kaifer in 
ihrer neuen Würde betätigen zu laſſen; 2) die in der Nähe Böhmen 
ausgeſchriebenen Katfertage entweder ‘perfönlidh, oder durch Abgeordnete 
zu befuchen; wobei fie aber das Recht in Anſpruch nahmen ihre perfön- 
lihe Ankunft zum kaiſerlichen Hofe mit Feuer und Flammen anzufündbigen; 
und 3) zu jeder Romfahrt dem Kaifer 300 Bewaffnete zu ftellen. Für Diefe 
Leiftungen erlangten fie fhon frühzeitig das Recht, bei den römifchen Königs» 
wahlen zu flimmen, das Erzfchenfenamt im römifchen Reiche, und die Gele- 
genbeit, ſich in bie inneren Berhältniffe bes deutſchen Reiches einzumifchen.” 


41. 


Geſchichte der deutſchen Anfievelungen 
| in Böhmen. " 
Es gab bereits Deutfhe in Böhmen, als der Heiland geboren 


warb — nemlih die Markomannen, welde über vierhundert Jahre 
Iang bier ſeßhaft blieben und Böhmen germanifch geflalteten. In ber 
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zweiten Hälfte ded VL Jahrhunderts kamen diefe Markomannen um ihren 
Sig und ihre Herrſchaft, theilmeis auch um ihre Nationalität; denn bie 
Slawen erhielten (A5A—495) in dem bisher marfomannifhen Boͤh⸗ 
merlande' die Uibermacht und wurden bald auch defien alleinige Bewohner 
und Derren. Der neue Eroberer Böhmend war Gech — „die ſchwachen 
Refte der Boijen und Murfomannen,- welche Attila's verheerenden Zug 
(451) überlebten, unterwarfen fi feiner Herrfchaftz dasſelbe thaten wol 
auch „sene awiſchen Zweige, welche ſchon vor ihm in’d Land gebrungen 
waren”. ' 

Bisher ift man gewöhnt anzunehmen, daß die Marfomannen bei 
dem Hunnen⸗ und fofortigen Slawen⸗Sturme in bie waldigen Grenz⸗ 
gebirge Boͤhmens geflüchtet feien, darin Schu gefunden und, während 
fie den ſlawiſchen Antömmlingen die flacheren Theile des Landes einräumten, 


als Deutſchboͤhmen ſich fortgefriftet hätten. Diefe naturgemäße Anſicht 
hat der biedere Pelzel insbejondere aus dem Vorhandenſein des althoch- - 


deutſchen Sprachdialektes in Böhmens nördlichen Grenzgebirgen abzuleiten 
gefucht, und ein neuerer vorurtheilsfreier Schriftfteller **) führt dies in 
folgender Weiſe mit färferen und ſchwaͤcheren Argumenten umfländli aus: 
„Für die Anfiht (jagt derfelbe), daß ein großer Theil der heutigen 
beutfchen Bevölkerung in Böhmen noch Uiberrefte der alten markoman⸗ 
nifchen fei, bieten fich mehrere wichtigen Gründe. 1) Lehrt und die Ge⸗ 
Fichte, daß ſich Urvölker immer beim Andbrange neuer Eroberer in bie 
Gebirge geflüchtet haben; fo die Basken in die Porenden, die Nhätier 
in bie Alpen, die Slawen bei'm Andrange der Magyaren (895) in bie 
Karpathen; ebenfo mochten ſich auch die gefchwächten Markomannen bei'm 
Eindringen ber Hunnen und ber barauf folgenden Slawen in die Grenz⸗ 
geöirge gezogen haben. 2 Vergleicht man die deutfhe Bevölkerung im 
 Böhmerwalde, Erz: und Riefengebirge in Bezug auf Sprache, Vollks⸗ 
leben, Sitten und Gebräuche unter einander, fo findet man eine auffallende 
Uibereinſtimmung; vergleicht man fie mit der angrenzenden in Bayern, 
Sachſen und Preußen, fo muß man- fi gefehen, bag zu beiden Seiten 
bes Gebirges das Bolt einen und benfelben Volkscharakter habe, was 
wol nicht der Fall wäre, wenn fie Anfiebler aus allen Weltgegenden 
wären. I) Auffallend ift es fereer, daß über eine. gewiſſe Grenze hinaus 
in dem Gebirge aufwärts faft durchgehende nur deutſche Orts⸗, Flur⸗ 
und Flußnamen zu finden find; während fle da, wo früher Slawen ſeß⸗ 
haft waren, bald ihren flawifchen Urfprung errathen Taffen — ſo ſelbſt 


*) Palachy Geh. 1. 71. Derfelbe Geſchichtſchreiber fagt auch ©. 85: „In der 
—8* Zeit zeigt ſich wieder die Phantafie der Halbgelebrten geſchäftig, das Land 
mit Ruinen markomaniſcher (I) Bergſchlöſſer zu bevölkern (sicl); wir wollen 
hoffen, daß e6 bei den biöherigen Verſuchen bleiben wird.” Gegen dieſe Halbge⸗ 
iehrten il Dr. Legis Glückfelig acht Jahre, bevor Hr. Palack Gefchichte ſchrieb, 
aufgetreten, indem er in feinen „Fundgruben bes Rorbene“ 1828, 1. 128 latontid 
bemertt: „Es ift nicht wol zu ergründen, wo bie Duelle ver Benennung: Klin 
nberger „Marfomannentfurm” — der unſchicklichſten aller Benennungen — zu 
ſuchen fein möchte. Daß biebel eine un eitige Vaterlandsliebe böhmifher Alter» 
fbumdfreunde im Spiele fei, bezweifle ih mit Recht und wäre demnach geneigt, 
piefe Benennung vielmehr für fremder dorſcher finnigen Einfall zu Halten, mit ber 
verwahrenden Liberzeugung jeborh, daß ihn in aller Welt nicht die Unwiſſenheit, 
fondern nur der Scherz allein hat hervorbringen können.“ 
) 5, A. Schmalfuß, die Deutichen m Böhmen S. 154—158, 
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noch im Egerlande, wo doch die ſlawiſche Bevölkerung ſchon Frähzeitig 
verſchwunden zu fein ſcheint. Sm Erzgebirge zieht ſich dieſe Grenze über 
bie Städte Bleiſtadt, Schladenwerth, Kloͤſterle, Kommotau, Niedergeor⸗ 
genihal, Kloſtergrab und Graupen. Dieſelbe Erſcheinung zeigt ſich auch 
auf der ſaͤchſiſchen Seite des Erzgebirges, wo bie ſlawiſchen Ortsnamen 
ebenfalls bis an den Fuß des Gebirges reichen. Aehnlich im Riefenges 
birge, dm Böhmerwalde. Die Slawen, als ein Ackerbau meibendes Volk, 
ſtrebten auch nicht nach den Gebirgen, während der Deutſche, dem außer 
Krieg Jagd feine liebſte Befchäftigung war, fie befier zu Ichägen wuflte. 
Wenn bie einzelnen. Hauptzüge ber böhmifchen Gebirge zugleich auch 
eine flawifche Benennung baben, fo beweil’t das immer noch mit, daß 
Slawen auch dort ſeßhaft waren. 4) Widerftreitet die Anficht durchaus 
nicht der Geſchichte. Wenn diefe nichts berichtet von dem Borhanbenfein 
einer beutfchen Bevölkerung, fo if damit noch nicht bewieſen, daß fie auch 
nicht -sorhanden war. Was und die Gefchichte über fpätere Anficde- 
ungen meldet, bezieht fih eben nur auf die ‚Bezirke von Elbogen und 
Zrautenau ober einzelne andere Fleine Bezirfe. Oder wäre ed vielleicht 
glaublicher, wenn man annehmen wollte, Die Deutfchen hätten ſich erſt in 
noch fpäteren Jahrhunderten angeftebelt, ohne daß die Geſchichte etwas 
davon berichtet? Und vor dieſer Zeit, bie zurüd zum Jahre 1000 nach 
Chrifti Geburt, follte man glauben, hätte und wenigftend ber Chronik 
Cosmas etwas über großartige Anfiedelungen in Böhmen berichtet, wenn 
folche vorgefommen wären. Und in ben erfien Jahrhunderten, wo bie 
beiden Nationen noch in beflänbigem Kampfe lagen, iſt wol eine beutiche 
Einwanderung noch fehmwerer anzunehmen. Oder follten die Deutichen 
immer jenfeits ber Grenze auf den günftigen Augenblid gewartet haben, 
um ſich nach Böhmen einzufchleichen, rechtlos irgendwo amzufledeln, um 
fi) in naͤchſter Zeit wieber vertreiben zu laffen? Das glaube, wer es 
Tann. Diefe Uiberrefte der deutſchen Bevölkerung feheinen keineswegs fo 
unbebentend gewefen fein; denn unter Boleflam I. (936) erhob fih ein 
böhmifcher Großer unbefannten Namens, deffen Befigungen an Deutfihland 
grenzten, und bat bei Kaifer Otto 1. um Schub gegen Boleſlaw — umb 
it es nicht fehr wahrfcheinlich, daß dieß eine Empörung ber Uiberrefte 
der marfomannifhen Bevölkerung geweien ſei? So weit hinein- 
geſchoben nach Deutſchland, fonnte das junge Slewenreich in Böhmen ſich 
nur ſchwer von deutſchem Einfluße frei erhalten. Gin Gluͤck für dasſelbe 
war ed, daß Damals Dentichland felbfk noch im Prozeß der Stantenbildung 
begriffen war, daher ohne Kraft und Macht. Sobald aber Deutſchland 
einigermaßen zu Kraft Fam, beginmen auch die Angriffe auf das Ejechen- 
reich. Glorreich für die Slawen endete der Kampf unter Samo; gefährlich 
für fie war bie Nachbarſchaft des eroberungsluftigen Karl des Großen. 
Allein weit gefährlicher als alle phyſiſche Uibermacht war für die natio- 
nale Entwidelung der neuen Bewohner Böhmend das and Deutfehland 
kommende Chriftentbum und die mit ihm verbundene Kultur. Unferer 
Meinung nach beftehen die jebigen beutfchen Bewohner Böhmensd 1) aus 
folgen, welche wirkliche Abfümmlinge der letzten beutfhen Bewohner 
Boͤhmens, der Marfomannen, find und dad wol ber größere Theil; 2) 
aus ſolchen, bie eingewandert find; und 8) aus germanifirten (deutfch- 
gewordenen) Gechen.“ | 
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Hören wir num ben anderen Theil, welcher nicht zuzugeben ſcheim 
daß fih Nele deusfcher Voͤller nad ber Einwanderung ber He 7 
in ſpaͤfere Zeit erhalten baben. Im der Muſeums⸗Zeitſchrift (1846) 
wird —— eiferndes Votum hierliber abgegeben, das wir zu beher⸗ 
zigen . 

„Zuvorderſt Cheißt e8) rihffen unfere Gemer gefragt werben, vb 
"denn überall, wo in unferer Zeit Deutfche wohnen, dieſe auch feit unvor⸗ 
benflichen Zeiten gewohnt haben? So unverfhämt auch ferne Fanatiker 
fein mögen, ſo meine ich doch, daß fogar fie fich fcheuen möchten, vor 
aller Weit öffentlich zu behaupten, daß 3. B. Teplice, Litomöfice, Bi« 
lina, Ljpe, Austj etc. urfprünglich deutfche Orte feien, daß Ptemyſt, der 
Wladika von Stadig, von Geburt ein Demifcher gewefen fei, dag einftens 
der Saazer (Lucky) Furſt, Wlaſtiſlaw, über lauter Deuiſche geherrſcht 
habe und was bergleichen mehr ik. Dem zufolge if der Sat, daß bie 
Deutſchen nicht überall, wo fie jegt wohnen, „ureingeboren“ find, fordern 
zu Anfang in geringer Zahl vorhanden, er im Laufe ber Zeiten ſich mehr 
und mehr auebreiteten, auch felbft nach dem Zugeftändniffe unferer Gegner 
richtig und unbezweifelt. Hierin werden wir und gegenfeitig verttragen, 
bag das Deutſchthum in Böhmen aus geringeren Anfängen gu der jetzigen 
Summe und GStärfe angewadhfen fei; ober, wenn von feinen Anfängen 
in unferem Bäterlande nicht die Rede fein fol, fo wird doch darüber 
fein Streit fein Tönnen, dag bie deutſche Einwohnerſchaft in Böhmen 
ehemals auf einen kleineren Raum befchräntt war, als dies fest der Fall 
Wir fragen alfo weiter: Welches find denn die Ur- und Stammfize, 
in denen bie Deutſchen alle Stütme ber Zeit aushielten und aus denen 
fie fih dann im Bande ansbreiteten? Sell uns vielleicht das altcjechiſche 
Sprichwort „Uibrrall gibt's Beute, in Kommotau Deuiſche“ zur Antwort 
dienen? Unſere Widerſacher entgegnen, ſolche Sitze wären bie Böhmen 
umſchließenden Berge geweſen. Aber eine ſolche allgemeine, anbeſtimmte 
und auf's Gerathewol gegebene Antwort genügt uns nicht, denn wir 
möchten wiſſen, ob es alle Berge, der ganze Böhmerwald von Paſſau 
bie Eger, dad ganze Erzgebirge von Eger bis Tetſchen, vann welter das 
Lanfiger Gebitg, das Miefengebirg ꝛc. indgefammt oder nur einige wenige 
von ihnen waren, oder nur Feine Abtheilungen Baum? Und ift dies der Fall, 
welche denn? Hierauf müffen fie. und beſtimmt und mit namenilicher Ans 
führung der einzelnen Bezirke und Orte antwortet, ehe wir und verflän- 
biger Weife in einen Streit mit ihnen einlaſſen Tünnen. Bis dahin wollen 
wir hier, nicht etwa eine Meinung, fondern unfer begrundetes hiſto⸗ 
riſches Wiſſen zum Zeugniß geben, baß biefe ganze neudeutſche Theorie 
anf purem Truge ruht, und daß es fh vollſtaͤndig und gründlidh darthun 
laͤfft, daß, infofern wenigftend im VIL, VEIIL, IX, X. und XI. Jahrhun⸗ 
dert *) auch nicht Ein Deutfcher, Höchftend gaftwelfe, feinen Aufenthalt ih 
Böhmen. hatte, alle jest in Böhmen wohnenden Deutſchen 
fpätere Antömmlinge, Coloniften und Gäfte in dieſem 
Lande find,” 

Wir lenken hiemit von einer Parthetſache ab und faffen Die ganze 
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0) Def im XI. Jahrhunverte ganze Gemeinden vom Deutſchen tn Böhmen "bten 
—5 — das deutſche Colonencecht von 12000, woruber umen mehr. 
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Frage: wann, wie und woher find die Deutfhen nah Boͤh⸗ 
men gefommen? nur ihrem vwiffenfchaftlihen Gehalte nah auf. Und 
in diefer Beziehung rufen wir mit bem Berfafler der Deutfchen in Böhmen: 
„Man mag die Deutfhen Coloniſten, Eindpringlinge und wie 
fonft immer noch nennen: fie find jest hier unb haben fi 
durch ihrer Hände Fleiß das Bürgerrecht erworden — 
gleihviel, ob fie vor fünfzig oder taufend Jahren einge 
- wandert find.“ 

Um uns felbft aber vor Partheilichkeit zu fihern, wollen wir unferer 
Darftellung die Geſchichte der deutſchen Eolonifation in Böhmen mit Pa⸗ 
lackys Worten flellenweife einverleiben, und glauben dadurch den Böhmen 
beider Nationalitäten gerecht au fein. . 

Die erfte ausprüdliche Niederlaffung der Deutfchen wird in den Anfang 
des XI. Zahrhunderts verlegt. „Neben ben Berluften ganzer Länder,” heißt 
es (a. a. O. 1, 267), „welche Böhmen nach Boleflaws IE Tode durch 
Waffenubermacht erlitt, darf auch diejenige Schmälerung des böhmifchen 
Landesgebieted nicht verfehwiegen werben, welche durch friedliche Anſiede⸗ 
Yungen im Welten Böhmensd erfolgte. Der Böhmerwald war in jener 
Zeit ein Urwald mit feltenen urbaren Flähen und Dörfern, von Böhmens 
Herzogen vieleicht, ald Schugmittel der Grenze, abfihtlih fo gelaffen; 
doch war er keineswegs herrenlos, und die böhmifhe Grenze erſtreckte 
fich hier allenthalben weit über die Waflerfcheide hinaus. Fleißige deutfche 
Bauern, Tühne Jäger und Abenteurer, ſelbſt Eremiten und Mönche, 
rüdten jedoch bei ber Unmacht und Nachläfigfeit der boͤhmiſchen Herzoge 
immer weiter barin vor, rodeten bie Wälder aus, bauten darin Felder 
und Häufer, ja Dörfer und Burgen, und begaben ſich damit unter den 
Schutz der deutfchen Kaifer, der Herzoge von Bayern und der oſtfraͤnki⸗ 
fhen Markgrafen, welche auch nicht unterliegen, fie in diefen Erwerbungen 
mit Brief und Schwert zu fihern. Auf diefe Art fcheint auch das Gebiet 
von Eger für Böhmen verloren gegangen zu fein (wenn es nicht etwa 
derjenige Strih Landes war, ber im Jahre 973 ale Entſchaͤdigung an 
das Bisthum Regensburg abgetreten wurde). Die böhmifhe Sage bat 
bie Erinnerung an folhe Beſetzungen des Landes in der Erzählung von 
dem Erbauer der Burg Piimda *) bewahrt, Diefe Beeinträchtigungen- 
der böhmifchen Grenzen dauerten bie: zu Ende des XII. Sahrhundertes 
fort; und exft fpäter gelang es den böhmifhen Königen, manche folcher- 
geftalt abgeriffene Strecken dieſes Landes wieder an basfelbe zu bringen 
und fortan zu behaupten.‘ 

Herzog Wratiflaw II. hatte im Jahre 1086 von Kaifer Heinrich 
. dem Bierten, dem er wichtige Dienſte geleiftet, bie (perfonelle) Königs- 
würde erlangt. Zum Danfe biefür — To ſcheint es — ertheilte Wratis 
law den nad Böhmen berufenen Deutfhen das Privilegium, ſich in 
der Vorſtadt „Poricz“ niederzulaſſen und dort nad beutfhem Recht und 





Pfimda (verdeutſcht Srimberg, Pfrimberg, Friedenberg). Diele Bur — na 
Daltmild Reimchronit — ein Graf von Altenburg e Zeit bes Done une 
ebaut und dann mit ber von ihm entführten Kaiferstochter ſich bort fünf Sabre 
ang verborgen gehalten haben, bis er, auf einer Jagd vom Kaifer feibr entuedt 
und mit einem Deere belagert, fich ihm ergeben und bie Burg verfaffen Habe; 
die dann Ulrich einem gewillen Pfima geſchenkt hätte, z 
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deusfcher Art und Sitte gu leben. Noch Haben ſich dieſe uralten, feit ber 
erften Berufung der Deuifchen nah Böhmen (a prima ipsorum voca- 
tione in Bohemiam) fortgepflanzten Rechte und Freiheiten der Deutfchen 
in. Prag (Jura Theutonicorum Pragensium) erhalten und es find 
biefelben zugleich Die Alteften bis jetzt bekannt geivordenen Rechte deutſcher 
Eoloniften in flawifchen Ländern. Wratiflams Nachfolger liegen dieſe 
Rechte fortbefteben und fein Enfel, Sobieflaw I. fagt in feiner Beftätigung: 
„Ich nehme die Deutfchen, welche in der Prager Vorſtadt (in suburbio 
Pragensi) haufen, in meinen gnädigen Schutz auf und genehmige, daß, 
fo wie biefe Deutfchen von der Nation der Böhmen unterſchieden find, 
fie auch in den Rechten und Gebräuden von den Böhmen ſich unterfchei« 
den. Deßhalb geftatte ich denfelben, zu leben nad dentſchem Recht und 
@efege, wie fie fih deflen feit meines Großvaters, des Könige Wratiflam, 
Zeiten zu erfreuen gehabt haben.“ Zugleich wirb ausdrücklich gefagt, daß 
dieſe Rechte nicht ausschließlich für Deutiche, Sondern auch für alle frems 
den EColoniften gegeben find, Die Deutfchen werben gleich vorhinein 
für freie Männer erflärt, die, wenn der Herzog außer Bandes in Kriegs⸗ 
“ nöthen fand, die Thorwache Prags bildeten. Sie. hatten ihre eigene 
Kirhe (vergl. oben S. 25. 211), ihren Seelforger und Richter, fie 
Durften gegen die übrigen Randesbemohner — Cjechen, Wälfche, Juden — 
eine gleiche Zahl von Zeugen flellen, und wegen Diebftahl durch fieben 
Mitſchwoͤrende ſich reinigen. Doc wird zwiſchen Diebftahl auf freiem 
Hofe und jenem hinter Schloß und Riegel unterſchieden. Da Niemand 
zur NRachtzeit ohne Leuchte die Straße betreten durfte, fo maren bie Deuts 
then nicht verantwortlich, falld in ihrem Bezirfe ein Erfchlagener gefunden 
wurde, der Feine Tadel gehabt hatte, Jeder, der eine erworbene Beſitzung 
durch drei Jahre und drei Tage inne hatte, warb fortan als rehtmäßiger 
Eigenthumer angefehen. Unter den Freiheiten erfcheint auch eine Abgabe 
Mir — aus dem Böhmifchen als eine Gewährleiftung des Landfriedens 
erflärbar. Zur Juſtizpflege gehörte der Richter, der Kämmerling und ein 
Bote des Repteren; die Bußen wurben in Regensburger Währung erlegt 
und ein Talent machte drei Fünftel Marf aus ꝛc. Bon dem Anſiedelungs⸗ 
punkte „Poricz“ verbreiteteten ſich die deutſchen Coloniften über. alle 
Stabtiheile. Unter Wenzel IL. wenigſtens waren fie theils in jener Vorſtadt, 
theils in den Gehöften (in villis) von Prag. Nachdem ihnen von jebem 
Ea.ıdesfürften bis auf König Johann ihre deutſche Verfaſſung gefichert 
worben war, begehrten biefeibe auch die Bürger der Altſtadt für fih; und 
fo wurde das Privilegium Einzelner gleichfam recipirt, um durch ſolches 
die Municipalverfaffung Prags überhaupt zu gewährleiften.. - 
aten fich die Deutfchen ſchon im XI Jahrhundert durch Indu⸗ 
firie *) anfehnlich hervor (wie denn unter Sobieflaw IL ſchon mehrere 
Gaſſen der Altflabt von Deutfchen bewohnt waren), fo wanderte im XII. 
Jahrhundert — wo bie meiften böhmifchen Herzoginen und Biſchoͤfe Prags 
Deutfhe von Geburt waren — deutſches Wefen nicht bloß auf weltlichen, 
fondern insbefondere auf geiftlihem Wege in Böhmen ein, Herzog Wla⸗ 
diflaw 3. B. führte auf Gefud feiner Gemalin, Richenza, im Jahre 1115 


* Selbſt Yalady CH, 2. 161) gefeht ein, daß bie Deutſchen induſtriöſer waren, 
als die eingebornen Böhmen. 
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zwoͤlf demfige Moͤnche aus Zwiefalien in Rlabran ein; nad Nepomuf 
Tamen bie Eifterzienfer aus Eborach in Bayern, nah Sedletz aus Wald: 
ſaſſen, nad Plaß and Langheim in Franken, die Nonnen nah Doran 
aus Dunenwald, bie Prämonftratenfer nach Prag und Serlau aus Stein 
feld x. Man hann biefe Uiberfegung bdeutfcher Mönche und Nonnen iR 
9 dis 10 böhmifhe öfter ala eben fo viele deutſche Eolonien des Landes 
betrachten. Da bie Mönde meiſtens oͤde oder bewaldete Landſtrecken 
zugewieſen bekamen, fo nmäten fie ſchon urſprunglich ſich mit Arbeitten 
aus ihrer deutſchen Heimath verſehen, und dies brachte ven Böhmen ſelbſt 
ben größten Nupen. Diefe deutſchen Mönde mußten natürlich auch ben 
Nationalpag der ſlawiſchen Bewohner empfinden; von dem Klabrauer 
Abte, Berthof, fagt bie Zwiefalter Chronik ausdrücklich: „unter ber großen 
Wildheit des Volkes habe er viel zu leiden gehabt.‘ Rah und nad 
lernten bie @jechen jedoch nützliche Handwerke burd bie Kloſterlaien, wol 
auch theilweife bie Kunft zu leſen nnd zu ſchreiben. Solcher Klöfter erſte 
Sorge aber war jedesmal, fich in deutſcher Weiſe alle num moͤglichen 
Immunitaͤten und Freiheiten von dem Landesfürften zu verfihaffen; fie 
befamen Antheile an gewiſſen Regalien, Mauthbefreiungen, Losfagungen 
vom Gerichtszwange ꝛc. — wodurch allmaͤlich die alte Rechtsverfaſſung 
Boͤhmens untergraben und deutſchen Inſtitutionen Bahn gebrochen worden iſt. 

Um die Mitte des XIII. Jahrhunderts finden ſich Nachrichten über 
bie planmäßig geregelte Einführung deutſcher Eolonien und 
die biedurch ermöglichte Grandung eines einheimifhen Stäb- 
teweſens. „Die Einführung beutfcher Eolonien und mit ihnen-auh Des 
deutſchen Rechte in Böhmen (heißt es a. a. O. N, 1. 94) begann ſchon 
- unter Dttolar I., wurbe aber von deffen Sohne Wenzel I. unb Ottokar 11. 
erſt eifrig beförbert und erfolgreich gemacht. Deutfche Colonien auf dem 
Lande ericheinen urkundlich fett dem Sabre 1203, zuerft im heutigen Leit⸗ 
meriger Kreife, zerfiseut in einzelnen Anfiedelungen, dann im Elbogner 
und Saazer. Diefe Eolonien glihen Anfangs eben fo vielen unabhaͤn⸗ 
gigen Infeln im Gerihtöfprengel der Tzauden, da fie nur unter der Bes 
dingung fich anfiedelten, daß man fie bei dem Genuße der ihnen zugeſtan⸗ 
benen reibeiten, Rechte und Gewohnheiten belaffe. Dem einmal gegebenen 
Impulſe folgten aber frühzeitig aud einige Baronen, indem fie von ben 
Königen ähnlihe Eremtionen für fi und- ihre Unterthanen erlangten.‘ 

Unter Premyfl Ottokar dem Zweiten nahm das Deutſchthum ben bei 
weiten bedeutendſten Aufſchwung. Diefer König hatte einfehen gelernt, 
welche Macht einerfeits das Stäbtewefen den deutſchen Kaiſern in bie 
Hände gab gegen den widerſpanſtigen Adel, anderſeits aber auch wie 
örderfam dasſelbe der innerlihen Wohlfahrt fei — gleihwie er denn 
elbſt dem (zumeiſt von Deutſchen betriebenen) Bergbaue vorzäglid feine 
Größe und Herrlichkeit verbanfte. Und da Böhmen noch wicht verhältuiß- 
mäßig beoäffert war, fo gab es Fein befieres Mittel, als deutſche Colo⸗ 
niſten in’s Land zu sieben. *) 


®) Diese iſt aber auch richtig bemerft worten, wie Ditolar im Lande gewaltet: 
indem er ten Böhmen feine furceffive nationale Entwidelumng gegönnt hat, fonvern 
im gleichen Augenblid füemn und ernten und ihnen eine ausläntifhe Treibhaus» 
taltır aus dem Stegreif aufiochen. Die Gehen durch die Druifipen, vie Deutfchen 
darch tie Gehen wiererhalten will u. oagl. m. 
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„Die Deutfhen — fagt Palackh — wurden ihrer Betriebſamkeit 
wegen von den Königen Boͤhmens in's Land aufgenommen. Auch. ent» 
ſprachen fie dem in fie gefegten Bertrauen und erwiefen. fih dem Lande 
hoͤchſt nüglich, indbefondere im Bergbau und im Roben und Urbarmaden 
ber vielen Wälder an der Grenze des Landes. Ihnen zunaͤchſt verbankt 
man die hohe Blüthe der Silberbergwerfe von Kuttenberg und Deutfchbrod, 
welche auf Berniehrung des Wohlftandes im Lande und fomit auch ber 
Macht des Staates fo großen Einfluß hatte, Für fie und größtentheils 
auch durch fie wurde der Bürgerfland, folglih auch Gewerbthätigkeit, 
im Lande neubelebt und gehoben; ihre Anfievelungen gaben audy mittelbar 
Anlaß zu der feit König Ottokar IL fo eifrig betriebenen Emancipation 
der Bauern.” 

„Das Meifte für Gründung der fäbtifhen Berfaffung (heißt es 
ferner a. a. DO. 155) geſchah von oben ber. Was Ditokar I. und 
Wenzel J. diesfalls gethan, darüber fehlt ed an genügenden Nachrichten *). 
Ottokar II. aber erflärte felbft in mehreren Urkunden, die größte Sorge 
feiner Regierung fei dahin gerichtet, feine Laͤnder ſowol mit vielen volk⸗ 
reichen und feſten Städten auszuſchmücken, ald gegen äußere und innere 
geinde zu ſchützen.“ 

Uber die Anlegungsweife neuer Städte belehren und 
mehrerlei Urkunden. Landherren, Miniflertalen ober and Privatleute wirt: 
ten fih nemlih von dem Könige die Vollmacht aus, theild auf ihrem 
Eigen, theils in der Nähe eines‘ landesfürſtlichen Schloffes, theils auf 
Reudrüchen eine Stadt bauen zu dürfen. Solche Baubevollmaͤchtigte (eol- 
locatores)) wurden von dem Könige wirkſamſt unterflüßt, ihnen Die Ex⸗ 
propriation erleichtert oder das ganze Areale geſchenkt. Als z. 3. der 
Landesfämmerer, Ulrich von Pflug, im Jahre 1320 die Stadt Bein 
anlegte, verlieh ihm König Johann all fein, in der werdenden Stabt und 
ihrer Umgebung gelegenes Gigen, als Wohnſchloß, Nupgründe, Badhaus, 
Mühlen, Fiſchbehälter ꝛc. auf immer zu erblichem Vollbeſitz, befreite ihn 
und feine Nachkommen von Der allgemeinen Berna oder Kronfteuer und 
allen anderen Abgaben, erintirte die künftigen Bechiner Bürger von den 
Staatöfrohnen und der Burggrafens (ober Tzauden⸗) Gerichtsbarkeit ıc, 
Anderwärts kam noch das Meilrecht, die Marktfreiheit, die Bewidmung 
mit fremden (meiſt den Magdeburger) Statuten hinzu. 

„Die neuen Anſiedler in ben Städten (heißt ed endlich S. 157) 
waren, wo nicht insgeſammt, doch größtentbeild aus dem norbweitlichen 
Dentfchlond und ben Niederlanden eingewanderte Goloniften. Unter Dt- 
tofar II. wurben in ben SKreifen von Elbogen, Trautenau und Glas, dann 
im mährifchen Geſenke, Deutiche in Maſſe angeſiedelt. Die Städte aber 
in Böhmen und Maͤhren wurden alle von ihnen mehr ober weniger ans 
gefüllt, fo daß fie in einigen auch bad Uibergewicht über die alte einhei⸗ 
miſche Bevoͤlkerung erhielten. An manchen Orten muffte diefe den neuen 
Ankömmlingen Pag machen; an andern ſchmolz fie mit ihnen allmaͤlich 
zuſammen. Alle diefe neuen ober ernsuerten Städte wurden unter beg 





*) Die fadtiſchen Archive in Böhmen reichen (nach Palakpjepöchftens Bis Ottokar IL. 
Hinaufs Prag, Leitmerig, Budweis sc. haben keine älteren Urkunden aufzuweiſen 
als von Wenzel IL Su Mäpren if es anders. 
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Königs unmittelbare Regierung geſtellt. Im gerichtlicher Hinſicht wurde 
einigen Städten der Gebrauch des Magdeburger Rechtes *) geſtattet; 
bie meiften, und darunter bie Altftabt Prag felbft, erhielten eigene Satzun⸗ 
gen nad dem Vorbilde der Brünner und Iglauer Stadtrechte [von 1243 
und 1248]. Diefe Satungen, in welchen neben urfprünglich beutfchen 
und flawiihen Gebräuden doch ſchon das römifche Recht vorherrſcht, 
bilbeten bie Grundlage des fpäter fogenannten „böhmifchen Stadtrechts.“ 
„Aber auch die in Dörfern angefiedelten beutfchen Eoloniften lebten unter 
neuen NRechtsbebingungen, die man von nun an mit dem Namen „deutſches 
—* im Gegenſatze zu dem bisher im Lande üblichen (boͤhmiſchen) 
ezeichnete.“ 

Der bäuerliche Grundbeſitz beruhte nach urſpruͤnglich boͤhmiſcher 
Einrichtung auf Erbpachtvertraͤgen, nach deuiſcher hingegen auf Erbzins⸗ 
vertraͤgen; daher letztere Art des Beſitzes — die ſogenannte Emphiteuſis — 
ein germaniſches Inſtiuut in Böhmen und deſſen Kronländern if. Es 
heißt in ben Urfunden jus tentonicum oder emphyteuticam, au „Purk⸗ 
recht” (boͤhm. pravo zakupni) und dasſelbe ging von ben beutfchen 
Anfiedlern in unglaublich fchneller Zeit auf den größten Theil ber ein- 
bheimifchen Bevoͤlkerung über. | 

„Bei dem böhmifchen höheren Adel ift feit dem XIII. Jahrhunderte, 
wo ber Feudalismus im Lande Wurzel faflte, eine Hinneigung zur beutfchen 
Sitte und deutſchen Gebräuchen unverkennbar. Er ſuchte zwar oft vers 
gebeng, aber mit nicht zu ermübenber Zähigfeit, ſich Taftenartig vom Bolle 
abzufchliegen und die Borzüge der Abftammung und Geburt geltend zu 
machen. Franzoͤſiſchen und beutfhen Moden, den Anfihten und Ges 
bräuden des Ritterthumes widmete er große Aufmerffamfeit. und Pflege, 
wol nicht fo fehr um der abendländifchen Kultur willen, die Damals 
ohnehin noch fehr ſchwach war, ſondern um gleich ben deutſchen Derren 
zu Vorrechten und jur Herrfchaft über das Volk zu gelangen. **) Darum 
war es auch nicht bie deutfhe Sprache, was der böhmifche Adel fi 
vorzugsweife anzueignen ſuchte; vielmehr theilte auch er Die alten Stannmess 
antipathien feiner Landsleute und ſprach 3. B.: „werde mir fein Nömec! 
wenn er fagen wollte: „werde mir nicht Feind.“ Allein den Feubalid- 
mus, die deutſche Einrichtung der Aemter und der Berwaltung überhaupt 
unterftügte er inftinftmäßig fo lange, bis er um ein Jahrhundert Tpäter 
feinen Zweck wirklich erreichte.” (Palady Gelb. HL 2, 45). 

Unter König Johann erhielt das deutfhe Element in Böhmen eimen 
Iumade buch die (1322 erfolgte) Wiedereinlöfung bed &gerifchen 

ezirkes. | 


*) Die erſte böhmifche Stadt, die das deutſche Magbeburger Recht und mit ihm 
eine eigene Municipalverfaflung erhielt, war Leitmeritz; doch iſt es ungewiß, ob 
dies ſchon unter Ottokar L, oder erft unter Wenzel I. geſchah. Die erfle aus⸗ 
drückliche Meldung des deutfhen Rechtes in böhmiſchen Dörfern iſt vom Jahre 
1234. Yalady 1, 94. 160. 

= Bekanntlich ſucht Palady Fi beweifen, „daß Ständeimterfihieve nach beſtimmien 
Kaften, oder daß ein Abel im deutſchen Sinne, nemlich nad Geburt und Abſtam⸗ 
mung, in Böhmen g 8. Wenzels Iv. Zeit no immer fo wenig angewöhni und 
einheimiſch gewordch mar, wie die Hörigkeit und Leibeigenſchaft überhaupt.“ 
Geſch. U, 2. 38. Wirklich foll die Hörigkeit in Böhmen erfi unter Wladtflaw IL, 
alfo gegen Ende des XV, Jahrhunderts, eingeführt werben fein. 
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Seit 1348, wo die Prager Hochſchule als eins’ kaiſerliche „für 
vier Nationen” errichtet worben war, hielten fich ſtets Tauſende von 
deutfchen Studenten in Prag auf, wo beutfhe Sprache und deutſche Nas 
men, Sitten und Gewohnheiten ſchon hundert Jahre Iang in Mode fländen. 
„In Prag (fagt der Ehronift Beneſch, der unter Karl IV, lebte) und 
Fk Bi Städten Böhmend Tafft Jedermann feine Kinder deutſch 
prechen.“ 

Kaiſer Karl der Vierte — der Boͤhmen Abgott — liebte freilich 
ihre ſlawiſche Sprache und empfahl fie ſelbſt im deutſchen Reiche; im 
Herzen aber war er mehr für die Deutfchen und germanifirte, ohne daß - 
es die Böhmen bemerften. Diefe Germanifirung gefhah auf die unbe⸗ 
Dingtefte Weife, wobei Prag und "Breslau, deren Gexichtsſtuben und 
beziehungsweife Hoͤrſaͤle mit deutihen Schöffen und Dozenten befegt wurden, 
gleichſam bie Angelpunfte der antiflawifhen Bewegung bildeten. Selbſt 
ber größte Eiferer für Karls IV. unfterblide Glorie — Pelzel (in. ben 
Abhandlungen der böhm. Gefellihaft der Wiſſenſchaften 1791, I. 284) — 
fagt ausbrüädiih: „Böhmen ſchien unter Karl ganz beutfh werben 
zu wollen; der Adel ſelbſt hatte Die sjenife Sprade faf 
vergeffen. Uiberhaupt iſt aus Allem zu erfeben, daß diefer 
Monarh aus feinen Böhmen bat Deutfhe mahen wollen.“ 
Dies Phänomen- fteht doch wol einzig ba in ber Geſchichte! 

Da auf ſolche Weife das deutſche Element ſchon allwärts auf boͤh⸗ 
miſchem Boden heimiſch war, fo nahm eine fernere, von oben ausgehende, 
Coloniſation durch ſich felbt ein Ende, Und infofern das einheimiſche 
Städtewefen in deutichen Einrichtungen wurzelte und von beutfcher Kraft 
und deutfhem Fleiße getragen und gehalten ward, Tann behauptet werben: 
dag (wie einft in Deutfhland die Slawen Stäbte, fo umgefehrt) bie 
Deutſchen die Orundveften des böhmifchen Nationalreichthumes gebaut haben. 

Hinfihilih der nachkaroliniſchen Berhältniffe bringen wir zum Schlu⸗ 
ge noch den neueften Paffus von Palackÿ (Gefch. TI. 2, 44) bei. 

„Die Nationalitätsverhälmmiffe unter König Wenzel IV. waren von 
den gegenwärtigen vorzüglich dadurch verfchieben, dag in dem größten 
Theile der nunmehr deutſchen Kreiſe damals noch allgemein böhmifch ge⸗ 
fprochen wurde. Nach urkundlichen Zeugniffen der damaligen und auch 
noch fpäteren Zeiten war zumal das Landvolk im Weſten und Norden 
von’ Böhmen, 3. B. um Hoftau, Pfeimberg, Tahau, Plan, Tepl, Theu⸗ 
fing, Buchau, Duppau, Kaaden, Brür, Teplig, Außig, Böhmifchleipa, 
Gabel, fo wie in allen von ba nah dem Inneren des Landes zu lies 

enden Städten und Ortfchaften noch ganz böhmifh; die Germani- 
rung der genannten und anderer mehr Tanbeinwärts geles 

enen Gegenden und Orte iſt größtentheils erfi durch und 
—* dem 30fährigen Kriege erfolgt Auch im Süden Boͤhmens 
war bie beutfche . Spracdhgrenge bei weitem weniger vorgerüdt, da nicht 
nur 3. B. Krummau, fondern auch Gratzen noch rein böhmifch gewefen. 
Dagegen ſcheinen die Spradinfeln an der mährifhen Grenze, da z. B. 
die Umgegend von Deutſchbrod damals wirklich deutfch war, an Umfang 
verloren zu haben. Unzweifelhaft beutich war auch ſchon unter K. Wenzel 
das ganze Gebiet zwilchen Eger, Königswart und Engelhaus; dann 
Schlackenwerth, Lichtenftadt, Preönig, Komotau und ber Kamm des Erz⸗ 


IR 
gebirged überhaupt bis nach Koͤnigſtein an ber Elbe, welches damals noch 
zu Boͤhmen gezählt wurde; dann Kreibitz, Rumburg, Zwickau, Kratzau, 
Reichenberg, Schatzlar, Trautenau, Braunau; bie Gegend um Tetfchen 
und Gabel war gemiſcht. Auch im Inneren des Landes hatte das deutſche 
Element feit König Ditofar DI. in den meiften föniglichen Städten und 
Klöftern zwar Wurzel gefaflt, aber zu Ende bes XIV, Jahrhunderts auch 
ſchon wieder abzufterben begonnen; fo daß eine Uiberſetzung der deutfchen 
Rechtsbücher, ber Magdeburger Rechte, des Sachſen⸗ und Schwahenfpie- 
gels, in's Böhmifche für viele Städte eine Nothwendigkeit geworden war.” 


| 42. = 
Innere Zuftände Böhmens unter König Johann. 


Bl. Chronologie S. 190.) 


Was über König Johanns Perlönlichfeit und Regierungsweife oben 
(S. 15 bis 21) im Allgemeinen gejagt worben if, erfordert nunmehr 
eine nähere Begründung, um zu zeigen, inwiefern wir ben Vater bes 
großen Karls zu würdigen verpflichtet find, 

König Johann von Luxemburg ift ein wahrer Inbegriff alter Rit⸗ 
terlichkeit in ihren Vorzügen und ihren Blößen, immer ‚bewegt, raſtlos 
unruhig, allzeit ſchlagfertig, gierig nad Thaten und, wo biefe fehlen, 
wwerigfigne nad. Wechſel der Erfcheinungen, bie ihm alle als folche gel« 
ten. Sohn eines Kaiferd und Vater eines. ſolchen, ja von einer maͤch⸗ 
tigen Parthei felbft einmal zum Kaiſerthrone beftimmt, Tenfte er ‚unter 
einem weniger veraniwortlichen Zitel gleihwol das Schidjal Europa's, 
indem er in allen Hänbeln feiner Zeit durch feine Waffen und durch 
feine Diplomatie den Ausſchlag gab. Er Fämpfte für Ludwig den Bayer 
gegen bie Habsburger und wieder für bie Habsburger gegen ben Bayern, 
focht in den Niederlanden für Frankreich gegen die Engländer, fuchte in 
Italien ein neues Reich zu erwerben und rathſchlagte mit dem Papſt in 
Avignon über alle Weltbegebenheiten feiner Zeit. Bon ihm ging das 
Sprigwort: „Nichts ohne den Böhmenkoͤnig, er erhöhet und ſtuͤrzt, wen 
er will.‘ | 

Bon den Apenninen bis zur Dite und Norbfee trug König Johann 
feine Waffen. Ueberall ift er zu finden, und die Lage feiner Zander be 
günftigt ihn dabei. Seine Geburt feßte ihn auf die Gränzfcheide zwifchen 
Deutfhland und Franfreih, und machte ihn zum natürlihen Mittelpunkt 
aller Grafen- und Fürftenfamilien am Rhein. Paris zieht ihn durch bie 
Bande der Berwandtfchaft und Chevalerie- magnetiih an, und doch nö- 
thigt ihn fein böhmifches Königthbum, einen Theil feines Lebens an der 
entgegengefegten Graͤnze Deutſchlands, mitten unter flawifchen Völkern 
zuzubringen. Dazu tritt Johann’s Träftige, für. feine Zeit merkwürdige 
Perſoönlichkeit, des blinden Königs hochromantiſcher Tod, das Umhertreiben 
feines Sfeletted (oben S. 23 — 24). Fürwahr ein Gegenfland, der 
Feder eines Hiftorifers würdig! Anders ericheint König Johann, wenn 
man ihn lediglich als Regenten Böhmens in's Auge faßt. Da tritt die 
Keprfeite feines Bildes unjhön entgegen. Der König erſcheint faſt aller 
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Herrſchergenden bar, er liebt fein Böhmen nicht, ex beraubt es blos 
feiner Schäge, er if Feschtfinnig, abenteuerfüchtig, verſchwenderiſch über 
alle Maßen; er liebt auch die Bemalin, die ihm das Königreich gebracht, 
fo wenig, daß er fie mißhandelt, verftößt, zu Tode Fränft. Seinen Kin⸗ 
bern hingegen ift er ber zärtlichfte, beforgtefte Bater, Aber auch Böhmen 
hat ihm, bei allen dieſen Gebrechen, Biel und Großes zu danken. Cr 
mehrte das Reich mit Eger, einem guten’ Theile der Laufig und ganz 
Schlefien. Böhmen erhielt wahrfcheintih unter ihm das in feiner Mrt 
einzige Randtafel » Inftitut, Prag ein würbigere& hauptftäbtiiches Anjehen, 
neue Stadtrechte, feine eigene Metropolie u, dgl. 

Uibrigens if buch ben ganzen Zeitraum von Johann's ſechsund⸗ 
dreißigjaͤhriger Regierung der Zuftand feiner Länder und Unterthanen 
meiſtens fo unficher und ſchwankend, dag man jeden Augenblid bie Löfung 
aller Fugen bed Staatsgebäubes befürchten möchte. Doc geichah Das bei 
ber Tiefe und Zähigfeit der böhmifihen Nationalität nicht; ja, die Leuten 
Regierungsiahre Rönig Johann's, wo bereits Markgraf Karl an ber Spige 
ftand, ſcheinen in Bezug auf das Staats⸗ und Volksweſen unter die glüds 
lichen gehört zu haben. Bunt, verworren und fammervoll fah es jebocd, 
bis etwa 1340 im Inneren von Böhmen und Mähren aus, und bie ur- 
kundlichen Duellen aus biefer Zeit gewähren ungefähr ein Ergebniß, wie folgt. 

Der König weilt in Böhmen nur, mm feinen: leeren Sädel zu 
füllen; faſt alle feine fehriftfichen Verhandlungen bewegen fih um Geld 
und Geldeswerth. Die koͤniglichen Schlöfer find in Pfand ober Pacht 
von — gleichviel, ob abeligen oder bürgerlichen — Burggrafen, und bie 
Burgfaffen haben durch wieberholte Verpfändungen der Schlöffer fo viel 
zu leiden, daß ihnen ber König durch Schugbriefe gegen die ungemeffenen 
Anſprüche der Pfandinhaber aufzubelfen fucht, Nebſtdem gewährt die Er- 
tbeilung gewinmbringender Privilegien an einzelne Stäbte, fo wie Con⸗ 
Aecationen (3. B. derjenigen Bauftellen, auf denen eine verheerende 
Tenersbrunft begonnen Hatte), eine Geldeinnahme. Die Ausgaben bes 
Königs beziehen ſich vorzugsweife auf Krieg oder Friegerifche Unterneh> _ 
mungen, auf den Bau von Burgen, ben Ankauf von Pferden, ben Un- 
terbalt und Schabenerfag für Ritter im Dienfte des Könige, endlich auf 
die Bezahlung von Turnierfchulden. Die Königin war für ihren Haus⸗ 
halt auf einige Einfünfte aus dem Kuttenberger Bergzebent beichräntt, 
und die Eönigliche Familie oft gegwungen, ba bie Berna für Iange Jahre 
voraus erhoben war, an bie liebe der Untertbanen fi zu wenden, und 
fih freiwillige Gefchenfe zu erbitten, im Kalle fie befondere Ausgaben zu 
machen hatte. Nach Kindtaufen und Hochzeiten in der Töniglichen Fa⸗ 
milte wurden die Geremonienmeifter, Seflfänger und Kuͤnſtler, welche da⸗ 
bei thätig waren, im Bande berumgefchidt und erhielten Geſchenke; vie 
Notare belamen bie herfönmtlichen Belohnungen von den Städten, denen 
fie die Geburt. eined Prinzen anzeigen. Der Hof übte verfchiebenfache 
Protertionen and. Der König felbft bittet (diefe Bitten ſcheinen indeß 
von Befehlen nicht fehe verſchiedenartig gemweien zu fein) namentlich um 
Präbenden für feine oder feiner Familie Dienerfchaft oder deren Söhne. 
Die koͤnigliche Familie tritt häufig vermitselnd, verföhnend und fürbistend 
aufs fo für Geiſtliche bei ihrem Kapitel, für Klöfter bei der biichöflichen 
Curie, für die Minoriten fogar bei dem Papſte. Die eigene Schwieger- 
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tochter bittet ben König, von ihr zdas Bußgeld anzunehmen, zu welchem 
ihr Dofweber verurtheilt fei, weil fie feine Unſchuld Leicht beweiſen fönne. 
Die Tuch, Wein» und GefchmeidesFieferanten des Könige und ber Marf- 
graͤfin, meift Kaufleute aus Köln, Benedig und Florenz, erfahren befon- 
dere Begünfligungen. Für bie Föniglichen  Domeftiften werden Behufs 
ihrer Reifen Schupbriefe ausgeftellt oder von fremden Fürften erbeten. 
Das Schulden» und Creditsweſen im Lande erſcheint geſetzlich geordnet. 
Bürgen werben angeworben; fte oder die Hauptſchuldner werben aufgefor« 
bert, Zahlung zu leiſten oder das Einlager zu halten. Juden beobachten 
legteres mit Murren. Gläubiger klagen über große Verluſte und dro⸗ 
ben, die Schufbverfchreibungen vor König und Fürften zur veröffentlichen 
und fih an ber Ehre des Ausitellesd zu raͤchen. Einem Staliener ers 
theilt der Zonig bes Recht, im ganzen Lande gegen feine Schuldner durch 
Beihlag und Berhaft zu verfahren; doc find nur Bürger, Landleute 
- und Juben gemeint, da ben Adeligen und Geiftlichen nur bie Unterthanen 
weggefangen wurden, bie in bie Städte kamen. Wegen Schuldforde⸗ 
rungen an Ausländer wandte man fih an den Magiftrat ihrer Vater⸗ 

ſtadt; eriheilte dieſer Fein Recht, fo erfolgte die Feſtnehmung aller Bürger 
der Stadt, die fih in Böhmen aufhielten. Die Juden find nicht blos 
mit hoben, fondern auch mit unregelmäßigen Abgaben befafte. Drücken 
den König fehwere Schulden, fo werben fie eingefangen und müſſen Geld 
ober Geldverfprechungen geben; entfliehen fie, fo hält der König fih an 
feine unachtfamen Beamten und laͤßt ihre Güter und Kinder feſtnehmen. 
Wie Raubthiere müffen fie einzeln leben, und fommt_ein neuer Genoſſe 
in’® Land, fo klagen fie über Beeinträchtigung. Die Einfünfte aud den 
‘ Städten, die allgemeine Steuer vergab oder verpfändete der- König oft 
viele Jahre im Voraus. Da die Urkunden darüber, um giltig zu fein, 
mit. dem Siegel der betreffenden Städte verfehen fein mußten, fo gab 
dies Gelegenheit zum Widerſpruch. Die Abgeordneten erichienen zicht 
an den beſtimmten Terminen, fie ſchuͤtzten Anfprüde anderer Perſonen 
vor, fie ließen ſich wiederholt und dringend vor Gericht fordern, und 
gaben oft erſt nah, wenn fie durch königliche Briefe gegen neue, vor 
dem Erlöfchen der alten eintretendbe, Verpfaͤndungen geſchuͤtzt wurden. 
Der Clerus muß mitfteuern. Selbft die päpftlichen- Zehenten werben von 
dem Könige angegriffen; Klöfter müffen fi für ihn verbürgen, feine 
Diener verpflegen und es ſich gefallen laffen, daß ihre Untertbanen bes 
feuert werden, um bie Schulden bed Königs zu tilgen. Die Armen 
fliehen zu anderen Herren; fie find aber auf lange Zeit nirgends ficher, 
denn es wird verboten, fie aufzunehmen. Mit Härte treiben die koͤnig⸗ 
Tihen Rentbeamten oft noch vor dem Termine Die Abgaben ein, mit be= 
fonderer Habgier aber die Gelbfirafen und Gerichtöpfennige. Wie die 
Steuern, fo find auch die Zölle, der Ertrag der Bergwerle, das Salz⸗ 
regal und andere Einkünfte im Voraus vergeben, nicht minder die Ju⸗ 
risdictionen in einzelnen Stäbten veräußert. War irgendwo ber Land⸗ 
friede gebrochen, fo galt es, ihn wieder berzuftellen. Die Pottenfteiner 
wurben mit Schleifung ihrer Burg beftraft, fie und bie Mörder eines 
Mannes verpflichteten fi zu Wallfahrten nah Aachen, Rom und St. 
Jago, und Letztere yerfprachen zugleich, mis noch mehreren Anbern, Lehens⸗ 
männer bed Vaters des Erfchlagehen gu werben, Scharfe Strafbeftim- 
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mungen mußten bie Jubenverfolgungen hindern, Die Magiſtrate fuchien 
fih vor Brandſtiftungen durch ein Statut zu fihern, dem zufolge fein 
Bürger Drohungen mit Geld ablaufen und hiedurch Anderen Fallſtricke 
legen burfte. Der Befehl, Gefangene frei zu laffen, gewalffam Güter 
zurüd zu fiellen, Perſonen vor. ferneren Miphandlungen zu fügen, Ru⸗ 
heſtoͤrer und Räuber nicht zu beherbergen, ift etwas Gewöhnliches. Durch 
Strafandrohungen oder Cautionen wurden die Parteien an ber Rache 
oder an weiteren Beichädigungen gehindert, Dagegen aber zum Vergleiche 
oder zu gerichtlicher Verfolgung ihrer Anfprüde aufgefordert. Der Stadt 
Prag und anderen Städten Böhmens erlaubte der König (1330), uns 
ordentliche Zünglinge, die ihren Eltern zur Laft fallen, wegen ihrer Ex⸗ 
seffe zu beſtrafen, und aud Diejenigen zur Verantwortung zu ziehen, 
welche ſolchen Zünglingen borgen ober fih für fie verbürgen. Die Ins 
faflen der DBergftäbte, die Iombarbifchen Münzer in Suttenberg genießen 
alle Rechte der Bürger im höheren Mage. Keine Laft ald Bürger trägt, 
wer in Dienften des Königs ſteht, un Hr verurtheilt darf werben, 
wer in Gefchäften des Landesfürften abweſend iſt. Fremde Kaufleute 
werben als Geichäftsfreunde und Hofgünftlinge aufgenommen, ber Ges» 
rihtöbarleit des Königs unmittelbar unterworfen und mit dem Rechte bes 
gabt,. ohne Maush und Acciſe das ganze Land zu burchreifen und Handel 
zu treiben. Ä 

Diefe Bruchſtücke reichen bin, König Johann's Familienleben und 
Siuatövertwaltung in das unmittelbarfte Licht zu ſtellen. Seine Nach⸗ 
fommenfchaft ift bereits befannt. Seine Sigilfe weifen das Wappen von 
Böhmen und Luremburg, bis 1335 auch jenes von Polen auf. Johann 
. prägte die erſte Goldmünze, welche den florentiner Ducaten (mit ber großen 
Lilie und dem heiligen Johann Baptiſt) vollfommen ähnlich if. Die Ku- 
pferpfennige, die das ganze böhmifhe Muͤnzweſen in Verwirrung brach⸗ 
ten, waren eines der am wenigften dankenswerthen Vermächtniſſe dieſes 
Königs, dem die Böhmen Anfangs als dem Gemale ber letzten premy- 
flipifhen Prinzeffin,. fpäter als dem unver offten Mehrer des Reiche, zu⸗ 
legt als dem Vater eines Karl die beiſpielvollſte Anhänglichfeit bes 
wiefen hatten. | 

Es ift oben geſagt worben, Prag. habe unter König Johann neue 
Stadtrechte erhalten. Died verdient. eine umftändlihe Erläuterung, 
womit wir alfo den Artikel fchliegen wollen. | 

Sp alt die Gemeindeverfaffung ber Stadt Prag, nemlih der Alt⸗ 
ſtadt, fein mochte, fo blieb dieſelbe bis ag Koͤnig —38— in einer fort⸗ 
waͤhrenden Umbildung begriffen. Auf Grund alter Statutarrechte hat 
Dttofar II. den Pragern im Jahre 1269 ein Muniecipalrecht oetroyirt, 
das mit den Worten beginnt: „Hier hebt fih an der Prager Recht, das 
König Ditofar gegeben hat und beftätigt 20.” Dieſes alte Stadtrecht 
ſollte unter König Johanns Regierung eine neue Faſſung erhalten. _ 

Das Auffallendfte iſt, daß die Buͤrgerſchaft der Altſtadt Prag erft 
in ben Jahren 1338- und 1341 die nöthige Vorſorge wegen eines ei- 
genen Ratbhaufes traf. Zwar kam fchon im Jahre 1296 bei Geles 
genheit einer Steuereinhebung von 1000 Mark Silber der Ankauf eines 
Stadthaufes bei ben — damals noch in Privathäufern abwechſelnd amtis 
venden — Schöffen in Anregung: quod civilas non haperet do- 
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mum consilii et maniloquii, sicut aliae civilales capitales con- 
sueverunt habere, in qua causae super diversis negotiis civitalis 
et consilia civium traclarentur, el oporteret ipsos cives septimanis 
singulis quaerere diversa_ locorum diverticula ipsorum honori mi- 
nns decentia pro causis civitalis el negotiis pertractendis. Und 
deßhalb gefchah der erfle Schritt, das Haus des Bürgers Kubif — do- 
mum Jacobi Cubconis civis Pragensis, sitam in foro et conliguam 
domui Burchardi de Egra — fäuflih zu erwerber. Allein man wurbe 
nicht ‘einig und die Wahl traf, obwol erfi nah 42 Jahren, ein anderes 
Haus, wie es in der Urkunde vom 23. Anguft 1338 Tautet: domum 
cum area quondam Wolflini de Lapide, silam in acie medü fori 
contra domum Johlini Jacobi in ipsa civilate Pragensi — welches 
auch aus der Wein⸗Ungelts⸗Kaſſa bezahlt und zum Nathhaus *) vorge- 
richtet wurde. : Die Lage beöfelben flimmt mit dem heutigen Rathhauſe 
der Altftadt genau überein. Das heute fogenannte alte Gericht (stara 

chta) mag vor dem Jahre 1548 — wo Ferdinand I. das königliche 

ppellationsgericht einführte — als Kriminalgerichtshaus der Altſtädter 
Gemeinde benutzt worden ſein. 

Naͤchſt dem Rathhausbaue wurde unter Koͤnig Johann auch die 
Zuſammenſtellung eines, aus den vorräthigen Rechtsquellen geſchoͤpften, 
Corpus von Stadtredhten unternommen. Died verbürgt folgende 
vom 5. Oktober "1341 datirte Urkunde: „Wir Wenczlaw Rokczaner richter 
ond Andres Goldner, Seydel von Piesk, Niklos Ganaymer, Nyklas 
Clementer, Heinrich Swab genant Cziegler, Freidreich Sechſel, Otto ge⸗ 
wantfneider, Jakſe Ruprecht, Jesco Payer, Cunſch von Pracz, Vef 
Harrer vnd Nyclaus Geunher, gefhworne Schöffen der Stadt gu Prag 
und die Gemein daſelbſt find dep mit Gunft und Geheiß unferes Herren 
des Könige um Fried und Gemachs willen überein gefommen: alfo bag 
ein gefhrieben Recht gemacht und getihtet werde und ewiglich 
dem Armen und dem Sreiden bei ber ehegenannten Stabt und in allen 
Städten zu Boͤheim — ohne die im Bergrechte figen — bleiben fol. Deg 
haben wir Alle gemeinlich einträchtiglih und mit vorgebachten Muth vier 
biderbe Mann aus uns dazu erforen, bie unferm Herren dem König und 
und darum geſchworen haben, des Erſten: Andres Goldner, Henfel Ma⸗ 
thiz von Eger, Heynrih von Cadan und Ula Pleyer, die darüber fi 
ſollen, daß ein gefchriebenes Recht gemacht und ewiglich beftätiget werbe 16. 

Und fo ding biefe Cobiftfation ber Prager Stadtredhte wol mit 
dem Borhaben der Bürgerfchaft zufammen, die Altftabt Prag, von wo 
zur Zeit noch Berufungen nach Brünn Statt fanden, zum Oberhofe für 
die Städte des Königreichs zu erheben — was aber bis auf Ferdinand 
den Erften nicht erreicht werben Tonnte, | 


Das urfprüngliche Rathsgebäude der Altftadt fland nur ſechzig Jahres denn amı 
” 6. De}. 1399° wurbe ed fammt der Rüſtkammer und ber rk 1381 einge» 
weibten) Kapelle ein Raub ber Flammen. 
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43. | 
Georg von Podiebrad. 


(Mit Abbilvung.) 


Nah dem Ausſterben des Königsflammes der Ruremburger (1437) 
war das Haus Habsburg im rechtmäßigen Befite der 38 in 
Boͤhmen. Kaiſer Sigmunds Schwiegerſohn, Albrecht von Oeſterreich 
folgte wirklich, ſtarb jedoch ſchon nad zwei Jahren (27. Dft. 1439) — 
und durch deſſen Sohn, Ladiflaw den Nahgebornen (Poathumus), 
fah fih Böhmen in die Wehen eines vierzebnjährigen Zwiſchenreiches 
(1439—1453) geflürzt, ohne dag dann die Selbfiregierung Labiflaws 
länger als vier Jahre — der junge König flarb nemlich ſchon 23. Nov. 
1457 — gewährt hätte. Da ed nun, von den alten, wiewol begründeten, 
Öfterreichiichen Erbeinigungen abgefehen, an einem eigentlichen Thronerben 
gebrach, zumal einem folden, welcher aus dem Kelche tränfe, fo machten 
die böhmifhen Stände ihr Wahlrecht geltend und erhoben im Jahre 1458 
Genrg von Podiebrad — den unflreitig erfien Mann ber Nation 
— auf den erlebigten Königsthron. 

Georgs Ahnenreihe iſt (nach Palackp) folgende. Der Aeltefte dieſes 
urſprunglich mährifchen Herrengeſchlechtes iſt Boczek, der Sohn Gerhards, 


welcher ſchon 1233 für König Wenzel I. kaͤmpfte, nach 1251 zum Grafen - 


von Berne in Deflerreih ernannt ward und das Kloſter Saar in 
Mähren geftiftet hat. Borcjel wurbe fomit der. Ahnherr der nachmaligen 
Herren von Kunflatt und Podiebrad. Kuna von Kunfatt, damals 
Landfämmerer von Olmütz, hat 1277 für Dttofar I. mit noch 23 anderen 
Großen beider Reiche Bürgichaft geleiftet, und begleitete 1279 die Königin 
Kunigunde auf ihren Witwenfig, obgleich er fpäter die Fahne gegen fie 
erhob. Gerhard von Obrjan wird 1286 ald Sohn des obigen Boczek 
und Neffe Kuna's genannt. Schon im XI. Jahrhunderte waren bie 
Kunſtatte in mehrere Zweige getheil. Denn in Böhmen gehörten dazu 
die Herren von Tiebl (Triebel im Pilfener Kreife) und in Mähren, 
außer den Drnowicen, die eigentlihen Herren von Kunſtatt, von melden 
ein Zweig fpäter Podiebrab in Böhmen *) erwarb und fi darnach ber 
nannte. Bei'm Ausfterben der Premyfliden (1306) war Smil von Kun⸗ 
Ratt und Obrzan das Haupt bes Haufes, | 

Im Jahre 1393 begegnet und Herr Boczek ber Aeltere von 
Kunftatt auf Podiebrad, ald Mitglied des böhmiich-mährifchen Adelsbundes. 


Im Jahre 1402 if derfelbe beim Landtage thätig und betheiligt ſich, 


nebft Boczek dem Jüngeren, an dem huffitiihen Schußbündniffe, welches 
am 5. Sept. 1415 ehhloffen ward. 

Seine beiden Söhne find Viktorin und Hynek, und der Erftere 
unferes Georg DBater. Biltorin unterzeichnete 5. Noy. 1420 das Mas 
nifef der Prager an die Böhmen. Beide nebft ihrem Oheim, Puſchka 





*) Podviebrad (urfprünglih Podbrad ober Kozibrad) war um bie Mitte des XIV; . 
—— an Georgs Großvater, Bochek den Aelteren von Kunſtatt, durch 


gelangt und blieb fortan bei deſſen Haufe. 
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von Runftatt, erlitten 25. Dez. desſelben Jahres unfern des Schloſſes 
Podiebrad gegen die königlichen Truppen eine fchwere Niederlage. 

Hynek Borjef yon Podiebrad, der mittlerweile aus einem Freunde 
Zijka's ein Anhänger Korybuts geworben war, reiste im Jahre 1426 bie 
Taboriten und Waifen zur Rache. Diefe rüdten alfo (5. Aug.) vor 
Podiebrad, das fie durch dreizehn Wochen unbarmberzig bebrängten — 
wiewol ihnen bie eigentlihe Kinnahme des Schloffed mißlang. Nicht 
lange nad ihrem Abzuge wurde jedoch der heldenmüthige Hynek, als er 
(um St. Galli) die damals taboritiihe Stadt Nimburg erftürmen wollte, 
auf dem Plage getöbtet, Und als hierauf um das neue Jahr auch ſein 
Bruder Biltorin natürlihen Todes flarb, fo verhallte der Ruhm bes 
Podiehrader Schloffes und Gefchlechtes für mehrere Jahre, bis er fpäter 
duch Georg, Viktorin's Sohn, weltgefhichtlih wurde *). | 

— Georg von Podiebrad, geboren auf dem gleichnamigen Schloffe 
am 23. April 1420, tritt gleich bei Beginn des großen boͤhmiſchen Ins 
terregnumd auf den Schauplag der vaterländifhen Geſchichte. Schon 
damals (1440) wurbe der hochfirebende Baron Hauptmann bes Bunz- 
lauert, und einige Jahre fpäter des Gaſlauer Kreiſes. Als Borkämpfer 
der Utraquiften und Mann des hoͤchſten Anfehend ernannte ihn die Kat- 
ſerin⸗Witwe, Barbara, 1444 zum Anwalt ihres gefammten Leibgebingd 
und feste es durch, daß der Begünfligte am 24. Juni 1445 zu der Würde 
eines oberflen Hauptmannes über alle Kreife Böhmens erhoben wurde, 
in welchem Berufe Georg ohne Zweifel den Grund zu feinem fpäteren 
Emporfommen gelegt hat. Durch viele Lands und Kreidtage that Podies 
brad der Fehdewuth und Raubſucht Einhalt, wie Keiner vor ihm; er 
bewog die Prager Städte, in der Verbürgung eined neuen Yanbfriebene 
mit ihrem Beifpiele voranzugehen; dem Johann von Rokyczan wirkte er 
von der katholiſchen Geiftlichkeit ein ehrendes Zeugnif aus, das für den 
heiligen Vater beftimmt war. Dem Könige Friedrich IIL, Vormunde La- 
diſlaws, aber wurde auf Podiebrads Betrieb eine von den Ständen und 
Städten beider Partheien befiegelte Urkunde -zugefertigt, worin der junge 
Ladiſlſaw als Herr und Erbe von Böhmen unbedingt anerfannt, am 
Schluße jedoch auch die Drohung beigefügt erfchien: man gedenke, falle Ladi⸗ 
law nicht bald herausgegeben würde, —* einen anderen König zu 
wählen. Gleichwol biieb Friedrich unfchlüßig, ob er feinen Mündel 
halb den Ungarn, halb den Böhmen geben folle. 

Georgs von Podiebrad Anfehen war mittlerweile bis nad Ungarn 
gebrungen; denn man legte ihm dort allgemein die oberfte Macht in Böhmen 

ei, und fein Beifpiel wirkte mit, dag Hunyady zum Gubernator bed uns 
arifchen Reiches ernannt wurde, während in Böhmen, felöft erſt ein Jahr 
päter (nemlih Sept. 1147; Letopis. &. 149) die Idee eines Guberna- 
tors zur Sprade kam. ' 

Als der Karbinalskegat, Johann von Tarvazal, im Frübfahre 1448 
ben Verfuch machte, den Böhmen das Original des Compaktaten⸗Briefes 
von 1436 zu entreißen und die voreilige Drohung ausſtieß, daß Zeiten 
fommen, wo fie die Rolle nicht werden vorzeigen bürfen: ba fteigerte ſich 
„bie Erbitterung gegen Rom nicht wenig. Noch in demfelben Jahre ſtand 


”) Palack Geſch. IM, 2, 419, 
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Georg von Podiebrab an der Spite der Staatsregierung und — num 
war das Uibergewicht ber Nichtfatholifchen entfchieden. Auf dem Kutten⸗ 
berger Landtage vom 24. Juni 1448 ward nemlich Podiebrad von feiner 
Harthei zum Schirmpogt des Kelches (za haytmana, Letop. 152) 
ausgerufen und ihm in. folder Eigenfchaft der Eid der Treue geſchworen. 
Obgleich nun Podiebrad noch volle vier Jahre zu kaͤmpfen hatte, bevor ganz 
Böhmen ihn anerkannte, fo waltete er Doch fchon jetzt beinahe unumfchränft 
im Königreiche, und der Sturz feines angefehenften Tatholifchen Gegners, 
Meinhards von Neuhaus, fo wie die Wiedereinfegung des fuspendirten 


. Rofyezan, dieſes Haupthebels der utraquiftifchen Hierarchie, bezeichnen den 


Anfang von Podiebrads Diktatorrolle. 

Zur Entfräftung der katholiſchen Parthei wurde ein Gewaltſtreich 
unternommen. Die Anfchläge dazu hatte man ſchon zu Kuttenberg gefaflt 
und deßhalb 600 Reiter im Königgräger Kreife zufammengezogen. In 
der Nacht auf den 3. Dez. 1448 wurben die Prager Städte durch einen 
Viberfall genommen, der deſto leichter gelingen muffte, je williger alle ka⸗ 
Iirtinifchen Bürger ihn zu fördern fuchten. Podiebrad fing unverzüglich 
an zu reformiren. Während Rolkyczan in feine große Teiner Pfarre 
feierlich und wie im Triumphe wiedereingeführt wurde, bie Fatholifchen 


‚Seelforger aber altenthalben weichen muflten, feßte der Diktator bie 


Rathsherren in den Prager Städten, welche Meinhard, und die katholiſchen 
Lehrer ber Hochſchule, welche die Könige Sigmund und Albrecht angeftellt, 
ſogleich ab und verlieh die Stellen an Utraquiſten. Der alte Oberftburg- 
graf, Meinhard, in deffen Wirkungskreis Zdeniek von Sternberg einrüdte, 
kam als Gefangener auf das Schloß Podiebrad und farb, nachdem er 
faum die Freiheit erlangt, am 3. Febr. 1449. Ein Bürgerfrieg war 
freilich unausbleiblih] Meinhards Söhne traten an die Spite der katho⸗ 
liſchen Steeitfräfte und der Kurfürft von Sachſen fagte feinen Beiftand 
zu. Allein, da die mächtigften. Landherren auf der Seite Podiebrads, 
und bie reihen Prager Bürger ftetd willig waren, den Kelchnertruppen 
guten Solb zu reichen, fo war ber Krieg kurz und endete mit einem 
Waffenſtillſtande. Diefe Zwifchenzeit verwendete Podiebrad zu einem Feld» 
zuge im Meißnifchen, wo denn auch noch echt huffitiich gefengt und gebrennt, 


. namentlih die Stadt Gera am 30. Dft. 1450 geflürmt und beinahe 


entoölfert wurde. Gegen die, nod von Friebrih dem Streitbaren, dem 
bebarrlichen Dränger der Huffiten, ber verhaſſien Meiner hatte fich 
alfo der ſtaatskluge Georg die erften Lorbeeren zu erfämpfen gewuflt — 
was in Böhmen auch des guten Eindruds keineswegs verfehlte. | 
Georgs Anhang mehrte fih, zumal er Tag und Nacht nicht raftete, 
für die gefegliche Ordnung in der Hauptſtadt zu ſorgen. Das benugte 


. ber fhlaue Rokyezan, um auf den dritten Septembertag, wo Georg von 


Podiebrad ſich Prags bemächtigt hatte, ein neues Dankfeft zu fliften, und 
10 den Gemüthern eine tiefere und nachhaltigere Verehrung für den 
Beihüger des Kelches und Gründer eines befferen Landfriedens und 
Rechtszuſtandes einzupflanzen. - Dabei ſetzte Rokyczan durch allerhand Um⸗ 
triebe ſeine Bewegungen gegen Rom eifrig fort. Er hatte ſogar eine 
Geſandtiſchaft nach Conſtantinopel ausruſten helfen, um bie. Utraquiſten 
an das griechiſcht Patriarchat anzulehnen (oben S. 207) und von dorther 


— 


einen Biſchof zu erhalten, der ihre Geiſtlichen weihte. Die Griechen, 


u 


deren Kaiſerreich ferbft fchon im Erldſchen wär, fandten dm 28, Jannar 
1451 eine unbeflimmte Antwort, Da eben die Pet in Böhmen wüthete, 
fo trug Rofyezan und beffen fanatiicher Anhang Fein Bedenken, bie Com⸗ 
paktate fo weit zu verlegen, daß die Sterbenden auch wiber ihr Gewiſſen 
gezwungen warden, ben Kelch zu nehmen. Und .ald gleichzeitig ber bes 
geifterte Johann Capiſtrano fih in Schlefien und in Mähren zeigte, und 
dort viele angefehenen Utraquiften dem Schooß der alten Kirche wieberges 
wann, fand Rofyezan zuerft gegen ihn auf, ohne daß fein Wunfch, mit 
Capiſtrano zu disputiren, in üllung ging- Bielmehr. begrüßte der 
apoftolifche Sendbote den Herrn Ulrich von Rofenderg in Krummau und 
ging, als er fih auh von Georg von Podiebrad angefeindet ſah, über 
Eger nach ˖ Deutfhland. = 
Unterbeffen reifte der {unge Ladiſſaw am Hofe bes römifchen Könige 
Tieblich heran, und die Sehnfucht der Böhmen, die niemald Tange ohne 
König fein mochten — man denke beifpielmeife an bas Jahr 1283 — 
und denen felbft Podiebrad’s zweckmaͤßige Verwaltung fein Genüge war, 
nahm täglich zu. Jeder Landtag ſprach und firitt über die Art von Ges 
fangenfchaft, worm Ladiſſaw gehalten wurde, und Podiebrad Tieß dem 
zögernden Vormunde abermals nachdrückliche Vorſtellungen wegen bed 
Prinzen Freigebung machen. König Friedrich, bereits die Romfahrt vers 
bereitend, auf welcher ihn Ladiflaw begleiten follte, ſchickte Diesmal eine Ges 
ſandtſchaft nah Böhmen, an deren Spite der gelehrte Aeneas Sylvius 
Biccolomini (eben Jahre fpäter Papſt), dazumal Bischof zu Siena und 
Geheimfchreiber des römifchen Königs, fand. Nachdem die Gefandten die 
Stadt Tabor befucht, eilten fie auf ben Landtag, der am 13, Juli 1451 
zu Beneſchau flattfinden follte. Piccolomini hatte den Auftrag, bie miß- 
vergnügten böhmifchen Stände, ohne ihnen für jest hinfichtlich Ladiſſaw's 
zu willfahren, durch Künſte der Rede. und der Diplomatie zu befänftigen. 
Deffenungeachtet wurbe nur des nunmehrigen „Kaiſers“ Friedrich Ruckkunft 
von Rom abgewartet. Daß der Kaifer endlich durch vereinigte Waffen- 
gewalt zur Auslieferung des jungen Königs gesiwungen wurde, und Ladiſlaw 
am 4. September 1452 unter vorläufiger Obhut bed Grafen Ulrih von Cilli 
auf den Schauplas trat, iſt befannt. Auf dem St. Georgistandtage des⸗ 
felben Jahres war aud Georg von Podiehrad, der Stüge der im vorigen 
Jahre verftorbenen Kaiferin nicht mehr bebürfend, fo weit Durdhgedrungen, 
daß er auch von ber katholiſchen Partei beinahe einmüthig ald Gubernator 
(za neywySSjho Zpräwci wsseho krälowstwj; Letop. 159) anerfannt 
urbe, worauf er, mit einer flättlichen Kriegsmacht das Land durchkreuzend, 
bie widerfpänftigen Landherren: Ulrich non Rofenberg, Johann Popel von 
Lobkowicz, Kruffina von Schwamberg, den Johanniter⸗Großprior ıc., ferner 
die Magiftrate und Gemeinden der Städte Tabor, Budweis, Pilfen, Piſek, 


Klattau, Taus, Schüttenhofen, Saaz und Laun, endlich noch einige verein, 


zelte Parteihäupter zwang, ihre Sigille an fein Gubernatorsdiplom zu hängen. 
Je fchwerer e8 dem zwölfjährigen Ladiſſaw kommen follte, ein Rand 


zu regieren, das ihm bisher nur dem Namen nad befannt war, beflo- 


Teichter mochte Georg von Podiebrad fortfahren, in Böhmen’ eine beinahe 
Töniglihe Macht auszuüben. Es war eine Folge der Eindrüde, 
welche der junge Fürft am Hofe bes, von dem herriſchen Adel mehr als 
einmal in feiner Burg bebsängten, Kaiſers und in feiner unfreien Lage 
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erhalten, bag fein Charakter ſich von Verſtellung und Eigenwillen nicht 
ganz rein bewahren konnte. Gleichwol nahmen ihn die Wiener, die Un⸗ 
garn — wo Ladiſlaw ſchon im Januar 1453 erſchien — und die Böhmen 
voller Freuden auf. Beſondere Aufmerkſamkeit bewies ihm Podiehrad, 
vielleicht um, wie der ungariiche Hunyady, von dem Könige in feiner 
Gubernatur beftätigt zu werden. Labiflams Triumphzug ging von Preß⸗ 
burg über Mähren, und die Gefandifchaft der böhmifhen Stände hielt 
ed für angemefien, ihren König fhon in jenem Kronlande zu begrüßen. 
Am 29. September 1453 legte Podiebrad zu Iglau dem Könige eine 
Art Wahlcapitulation vor, worin der den Compaktaten ausbebungene Schub 
und eine gänzlihe Neligionsfreiheit für die Utraquiften natürlich die vor⸗ 
derſten Punkte bifbeten; außerdem follte Ladiflaw den Rokyczan in der 
erzbifchöflichen Würde beftätigen, in Prag feine gewöhnliche Reſidenz halten, 
und fein Erbland Defterreih der Krone Böhmen einverleiben. Solche 
Zumuthungen einem Zürften, dem unlängft noch zu Wien die Worte 
entfchlüpft waren: „wollen mich die Böhmen zu ihrem Könige,. fo müffen 
fie Ehriften und meines Glaubens fein!” Indeß warb vor der Hand Alles 
bewilligt. Nur wäre aus Anlaß beflen, bag die Mährer den Böhmen 
mit ihrem Hulbigungsacte zuvorgefommen, beinahe ein Krieg entftanden; 
wenn Ladiſlaw die beiven Wortführer, Ales von Sternberg von böhmifcher, 
“ und Waniek von Boskowicz von mährifcher Seite, nicht dadurch befänftigt 
hätte, Daß er zugefland, bie maͤhriſchen Stände feien nicht Vaſallen der 
böhmischen Krone, fondern wie die böhmiſchen, freie Leute und ihre Brüder. 
Sofort Dee fih der junge König nach Prag, wo ihn bei feinem Einzuge 
lauter Jubel empfing. Die Krönung war bereitd angefagt worden. Da 
Ionnten Podiebrad und Rokyczan nicht umhin, das mitilerweile nach Pilfen 


verſcheuchte Domfapitel wieder nad) Prag zu berufen, damit die Krönung 


nad gut katholiſchem Ritus, wie Ladiflam begehrt, vollzogen werben koͤnnte. 
Rachdem aljo der König den üblichen Krönungseid gefchworen, warb ihm 
am 28. Oktober 1453 die Krone Karl's IV. feierlich aufgefegt. So übel bie 
Eindrüde waren, welche Ladiflam durch zeitweilige Ausbrüche religiöfer 
Unbulbfamfeit bei einem großen Theile der Nation hervorbracte, fo hatte 
be der Gubernator am wenigſten dawider geiprochen, vielmehr den 
oͤnig häufig in die Fatholifchen Kirchen begleitet und dadurch Beweiſe 
feiner Liberalität, wie feines geſchickten Kügens in die Umftände gegeben. 
Die Utraquiften Tebten in fortwährenber Spannung, wie Labiflaw’s Ver⸗ 
haͤltniß zu ihnen fich geflalten werbe; aber hiezu fehlte es an Berührungen. 
Der funge König, dem allenfalld nur die Türken Gefahr drohten, ber 
alſo gut vegieren und ein mächtiger Herrfcher hätte fein Können, bachte 
nit gern an Böhmen, wohin er überhaupt nur zweimal gefommen ift,. 
einmaf um ſich Trönen, das anberemal um ſich dort begraben zu laſſen. 
Ganı Ungar, beging er doch in Ungarn manche Mißgriffe, davon die 
Gefangenſetzung des Mathias Hunyady, welcher nachmals in die Hände 
Georg’s von Podiebrad kam, zu ganz unvorbergefehenen Folgen führte. In 
Defterreich traf Ladiſlaw 1456 Anftalten, feinen Faiferlichen Oheim ſelbſt 
mit Krieg zu überziehen, defien Ausbruch buch die Türkeninvafion verhin« 
bert wurde. In Böhmen lieg er den Podiebrad walten, den auch bereite . 
der Papſt unter Extheilung bes apoftolifchen Segens, feinen „geliebten 
Sopn“ genannt und von Rokyczan abzuziehen gehofft hatte. Als bie 
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Zeit der Vermälung Ladiſlaw's mit der franzöfifchen Madeleine, Tochter 
König Karl's VOL, herannahte und wilder Streit zwifchen den Nationen 
entftand, ob zu Wien, oder zu Ofen, ober zu Prag das: Beilager gefeiert 
werben follte, da wußte Podiebrad durch eine Art bewaffneter Demonſtration 
die Ehre der Feftlichfeit feinem Vaterlande zuzuwenden. König Ladiſſaw 
fam den 29. September. 1457 nach Prag, aber mit fihtbarem Unwillen, 
ben Rofyezan und bie Geinigen gleich auch öffentlich empfinden mußten. 
Bon allen Seiten erfchienen Hochzeitsgäfte, und ſchon erwartete man bie 
hohe Braut. Am Abend des 19, Novembers (wie der Breslauer Ehro- 
nifant Eſchenloer meldet) aß Ladiſlaw ein Rübengerüht; er batte bie 
- Gemalin des Gubernatorg, eine geborene Rojmital, an feine Tafel gezogen. 
Siehe da — In derfelben Nacht noch erkrankte der. König, und dem dritten 
Tag, das ift den 23. November, Mittwoch nach St. Clemens, nad alt- 
böhmifcher Uhr in der dreiundzwanzigſten (nach unferer in der dritten 
Nachmittags⸗) Stunde, war er tobt, wobei es nicht ohne feltfame Zeichen 
abgehen modte. Am Freitag nach der Frühprebigt erhob ſich der Lei⸗ 
henzug and dem Königshofe nah dem Prager Schloſſe. Böhmifce 
Chronifen verfihern, es fei feit Karl's IV. Tode nicht fo viel geweint 
worden. Man fette bie fürftfiche Leiche in der Taiferlihen Gruft der 
Prager Domfirhe bei; Rokyczan prebigte vor der Bahre ſehr Lange 
über einen Tert aus den Büchern des heil. Bonaventura. Hierauf wurden 
Scepter, Apfel, Reichsſchwert, Landeswappen nad Herfommen zerbrochen; 
auch das äfterreichifche Banner ging, zum großen Schmerze ber Deutfchen, 
bei diefer Gelegenheit — (böhmifche Duellen fagen: durch die Hand Po- 
diebrad's) in Trümmer. Ladiſlaw's fünffährige Regierung konnte unter 
den waltenden Umftänden für Böhmen nicht bedeutender ſich geftalten, als 
bie kaum zweifährige feined Vaters Albrecht. Unfelbftändig. in Ungarn, 
in Defterreih, in Böhmen, fiel Ladiflam immer aus der Hand eines 
Bünftlings in die eines andern, und fo find denn auch feine Erblande 
weniger durch fein Leben, ald durch feinen. Tod erfchüttert worden. Die 
verhaͤngnißvollſte Folge für die Gefchichte aber war: daß Böhmen und 
Anger nun auf ſiebzig Jahre ganz außer Berbindung mit dem Haufe 
Habsburg, fo wie mit dem deutfchen Reiche, kamen uhb ſchwere Uibergaͤnge 
zu beftehen hatten, 

König Ladiflaw war Finderlos, aber nicht ohne rechtmaͤßige Thron⸗ 
erben geftorben. Defterreich gebührte ungetheilt dem Kaiſer Friedrich III.; 
in Ungarn wäre die weibliche Erbfolge eingetreten und mithin Lapiflam’s 
ältefte Schwefter, Anna, welde dem Herzoge‘ Wilhelm von Thüringen 
vermält war, zur Krone gelangt; Böhmen follte, wenn irgend bie Erb⸗ 
verträge zwifchen Defterreih und ben Luremburgern Anwenbung fanden, 
ebenfalls des Kaiſers fein. Aber es traten in Bezug auf Böhmen no 
als Prätendenten auf: der Erzherzog Albrecht in Borberöfterreih, Bruder 
bes Kaiſers; der Herzog Sigmund von Tyrol, Neffe des Vorigen; ferner 
der König Razimiers IV. von Polen als Gemal der füngeren Schweiter 
Ladiſlaw's, und der König Karl VIL von ‚Frankreich, im Namen feiner. 
Tochter, welche Ladiſlaw's Verlobte geweſen. Die Böhmen wollten, bei 
fo vielfeitig vorgebrachten Anſprüchen, weber den Einen noch den Anbern 
berüdfihtigen, fonbern glaubten fih zu einer neuen Königswahl berechtigt, 
“und zwar aus dem Scheingrunde, weil fie ben verſtorbenen Ladiſſaw, der 
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doch Böhmen rechtmaͤßig von feinem Vater ererbt, Eraft ber zu Iglau 
1453 gepflogenen Berhandlungen, felbft für einen Wahlkoͤnig angefehen 
hatten. In der Todesflunde des Königs war Georg von Podiehrad mit 
zwei wichtigen Handlungen befchäftigt gewefen, Vorerſt verfündete er bie 
unveränderte Fortdauer feiner Gubernatur. Zwar befland eine Urkunde 
vom 11. März 1454, mittelft welcher Podiebrad als „Hofmeiſter des 
Königs” und Reichögubernator auf drei folgende Jahre von Ladiſlaw 
beftätigt worben, fo daß die Zeit ſchon abgelaufen wars; allein Podiebrad 
berief fich auf eine fpätere Verfügung und den lebten Willen des Königs, 
wornad feine Statthalterfchaft erft mit Pfingften 1458 erlöfchen follte, 
Sp hatte fih der allvermögende Gubernator felbft nur eine Frift von 
acht Monaten geſetzt, binnen welcher er unfehlbar König zu werden, ober 
über dieſe Würde fonft zu verfügen gedachte. Ein zweiter folgenfchwerer 
At war die freigebung des Mathias Hunyady, durch welche fih Podie⸗ 
brad einen dankbaren Bundesgenoffen erwerben wollte. Denn noch weilte 
der junge Hunyady in Prag, als feine Partei ihn (24. Januar 1458) 
zu Dfen auf den Königsthron der Magyaren erhob. Beim Scheiben von 
dem Gubernator, deſſen Anwartfchaft auf den Thron der Czechen wol Fein 
Geheimnig mehr fein mochte, verband fih Mathias mit diefem zu Schuß 
und Trutz, und gelobte (9. Februar) urkundlich, Podiebrad's Tochter, 
Katharina, fobald fie das zwölfte Jahr erreicht haben werde, zur Ges 
malin zu nehmen. Er hielt Wort, wenn auch erft 1463. 
Darüber waren die Böhmen größtentheils einig, daß ein König 
gewählt werben müfle, der aus dem Kelhe tränke. Die Fatholifchen 
Stände waren machtlos, die Kronlande wurden gar nicht zur Wahl ein- 
eladen, das Volk mußte nur Dem Manne den Thron wünfchen, der allein 
m Stande war, bie feit Wenzel’ IV. Tode verfchwundene Ruhe und 
Sicherheit wieder berzuftellen, der, durch alten Adel, Tapferkeit und Gei- 
flesgaben ausgezeichnet, dem mächtigen Scepter am meiften gewachfen 
ſchien. Ein folder war Georg von Podiebrad, wie gefagt „ber unſtreitig 
erfie Mann der Nation,” von Rolpezan gepriefen, von den Königen 
Sigmund, Albrecht und Ladiſlaw ‚mit Vertrauen beehrt, als Vorfprecher 
bei den Landtagen von Jedermann bewundert, hochverbient Durch ein volles 
Jahrzehend ald Gubernator des Reiches. Einmuͤthig wurde alfo Georg 
am 2, März 1458 berjenigen Krone theilhaft, um welche ein Katfer, zwei 
Könige und drei Herzöge fi beworben. Die Wahl gefhah auf dem Rath: 
hauſe der Altftadt Prag in der fiebzehnten Stunde (9 Uhr Morgens), 
worauf Georg unter dem höchften Jubel in die Königshofer Reſidenz geleitet 
wurde. Eine nur einigermaßen haltbare Oppofition gab ed nichtz.aber die 
 Verleumbung hatte bier, noch mehr in den Kronlanden, freies Spiel *). 


m ——— j . ” . 
*) Der ungezähmte Eifer einiger Katholiten nemlich beſchuldigte den neuen König 
der Vergiftung feined Borgängers ; die gemalte Chronit an den Kanonikatsſtühlen 
der Görliger Dreifaltigkeüskirche flellte vieles zur Schau; von allen Kanzeln 
Breslau's wurde Georg Öffentlich als Mörder Ladiſlaw's verfchrieeg, und verfcie- 
dene Volkslieder (wie jened in Wolfs Sammlung hiftor. V. L. 726-730: „Bon 
einem König Iobefam, Laslaw ift fein Name’ ıc.) Eeitberten die Scene, wie Georg 
ben jungen König mit einem Kiffen erflidt und brei Tage unbegraben läfft, während 
„ver Rockenzahn“ ſich zum öfterreichifchen Derjoge aufzumwerfen fucht, und was 
dergleichen tolle Verdrehungen mehr find. Wohl konnten, wie bie Geſchichte zeigt, 
wenige Männer aus den Klaſſen des Volks fih rühmen, ohne Verbrechen auf 
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Zu feiner Theonbefteigung mochte Georg den Beiftand des Ungarn⸗ 
koͤnigs willlommen heißen. Es fam darauf an, welder Prälat die Sal 
bung an dem nichtkatholiſchen Könige verrichten ſollte. Rokyczan durfte 
bier um fo weniger vorgreifen, als er dadurch die päpftliche Beftätigung 
für immer zu verwirken Gefahr Liefz der Olmützer Biſchof, Protas von 
Boskowicz, war vom Papfte ebenfalls noch nicht beftätigt, und das Leite, 
miſchler Bisthum feit 1420 eingegangen. Alfo fendete der König Mas 
thias die beiden Bilchafe von Raab und von Waizen nad Prag, um bie 
Confelration nad dem bisher üblihen Ritus zu vollziehen. Um das Ge 
wiffen ber beiden Bifhöfe nicht zu befchweren, um ferner den König 
Mathias bei dem Papfte nicht bloszugeben und wol aud, um ſich ſelbſt 
bei dem heiligen Bater zu empfehlen, Iegte Georg am 6. Mai 1458 in 
feinem Cabinete folgendes Glaubensbekenntniß ab: er wolle unterwirfig 
fein der heiligen römifchen katholiſchen Kirche, dem Papfte Calixt TIL und 
befien vechtmäßigen Nachfolgern Gehorſam leiſten glei anderen katholi⸗ 
fhen Königen, in Einheit orthodoxen Glaubens, wie die roͤmiſch⸗katholiſche 
und apoftolifche Kirche ihn befenne, prebige und fefthalte; ex wolle folchen 
Glauben fhüsen und vertheidigen, fo viel er nur Fönne, und fein Boll 
unter Gottes Beiftand von allen Srrthümern, Secten und Ketzereien und 
anderen, der heiligen römifchen Kirche und dem chriftlihen Glauben ents 
gegen fiebenden ‚Artikeln‘ zurädrufen, und zum Gehorfam des wahren 
Glaubens, zu Uibereinflimmung und Einheit, zum Gottesdienfte der heili⸗ 
gen römifchen Kirche zurädführen, und allen Fleiß anwenden, daß folches 

les, fo viel er nur irgend Fönne, zur Ehre Gottes und zur Erhebung 
bes heiligen katholiſchen Glaubens gefchehe ꝛc. Diefer Eid, in welchem 
bie Compalktate weder genannt, noch weniger (wie faft alle Hiftoriker 
melden) ausgenommen erfcheinen, wurde von dem Könige geſchworen auf 
dad Evangelium und im Beifein der gefammten ungarifchen Geſandiſchaft, 
aber nur zweier böhmifchen Herren, nemlich des oberſten Landrichters, 
Zbinko Zagicz von Hafenburg, und bes oberften Kanzlers, Prokop von 
Rabſtein; Georg ließ ihn auf Pergament fchreiben, hing fein Siegel daran, 
und fandte ihn noch an demfelben Tage nah Rom. Am 7. Mai bereits 
ging bie Krönung Georg's, am folgenden Tage fene feiner Gemalin, Jo⸗ 
hanna, in der Prager Metropolitanfiche vor fih. Da einige Monate 
fpäter ein dem Könige perfönlich befreundeter Mann, Aeneas Syloing, 
unter dem Namen Pius II. den päpftlihen Thron beftieg, fo hätte man 
glauben follen, Georg's Stellung zu der Curie werde eine friedliche und 
verföhnliche fein. Keineswegs; denn Pius zeigte fih fo fireng in feinen 
Grundfägen, dag er dad Borhandenfein der Compaftate gerabezu Täugnete 
und bie Deutſchen gern zu einem neuen Kriege gegen die Böhmen aufs 
geboten Hätte, wäre nicht die gleichzeitige Abwehr der Türken dringender 


irgend einen Thron gelangt zu fein, vielleicht auch Podiebrad nicht: aber auf 
einen bloßen Verdacht hin, ver übrigens, wie 33 auch den —2— traf, 
deſſen Berhaftung fogar erfolgte, darf bie Geſchichte Georg's Charakter nicht be⸗ 
fleden, wie die Feinde unter ſeinen Zeitgenoſſen es gethan. Merkwürdig, daß den 
bſterreichiſchen Fürften gegenüber bethenert werden muffie, George Borgänger, La⸗ 
runs N sieh a laorben, en! flens nicht durd Böhmen; worauf die Er- 
: aube, nig fei „von gotzwallt . 
Lihnowfly Habsburg W. 9. 194. sh goßwa seftorben. Furn 
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geweien. Koͤnig Georg, der von feiner Nation nicht laſſen Eonnte, trug 
ih dem Papfte. zu jedem Opfer an, das biefer für bie Beftätigung 
ber Eompaftate forbern würde; allein vergeblich blieb die wiederholte 
Leitung der Dbedienz, der Anbot eines Kreuzzuges wider die Türken 
und mehreres Andere. Die Unterhandblungen mit Rom nahmen eine immer 
verhängnißsollere Wendung; Georgs ganze Regierung ging beinahe unter 
in Widerwärtigfeiten für den Kelch, | 

Bon Seiten der böhmifhen Thronbewerber hatte König Georg 
weniger zu fürditen, als er vielleicht felbft geglaubt, Karl VII. von 
Sranfreich ftand ab, als er von Georg's DBündniffe mit Ungarn börtez 
Kazimierz von Polen war zu tief verwickelt in den Krieg mit bem deutfchen 
Orden; bie Habsburger ftritten um das öfterreichiihe Erbtheil bes Ladi⸗ 
ſlaw mi: folder Erbitterung, daß fie Böhmen darüber aus den Augen 
verloren und Erzherzog Albrecht im Begriffe ſtand, ſich zum roͤmiſchen 
Gegenkoͤnig wählen zu laſſen; der Herzog Wilhelm endlich ließ ſich in 
dem befannten Egeriſchen Bergleiche mit drei und- ſechzig Schlöffern und , 
Städten bei Meigen abfinden, die er fortan als böhmifche Lehen befigen 
jollte. Blos die Unterwerfung ber Kronlande wollte ohne Heeresmacht 
nicht gelingen. Im Sommer 1458 eröffnete alfo Georg feinen erften 
Feldzug nach Mähren, der faft ohne Blutvergießen vorkberging unb wobei 
Iglan den längften Widerfland that. Gleich in Znaim beftätigte Georg 
am 14. Juni bie Privilegien des Markgrafthums, indem er der Urkunde 
(in welcher ex fih unter andern auch den Titel eined Herzogs von Luxem⸗ 
burg beilegt) die Namen ber mächtigften Landherren, zuerfi des Herzogs 
su Zeichen, dann der damaligen Deren von Kunftatt und vieler Anderen 
einyerleibte, die einzelnen Handveſten der Stäbte nach und nad an Drt 
und Stelle erneuernd, und zwar unter der Berficherung, dag Niemand 
zum Genuffe des Keldhes gezwungen werben folle. Das Glatziſche wurde 
buch den Biſchof Protas gleichzeitig in Pflicht genommen. Die Laufiger 
huldigten erft nad) ernften Drohungen des Königs; von den Sechsſtaͤdten 
sögerte Görlig am laͤngſten. Schlefien aber bewaffnete fih gegen den 
König, da es nicht mit zur Wahl gezogen worben war. Die Fürften 
nemlich verbanden ſich mit dem Bifchofe von Breslau und den Städten 
und Bafallen der Erbfürftenthümer, im Falle fie von Georg angegriffen . 
werben follten: Diefer fchleftihe Bund Töfte fih indeß eben fo ſchnell 
wieder auf, ald er entflanden war; nur die Breslauer allein rüfteten und 
nahmen Söldner an, obgleich in nicht Yanger Frift Alles von ihnen abfiel. 
Gereizt durch ihre Prediger, befchloffen fie, Georg nie als ihren Erbherrn 
anzuerkennen; feine Gefandten befchimpften und mißhandelten fie gröblichft, 
und nichts wirkte es, daß der Bifchof, die hohe Geiſtlichkeit und faft alle 
Sürften, Städte und die Nitterfchaft Schleſiens dem Könige ihre Treue 
zuſagten. Es famen von allen Seiten Abfagebriefe, Georg erfchien ſelbſt 
vor Breslau, und gegen taufend böhmifche, mährifche und ſchleſiſche Herren 
griffen (1459) die Stabt und deren Güter an. Nach mehreren Gefechten 
erſt und auf Borfiellung zweier Legaten des Papſtes wurde Frieden 
gemacht, die Breslauer Gefandten bemithigten fih vor bem Könige 
(13. Januar 1460) und erhielten Verzeihung. Allein Georges Herrſchaft 
in Schlefien gründete erft mehr als zwei Jahre fpäter der Kaifer Friedrich, 
. ld er, dankbar für die ihm geleiftete nachbarliche Hilfe, Georg's 
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Nah dem Hintritte des Papftes Pins II. (16. Aug. 1464) muſſie 
fi) der Böhmenklönig gleihfam auf den lebten Streit für den Keich 
gefafft machen. Eine Menge Prälaten, Landherren und Städte Böhmens, 
Mährene und Schlefiend waren — unter Zdenko von Sternberg 
und dem Prager Dompropftle und Adminiſtrator Hilarius — zu einer 
Art (katholiſcher) Liga gegen den König zuſammengetreten — als ber 
neue Papft, Paul IL, eben die Bannbulle gegen Georg erlieg (8. Der. 
1465). Hiedurch fchien. felbft der Aufruhr gerechtfertigt. 

Mit fiherer Berechnung hatte ber Sapı den König Mathias zum 
Sturze Georgs auderforen, ja er eriheilte dem erwähnten boͤhmiſch⸗maͤh⸗ 

- rifchen Bunde die päpfliche Genehmigung. König Mathias ließ fich gerne 
mit der Krone Boͤhmens fohmeicheln und ber Kaifer Friedrich war um 
dankbar genug, auf dem Reichstage zu erfläven: daß er ebenfalls gegen 
Georg fände. Dan fpiegelte einen Türfenkrieg vor, um mit dem Auf- 
gebote von Ungarn her Georg zu überfallen; aber bad Reichsheer blieb 
aus: Da warb der Papſt ungeduldig, enthob alle Fürften ihrer Bun- 
Despflichten gegen Georg, verfluchte diefen und ließ das Kreuz wider ibn 
prebigen (Bulle vom 15. Mai 1467). Bergeblich proteſtirte Georg 
gegen ben Vorwurf der Ketzerei. Der König muſſte zuſehen, wie in feinen 
eigenen Randen der Bann mit allen Gebraͤuchen des Mittelalters wider 
ihn vollzogen wurde! Im Juli desfelben Jahres forberte Kaifer Friedrich 
fogar die Fürſten zu einem Kreuzzuge nad Böhmen auf. 

Aber Georg von Podiebrad war nicht ganz ohne Freunde. Frank⸗ 
reich und der Rheinpfalzgraf verwendeten ſich ın Rom für ihn, Die Herzöge 
von Sachfen, das brandenburgifche Hand und mehrere fchlefifchen Fuͤrſten 
waren ihm getreu, und ber Breslauer Biſchof Jodok ſchrieb felbft dem 
Dapfte: durch das rüdfihtslofe Verfahren gegen den König, als des 
Reiches Kurfürften, wären Staat und Religion in Böhmen gefährdet und 
es möge doch auch ber andere Theil gehört werden. Alles umfonk! In 
Böhmen felbft war des Könige Anſehen geſunken; der von den Empörern 
angeordnete Landtag muflte von ihm felbit befchidt werben-und Sternberg 
ſprach ganz im Geifte Friedrichs IV.: ber König von Böhmen fei des 
Kaiſers Bafall und die Privilegien des Landes erforderten vorerſt bie 
reichsoberhauptliche Beſtaͤtigung x. *) | | 

Jetzt glaubte Georg fein Machtgefühl befunden zu ſollen. Ein Ma- 
nifeſt gegen die Aufrüßrer vom 24. April 1467 hatte die Belagerung 
ihrer feſteſten Schlöffer zur Folge, in Böhmen und bald auch in Maͤhren 
wogte das Kriegögetümmel von einem Kreife zum andern hin. Der 


*) Dos war eben ber Neuhaufer Landtag, auf welhen die Privilegien ber 
Krone Böhmens im Driginal vorgewieſen wurben, um daraus zu felgern: 
daß der König von Böhmen kein Lehensmann bes römifchen Kai i, 3 und 
nie vorher; bloß wenn der Kaifer zur Krönung nah Nom zieht, habe ihm ber 
bohmiſche König 300 Bewaffnete oder 300 Dart Silber zu fenden, und ſelbſt 
biefe Laſt ſei von Kaifer Friedrich auf 150, gleichviel ob Mark oder Helme, redu- 
zirt worben. „Löta botieho 1467 ulofen snöm na hromnico w Hradci Gindti- 
chow&, K tomu su&mu wysial kräl knöze Konrada x Slez, biskupa Olomuck6he, 
pana Zdenka Kostku i gins päny; a tu sü okdsall wypisy präw a Usinow a 
desk, cot se swobod zemskych dotyce, na Karlsstein& wypsanfch. Ty gest 
Zden&k Konopisstsky lehce sob& wääll präw a swobody, ika, to cos na Karls- 
staind zäpisuow gest, do za gros nesiogl. A ktomu gest mluwil, ahy alesat 
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König ſelbſt führte eine Armee nah Schleſien; man firitt vor Breslau 
und anberwärtd mit großer Graufamkfeit — der Zug aber muffte durch 
einen Waffenftiliftand unterbrochen werben. Dafür erhielt Kaifer Friedrich 
durch den Prinzen Biftorin von Podiebrad einen Abfagebrief und noch im 
Januar 1468 geihah von Diefem ein gewaltiger Einbruch in Oeſterrreich. 
Mathias ſchwor dem Kaifer feinen Beiſtand. Er erklärte fih vor⸗ 
erft zum „Proteltor der Tatholifchen Stände in Böhmen” und gab ſodann 
bie beuchlerifche Kriegserflärung gegen feinen ehemaligen Wohlthäter, 
Schwieger⸗ und Adoptiovater heraus. Im Dintergrunde Tauerte der Papſt. 
RKönig Georg wuffte indeg dem Treulofen mit einem Staatsftreiche zu 
vergelten. Er war von der Unhaltbarkeit feiner eigenen Dynaftie Yängft 
überzeugt; um alfo dem Eidam ben böhmifchen Thron zu entziehen, eilte 
er nun, den Söhnen des Polenlönigs Kazimierz IV. bie Nachfolge in 
Böhmen zuzufihern. Für den Augenblif blieb wenigſtens Polen gegen 
Mathias neutral. Indeſſen lieferten Mathias und Biltorin einander 
mehrere Schlachten auf mährifhem Boden. Bei Trebitſch, wo Biltorin 
eine fefte Stellung genommen, muffte König Georg ſelbſt Hilfstruppen zum 
Entfage bringen. Am 5. Juni 1468 rettete Georg durch einen Sturm 
feine Kriegsehre und feinen Sohn. Der Krieg mit Mathias wurde bier 
nur durch den jüngeren Prinzen, Heinrich von Pobiebrad, fortgefegt; 
denn bis zum Winter Hin hatte König Georg fein Land von beutfchen 
Kreuzſchaaren zu fänbern. Auch Mathias Fam nad) dem Falle der Feftung 
Spielberg (Bebr. 1469) nad Böhmen. Hier aber Schloß ihn Georg fo 
fehr in die Enge, daß Unterbandlungen gepflogen werben mufften, von 
benen beide Theile mehr erwarteten, als von ber Schneide des Schwertee. 
Die beiden. Könige dehnten den Waffenfillftand auf ein Jahr aus und 
verglichen fich dahin, dag Mathias Mähren und Schlefien nebft der An⸗ 
wartfhaft auf Böhmen innehaben follte — was freilich am polnifchen Hofe 
und in Rom und Wien Aergernig gab. 
Ohne diefes Abfommen weiter zu beachten, ließ fih gleich darauf 
der Teivenfchaftlihe Mathias in der Domkirche zu Ofmäg (3. Mai 1469) 
feierlich zum König von Böhmen ausrufen, nahm als folcher von 
allen Kathofifhen in Mähren, Schleſien und der Laufig die Huldigung 
und meinte Böhmen leicht durch Waffengewalt zu bezwingen. Welches 
Schickſal er dem zu entthronenden Georg zugedacht, verrieth er nie! 
Glucklich war es unterbefien Georges biplomatiihen Vorkehrungen 
gelungen, dag Wladiſlaw, der ältefle Sohn bes Könige Kazimierz, 
unbefihadet feiner Erbrechte in Polen, zu — Nachfolger beſtimmt 
wurde, Died geſchah von Seite der utraquiſtiſchen Stände zu Prag 
(19. Juli 1469) unter der Bedingung, dag Polen ſich zugleich mit Böhmen 
verbünde, Wladillaw an George Seite ſich begebe, aber erſt nach deſſen 





Rimsky präwa utwrdii listem a swü pedelj, @ praw&, 26 kräl Cesky gest man 
ciesate Rjmshäho. Na to gemu odpowedieno, Ze kräl Cesky nenie manem 
geho, anis käy gest slychäno, by kdy pfedkowe kräle Cosk6ho byli manoweé 
eiesatowi. Neä kdys by ciesaf chiäl na korunowanie geti, tu mä kräl Cesky 
poslati tfi sta odäncuow neh ti sia hilwen stliebra: ale i to giä krät Cesky 
obdrial na ciesafl Fridrichowi na budücj dasy, aby gedne puol druhkho sta 
odöncuow, aneb puol druhsho sta hfiwen wydali krälow6 Cessij tiesafuom, 
Letop. p. 183. | _ 


298 

Ableben fuecedire, für George Familie ſtandesmäßig geforgt werbe. Ein 
ſolcher Wahlakt hätte dem angemaßten Königthume des Mathias das 
ſchnellſte Ende bereitet, wenn nicht während des neuen Feldzuges in 
Mähren der Prinz Biktorin in die Gefangenfchaft des Mathias geratben 
und nad Ungarn abgeführt worden wäre (25. Juli 1469). Der fönig- 
liche Vater muffte nun ben Krieg allein fortführen. Nachdem Maͤrſche, 
Gegenmärfhe und Streifgefechte genug, aber feine große Schlacht Statt 
gefunden, ſchlug Georg dem Mathias felbft im Lager vor Kremfier vor: 
dem ungerechten Kriege Einhalt zu thun, die Schäden an Land und 
Städten einem Kurfürftenfpruche zu unterwerfen, und entiveder mit Georg 
einen Zweifampf ohne Harniſch zu beftehen — oder binnen vier Tagen 
eine offene Feldſchlacht zwifchen ihnen entfcheiden zu laffen; worauf es 
dem Sieger freifteben follte, mit dem Wiberwundenen nad Gefallen zu 
verfahren. Mathias beantwortete dieſe ritterliche Zumuthung ausweichend 
und noch dazu in einem an bie böhmifchen Bevollmächtigten gerichteten 
Briefe. Er gab in feinem Uibermuthe fogar zu verftehen, Georg folle 
fid) ihm auf Gnade und Ungnade ergeben und froh fein, mit dem bloßen 
Berlufte feines Reiches davon zu fonmen. 

Ein neuer ſchwerer Krieg begann (Juli 1470) trotz dem, daß 
König Georg bereits kränkelte, Prinz Biktorin gefangen faß, Heinrich den 
über ganz Böhmen und Mähren ausgedehnten Kriegsoperationen nicht ges 
wachſen war. Nochmals ward nach werfchiedenfahen Verheerungen und 
Gefechten — wobei Zdenko Sternberg es auf die Eroberung Prags 
anlegte — ein Waffenftillftand beliebt, zu dem fih Mathias namentlid 
dadurch gezwungen fah, baß feine Ungarn überall ald Barbaren verhaſſt 
waren, der Kaiſer fihon ein geheimes Trugbündnig einleitete und der 
Papft ftatt der verheigenen Kriegsgelder nichts ſandte ald — einen ge 
weibhten Degen. Bier Punkte ſollten alfo zu einem ehrenvollen Frieden 
zwifchen Georg und Mathias führen; allein jeder berfelben hatte feine 
Schwierigkeiten. Und fo fanf der fchwerverfolgte Böhmenföntg eben in 
das Grab, als feine Ausſoͤhnung mit dem römiihen Stuhle durch König 
Razimierz von Polen und die öfterreichifhen Exrzberzöge angebahnt ward. 
‚Der König nemlich endete (vier Wochen nad dem Tode Rokyczan's) das 
vielbewegte, zulegt auch koͤrperlich qualvolle, Reben zu Prag am 22. März 
1471. Nach unzuverläßiger Wiberlieferung fol er katholiſch geftorben 
fein. Deßhalb wurde auch Fein Anſtand genommen, feine Leiche, nachdem 
das Eingeweide .in der ‚Gruft der Zeinfiche (wo auch Rofyezan ruhte) 
begraben war, in dem Prager Dome mit allem, einem Könige zukommen⸗ 
den. Gepränge, neben ber Leiche Ladiſſaw's des Nachgeborenen beizufegen. 
Georg's Familie war ziemlih zahlreich, da er zweimal vermält gewefen. 
Seine, ihm feit 1441 angetraute und am 19, November 1449 verlor 
bene, Gemalin Kunigunde von Sternberg, beichenfte ihn mit drei Söhnen 
und ebenfo vielen Töchtern. Der erfle Sohn Boczek (geboren 1441, 
geftorben 1491) war etwas ſiech und daher unfählg, in Krieg oder Frieden 
ſich hervorzuthun. Der zweite, Viktorin (geb. 1443, + 1479), treu 
. und edel ald Sohn und Fürft, unübertrefflich als Feſldberr — fo, daß 
ſelbſt die Prager Deranatsbüher vol find von feinem . Lobe — hatte 
zwei ober brei Bemalinen: zuerſt Sophie von Tefchen, zulegt Margaretha 
Palaͤologa von Moniferat, aber wenig Nachkommenſchaft. Der dritte 
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Sohn, Heinsih der Aeltere (geb. 1448, + 1498), ftrebte im Felbbienft 
rühmlich dem Vorigen nad und war feit 1467 vermält mit Urfula, ber 
Tochter des Kurfürften Albrecht Achilles von Brandenbutg; er ift der 
Ahnherr des böhmifch-münfterbergifhen Haufe. Bon George. Töchtern, 
Katharina und Zdena (beide geboren am 11. November 1449), hatte 
Jene den König Mathias Hunyady, Diefe (feit 1464) den Herzog Albrecht 
yon Sachſen und Stifter der nod blühenden (Föniglihen) Albertinifchen 
oder jüngeren. Linie im wettinifcheu Haufe zum Gemal; -Katharina farb 
1463, Zdena 1510; die jüngfie Schwefter Barbara war an Heinrich von 
Duba vermält, Die zweite Gemalin ded Königs Georg, ebenfalls 
bem einbeimifchen Herrenſtande enproffen, war Johanna von Rozmital 
(vermält 1450, alfo auch noch vor Georg's Thronbefteigung, + 15. Nov, 
1475). Aus diefer Ehe ſtammten zwei Kinder: Heinrich ber Jüngere 
oder Hynek (geb. 1452, + 10. Juli 1491), welder Katharina, bie 
Tochter Herzog Wilhelm's IH. zu Sachfen, zur Ehe nahm; und Ludmila 
(geb. 1456, +. 1502,) feit 1474 dem Hergoge Friedrich von Liegnig und 
Brieg angetraut. Die Brüder Biftorin, Heinrih und Hynek haben feit 
1462 gemeinſchaftlich den Titel: won Gottes Gnaden Reihsfürften, Her⸗ 
zoge von Münfterberg, Grafen zu Glag, Herren von Kunftatt und auf 
Podiebrad, geführt. Nah Biktorins Ruͤckkehr aus der ungarifchen Gefan- 
genfchaft wurde die Erbiheilung vorgenommen, und es ergibt fich aus 
ber, vom 9. März 1472 datirten Urkunde Nachſtehendes: 1. Viltorin erhielt 
Stadt und Schloß Troppau nebft Kollin an. der Elbe; 2. Heinrih nahm 
Fuͤrſtenthum, Stabt und Schloß Münfterberg, desgleichen Sranfenftein 
und Glag, ferner Nachod und Kuneticzka Hora; 3. Hynek hatte Stadt 
und Stammſchloß Podiebrad fammt Koftomlat; A. der ältefte, Boczek, 
befam Gitſchin und Weliſch, Luticz, Richemburg und Czaſtalowicz; allen 
Vieren endlich waren die Goldbergwerke in Zuckmantel gemeinſchaftlich. 
Man muß geſtehen, daß dieſe Erbſchaft Feine unköniglihe war; bie Gleich⸗ 
heit der Theilung fcheint durch wechfelfeitig flipulirte Ergänzungsfummen 
bewirkt worden zu fein. Georg's Nachfolger, Wladiflaw, trug zur Aus⸗ 
(ilung, einiger, in die Berlaffenfchaft gehörigen, Yändereien 14,882 Dus 
caten bei. - | 

Verfolgt man den Weg, welchen Georg fih zum Throne gebahnt, 
fo darf man die Menge der ihn begünftigenden Umftände nicht aus den 
Augen verlieren; ja es ift wahrſcheinlich, daß Georg den Gebanfen an 
die böhmifche Krone fpäter, als .Andere, erfaßt habe, Aber Rokyczan 


und die utraquiftifhen Stände ſuchten und fanden in Georg fhledterbinge - 


den Dann, der ein Bolf, das nach dem wilbeften Religionsflurme immer 
noch unruhig und frampfhaft athmete, zu regieren berufen fei. Für den 
Zeitpunkt wenigſtens hatte bas Loos den rechten Dann getroffen; es durfte 
nicht wol ein Anderer, denn ein Kelchner fein. Seine Erhebung durch⸗ 
gufegen, war ben Ständen nicht ſchwer, deren Macht fih eben damals, 
infolge der von Bürgerfriegen übertäubten Regierung Sigmund’s, ber 
unliebfamen Ladiſlaw's, der fahrläßigen bes Kaifers, in einem Grabe 
zeigte, den fie vor= und nachher felten erreicht hatte. Es waren biefelben 
boͤhmiſchen Barone, die fhon im zwölften Jahrhunderte im Rathe des Lan- 
beöfürften, bei den Vollsverſammlungen, auf den Richterftühlen entſcheidend 
walteten, die fih 1248 in dem jungen Ottokar einen Begentönig ſchufen, 
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die 1306 Heinrich von Kärnthen wider den habsburgiſchen Rudolph ein- 
festen, 1317 einen einjährigen und von 1394 ab einen fiebenjährigen 
Krieg gegen die Könige Johann und Wenzel führten, welde 1422, nad: 
dem Böhmen zur Republif umgeftaltet worden, den Litthauer Korybut 
berbeiriefen, dem Könige Sigmund ftebzehn Jahre Lang den ererbten Thron 
ftreitig machten und 1458, alle Anhaͤnglichkeit an die Dynaftie Ladiſlaw's 
verläugnend, die Krone Karls IV, dem Manne auf das Haupt festen, 
- ber fie nicht ererbt, obgleich in mehrfacher Hinfiht verdient und darum 
gefucht, aber auch allein in feinem Gefchlechte getragen hat. Diefer Aus⸗ 
erwählte war Georg, ber Stolz der damaligen Ariftofratie von Böhmen, 
die Hoffnung der deutfchen Reichsftände zur Beftegung der Türken. Zwölf 
Sabre regierte, eben fo Yang fämpfte Georg gegen geiftlihe und weltliche 
Angriffe, unter denen er auch — vielleicht nicht zu früh — geftorben ifl. 
Georg's Regierung ermangelte jener wohlthuenden Kraft, welche unftreitig 
in feinem Herzen glühtes die Nation rieb im Joche des Kriegsdienſtes 
beinahe ihre Kräfte auf, der Staat gewann feine neue Geftaltung. Außer 
der Teinkirche, diefem dringenden Bermächtnig für alle Kelchner, und ben, 
zur Befeftigung nicht minder nothwendigen, Kleinfeitner Brüdenthürmen 
bat felbft die Hauptftabt Fein Baubenfmal aus der Zeit Georg's aufzu⸗ 
weifen. Zwei Münzorbnungen des Königs aber, aus ben Jahren 1467 
und 1470, bewährten ſich als aͤußerſt zeitgemäß. Bon ihm ſchreibt fi unter 
andern die Benennung „meißniſch“ bet Groſchen und ganzen Schod in 
Böhmen her; indem er 1460 in dem ehemaligen meißnifchen Markgrafen 
Haufe zu Prag (nun zum Stupart geheigen) die ſchwarzen Groſchen und 
Häller mit einem angemefjenen Silberzufag umprägen ließ, auch die Ars 
ordnung traf, daß das fchlechte Geld gegen das gute ohne irgend eine 
Einbuße umgetaufcht werben fonnte. Im Sahre 1459 gelang ed dem 
Könige, die Irrungen binfichtlih der böhmifhen Lehen in Meißen auf 
volle breifundert Jahre beizufegen. Uiber Georg's Glaubensanfichten 
urtheilt die Mit- und Nachwelt fehr verſchieden; allein man muß bier 
religiöfe Grundſätze und kirchliche Politik wohl aus einander halten. 
Georg warb im Utraquismus erzogen, und bald durch die Umſtände zum 
Schirmvogt besfelben erhoben. Seinem Gefühle genügten die Compaktate 
sollfommen, und wenn biejelben übertreten wurben, fo geſchah es nie auf 
feinen Rat. Dem Taboritenthum ſuchte Georg ein Ende zn machen, 
weil er fo grobe Auswüchſe neben der Einfachheit ber calixtinifchen Lehre 
nicht dulden mochte, Dahingegen bewies er ber Fatholifchen Kirche alle 
Ehrerbietung; feine Klage verlautet von biefer Seite wider ihn. Georg 
felot war es, der im Jahre 1460 bie Franziskaner yon der flrengen 
Dbfervanz bei St. Ambrofius in Prag eingeführt, und 1462 das, von 
feinen Ahnen erbaute, Ciftercienfer-Stift Saar in Mähren wieder hergeftellt 
und dotirt hat. Er ſchwor ben katholiſchen Krönungseid in der Uiberzeuügung, 
dag bie Kelhner von der römischen Kirche ungetrennt, und die Zeiten 
nicht fern feien, wo es, anſtatt der Bafeler, vielmehr römifche Compaktate 
geben werde. Wenn er fih darin getäufcht und vom Kelche nicht mehr 
abgelaffen hat, fo beugte er wenigftend einer Gegenreformation vor, wie 
fie zweihundert Jahre fpäter unter rig und Blutvergießen eintrat. 
Von ſogenannter Reden hat ben König Georg ſelbſt der Jeſuit Balbin 
freigeſprochen. In Betreff der Perfon Georg's erwähnen alle Chroni⸗ 
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Bir Beritärung Ars St. Ayuraklaltere in erag. 


Zur Zeit der Paffauer. 1611. 
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fanten feine Diele und Unbehilflichleitz er war mäßig groß und von echt 
flawifcher Geſichts- und Körperbifbung, fein bufdhiger Schnurbart und 
feine langgekrümmte Nafe wiederholen fih auf allen älteren Portraits, 
König Georg — fagt fein Todfeind, Aeneas Sylvius — ift von Furzem, 
eckigem Wuchſe, Heller Hautfarbe, klarem Antlig und gefälligen Sitten, 
zwar in dem huſſitiſchen Irrthum befangen, aber fonft ein treuer Pfleger 
des Guten und des Rechten. Und fo bürfte denn der Wahrheit am. 
naͤchſten fleben, was der treffliche Stenzel (Gefch. Preußens I. 230) fagt: 
„Georg von Pobiebrad wurde ein bebauernöwerthes Opfer ber Religiong- 
fpaltungen feiner Zeit, der Treulofigfeit feines Schwiegerfohnes, des Haffes 
ber Päpfte und des Neides der ihm benachbarten Fürſten; denn erwägt 
man die ausgezeichneten Eigenfchaften und Tugenden diefes Mannes vor 
ben meiften Kürften feiner Zeit, fo muß man zugeftehen, daß er den Thron 
por Anderen und jedenfalls ein beſſeres Schickſal verdiente, als ihn traf. 

Das hier beigefügte Bildnig König George gilt im Augenblick für 
das einzige authentifche, und wir verbanfen basfelbe dem vaterlaͤndiſchen 
Forſcherblicke und Pinfel des Malers Joſeph Hellich in Prag. 

König George Handſchrift kommt nicht Häufig vor. Wir vermochten 
m Prag fein anderes Autograph aufzutreiben, ald das beigefügte: Girzik 
z Kunstatu a z Podiebrad zprawce a hoffmistr kralowsi® czeske% 
— welhes vom Sabre 1456, mithin aus der Zeit herſtammt, wo 
Georg noch Feine Krone trug. In Berlin befindet fi eine böhmifche (7) 
Urkunde von 1460, mit der Unterfehrift: Girzi kral Czeskij. 


44. 
"Der Paflaner Einfall in Böhmen 1611. 


(Mit Abbildung.) 


Wir haben oben (S. 98) den Lefern der illufirten Chronik eine 
Schilderung der berüchtigten Paffauer Invaſion verheigen. Hier folgt 
fie, und zwar nach gleichzeitigen Flugblättern. 

Mit den Bergünftigungen, welche dem Kaiſer Rubolph II von den 
Proteſtanten im Yahre 1609 waren abgebrungen worden (oben ©. 96), 
war deſſen Oheim, Erzherzog Leopold von Defterreich und jegt Bifchof von 
Paffau, *) hoͤchſt unzufrieden; daher ihm jede Gelegenheit erwünſcht fam, 
wodurch das Geſchehene rüdgängig gemacht werben koͤnnte. Er wollte ee 
ſelbſt mit Waffengemwalt verfuchen und fiel mit furdtbar wüthenden Truppen, 
9000 an der Zahl, in Böhmen ein. Es war im Februar des Jahres 
1611: Dan gab vor, die Truppen wären nah Deutichland beftimmt, 
in Angelegenheiten des damaligen befannten jülihifhen Erbfolgeftreites, 
und ed waren ihre Führer: Ludwig Graf von Sul, Adolph Graf Althan, 
Adam von Traumannsdorf und Lauren; Ramee. Auch Kaifer Rudolph 
behauptete, biefer Einfall fei wider fein Wiffen und Wollen, und ermahnte 


Erzherzog Leopold, der das „Paſſauer VoIP’ geworben, hat fpäterhin den geiftfichen 
Kr —2 ſich mit päpfilicher Diſpens ber Mevizäerin Claudia —8 und 
ſofort in dem treuen Tyrol feine Lebenszeit zugebracht. 94° 
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die Stände, Maßregeln dagegen zu treffen; aber daß es bamit auf bie 
Berdrängung feined Nebenbuhlers, bee deſignirten hoͤhmiſchen Könige, 
Mathias, gemeinſchaftlich abgeſehen war, iſt nicht zu bezweifeln. 
| Die Paffauer *) waren über Dberöfterreich in großer Eile nad) Böhmen 

gezogen, hatten Bubweis, Prachatitz, Tabor, Moldautein und Beraun 
genommen und ließen, als fie erfuhren, die böhmifche Krone befinde ſich 
in Prag, den Karlflein bei Geite, um vor den Thoren der Hauptftadt, 
im Thiergarten „Stern“, feiten Fuß zu faflen. ‚Der Erzherzog Leopold 
befand fich ſelbſt beiim Kaifer auf dem Prager Schloffe und die Verwir⸗ 
sung war bier unbefchreiblih. Mehrmal wurden in den fenfeitigen Stadt- 
theilen die Sturmgloden geläutet und bie Allarmtrommeln gerührt. Zwar 
heuchelten die Truppen Abzug und machten die Prager ficher, drangen 
jedoch heimlich ein und hieben viele Menjchen nieder, und Graf Thurn, 
der gegen fie ſtritt, muſſte fidh verwundet zurüdziehen. 

Ein Flugblatt: „Wahrhaftige Zeitung aus Prag und Budweis, wie 
ſich's vom 12. Februar bis auf den 7. Maͤrz neuen Kalenders begeben 
und zugetragen; gedrudt in diefem Jahre 1611, gibt über den Paflauer 
Einfall nachſtehende fpezielle Auskunft: 

„Es wird glaubwürbig berichtet, dag die Paffauifchen den 16. (Lied: 
15.) Febr. zu Prag unverwarnt früh um fee Uhr ohne Rührung einige 
Spiels ungefähr mit 4000 Dann zu Roß und Bug in voller Schlacht⸗ 
ordnung angelommen, und erftllih in der Stille Alles, was ihnen auf 
der Gaſſe begegnet, niedergehauen, die Pläge eingenommen und barnad, 
was ſich nur aus den Häufern bliden laſſen, erſchoſſen, endlich bei ber 
wälfchen Gaffe durch den Schwiebbogen auf dem Plag, wo die Hoffam- 
mer gehalten wird, gebrungen. Als nun bie Böhmen ſolches inne gewor⸗ 
den, find fie alsbald mit 500 Pferden unter dem Grafen von Thurn 
bahingeeilt und bei dem wilden Dann an der Gaffe mit gemeldetem Volle 
ein ftarfes Treffen gethan. Da nun die Stände bei hundert der Ihrigen 
Verluſt gefpürt, haben fih über die lange Brüde in die Alte Stabt 
falvirt — denen ber Paflauer Rittmeifter Prendel aufm Zug mit drei 
Eornet Reiter über die Brüde nachgejagt, hinter welchen die Gatter nie 
bergefhlagen, das Geſchuͤtz unter fie gerichtet und durch den Poͤbel folgende 
Alles niedergehauen, derer Abſicht, fih im Jeſuiter⸗Collegio wieder zu 
fammeln und zu bewaffen, weldes ihnen aber, wie gefagt, nicht gelungen. 
Und waren alfo im erften Treffen auf der Paſſauiſchen Seite an die 
600 Mann und bemeldte drei Cornet Reiter geblieben.‘ 

„Damit aber die Sachen recht verftanden werben, wie ber Anfang: 
fo find alfo auf ber Kleinen Seite den Dienflag vor dem Afchermittwod 
viele Verraͤther geweſen, und haben bie Katholiichen gewarnt, ihnen auch 
bie Lofung gegeben, daß fie follten weiße ahnen zu den Fenſtern heraus⸗ 





*) Seit jenen Tagen war auch die fogenannte „Faffauer Kunft“ im Schwunge — 
entflanden durch einen lifligen und eigennügigen Einfall des Paſſauiſchen Scharf: 
richters, der fenem wilden Kriegögefindel Papierſtückchen, durch einen Stenpel mit 
allerfei Trembartigen Karalkteren bedruckt, verkaufte, mit der Berfiherung, fle feien 
von nun an feſt gegen Schuß, Hieb und Stich. Die oberenſiſchen Baueru bebien- 
ten fi bei iprem Aufflande der Paffauer Kunft gr vorzüglich, Die ihnen am 
Ende wenig half. Ihr Begner, Pappenheim, ließ aber dennoch TRunttion und 
Waffen zu Paffau beſegnen und beſprechen, che er auf fie losgerückt iſt. 
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fteden, alsdann würden folche Häufer in feine Gefahr Tommen. Item, 
daß fie, die Katholifchen, follten helfen Nachrichtung geben, in welchen 
Haͤuſern Deutfche und Lutherifche, und was vorhanden wäre von Silber 
oder Gold, Die Wäljchen, fo in Läden und Krambuden, die haben das 
Ihrige behalten und haben die Lutherifchen helfen verrathen und um ihre 
Wohlfahrt bringen; als aber die Böhmen und Qutherifchen das gemerkt, 
haben fie auch weiße Fähnlein ausgehenkt und_vor die Häufer Stiegen, 
Stühle, Bänfe und Steine zur Beſchutzung vorgefegt, ihnen auch Geld 
zum Senfter heraus und herunter geworfen — und hat alfo das Rauben, 
Morden und Plündern drei Tage gewährt, bis endlich die Landſchaft 
(die Stände) die Kleine Seite belagert und alle Straßen gefperrt, Damit 
feine Zufuhr dahin hat kommen mögen und können. Darauf bald große 
Theuerung in der Kleinen Seite erfolgt; das, was man acht Tage zuvor 
um einen Weißgrofchen gefauft, hat man um 6—7 Grofchen zahlen müffen, 
auch noch theuerer; aber in der Neuen und Alten Stadt ift alles und 
jeved wol zu befommen und genug vorhanden geweſen; denn es hat in 
vierzehn Tagen Keiner zu dem andern kommen Tönnen.” 

„Und da etwa zuvor in dem Einfall fiebzehn Rathsverwandte und 
Bürger ſich in's Rathhaus auf der Kleinen Seite begeben, ziemliche Ges 
genwehr gethan und fich etlihe Zeit aufgehalten: fei doch der Ramee 
telbft Hineingebrochen und Alles ermorven laſſen; fie haben weder Freund 
noch Feinde gefhont, fondern, wo fie gute Beute gewuſſt, eingelaufen — 
unter andern einer Wittfrau 15000 Thaler genommen, Barthel Brunner 
ganz fpoliert, und Weine, fo fie nicht ausfaufen fönnen, ablaufen lafien. 
Die Silber: und Seidenkraͤmer, Schwertfeger, Schufter und Tuchlaͤden, 
wie auch das Sahfenhaus warb ganz ausgeraubt, die Häufer befest, 
alle Schlüffel abgefordert, ganz besarmirt und die Waaren zu fi genom⸗ 
men. Wie nun foldes Wüthen vorüber, hat ſich der Erzherzog, Leopol- 
dus, welcher unterbeffen draußen an ber Stadt gehalten, in vollem Kürag 
präfentirt und neben den Befehlshabern, dabei der Ramee, der Althan, 
ber ältere Graf Solms und Andere, doc nur in Kollern, eine Gaffe ab- 
und die Andere aufgeritten und das Speftafel befichtigt und mit Gelächter 
und Frohloden etlihe Büchfenfhüg losgebrannt. Die tobten Körper, 
ſowol Roß und Mann, hat man erft des andern Tages aus den Gafjen 


- und Häufern gefchafft, und darauf bald das Volk aus der Stadt berufen 


Iaffen, mit der Weiſung, Erzherzog Leopoldus fei ald General-Oberfter 
‚von Ihro Maf. verorbnet, die ungehorfamen Stände in genere zu ftrafen 
— wer ihm nun alsbald huldete und als einem General zufchwöre, der 
jollte feines Lebens gefriftet oder gleich niebergehauen werden. Darauf 
folder Eid von ihnen, als von armem überwundenem Volt erfolgt und 
fh der Erzherzog mit feiner Compagnie in Hendeld Behaufung ein- 
logirt und, obwol die böhmischen geworbenen Soldaten auf dem Hradſchin 
neben Herrn von Bol (?) bis in dritten Tag erhalten, haben fie fi 
doch auch endlich faft aus Hungersnoth, und daß ihrer ein gut Theil 
blieben, ergeben und gleichfalls fchmwören müffen. Der Graf von Thurn, 
welcher gejchoffen, aber nicht töbtlich, ift in des oberften Kanzlers Popel 
Verſteckung gelegt worden. Haben alfo die Krone und ben Majeftätsbrief 
in ihrer Gewalt und geben bie Paffauifchen vor, Ihre Maj. follten bei 
vieler Zeit nicht fo ergöglich und fröhlich geweſen fein; hat alfo der Erz 
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. fi vernehmen, fie hätten von den Hänbeln und dag man fie alſo an- 
führen folle, nichts gewufft, wären unfdhuldig, begehrten freien Abzug, er: 
bieten ſich faft, die Dberften und Befehlshaber auszuliefern. Herr Leo- 
poldus verbleibt wieberum in Henfels Haus. Herren Plateis, ded geheimen 
oͤhmiſchen Sefretarii Haus auf der Alten Stabt, ift geflern Sonntags durch 
ben gemeinen Pöbel geflürmt und. geplündert worden," aus welchem aber 
drei Zimmerleute, fo die Thüren aufgehauen und den Anfang gemacht, 
buch der Stände Verordnung am Montag früh an die Juftiz gehenkt 
worden. Das Schlog Schlieben (lieben?) aber, jo der Frau Hofmänin 
zuftändig und eine Biertel Meile unter Prag gelegen, ift von den Stän- 
den ben Soldaten preidgegeben worden, barum, daß fie, die Frau Dof- 
mänin, bie Paflauer mit etlichen Wagen Proviant befördert hatte, das 
haben fie in Grund geftürmt, Alles zerhauen, zerriffen und zerfchlagen, 
die Bauern und Güter alfe geplündert, alles Bettgewand, fo in großer 
Anzahl gewefen, zerfegt, daß man in Federn bis über die Knochen gegangen. 
Sonft ift in der Alten und Neuen Stadt Gottlob ! Fein Drangel und Allee 
in ziemlihem Werth. Aber die auf der Kleinen Geite haben großen 
Mangel gehabt. Die Paffauer, obwol Geld genugfam, haben doch nichts 
dafür befommen fünnen. Als fie das gemerkt, find fie in der Nacht aufs 
gebroden und bavon gezogen und haben unterwege die Bauern wieder 
angegriffen und genommen, was fie befommen haben, und find geeilt Tag 
und Nacht, bis fie nach Budweis gefommen find, allwo fie. ſich verfhanzt 
und mit Munition verfehen haben, wohl wiffend, daß König Mathias 
mit einem Kriegsvolf von Ungarn, Deutſchen und allerlei Nafton ankom⸗ 
men fol. Alfobald hat man Budweis belagert mit des Königs Bolt, 
aber ift noch Fein Sturm oder Treffen gefchehen, und was Daraus werben 
wird, weiß Bott allein.” 

Erſt nachdem das Paffauer Kriegsvolk die böhmifchen Grenzen im 
Rüden hatte, waren die Berwüftungen und Schanbthaten desſelben ihrem 
ganzen Umfange nach zu ermeflen. Die Alt: und Reuftabt Prag batte 
jedoch damals Durch ben inneren Feind mehr gelitten, als durch den äußeren. 


49. 


Burgen. 
1. 


a. Kronvefte Karlitein und deren Kunftdenkmäler. 
(Mit Abbildungen.) 


Karlſte in — allbefannt, und doch immer neu und unerfchöpflich, ſteht 
nun fat 504 Jahre und gehört im Grunde nicht unter die älteren Burgen 
bes Landes. Am 10. Juni 1348 wurde der Bau begonnen, welden Ma: 
thias von Arras (Werkmeifter des Prager Domes, + 1352) geleitet haben 
ſoll; am 27. März 1357 weihte Erzbiſchof Arneft die dafigen vier Kirchen 
und Kapellen feierlich ein — fo daß alfo der ebenſo riefige, als eigen- 
—2 und kunſtvolle Bau nicht einmal ein Jahrzehend hindurch gr- 
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Kart IV. Hatte der Burg Karlſtein die Beftimmung gegeben, ein 
fiherer Aufbewahrungsort der böhmifchen Reichskleinodien, des Staats⸗ 
archives und zahlreicher Heiligen-Reliquien zu fein. Alfo war Karlficin bie 
eigentliche Kronvefte von Böhmen. Und fo trifft man wol hunderte von 
Ritterburgen in Trümmern oder zum Theil noch ziemlich erhalten überall 
in Böhmen an, Burgen, bie noch Tühner gebaut, noch impofanter anzu- 
hauen find; Leine aber hat die finnige, tiefere, kunſtgeſchichtliche Bedeu⸗ 
hund) welche. diefer im Halbmonds-Grundriß erbauten Meinen Bergftabt 
zukommt. 

Die Herrlichkeit Karlſteins hat freilich ein allzufrühes Ende genom⸗ 
men! Schon nach 64 Jahren ihres Beſtandes, nemlich im Jahre 1422, er⸗ 
litt die Burg aͤußere und innere Verwuſtungen, indem dieſelbe von ben 
Aufſtaͤndiſchen der Huſſiten-Parihei, welche ſich der Krone zu bemaͤchtigen 
gedachten, 166 Tage lang hart belagert und beſchoſſen worden iſt. Seit 
dieſer Zeit war Karlſteins urſpruͤnglicher Glanz geſchwunden; nur wenige 
der Karoliniſchen Kunſtſchätze vererbten fich unverfehrt auf die Folgezeit, und 
die Elemente hatten bis auf Rudolphs H. Tage die Burg dergeftalt zur 
Ruine gemacht, daß ein theilweifer Umbau, verbunden mit Auffrifchung 
bed inneren Zierwerfes, vorgenommen werben muffte. Nach dem breißig- 
jährigen Kriege fan? Karlſtein neuerdings in Bergeffenheit und erft ein jun« 
ger Prager Profeffor — Kranz Lothar Ehemant (geb. in Lobes 21. 
Nov. 1748, + 26. Oft. 1782; vgl. oben S. 186) — regte die Würdigung 
der Karlfteiner Kunſtſchätze wieder an. . 

Befonders intereffirte fih Ehemant um die alten Wand- und Staffe- 
feigemälde der Burg Karlftein. Er reiſ'te zu verfchiedenen Malen in ben 
Jahren 1779 und 1780 mit vier anderen Prager Kunftforfchern *) dahin 
und feste ſich mit dem damaligen Staatsminifter, Fürſten von Kaunig, 
in Korrefpondenz. Dies hatte zur Folge, daß ſechs (eigentlich fieben) Stüd 
ber alten Karlſteiner Gemälde am 10. Mai 1780 nach Wien in die LE. Ga⸗ 
lerie des Belvedere übertragen und an die Spige der Bilder aus der alt= 
deutſchen Schule geftellt worben find; während man zwei Stüd in ber 
Prager k. k. Univerſitaͤtsbibliothek aufftellte. Zugleich hatte Prof. Ehemant 
mehrere Kunftberichte an den vorgenannten Fürften eingefendet, von Denen 
fih eine Abfchrift erhalten hat, die wir bier als Einleitung zur artiftifchen 
Söifberung Karlſteins im Auszug voranſchicken. 

Die Töniglihe Kreuz⸗ (oder Paflions-) Kapelle — fo berichtet der ge⸗ 
nannte Kunftgelehrte — hatte allem Anfcheine nach feit ihrer Einweihung 
(27. März 1357) immer diefelde Einrichtung gehabt und ed waren wol 
damals fchon alle für fie beflimmten Gemälde darin vorhanden. Man fieht 
hier feinen gewöhnlichen Altar; fondern über der Wandverzierung aus böh- 
miſchen Edelſteinen verbreiten fi bünne Kreuzbalfen auf allen Seiten- 
Wänden, bie mit einem Tafelwerfe (einer Boifferie) gefehmüdt find, zwifchen 
denen die Gemälde anf Holztafeln eingefchloffen wurden. Vom Gewürme 
haben zwar einige @emälde etwas, andere aber faft gar nichts gelitten. 





*) Diefe Männer waren: Joſeph Sechter, Gelehrter, welcher die Grundriſſe, 
Durchſchnitte und Profpelte von Karlſtein aufgenommen hatte; N. Kafıner, Bil- 
derreſtaurateur; Franz Wolf, Direktor ver Teinſchule und Kunſthändler; Joh. 
Quirin 30) n, Maler und letzter Eitifter der Künſtlerbrüderſchaft zu Prag (+ 
20. Zuli 1802). ‘ . 
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_ Bermobert if kein einziges, In Städe find einige Bilder gerträmmert, und 


zwar theild durch Hinunterfallen, cheils durch Herunterwerfen. Verloren find 
meined Willens zwei Stüde gegangen, nemlih das WMittelbild aus dem 
ehemaligen Altar der Nikolaifiche, dann eines aus der Kreuzkirche ſelbſt, 
bas fchon zu Balbins Zeiten fehlte *). Die Zahl aller auf Holz gemalten 
Bilder beläuft ih auf 134 Stück. Was jene Bilder betrifft, die an ber 
Wand in den drei Fenfterbogen angebracht find, fo haben fie nicht nur durch 
Riffe des (wiewol gegen 14 Fuß diden) Gemaͤuers, fondern durch ſehr 
unſchickliche Unterflämmung einigen Schaden gelitten; noch mehr aber durch 
bie Anlegung der Leitern bei Herab» und Hinaufhebung der Reliquien, welde 
entweder in bie Gemälde felbft oder wenigftens in deren Rahmen einges 
laſſen waren **). Auch der fehr Diet aufgetragene Kreibegrund und bie 
chemiſchen Eigenfchaften einiger Farben trugen zur Abfchälung der Delgemälbe 
nicht wenig bei. Daher kommt es, dag man nur 40 Bilder für gut, 38 für 
mittelmäßig und die übrigen 56 Stüd für ſchlecht erhalten ober fehr bes 
fhäbigt auszugeben pflegt. Als die meiften Gemälde der Kreuzkapelle in 
ber Abficht aus der Boifferie herausgehoben wurden, um den Namen des 
Künftlers oder das Jahr ihrer Anfertigung irgendwo zu finden, bemetlie 
ich an ber Altarwanb gewiffe Linien, die mit Kohle auf ber bloßen Dauer 
gezogen waren und womit man nicht allein anfänglich, bevor die Bilder 
gemalt worben,: den ganzen Raum einzuiheilen und bie verhältnigmäßige 
Größe jedes darzuftellenden Gegenftandes zu beftimmen ſuchte, fondern nad 
welchen fpäter wirklich auch die Bilder ausgeführt wurden. Dann fand ih 
hinter einigen Gemälden vier Handzeihnungen auf die bloße Wand mit 
Kohle und Kreide entworfen, nemlich unter dem h. Mathias bie Zeichnung 
des h. Andreas, unter dem h. Paulus den h. Johannes ben Täufer, unter 
bem 5. Andreas den h. Petrus und unter dem h. Jakob dem Kleinen 
ben heil. Paulus. Es ift zu vermuthen, der Künftler habe bie Heiligen 
bloß deßhalb an die Wand gezeichnet, um feinem Monarchen einen vor 
läufigen Begriff von dem Ganzen und von der verhältnigmäßigen Größe 
der Figuren zur Höhe ihres Standortes beizubringen. Aus den Di 
bern fieht man deutlich, wie ſehr ber Meiſter bei der Ausführung ſeiner 
Arbeiten befchränkt war und wie fehr er feinem Monarchen nachgeben 


muſſte, deſſen Wille es war, Alles von Gold und Silber frogen zu laſſen. 


Als 3.2. die Zeichnung des h. Mathias vollendet war, nagelte man ihm 
fogleih mit filbernen Stiften, wovon ich noch einen im Bilde fledend 
fand, ein golbnes oder filberned Kreuz in die Hand, Dies fieht mar 
daraus, weil der Künftler nicht einmal bie Finger, die das Kreuz bediz, 
ausmalen konnte, welche Lüden erft zum Vorſchein kamen, als während 
ber Huffitenbelagerung (1422) fämmtlihe Koftbarkeiten von biefen Ger 
mälben abgeriffen wurden. 0 
Die Erörterung der Eritifchen Frage befangend, ob dieſe Bilder Del 
gemälbe find, Tieß ich fie gefliffentlich von dem Maler Kaftner genau unter 
fuchen. Demzufolge überzog er die Malereien mit einer Maffe, vie font 
auch den zäheften Firniß auflößt, ohne die darunter” befindliche Oelfarbe 
®) Balbin Miscell. hist. I Dec. 3. lb. p. 104. 
*) Bon vieſen Reliquien entvedte Ehemant noch ſieben hinter Kryſtalldecken; dieſelben 


mufften im Jahre 1645 bei une ber Karlſteiner Reliquien in bie Prager 
Domkirche aus Berfehen ver Commiſſarien zurückgelaſſen worben fein, » 
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anzugreifen. Aber nad vielen Beitzen und Srotticen, fogar mit harten 
Bürften, fpürte man weder ben geringften Firnißgeruch, noch wurben bie 
feinen Laftrungen der Malerei angegriffen, Der fogenannte Nebengrunt: 
bei allen Gemälden ift eigentliche Staffirung, bie iheild aus vergoldeten 
Zierathen, theild aus ſehr dickem und geftempeltem SKreibegrund oder aus 
Staniol beftehen, ja fogar hie und da aus Zinn gegoflen find; und da- 
mit ift nicht nur außer den Gontouren der Gemälde ber ganze Grund 
über und über verziert, fpndern fogar bie reichen Stoffe, Szepter, Kro- 
nen, Schwerter, Panzer, Biſchofsmützen und Krununftäbe find in die meiften 
Bilder hineinftaffirt und hie und da auch gravirt. 

Sp viel aus Ehemants Kunftberichten. Der Streit der Meinungen 
über die Technik der Karlfteiner Malerei, ob es nemlich Delgemälde und 
Fresken find oder nicht, entzündete fich feit jener Zeit in der ganzen euro⸗ 
paͤiſchen Kunftwelt; auch über die Meifter der Karlfteiner Gemälde konnte 
man nicht in's Klare Tommen. Erſt als in der neueften Zeit, u. 3. bei 
Gelegenheit der böhmifhen Königsfrönung, Kaifer Ferdinand L (mit 
telſt a. h. Entfchliegung vom 9. Sept. 1836) befahl: „daß wegen ber 
ferneren Erhaltung ber Burg Karlftein für fünftige Zeiten diefelbe wie je« 
des andere Öffentliche Gebäude behandelt werben folle” — ‚und ale durch 
ded Monarchen hohe Munificenz außerordentlihe Fonds zur möglichiten 
Wiederherftellung des Karlſteins aufgeboten worden: brachten zwei gebil« 
bete Künftler, der k. k. Rammermaler Gurk und der fürftlich Colloredo'ſche 
Galerieinfpeftor Horkiciy, die Frage über Art und Schule der Karlfteiner 
Gemälde in's Reine. Es wurben gleichzeitig fämmtliche in der Burg vor⸗ 
findlihen 125 Staffeleigemälde im Reftvenzfchloffe zu Prag vorfictig re 
ſtaurirt und ihrem alten Standorte (fammt ben beiden in der Prager Bi- 
bliothek aufgeftellt gewejenen Tafeln) wiedergegeben. 

Kurz vorher hatte Inſpektor Horkidyg — dem dann in Gemeinſchaft 
wit dem Maler Markowſty das Neftaurationsgefchäft zufiel— das Ergebniß 
feiner Unterfuchungen über die Karlfteiner Gemälde in einem Auflage *) 
niedergelegt, deffen wefentlichen Inhalt wir bier ebenfalls vorausſchicken 
gu müffen glauben. . | 

„Diefe Bilder (jagt Horkidy) gehören zu den heiterfien Erfcheis 
nungen des XIV, Jahrhunderts und waren einft durch das magiſche Licht 
noch mehr gehoben, welches durch die aus Kryſtallen und farbigen Stei- 
nen zuſammengeſetzten Senfter fiel, fowie durch den Glanz jener unzähli- 
gen Kerzen, die an dem goldenen Gewölbe ihren feurigen Widerſchein 
abfpiegelten, die heiligen Geftalten in der geweihten Halle zauberhaft bes 
leuchteten und die Phantafie begeifterter Seelen noch mehr entflammten. 
Diefe Tafeln, gegen 130 an der Zahl, ftellen, nebft dem Heilante und den 
Apofteln, Heilige vor und find alle in halber Figur, etwas über Lebens⸗ 
größe abgebilbet nnd zwar durchgehends im byzantinifhen Styl. 
In feierlichem Ernft blidden dieſe Geftalten von allen Wänden den Ein- 
tretenden an und gebieten ihm’ Achtung. Obwol ihre Zeichnung fehr ver- 
nachlaͤßigt, die Form fehlecht herausgehoben und das Colorit eintönig if, 
ſo zeigt fih die Wirfung des Ganzen dennoch großartig und ift ein fo 
oft ausgefprochener Beweis, daß die Kunft nur in der geifligen Sphäre 





Taſchenb uch für vie vaterländ. Geſch. München 1834, ©, 69-96. 
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ihr Leben babe und die ſtlaviſche Nachahmung ber gemeinen Rakır 
entbehren köͤnne. So wie ber Abendfchein uns auf die Majeftät 
des niebergefunfenen Sonnenlichtes ſchließen laͤſſt, ebenſo gibt der Ans 
blick dieſer Gemälde und einen Begriff von der Hoheit der altgries 
chiſchen Malerei, die, vom Gipfel ihrer Höhe allmälih viele Stufen 
abwärts geftiegen, durch Tradition den Typus’ ihrer Herven auf die 


- des Chriftentbumes überlieferte. Der Geift in. allen Geftaltungen 


der wahren Kunft ift fo mächtig, daß er felbft im Verfalle derjelben, ja 
fogar in der fchlechteften Nachbildung ehemaliger Kunſtwerke nicht gaͤnzlich 
erftictt werben Tann — baher ihre uns fo oft faum erflärbare Wirkung. 


. Auf diefelbe Art erfüllt der Anblick der Karlſteiner Gemälde uns mit 


‘ 


gewaltiger Erweiterung des Sinnes. Cs find Geiſter auf die Tafeln 
gebannt und fie erborgen nur foviel von Irbifcher Korm, um dem Wahr⸗ 
nehmungsvermögen fühlbar zu werden. Wie edel erfcheint 3. DB. das 
Bild des heiligen Veit! Nicht geübt, Schwert und Lanze zu führen, hält 
diefer über das Irdiſche erhabene Fürft mit edlem Anftande und jungfräu- 


licher Hoheit Szepter und Palme, Die Abbildungen diefed Heiligen aus 


der'neuen Schule, ja ſelbſt Screta's Beit, bleiben, bei allen Vorzuͤgen 
der fpäteren Malerei, ald gewöhnliche Menſchen hinter diefem Ideale 
zurüd, In wahrer Hervenfraft erfcheint hier Lukas und zeigen fich meh⸗ 
rere Bifchäfe zur linken Hand, gemüthlich blickt der begeifterte Evangelift 
Sohannes. Kurz, wir überzeugen und, daß dasjenige, was wir ba ald 
Anfänge der Kunft betrachten, bei näherer Erwägung bie Spuren einer 
hoben Vollendung in ſich trägt. — Schade, dag Meifter Theodorich, von 
Zeitmangel gebiüdt, die Tafeln allzufchnell zu fördern genöthigt war; 
denn Karlftein muffte vom nadten Felſen bis zum Giebel binnen fieben 
bis neun Jahren vollendet fein; und in folchen Fällen ift der Maler 
gewöhnlich der Leute, und es will etwas fagen, 130 Gemälde von ein 
und derfelben Hand berzuftellen. Daher find fie auch mit der größten 
Eilfertigfeit zu Stande gebracht und gleichfam nur angeftrichen. Die 
Umriffe wurden zuerft auf Kreidegrund aufgepauft und mit dem Pinfel 
ausgezogen, hierauf bie Ornamente der Kleider mit einer Gypspaſte erha- 
ben darauf geprefft und vergoldet. Das Fleiih und die Gewänder wurden 
nun a la prima fertig in Del gemalt; hierauf die Blumen der Kleider: 
ſtoffe mittel Patronen, wie bei'm Zimmermalen, ohne Rüdficht auf Fal⸗ 
tenwurf flach angeftrihen. Wo die Tafel nicht auslangte, malte der 
Künftler die Gewänder und Kopfbefleidungen über den Rahmen hinaus x. 
Leicht gelangt man zu ber Uiberzeugung, daß der Meifter ſowol die Be 
handlung der Köpfe, Hände, Haltung und au das Eolorit wohl verfland, 
wenn er aufgelegt war — jedoch die Kürze der Zeit gebot Eile. Wol 
beweifen die Umriffe an der Wand hinter diefen Gemälden feine Kunſt⸗ 
fertigfeit in der geiftigen Darftellung der Formen. — Woher Meifter 
Theodorich ſtammte, iſt fehmer zu beflimmen. Urkundenmaͤßig ift es, 
daß er Bürger ber Stadt Prag, Vorſteher und ältefter Meiſter der Prager 
Malerinnung war, und für feine ſlawiſche Abfunft fpricht fein Name 
Theodorich (lies: Theodoric), das heißt Sohn Theobors oder dem Te: 
odor angehörig. So nennt ihn auch Karl IV. in feiner Schenkungsur⸗ 
funde „magister Theodoricus familiaris nosler.“ Jedoch habe ich 
(ohne meine Uiberzeugung Anderen aufdringen zu wollen) allen Grund, 
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anzunehmen, daß Theoborich feine Kunft in Sonftantinopel erlernte; denn 
fein Styl, die Gewänder, Ornamente, die Haltung der Bilder ꝛc. alles 
dies iſt gänzlich im Gejchmade jener Zeit und ihrer Umgehung.. Sollte 
fih alles Died auch nad) vorgelegten Muftern nachahmen laſſen, fo hält es 
doch bei dem Charakter der Köpfe ſchwer. Hier gibt der Menſch, wie 
ein Spiegel nad) Refraktionsgefegen, jene Geſtalten wieder, mit denen er 
burh Gewohnheit des Lebens vertraut geworben; und bie Kraft der 
Seele überwindet die Bildung ber Ideale, felten die Macht der Gewohn« 
heit. So gab der Grieche die griechiſche, der Römer bie römifche, der 
Deutfhe Die deutſche Form, und in den Werfen der nieberländifchen 
Meiſter blidt, bei allem Studium nad Stalienern, dennoch der Flamän- 
diſche Charakter durch. Natürlich alfo, wenn Theodorich jene Phyfiognomie 
wiedergab, in deren Anfchauung er aufgewachfen if. Ale feine Köpfe 
erinnern an die volle armenifche Form, und die jener Völfer, welche aus 


den Münbungen des Iſter Wafler 'tinfen. Daß Tpeodorich feine Bil⸗ 


bungsperiode in Böhmen nicht zurüdgelegt und daher mit ‚den Sitten 
und der Tracht diefes Landes anfänglich unbefannt war, beweift fein 
heiliger Wenzel zu Karkftein, der in der Tracht eines byzantifchen Impe⸗ 
rators dargeftellt und von den übrigen Rittern nicht mehr zu unterfcheiden 
it, obwol er in diefer Halle gewiß nicht abhanden fein dürfte. Die 
Darftellungen biefes Heiligen von andern inländifhen Künftlern (wie 
> B. zwei Jahrhunderte früher von dem Miniator Weleſlaw), und 
ebenfo die am Stiegengange bed Karlfteiner großen Thurmes, Szenen 
and dem Leben Wenzels enthaltend, zeigen dagegen ganz bie ung befannte 
Abbildungsweife dieſes Landespatrong, W 
Merkwüͤrdig find noch die Wandgemälde zwiſchen den Fenſtern 
der Kreuzkapelle des Charakterd wegen, den Theodorichs gleichzeitiger 
Kunftgenoffe angenommen bat. Diefe und die Wandgemälde in der Mas 
rienkirche (Karl IV., feine Gemalin Blanca und der dritte Fürſt) find 
nad der gewöhnlichen Annahme von einem deutfhen Künftler, Wurmfer 
von Straßburg, oder, wie Andere wollen, von des Kaiſers Hofmaler, 
Kunz — und zwar wurben fie in Delfarben ausgeführt. Die übrigen 
Wände diefer Kirche waren ebenfalld bemalt, wovon noch eine Madonna 
im byzantifchen Style zu fehen if. Die fhwarzen Auffchriften find in 
Del und es laͤſſt fih vermuthen, daß es auch die übrigen Borftelungen 
waren, bei welchen fih, da man fie auf einen Kreidegrund aufgetragen 
hatte, derfelbe wahrſcheinlich durch das Del und den Kalf zerſetzt; daher 
bie Abfhälung ber Farben erfolgte. Uiberfährt man bie hiefigen Bilder 
Karls und feiner Familie mit einem naſſen Schwamm, fo wird der Grund 
Ioder, und die Rinde der Farben hebt fih, was den fiherfien Beweis 
liefert, dag Del das Bindungsmittel der Farbe if. — Biel wurde über 
diefen Punkt und das Alter der, Delmalerei überhaupt geftritten. Ich 
wundere nich, wie bei ben vielen und gelehrien Männern und Kunftvers 
ſtaͤndigen, welche die Karlfteiner Bilder faben und unterfuchten, der Zweifel an 
dem Vorhandenfein von Delgemäkden entſtehen konnte. Bei Theoboriche 
Staffeleibildern wurbe außer allem Zweifel Del angewendet. Die Härte 
der Varbenfrufte, die dem Terpentingeifte, ſchwachen Säuren und dem 
Ä Kali wiberfteht, beweif’t, dag Feine Zempera, deren Baſis Kalk und 
thieriſcher Leim, angewendet if. Wenn die Tafeln aus ben Rahmen 
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gehoben werden, fo fieht man -Stellen, wo das flüffige Del übergeronnen; 
Stellen, wo ber Maler den Pinfel abpuste und zufpiste; haupiſaächlich aber 
jene Behandlung, wo die Tinten völlig verſchmolzen find, welches ſich 
nur bann fo vertreiben Läfft, wenn bie aufgetragenen Farben Tange Zeit 
flüffig bleiben, ein Berfahren, welches nur das Del geftattet — und, 
wie man fieht, ift das Fleiſch nur laſirend auf dem weißen Grunde bes 
handelt. Das Arbeiten mit der gewöhnlichen Tempera erfordert ein 
vorhergehendes Eintränfen des Kreidegrundes mit Del oder feftem Schleim; 
und der erfle Auftrag ſträubt fich beffenungeachtet unter dem Pinfel und 
erforbert ein wieberholtes Wibermalen. Alles dieſes fonnte Theodorich 
bei der ihm gebotenen Eile nicht brauchen. Doc find die Gemälde ver 
Tenfterbogen nebft mehreren andern in Tempera verfertigt. Wurmſers 
Wandmalereien tragen übrigens noch mehr den Charafter der Oelmalerei. 
Die Bildniffe Karl und Blanca's find nachgedunkelt, was mit allen 
Delfarben an der Wand endlich geſchieht; obwol diefelben, wie man fieht, 
bei der Reftauration unter Rudolph IT. ebenfall® mit Delfarben reteudirt 
wurden, wie man dies an den mit Früchten behangenen Säulenföpfen 
tm Gefchmade der fpäteren Zeit noch bemerken fann. Die Bilder am Altar: 
tifche ber Fleinen Katharinafapelle im altdeutſchen Styl find nicht minder 
durhaus in Del. Man fehe nur feitwärte bie heilige Katharina an: 
der Gypsgrund hat das Del fihnelf eingefogen oder es wurde Abend und 
der Künftler hatte nicht mehr zum Vertreiben Zeitz daher leben alle Farben 
unvertrieben da, mit allen Streifen, bie der Borftpinfel gleichmäßig nad 
fi) zieht. Wer nur einmal in Del gemalt, oder wer unvertrieben a la 
rima ftarf impaftirte Gemälde gefehen hat, exfennt dies auf den erften 

lick. Ohne den Auftrag mit Tempera bleibt bie Farbe bei'm erften Zuge 
bergicht und nicht paſtuos; bei'm Kortfahren verfhmilzt fie, was bier nicht 
der Fall iſt. Daß der Gebrauch des trodnenden Deles bei der Malerei 
älter fei, al& die gewöhnliche Angabe beftimmt, ift befannt. In Karlſtein 
find ſaͤmmtliche Snföpriften in Del aufgetragen; auch haben bie altböhmifchen 
Säifterer (vgl. oben S. 245) Turnierſchilder mit Delfarben bemalt — 
warum follte der Gebrauch dieſes vortrefflihen Bindemittels dem Scharf 
finne ber Geſchichtsmaler entgangen fein? Doc genug! 

Bis hieher der umftändliche, neue, lehr⸗ und geiftreihe Aufſatz 
unferes Altmeifterd Horlichy. Eine ſpezielle Darftellung der Kunſtdenlmale 
ver Burg Karlftein müffen wir und für die nächſte Lieferung vorbehalten. 

Karlftein ift mehrmals in gefchichtlicher und pittoresfer Bezie⸗ 
bung geſchildert worden. Das Toloffale Ruinenwerk von Franz Heber 
bringt ‚gleih in feiner erften Lieferung die Befchreibung Karlſteins, bie 
indeß wörtlich mit ber (gleichzeitig erſchienenen) von Kerdinand Fit: 
ſchinſky (Prag bei G. Haafe Söhne 1841, 8) übereinftimmt, fo daß 
man über ben eigentlichen Berfafler beiderfeits in Zweifel bleibt. Hierin 
ift von einer kunſtgeſchichtlichen Würdigung Karlſteins gar feine Rede — 
fo dag es alfo Pflicht unferer illuſtrirten Chronik if, diesfalls die nöthige 
Nachleſe zu halten. Die Chronik wird überhaupt jene Burgen vornehnen, 
welche bei Heber gar nicht oder mangelbaft befehrieben find, und in folcher 
en koͤnnen wir gerade die wichtigften Supplemente zu Heber 
verheißen. 
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46. 
Drt8-Sagen. 
IL. 

c. Ritter Dalibor. 


In den Zeiten zu Ende des XV. Jahrhunderts, wo König Wladi⸗ 
flow der Zweite aus polnifhem Geblüte Böhmen und Ungarn mit gleicher 
Schwäche beherrfchte, nahm das Fauftrecht wieder ſchrecklich überhand und 
bie durch den Huffitenfrieg theilweife verarmten Landherren und Ritter 
trugen unter fi und mil den Städten manche blutigen Fehden aus. 

Nitter Dalibor von Kozofed, dem die Taboriten im Sahre 1423 
bie unfern von Dimofur gelegene Burg feiner Vaͤter zerftört hatten, 
fuchte die unruhige Zeit durch rechte und ſchlechte Mittel möglichft auszu⸗ 
benten. Unter andern hatte er es auf den Untergang feines bisherigen 
Freundes und Nachbars, des Adam Ploskowſty von Drahonicz, abgefehen, 
weldher jr feiner flattlichen Burg Ploſchkowitz in Glanz und Uippigfeit 
haufte., Nach verfchienenen vergeblichen Berfuchen, zum Befig diefer Güter 
zu gelangen, benugte Ritter Dalibor die Unzufriedenheit der Unterthanen 
feines Nachbars und wiegelte diefelben endlich im Jahre 1496 bergeftalt 
auf, daß fie ihren Herrn auf feinem obigen Schloffe überfielen, in der 
erften Wuth auf das graufamfte mißhandelten und in bad Burgverließ 
warfen. Dalibor, ſich anftellend, als wiffe er nichts von dem, was vor⸗ 
gegangen, kam wie von ungefähr auf das Schloß, fragte nach dem Ritter, 
und als einer der Knappen ihm defien Unglüd entvedte, drang er darauf, 
daß ihm das Gefängniß eröffnet werde, Dies geſchah. Dalibor bezeigte 
feinem Freunde große Theilnahme und verfprach, ihn zu befreien, wenn 
er in einer. von ihm unterfertigten Schrift befenne, ihm feine Herrſchaft 
Ploſchkowitz einräumen zu wollen — und ber bebrängte Drahonicz, von 
Todesfurcht ergriffen, unterfchrieb die verlangte Urkunde wirklich. 

Inzwiſchen drang bie Nachricht von ber Empörung der Ploſchko⸗ 
wiger in bie Stadt Teitmerig, wo fich ein berühmter deutſcher Gerichts⸗ 
hof befand. Aus freiem Antrieb ergriffen die gefanmten Bürger, welche 
Herrn von Drahonicz ſchätzten, die Waffen und eilten zum Beiſtande 
ihres vitterlihen Nachbarn herbei. Das Schloß wurde eingenommen, 
Drahonicz feiner Bande entledigt, Dalibor aber felbft gefangen genommen 
und nach Prag abgeführt, wo ihm als einem Miffethäter, der den Lands 
frieden gebrochen, bei dem Töniglichen Landrecht der Prozeß gemacht wurde. 

König Wladiſlaw, der kurz zuvor das Geſetz wider jeden Verletzer 
der Öffentlichen Sicherheit verfchärft Hatte, war heftig erbittert; er befahl 
den Dalibor nach aller Strenge zu richten und ließ ven Beflagten in den, 
fo eben neuerbauten „weißen Churm“ in Verhaft nehmen, Ritter Dalibor 
verfuchte die Unterfuchung durch allerlei Einwendungen und Verflechtung 
vieler Zengen in bie Ränge zu ziehen, und bufdete, um fein Leben zu retten, 
im Gefängniffe große Noth und Elend — bis ihm der Zufall einige 
Erleichterung gewährte. 

Eines Tages nemlich fand Ritter Daltbor in einem Winkel bes 
Turmes eine alte Fidel. Obſchon er nie dies Inſtrument gefpielt, fing 
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er, um feinen Schmerz durch frembartige Töne zu betäuben, darauf zu 
fireihen an: und durch die Ränge der Zeit brachte er es dahin, fo funft- 
fertig zu fpielen, als ob er den beften Unterricht eined großen Kunſtmei⸗ 
fterd genoffen hätte. Dft ftand Dalibor am Fenſter des Thurmes und 
fpielte füge Lieder. -Die Vorübergehenden, durch die angenehmen Melobieen 
gerührt, blieben flehen und horchten ihm zu; bald verfammelten ſich nod 
mehrere Dienfchen unter dem Fenſter, denen bie Weifen des Gefangenen 
fo wohlgefielen, daß fie ihn gegen Dank und Lohn fortzugeigen erfuchten. 
Damald war die heutige alte Schloßftiege, weldhe eben an jenen 
Kerferihurm grenzt, der Haupteingang zur Töniglihen Reſidenz und zum 
Dome, daher zu jeder Tageszeit wohlbefegt. Dalibor, welcher im Thurme 
Hunger, Durft und Kälte Leiden muffte, zerrig endlich fein Hemd der 
Länge nad in fchmale Bänder, Fnüpfte ſolche an einander uud Tief fie 
glei einem Seile vom Fenſter herab, worauf er weiter ſpielte: und bie 
unten verfammelten Hörer banden Geld an die Leinwand, welches Dalibor 
wieder binaufzog, um dafür von feinen beſtechlichen Wächtern etwas 
Nahrung und Bequemlichkeit zu erlangen. Der Gefangene erhielt auf 
diefe Art’ Erleichterung feiner Leiden und hoffte zugleich, daß feine Richter 
die langwierige Gefangenfchaft ihm als Strafe anrechnen -und ihm bie 
Freiheit geben würden. Allein er hatte fich getäuſcht. König Wladiflam, 
welcher ein abjchredendes Beifpiel aufftellen wollte und muffte, unterſchrieb 
Dalibors Todesurtheil, infolge deſſen der Ritter in den inneren Hof bes 
Thurmes geführt und daſelbſt enthauptet warb. | 

Und weil Nitter Dalibor der Erfte war, welcher in Diefem Thurme 
gefhmachtet und vor dDemfelben den Tod durch das Beil erlitten hatte, fo 
nannte bad Volk den Thurm von nun an „Daliborfa” und des Unglüd; 
lichen mufifatifhe Kunft gab dem böhmischen Sprichworte den Urfprung: 
„Takto nouze naucila Dalibora housti” — zu deutſch: Alfo hat bie 
Noth dem Dalibor das Beigenfpielen gelehrt ! | 

Der Thurm Daliborfa, an ber Außerften Weſtſpitze der ehemaligen 
Prager Burg befindlih und durch ein Wappenſchild mit dem Buchftaben 
W (Wladiſlaw) fennbar, enthält drei Kerkergeſchoſſe; zu dem unterirbi- 
fchen führen fünfzehn Stufen herab. Der Eingang ift mit einer flarfen 
- eifernen Thür und einem fchweren Riegel verwahrt. Zu Ende der Treppe 
befindet fidh eine zweite eichene Thür mit Eifen befchlagen und gleichfalls 
großen Borhängefchlöffern verfehen. Bei'm Eintritt fieht man ein Nifchen- 
Gemad, in welches durch brei Feine vergitterte. Löcher ein fehr mattes 
Licht fällt, dann eine runde Kluft mit einem in der Wölbung angebrachten 
Rade, wmittelft dbeffen die zum Tode Berurtheilten (jo wie in ben ſchwarzen 
Thurm, oben S. 55) Berabgelaffen und der elendeiten Todesart überliefert 
wurden, davon die noch heute ba anzutreffenden Menſchenknochen ein 
trauriged Zeugniß geben. Im oberften Geſchoß aber if eine Stube von 
der Breite des ganzen Thurmes, mit einem fehr Heinen Vorgemach. Hier 
erfiheinen die inneren Seitenwände mit einer großen Zahl eingerigter 
Namen, verzogener. Anfangsbuchftaben, Jahreszahlen und ungeltalteter 
Zeichnungen bededt — darunter auch ein paar fehr rührende Infchriften 
in böhmifcher Sprade. | 
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d) Die Leitmeritzer Blindenfänte. 


Es war zu Ende ded Heumonats 1393, als König Wenzel IV. 
auf der Kronvefte Karlftein Hof hielt und in der Eigenſchaft eines römis 
fihen Königs und beutfchen Reichöoberhauptes verfchiedene Urkunden ber 
Fürften und Stände unterſchrieb. Wie gewöhnlich, fo hatten ſich auch 
einheimifche und fremde Springer, Gaukler und Sänger eingefunden, um ſich 
vor Fürften und Grafen, Herren und Rittern fchauen und hören gu laſſen. 

Unter andern fand, wie Alles fih in dem Burgraume bunt durch 
einanber trieb, einfam am Thore, bie Raute in der Hand, ein alter blinder, 
von feinem treuen Hunde geführter Sänger, Bergebend wartete er 
ſtill und Iange, bis man ihn rufen würde, während der Hund ſich in 
eine Ede kauerte. Da kam gegen Abend Herzog Bernhard von Braun⸗ 
ſchweig des Weges gezogen und deſſen foftbar gepugter Kaͤmmerling, 
Ludger, redete den Blinden übermüthig an: „Was harreſt Du bier, Du 
alter Maulwurf? Gehe in des Sclofes Gemäder und made dem Kaifer 
Deine Schwänfe vor!“ Ä 

„Kein Poffenreißer bin ich, entgegnete ber Lautner Benefch; aber 
Eure Stimme it mir zu gut befannt, ald daß ich noch zweifeln Tönnte, 
dag Ihr beffer dahin gehoͤret.“ Hochroth gleich feinem Wamms glüpte 
Ludgers Geſicht; er erhob bie Hand, dem Blinden einen Streich zu ver 
fegen — aber wie ein Blitz flog der getreue Hund heram und hinberte 
niht nur den Schlag, fondern zerrig im Abwehren das Gewand des 
Kaͤmmerlings fo elendiglih, bag die Schellen (damals Modezier) über ben 
Felsweg umberfprangen. Ludger zog das Schwert, allein der Hund feste 
ihm fo hart zu, daß er fih genöthigt fah, durch's Thor. hinweg und feinem 
Herren nachzueilen. Mittlerweile griff der Lautner vol Rührung in bie 
Gatten und fang zu dem Klange feines Inſtruments das Lied von ber Treue, 
wie fie, von Dienfchen verbannt, bei'm Hunbegefchlechte Aufnahme gefunden. 

Beneſch fang, und während er fang, merfte er durch Wärme und 
Odem, dag Jemand ihm fehr nahe ſtehe. Und als ber Iehte Allord ber 
Laute verflungen war, hörte er von bem Raheftehenben die Worte: „Gar 
wohl Hat mir Dein Lieblein gefallen. He, Hynek, führe den Rautner in 
bie Küche und Iabe ihn — doch vergig feines Hundes nicht!“ Es war ber 
Kaifer ſelbſt, Böhmens König, Wenzel, als „der Faule“ von ber dummen 
Mitwelt geichmäht, wiewol derb und bieder und voll launiger Einfälle. 

Bereits hatte ber gebiffene Kaͤmmerling feinen Herrn um Genug⸗ 
thuung von wegen des Lautners angeſprochen und biefe zugefagt erhalten. 
Am Abend Tamen bie Yürften mit dem Könige beitm Imbiß zuſammen. 
Froͤhlich Freifte der Becher. Alles weneiferte, um die hoben Herren au 
vergnügen. Aber König Wenzel rief: „Laſſt einmal den blinden Lautner 
holen, der mich heut ergögt; nicht minder wirb er wol bie eblen Herren 
bier ergögen, da auch fie der Hunde Treue kennen.“ 
| eifällig nidten bie Fürften; aber Rubger, ber in ber Nähe fland, 
ergrimmte, ale er des Königs Worte hörte und den Lauiner fofort ein» 
treten fah. Und Saum fegte der Mundſchenk dem Blinden einen vollen 
Pokal zur Labung zu, da klagte Herzog Bernhard über Höhnung feiner 
Perfon in feinem Diener. Aber König Wenzel enfgegnee Es thut mir 
leid, Wetter, aber Euch hat der Lugenmund Eures cuers gevarii: babe 
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Um bie Mitte des XVE Jahrhunderts war biefer engliſche Garten 
der Diufenfig des ausgezeichneten Staatsmanned und Gelehrten, Johann 
Hodiejowffy Ritter von Hodiefowa (+ 1566) — ein ſeltener Mann, 
der eine ganze Dichterfchufe gebilvet und um fich verfammelt und Künftler 
und Gelehrte aller Zweige großmüthig unterflügt hatte. Hodiejowa machte 
fein Randhaus, den englifchen Garten, dem berühmten Dumaniften Mat« 
thäus Eollinus von Choterina (geb. 1516, + 1566) zum Gefhent 
— demfelden Manne, der unter Rudolph H. Lehrer der griechiſchen Sprache 
an der Prager Rarolinifchen Hochſchule war und der von feinem danfbaren 
Schüler, dem Jacobus Paläologus von Chios (einem Abkoͤmmling dei 
gleichnamigen byzantinifhen Kaiferhaufes), das nun im Hofe des Karoli⸗ 
nums befindlihe Marmordenkmal erhielt. 

Im Jahre 1595 befand fi das Haus mit fammt dem alten eng 
Yifhen Garten im Befig der Neuſtaͤdter Gemeinde, von welcher dasſelbe 
1736 auf den obengenannten gräflihen Stifter des hiefigen Cöleſtinerinen⸗ 
Kloſters übergegangen ifl. 

Bon der durch Joh. Kilian Dienzenhofer 1744— 1750 erbauten 
Stiftskirche (welche die Ede der Heinrichs⸗ und der Brebauergaffe bildete) 
ift heutzutage feine Spur mehr zu ſehen. Auch der Garten liegt öbe, 


11. Die fteinerne Jungfrau zu St. Georg. 


In einer Seitenfapelle der uralten St. Georgskirche ob dem Prager 
Schloße ſteht eine Bildfäule von Stein. Was fie vorftellt, entfegt den 
Beſchauer: ein mit Fleiſch noch halbbedecktes Geripp, an welchem Schlan 
gen, Kröten und Molche herumfriechen u. dgl. m. 

Ein Evelfnecht, jung, anmuthig, feurig, funftgewandt hatte — wie 
denn Jugend wicht immer Tugend hat — feine Geliebte, die ihm untreu ges 
worden, in eiferfühtiger Wuth zu fich gelockt und graufam ermordet. Die 
Schöne Leiche warf er in ben tiefen Hirfchgraben, gleich einem Aas. Erf 
nach geraumer Zeit wurde bie Reiche entdeckt. Zwar hatten Schlangen und 
Würmer fie zum Entfegen entftellt, doch Leitete ein Ring an ihrem Finger 
zu ber Muthmaßung, wer ber Thäter gewefen. Unb der Evelfnecht wurde 
in den Kerker geworfen. Er Iäugnete hartnädig. 

Man führte ihn nun zur Reihe. Bei dem grauensollen Anblick ſchien 
alles Blut in feinen Adern zu erflarren. Seine Hartnädigfeit erweichte 
fih wie lindes Wachs. Er geftand bie That mit ihren mitleidswerthen 
Beweggründen und mit allen Umfländen ohne peinliche Frage, und bei 
um ben Tod auf dem Blutgerüfte, den er verdiene. Nur Frift zum 
Sterben follte ihm vergönnt fein, mur ein kurzes, die fchwere Schuld 
furchtbar beftrafendes Leben — die Frift nemlich, den Leichnam in dem 
gräufichen Zuftande, wie man ihn entbedt, fich felber zur Buße, Anden 
aber zu Schreden und Warnung, in Stein aushauen zu dürfen, welche 
Kunft er ald Knabe fhon in Waͤlſchland erlernt. 

Er vollendete dies Steinbild, wie e8 nun in der Georgskapelle 
fihtbar, in fo kurzer Zeit, als follte ihm für deſſen baldige Vollendung 
der füßefte on zu Theil werben. Alsdann litt er, voll Reue und Es 

ebung, des Meuchelmordes geſetzlichen Lohn auf dem Made, im Jahre bed 
ern 4648. " ” 
' — — 


Chronologiſche Vorhalle. 
Sechſter Zeitraum, 1437 - 1526. 


Wir find mit unſerer Chronologie bei einem ſehr entſcheidenden Wende⸗ 
punkte angelangt — nemlich bei dem endlichen Heimfalle der böhmifchen 
(und gleichzeitig der ungarifchen) Krone an Defterreih. Bevor wir jedoch 
den dahin Teitenden Faden der Gefchichte abwideln, müſſen wir uns noch 
einen allgemeinen Rüdblid auf den verfloffenen Zeitraum erlauben. 

Wenn man fagen kann, Böhmens felbfländige Entwidelung und _ 
fofortige Höchfte politifche Blüthe reiche vom Anfange ber Ottokariſchen 
bis zu dem Ende ber Karoliniihen Zeit (1200—1378), fo darf au 
behauptet werben, daß von da ab Böhmen, bis zur bleibenden Vereini⸗ 
gung mit Defterreih (alfo 1379—1526), in einem immerwährenden 
Schwanken zwifhen Vernichtung und Erhebung begriffen fi — 
wie wir dies bereits, bis auf bie hier zu ſchildernden achtundachzig Jahre, 
chronologiſch nachgewiefen haben. Jnsbefondere war es unfer fünfte 
Zeitraum (1379-1437), deffen wenige Jahre — nur achtundfünfzig! — 
dem böhmitchen Staate abwechielnd die ertremften politifchen Geftaltungen 
verlie” - haben. | 

zuie jeder bisherige Geſchichtszeitraum, fo möge (wie gefagt) auch 
biefer fette durch einige NRüderinnerungen an den vorberigen eingeleitet ' 
werden. Da die Charafteriftif Wenzels und Sigmunds einen befonderen 
Artikel (Nr. 47) bildet, da ferner die vorkarolinifhe Eintheilung Böhmens 
auf S. 188, der böhmifche Ränderbeftand unter Karl IV. aber S. 253— 
257 verzeichnet worden ift: fo glauben wir fett bie nachkaroliniſche Lan 
beseintheilung nebft den damaligen kirchlichen Synftituten beibringen zu 
follen, wie biefe fo eben auch Palackd (Geh. II, 2) mit mehr ober - 
weniger Glück aufzuftellen verjucht hat. 

Die alte Berfaffung Böhmend bietet weniger Räthfel dar, als 
bie Berwaltung, das ift die politifche und gerichtliche Adminiſtrazion 
der böhmifchen Vorzeit. Hier bat jedes Jahrhundert feine Abweichungen. 

Urfprünglich gab es eine Art Gauverfaffung, aus’ welcher frühzeitig 
Provinzen und Supanieen (vgl. oben ©. 44. 132. 188) hervortreten. 
Diefen größeren und kleineren Gauen flanden die Vornehmen des Landes 
(Comites, woraus das flawifche kmely) vor, welche ald Burggraven 
oder Gaftellane zugleih Gau⸗ und FKreisrichter waren, aber durch Schmaͤ⸗ 
lerung ihrer Amtsgewalt nad und nad zu königlichen Schloßvögten 
berabfanfen. Die Tzauden (Czude provinciales) waren Inſtanzen 
für die Landbevölkerung. Syn der zweiten Hälfte des XII. Jahrhunderts 
ſtellte fih das Beduͤrfniß eines oberften Richterſtuhles heraus; da das 
Anfehen und bie Prärogative ber Landherren gegenüber dem Könige zu 
groß waren (weßhalb denn auch die Barone kein geſchriernes Landrecht 
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bufbeten). Aus der Prager Tzaude (Pragense Judicium) entwidelte 
fih das hohe Landgericht für Böpmen; (judiciam terre). Sogleich 
forgten die Barone vor, ihren bisherigen Einfluß als Beifiger desſelben 
fortzuführen, es fam die Würde von Landgerichrebeikgern auf, bie nur 
den Adeligen zugänglid und alsbald unter einigen Familien. Herrenſtandes 
erblih war — aljo ein Erblandfhöffentyum *), welches die allges 
meinen Angelegenheiten Icnfte, während am Lande gleichfalls adelige 
Tyaubenvorfiger (beneficiari Czude) Recht geſprochen haben. Als 
Karl IV. eined der großartigften Lebensinfitute in Böhmen fchuf, bildete 
fih ein Bafallenadel, der an ten oberften Lehenshof (ein Spruchgericht 
von zwoͤlf eben bürtigen) gewieſen war und wobei der König mit feinem 
H Vorſitz einnahm. Ein altes handſchriftliches Lehenbuch 
(liber —— vom Jahre 1380 laͤfſt uns die dreizehn „Pro⸗ 
vinzen“ erkennen, in welche Böhmen behufs der Lehenverwaltung eingetheilt 
war, nemlih: A. Gracensis (Königgrät) provincia et Mulensis (Ho⸗- 
benmauth). B. Pragensis, Boleslaviensis, Neumburgensis (Rimburg) 
et Melnicensis. C. Rakownicensis el Waronensis ( ). D. Be- 
chinensis ei Chynowiensis (Cheynew). Bozinensis *) et Prachinen- 
sis. F. Willawiensis et Camycensis (Kamyf) G. Plznensis. H. 
Pyescensis (Pilef) et Dudiewensis (Teinles). L Czaslawiensis, 
K. Sazensis, Lulhomericensis el Ponlensis (Brür). L. Gurimensis, 
M. Chradimensis. N. Slanensis. 

„Die nit mehr genau zu ermiteinde Verbindung des Juſtituts 
der zwölf Landeskmeten —) mis abminifrativer Gewalt in einzelnen 
Kreijen, und andere Urſachen mehr, bewirkten es, daß die abminifirative 
Einteilung Boͤbmens zu Anfange des IV. Jahrhunderis ſelbſt den beſt⸗ 
eingeweihten Geichäfröleuten ein nich: zu loͤſendes Raͤthſel geworden war. 
So bat z. B. noch un Jahre 1447 der fachkundige böhmiſche Staaid« 
mann feiner Zeit, Herr Utrich von Roſenberg, ſich veranlaßi gefunden, 
unter mehreren ſtaatsrechtlichen Fragen an die Deamten des oberfien 
Landrechts in Prag aud tie folgende zu richten, und eine — * 
lchrung darüber zu verlangen: „m wieviel Kreiſe wird Böhmen 
Bei? und welde find tie Ramen biefer Kreiſe?“ Rur bie firdpliche 
Eintbeilung, wie fie in uralter Zeit begründet, zulegt um 1345 vom 
Erzbiſchof Arne noch näber geregelt worben war, erhielt fih feſt und 
unverändert. In kirchlicher Hinſicht zertiel Böhmen in zehn Archidiakonate 


*) Zufolge einer Handſchrrit aus tom Quhre 1410 (Cod. Tahmb. p. 28) beflaub 

ErNamtihötensum aus Rroräicatanien eined even der tumaligen —— 
u. 1. AAEI im aus ten Frrren von Kunttant. Duba eder Sternberg; 2. en 

(Bataturge); 3. Saaz (Störung Nieentarg): 3 Pillen (Riefenbur 
Edmmmhra): 5 Prachin (MRihere. Srrafenik. dat); 6. Pifſek ofen 
ae ven Yute): 7. Bech in (Reur:ud. Yandäein); Cyaslau (fihtenburg, 
ENum); 9. Kiurggrig Edauſtail. Sarienberg. d. Troczno); 10. Ehrudim 
(CHum, Boskewit: 11. Bunzlau (Wicalewt. Zwitcig, Berka, Baltftein); 


12 Keitmerig (Berta und Store d. Duba. Dura v. Wartenberg). Unter 
Kerl ir —E iedem Kreiie tobt adelige Thaundenvorũger, mithin zweiundſieb zig 
ganzen 


*e Rd — Pe a. O. 29) lag Bozerelo am linken Moldauufer mit tem 
Pertrep umat Ne Suthte Beramm, Zinrarl, an, Tohrkeß, Dorn, Shin 

9 umratre die St raun. id 

w) Yalıd) a. aD, 20-21. Wi Parimtg, Sbiram x 
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von fehr ungleichenm Umfange, und zwar: 1) Archidiakonat Prag mit 
den Defanaten: Prag, Denean, Rziczan, Orjehow, Podbrdy, Rakonitz, 
Schlan, Rip, Klumin und Brandeis an der Elbe. 2) A. Kaurzim 
mit den Dekanaten: Kaurzim, Kolin, Deutſchbrod, Rieczitz, Gaslau und 
Stiepanow. 3) A. Bechin mit den Dekanaten: Bechin, Wltawſto, 
Cheynow, Teinles, Wolyn, Bozenflo, Prachin. A) A. Saaz mit den 
Dekanaten: Saaz, Luditz, Tepl, Kaaden und Elbogen. 5) N. Leitme- 
ritz mit Leitmeritz, Trzebenitz, Böhmiſch-Leipa. 6) A. Bilin mit den 
Dekanaten Bilin und Außig. 7) A. Jungbunzlau mit den Dekanaten 
Jungbunzlau, Zittau, Gabel, Melnik, Turnau, Munchengraͤtz, Kamenetz 
und Hawranfle. 8) A. Pilſen mit Pilſen, Rokitzan und Klattau. 
97 9. von Horſchow mit dem einzigen Defanate Bifchofteinig. 10) A. 
von Königgrätz mit den Defanaten: Königgräg, Jitſchin, Bidſchow, 
Sag, Dobruſchka, Königinhof, Kofteleg und Braunau; Die einft gleichfalls 
bazu gezählten Defanate von Ehrudim, Hohenmauth, Policfa, Landskron 
waren der Diöcefe yon Leitomiſchel zugewieſen.“ \ 

„Ganz Böhmen in feinem alten Umfange, daher mit Inbegriff ber 
feitvem abgeriffenen Diftrifte (der Grafihaft Glag und einem Fleinen 
Theile Schlefiens, der Gebiete von Zittau und von Königſtein fammt 
Gottleube im Norden, ber Stadt und Gegend von Mehringen im Meften) 
und mit Ausſchluß von Eger und Friedland, bildete die Prager Erz⸗ 
diözeſe ganz und einen Theil der Leitomifcheler Diözeſe. Letztere, 
auch über einen Theil non Mähren ſich erflvedend, ift ihrem Inhalte und 
ihrer befonderen Organifation nach und nur wenig befannt *). Um fo 
mehr Auffchlüge find wir Dagegen über die Erftere zu geben im Stande, 
Ihr Umfang und ihre Eintheilumg in zehn Archiviafonate und 51 Defa- 
nate ift fchon aus ber oben gegebenen Aufzählung erfihtlih. Sämmtliche 
Arhidiafonatswürben waren gewöhnli an einzelne Mitglieder bes Prager 
Domfapitels gefnüpft und mit befonberen Benefizien dotirt. Die Defa- 
natsämter auf dem Lande wurben- bagegen von ben Erabifchöfen durch 
‚einzelne Pfarrer beftellt, ohne an einen beftimmten Ort oder ein beſonde⸗ 
res Beneftzium. gebunden zu fein. Die Zahl fämmtlicher befannten Pfar- 
reien der Erzdiözeſe flieg über zwei Tauſend. Den Prager Bifchöfen 
und Erzbiſchöfen war zwar das Jahrhunderte lang fortgefegte Streben, 
nah dem Beifpiele ihrer Standesgenoſſen in Deutfchland fi von ber 
weltlichen Dberherrfichfeit der Fürften zu emancipiren und reichgunmittelbar . 
zu werben, nicht gelungen; fie blieben ftetö Unterthanen des Königs von 
Böhmen, wie fle e8 von jeher **) gewefen: aber das hinderte fie keines⸗ 
weg, zu hoher Macht und glänzendem Reichthum zu gelangen. Sie be= 
ſaßen fiebzehn große Herrfchaften in Böhmen **), außerdem die Herrſchaft 
Kofetein in Mähren, Luͤhe in Bayern, und Fleinere Güter in Menge. 


*) Bel. oben ©. 149. 

”) Mit Ausnahme der Zeit von 1187 bis 1. Nov. 11975 vgl. oben ©. 61. 

=) Die vornehmften Cböhmifchen) Herrſchaften des Prager Erzbistpums bis zum 
Jahre 1421 waren, foviel ung bekannt ift, folgende: 1) Raubnig; 2) Hradek over 
Belfenburg mit dem Stäbtchen Gaflvorf; 3) Geieräberg; 4) Bifchofteinig; 5) Per⸗ 
fein; 6) Rokitzan; 7) Präibram; 8) Rozmital; 9) Moldautein; -10) Theynow; 
11) Silgram; 2) Reichenau; 13) Roth⸗Rzechitz; 14) Peratep; 13) Krziwfaudow; 
16) Stiepanow; 17) Böhmiſchbrod. Andere kleinere Güter dürfen wir nicht auf⸗ 
zählen. Paladp II, 2, 216. 23.· 
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Ihr Hofſtaat welteiferte- oft mit dem föniglichen an Blanz und ein Heer 
von Bafallen ftand ihnen zu Dieuften ſtets bereit. Unter den böhmifchen 
Eollegiatfirden fand natürlih das Domkapitel bei St. Beit 
auf dem Prager Schloffe obenan. Die Zahl der Domherren dürfte kaum 
jemals weniger ald 40 beitragen haben, mworunter 24 Refidentialen, und 
mehr ald hundert Dörfer waren entweder ganz ober zum Theil ihnen 
zu Benefigien angerwiefen. Der Dompropf war für ſich allein im Bells 
der ganzen Herrichaft Wollin und von etwa 12 Fleineren Gütern. Aus 
Gerdem zählte die Domkirche 65 dotirte Altariftien, 24 Manftonäre and 
andere Klerifer, im Ganzen gegen 300 Perfonen. Die zweite Collegiat⸗ 
fire Böhmend war tage Wyſſehrader Stift, deffen Propft (ale 
boͤhmiſcher Kanzler) zu den oberften Randbeswürdenträgern gebörte; dann 
folgte die Collegiatlirche zu Allerheiligen auf dem Prager Schloſſe, 
welde Karl IV. reihlih Ddetirte und der Prager Univerfität zuwies; 
ferner die Propfteien und Collegiatftifte zu Altbunzlau, zu St. Egy- 
dius in Prag, gu St. Apollinar ebendaſelbſt (früher in Sadfla), zu 
St. Chriſtoph in Moldautein, zu Yeitmerig und Melnik; dann 
die Canonici zu St. Georg in der Prager Burg, das ältefle Collegiatſtift 
im Lande, das jedoch von ten Aebtiffinen bei St. Georg in einigen Bes 
ziehungen abhängig war; endlich die jüngften zwei Collegiatkirchen auf 
den Burgen Karlftein und Fipnig. Kloͤſter der regulirten Chor 
herren (monasteria canonicorum regularium ordinis S. Augustini) 
ab ed zu Raudnig, im Karlshofe zu Prag, in Yaromieri, Glas, Sabfla, 
fisan, BWittingau und Landefren. Benediftinerordensftifter 
waren: a) männlide in Biewnow, Kladrau (mit den Propfleien zu 
Tuſchkau und Prieftig), Poſtelberg (Porta Apostolorum), Oſtrow (auf ber 
Moltauinjel bei Dawle, mit den Propfeien zu Zaton und St. Johann), 
Sazawa oder St. Prokop, Wilimow, Opatowitz, Poblajie, bei St. Ambros 
in Prag und das Stawenflofter in Cmaus auf der Neuſtadt daſelbſt. 
b) weitlihe Klöfer waren: bei St. Georg auf dem Prager Schloffe, 
kei’m heiligen Geiſt auf der Altſtadt Prag (auch ad misericordiam 
domini genannt) und in der Stadt Teplig. Coleſtinerordenskloͤſter 
Kanten auf dem Berge Opbin bei Zittau und bei St. Michael unter dem 
Byfichrat. Prämonſtratenſer gab es in ben Stiftern von Strahom, 
Tepl, Seelau und Müblbaufen (Milewsko, mit einer Propfei in Then. 
fing). Nennen dicſes Ordens in Chotieſchau, Doran und Bauniowig. Ci⸗ 
ferzienjer waren in den Kloͤſtern zu Sedlez, Königiaal (anla regja, 
Zbraslaw), Repemuf, Plaß, Oſſegg, Goldenkron, Hohenfurth, Heiligen 
campus, Swal6 pole auf ber Herrigaft Opoczno), Mündengräg 
mit den Propfteien in und Gabel), Sezemitz, Stalig und Saar 
an ber boͤbmiſchen Grenze in Mähren). Nonnenflöfter in Frauenthal 
allis beat Virginis, Pohled) u:? in Marienthal oder Geifereborf 
im Zirtauer Gebiete. Augufiner:Eremitenflöher bei St. Thomas 
anf der Prager Kleinſeite, bei St. Benigua auf der Juſel (S. Dobrotiwa, 
unter Neudorf im Berauner Kreile), in Stockau (Piwoüka), in Rocjow, 
in Melnif und in Weißwaſſer, und ein Ronnenfüft zu St. Katharina auf 
der Neuſtadt Prag Dominifanerflöfer bei St. Clemens an ber 
VBrüde, in Budweis, Nimburg, Leitmerig, Laun, Turnau, Gabel, 
Pilien, Koͤniggraͤß (Marienkloſter), Klattau. Pardubiz, Chrudim, Mies 
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und Jaromierz. Dominifanerinen bei St. Anna auf dem Aufezb bei Prag, 
bei St. Lauren; oder St. Anna auf der Atftabt und in Königgräg (bei 
St. Georg in der Vorſtadt). Minoriten bei St. Jakob in Prag, in 
Benefhau, Bein, Leitmerig, Königgräg, Pilfen, Mies, Bidſchow, Ho⸗ 
henmauth, Taus, Caflau, Jungbunzlau und Zittau Clariffinen in 
Prag bei St. Franz, in Krummqu und in Jungfernteinig. Kreuzberrens 
Drden und Stifter: 1) der deutfche Orden, bei den Böhmen gemein» 
bin „Krizownici Prusti” genannt, mit feinen Commenden in Prag 
(bei St. Benedikt), Kommotau, Königgräg, Drobowig, Rzepin, Biſchkowitz, 
Deutfchhrod, Neuhaus und Pilfen; 2) die Hofpitäliter oder Malteſer 
(Krizownici Swaltomafst), deren Hauptſitz ſchon damald Strafonig 
war, fo daß man ihren Grandprior gewöhnlich mistr Strakonicky nannte, _ 
dann Commenden in Jungbunzlau, Manetin, Zittau, Glag ꝛc.; 3) bie 
Ritter des heiligen Grabes (ordinis S,. sepulchri) auf dem Ideras in 
Prag, mit: dem ihnen untergeordneten Nonnenflifte zu Schwatz; 4) die 
Kreuzherren mit dem rothen Stern, deren General man damals vorzugs⸗ 
weife mistr Kfizownicky (eigenjlih supremus magister hospitalis S. 
Franoisci cruciferorum cum stella in pede pontis Pragensis) nannte. 
5) die Cyriakermoͤnche *), deren Vorſtand in Prag furzweg „prewor sw. 
Krize‘’ hieß (eigentlih prior generalis monasteri S. Crucis Prag 
ordinis S. Auguelini de poenitenlia bealorum Martyrum), mit Com⸗ 
menden in Pardubis, Benatef und- Orlif (im Königgräger Kreife bei 
Sudiflaw). ‚Andere Klöfter nennen wir noch: 1) die, Karthäufer bei 
Prag (monasterinm horti S. Marie virg. in Ujezd ordinis Carihu- 
siensis); 2) drei Nonnenflöfter ded Ordens de penitentia S. Marie 
Magdalen®, und zwar auf dem Aujezd in Prag, eined zu St Anna bei 
Laun und eines zu Saras (ZahraZany) bei Brür. Die auswärtigen 
Klöfter Altenzelle, Grünheim, Waldſachſen, Windberg, Schlägel (Drkolna) 
und Griffau befaßen auch bedeutende Befisungen in Böhmen.“ 


q 


*) lliber ‘vie drei Klaffen des Krenzträger⸗Ordens haben wir oben ©. 210-211 
kürzlich gehandelt. Es kann nicht zugegeben werben, die weißen Kreuzherren mit 
dem rothen Herz ale „„Eyrialermönce” zu bezeichnen, während die Kreuzherren⸗ 
Grabhüter den Namen „Ritter des heiligen Grabes führen. 
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Regenten- und Datenfolge. 


1437. 37. Albrecht (X. v. Oeſterreich), ald römifcher König der Zweite; geb. 
1397, volljäprig 1411; führt vierzehn Jahre lang dns Schwert gegen bie Surfen , 
folgt in Böhmen als K. Sigmunds Eidam 1437, während eine huſſitiſche Faktion 
den Zagellonen Kazimierz zum böhmiſchen Könige ausruft; wird römiſcher König 
18. März 1438, gekrönt (in Ungarn 1. Januar) in Böpmen 29. Zuni 1438; 
wird von ben Polen mit Krieg überzogen, fchließt aber mit ipnen einen Waffen⸗ 
filfftand zu Breslau 21. Jan. 1439, ſetzt feinen Oheim, Ulrich von Cillp, zum 
Gubernator von Böhmen ein und zieft wider die Türken — wobei er ſedoch ia 
Ofen erfrantt und zu Neſzmil flirbt 27. OH. 1439; rupt in Stuhlweißenburg. 
Gemalin: Elifabeth, 8. Sigmunds Erbtochter, geb. 1409, verlobt 1411, vermält 
19, Aprif 1422, +19. Dez. 1442. Kinder: 1) Anna, vermält 1442 mit Herzog 
Wilhelm von Sachſen; 2) Elifabeth, nachmals (1454) Gemalin des Königs Ka⸗ 
gimierz v. Polen und Mutter 8. Wladiſlſaws IL von Ungarn und Böhmen; 3) 

adiſlaw Posthumus, König. L 

1439— 1453. Großes Amifchenteich in Böhmen. Bereinigung der königlichen o. ka⸗ 
tholiſchen Parthei (rich 9. Rofenberg, Meinhard v. Neuhaus) mit der polnifchen 
9. utraquiftifchen (Heinrich Ptacjet von Pirkftein, Georg von Podiebrad) am 
Landtag Febr. 1440 — nuplofe Wahl des Herzogs Albrecht IN. von Bayern⸗ 
Münden zum Böhmenkönig 16. Zuni 1440, infolge deren Ladiflaw (unter Vor⸗ 
mundfchaft 8. Friedrichs 1.) als Thronfolger anerlannt wird 2, Febr. 1441. 
Meinhard und Ptacjek treten gemeinſchaftlich die Reichsverweſerſchaft am 1441; 
politifibe und kirchliche Wirren, in melde die Königin-Witwe Barbara eingreift, 
eunrubigen das Land 1442— 1447 (böhmiſch⸗mähriſche Brüderunität 1444, Verſuch 
einer Anlehnung der Utraquiſten an das griechifche Patriarchat 1451); Georg v. 
Podiebrad, zum Diktätor ausgerufen 24. Juni, bemächtigt fi ver Stadt Prag 
und der höchften Gewalt 3. Dez. 14485 Aencad Sylvius transigirt mit ven Ta- 
boriten Mitte 1451; Kaifer Friedrich liefert endlich ven Böhmen ven jungen La⸗ 
diſlaw aus, der alfo faktiih fuccedirt und das vierzehnjährige Interregnum 
ſchließt 1453. ‘ 

1453. 88. Ladiflam der Nahgeborne (Posthumus), Sopn König Albregis, 
geb. zu Komorn 22. Febr. 1440, gekrönt als ungarifher König zu Stuhlweißenburg 
17. Mai desſelben Jahres, kommt unter die Vormundſchaft und 1442 an ben Hof 
Kaifer Friedrichs IN.; folgt in dem von Johann Hunpadp gubernirten Ungarn 1446, 
empfängt die böhmiſche Krone zu Prag 28. DOM. 1452 und bie Huldigung der 
ſchleſiſchen Fürften zu Breslau 6. Dez. 1454, zieht nach Ungarn wider den Zür- 
kenkaiſer Mahomet II. 1456, feßt den Mathias Hunyady gefangen und ergreift 
wegen der Erbſchaft des (ermordeten) Grafen Urich von Eiliy vie Waffen gegen 
feinen faiferlihen Bormund 1457, wirbt um Margarethe, Tochter 8. Karls VII. 
v. Srankreih und bereitet zu Prag fein Beilager mit derfelben vor Oft. 1457, 
+ plöglih 23. Nov. 1457; ruht in ver Domgraft daſelbſt. 

1458. 39. Georg von Podiebrad (Sopn des 1426 + böhmiſchen Reichsbarons 
-Biktorin v. Kunftatt und Podiebrad), geb. auf dem Schloſſe Podiebrad 23. Apr. 
1420, tritt bei Beginn des Interregnums auf den politifchen Schauplatz 1440; 
wird Hauptmann des Bunzlauer und des Ejaslauer Kreifes und Anwalt des Leib: 
gebinges der Königin-Witwe Barbara. 1444, oberfler Hauptmann (Landestapitän) 
von Böhmen 24. Juni 1445, forgt auf alle Weife für die innere und äußere Wohl: 
fahrt des Reiches und läſſt ih zum Schirmvogte des Kelches ausrufen 24. Yuni 
1448, nimmt Prag durch einen Uiberfall und fürzt den Meinhard v. Neubaus 3. ez. 
desſelben Jahres, macht einen Feldzug nach Meißen 1450, wird auf tem Georgi: 
Landtag 1452 Gubernator, bewirkt bei dem Kaiſer vie Auslieferung bes Thron 
erben Ladiſlaw und fegt diefen auf den böhmiſchen Thron 1453, fchenkt den Da- 
tpiad Hunyady Corvin die Freipeit Jan. 1459; zum König von Böhmen ermäplt 
auf dem Altftäpter Rathpaufe zu Prag 2. März und gekrönt in ber Metropolitan 
fire 7. Mai 1458, nimmt feine Lande mit ten Waffen in Befip; wird beichnt 
mit der Kur Böhmen F Brünn 31. Aug. 1459, demüthigt die Breslauer 13. Yan. 
1460, macht heimlispe Berfuche, römiſcher König zu werden 1460-1461, zermwirft fich 
mit Papft Pius IL, als diefer 31. März 1462 die Compaktate für aufgehoben erklärt; 
erwirbt für feine Söhne die Grafſchafi Glaz und die Sürfienwürbe von Münfterberg 
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71. Dez. 1462, beflätigt als Kurfürft bie Gerechtſame des Haufes Deflerreich zu 
Prag 18. Jan. 1463, fucht mit Hilfe König Ludwigs XL. von Frankreich einen 
enropälfcpen Fürftencongreß und ein Conzil zu Stande zu bringen 1464, ergreift . 
vie äußerſten Mittel zur Berföhnung mit der Eurie unter Anfrechthaltung bes 
Kelches, wird jedor von Papf Paul U. mit vem SKirchenbann belegt 8. Dez. 
1465 — worauf Kaifer Friedrich und Mathias Corvin gänzlich von Georg abfallen — 
der Papft läſſt mitteft Bulle vom 15. Mai 1467 das Kreuz gegen den Böhmen- 
könig predigen; Georgs Anfehen finkt im eigenen Lande, er muß den Neubaufer 
Herrentag ſelbſt beſchicken 2. Gebr. 1867, führt Krieg gegen die Barone,. fendet 
bem Kaifer einen Abfagebrief 8. San. 1468, muß von dent eigenen Eidam, Mathias 
(der fih zum „Proteltor der katholiſchen Stände in Böhmen“ aufwirft und Mäpren 
an fih reißt) eine Kriegserllärung entgegennehmen 8. Apr. 1468; weiß den Söhnen 
bes Polenkonigs Kazimierz die Rapfolge in Böhmen zu fihern; kämpft gegen 
Mathias in Mähren, worauf diefer in Böhmen einbricht (13. Febr.) und fih in 
der Olmützer Domlirhe ald König von Böhmen ausrufen läſſt 3. Mai 1469; 
Georg findet in der Perfon Wladiſlaws von Polen einen Nachfolger auf dem böh⸗ 
miſchen Throne Juli 1469, wogegen fih der König von Polen — obwol zu rät — 
bei dem Papfte für Georg verwendet; Georg fchließt Frieden mit Ungarn 1470, 

7 +22. März 1471. (König Georgs Gemalinen und Kinder -f. oben S. 298-299): 

1459. Meißen und 1462 die Riederlaufig durch K. Georg unter böhmifche Lehenshopeit 
zurückgebracht. 

1462. Glaz zur Grafſchaft erhoben. 

1462, 21. Dez. Neue Pragmatitalurkunde, betreffend das Verhältniß Böhmens zu 
dem deutſchen Reich. 

1368—1490. Herrſchaft des Mathias Hunyady Corvin über Mähren. 

1471. AO. Bleadiflam (als König) der Zweite, Sohn König Kazimierz IV. von 
Holen und ver böhmifchen Prinzefin Eftfabetp, Schweſter Ladiſlaws Posthumi — 
geb. 1. März 1456, vefignirt zu Georges Nachfolger 19. Juli 1469, auf dem Wahl: 
landtage zu Kuttenberg einmüthig als König von Böhmen angenommen 27. Mai 
und gekrönt zu Prag 22. Aug. 1471, empfängt die Faiferliche Belehnung zu Wien 
T. Zuni 1477, muß mit König Mathias ein drückendes Abkommen fchließen zu 
Olmütz 25. Juli 1479, erfeivet von der utraquifiifchen Parthei heimliche und offene 
Berfolgungen, Tann die Ruhe im Lande nicht begründen und weicht vor der Zügel- 
Iofigkeit der Prager nah Mähren Juni 1483, worauf fogleich Meutereien ausbrechen ; 
ter König kehrt zurüd, bezieht wieder den Königshof und erlebt hier ein Attentat, 
das ihn in die Schloßburg vertreibt 1484; Tündigt, als feine Kur bei der röm. 
Königswahl Marimilians übergangen ward, Kaifer Friedrich dem IH. ven Krieg an 
1486; bahnt ſich nach des 8. Mathias unbeerbtem Tode (6. Apr. 1490) mit den 
Waffen ven Weg zum Throne von Ungarn, wird dort zum König ausgerufen 15. Juli 
und zu Stuhlweißenburg gekrönt 21. Sept. 1490 — worauf er eine Erbeinigung 
mit dem Öfterreichifchen Haufe fchließt 7. Dez. 1491; verlobt fi mit des Königs 
Mathias Witwe, Beatrir (Tochter K. Ferdinands v. Neapel), wird aber vom Papfte 
des Gelsöbniſſes enthoben 3. Apr. 1493; reftvirt fortan größtentheils in Ofen; hält 
einen pruntpaften Einzug in Prag 27. Febr. 1497; nad des Königs kurzem Ver⸗ 
weilen im Lande brechen immer größere Fehden zwiſchen dem Adel und ven 
Stäbten aus; Wladiſlaw publizirt, eine mißfiebige Landesordnung 1500, eilt 1502 
einem Bürgerfriege perfönlich zuvorzulommen, ſchlägt zu Gunſten feines Bruders 
Alerander (und nachmals auch des andern Bruders, Sigmund) die polnifche Kö⸗ 
nigskrone aus; erſcheint in Prag (feit 18 Jahren dad brittemaf) 1509, vereinbart 
mit den Ständen eine pragmatifche Sanktion wegen der weiblichen Erbfolge in 
Böhmen 11. Jan. 1510, verwirft die Union der beiden Prager Städte und kommt 
nie mehr nach Böhmen; wirbt eine Kreugarmee 1514, + zu Dfen 13. März 1516; 
beftattet in Stublweißenburg. Gemalin: Anna de Albret, Edle von Foix und 
Gandales, aus dem Föniglich franzöfifhen Haufe (nemlich Enkelin einer Schweſter 
des Königs Ludwig IX.), vermält und zugleich gekrönt in Stuhlmweißenburg 29. Sept. 
1502, + 26. Zuli 1506. Kinder: Anna, geb. 23. Juli 1503, verlobt zu Wien mit 
einem öfterreichifchen Prinzen 1515, vermält mit Erzherzog Ferdinand (als Kaifer 
nachmals I.) 1521, + 27. Jan, 1547. Ludwig, König. 

1516. AL. Ludwig, Sohn des Borigen, geb. 1. Zuli 1506, gekrönt ald Kind zum 
König von Ungarn ,A. Juni 1508 und ald König von Böhmen’ (milfammt ber 
Prinzeffin Anna) in Prag 11. März 1509, folgt in der Regierung 1516; unter 


ihm kommt der fogenannte St. Wenzelsvertrag autfipen Nittern u. Städten zu 
Stande 22, Sept. 1517; ebenfo die langſt profektirte Union der Alt- und Reuftadt 
1518 Gedoch nur auf die Dauer von zehn Jahren); Ludwig Iäfft fich BA 
hufdigen 9. Mat 1522, ſetzt den Herzog Karl I. von Münfterberg ( 8 
Georg) zum Gubernator in Böhmen ein 13. Febr. 1523, + ald der letzte böh⸗ 
miſche Jagellone in der Schlaht bei Mohaes gegen Suleyman 29. Aug. 1526. 
Gemalin: Maria, Tochter Philipps von Defterreich, Königs von Caſtilien, ver- 
mält 1521, + 18. OH. 1558. - " 


1526. Die Erbprinzeffin Anna, Ludwigs Schwerter, bringt Böhmen dem Könige und 


Kaifer Ferdinand dem Erften, ihrem Gemale, zu — und diefer vereinigt bie 
Kronen Böhmen und Ungarn auf immer mit Deflerreih — mwoburd denn auf 
Böhmen fammt Kronlanden aufhört, ein fonveräner Staat zu fein, und in den Rang 
einer öfterreichifchen Erbprovinz zurüdtritt, fo daß alſo Boͤhmens Gefchichte von 
1526 ab nur ein Beſtandtheil der äfterreichifchen Geſammigeſchichte if. 





Gemäß unferes Planes, die illuſtrirte Ehronit von Böhmen mit der Epoche des 


Beftphälifchen Friedens (1648) als abgeſchloſſen zu betrachten, feßen wir bier noch 
bie öſterreichiſche Regentenreihe bis zu dem gedachten Zeitraume bei: 

1526—1564 Ferdinand der Erſte. 

1564— 1576 Marimilian ver Zweite. 

1576-1611 Rudolph der Zweite. " 

1611—1619 Mathias. 

1619— 1637 Ferdinand der Zweit 


e. 
Böhmiſcher Begenlönig 16191620: Friedrich v. d. Pfalz. " 


1637— 1657 Ferdinand der Dritte — bei deffen Lebzeiten (1654) fein Sohn, der ges 


krönte böhmiſche und erwählte römiſche König Ferdinand IV., mit Tode abging, 
fo daß deſſen jüngerer Bruder, Leopold I. nachgefolgt fl. 
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An. | | 
König Wenzel IV. und Raifer Sigmund. 
(Ein Doppelbild.) . 


Das Luremburgifche Herrfcherhaus in Böhmen (vgl. oben S.15) 
"war vom Scidfale zu feiner langen Dauer beftimmt, denn im britten 
Gliede fchon ſollte es nah 127 Jahren, wenigftiend im Mannsflamme, 
wieder erlöfchen. König Johanns, des erften Turemburgiichen Landesfürs 
fien in Böhmen, unruhiges und verbienftlofes Walten haben wir bereits 
©. 280—285 ſtizzirt; Karls, feines Nachfolgers, Politif und Länderbeftand 
wurde S. 251—257 zerglievert — hier ſoll es unfere Aufgabe fein, 
auch die beiden legten Ruremburger, Wenzel und Sigmund, nad ihren 
Thaten und Gebrechen kurz zu würdigen. | 
Bon zwei ungleihen Müttern entiproffen, haben fich beide Föniglichen 
Brüder auch zu ganz ungleichen Eharafteren entwidelt. Wenzel, um fieben 
Zahre älter ald Sigmund, war eine zwar rohere, aber im Grunde gut: - 
müthige Natur, und befag mehr Nechtlichfeit und weniger Ruhmſucht als 
Sigmund. So lange der König mit dem böhmifchen Volke einig war, 
und die Beichlüße des Conftanzer Kirchenrathes von fih und feinem Volfe 
abwehrte, blieb das Land ruhig. Wenzel hatte überhaupt gute Anftalten 
etroffen, dad Mißtrauen zwiſchen der Nation und der Regierung zu be: 
Beben und jedem Angriffe auf Böhmen mit Waffengewalt entgegen zu 
treten — als ihn der Tod überraichte. Beinahe alle Geſchichtſchreiber 
feiner Zeit fehildern ihn übertriebener Weiſe ald ein moralifched Ungeheuer, 
und er fol mit. fürdterfihem Geſchrei und faſt Röwengebrüäll den Geift 
aufgegeben haben *). Die Schidfale feiner Leiche find aus einem früheren 
Artikel (oben S. 90— 91) befannt. Wenzel war adhtundfünfjig und ein 
halbes Fahr alt und geftorben; fechsundfünfzig Jahre lang hatte er den 
Titel eined Königs von Böhmen geführt, und noch bis zu feinem Lebens⸗ 
ende nannte er fih in allen Königlichen Erläffen „römifcher König” und 
zählte ald ſolcher nah feiner Abfegung noch neungehn weitere Regie⸗ 
rungsjahre. " Ä 
Es laͤſſt fih nicht Täugnen, dag Wenzel Feinedwegs zu den ruͤhmens⸗ 
werthen Regenten gezählt werben kann. Ihm aber jede gute Seite abs 
ſprechen, fein ganzes Teben nur als eine ununterbrochene Trägheit, Schlafs 
fucht, Tyrannei, Verrüdtheit bezeichnen (wie deutſche Schriftſteller pflegen, 
indem fie feine Regierung als böhmischen und römifhen König zuſammen⸗ 
werfen) ift ungerecht und thoͤricht. Offenbar regierte Wenzel zwar manchmal 
wie ein morgenländifher Defpot — wie denn feine Behandlung des 
Generalvikars Zohann von Pomuf oder Nepomuk eine ber abfchredendften 
Herrfcherfünden ift und bleibt — aber doc verrietb er auch manche löb⸗ 
lichen Eigenfchaften. Er handhabte in dem Grabe die öffentliche Sicherheit 
auf den Landſtraßen Boͤhmens, dag Einzelne ohne Gefahr frei und uns 


*) Nach einem gut unterrichteten Ehroniften (vgl. Pelzels Wenzel IL. 687) if engel 
von feinen Hoͤflingen und Käthen, welche größtsntheild Hufiten waren und für 
ipr Reben fürchteten, in ähnlicher Weile wie die römifchen Kaiſer Tiberius, Domi⸗ 

und Eommobus erfiidt und geibdtet worben. 
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gebindeit Gelb und‘ Gelbeöwertb herumtragen Tonnten, was bamals 
in Deutichland bei der Linficherheit der öffentlichen Straßen nicht ohne 
- Beraubung Jemand hätte wagen fönnen. Jedermann ohne Unterſchied 
fonnte Gerechtigkeit verlangen und Wenzel gab fie ohne Anfehen der 
Perſon; daher war er auch bei manchen Landherren und Beamten, welche ein 
Privilegium zu haben glaubten, Ungerechtigfeiten zu üben, nicht beliebt. 
- Die mangelhaften Polizeianftalten der Zeit waren Urfache, daß die nöthig- 
ſten Lebensbedürfniffe dem Volke oft fehlecht und nicht nach dem gehörigen 
Gewichte verfauft wurden. Wenzel fuchte in eigener Perſon dieſem Uibel- 
ftande abzuhbelfen, indem er verkleidet und Allen unbekannt zu Bädern, 
Mesgern ıc. ging, Brot, Fleiſch ꝛc. kaufte, es unterfuchte und, wenn er 
es ſchlecht oder nicht nach dem Gewichte fand, ed wegnehmen, den Armen 
geben und die Betrüger flreng beftrafen ließ. Selbft auch zu den Handar⸗ 
beitern ging er, arbeitete mit ihnen und beflimmte die Stunde zum Aus- 
ruhen. Daß er wieder ein Freund von Erholung und Munterleit war 
und gern mit Iuftigen Leuten fid) umgab, lag in feinem eigenthämlichen, 
für das Derbe und den Scherz eingenommenen Charafter. .. 

_ Ungeachtet feiner doppelten Ehe war König Wenzel kinderlos ges 
blieben; Feine Reiche fielen nad Erbrecht an den Bruder Sigmund, 
ber ohnedies noch allein vom. Quremburgifchen Haufe übrig war. König 
Wenzel lieg Goldmünzen (Reihsgoldgulden) prägen, und nahm bie vom 
König Johann gebrauchte, aber von Kar IV. mit dem böhmifchen Röwen 
vertaufchte, Abbildung des heil. Johann Baptift zur Reversſeite auf, 
während der Avers den Reichsadler und Wenzeld Namendzug enthält. 
Die Prager Grofchen mit der Auffhrift WENCESLAVS Hi. müflen 
ebenfalls Wenzel dem Bierten zugefchrieben werden; denn es war üblich, 
den legten Piempfliden, weil er nody vor der Krönung farb, nicht mit: 
zuzählen. In den verfchiedenen Epochen feiner Regierung benahm ftd 
Wenzel verfchieden: nur in feiner Treue und Geradheit wanfte er nicht und 
übertraf hierin felbft Karl den Vierten. Die Standhaftigfeit, mit welcher 
er an Papſt Urban VI. fefthielt, ift um fo beifpielvoller, als Wenzel dabei 
die Familienbande zu fchonen wuffte, welche ihn an Frankreich fnüpften. 
Zwar blieb er immer kriegsſcheu, aber ald Diplomat auch von ans 
deren Mächten gefhägt, welche ihn zum Schiedsrichter gewählt hatten. 
Er lieg Priefter, wie Fein Regent vor oder nad) ihm, zu weltlichen Würden 
gelangen. Sehsundzwanzigmal war Wenzel im Reiche, meift des Land: 
friedens wegen. Die Berwaltung Böhmend unter Wenzel IV. reichte 
gerade fo weit, um Reih und SKronlande nothdürftig zufammenzubaften. 

dmund Dynter, fein Zeitgenoffe, meldet: der König ſei wohlgelchrt 
(bene literatus), und wirklih hat Wenzel viel für die Wiffentchaften 
und bie Prager Univerfität (befonders durch Dotirung mehrerer Eoflegien 
und Durfen) gethban. Außer der von dem Prager YBauvereine 1382 

gegründeten Frohnleihnamsfirhe und der ebenfall$ von Privaten 1391 
errichteten — faft welthiftorifhen — Betlehemskapelle, ward unter Wenzel 
IV. au 1385 der Chor ded St. Veitsdomes vollendet und 1392 zu 
dem Baue des Kirchenfchiffes der Grund gelegt. 


König Wenzel refidirte in der Regel auf dem Wyſſehrad; Doch - ' 


baute er ſich 1380 das noch heute fogenannte Wenzelsbad, gleichfam 
eine Sommerrefidenz, in der Prager Neuftadt. Auf dem Lande hatte er 
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drei, nur wenige Meilen von der Haupiſtadt entfernte, Jagdſchloͤſſer. 
Anfangs war das Schloß Zebraf fein Lieblingefig; er errichtete dabei 
1396 eine Stadt. Im Jahre 1408 baute Wenzel in unmittelbarer Nähe 
davon die Burg Torjnif, 1418 unweit vom Wyſſehrad die Burg Kun 
dratig, in welcher er farb. In Deutfihland hat man ihn mit dem Namen 
des „Faulen“ gebrandmartt. — 

Anderd war Wenzeld Bruder Sigmund. Er hatte mehr Kraftent⸗ 
widelung vergeudet, als richtig angewendet. Sein voreiligesd Eingreifen 
als römifcher König in Böhmen hatte Das Land, noch bevor ed an thn 
fiel, zum biutigen Aufſtande gebracht; fiebzehn Jahre Tonnte er besfelben 
nicht mächtig werben, und auch das deutiche Reich trug bei dieſer Gele⸗ 
genheit die ſchwerſten Wunden davon. Sein letztes und einziges Regie 
rungsjahr in‘ Böhmen hat Sigmund im Grunde auch nur mit einer 
heimlichen, dem Huſſitenthum geltenden Gegenreformation ausgefüllt. 
Soviel im Allgemeinen! j = 

Werfen wir einen Bid auf König Sigmunds erfte Regierungszeit 
(1387 bis 1415), fo fehen wir den unerfahrenen leichtſinnigen Jüngling 
in der Strömung der Berhältniffe bald zu einem, in allen Staatds und 
Regierungsgeiehäften wohlbewanderten, Manne heranreifen. 

. Schon als Kind war dieſem Iuremburgifihen Yürften von, feinem 
faiferlihen Bater die Mark Brandenburg zugetheilt, und noch war er 
im Knabenalter, als fi ihm die Ausficht auf den ungarifhen Thron 
eröffnete. Noch hatte er nicht das fünfzehnte Jahr erreicht, fo war ihm 
fhon die Regierung des Königreichs Polen anvertraut. Leitung fchlech: 
ter, fchmeichlexifcher Umgebung, jugendlicher Leichtfinn, übermäßiger Hang 
zu Bergnügungen und Berfchwendung, heftige, ſchnell aufflammende, zur 
Graufamfeit verleitende Zornwuth flürzten den jungen Fürften von Fehler ° 
zu Fehler und brachten ihm bittere Früchte. Dadurch gerieth ber ver- 
ſchwenderiſche Markgraf in ungehewtre Schulden und warb zur Verpfaͤn⸗ 
dung von Brandenburg genöthigt; dadurch machte fi der deſpotiſche 
Regent den Polen verhafft und verfcherzte die Regierung über fie; dadurch 
verlor der undefonnene, allen ſchönen Frauen huldigende Luxemburger die 
Liebe feiner. Gemalin, der Königin Maria, und als Rönig der Ungarn 
veizte er die Magyaren zum Widerftand und zur Empörung, weil er ſich 
Ir ausländiſchen Günftlingen umgab und bie Rechte der Nation nicht 
achtete. 
Gegen feinen Bruder, den römifchen und böhmiſchen König Wenzel, 
und die übrigen Glieder des luxemburgiſchen Hanfes war fein Betragen 
überaus tadelnswerth und fchändlich: er handelte gegen dieſelben nicht 
nur mit böchft verwerfliher Selbftfudt, fondern auth mit Berftellung, 
Hinterlifl, Betrug, Gewalt. Gegen irregeleitete und rehellifche Untertha- 
nen war fein Verfahren fehr ungleih und daher von fehr nachtheiligen 
Folgen für: feine Regierung. Er wuffte einestheild im Zorne und im 
Rachegefühl weder den rechten Augenblid zu finden, buch Milde ‘und - 
Berzeibung dee Abgefallenen wieder zu gewinnen, noch in ber firengen 
Beſtrafung Mag zu halten; amderntheild riß ihn nicht ſelten An- 
wallung von Großmuth bin, zum Nachtheile feines Töniglichen Anſe⸗ 
hens Fi Unzeit den größten Unthaten Verzeihung und Vergeffenheit zu 
gewähren. 16 
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Obwol von fhöner, majeftätifcher Geftalt, feltenem Anftande in 
feiner äußeren Erſcheinung, den ausgszeichnetſten ritterlichen Eigenfchaften, 
großem perföntihen Muthe und einer nicht geringen Rednergabe, verftand 
er ed doch nicht, fich bei dem Volke, das er regierte, Anfehen, Achtung, 
Liebe zu erwerben; es fehlten ihm Geſchicklichkeit und Gluͤck in der Kriegs⸗ 
führung, Ernſt und Würde in vielen von feinen öffentlichen Handlungen, 
Beftigfeit und Beharrlichfeit in feinen Anfihten und Neigungen. Sein 
Wahkfpruh, daß ein guter König zugleich geliebt und gefürchtet fein 
müflte, fand bei-ihm weder in ber einen, noch in der andern Beziehung 
Anwendung, und ſprach daher über ihn felbft das Urtheil aus. So war 
Sigmund bei manden ausgezeichneten Eigenfchaften, bei gutem Willen, 
bei nicht geringer Thaͤtigkeit bis in bie erften Jahre des XV. Jahrhun⸗ 
derts, zwar nicht gerade ein ganz fchlechter, aber in vieler Dinficht ein 
höchſt tadelnswerther Fürft. 

Betrachten wir aber die Thaͤtigkeit und Regierungsweiſe Sigmunds 
in dem folgenden Zeitraum — von ber Unterdruͤckung des durch Ladis⸗ 
laus in Ungarn veranlaßten Aufftandes oder von der Belagerung Znayms 
an bie zur Eröffnung bes Gonftanzer Konzils — fo finden wir, daß im 
Laufe dieſes Jabrzehends in.feinem Eharafter und in feiner. Regierungs- 
weiſe eine vortheilhafte Veränderung eintrat. Der fonft für die Wohl: 
fahrt feines Reiches Ungarn wenig bedachte König begründet biefelbe 
durch vortrefflihe Einrichtungen und Geſetze; der früher ränfefüchtige, 
durch Hader und Krieg Vortheil fuchende Zürft wird nicht nur frieblid 
geſinnt gegen feinen Bruder Wenzel, den er weiter nicht mehr mit 
Krieg überzieht, ſondern er tritt auch bei faft allen feinen Nachbarn als 
Sriedensvermittler auf, in Defterreih, Polen, Litthauen; beim deutichen 
Orden und anderwaͤrts. Obwol nicht dem Kriege entfagend, wo er 
durchaus nothwenbig war (wie gegen bie Turken, Bosnier, Servier, 
Dalmatiner, Benetianer), hatten ihn doch feine Lebenserfahrungen zu ber 
Einficht hingeführt, daß es beffer fei, Streitigkeiten durd das Wort zu 
enticheiden, ald durch das Schwert. Daher fchritt er Höchft ungern und 
langjam zu den Waffen; zumal er wegen feiner fchlechten Finanzverwals 
tung, außerorbentlichen Prachtliebe und unmäßigen Verſchwendung immer 
in Geldnoth fich befand und dadurch der Krieg für ihn ſchwer zu führen war. 

Bar in Sigmunds früherem Benehmen gegen König Wenzel dad 
ferbfifüchtige Beftreben, neue Länder und die römifhe Koönigskrone, ſelbſt 
auf unrechtmäßige Weile und mit Gewalt, zu erwerben, nicht zu verken⸗ 
nen: fo Tafft Kr fpäter fein Feſthalten an Geſetzmäßigkeit, Recht -und 
guten Gewohnheiten faft überall beurfunden, vorzüglih aber in feiner 
Regierung über das Königreich Ungarn, 

Seitdem Sigmund zum römifhen König gewählt worben (1411), 
erhob er fich zu dem fchönen Gedanken, deri hohen Beruf, auf dem Throne 
der Cäfaren zu walten, durch Gottes Fügung zur Beglüdung der Bölfer 
erhalten zu haben, Zwar warb in Bezug auf das deutſche Reich nichts 
zu Stande gebracht, was ben allgemeinen Landfrieden und das allge: 
meine Wohl fördern konnte; Alles blieb in dem fämmerlichen Zuftande, 
wie ed Sigmund bei feiner Thronbefteigung vorgefunden hatte. Dennoch 
ſprach fh der König dahin aus, Gerechtigkeit üben, den Frieden unter 
den Voͤlkern erhalten und vor allen Dingen dahin wirken zu wollen, daß 
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die feit vielen Jahren geftörte Einigkeit in der abenblänbifchen Kirche 
wieberhergeftellt werde. Diefes fchwierige Werk vornehmlich follte das 
allgemeine Soncilium, weldes Sigmunds raſtloſes Bemühen in 
Sonftanz verfammelte, zu Stande bringen. Dann follten auch die Kirche 
an Haupt und Gliedern gebeffert, das Reich, welches durch das Fauſt⸗ 
recht und die Selbſtſucht der Fürſten ganz in Verfall gerathen war, wie⸗ 
deraufgerichtet, die durch langen Streit und Krieg entzweiten Gewalten 
zur Beglüdung der Bölfer verföhnt werben. ' 

Gleichwol finden wir Sigmunde Charakter, wie er ſich während bes 
Conſtanzer Eonzild im Allgemeinen fundgab, mit alten und neuen QTugen- 
den und Schwächen gepaart. „Zwar zeigte fih überall feine unermübliche 
Tätigkeit und Gefchäftigfeit. Seine Leutfeligkeit und Freundlichkeit, fein 
Anftand und feine Majeftät bei feierlichen Gelegenheiten, feine Ritterlich- 
feit, Tapferkeit, Zurchtlofigleit gewannen ihm die Zuneigung des Volkes, 
die Achtung der Vornehmen, die Herzen der Jugend und ber Frauen. 
Durch feine Freigebigfeit und aufrichtige Zuneigung gewann und feffelte 
er eine Menge Freunde, welche ihm nicht nur. als Fürften treu ergeben 
waren, fondern auch ihn innigft verehrten und Tiebten. Aber diefe fchd- 
nen Tugenden wurden, wie gefagt, nicht wenig durch große Fehler und 
Schwächen verbunfelt. Seine grenzenlofe Eitelkeit, Gefall- und Vergnü⸗ 

ungsſucht machten ihn nicht felten verächtlich, laͤcherlich, unfürftlich ; feine 

erfchwendung und zur Unzeit gemachten Ausgaben hielten ihn beftänbig 
in Geldverlegenheit, lähmten meift feine Unternehmungen und veranlaßten 
ihn zu manden eines Fürften unwürdigen Handlungen. Seine Charal: 
terſchwaͤche machte ihn glauben, daß das Wort eined Fürften nicht heilig 
gehalten zu werden brauchte. Seine Leidenfchaftlichkeit verleitete ihn zu 
vorfchnellen, bald zu bereuenden Schritten und vereitelte in wenigen Aus 
genbliden das Werk mühfamer, Jahre. lang gepflogener Unterhandlungen. 
Bor allen Dingen aber gebrad) ihm Ausdauer in einer Sade: dadurch 
gingen die ſchoͤnſten Früchte vieler Anftrengungen verloren. 

Uibrigens war von Allem, was Sigmund bei der Zumegebringung 
der Conſtanzer Kirchenverfammiung — der fhönften und glärgzendften, 
weldhe von der abendlänbilchen Ehriftenpeit jemals gehalten worden — 
beabfichtigt, nur Ein Punkt, freilih der wichtigfte, erledigt worben: das 
Schisma war beendigt, die Kirche hatte wieder Ein Oberhaupt. Es war 
ohne allen Widerſtreit — Freund wie Feind flimmten barin überein — 
einzig das Werk des römiichen Könige, der Feine Anftrengung, Teine Ge: 
fahr, feine Koſten gefcheut hatte, das Ziel zu erreihen. Wenn er übri« 

end das Werk der „Kirchenreform an Haupt und Gliedern‘ nicht voll 
racht, I faum angebahnt hat, fo Tag die Schuld auch groͤßtentheils 
außer ihm. 

Was die „Ausrottung der Kegerei in Böhmen“ betrifft, fo war 
Sigmund, wie das Conzil, höchſt unglüdlih in der Wahl ihrer Mittel 
zu diefem Zwede. Man wollte einen Brand Yöfchen und trug Feuer 
hinzu. Die anfänglih nur im Prinzip und fonft wenig abweichenden 
Lehren des Huß und Hieronymus wurden balb von ihren Anhän- 
geen, die, durch Verfolgung gereizt, immer weiter gingen, mit ganz neuen 
Zufägen verſehen. Die Hinrichtung Hußens haftet ale ein Schandmal 
der Wortbrüdhigfeit auf König Sigmund und nöthigte das Konzil zu einem 
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zweiten VBerbammungsurtheil. Die Erbitterung und ber Unwillen ber 
Böhmen darüber führte Widerfprud, Widerfeglichkeit, Verfolgung, einen 
blutigen, verwüftenden, Tangwierigen Krieg mit unerhörten Gräueln herbei. 
Man verftand nicht, ein irregeleitetes Volk durch die rechten Mittel zurüd 
und zurecht zu führen! . 

Die ferneren Jahre der Regierung Sigmundg, von 1420 big 1431, 
gehören keineswegs zu den ruhmvollen dieſes römifchen Königs; vielmehr 
führen fie eine lange Reihe von Mißgefchiden, Niederlagen, verfeblten 
Unternehmungen, nuglofen Anftrengungen, vergeblihen Unterhandlungen 
mit fih, und des Unglüds, welches Sigmund durch Befolgung eines fals _ 
ſchen Syſtems theilweife felbft verfchuldet, ift fo viel, daß die Rachtfeite 
ar Regierung faum dur einige Lichtpunfte vortheilhaft für ihn er⸗ 

ellt wird, \ 
Der Huflitenfrieg — für Deuifchland (mie fih Aſchbach ausdrüdt) 
eine ewige Schmad, ein unauslöfchlicher Schandfled in feiner Gefhichte — 
bildet den. Mittelpunft von Sigmunds Unglückskette. Das Kriegsweſen 
lag in den deutſchen Landen gänzlich darnieder; der Uibergang von dem 
Ritterthum zu der modernen Kriegsweiſe mit den Feuergewehren und dem 
Gefhüß hatte eine gänzliche Unficherheit in die Hcerbewegungen gebracht; 
von dem Ritter war dad Bertrauen zu feiner Kraft, feiner Stärke, feiner 
Gewanbtheit gewichen, ‘weil er wuflte, daß fie ihm nichts mehr in den 
Schlachten half, wo Kanonen und Büchfen ihn bedrohten — und doch 
wiberftritt es feinem Gefühle von Nitterehre, aus der Ferne feine Feinde 
mit dem Gefchüg zu befämpfen. Diefes aber wurbe von den Büchfen- 
meiſtern und deren Leuten oft fo fchlecht- bedient, daß es meiflens dem 
blinden Zufall überlaffen blieb, ob e8 Schaden anrichtete oder nicht. Als 
Deutfhland in ftrategifcher Hinficht noch in der Kindheit war, entwickelte 
ſich zuerft in Böhmen, unter ber Leitung des nur ſich felbft vergleichbaren 
Züfa, eine eigene Art von Kriegsführung (vgl. oben ©. 35. 127— 128), 
welcher die Deutfchen in Feiner Weiſe gewachſen fein konnten. Die böp- 
"mifchen Heerhaufen, größtentheild aus Bauern und Handwerksleuten zu: 
fammengefest, mit fhlechten Waffen verfehen, erfegten duch mafchinen- 
mäßigen Gehorfam, welchen fie ihren Triegsfundigen Führern Teifteten, 
und durch grenzenlofen Fanatismus den Mangel früherer Kriegsühung, 
und wurden durch die Selbherrentalente ihrer Führer unüberwindlice 
Soldaten. - on . 
Aber die Veränderung des Kriegsweſens, die Ungefchicklichfeit der 
Heerführer, die ſchlechte Waffenübung ber Truppen veranlaften nidt 
allein die häufigen Niederlagen der deutſchen Reichötruppen : eben fo viel 
Schuld daran trugen auch die untereinander uneinigen Fürften, und bie 
aus den twwiberfprechendften Elementen zufammengefepten Heerhaufen. 
Reichsftände, welche fo eben in blutigen Fehden einander im Felde gegen 
über gelegen, und biefelben nicht ausgefochten,. fondern nur auf eine kurze - 
Zeit ausgeſetzt hatten, follten in den Schlachten einander Beiftsnd Teiften, 
ohne für einander Sympathieen zu empfinden. Die von den Abteien, 
geiftlichen Stiftern, kleineren Herren und unbebeutenderen Reichsftäbten 

efendeten Contingente, deren Zahl zufammen eine fehr beträchtliche war, 
onnten in ber kurzen Zeit, bie man zur Sammlung bes Reichsheeres 
beſtimmte, unmöglich gu einem geordneten Ganzen verſchmolzen werben. 
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Solche Truppen mußten daher den georbneten Heereöhaufen der größeren 
Fürfien eher hinderlich als förderlich in der Schlacht fein. Dazu Tam 
noch die morakiihe Stimmung. Trog ber päpftlichen Kreuz und Bann⸗ 
bulfen, trog der Kreugprebigten der Gardindle und Bifchöfe, trog der 
föniglichen Aufforderungs-Schreiben zur Bertilgung der ketzeriſchen Huffiten, 
fanden dieſelben nicht allein im Bolfe, fondern auch felbft bei einzelnen 
Herren und Fürften mächtige Sympathieen, welche hervorgerufen und unters 
haften wurden durd den Haß und Widerwillen, den bie Laien gegen bie 
Geiftlichfeit hegten und deren Berfolgung in Böhmen als eine gerechte 
Strafe ihrer üppigen, fcheinheiligen Lebensweife betrachtet wurde. 
Wenn man bied Alled bedenkt, fo wird man fich nicht wundern, 
dag die Böhmen König Sigmunds Stürme auf Prag abfhlugen, daß 
fie deffen überlegene Streitfräfte bei Saaz in bie Flucht jagten und bei 
Deuiſchbrod vernichteten, daß fie Die Reichötruppen, ungeachtet deren großer 
Uibermacht, bei Außig durch ihre Taktik aufrieben, bei Mies und Tauß 
aber allein durch den Schreden ihres Namens in fhmähliche Flucht aus⸗ 
einander warfen. Erft als jede Hoffnung auf Sieg durch Waffengewalt 
verſchwunden war, ja als ſelhſt die Erwartung auf Auflöfung bes böh- 
mifchen Reiches durch die inneren Zwiftigfeiten ſich als eine trügerifche 
erwiefen hatte, erfi dann machte man den Böhmen Zugeftänbniffe und 
ging von dem Verlangen unbedingter Ilnterwerfung ab. — Doch wir 
fommen auf das deutſche Reich zuruͤck! . 

Schon unter Kaiſer Karl IV. war es fichtbar, "Daß das luxembur⸗ 
gifhe Haus die Kaifertrone mehr zum eigenen Vortheile als zum Beften 
des Reiches trug. Diefen Gedanken verfolgten zwar Karl’s IV. Söhne, 
Wenzel und Sigmund, nicht mit der Falten Berechnung und dem eigennügigen 
Sinne ihres Baterd. Im Gegentheil, fie zerftörten zum Theil die mit ' 
großen Anftrengungen und Koften erworbene Hausmacht durch Nachlaͤßig⸗ 
feit und Verſchwendung; darin aber blieben fie dem Grundfage ihres 
Vaters getreu, mehr auf das Wohl der eigenen Länder zu fehen, als 
auf das des Reiches. Denn ihnen war bie Kaiferfrone mehr etwas 
Laͤſtiges, wenn auch Ehrebringendes, als ein Gegenftand der hoben. Be- 
deutung, welche die früheren größeren Kaifer darauf legten. Daher war 
Wenzel folange gar nicht darnach begierig, die Kaiſerkrone zu’ erlangen, _ 
und er verfcherzte fie Tpäter ganz dadurch, daß er ſich gar nicht mehr 
um das Reich befümmerte, Sigmund aber begnügte fi faft die ganze 
Zeit feinex Regierung hindurch mit ber deutſchen Königskrone; erſt nachdem 
er zwei Jahrzehende fle getragen, dachte er daran, Auch die Krone ber 
Caͤſaren fih aufs Haupt ſetzen zu laſſen. 

Was hauptfächlih dazu beitrug, Sigmund’s Regierung fo ſchwach 
und kraftlos zu machen, war feine faft befländige Abwefenheit aus ben 
deutfchen Landen. Uiberhaupt befehäftigte ihn zu fehr Die Sorge für fein 
Königreih Ungarn, auf beffen - innere Verwaltung und Sicherftellung 
gegen innere und äußere Feinde er unvergleichbar mehr Aufmerkfamfeit 
verwandte, ale auf das deutfhe Neid. So warb das Iebtere aus der 
Zerne, von Ungarn ober von ber türfifhen Grenze oder Polen aus 
(welches Tegtere Rand Siemund nicht felten befuchte, obgleich es ihn nichts 
anging), wie eine Provinz regiert, Wie wenig Werth aber Sigmund felbk 
zuletzt auf Die Deusfche Krone legte, die ihm allerbings auch nichts mehr 
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ald die Oberhoheit und den Borfig auf ben Reichstagen gewährt hat, 
laͤfſt fich aus feiner eigenen Aeußerung entnehmen, als er auf dem Reichstag 
zu Preßburg erklärt: er fei der beutfchen Krone müde, er hätte fie gern 
Schon längft aufgegeben; er habe in feinem Königreiche Ungarn genug zu 
leben und bebürfe feiner weiteren. Würbe, 

Kaum fah Sigmund feine Regierung in Böhmen allgemein anerkannt, 
fo trat eine allgemeine Reaktion ein, die hauptfählih von ihm ſelbſt 
ausging, wenn auch feine nädfte Umgebung mit Theil Daran genommen 
haben mag. Der Kaifer hatte viele Eonzeffionen gemacht, die er entweder 
nicht zu halten gedachte, oder wenigſtens nicht in ber Ausdehnung verftand, _ 
wie bie Calixtiner fie auslegten und auslegen fonnten. Dad Alter machte 
ihn Schwach und die Vorftellungen yerfolgungsfüchtiger Priefter, die ihn 
umgaben, erfüllten ihn mit Gewiffensfkrupeln, dag er an der Kirche unrecht 
ebandelt, den Huſſiten ſoviel zugeftanden zu haben. Die Calixtiner 
Tonnten au bald bemerken, dag ihr König nicht aufrichtig feinen Ver⸗ 
fprehungen und Zufiherungen nachkommen wollte; dag er überhaupt 
feindlich ihren Glauben betrachtete. Sigmund betrat feinen Ort, wo 
Gottesdienft der Hufliten gehalten wurde, Er gab die Kirche und bag 
Klofter von St. Jakob, woraus die Prager ein Zeughaus gemacht hatten, 
‚ihrer früheren Beftimmung zurüd. Die verfchiebenen Geiſtlichen, Moͤnche 
und Nonnen wurden zurüdgeführt, viele aufgehobenen Klöfter wieber her⸗ 
geftellt, die Domberren und ihre Bilarien bei der Schloßkirche zu St. Beit 
reftituirt und der katholiſche Gottesdienſt bafelbft mit allen Ceremonien 
wieder eingerichtet. An die Stelle der Domgüter, welche die Huffiten 
eingezogen hatten, wied Sigmund aus den Staatseinfüuften eine jährliche 
Summe von 6000 Goldgulden für das Domſtift an. Die Katholiken 
froblodten über die Ruͤckkehr zum Alten: der Papft hatte dem Kaifer die 
geweihte goldene Roſe mit einem Belobungsfchreiben überfdidt wegen. 
feines Eifers für den Tatholifhen Glauben und ihn ermuntert, barin 
weiter fortzufahren. Die Ealirtiner aber fhrieen über Wortbruch, Verrath, 
Treulofigleit und bejchwerten fh, daß bie königlichen Maßregeln gegen 
den Wortlaut und Inhalt der gegebenen urlundlichen Verfiherungen 
fprächen. Am meiften aber fteigerte fi der Unwille der Calixtiner, weil 
der Kaifer Schwierigkeit erhob, den Johann von Rokyczan als Erzbifchof 
zu beftätigen. Und fo fette Sigmund den Biſchof Philibert von Coutances 
zum Adminfftrator des Prager Erzfliftes ein, welcher eifrigft bemüht war, 
den Tatholifchen Glauben in Böhmen vollftändig wieder zurüdzuführen. 

Weniger Anftog erregte der Kaifer in feinen weltlichen Anordnungen, 
die zur Regulirung des Finanzweſens, und überhaupt zur Wiederherftel- 
lung des Woplftandes von Böhmen nah der durch die langen Kriege 
berbeigeführten Zerrättung nothwendig waren. Am 28. Januar 1437 
ordnete er das Landrecht als oberfted Juſtizkollegium für das Königreich 
an und befegte ed mit zwölf Perfonen aus dem Herrenfland, und acht 
aus der Ritterſchaft. Er ferbft las ihnen den Eid vor, ben fie zu ſchwören 
hatten, und ermahnte fie, Gerechtigfeit zu üben gegen Alle ohne Unterfchieb 
der Perfon und des Standes. Nicht lange hernach ordnete er auch zu 
Prag die königliche Kammer an und gab ihr einen Borfiger, Damit das 
Sinanzwelen mehr geregelt und bie verichlechterte Münze gebeffert werde. 
Der fonft fo ergiebige Bergbau, namentlich die Bergwerfe von Kuttenberg, 
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wurben wieber von Neuem bergeftelkt, und die flüchtigen Bergleute, gegen 
Wir bie Huffiten befonders gewüthet hatten, in ihre alten Rechte eins 
geſetzt. 

Ungeachtet vieler guten neuen Einrichtungen im boͤhmiſchen Staats⸗ 
weſen, die Sigmund traf, legte ſich doch nicht die Erbitterung der Ge⸗ 
müther gegen ihn, wegen ſeiner offenen Abſicht, die katholiſche Religion 
mit Verdraͤngung des huſſitiſchen Glaubens in Böhmen wieder herrſchend 
zu machen. Dean befchwerte fich öffentlich über Verlegung der Compak⸗ 
tate, und es fchien Daher zu neuem Bürgerkrieg zu fommen. Noch beſchwor 
der Kaifer durch einige Nachgiebigfeit und Einlenkung den Sturm, Er 
lieg am 11. Sebr. 1437 feine Gemalin Barbara durch den erzbifchöflichen 
Adminiftrator Frönen und fie im koͤniglichen Ornat aus der Schloßfirche 
durch die Stadt ziehen, und viel Geld unter. das gemeine Volk werfen, 
um deſſen Zuneigung zu gewinnen. Ferner beſchied er im April 1437 
bie Mitglieder der Prager Univerfität, die er wieder hergeftellt hatte, dann 
die Prager huſſitiſche Geiflichkeit und den Magiftrat zu fih auf deu 
Hradſchin, und. ermahnte fie in einer verföhnlichen Rede zum Frieden und 
zur Einigkeit. Den M. Chriſtian von Prachatig, Pfarrer zu St. Michael, 
feßte er zum Admunifirater des Erzbisthums ein und ließ ihn von ber 
utraquiftifchen Geiftlichleit anerkennen. Sodann ‚gab er den Befehl, in 
den Kirchen Prags in deutſcher, böhmifcher, Iateinifcher und ungarifcher 
Sprache Öffentlich zu verfündigen, daß diejenigen Böhmen, welche fonft in 
allen übrigen Punkten dem Kirchenglauben getreu feien, aber das Abend- 


mal unter beiden Geſtalten empfingen, als rechte Söhne der chriftlichen - 


Kirche zu betrachten wären und daß fie von denen, die das Abendmal 
unter einer Geftalt empfingen, wegen ihres Glaubens nicht gefchmäht 
noch verbrängt werben dürften, Die Calixtiner zögerten nicht, dieſe könig⸗ 


liche Bekanntmachung mit goldenen Buchflaben an die Wände der Fron⸗ 


leichnamskirche *) fchreiben zu laſſen. 

Bald nachher begab fih der Kaifer, nachdem er den Meinhard 
von Neuhaus zum Statthalter des Königreichs während feiner Abweſenheit 
ernannt hatte, zum Reichstag (Ende Juni 1437). Mittlerweile Sigmund 


‚ bier tagte, wurbe eine weitverzweigte Berfchwörung gegen ihn. und feinen 


Schwiegerfohn, den öfterreihifhen Herzog Albrecht, der ihm in der Res 
gierung nachfolgen ſollte, angelegt. An der Spitze derſelben flanden felbft 
die Kaiferin und ihre ehrgeizigen Verwandten, die Grafen von Cilly, Die 
fih mit den rvebellifchen Böhmen verbunden hatten. Die Kaiferin Bars 
bara, eine ftolge, herrichfüchtige und zugleich fehr ausfchweifende Frau, die 
ihres alten Gemald überbrüßig war, Tonnte nicht abwarten, bie der Tod 
ven faft fiebzigfährigen Kaifer in die Grube führte. Die noch wenigen 


Tage feines Lebens follten durch eine gewaltfame Thronentfegung getrübt, 


wo nicht gar verfürzt werden. Die Staiferin, der ed durchaus gleichgiltig 
war, welche äußere Form des Glaubens fie hatte, zeigte ſich den huffitis 
ſchen ehren zugethan, und hatte dadurch fchon bie Zuneigung und das 
Vertrauen der Böhmen gewonnen. Mehrere der mächtigften Landherren 
traten mit ihr in näheres Einverſtaͤndniß. Als Plan der Berfchworenen 
wird angegeben: die Kaiſerin follte nach dem Tode ihred Gemals ben 
— — | 

*) Hiber viefelbe folgt nächflens ein eigener Artikel, 4 
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jungen König Wladiflaw von Polen heirathen und, mit Hilfe ber Grafen 
von Eilly, zu den Kronen Böhmens und Polend noch die von Ungarn 
fügen. So hoffte man ein großes flawifch-magyarifches Reich mit einer 
beſonderen huſſitiſchen Kirche fliften zu‘ Tönnen. Daß Barbara bereits 
das fünfundvierzigfie Lebensjahr erreicht, der polnifhe König Wladiſſaw 
faum erſt aus dem Knabenalter getreten war, flörte nicht, dieſe politifche 
Heirath im Ernfte in Vorſchlag zu bringen. 

Noch war der ganze hochverrätherifche Plan Teineswegs zur Reife 
gebiehen, als der Kaifer im Auguft nah Prag zurüdfehrie. Hier nahm 
er bald die Anzeichen ver Berfhwörung wahr. Mitten unter feinen 
Feinden, verrathen von Frau und Schwägern, ſah er fein Mittel, in 
Böhmen felbft den Sturm zu befhwören, wenn er dort gegen ihn losbrach; 
benn Far war ed, Daß die wenigen Streitfräfte, die er in Prag um ſich 
verfammelt hatte, durchaus nicht hinreichen, ihn zu ſchützen, beſonders 
wenn die Cillyer Grafen von ihm abgefallen waren. Was Sigmund 
rettete und eine Verzoͤgerung des Ausbruchs der Empörung bewirkte, war 
die Uneinigfeit unter den Verſchworenen. Auch erhielt Herzog Albrecht 
frühzeitig fihere Kunde von dem Complotte und benachrichtigte fogleich feinen 
Schwiegervater. In Böhmen war Feine Sicherheit mehr. Unter dem 
Vorwande, daß der Kaifer zu feiner Wieberberftellung eine Quftverände- 
rung nothwendig habe und daß er feine Tochter, Elifabeth, zu fehen wünfce, 
traf er Anftalten zur Reife nah Mähren, in welhem Lande Herzog 
Albrecht alle Sicherheitdmaßregeln für den Kaiſer getroffen hatte. 

Bon feinen Ungarn und wenigen getreuen Böhmifchen Herren be 
gleitet, verließ der Kaifer im November 1437 Prag. Im Kaiferornate, 
mit einem frifhen Lorbeerfranz auf dem Haupte, wurbe er in einer offenen 
Sänfte dur die Straßen der Stabt getragen. Mit fehr verfchiebenen 
Gefühlen fahen die Prager den Franken Kaifer aus ihrer Mitte ſcheiden: 
die Huffiten konnten kaum ihren Jubel über die baldige Aenderung der 
Regierung unterdrüden, während die weniger zahlreichen Katholifen mit 
banger Beforgniß für die naͤchſte Zukunft erfüllt wurden. 

Der Kaifer wollte durch Mähren in Iangfamen Tagreiſen fi nad 
Ungarn begeben. Doch feine Krankheit nahm unterwegs raſch zu. 
hatte ſich einer fehr Igmergpafien Operation unterwerfen müffen: die eine 
große Zehe muflte ihn abgenommen werden. Alſo konnte er bei feiner 
zunehnenden Schwäche nicht weiter ald nach Znaym fommen. Die Maß- 
regeln, welde er erfi in Ungarn treffen wollte, mußte er daher fhon in 
Mäpren in’d Werk fegen. Er ließ nemlich feine Gemalin, Barbara, 
bie ihm mit den Grafen von. Cilly Hatte folgen müffen, gefangen nehmen. 
Ihr Bruber Sriebrih und deffen Sohn Ulrih, Hei Zeiten gewarnt, hatten 
fih durch eine eilige Flucht dem Schidfale der Kaiferin entzogen. Sodann 
verfammelte Sigmund Die ungariſchen und böhmifchen Landherren in 
feinem Gefolge und forderte fie auf, feinen Schwiegerfohn, Herzog Albrecht, 
zum König von Ungarn und Böhmen zu wählen. Das Wohl und bie 
Ruhe beider Reihe exrheiiche dringend biefe Wahl. Die Vereinigung 
beider Kronen werde die Macht und das Anfehen von Ungarn wie von 
Böhmen befeftigen und verfärten. Aber. fie fei auch nothwendig, wollen 
bie Ungarn den Türfen mit Erfolg widerſtehen; denn in Böhmen und 
Defterreich Hätten fie ihren Ruͤckhalt und ihre Stüge, wohingegen wieder 
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Biele Länder in Ungarn ihre befle Vormauer und DBertheidigung finden 
w r en. “ 

Die ungarifchen und böhmischen Großen zögerten nicht, die Wünfche 
ihres flerbenden Herrfcherd zu erfüllen. Sie verſprachen auch dahin zu 
wirfen, bag ihre Mitſtaͤnde mit gleichen Gefinnungen gegen Albrecht erfüllt 
würden, Die Böhmen aber riethen dem Kaifer noch außerdem, durch 
ein förmlihes Teftament den Herzog Albrecht zu feinem Nachfolger zu 
erneunen. Sigmund übertrug feinem Kanzler, Kafpar Schlid (vgl. oben 
S. 78-81), das Gefchäft, fogleih nad feinem Tode nah Prag zu 
eifen, und den verfammelten Ständen das Teftament fund zu geben und 
zugleih ihnen darzuthun, bag nah dem Recht und den alten Berträgen 
fie auch feinen Andern, ald den Herzog Albrecht von Defterreich, zu ihrem 
Könige wählen dürften. Zugleich wurden an die verfchievenen böhmischen 
Kronlande Faiferlihe Schreiben als letzte Verfügung erlaffen, daß bie 
Drinzeffin Elifabeth und ihr Gemahl Herzog Albrecht zu Erben in allen 
Reichen und Landichaften Sigmunds eingefegt worden feien. 

Nachdem biefe Vorkehrungen getroffen waren, erwartete Sigmund 
ruhig den Tod, Er wollte als Kaiſer fterden. Da er von den Aerzten 
auf feine ernftllihe Befragung vernahm, daß fein Ende nahe fei, Tieß 
er fich feinen Faiferliden Drnat anlegen: mit allen Infignien der Herrfchaft 
umgeben, auf dem Thron figend, erwartete er feine legte Stunde. Wirklich 
verließ ihn noch an demfelben Tage, am 9. Dezember 1437 das Leben, 
Noch vor feinem Ende hatte er angeordnet, daß feine flerblide Hülle 
mehrere Tage dem Öffentlichen Anblide ausgeſetzt bliebe, weil e8 fo er= 
fhütternd als ermahnend fe, Beberrfcher großer Reihe dem allgemeinen 
Looſe der Bergänglichkeit anheimgefallen zu fehen. Sigmund ftarb faſt 
fiebzig Jahre alt, nachdem er ein und fünfzig Jahre über Ungarn, fiebzehn 
über Böhmen, fieben und zwanzig über Deutfchland geherrſcht und vier 
und ein halbes Jahr den Kaifertitel geführt hatte. 

Am Tage nad des Kaiferd Ableben verfammelte der Kanzler Kafpar 
Schlick in der Hauptliche zu Znaym die anwefenden beutfhen, ungaris 
fhen und böhmifhen Großen und Herren. In ihrer und bed Herzogs 
Albrecht von Defterreih und des {ungen Pfalzgrafen Chriftoph von As 
berg Gegenwart Tieß er durch einen Goldſchmied Die fänmtlichen kaiſer⸗ 
lichen und Töniglihen Mafeftätd- und Sefret-SiegelsStempel, wie auch 
bas filberne Zeichen, das man in bie Privilegienbriefe druckte, zerfchlagen, 
al über den Aft eine Urkunde von ben beiden genannten ürften 
ausftellen. 

Nachdem Sigmunds fterblihe Hülle im Faiferlichen Ornate auf dem 
Throne aufrecht figend drei Tage Öffentlich ausgeftellt war, wurde fie, 
gemäß feiner Anordnung, nach Ungarn gebracht, um zu Großwarbein in 
der Begräbniß-Stätte ber ungariiöpen Könige beigelegt zu werden, und 
zwar zu den Füßen des von ihm befonbers verehrten heiligen Ladiſlaus. 
An feinem Grabe wurden nad einer von ihm gemachten Stiftung Tag 
und Nacht von einer Anzahl Geiftlicher, die mit einander abwechfelten, 
Palmen gefungen. 

Mit der Leiche des Kaifers hatte mon feine Witwe als eine Ge⸗ 
fangene nad Ungarn geführte, Ihr Schwiegerfohn, Albrecht, ließ fie nicht 
eher frei, als bis fie alle Schlöffer und Städte, bie fie im Ingarn beſaß, 
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| Der sogenannte böhmische Winterkönig) 
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Geſchichte des „Winterkönigs“ Friedrich 
von der Pfalz. 
(Mit deſſen Porträt und Handfchrift.) 


Bei mehreren Gelegenheiten (S. 83. 161. 246) und am ausführ- 
lichſten bei Erzählung der Falviniftiihen Bilderftärmerei (S. 223—230) 
baten wir über ben böhmischen Gegenfönig, Friedrich, gefprochen und 
geurtheilt. Hier wollen wir einen allgemeinen Lebensabriß desfelben geben. 

Am 26. Auguft 1596 erblidte Friedrich — der Sohn Friedrichs 
IV., Pfalzgrafen bei Rhein und der Louife Juliane gebornen Primzeffin 
von Dranien — im Schloße der oberpfätzifchen Hauptftabt. Amberg das 
das Licht der Welt. Seine Geburt war ſchwer; denn ed muflten Werf- 
zeuge angewendet werden, durch welche der Neugeborne eine Wunde 
gegen die Mitte des Stirnbeind und an der rechten Seite der Nafe 
unfern des rechten Auges erhielt, defien Narbe während feined Lebens 
ihm geblieben if. Der Kurprinz war faum vierzehn Jahre alt, als 
fein Vater das Zeitlihe fegnete (9. Sept. 1610) und ihm feine Lande 
am Rhein und in der Oberpfalz, fammt der Anwartfchaft auf die Kur⸗ 
würde, hinterließ. Der funge Friedrich erhielt den Herzog Johann von 
Dfalz-Zweibrüden zum Bormund, der ihn im orthodoreften Kalvinismus 
erzog und fein Erbreih von allen Lutheranern (die Katholiichen waren 
längft vertrieben) fäuberte. Friedrich bildete fi unter vorberrichendem 
Einfluge des reformirten Clerus am Hofe des Herzogs von Bouillon zu 
Sedan in der Champagne, dann an der hohen Schule zu Heidelberg, 
in Wiffenfhaften, Sprachen und militärifchen Kenntniffen. 

Es war feiner Mutter und feinem Bormunde mittlerweile gelungen, 
ihm eine Braut von hohem Töniglichen Geblüte zuzuführen, nemlih Eli⸗ 
fabeth, die einzige Tochter König Jakobs 1. von England, welche eben 
ihr fiebzehntes Jahr erreicht hatte. Nah Abfehlug der Berträge ging 
alfo das Bermälungsfeft am englifchen Hofe zu London (14. Febr. 1613) 
vor fi, und ſchon im nächften Januar hatte fih das junge Paar eines 
blühenden Prinzen, Namens Friedrich Heinrich, zu erfreuen. 

est fand auch Friebrih V. in dem gefeglihen Alter, um mit dem 
17. Auguft 1614 die Regierung, und biemit die Kurwürde und das 
Erztrucdhfeffens Amt des heil. römifhen Reiches, zu übernehmen. Die 
Städte Heidelberg, Mannheim, Frankenthal, Amberg, Neumark und Cham 
Teifteten nach einander die feierliche Huldiguug; ebenfo ertheilte Friedrich 
feinen Bafallen die üblichen Belehnungen und fertigte verſchiedenen Ges 
meinden Privilegien aus. Nachdem ihm 1618 ein zweiter Prinz, Karl 


"Ludwig, geboren worben, befaflte fih Friedrich, auf Andringen feines 


intoleranten Hofpredigerd, Abraham Scultetug (oben S. 228), mit 
neuerlicher harter Verfolgung aller lutheriſchgeſinnten Unterthanen. Das 
durch wurden andere Regierungsgefhäfte vernadhläßigt und Spaltungen 
im Inneren der Kurlande hervorgerufen. 

Gerade gingen aud) die ſchweren Jrrungen unter den Ständen bes 
nachbarlichen Boͤhmens an. - Der Erzherzog Ferdinand yon ber fleyeriichen 
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Linie (oben S. 98) hatte bereits am 29. Juni 1617 die bohmifche 
Krönung an ſich felbft vplgogen und fein Oheim, der Kaifer Mathias, 
lebte oder vegetirte wenigftend noch, bis fich täglich ſchroffer herausftellte, 
wie wenig Sympathieen die Böhmen für den neuen König empfinden. Ya, 
man war fchon feit Tänger ald Jahresfrift einig darüber, dag man Fer- 
dinand nicht ald König anerfennen, überhaupt Teinen Habsburger mehr 
haben wolle; nur darum handelte es fi, einen Mann zu finden, ber 
ehrgeizig, verblendet und Fopflos genug wäre, eine Krone anzunehmen, 
welche im allergünftigften Falle, alſo abgefehen von den mit der Annahme 
verbundenen Gefahren, nichts weiter als einen leeren Titel einbrachte. 

Bei ſolchen Entfchliegungen der Böhmen entfpann fi ein innerer 
. Yartheienfampf und ein Iniriguenfpiel an allen Drten und Enden, wo 
man nach Kronkandidaten fuchen zu follen glaubte. Nur allzubalb hatte 
man fich in Böhmen überzeugt, daß man fi felbftändig nicht behaupten 
fönne und eine Republif unmöglich fei: fo blieb nichts anderes übrig, 
als fich einer auswärtigen proteflantifhen Macht in die Arme zu werfen. 
Hier aber war nun die Wahl zwifchen einer Iutherifchen und einer Fal- 
vinifhen, und insbeſondere zwifchen Sachſen und Pfalz ale den Häuptern 
einer und ber anderen Parthei im Reiche. Was Sachſen betrifft, fo 
liefern die ganze Haltung, welche das fächfifche Kabinet gegenüber dem 
böhmifchen Direktorium (oben S. 224) feit des Kaiferd Mathias Tode, 
20. März 1619, thatfächlih angenommen, fo wie alle diplomatifchen 
Berhandlungen den Haren Beweis: dag man fächltfher Seits rückſichtlich 
der böhmifchen Koͤnigswahl ſich Teidend verhalten, dag man feinen Schritt 
gethan, welcher die Erwählung des Kurfürften Johann Georg hätte her⸗ 
beiführen fönnen — viele aber, welche eine ſolche Erwählung verhindern 
mufiten. 

Anders war es bei dem Furpfälziihen Hofe, Dort täufhte man 
ſich gänzlich über die Möglichkeit, Böhmen ohne den übrigen öſterreichi— 
fchen Länderbefig antreten und beherrfchen zu koͤnnen. er fo etwas 
verfuchen wollte, muffte unzweifelbar bei der außerorbentlichften perfönlichen 
Herrichertüchtigfeit über eine Hausmacht zu gebieten haben, wie ſie fich 
bei feinem der in Vorſchlag gefommenen Kandidaten, alfo weber bei 
Pfalz, noch bei, Sachſen, noch bei Savoyen oder Dänemark, vorfand. 
Nur Defterreich, im Rechte befeftigt, durch den Befig verfchiedenartiger 
Länder befähigt, eines durch dad andere im Zaume zu halten, den ganzen 
Katholizismus und bie bebeutendften europäiſchen Allianzen für den Nothfall 
im Hintergrunde, nur das Habsburgifhe Haus allein war im 
Stande, dem monardifchen Prinzipe in Böhmen und ben inforporirten 
Landen feine Geltung zu verfchaffen — wie bied Ferdinand der Erfte 
zuerft folgerecht flatuirt und Ferdinand der Zweite für alle Zufunft wieder 
erneuert hat! Wenn fomit die böhmifche Königefrone für Jedermann außer 
bem öfterreihifchen Haufe faft werthlos blieb, wenn fih ein König nur 
buch Mittel und Wege befeftigen konnte, die benen wenigftend analog 
waren, um beren Anwendung man von Ferdinand II. abgefallen war; 
wenn fi eine Behauptung im Befig nicht denken ließ, ohne Vernichtung 
bes ganzen öfterreichifchen Hauſes; wem biefe wieder eine völlige Umkehr 
des beutichen Reiches und des damaligen europälfchen Staatenſyſtemes in 
fih begriff: fo gehörte entweder ein hoher Grab politiſchen Leichtfinnes 
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dazu, ober ein lebendiges Gefühl ausnehmender Tüchtigkeit als Krieger 
und ald Staatsmann, um fi berufen zu fühlen zu ſolchem Beginnen. 
Was faum einem Guſtav Adolph, einem Friedrich dem Zweiten, einem . 
Napoleon unter ähnlichen Verhältniſſen geglüdt wäre — durfte Pfalzgraf 
Friedrich es zu vollenden hoffen? 

Friedrich Hatte bereits in der Perfon feines ehemaligen Hofmeifterg, 
Achaz Burggrafen von Dohna, einen Gefandten nad Böhmen abgeorbnet, 
um mit ben Ständen zu unterhandeln; Wenzel Wilhelm von Raupowa 
aber gab bei der Wahl den Ausfchlag. Und fo wurde denn der Pfalzgraf 
an feinem Geburtdtage, am 26. Auguft 1619 mit 36 Stimmen vom Her⸗ 
renftande, 91 von der Ritterfchaft und faft allen Städten zum König von 
Böhmen erwählt und fogleih öffentlich ausgerufen. Wie frei übrigens 
biefer Wahlaft geweſen, laͤſſt fih baraus entnehmen, daß nach ausgeſpro⸗ 
chener „Abſetzung“ Ferdinands I. die Fatholifchen Stände gleich entwaffnet 
wurden, die Mangfeldifchen Truppen auf alfen Plägen und in allen. 
Straßen Prags unter Gewehr fanden, und man unmittelbar bei VBerfüns« 
digung der auf Friedrich gefallenen Wahl die bereit gehaltenen Gefchüge 
auf dem Prager Schloffe gelöft hat. 

Bald wurde Friedrichs Königswahl — ihm durch Gefandte angezeigt, 
Andern durch Gerüchte befannt. Es gab genug Stimmen für und wiber. 
Zu den Bedenken, welche ſich Friedrich ſelbſt für die Thronbefteigun 
machen mufite und welche ihm feine Umgebung ftellte, kam — 
ein Abmahnungsſchreiben ſeines Vettern, des Herzogs Maximilian J. von 
Bayern (eines Jugendfreundes und Schwagers Kaiſer Ferdinands IL), 
welcher ihm am 11. September unter andern ſchrieb: „Die Krone iſt 
von Gott den Fürften beſchert und Fein Volk mag mit Recht dieſelbe 
vergeben, weil es Meineid if, was es thut. Auch fol Fein guter und 
redlih frommer KFürft ein meineidig und aufrührifh Volk unterflüßen, 
anfonft figt Fein Fürftenhut mehr fiber auf dem Haupte. Es find jest 
unruhige harte Zeiten, denn Wölfe ziehen umher und zehren, was heilig 
und gut ift und bleiben fol, auf‘ x. 

Hätte Friedrich diefem Rathe Gehör gefchenkt! Aber der Glanz der 
Krone machte ihn blind und taub. "Seine eigene Mutter erblaßte, ald 
fie von der auf ihren Sohn gefallenen Wahl der Böhmen Nachricht 


. erhielt, auch fein Schwiegervater, König Jakob von England, warnte 


ihn vor dem gefahrvollen Beginnen, das ganze Kurfürftenfollegium ftellte 
ihm in einem langan Sendfchreiben das Eitle und Frevelhafte dieſes Schrittes 
vor, felbft Kaifer Ferdinand II. ließ ihn durch einen eigenen Gefandten, 
den Grafen Johann von Hohenzollern, zum freiwilligen Rüdtritte auf 
fordern. | 
Dahingegen wiberftand Friedrich allen Gegenreben und den eigenen 
Gelüften um fo weniger. Gibt es einen Krieg, fo ſah er nur, den Muth 
der Böhmen Tennend, Siegeslorbeeren für fih blühen; er pochte zugleich 
auf bie treue Ergebenheit feiner Pfälzer, auf die unter feinem Oberbefehl 
ftehenden Heere der proteftantiichen Fürften-Unton, endlich auf die Unter- 
ſtützung Frankreichs — da ihm der franzdfifhe Botſchafter, Friedrich 
Moritz Graf von Bouillon (ſein angeheiratheter Oheim, als eifriger Hu⸗ 
ER verficherte, dag Frankreichs König aus Groll gegen Oefterreich ihn 
nie finfen Taffen werde. Noch dringender warb dem Kurfürften von feinem 
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General, GChriftian Fürften zu Anhalt, von dem Hofprebiger Seultetus, 
mehreren Höflingen, die fih goldene Tage träumten, zulegt auch von feiner 
Gemalin Elifaberh augefegt. Das Legtere wirkte auf feine Entichlüße - 
am Meiften ein. Ein Federzug — und fein und feines Hauſes Schiefal 
war entſchieden! Die reitenden Boten aus Böhmen harıten in höchfter 
Spannung auf Friedrichs Antwort. Sie waren Zeugen feiner langen, 
wenn auch verflellten, Unſchlüßigkeit geweſen. Endlich unterfchrieb er Die 
Wahlakte und die Geſandten reiften, „Seiner Majeftät” Glück wünfchend 
zu dem Throne, unter Hulbigungen und Freuden von bannen. 

Alles dieß that dem Pfalzgrafen Friedrich gar wohl, der fih nun 
in der Rolle eines böhmifchen Gegenkönigs durch diplomatiſche Noten 
und Kriegsbündniffe zu Fräftigen befliffen war. Uber ‚die wenigften 
fürftlihen Mitglieder der Union zeigten ſich willig, für feine verzweifelte 
Sache Truppen aufzubieten; zur Noth Tießen ſich die Markgrafen von 
Brandenburg und Baden⸗Durlach, auch Bethlen Gabor — nad) Einigen 
ſelbſt Holland — in Allianzen mit ihm ein. Nachdem Friedrich feinen 
ehemaligen Bormund, Johann Pfalzgrafen von Zweibrüden, zum Statt- 
halter über feine eigenen Erblande eingefegt, brach er mit Familie und 
Hofftant zu Ende September von Heidelberg über Nürnberg nad) Amberg 
auf. Seinen Muth belebten die ihm zugefommenen Nachrichten, dag Graf 
Mansfeld eine große ftattlihe Armee beifammen habe, dag jeder Böhme 
für ihn zu den Waffen zu greifen bereit wäre; daß ferner die Union zn 
Nürnberg foeben erklärt habe, die pfälzifchen Länder zu befhügen, und 
Boͤhmens Hauptftadt gerüftet fei, ihren neuen König im Triumphzuge zu 
empfangen. Indeß wurden auch Kaiſer Ferdinands Anftalten zum Kriege 
immer umfaffender; und die Märfche im Inneren der Monardie, fo wie 
ber von der Liga zu Würzburg angefagte Eongreß verrietben Friedrichen 
nur zu deutlich, Böhmen werde mit einem fürdhterlichen Kriege überzogen 
werden und fein eigener Kurftaat fchwebe in der größten Gefahr. Er 
fieg alſo feine Städte, Märkte und Burgen in Bertheidigungszuftend 
fegen und reifte — dba die Zeit nahe war, wo er in Böhmen einzutreffen 
. verfprodden — mit all den Seinen und unter einer militärifchen Bebedung 
von 1000 Mann am 21. Oktober 1619 von Amberg ab. 

‚Die böhmifhen Geſandten und mit ihnen jene von Mähren, Schie- 
fien und den Laufigen, welche das SKönigspaar zu Eger erwartet hatten, 
fuhren ihnen nun in 18 ſechsſpaͤnnigen Prachtwagen bis Waldfaffen ent⸗ 
gegen. Joachim Andreas Graf von Schlid hielt die Anrede an den 
König. Friedrich hörte ihn mit entblößtem Haupte an, antwortete übers 
aus huldreich und reichte jedem der Abgeorbneten die Hand, Hierauf 
begrüßte Wenzel von Raupowa bie Königin in franzöfiiher Sprache, und 
biefe erwiederte bie Anrede ebenfalld auf das Schmeichelhaftefte. Dann 
ward, unter Parabirung bes Furpfälziichen Militär, eine Kirchenfeier, 
hierauf ein frugaled Bankett abgehalten, nach beffen Aufhebung Friedrich 
durch feinen Großhofmeifter Karl von Solms, Geheimratb Achaz von 
Dohna und Hofrath Dr. Cammerarius den Abgeorbneten die verlangten 
Neverfalien in Iateinifher Sprache aushändigen ließ. Die Weiterreife 
ging nun unter fortwährenden Empfangsfeftlichfeiten über Eger (25. Oftob.), 
Salfenau, Maſchau, Laun, Bufchtiehrad gegen Prag, vor deifen Thoren, 
und gwar in bem Thiergarten „Stern“, das Tegte Mittagmal eingenom« 
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men wurbe, bem Auch bereits bie Direktoren des Königreichs beimohnten. 
Am 31. Oktober Nachmittags zwilchen drei und fünf Uhr hielten bie 
Majeftäten ihren feierlichen Einzug in die Refidenz zu Prag, wobei das 
Linien= und Bürgermilitär und eine Rotte Juden aufzog und unter ben 
neuen blau- und weißfarbigen (aber dennoch mit dem böhmifchen Löwen 
gezierten) Standbarten bie alten Fahnen der Utraquiften mit dem Kelch⸗ 
zeichen und Züfa’s Namen fih befanden. Eigenthümlich war bei dieſer 
Gelegenheit, daß das Herrfherpaar auch von 400 Mann in altböhmifcher 
Huſſuͤentracht mittelft Schwingung der Drefchflegel und Geraffel ber 
Morgenfterite begrüßt worden if. | 

Den Krönungsaft vom 4. Nov. 1619 ſchildert und ein gleichzeitiger 
ſaͤchſiſcher Geſandtſchaftsbericht, wie folgt: 

„Erſtlich gingen voraus zweiunddreißig böhmifche und deutſche Prie⸗ 
fter von Huffiten und Evangeliſchen, Alle in weißen Chorröden; darauf 
folgten ſechs andere böhmiſche Priefter in brauntuchenen Röden; alsdann 
- die Herren Tanboffiziere, fo des Reiches Kleinodien getragen, nad) den⸗ 
felben ein Herold mit des Königreihe Wappen, und dann Se. Maf., 
und neben Demfelben auf der rechten Seite der Adminiftrator, Dikaſtus 
gene mt, auf der Iinfen aber der Prediger der reformirten Kirche bei 

ethlebem. Als nun Se. Maf. in folder Ordnung bis zu dem fünig- 
lihen Stuhl gebracht, find die Reichskleinodien auf den großen Altar, 
darauf ſechs Lichter gebrannt, gelegt, und alsdann der Gottesdienft ver⸗ 
richtet, auch von gemelbtem Difaftus eine böhmifche Predigt aus dem 26. 
Kapitel des Propheten Eſaias gethan worden. Na verrichtetem Got⸗ 
teöbienft und anderen Geremonien haben Se. Maj. deren Obriften Lieu⸗ 
tenant Liechtenftein, wie auch Fürft Chriftian von Anhalte Hofmeifter, 
einen von Erlach, und dann den böhmiſchen Proviantmeifter Bernsdorf, 
wie auch fonften zwei Boͤhmiſche von Adel, zu Rittern gefchlagen, und 
find alfo um ein Uhr im Töniglihen Habit und aufgehabter Kron aus 
ber Kirche über den großen Saal zur Landtafel geführt, dafelbften wie 
gebräuchlich alles unterfchrieben, und alsdann in der großen Landſtuben 
bie Föniglihe Tafel (daran der König und die Königin gar allein gefeffen), 
wie auch fonften noch fieben Tafeln für die Landesoffiziere und die ans 
weſenden Fürften gehalten worden. Unter währenver Krönung, wie auch 
den ganzen Tag bis gegen Abend, haben neun Bahnen Bürger aus ben 
drei Prager Städten, wie auch drei Compagnien Reiter in dem inneren 
Schloßhof, heraußen aber auf dem Hrabfchiner Platz Sr. Maj. Leibgarbe, 
ald 200 zu Fuß und 500 gerüfteter Pferd unter drei Cornet aufgewartet, 
welche nach verrichtetem Aftus in fehöner Drdnung dreimal Salve ges 
ſchoſſen; es ift auch alles große Geſchütz (deffen auf dem Tummelplatze 
allein 13 Stüäd geftanden) losgebrannt; und die große Glocke in der 
Schloßkirche geläutet worden. Se. Maf. find fammt der Königin big um 
fünf Uhr bei der Tafel geblieben, haben ſich ganz fröhlich erzeigt, und ift 
über alfe Maßen Föniglih und viel anfehnlicher als fonften jemal bes 
ſchehen, traftiret worden. Es haben auch Se. Maf., als fie aus ber 
Kirche gegangen, wie gebräuchlich, goldene und filberne Münzen zweierlei 
Sorten’ ausgeworfen, auch von zwei bid fünf Uhr im inneren Schloßhof 
rothen und weißen Wein laufen Taffen, und find nad verrichtetem koͤnig⸗ 
lichen Mahl die Reichskleinodien bei der Tafel verwahrt und Se. Mai. 
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alsbann wieder in Dero Zimmer begleitet worden. Das if alfo Alles 
Gottlob! ganz glüdlich, friedlih und wohl abgegangen.” “ 

Nachſchrift. „Geftern (8. Nov.) haben Se. Maj. bie Stände und 
Abgeſandten ber inforporirten Länder auf's beweglichfte ermahnt, daß fie 
bie Aemter mit wohlqualifizirten Perſonen fobald erfegen wollten. 
wird auch nunmehr bie Direktion gänzlich aufgehoben und naͤchſten Montag 
alle Kanzleiperfonen und andere ihrer Pflicht, fo fie den Herren Direk⸗ 
toren gethan, entlaffen, und die ſo tauglih, aufs Neue in Sr. Maj. 
Pflicht und Beflellung genommen werben.” 

Sp trat Friebrih das Regiment von Böhmen an. Was er wollte, 
war verfehlt, was er unternahm, war unglüdlihd, am wenigften aber 
reichten bie Finanzmittel aus. Wir können, mit Berufung auf ein frü« 
heres fummarifhes Urtheil (oben S. 223), über bie einjährige Regie- 
rungsgefchichte Friedrichs füglich hinweggehen und nur den Ausgang der- 
felben in's Auge faffen. War Friebrihs Königthum im Ganzen ruhmlog, 
fo war Chriftian von Anhalts Generalat wo möglich noch untauglicher — 
während ber eiferfüchtige Mansfeld, unbemerkt um die gemeinfamen In⸗ 
tereffen, eine ganz felbftändige Rolle zu fpielen beginnt. Zubem gehen 
bie Anfichten eined Anhalt, Thurn, Hohenlohe, Hollach, Schlick ꝛc. in 
bunter Verwirrung durch einander; des Königs erinnert man fih kaum; 
die Hauptleute und Soldaten haben nur ein gemeinfamed Bewufftfein: 
feit vielen Monaten feinen Heller Sold erhalten zu haben. Sp fand 
e8 unmittelbar vor dem bayerifchen Feldzuge in Böhmen! 

Am 24. September 1620 fam Herzog Marimilian von Bayern 
auf böhmifhen Grund und Boden. Er fohrieb dem Kurfürften von 
Sachſen, daß ex gerade. auf Prag losgehe, Johann Georg möge von ber 
anderen Seite fih nähern. Es iſt ein großes Glück für die böhmifchen 
Feldherren, dag ihre Zurüdziehen auf Prag (welches freilich für Tilly 
und Bucquoy, die da hoffen burften, in einer Feldſchlacht als Sieger die 
Sache baldigft zu beendigen, große Nachtheile hervorbrachte), dag dieſes 
Zurüdweidhen vor dem Feinde ihnen von manden Seiten ald große tafs 
tifche Weisheit angerechnet wird, während es doc ein natürliches Ergebniß 
ihrer Unentfchiebenheit, Uneinigfeit und der völligen Entfittlihung ihrer 
Truppen war. Mitte Oftober waren die Bayern bis in bie Gegend 
von Pilfen vorgerädt, und am 20. diefed Monats erſuchte König Fried⸗ 
rich den Herzog Marimilian um eine perfönliche Zufammenkunf. Ma⸗ 
rimifian erwiederte darauf: es Tönne diefelbe durchaus, zu nichts führen, 
bevor nicht der Kaiſer in feinen Landen wieberbergeftellt fei. 

So oft der alte Tilly auch fein „Prag! Prag!” und „Schlagen! 
Schlagen!” ertönen Tieß, fo währte es doch noch mehrere Wochen, che 
man bi8 an das erfehnte Ziel gelangen konnte. Samftag am 7, November 
erreichten die Böhmen die Höhen, an welche ſich die Sleinfeite Prag 
anlehnt. Sie waren ungewiß, ob fie hier eine Schlacht Kiefern, ober in 
- Prag fi vertheibigen follten; es wurbe endlich der Schluß gefafft, ſich 
auf dem weißen Berge zu verfhanzen. Die Befeftigungsarbeiten waren 
noch nicht gebiehen, ald am 8. die Bayern Anlangten. Maximilian und 
Tilly waren zum alsbaldigen Angriff entihloffen, während Bucquoy, 
beffen Truppen noch zurüdgeblieben, den Rath gab, das Heer-zu umge- 
ben und die Stabt von einer anderen Seite anzugreifen. Bei den Böhmen 
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war ähnlicher Widerfireit. Der alte Anhalt war ber Meinung, man 
müffe fogleih auf die ermüdeten Bayern losgehen, bevor die Kaiferlichen 
anrüdten; Hohenlohe hielt es für unbefonnen, den Bortheil der Höhe 
aufzugeben. Während der Zeit führte der alte Tilly feinen (fpäter fo 
fharf getabelten) Aufmarſch aus, durch ein von den feindlichen Höhen 
beherrichted, von dem Gefhüg der Böhmen bald in Brand geſtecktes 
- Dorf, über eine einzige ſchmale Brüde, Der größte taktifche Fehler hier 
ein Meifterflü der Strategie! Die Ungewißheit der Böhmen ließ dem 
liguiftifchen Feldherrn Zeit, feinen Aufmarfch zu vollenden und bem Heere 
Bucquoy’s, fi) den Streitern für die heilige Sache der katholiſchen Kirche 
anzureiben. Die Erfcheinung des Karmeliterd P. Dominicud a Jesu mit. 
bem befannten Marienbilde war bier von wunberähnlidher Wirkung. 

Als die Schlacht begann, mochten die Böhmen etwa 20000 Reiter 
und Fußvolk, die Riguiften und Kaiferlihen einige Zaufend mehr auf bem 
Plage haben. Nach unbebeutender Kanonade führte der Tömenmüthige 
jüngere Anhalt feinen fühnen gewaltigen Reiterangriff aus; das Tiefen⸗ 
bachiſche, das Breunerifche Regiment werden geworfen; Bucquoy vermag 
nicht die Ordnung wieder herzuftellen, erft an Pappenheim mit feinen 
bayerifchen Reitern fand Anhalt Den, welcher ihm ſtehen konnte. In 
bem ungeheuer wüthenden Kampfe entſchied ein polnischer Ranzenreiter. 
Anhalts Roß wird erftochen, der Held fällt in die Hände der Feinde. 
Died ber großartige Anfang der Schlacht; bie wilde feige Flucht der 
Ungarn, die alles böhmifche Volk in Verwirrung brachte, der ſchmäliche 
Fortgang; der Kampf am „Stern,“ wo bie tapferften. Freunde bes 
Vaterlandes, Bubna, Raupowa, - Berka, der jüngere Thurn, Heinrich 
Schlick und andere gleich einer Mauer flanden und mit der ruhigften, 
faltblütigften Tapferkeit kämpften, wo Pappenheim mit zwanzig Wunden 
bedeckt unter die Todten bingeftredt wurde (und zweifelhaft war, ob 
er im Himmel fei oder in der Hölle, am Ende ſich im Fegfeuer wähnte) 
— das war bes Kampfes unglüdlicher, für jene Helden glors 
reicher, Ausgang! 

Sn Dieter Stunde war ed, wo Friebrih, König von Böhmen, füch 
von der Tafel erhob und Denen, welche nicht für ihn ihr Leben ausgehaucht, 
wie bie 4000, welche auf dem Wahlplage lagen, fondern in wilder vers 
wirrter Flucht der Stadt zueilten, das Strahöfer Thor zu öffnen befahl. 
Es war für Friedrich auch jet noch nichts verloren, wenn er fidh felbft 
nicht verloren gab; wie Er war, war für ihn, ſeitdem er die Krone auf's 
Haupt geſetzt, ſchon immer Alles verloren geweſen! Charafterlofe jugend- 
liche Unfähigfeit muß fih nicht in ernfte Gefchäfte der Männer einlaflen; 
wehe Denen, bie fich berfelben zu ihrem Spielzeuge bedienen! Anzuflagen 
find Alle, welche in ben böhmifchen Angelegenheiten die Hand im Spiel 
gehabt; Keiner hat in ber ganzen Zeit feine Schuldigfeit gethan; Thurn 
unter Allen noch am meiften. 

Freilich war nach der Weißenberger Schlacht (wenn gleich 17 Ba- 
taillone Fußvolk in der Hauptſtadt Tagen, die Prager Bürger nicht dazu 
gezählt) an eine Wiederaufnahme von Bertheidigungsmitteln Taum zu 
denken geweſen. Leer waren auch die Kaſſen und die Zeughäufer, Nies 
mand war eines tauglihen Rathes oder nur Einfalles mächtig. Und fo 
kam Sriedrichen in den Kopf, einen dreimal 24 flündigen Waffenſtillſtand 
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vom Herzog von Bayern zu verlangen; allein biefen gefland ihm ber 
Sieger nicht zu, fonbern nur einen von 8 Stunden. Prag und Böhmen 
zu verlaffen, in bie weite Welt zu- pilgern, war alfo das einzige und 
legte verzweiflungsvolle Rettungsmittel 5 daher die furze Zeit benutzt wurbe, 
um einzupaden und zu fliehen. 

Wie eilig und gebanfenlos es dabei zugegangen, beweift allein 
ſchon der Umftand, dag man einige mit den koſtbarſten Sachen, und hier⸗ 
unter auch mit der böhmifhen Krone, dem englifhen blauen Hofen- . 
bands⸗Orden und Friedrichs geheimften Papieren bepadte Wagen auf dem 
Marfte in der Altſtadt ſtehen Tic und nicht abführte! 

Friedrich V. verlieg mit feiner Gemalin, die fih in gefegneten 
Umſtaͤnden befand, und mit feinen Kindern (von denen der Neltefte fchon 
in Holland war) — begleitet von Chriftian von Anhalt, Grafen Thurn 
d. A., Grafen Hohenlohe, Wilhelm von Raupowa, den pfälzifhen Hof- 
damen und einigen Edelknaben — die Stadt Prag und begab fih nad 
Breslau, wo er jedoch auch nicht Tange verweilte, fondern ſich mit 
60,000 Gulden abfertigen ließ, und dann den Weg zu feinem Schwager, 
Kurfürft Georg Wilhelm von Brandenburg, fortfegte. Als er indeß auch 
bier feine bleibende Stelle fand, ging er nah Haag in Holland, zu 
dem Prinzen. Morig, feinem Oheim, wo er ben Prinzen Heinrich Friedrich 
wiederfand und wo ihm die Generalftaaten zu feinem und der Seinigen 
Unterhalt fährlih 150,000 brabantifhe Gulden reichen Tiefen. 

Unftät, verfpottet und entthront fuchte Friedrich eine Zuflucht in 
weiter Ferne. Das Volk nannte ihn nur den Winter-König. 

Noch am Abend des Weißenberger Schlachttages fandten die Bürger 
Prags, zitternd vor ber Zufunft, ihre Abgeordneten in das Taiferliche 
Hauptquartier und baten um friedlichen Einzug und Befreiung von Plün- 
derung und jeglichen Exceſſen. Herzog Marimilian gewährleiftete Alles 
und bielt am 9. November feinen Einzug in die Stadt. Am 12. aber 
fegte fih der Herzog in deren militäriichen und Civilbefig und empfing 
im Namen Kaifer Ferdinands II. von den Ständen die Huldigung und 
den Eid der Treue. Als Marimilian fih auf diefe Weife des ganzen 
Königreichs, d. i. aller Städte, Märkte und Feſtungen, bemädhtigt hatte, 
fehrte er nah München zurüd und theilte dem Fürften Karl von Liechten⸗ 
ftein in des Kaiferd Namen die Statthalterfchaft, Tilly jedoch das Mi⸗ 
litaͤr-Kommando über Böhmen zu. Liechtenſteins erfte Aufgabe war ber 
greiflihermaßen die Unterfuhung der Rebellen. Es erfolgten allmaͤlich 
die Strafurtheile und am 20. Juni 1621 die Hinrichtungen, die unter 
dem Namen der „Pragerifhen Erefution” eine blutige Berühmtheit 
in Boͤhmens Jahrbüchern behaupten. 

Friedrichs Betragen gegen den Kaifer war unflug und ungeziemend. 
Er Hätte jest der böhmischen Krone freiwillig entfagen und fih mit der 
Kurwürde und feinen- pfälzifchen Landen begnügen follen. Allein Friedrich, 
auf den ihm zugeſicherten Beiftand einiger Fürften des In- und Auslandes, 
darunter auf Bethlen Gabor und’ K. Chriftian IV. von Dänemark, bauend, 
ernannte noch während feines fümmerlichen Aufenthaltes zu Breslau den 
Grafen Ernft Mansfeld zu feinem Feldmarſchall, Hieg ihn neuerdings 
Truppen werben und forderte die Fürften und Stände der Union mit 
allem Nachbrude auf, fich feiner anzunehmen, Der Kaifer empfand einen 
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maßlofen Verdruß hierüber, Iden er auch gleih an Friedrich und feinen 
Anhängern durch PVerhängung der Reichsacht, und an den böhmifchen 
nichtkathofifchen Bewohnern buch das Gegenreformationswerk 
entgalt. | 

ß Der Eindruck dieſer Achts⸗Erklaͤrung gegen Friedrich war nicht überall 
ein günfliger. Die dem Erzhaufe abgeneigten Höfe zumal erflärten ſich 
laut dagegen und verlangten, Friedrich folle vorher vor ein Fuͤrſtengericht 
geftellt werden. Indeß ließ der Kaifer unbeirrt die Reichsacht erequiren, 
indem er Tilly neue ZTruppenverftärfungen fandte, von welchen Mangfeld 
(rer übrigens in Böhmen auf eigene Kauft Plünderungen und drückende 
Requifitionen vornahm) allenthalben bebrängt und aus den Stäbten Pilfen, 
Salfenau, Elbogen, Eger bis in die Rheinpfalz getrieben wurde. Auch 
bier verfolgte ihn Tilly mit feinem Heere und der Kaifer mit dem Aech⸗ 
tungs⸗Edikt. Herzog Marimilian von Bayern aber nahm als kaiſerlicher 
Kommiſſär Befig von der Oberpfalz und Tieg ſich zu Amberg buldigen. 

Rah und nah erhielt Friedrih von Seiten Englands 100,000 
Thaler an Geld nebft 2400 Soldaten, und von ben Generalftaaten 
150,000 Gulden — was aber nicht hinreichte, um Böhmen, oder auch 
nur bie verlorene Pfalz, wieder zu erobern, welche letztere die Spanier 
unter Spinola befegt hielten, während Tilly an deren Grenzen Tag. 

Sriebrih hatte indeß Frankreichs Kabinet für feine Sache zu ge« 
winnen geſucht; aber fein Aufenthalt zu Paris hatte den erwünſchten 
Erfolg nicht. Im April 1622 veiPte er alfo geradezu nad der Rheinpfalz 
und erſchien unvermuthet in Mansfelds Lager. Died war für Mansfelds 
Truppen und alle Herzen der Pfälzer höchſt ermuthigend. Friedrichs 
Parthei erfocht nach einander einige Heine Siege, bis —* Mansfeld, 
als auch Chriſtian von Anhalt — die immer etwas zweideutig handel 
ten — duch Tilly bei Wimpfen und bei Höchft gefchlagen und über ben 
Main zu fegen gezwungen wurden. Ehe Tilly die Winterquartiere bezog, 
nahm er noch Heidelberg und Mannheim ein. Friedrich aber verfuchte 
fein Heil mit diplomatifhen Verhandlungen. Als auch diefe durchgehends 
furchtlos abliefen, fchrieb er (a3. Dfober 1622) von Gravenhaag an feine, 
fhon in England weilende Geinalin: „Alles habe ich verloren, was in 
diefer Welt mich hätte glüdlih machen follen, das einzige Gluͤck blieb 
mir und ift mir noch: Dich zu Lieben, von Dir geliebt zu fein !“ 

Noh hatte das Ungemitter, welches fih über Friedrichs Haupte 
zufammenzog, keineswegs audgetobt; ein ſchwerer Schlag fland ihm bevor, 
und dem follte er mit all den Seinen erliegen. Auf dem Reichstage zu 
Regensburg (März 1623) wuffte nemlich der Kaifer die Fürften Deutſch⸗ 
lands bahin zu vermögen, daß Friedrich nebft feinen Erblanden aud 
feine Titel verlor, und Bayerns Herzog, Maximilian, die dem Kaifer 
und Reiche heimgefallene pfälziſche Kurwurde fammt dem Erztruchſeſſen⸗ 
Amte davon trug. 

Sept ſuchten Mansfeld und Prinz Chriftian von Anhalt um Dienfte 
bei dem Kaifer an; aber Ferdinand wies fie flandhaft zurüd und fie 
faben fi beſtimmt, in hollaͤndiſchen Sold zu treten. Bei Fleury machten 
Beide einige Gefechte mit, aber der Hang zu Abenteuern trieb fie wieder 
nad Deutihland, worauf Mangfeld im Münfterifchen, Anhalt bei Hildes 
heim fo zu fagen von Raub und Gelderpreffungen lebten. Tilly rieb ihre 
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Driginal-Stammbaum des Winterfönigs. 





Pfalz: Bayern: England: 
Friedrich IV, Jacob L, 
Aurfürſt von der Pfalz, geb. 1573, vermält König von England, Sohn der 1587 ent- 
mit Lo uiſe, Prinzeffin von Dranien 1595, baupteten Maria Stuart, geb. 1566, fuc- 
+9. er 1610. cedirt 1604, + 27. März 1625. 
| 
Fried rich V., ———— — —Eliſabeth, 
Pfalzgraf bei Rhein, Kurfürft und Erztruchſeß des h. röm. Reiche, geb. geb: 1596, vermält 14. Februar 1613 zu 
zu — in der Oberpfalz 26. Aug. 1596, ſuccedirt 17. Aug. 1614, ondon, gekrönt zu Prag 7. Novbr. 1619, 
tritt der Union bei 1618, Reichsvikar in Rheinland, Schwaben und Witwe 1632, + zu London am 23. Febr. 1662. 


Franken 20. März 1619, zum König von Böhmen ermwählt 26. Aug. 
1619, gekrönt zu Prag 4. Nov. 1619, entthront und flüchtig 8. Nov. 
1620 ; geächtet von Kaifer und Reich 22. Januar 1621, verliert bie 
Kur und feine Erblande 1623, + zu Mainz am 29. Nov. 1632. 
| ® 


- 






1. Heinrich Friedrich, art Ludwig, upert (o. Robert), 
geb. zu Heidelberg am 2. Jenuar Pfalzgraf, geb. am 22. Dec. 1617, geb. zu Prag am 27. Dez. 1619; ging nachmals an den Hof feines 
1614; ertran? zu Amflerdam am ging 1365 nad England, dann nkels, König Karls 1. von England, Hier Admiral, Pair von Groß⸗ 

17. Zanuar 1629. nach Holland ; wieder eingefegt in britannien mit dem Titel eines Earl& von Holderneſſe und Berione von 
die Pfalz 1648, + am 16. Mai 1685. Cumberland, kämpft 1645 gegen Oliver Erommell; fpäter Gouver⸗ 

neur zu Windfor, Maler, Erfinder des Mezzotinto-Drudes, + auf feinem 

Sige zu Spring-garvend 29. Nov. 1632, 
| 
(natürlide Tochter diefes Prinzen) 
Ruperta, 
vermält mit Emanuel Scrope Home Esq., von welchen die Ba- 


ronetd Howe Bromley von Eafl-Stofe abflammen. 
Zernere Kinder Friedrichs V. von ter Pfalz: 












4. Elifabeth, 3. Moritz, . Xouife Pollandıne, 7. Eduard. 8. (Marie Henriette) 9. Fhilipp. 10. Guſtav Adolpp, 
Säriftfiellerin, kor⸗ ging mit feinem geb. zu Gravenhag, 16. Mat Sophie, + 1632 in der Wiege. 
refpondirt mit Des Bruder Rupert 1622, trieb die Malerei, wurde geboren 1625, Mutter 
Cartes und News gleichfalls nach fpäter kath. und 25. März 1659 Georgs I., Königs von 

ton ꝛc. England. Aebtiſſin zu Maubuiſſon bei Pa⸗ Großbritannien, 
ris; + dafelof am 11. Feb. 1684. + 8. Juni 1714, 
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Driginal-Stammbaum des Winterkönigs. 
Pfalz: Bayern: Ä England: 
Friedrich IV, SacobL, 
Kurfürſt von der Pfalz, geb. 1573, vermält König von England, Sohn der 1587 ent- 
mit Louife, Prinzefin von Dranien 1595, ee haupteten Maria Stuart, geb. 1566, fuc- 
+9. — 1610. cedirt 1604, + 27. März 1625. 
Fried rich V., — — — Eöliſabeth, 
Pfalzgraf bei Rhein, Kurfürft und Erztruchſeß des h. röm. Reiche, geb. eb: 1596, vermält 14. Februar 1613 zu 
zu Amberg in ver Oberpfalz 26. Aug. 1596, fuccebirt 17. Aug. 1614, ondon,. gekrönt zu Prag 7. Noobr. 1619, 
tritt der Union bei 1618, Reichsvikar in Rheinland, Schwaben und Witwe 1632, + zu London am 23. Febr. 1662. 
Franken 20. März 1619, zum König von Böhmen ermählt 26. Aug. 
1619, gekrönt zu Prag 4. Nov. 1619, entthront und flüchtig 9. Nov. 
1620; geächtet von Kaifer und Reih 22. Januar 1621, verliert die 
Kur und feine Erblande 1623, + zu Mainz am 29. Nov. 1632. 
| e 








1. Heinrich Friedrich, arl Ludw 


upert (o. Robert), 
1614; ertrank zu Amſterdam am ging 1365 nah England, dann 





18, 
geb. zu Heidelberg am 2. Jenuar Pfalggraf, geb. am 22. Der. 1617, geb. zu Prag am 27. Dez. 1619; ging nachmals an den Ho 


f feines 
| nkels, König Karls I. von England, hier Apmiral, Pair von Groß⸗ 
17. Januar 1629. nad Holland ; wieder eingelegt in britannien mit dem Zitel eines Earls von Holvernefle und Der 


8 von 
bie Pfalz 1648, + am 16. Mai 1685. Cumberland, Fämpft 1645 genen Dliver Erommell; fpäter 


ouver⸗ 


neur zu Windſor, Maler, Erfinder des Mezpotinto-Drudes, + auf feinem 


Sitze zu Spring-garvens 29. Nov. 1682. 
| 
|  *  (natürlige Tochter diefes Prinzen) 
Ruperta, 


vermält mit Emanuel Scrope Howe Esq., von welden die Ba- 


ronetd Home Bromley von Ealt-Stofe abſtammen. 





Rernere Kinder Friedrichs V, von ver Pfalz: 





— 


4 Elifabeth, 5. Morig, 6, Youıfe Dollanvdıne, 7. Epuard, 8. (Marie Denrietre) 9. Tbilipp. 10. Guftan Adolph, 
Shhriftftellerin, for- ging mit feinem geb, zu Gravenhag, 16. Mat Sophie, + 1632 in ber Wiege. 
refpondirt mit Ded Bruder Nupert 1622, trieb die Malerei, wurbe geboren 1625, Mutter 
Cartes und New» oleihfalld nach ſpäter Fatb. und 25. März 1659 George L, Könige von 
ton ı. England. Aebtiſſin zu Maubuiſſen bei Pa- Großbritannien, 
ris; + bafelbft am 11. Feb, 1694, + 8, Yuni 1714, 


\w; 
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Die Münzen des Winterfönigs finden ſich häufig in Böhmen. Am 


— nmeiſten gefucht für bie Kabinette ift ein Thalerftüd mit einem verkehrten 
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a. Diefe Münze (zugleich mit einer um ein Jahr zu früh angeſetzten 
Jahrzahl, nemlih 1621 — wo Friebrih bereits thronlos herumirrte) 
bat auf dem Avers den böhmifchen Löwen mit der Umſchrift: FRIDERI- 
CUS q (flatt D). G. REX BOHEMIE; die Stelle der Punkte vertreten 
fleine Roſen. Auf dem Reverſe befinden fih drei zufammenhängende 
Wappen (das pfälzifche, bayerifhe und das Kurwappen) unter einem- 
Kurhute. Zuunterf die Jahrzahl 1621 (ftatt 1620). Umſchrift: CO 
MES. PALA. RHENI. ELECTOR, DVX. BAVA, 

Bon den Porträten Friedrichs ift kaum eines vollfommen verbürgt. 
Darum haben wir ein nod nicht befanntes, nach einem gleichzeitigen Oel⸗ 
bilde des böhmischen Muſeums, bier beigegeben. Wibrigens eriflirt ein 
prachtvolles Bildniß des Winterfönigd in halber Lebensgröße, geftochen 
von Delff 1622 (alfo zwei Jahre nad der Entthronung Friedrichs), 
mit dem Wahlfpruche des Er-Rönigs: Verbum Domini manet in wter- 
num und folgender Unterfchrift: 

Friderico Dei gratia Bohemie Regi, Comili Palatino Rheni, 
S. Romani Imperii Principi Eleclori, Duci Bavarie, Marchioni Mo- 
ravi®, Duci Silesi® et Licenburgi, Marchioni ulriusqne Lusali® elc. 
hanc ipsius M. effigiem a Mich. Joh. Miereveldio ad vivum 
depiclam, et Guilhelmo Jacobi Delphio coelo hac forma ex- 
pressam, dedicant consecranique iidem pictor ac scalptor. Cum 

rivilegio Illustr. DD. Ordinum Generalium ad annos octo. Anno 
om. U0.0.C Wij. 


49. 


Chronik der Prager Schwedenbelagerung. 
1648. 
(Mit einem großen Tableau nach Karl Skreta). 


Es lag in den Fügungen des Verhängniſſes, daß ber unheilvolle 
breißigfährige Krieg in Prag (1618) eröffnet und in Prag (1648) ausge⸗ 
fochten werben follte. Eine der ſchrecklichſten Rüderinnerungen an jene 
Zeit für die Prager ift die hartnaͤckige Belagerung der Hauptſtadt durch 
die Schweben,. welche theilweife noch über den Schluß des weitphälifchen 
Friedens hinausgebauert hat, 

Im Berlaufe des breißigjährigen Krieges — welchen der frömmelnd 
Intherifche König, Guſtav Adolph von Schweden, zwei Jahre hindurch 
(1630—1632) yerfönlih in Deutfchland Ienfte, und welchen nad ihm 
die fchwedifchen Beldherren Bernhard v. Weimar, Horn, Banner, Tor- 
ftenfon und Wrangel fortführten — im Verlaufe dieſes verberblichen Kam⸗ 
pfes der roheften Elemente war Böhmen einigemal der Schauplag ſchwe⸗ 
bifcher Invaſion und Plünderung, und befonders bleiben die Jahre 1639 
und 1648 mit blutigen Zügen ber böhmiichen Baterlandsgeichichte ein- 
verleibt. 95 
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Im Zuni 1648, nachdem Bayern eine neue entfebliche Berwüftung 
durch die Schweden erlitten, fiand Achnliches auch den Faiferlichen Erb⸗ 
landen bevor; denn Eger war bereits in fchwebifche Hände gefallen. 
. Allein da das Friedendgefhäft zu Dünfter fchon ganz beendigt und das 
zu Osnabrück auch fhon im Zuge war, fo glaubte-man in Wien an 
feine großen Gefahren mehr und ließ Böhmen und Schleſien beinahe 
unbeſetzt. Oft war freilich befchloffen und anbefohlen worben, die grö- 
eren boͤhmiſchen Städte zu befeftigen; allein immer hatten die Dazu erfor⸗ 
derlichen Gelder gefehlt — und fogar die baufällige Stadtmauer von Prag 
ward nicht eizmal ausgebeffert! Die Folgen folder. Sorglofigfeit traten 
nur zu früh, und zwar in ber fürdhterlichften Geftalt, hervor, wie das 
nachfolgende Diarium eined unterrichteten und patriotiſchen Augenzeu⸗ 
gen in’s Licht ſtellt. 

Es ift nemlich dieſes Diarium oder Tagebuch bie mühevolle breißig- 
jährige Arbeit des Altftädter Bürgers und Kanzler, Johann Nor- 
bert Zatoczil von löwenbrud, welder dad Werk im Jahre 1685 
unter dem Titel: Leto- a Denopis, 1. g. stardho a noweho mest 
PraZskych leia MDCXLVUI painacte nedel irwagjeyeho obleZenj 
sswegdskeho psanj — in Duart herausgegeben und den Räthen 
der Alt und Neuhadt gewidmet hat. Eine Relation von größerer Aus 
thenticität dürfte es nicht geben; da felbft die offiziellen Berichte (abge⸗ 
drudt in der deutſchen Muſeums⸗Zeitſchrift 1827, Ok. S. 12 — 38) 
und das Kriegsbülletin des in Prag dur die ganze Belagerungszeit en 
chef fommandirenden k. k. Feldmarſchalls, Grafen Colloredo (ebendort 
1828, II., 234—302), über viele der intereffanteften NRebenumftände hins 
weggehen. Uibrigene halten wir ung an ben in ber angeführten Zeit 
ſchrift auszugsweife gelieferten Text des Tagebuches — nur noch etwas 
Weniges über bie Perfon des Ottowaldſty vorausſchickend. 

Diefer Ernſt Ottowaldſty von Streitberg war noch im 
Jahre 1639 Faiferlicher Oberftfieutenant und erhielt, ſchwer bleſſirt, bie 
Anwartichaft auf die Stelle eines Stadtfommanbanten von Ellbogen. 
Seine Berbienfte kamen jedoch während feines zurüdgezogenen Aufent- 
baltes zu Prag in Vergeffenheit und Ottowaldſty erlangte nad vielen 
Bitten und Borftellungen die Beftallung nicht, ſondern nur eine Anwei⸗ 
fung auf acht Portionen Brot und Bier — welche er, als ihn entehrend, 
ausgefhlagen bat. In feiner Noth und feinem Mißvergnügen trat Otto⸗ 
waldfiy am 20. Mai 1648 bei. den Schweben ein, wo ihn ber Gene 
ralmajor, Graf von Koͤnigsmark, zum Oberften eined Regiments zu Fuß 
ernannte. In folder Eigenfchaft fpielte Ottowaldſty dem kaiſerlichen 
Haufe und ber Yauptflabt Prag jenen Streih, über welchen uns das 
nachfolgende Tagebuch aufflärt., Es Tautet: 

Am 26. Juli 1648 um 2 Uhr nad Mitternacht begab fich folgen- 
des unglüdlihe merkwürdige Ereigniß. Es hielt ſich feit Tanger Zeit in 
der kleinen Stadt Prag ein Lieutenant reformirten Glaubens, Na⸗ 
mens Ottowalſky, ald Gaſt auf. Diefer erfpähte alle Zugänge zu 
ber Töniglihen Burg und den Seflungswerfen und Schangen, melde man 
in jener Zeit hinter dem Strahöwer- und Sapuzinere Klofter, an ber 
Seite des weißen Berges theild neu aufzuführen, theils auszubeflern ans 
fing. Da er bemerkte, daß an einer Stelle der unvollendeten Schanzen 
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hinter dem Kloſter der Kapuziner der zugänglichfte Punkt für den Feind 
wäre, einzubringen und fi bes Reſidenzſchloſſes Sr. k. k. Majeſtaͤt nebft 
ber Eleinen Stadt Prag zu bemädhtigen: fo eilte er zum General Kö⸗ 
nigsmarf, welcher unfern von Eger mit ber ſchwediſchen Armee la⸗ 
gerte und binterbradte ihm feine Entdeckung mit der Berficherung: daß 
er fih ohne Berluft eines einzigen Mannes der Burg und der Kleins 
feite bemädhtigen koͤnne. Er feldft trug fih an, fi an die Spike feis 
nes Corps zu fielen, um es dahin zu führen, Koͤnigsmark wollte zwar 
anfänglich nicht recht feinem Berichte Glauben beimeſſen; allein Ehrgeiz 
und Luft nach Raub und Beute, welche Ottowalſty verſprach, beftimm- 
ten ihn enblih dennoch, mit feiner ganzen Macht aufzubrechen und bei 
Tag und Nacht ununterbrochen fortzumarfchiren. Als er aber um Mit- 
ternacht beim Klofter St, Margareth anlangte, wurde bei den Kapu⸗ 
zinern zur Mette gelaͤutet. Koͤnigsmark erfchraf darüber, wähnend, man 
gebe in Prag durch Gloden das Sturmzeichen, und feine Ankunft fei 
verrathen, Dttowalfiy redete es ihm aus und belehrte ihn, es fei das 
Zeihen für die Mönde zur Verrichtung bes mitternächtlichen Gebete, 
worauf ihm eine Schaar von 1000 Reitern unter Anführung des Ober⸗ 
ften Copij (oder Kopi, vgl, oben S. 176) anvertraut wurbe, mit ber 
er, da ringsum Alles til und ruhig war, buch das Thal vom Kiofter 
St. Margareth bis an die Schanze bei'm Kapuzinerffofter vorbrang, wo 
hart am Bollwerk hochaufgefchüttetes Erbreih, das man nod nicht weg⸗ 
geführt hatte, lag, über welches Leicht hinaufzufteigen war. Bier fpran- 
gen die Schweden von ihren Roſſen und beeiften fi, hinter ihrem Füh⸗ 
ser Dttowalfty Die Schanzen zu erfleigen. Bor allem wurbe Die Schild⸗ 
wache getödtet. Hierauf wandten fie fich zum Strahöwer Thor, in welchem 
der Kapftänlieutenant Ammon vom Ward tein’ihen Regimente gefangen, 
die Thorwache niebergemadt, und das Thor erbroden wurde, um Kö⸗ 
nigsmark, der mit feinen übrigen Truppen draußen harrte, einzufaffen. 
Koͤnigsmark zog (nad eigenem Geſtändniß) zwiſchen Traum und Wirk⸗ 
lichkeit ein. Ohne Verzug vertheilte er feine Reiterſchwadronen an den 
Schanzen und Thoren, wo die faiferfihen Wachen überwältigt wurden, 
und ließ ben King und bie Dauptgaffen der Kieinfeite befegen, damit 
Niemand zu den Waffen eilen könne. Es war 3 Uhr früh, der größte 
Theil der Benöllerung Tag im tiefen Schlummer und träumte von feis 
nem Feinde. Was fich fpäter an Fenſtern und Gaflen bfiden ließ, und 
nad dem, was vorging, fragte, wurbe ohne Rüdficht auf Geſchlecht nie⸗ 
bergefchoften, erfchlagen und auseinander gejagt, fo dag viele, bie vom 
Feinde nichts wußten, elend auf den Gaſſen zu Grunde gingen. Da 
Dberfllieutenant Schmidt, vom Regimente Waldflein, auf das Gerücht, 
der Feind habe fih der Schangen bemädtigt und halte die Stleinfeite be- 
fegt, nah der Brückenwache, und von bort auf die Altftabt eilen wollte, 
fließ er in der Nähe des Sachſenhauſes auf Feinde, und blieb von zwei 
Kugeln getroffen auf dem Platze. Dem Fahnrich Prihowfly gelang es 
dennoch, obwol töbtlih verwundet, über die Brüde zu dringen, und ben 
Altftäbtern die unglüdjelige Kunde, Koͤnigsmark habe die Kleinfeite übers 
falfen, zu bringen. Raum erhielt der altfläbter Primas, Nikolaus Franz 
Turek von Roſenthal, Oberſtwachtmeiſter der Bürger -Compagnien ber 
Altſtadt, dieſe Nachricht, Tieß er unverzüglich durch alle a bie Laͤrm⸗ 
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trommel rühren, die Bürger zu den Waffen und' in Bereitfhaft rufen, 
und den Hauptleuten befehlen, fi mit ihren Eompagnien und Fahnen 
auf dem großen Ring aufzuftellen und“ dort weitere Befehle zu erwarten. 
Bald verbreitete ſich auch auf der Neuftadt die Kunde, wie ed auf der 
Kleinſeite zugehe. Unverzüglih fammelte auch ba der k. k. Stadtrichter 
und Oberſtwachtmeiſter der neuftäbter Bürgermiliz, Wenzel Kawka, die 
Compagnien unter ihre Fahnen, und ftellte fih mit ihnen für jede nöfhig 
werdende Bewegung in Bereitfchaft. Es war in fener Zeit eine große 
Menge Studenten in den Prager Städten. Auch dieſe verfammelten fich 
im Carolin und fehidten Einige aus ihrer Mitte an den genannten alt= 
ftädter Primator ab, um ihn zu erfuchen, fie mit Waffen und anderm 
Kriegsbedarf zu verfeben, weil ihre Zahne, unter welder ihre Vorgän- 
ger ſchon im %. 1639 die Prager Städte gegen bes ſchwediſchen Felb- 
herrn, Banner, Angriffe vertheidigen halfen, fi ohne alle Waffen in 
dieſem Collegium befinde. Diefen ihren männlichen und heldenmüthigen 
Sinn gewahrend, befahl Turef von Rofenthal unverzüglich einem Wacht⸗ 
meifter-Lieutenant, fih in das Haus zum rothen Adler in die Eifengaffe, 
wo der Nürnberger Kaufmann, Waldtmann, 500 neue Muffeten befaß, 
und zum grünen Kreuz auf dem Tandelmarkte, wo die Juden Muffeten 
und Waffen verfchiedener Art heimlich aufbewahrt hatten, zu verfügen, 
folhe den Eigentümern abzunehmen md ben Studirenden im Carolin 
zu überliefern. Nach biefem Befehl nahm der Wachtmeifter - Lieutenant 
aus beiden Häufern 650, und aus dem Deboyfifhen Haufe 100 Stüd 
Mufteten in Empfang und führte fie im Carolin ab. Ein Seiler, der 
Hauswirth vom ſchwarzen Hirfchen, mußte ihnen zwei Gentner Stride 
(Lunten) bazu Tiefern. Gegen 7 Uhr früh ſchickte Turek von Rofenthal, 
damit der Feind es nicht wage, auch auf die Altftadt hinüber zu ſetzen, 
eine Compagnie ber Bürgermiliz, unter Befehl Adalbert des jüngeren 
Had von Profei, an das Brüdenthor, wo man in furzer Zeit in ben 
Gaſſen der Kleinfeite ein fortwährendes Plänkeln und Schießen und ge⸗ 
waltfamesd Erbrechen der Häufer vernahm; man fah die beffagenswerthen 
Bewohner auf Dächern und Dachrinnen friehend die Hände ringen und 
nad der Altftabt winken, und hörte ihr Klag- und Angftgefährei. Aus 
dem Sand» und Augezder Thore zogen ſchwediſche Streifichaaren, und 
man glaubte beinahe, ald wollten die Feinde gegen Mittag nad) Auspfün- 
derung ber Kleinfeite mit Beute, Raub und Gefangenen wieder abzie- 
ben, und bie Kleinfeite dann vielleicht in Brand ſtecken; denn man hoffte, 
fie würden die föniglihe Burg nicht überwältigen. Aber über alle Er- 
wartung bemäcdhtigten fie fi) gegen 9 Uhr der Brüde am Burgthor, und 
hierauf auch der Föniglihen Burg, und ſchon um die zehnte Stunde ges 
ſchahen von der Baftion unter dem Fürft-Lobfowig’fchen Haufe aus einer 
Halbfartaune nad der Altſtadt Schüffe, wovon der erfte das Zollhaus, 
der zweite bie Apotheke des Kaſpar Schwengfeld des ältern, und ber 
dritte das Sachſenhaus traf; woraus man erfannte, daß der Feind nicht 
nur ber Föniglichen Refivenz, fonbern aud des Zeughaufes und der gan⸗ 
zen Ausrüftung desſelben Herr geworben fei. Hierauf wurde befohlen, 
Niemand mehr von der Kleinfeite auf bie Altftabt, noch von dieſer hinüber 
zu laffen, weil die bereits bewaffneten Stubenten über die Brüde zu 
fegen, und bie Schweden anzugreifen Willens waren, Gleich darauf 
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wurde auch das Fallgitter herab gelaffen und das Thor verrammelt. 
General Eolloredo und Wenzel Graf Michna von Weizenhofen hatten 
fih, Jener aus feinem Haufe auf der Kleinfeite bei der Heinen Inſel, 
Dieſer aber in Podflal mit Nahen über den Fluß fegen Iaflen, und waren 
erfreut, als fie auf dem altftäbter Rathhaus angekommen, viel Volk unter 
Waffen erblidten. Gegen 11 Uhr fing das Schießen auf die Schweden, 
wo fle ſich blicken Tießen, aus Doppelhafen und gezogenen und gewunbe- 
‚nen Stugen, vom Zollhaufe, vom Brüdentburm, vom Spitalthürmlein 
und von der Heinen Inſel, welche Dberft Prichowſty mit einer Abtheilung 
des Waldftein’fchen Regiments befegt hielt, heftig an. Die Studenten, 
vom Rektor des clementinifchen Jeſuitenkollegiums, vom Defan der Phi- 
Iofophie, von den Profefforen der Metaphyſik, Phyfil und Logif, dann vom 
Pater Georg Play, welcher im Leben und Tod mit den Bürgern, Stus 
benten und Angeworbenen auszuharren ſich anheifchig machte, zur Treue 
und Tapferfeit ermahnt, rüdten vom Karolin, wo fie fih am Morgen 
verfammelt hatten, auf den Plag vor das Gfementinum, befegten das 
(Brüden: )Zollhaus und wurden, nachdem fie bier gemuftert waren, in 
8 Rorporalfchaften eingetheilt, welche anfänglich 745 Dann zählten. Bei 
diefer Gelegenheit wählten fie Johann Kaufer zu ihrem Hauptmann. 
Am folgenden Tage (27. Juli) wurde ihnen vom General Colloredo 
und anderm höheren Militär und bürgerlichen Offizieren die Strede, 
welche fie zu vertheidigen hatten, angewiejen, welde bei'm Spital ber 
Kreuzherren mit dem rothen Stern anfing und bis zu den Patern des 
Klofters zum großen heiligen Kreuze (Cyriaken) hinzog. General Collo— 
rebo, welcher fah, Daß er in der Alt und Neuftadt Bewaffnete genug 
hatte, um mit ihnen alle Poften fowol gegen bie Kleinfeite zu, als auf 
ber andern Seite der Stabtmauern befegen zu können, hatte Kunde, daß 
General Buchhaim mit einigen Negimentern im Königgräger Kreife an 
der glazifhen Grenze ſtehe. Ohne Zögern gab er ihm dur die Port 
den Auftrag, auf das Eiligfte gegen Prag zu ziehen, und den ſchwediſchen 
General Wirtenberg, welder unfern Großglogau mit feiner Armee fand, 
und wie man glaubte, dem General Königemarf zur Eroberurg ber 
beiden Prager Städte beiftehen werde, zuvorzufommen. Welches auch 
geſchah; denn Buchhaim fam Donnerftag (30. Juli) Mittags mit feinen 
Leuten an, welche er in Wirthöhäufern, auf dem Ringe unter den Lauben 
der Altftadt, und auf dem Roßmarfte der Neuftadt verlegte. Königsmark 
zog das Geihüs aus dem Zeughaufe nach verſchiedenen Poſten; bes 
fonderd wurde der Play vom Sandthor bis zum Föniglihen Luſthaus 
mit einer Batterie von 18 Halbfartaunen befett. Auch ließ er Geſchütz 
auf den Schinderberg, auf die Eulen- und Perrjilfiihen Mühlen bringen, 
aus weldhen er am Montag bid zum Samftag (27. Juli — 1. Auguft) 
die Altftadt beſchoß. Die meiften Schüffe zielten nad dem Wafler- und 
Brüdenthurm, dem kaiſerlichen Salzhaufe, und nad) den Hauptgaffen ber 
Stadt und der Judenſchaft. Aus drei Pöllern, welche an verſchiedenen 
Drten fanden, ließ er glühende Granaten werfen, fo daß-in biefen ſechs 
Tagen 1435 Schüffe aus Gefhüsen auf die Alt: und Neuftadt fielen. 
Granaten wurden 53 dahin geworfen. Dagegen wurde auch von ber 
Altftadt auf den bereits angegebenen Stellen, befonderd von der Fleinen 
Infel, aus Doppelhafen uud gezogenen Röhren (Kanonen hatte man 
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feine) auf bie Feinde gefeuert und ihnen großer Schaden verurſacht. 
Auf der Inſel machte man Miene, ald ob man von da in nädhtlicher 
Weile auf die Kleinfeite überfegen wollte. Auch die Schweden feuerten 
aus gezogenen Röhren vom Jeſuitengarten, und beſonders aus dem 
Kirchlein auf die Ufer der Altftabt herüber. | 


Samftag, am 1. Auguft, fah man vom Rathhaus⸗ und Theinthurm 
und von mehreren andern Orten einen ſchwediſchen Reiterhaufen von ber 
Staubbrüde her gegen Lieben ziehen, bort über den Fluß auf die Inſel 
Brücken fhlagen, und dem General Wirtenberg, der feine Zelte zwifchen 
den Dörfern Wyfolan und Hlaupietin aufgufchlagen und zu lagern begann, 
entgegen reiten. Als Colloredo davon verlaͤßlichen Bericht erhielt, befahl 
er dem Bürgermilitaͤr ſowohl als den’ Angeworbenen, unverzüglih auf 
bie öftlihen Stabtmauern und zu den Thoren berfelben zu eilen. Die 
Compagnie des Adalbert Hab yon Profek bes Altern, bei ihr Fähnrich 
Faber mit der Sahne nebft zwei Corporalfchaften Studenten, und Kapi⸗ 
tänlieutenant Bader mit 20 Mann bes Waldſtein'ſchen Regiments, blieben 
am Brüdenthore und auf der Brüde zurüd, wo den Studenten bei'm 
Grucifir, den Angeworbenen gegenüber, ein Poflen angewiefen worben 
war, weil ber Feind auf der Brücke, auf welcher er eine flarfe Quer⸗ 
mauer, hinter die er zwei Kanonen ftellte, erbaute, immer mehr gegen die 
Altftadt rüdte. Colloredo übergab das Potiter Thor dem Johann Kleplot, 
Hauptmann eines Fähnleind Bürger, und dem Yauptmann Johann Beder 
vom Regimente Waldftein, mit einer Anzahl von deffen Mannſchaft, nebft 
ber Strede von den Helmifhen Mühlen bie zum Kuttenberger Thor 

Neuthor) zur Bertheidigung; dem Karl Schufter von Goldburg mit dem 
—* Taſe vom Regiment Conti und mit 50 dismundirten Dragos 
nern des Regiments Gallas (nachmals Klenau Chevaurlegerd) und zwei 
Korporalfhaften Studenten das Kuttenberger Thor mit dem Kornhaus 
und die Mauern bis zum arten Balthbafar Werners des Xeltern, und 
von ba bie zur 6, Baftion dem Adalbert Had von Profee dem jüngern. 
Bon den neuftädter Compagnten wies er dem Johann Sewerin Cyẽ nebft 
zwei Korporalfchaften Studenten die Strede von der 6. Baftion nebft 
dem Roßthor an; Paul Trmanus von Oftrawa hatte das Schweinsthor 
(blinde Thor) nebft der hinter dem Karlshof außerhalb der Stadtmauer 
liegenden Schanze, Daniel Nathaniel Kunftat den Poften in Slup, Jere⸗ 
miad Braunfchmid mit der Compagnie des Georg Wittaffet von Gem- 
fenfeld und dem Johann Mecheyr den Wyſſehrad, endlih Mathias Muͤller 
ben Podſtal zu vertheidigen. Die Faiferliche Reiterei gewahrte den Feind 
auf dem Spitaldgrunde feine Roße tummeln, worauf einigen Offizieren, 
unter welchen ſich Faͤhnrich Ferdinand Geyfa von Olbramowic befand, 
erlaubt wurde, mit einiger Mannfchaft auszufallen. Der gegenfeitige 
Angriff war von ben Stabtmauern und vom Poricer und Kuttenberger 
Thor fehenswerth. Bald wurden die Schweden bis in ihr Lager gejagt, 
bald wieder mußten die unferen, als ein ftärferer Haufen Schweden gegen 
fie anfprengte, vom Spitaldgrunde bis zu den Schaſchkiſchen Mühlen oder 
der St. Pauluskirche weichen, 


Oberſt Kreuz fchidte duch das Wyſſehrader Thor (2, Augufl) um 
die Vesperſtunde einige Mannihaft auf Refognoseirung aus. Diefe 
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brachte Rapport, General Wirtenberg ziehe mit Artillerie über bie Felder 
bei Hrblotez gerade auf ben Galgenberg (Anhöhe vor dem Neuthore) zu. 

„Hierauf enifenbeten bie Belagerten einige Schaaren, welche Befehl 
erhielten, bie uralte () Pauldkicche nebft dem Hof auf dem Spitalsgrund, 
dann die Gemeinde⸗ oder fogenannten Schaſchkiſchen Mühlen — mit 
großen Koſten erbaut wurden und ihresgleichen im ganzen Königreiche 
nicht hatten), nebft zwei Papiermühlen, von welchen eine Gemeind⸗, die 
andere Frey’iches Eigentbum war, abzubrennen. Nur bie Glocken wurden 
vom Thurme herabgelafien und nad ber Stabt geführt, fonft loderte 
altes, was vom Zijfaberg bis zum Wyſſehrad an Preffen, Keltern und 
Hütten in den Weingärten beſindlich war, noch vor Ahend des gedachten 
Sonntage in Flammen auf. Zur Nachtzeit fetten fi die Schweden auf 
den Galgenberg feft, und fingen an, vom Zizkaberg gegen das Kutten⸗ 
berger Thor Taufgräben aufzumerfen, und fich mittelft dieſer den Stadts 
mauern zu nähern, und biefes ſo fleißig, daß fie in der einen Nacht bis 
zur Schanze vor dem Kuttenberger Thor, welche vor zehn jahren der 
Ingenieur von Pfenden zum großen Nachtheil der Stadt aufgeworfen 
hatte, gelangten. Hierauf fingen fie, da ihnen von ber Klleinfeite am 
Sonntage hinlänglih Kanonen und Munition zugeführt worden waren, 
am Montag früh an, das Kuttenberger, Potiter und Roßthor und bie 
Stadbtmauern zu beſchießen. Diefed geſchah aus Batterien; vom Gal⸗ 
genberg aus 5, vom Kreuz an der Heerſtraße vorwärts bes Zigkaberges 
aus 8, vom Schindleriſchen Weingarten aus 10, vom Woritowflifchen 
aus 7 und vom Alfterlifchen aus 12 Gefhügen. Die Belagerten batten 
in der Nacht 2 eiferne Dreipfünder auf das Kuttenberger Thor hinauf 
gezogen, und fingen aus benfelben auf bie Schweben zu fihiegen an. 
Rah drei Schüffen, deren ſich diefe nicht verfehen hatten, richteten bie 
Feinde ihr Geſchuͤtz auf dieſes Thor und feinen Thurm, und zerfchmetterten 
in furger Zeit Räder und Lavetten beider Stüde, fo daß hieraus Fein 
Schuß mehr gemacht werden Tonnte, bei welcher Gelegenheit zwei Bürger 
todt blieben und Einige verwundet wurben. 

Am folgenden Tage (4. Aug.) danerte dad Schiegen bis in ben 
Abend hinein. Bid zum 9. wurde die Stadt fortwährend mit Oranaten 
beworfen. Die Belagerten antworteten vom Heinrichsthurm, vom Roß⸗ 
thor und aus dem Stradifhen Garten aus Doppelhafen und gezogenen 
Röhren, und erlegten dem Feinde viele Leute. Als tüctiger Schüge vers 
diente nebſt Andern bei diefer Gelegenheit vorzügliches Lob Paul Udalrich 
Wolfius von Kruffee und Rofenfeld, altftäbter Stadtrath. Den Verluſt 
an Leuten, fo ber Feind erlitt, und beſonders den Tod zweier Eonftabler, 
welche ihm an ben Kanonen im Schindleriſchen Garten niedergefchoffen 
wurden, zu rächen, fing er von neuem vom Galgenberg aus bie Stabt 
zu befchiegen an, fo bag Kugeln bis zum altfläbter Ratbhaufe flogen, 
wobei der Prior der Kreuzherren mit dem rothen Stern, nebfl einem 
Bürger und Reiter getöbtet wurde. In ber hierauf folgenden Nacht 
famen von Sr. Ef, Majeftät, aus Linz vom 30, Juli batirt, zwei gnäbige 
Schreiben an die beiden Prager Städte an, worin Se. Majeftät für Ihre 
Getreuen väterlich beforgt, fie ermahnte, treu und tapfer in der Berthei- 
bigung der Stadt auszuharren, und in allen ben Befehlen und Anord« 
nungen Ihrer beiden Felbmarſchaͤlle, der Grafen Colloredo und Buchhaim 
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Folge zu leiſten; auch verſprachen Se, Majeftät nicht nur bafbige Hilfe, 
fondern auch gnädige und glänzende Belohnung für bewiefene Treue. 
Diefe Schreiben wurden Tags darauf öffentlich verlefen und gaben den 
Belagerten neue Kraft und Tapferkeit, und Jeder war entfchloffen, für 
den alfergnäbigften Herrn und das theuere liebe Vaterland Gut und 
Blut aufzuopfern. Unter den -Magiftratöperfonen beiver Städte zeich⸗ 
neten fih durch unermüdete Thätigleit in allen Zweigen ber Berthei- 
digung und Bethätigung der Unterthandtreue vor Andern beſonders 
Folgende aus: Balthafar Werner von Gaiersberg der ältere, Daniel 
Wotrikowſty von Kundratic, Johann Khobr von ehoberöberg, Samuel 
Globie von Bukin, Georg Stiepanef von der Witawa, Kanzler ber 
Altftadt, Georg Foyt, Wenzl Samuel Hlawaczek, Martin Kratochwile 
und Martin Krupfliy. 

Den Oberälteften der Juden wurbe befohlen, auf Den altftäbter 
Ring oder den Fiſchmarkt täglich eine Bereitfhaft von 100 Köpfen mit 
Haden, Feuerhafen und naſſen Ochfenhäuten zu ftellen, um zum Löſchen 
und Feuerwehren bei der Hand zu fein, weil Königsmark von der Klein- 
feite glühende Kugeln und Granaten herüberwarf, Am Tage nach dieſem 
feurigen Kugelvegen feuerten ſowol Wirtenberg ald Königemarf heftig 
von beiden Seiten auf die Stadt, in welche fie neuerdings Granaten 
warfen. Zugleich fah man, wie ſich die Schweden auf der Prager Brüde 
verftärften, und auf dem Galgenberge zu vielen Hunderten verfammelten 
und in die Laufgräben eilten. Deßhalb lieg die Generalität mit allen 
Glocken in ber Stadt dad Sturmzeichen geben. Um 12 Uhr Mittags 
befahl Königemarf die Brüde zu flürmen, und eine weiße Fahne mit 
einem ſchwarzen Löwen auffteden, worauf beiläufig 50 Dann aus ihrer 
Berfhanzung heraus rannten. Einer von ihnen trug ein Pechfäßcen, 
welches er vor den Poften der Studenten bei'm Grucifir an den Schranten 
binlegte und anzündete. Die Feinde wurden von den Studenten und 
Soldaten, welche fchlagfertig da ftanden, dann vom Brüden- und Waffer- 
thurm tapfer begrüßt, daß fie bald wieder dahin zurüdeilen mußten, wo 
fie bergefommen waren. Am Abend riefen die Belagerten den Schweden 
fpottend zu, fie möchten doch auf einen Trunk Warmbier nach der Altftabt 
fommen, und ihr Glüd weiter verfuhen; worauf die Schweden von ber 
Brüde und vom Schinderberge antworteten, fie würben um Mitternacht, 
wenn zum Bräuen des bittern Bieres es an Feuer fehlen follte, Feuer 
nach der Altftabt fchiden, wie fie auch wirklich in diefer Nacht über 18 
Bomben aus Mörfern, die fie am andern Moldauufer hatten, auf die 
Drüde warfen, um dadurch den Poften der Studenten und Angeworbenen 
von ber Brüde zu vertreiben. Eine einzige diefer Bomben traf die Brüde, 
ohne jedoch irgend Jemanden zu ſchaden; die übrigen fielen zum Theil 
an beiden Seiten der Brüde in's Wafler, zum Theil auf den Plag vor 
der Salvatorskirche und dem Spital, 

Wuthentbrant, daß der Sturm mißlang, ließ Königsmark am fol- 
genden Tage (9. Aug.) aus allen Gefchügen, fo über der Bruſta, an 
der Sommerlehne (Letne, fest Belvedere), auf dem Schinderberge und 
bei den Eulen» und Petrjilkiihen Mühlen aufgeführt waren, den ganzen 
Tag nad dem Brüden- und alt und neuflädter Wafferthurm, dann dem 
St, Franzens⸗Spital heftig feuern. Binnen fünf Tagen fielen bei andert⸗ 
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bald taufend Kanonenfhüße in bie beiden Städte, und mehr benn 100 
Granaten, wodurd die Juden, welche bei’m Löfchen verwendet wurden, 
vollauf zu thun befamen, Die in Prag befindlichen Regimenter fingen 
wegen Mangel an Lebensmitteln und befonders an Pferdefutter zum Theil 
an, undienfibar zu werden; denn ed war nicht thunlich, auf Fouragirung 
fireifen. zu laſſen. Dies bewog den General Buchhaim zu dem Entichluß, 
indgeheim mit einem Theil der Neiterei aus ber Stabt zu ziehen, und 
fih mit dem General Goltſch, der mit einigen Striegsvölfern bei Budweis 
lag, zu verbinden, um dann mit anfehnlicher Macht den Prager Städten 
befto eher zu Hilfe eilen zu Fönnen. Er 309 am 15. Auguft um 11 Uhr 
vor Mitternacht, als Alles ruhig war, bei Fadelichein, fo daß ihn die 
Schweden vom weißen Berg und aus ihren Berfchanzungen fehen konnten, 
zum Wyffehrad aus, und nahm den Weg gegen Bubweid. Nur das 
Regiment des Oberſten Götz und einige Compagnien vom Regiment bes 
Oberſten Kreuz blieben in der Stabt zurüd. Seinen Abzug gewahrend, 
folgte ihm Wirtenberg, welcher feit einiger Zeit die Stadt aus mehreren 
Urfachen weniger heftig belagerte, durch den witawer Kreis auf dem Fuße 
nad. Er hatte durch Kundfchafter erfahren, daß Buchhaim, ohne von 
feindlicher Verfolgung etwas zu befürdten, unbeforgt auf Bubweis zu⸗ 
marichire. Am 19. Bormittags holte er ihn durch Eilmärſche auf dem 
Damme des Teiches Bezdrew unweit des Schloffes Frauenberg ein, als 
eben bie Hälfte feines Kriegsvolkes hienüber geſetzt hatte, griff feinen . 
Nachzug rafch an, und nahm ihn mit vielen Grafen, Herren und Offizieren 
gefangen. Er fchidte dieſe, um fünftig ausgewechfelt zu werben, nad) 
der Kleinfeite Prags, ihr Feldgeräth nebft anderem Gute behielt er für 
fih und die Seinen als Beute, . 

Nach diefer Niederlage fand Wirtenberg Niemand mehr, der ihm 
im Felde die Stirn bieten konnte, Ohne Hindernig durchkreuzte er daher 
den bechiner und einen Theil bed prachiner Kreiſes, brandfchakte die 
föniglichen und unterthänigen Städte, und raubte Gelb und goldenes 
und ſilbernes Geräthe. Es famen ihm Berftärfnngen an’ friiher Dann 
haft. Nun legte er fi vor die Stadt Tabor; denn er erhielt Kunde, 
dag viele Kreisbewohner höheren Standes ihre Schäte hieher geflüchtet 
hätten. Eine ganze Woche lag er vor der Stadt. Endlih nahm er fie 
mit Sturm, und erpreßte darin große Reichthümer an Gold, Silber und 
Kleinodien. 

Während Wirtenderg nun fo im flachen Rande hauf’te und plün- 
derie, Tießen bie Altſtädter zwiſchen dem Poricer und Kuttenberger Thor 
einen neuen Ravelin aufführen, der bei der folgenden Belagerung von 
großem Nugen war. Auch wurde bas Poticer und Kuttenberger, das 
Roß⸗ und das Schweinsthor durch vorgelegte fpanifche Reiter, Schanz« 
pfähle und Verhaue mehr befeftigt und verſichert. Alles dieſes gefchah 
nach Befehl des Don Innocentio Conti, der durch freundliches Betragen 
gegen jedermann bie Liebe aller Stände Prags gewonnen hatte. Dies 
‚fer tapfere und Fuge General befichtigte alle Poften auf beiden Seiten 
ber Stadt, befonderd auf dem Wyſſehrader Fort, wie auch bie Feld⸗ 
fhanzen und bie Unwallung ber Feinde vor der Stadt, von woher große 
Gefahr drohte. Er legte felbft Hand an, um zu zeigen, wo neue Finien 
und Bollwerfe aufgeworfen, wo Wehrbalfen und Schangpfähle gelegt, 
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und wo Minen gegraben werben follten. Er ließ durch bie Garten: 
mauern Deffnungen breden, um zum Rüdzuge ber Bertheidiger im nd» 
thigen Falle zu dienen, und thätigf an allen Gattungen Bertheidigungs« 
waffen arbeiten. Weil es zur Berfertigung der Handgranaten an * 
und Metall fehlte, fo ließ er zwei Glocken mittlerer Größe, welche ſich 
auf dem altftäbter Ratbhaufe befanden, von welchen Niemand wußte, wo 
fie herfamen, noch wem fie angehörten, zerfchlagen, nad dem alten Ge⸗ 
riht führen, und dort Granaten daraus gießen. Dem biezu beflellten 
Schreiber, Johann Etibor, trug er dad Geſchaͤft auf, darüber gehörig 
Ausweis zu führen. _ 

Da bie k. k. Gmeralität Nachricht erhielt, dag Wirtenberg nicht 
lange bei Tabor weilen werde, jo wurben alle Perfonen höheren Stan» 
des, alle Oberften, Dauptleute und übrigen Offiziere verfiändigt, fih auf 
dem altftäbter Rathhauſe einzufinden, wo man fi) befprach und berieth, 
wie die Alt: und Neuftadbt am beften vor bem Feinde gefichert werben 
fönnte. Es wurde befchloffen, alle Dienflleute zu bewaffnen und in Com⸗ 
pagnien einzutbeilen. Der Befehl dazu wurbe gegeben und durch Trom⸗ 
melfchlag befannt gemadt. Die Kriegsoffiziere waren Tags baranf eben 
mit der Durchſicht der Einfchreibungsrollen dieſer Leute auf dem Rath⸗ 
baufe befhäftigt, ald ganz unvermuthet Johann Anton Lofy, Freiherr von 
Bofenthal und Aled Wratiflaw Freiherr von Mitrowig, Hauptmann der 
Neuſtadt, und deſſen Kapitänlientenant von Lilienthal mit ihren Frei⸗ 
Eompagnien, in welchen ſich Angeftellte bei verfchiebenen Föniglichen Bes 
hörden und andere Dienende befanden, angezogen Tamen, und bei dem 
Rathhauſe aufftellten. Nun wurden au bie Eompagnien der Handwer⸗ 
fer und Dienftleute organifirt, ihnen Bahnen gegeben, und der Eid abs 

enommen. Die Stubenten-Compagnie, welche der Kaifer zu einer Frei⸗ 
ompagnie erhoben hatte, und bie bei ihrer erflen Errihtung an 700 
Köpfe zählte, wurde bei Wirtenbergs Abzug fehr vermindert, weil viele 
höheren Standesperfonen biefe Gelegenheit nügten, fih von Prag zu ent- 
ernen, und mit ihnen fowol von den Studirenden ald anderen‘ freien, 

iele zu ihren Eltern fortzogen. Georg Kaufer blieb ihr Hauptmann, 
Chriſtoph Kyblin, Profeffor der Inftitutionen, war ihr Auditor, Julius 
Röthle von Hirfchfeld ihr Lieutenant, Faͤhnrich war Nikolaus Franz Fa⸗ 
ber, Wachtmeiſter Nikolaus Merz, Adfutant Daniel Walbhaufer, Führer 
Chriſtoph Norbert Kraut, und Karl Ferdinand Schebl ihr Fourier. Nach⸗ 
bem biefe Eintheilung in Compagnien gefchehen, wurben neuerdings alle 
Dberften, Oberfilieutenants, Oberſtwachtmeiſter und die Anfehnlichften hö- 
bern Standes auf der Hauptwache verfammelt. Namentlih waren hier 
‚die Oberſten Goͤtz, Kreuz und Baßver, und von anderen Stabeoffigiren 
Piſchery, Hübner, Leticky, Priamond, Maßeri, Laborba, Bek und Mul- 
zer gegenwärtig. Von Standesherren waren zugegen: Wenzel Burggraf 
von Dohna, Ferdinand Ernft Hiferle Herr auf Chodau, Nikolaus Frei⸗ 
herr von Schönfeld, Wilhelm Wenzel Franz von Talemberg, Wenzel 
Cabelicky Freiherr von Sautie, Ferdinand Rabenhaupt von Sucha, Karl 
von Ritan, Karl Prichowſty, Albrecht Kapaun von Swoyfow, Don Bars 
tholomäud Delefaga Paradifo, Don Martin Paradies, Wenzel Wiejnik, 
Rudolph Ceyka von Olbramowie und Richard von Ragersdorf. Jedem 
von ihnen find Poften angewiefen worden, als dem Oberſten Goͤtz das 
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Roßthor, dem Baßver der Wyſſehrad, dem Oberſten Kreuz die Brefche, 
ben übrigen bie Poften am Karlshof, in Podſtal, auf der Inſel und in 
den Gaſſen zur Unterflügung Anderer. Mit dem zurüdlchrenden Abges 
orbneten kamen von Linz zwei in Yateinifcher Sprache gefähriebene Briefe 
vom Kaifer an die Studenten- Compagnien, aufmunternden und huldvol⸗ 
len Inhalte, Als diefe der auf dem QTummelplag verfammelten Com⸗ 
pagnie am 15. September öffentlich vorgelefen wurben, betheuerten Alte 
mit unbeſchreiblichem Enthufiasmus, Leib und Leben für ihren allergnä- 
bigften Kaifer und Herrn opfern zu wollen. 

Ehe noch Wirtenberg von Tabor gegen Prag zurückkehrte, zogen 
bie Oberften Goͤtz und Kreuz täglich mit einer Anzahl ihrer Leute aus, 
um von Wiefen und Feldern Getreide, Heu und Stroh nad ber Stadt 
zu dringen. Zu gleichem Zwecke fendeten die Bürger ihre Knechte aus. 
Die Kreuziſchen juchten eben am Vorabend des heil. Datihäus (20. 
September) in. der Gegend von Zlatnik nad Lebensmitteln und Fourage, 
als fie vom Liber'ſchen Berge Haufen ſchwediſchen Volles von Eule her⸗ 
unterziehend erblidten. Sie eilten bei Zeiten nach dem Wyſſehrad zus 
rüd, um den Belagerten die Nachricht von Wirtenberg's Annäherung zu 
bringen. Bald fah man auch in der Chat vom Wyffehrad und von den Schan- 
zen am Karlshof der Schweden Zug gegen Straſchnitz und Maleſchitz. Oberſt 
Goͤtz kehrte gerade zu berfelben Zeit von Brandeis zurüd, Wie er vom 
Proſyker Berge herunterzog, ſtuͤrzten Die Schweden auf feine Rachhut, mach⸗ 
ten ba einige. Knechte gefangen, und zwangen bie Uibrigen zur Flucht 
nad) der Gegend von Brandeis. Oberſt Goͤtz jedoch hielt Fämpfend den 
Schweden Stand, und deckte mit feinen Leuten die Fouragirer, welde 
Lebensmittel und Heu und Stroh auf ihren Pferden geladen hatten, und 
bradte biefelben glüdlich nach der Stadt. 

Am 22, Sept. hatte Wirtenberg, mit vieler Beute bereichert, fein frü- 
heres Lager bei Wolfchan wiederbegogen. Er gewahrte bald an dem zwifchen 
dem Poriter und Kuttenberger Thore neu aufgeführten Ravelin, an den 
ausgebeſſerten Stadtmauern, an der durch fpanifhe Reiter und Schanz⸗ 
pfähle verftärkten Befeftigung, und an feinen zugeworfenen Laufgraͤben 
bie geänderte Lage der Sachen. Er rubte hier einige Tage, dann hatte 
er mit Königsmarf eine Zuſammenkunft. Dieſer beredete ihn, ihm einen 
Theil feiner Mannſchaft anzuvertrauen. Mit ihr ſchickte er den Oberften 
Copij nah dem an Böhmens Grenze liegenden feſten Schloffe Tetfchen, 
wo Oberflmachtmeifter Zobel mit 150 Mann vom Waldſtein'ſchen Regi⸗ 
mente in Beſatzung Tag. Diefer Feige überlieferte ſchon am folgenden 
Tage das Schloß an Copij, ohne daß die Schweden einen einzigen Ka« 
nonenfhuß Darauf abgefeuert hätten. So fiel abermals ein feſtes Fort 
und ein Schlüffel des Königreih mit großer Beute in Feindes Hände. 
Bei feiner Rüdfehr bewaͤltigte Oberſt Copij ein anderes feftes Schloß 
bei der Stadt Brür, und fpielte im faazer, fehlaner, Teitmeriger und 
ſelbſt auch im bunzlauer Kreife, wo er nad Belieben haufte und bie 
Bewohner brandbfchagte, den Herren. Indeſſen wurden bie Prager Städte 
durch fortdauernde Beſchießung und Stein und Granatenwürfe hart 
hergenommen. Generäle und SKriegsoffiziere fonnten ſich über die Unver⸗ 
broffenheit der Bürger, der Studenten und der Neugeworbenen, welche 
über alle Beihwerben und Gefahren nicht im Geringften murrten, des 
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Feindes nicht adhteten, in fchönfter Eintracht hanbelten und ſchnell unter: 
flüsten, nicht genug verwimdern. An-Proviant war durchaus fein Mangel. 
Faller von Braun⸗ und Weigbier und Wein wurben zur Stärkung ber 
Vertheidiger auf allen Poften vertheilt. Bierverleger bereiteten reichlich 
Malz, und die Bäder bufen täglich Brod und fandten ed nach den Poften.. 
Und um den Bertheibigern noch mehr Aufmunterung zu geben, wurbe 
auch wöhentlih nad Berhältnig Geld unter fie vertheilt. 

Um Die Geldmittel zu vermehren, fehidten die Sefuiten aus dem 
Eollegium St. Klemens einen goldenen Becher, welcher einige Mark Golbes 
wog, in bie Münze. Auch die Reicheren vom höheren und vom Bürger- 
ſtande ſchickten öfters Geldbeitraͤge. So war beinahe an Allem Uiberfluß, 
nur daß es in etwas an Fleiſch und Geflügel fehlte, weil die Moldau 
und die nad der Stadt führenden Randflraßen, auf welchen die nöthigen 
Zufuhren geſchehen muflten, gefperrt waren. 

In der Ebene von Dwenez bis Holefchowiz, und am Moldauufer 
bis Bubna weideten große Heerden Rind und Schafviehes, welches Wir- 
tenberg aus dem Gebirge herbeigetrieben hatte. Nach ihnen warfen 
Dürger und Soldaten oft traurige Blide. Da fie von der Generalität 
die Erlaubnig erhielten den Berfuch zu machen, davon etwas zu fangen, 
fo fegten Einige vor Abend nad) der großen Infel über, und wateten auf 
einer befannten Furth vor Sonnenaufgang durch den Flug. Am jenſeiti⸗ 
gen Ufer fanden fie eine Kuh, welche fo eben gefalbt hatte. Diefer 
nahmen fie das Kalb, und eilten damit durch die nemliche Furth zurüd. 
Die Kuh, um das Kalb, welches nad ihr blödte, brüllend, rannte dem 
Waſſer zu und flürzte ihm nach in den Fluß. Andere Rinder folgten 
ihr und ſchwammen mit hinüber. Als ihrer über 250 Stüd beifammen 
waren, wurden fie in den Hohl⸗ oder Gartenweg bei den Schaſchkiſchen 
Mühlen durch das Porider Thor nach der Stadt getrieben. Die Schweden 
erfuhren erft nach gethaner Sache, was gefchehen war, und rädten fi 
durch vergeblihe Kanonenfhüße auf das Thor. Die Beute wurde am. 
andern Tage vom Generaladjutanten in drei Theile getheilt. Bon biefem 
fam der fhönfte und befte nach der Hauptwache, ber zweite wurde Denen, 
die das Vieh hergetrieben hatten, der dritte den Militäre und Bürgerof- 
fijieren bingegeben. Die Soldaten genoffen ihren Antheil am beiten, da 
fie auch das fchlechtefte Stüäd um 25 bis 30 und mehr Gulden an Fleiſch⸗ 
bauer und Juden verfauften, und von ihnen das Pfund zu 6 und 7 
Kreuzer wieder kauften, wobei auch diefe feinen Schaden hatten. Damit 
die Viehheerden fernerhin nicht mehr im Angefichte der Belagerten grafen 
follten, trieben fie die Schweden alle in den kaiſerlichen Thiergarten. 


(Schluß folgt.) 
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Burgen. 


II. 


a. Kronveſte Karlſtein und deren Kunſtdenkmäler. 
(Mit Abbildungen.) 


Bon der ſchoͤnen gothiſchen Architektur unſerer Koͤnigsburg abſehend, 
haben wir es bier zunächſt mit den Wand⸗ und Staffeleigemaͤlden derſel⸗ 
ben zu thun. 

Jedermann pflegt bei Beihauung von Werken ber Malerei am Tieb« 
ften gleich den Urheber Derfelben zu erfunden, und fo wollen auch wir 
das Nöthige über Namen, Abfunft und Perfönlichleit der alten Karlſtei⸗ 
ner Maler vorausſchicken. 

Es find und drei Künftler namentlich befannt, welche auf dem 
Karlftein und für denfelben gemalt haben. Und gerade unter dieſen iſt 
Keiner in Böhmen geboren. 

Thomafo da Modena, ein der Iombarbifchen Malerſchule an- 
gehörender Italiener und, wie ſchon fein Name befagt, ein Modeneſer 
von Geburt, hat urfpränglich mehrere Tafeln für Karlſtein geliefert, 
ohne daß ed ausgemacht wäre, ob er diefelben wirklich in Böhmen, an 
Karls IV. Hofe zu Prag oder gar auf dem Karlftein felbft gemalt habe, 
Bon diefem Meifter find auch außer Böhmen, namentlich in Stalien zu 
Trevifo, Gemälde vorhanden, welche überall eine gleichgeformte (wahr⸗ 
ſcheinlich mittelft einer Schablone erzeugte) Unterfchrift haben, nemlih in 
geichnörfelten Verfalien die Worte: Thomas de Mutlina mit oder ohne 
Zuſatz. Bon diefem höchſt bedeutenden Künftler ift leider! nur noch ein 
einziges zuverläßiges Slügelbild (Ecce homo und Madonna — beide mit 
Randfigärchen) in der Karlfteiner Königsfapelle übrig, welches auch Mus 
tina’d Namen trägt. Einft fah man hier, unter dem eigentlihen Altarblatte 
(Kreuzigung Chriſti) an der Mittelmand, noch ein breifaches Bild der 
beil, Mutter mit dem Kinde, zwifchen den Heiligen Wenzel und Palma⸗ 
tius — von demſelben Meiſter. Wir wollen basfelbe genauer beichreiben. 
Die Figuren des Bildes *) find kaum halb lebensgroß, und bis zum 
halben Leibe dargeſtellt. Die Mutter, in einen blauen, reich mit Gold 
geſtickten Mantel gehültt, halt in beiden Armen das göttlihe Kind, das 
mit einem Hündchen ſpielt. Ernft, aber auch Theilnahbme an dem frohen 
Spiele des Kindes, fpricht aus dem hohen und fchönen Angefichte, Der 
heil. Wenzel (linld dem Beichauer) im Panzerhbemde, Wappenrod, 
sothben Mantel und mit einer dem Dogenhute ähnlichen Kopfbebedung, 
hält Fahne und Schild in den Händen. Palmatius (Begeniben.) ers 
ſcheint mit unbededtem Haupte, befleidet mit weißem rothbekreuzten Wap⸗ 
penrode, gold'nen Handſchuhen und blauem Mantel; auch er trägt eine 


+) Diefes Bild, in einen Rahmen zufammengefchoben, eröffnet egenwärtig bie Ge⸗ 
mäldereibe der Wiener k. k. Bildergalerie, wohin es, nebft vier anderen Bildern 
des Karlfleins, 1780 gebracht worden if, 
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Fahne. Der Grund fowol als die Kleider und Waffen find veich mit 
Gold beſetzt, welches auf dem Gypsgrunde aufgeprefit if. Am unteren 
Rande des Mittelbildes findet ſich der leoniniſche Vers: 

Quis opus hoc finxil? Thomas de Mutina pinxit, 

Quale vides lector Barisini filius auctor. 

Hieraus entnehmen wir, dag ber Maler aus der Familie Barisini 
Rammte, welche nod gegenwärtig in Modena blüht. Auch laͤſſt die echt 
nationale Darftellung des heil. Wenzel vermuthen, dag Thomafo da Mo⸗ 
dena nach einem böhmifchen Vorbilde gemalt. | 

Meifter Theodorich (altboöhmiſch: Mistr Yelrzich) iſt ber zweite 
für Karlftein thätig gemwefene Künftler. Seine Herkunft iſt unbekannt, 
aber feine Kunft- und Anfchauungsweife ganz byzantiniih. Er erfcheint 
in böhmifchen Urfunden von 1348 bis 1381. Kaiſer Karl IV. nennt 
ihn feinen Oofmaler und fagt 1359 in einer Schenfungsurfunde für 
Theodorich, daß derfelbe die Karlfteiner Königskapelle herrlich ausge⸗ 
ſchmückt habe (regalem nostram capcellam tam ingeniase et arlifica- 
liter decoravit). Theodorich hatte nebft feinem Eollegen, Niklas Wurm⸗ 
fer, feinen Sig auf. dem Lehenhofe Groß⸗Morzina (nahe dem Karlftein) 
— wo unfehlbar auch Thomafo da Modena vom Kaifer angefiedelt wor⸗ 
den wäre, wenn Diefer Künftler in Böhmen fich aufgehalten hätte. Die 
Runftmanier Theodorichs ſchildert Primiffer (der freilich die Karlſteiner 
Bilder 1824 noch in ihrer Berwilderung fah) fehr treffend: Die Bruſt⸗ 
bilder der Koͤnigskapelle — fagt er — find wahrſcheinlich alle von Einer 
Hand, und zwar von jener des Theodorich. Die Zeichnung ber Geftchs 
ter it im Ganzen für jene Zeit ziemlich gut, man erfennt in ihnen über- 
haupt dad Streben nad dem Idealen oder nach einer mehr typifchen 
und berfönmlichen Form, wie Dies in ber byzantinifchen und altitalienifchen 
Kunftweife der Fall iſt; wogegen bie beutichen Meiſter jener Zeit ſchon 
mehr die Natur in. ihrer ganzen Schärfe, aber unbehilflich, nachzuahmen 
fuchten, wodurd fie meift in Karrikatur verftelen. Indeß bleibt ed wahr, 
bag Theodorichs Köpfe den entgegengefeuten Fehler haben, und unbe- 
fimmt, geihwollen und mustellos ericheinen. Augen und Mund find 
meift Schön und edel, der Blick faft immer feelenvoll, tief und durchdrin⸗ 
gend, und gibt den Bildern den größten Werth, über dem man viele 
anderen Unvollfommenheiten vergißt. Die Nafe dagegen pflegt Theodo⸗ 
rich faſt immer in’d Profil zu ftellen, was bei ben Köpfen en face na- 
türlih am unangenehmften auffällt... Die Hände find mandmal recht 
ſchön gezeichnet. "Das Colorit der männlichen Köpfe ift meiſt wärmer 
und beffer als jenes der weiblichen, bei welchen Die grauen Falfigen Töne, 
zumal in den Schatten, vorberrfchen. Die Lichter find nirgends ſtark aufs 
getragen, fondern alles ift glatt und verbunden. Die Haare find nicht 
jo unverfländig gemalt, wie Einige meinten; auch die Hände Haben oft 
eine ſehr wahre Farbe. Was die Gewandung betrifft, fo laͤſſt ſich nicht 
von allen gleich urtheilen; jebenfalls zeigen einige Bilder Spuren eines 
gut gedachten und nach der Natur gemalten Faltenwurfs, nur dag Bieles 
durch Anheftung von vergolbeten Gypsplätichen und anderen Beigaben 
verbedt erſcheint. Dem Meifter Theoborich gehören alle 135 Bilder der 
Königsfapelle an. Ihm find außerdem die zwei Kirchenlehrer der Wiener 
k. k. Salerie und das ehemalige Hauptbild der Kapelle, Chriſtus am 
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Kreuze, zwiſchen Maria und Johannes, über ſechs Fuß hoch (ebenfalls 
in Wien) zuzuſchreiben. Endlich dürfte auch das (aus der Bubnia- 
ner Dorflirhe in bie Ritterkapelle übertragene) Altarbild, weldes wir 
unten befprechen werben, ein Werl Theodorichs ſein. 

Die Technif des Theodorich ift weit von jener des Thomaſo da 
Modena verſchieden. Beider Bilder find zwar auf Holzplatten mit Krei⸗ 
degrund gemalt, Theodorichs Tafeln aber Tommen im Charakter ben Fres⸗ 
eogemälben näher ald ben Delgemälden. Gefagt wurde auch fchon, daß 
Theodorichs Heilige alle über Lebensgröße find. 

Niklas Wurmfer von Stragburg— in einer Urkunde Karls IV. 
von 1359 Magister Nicolaus dictus Wurmser de Argentina piclor 
genannt — gleicfoffe faiferliher Dofmaler und Behenevafall hat wol aus⸗ 
fchlieglich die Deforirung ber Wände über fi gehabt. Er war alfo das, 
was unfere heutigen Frescomaler (obwol er felbft nicht auf naflen Kalt, 
fondern mit Del gemalt), und darum theilt ihm aud Karl in obiger Ur- 
funde die Beflimmung zus Räumlichkeiten und Burgen auszumalen (ut 
pingat loca el castra). Nach biefer Borausfegung dürfen alfo dem Niklas 
MWurmfer fänmtlihe Wandmalereien Karlſteins, Gruppen, Bruftbilder, 
Porträte, Dedengemälde beigelegt werben. In biefen Werfen zeigt fi) 
ein fetterer Pinfel, eine federe Manier, als jene Mutina’s und Theodo⸗ 
richs, und bie Unterfeheidung, welche oben zwifchen der byzantinifchen und 
ber deutſchen Malerfchule jener Zeit gemacht wurde, fcheint bier volle 
Anwendung zu geflatten — indem nemlih Wurmfer das Individuelle in 
feinen Gebilden (3. B. den Borträten) vorzugsweife hervorzuheben weiß. 

Die Denfmäler alter Malerei, welche Karlſtein aufweiſ't, beſchraͤn⸗ 
ten fi) auf die vier heiligen Orte der Burg und einen Treppengang. 


1. Denkmäler der St. Nifolai-Ritterfapelle. 


Wenn man fi den halbmondartigen Grundriß ber Kronvefte Karl 
flein vergegenwärtigt, fo erfcheint bie Hauptmaſſe des Burgbaues ganz 
auf die Dftfeite Hingebrängt, und es lauft ber norböftliche aͤußerſte Punkt 
des Baues in einen abgerundeten thurmartigen Borfprung aus, in befjen 
Innerem fich die fogenannte NRitterfapelle des heil. Niklas befindet. Diefe 
Kapelle fammt Sakriſtei Tiegt im zweiten Geſchoße und über berfelben; 
im dritten (nun abgetragenen) Geſchoße, Iag bie ehemalige, mit dem 
Wohnzimmer Karls IV. unmittelbar verbundene, St. Wenzelöfapelle; der 
ganze Thurm aber (indgemein Nifolatthurm genannt) war mit einem 
maffiven fpigigen, nun verſchwundenen Dache eingedeckt. Im Jahre 1761. 
ift die Nikolaikapelle auf Befehl der Kaiferin Maria Therefia renovirt, 
ausgemalt und mittelft einer Duermauer verkleinert worben, wie fie denn 
auch jest noch zum zeitweiligen Gottesbienfte dient. Sie tft demnach 
alles Alterthumes baar; Bloß aus ber unteren Bubnianer St. Palma 
tiuskirche hat man in neueſter Zeit ein altes Altarblatt mit zwei Seiten⸗ 
flügeln in Angeln daher übertragen, deſſen Meiſter allem Anfcheine nad) 
Theodorich if. Das Mittelſtück flellt den gekreuzigten Heiland und zu 
beiden Seiten den heil, Wenzel und heil, Palmattus vor. Die Seiten- 
flügel enthalten auf der äußeren und inneren Seite folgende Darftellun- 
gen: Mariä Berfündigung, Geburt Chrifti, Anbetung ber brei Könige, 
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Jens am Delberge, die Geißelung, "Kreuzigung und Himmelfahrt des 
ern. 


2. Denkmäler der Collegiatkirche Mariä Himmelfahrt. 


Aus dem öftlihen Hauptgebäude der Burg führt eine Communi⸗ 
fation in ben großen oder binteren Zwinger, aus deſſen Mitte ein ge⸗ 
räumiger Bau von mehreren Geſchoſſen (nad der Dauervide von 12 
Schuhen zu fließen, eine Vor⸗Citadelle zum Schutz der Kroͤnungsgemä⸗ 
der) emporfteigt, welcher die ehemalige Dedhantei, die Mariä Himmel⸗ 
fahrtskirche und neben ber- legteren bie St. Katharinakapelle umfaſſt. Ein 
hohes Schieſerdach nebft fattlihem Meßthurm verlieh ehemals dem Gan⸗ 
zen mehr das Anfehen eined Gotteöhaufes, denn eines Caſtells; jegt zeigt 
das Aenßere nur die einfachſte Geſtalt. Oberhalb der Wohnung des 
Domdechants, mithin im zweiten Geſchoße, befindet ſich die, noch jeßt 
gottesdienftlich eingerichtete und ale Pfarrkirche betrachtete Kiche Marid 
Himmelfahrt, zu welcher fonft au aus der Burg ein Eingang eben da 
wear, wo jegt das Fenſter ift, an welchem ber Hodaltar Reht. Die Wand⸗ 
malereien beweifen, daß dieſe Kirche urfprünglich in zwei Theile getbeilt 
und der Hochaltar an dem Mitteipfeiler angebracht gewefen war, Auch 
fheint die Marienfirche einft höher gewefen zu fein, bevor eine -unfelige 
Erneuerung zur Zeit 8. Rudolphs I. fie ihres fchönften Schmudes, der 
alten Wandgemälde (deren wir gleich erwähnen werben), größtentheils 
beraubte, indem fie an ihre Stelle unpaffende neuere Gemälde gefegt bat. 

Gering find, wie gefagt, die Reſte der Wandmalerei, die uns hier 
begegnen; was um fo mehr zu bedauern ift, da (außer einigen Porträten)) 
das Meifte aus großen hiltorifchen Compoſitionen beftanden zu haben 
fcheint, welche muthmagli durchweg von Thomas Wurmſer herrührten. 
Da aber nit nur, wie oben angedeutet, in der Rudolphiniſchen Zeit die 
Dede erniedrigt, die Abtheilung buch ein Gitter — wie ks in der Kö⸗ 
nigsfapelle noch iſt — en und bie Bilder durch neuere verdrängt 
und übermalt wurben, fo find nun alle Zeiten, Gegenflände und Kunft- 
weiten auf bie flörendfle Weife durcheinander gemiſcht. Folgendes iſt 
von * alten Gemaͤlden und deren Sinn und Vertheilung etwa noch zu 
erratben: 

Kaifer Kart IV, if in Hiefiger Marienlirde breimal in. 
Lebensgröße und ganzer Figur an der, neben dem Hodaltar 
befindlichen, Wand fihtbar: einmal, wie er das von Rom 
mitgebranhte Kreuz feiner Gemalin, Blanca, übergibt; bag 
weitemal, wie er feinem älteftlen Sohne, Wenzel, einen 
Ring darreicht, endlich das drittemal, wie er felbfi in ges 
büdter Stellung, in vollem KRaifer-Ornate, mit Krone und 
Mantel, vor einem Altare ſteht, und einen großen Kreuz«- 
partifel verehbrend und betrachtend in Händen hält. Die drei 
Bilder haben nicht Gold», fondern Delgrund und find durch gothifche 
Säulen von einander abgetheilt. Des Kaiferd weißgeblümter Purpur- 
Mantel auf bem dritten Bilde if, gleich einem Pluviale, mit einer Schnalle 
auf. der Bruſt befeſtigt. Im erften Bilde bat Karl einen weißen, im 
weiten einen rothen Mantel; bie Schuhe in ben erften zweien find ans 
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fheinend aus fehmalen ſchwarzen Riemen geflochten, im britten. Bilbe 
trägt Karl weiße Pantoffel. Die beiven anderen. Figuren haben Schna- 
belſchuhe und mit Hermelin ausgefchlagene Mäntel. Unter den Bildnif- 
fen gewahrt man halbverlöfchte architektoniſche Profpefte, deren Fenſter 
Goldgrund (!) haben ꝛc. | 

Die Bedeutung der anderen Gemälde dieſer Kirche würde uns ganz 
verborgen fein, da fie faft fpurlos verfchwunden, hätte nicht bie ſorgſame 
alte Zeit durch darunter gefchriedene Schriftterte für Erflärung und Deu⸗ 
tung gelorgt. Sie find, wie man aus dem Vorhandenen vermuthen darf, 


alle, fammt und fonders, aus der Apokalypſe genommen, wie fo Vieles, 


ja das Meifte in der Tirchlihen Ausſchmückung des Karlfieind aus aͤhn⸗ 
lichen Ideen gefloffen iftz denn nad fo vielen Bildern zu uriheilen, iſt 
wol Fein Zweifel, daß Karl auch die Idee zur prächtigen Ausjchmüdung 
mit Edelfteinen in dem bimmlifchen Jeruſalem des heil. Johannes fand. 

Die untergefehriebenen Texte laſſen erkennen, daß der Maler an der 
rechten Seite der Kirhenwand darſtellte, wie der große rothe Drache (die 
alte Schlange, der Satan, Apok. XIL 3) mit fieben Köpfen, zehn Hörs 
nern, und auf dem Haupte fieben Diabeme am Himmel erfheint; fein 
. Schwanz zieht den dritten Theil der Sterne des Himmeld nad fi, und 
wirft fie auf die Erde. Diefer Drache ftellt fi hin vor das Weib, um 
ihr Kind zu verfchlingen, fobald fie geboren hätte, Leider! ift faft nichte 


mehr von der Darftellung übrig, um zu .beurtheilen, wie der Maler oder - 


Erfinder diefe Stelle aufgefafit haben mag; blos Spuren eines ſcheuß⸗ 
lichen Ungeheuers finden ſich noch. 

Aber nun folgt ein fhönes, noch gut erhaltenes Bild, welches dem⸗ 
felben Kapitel der geheimen Offenbarung angehört, unmittelbar‘ vor und 
nad der angeführten Stelle, nemlih: „das Weib mit der Sonne Pracht⸗ 
gewand, unter ihren Füßen der Mond, und auf dem Haupte eine Krone 
von zwölf. Sternen.” Sie hatte wirklich geboren, und hält das göttliche 
Kind in den Armen, von dem bie Offenbarung (Apof. XU. 1, 5) ſpricht: 
„er werde die Völker alle mit eifernem Szepter regiren, und er fei dann 
entrüdt worben zu Gott und feinem Throne hin.” Diefed Bild, Die 
hehre jungfräuliche Mutter im Strahlenglanze aufrecht ſtehend, gehört zu 
den bedeutendften Darftellungen in Karlſtein. Mit den. Werfen Theodo⸗ 
richs und Thomaſo da Modena zeigt es Feine Aehnlichkeit; man kann alſo 
mit vollſtem Grunde auf Wurmfer rathen. Nun folgen wieder ein paar 
neuere, unglüdlich eingefchaltete Bilder, auch fchon halbverlöfht: das 
Opfer Abrahamd und die Opferung Chriſti im Tempel; in den Fen- 
fierbogen aber fieht man, auch aus Nubolphs IL. Zeit, das Pfingftfeft, 
Marii Himmelfahrt und das fjüngfte Gericht, nebft andern Darftellungen, 


Auf der Langfeite links wieder Szenen aus der Apofalypfe (XL. 14). 


Die noch Iesbaren Theile der TertsUnterfchrift geben auf bie befannten 
Plagen ber Welt. Denn nachdem das erfte Wehe, die geheimnißvollen 
Heufchreden, die ben Engel des Abgrundes, den Apoliyon, über fih zum 
Könige haben, vorübergegangen, erfcheint das zweite Wehe, das Krieges 
heer zu Roß, welches die Welt mit tödtendem Feuer, Rau und Schwe- 


fel heimſucht. Die Stelle, welche hierauf folgt (Apof. XI. 15—17.19), . 


war ber Begenftand jener Darftellung, wie vor Ankunft des britten 
„Wehe“ bie vier und zwanzig Aelteften, die vor Gott‘ auf ihren Thros 
" 26 
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nen ſaßen, ſich auf ihr Angeſicht niederwerfen, Gott anbeten und ein 
Dank⸗ und Loblied anſtimmen; wie dann eröffnet wird die Bundeslade 
des Herrn, und wie Blitze erfolgten und. Donnerſchläge, Erdbeben und 
großer Hagel ꝛc. 

Dieſe Andeutungen über bie beinahe ſchon ſpurlos untergegangenen 
Wandgemälde konnen wenigſtens einen Blick mehr in bie Denfweife, in 
bas Bibelfiubium, in das myſtiſche Streben bes XIV. Jahrhunderts, nas 
mentlih in den religiöfen Sinn Karls des Vierten gewähren. — Die 
untere Reihe von Figuren ift von neuerer Hand gewiffenlos mit einem 
Einzuge. Chrifti überzogen; was aber an der Wand rechts vom Alten 
noch ſichtbar, fcheint eine veine und kindliche Phantafie und forgfältige 
Ausführung ahnen zu laſſen.. 

Bon alten Staffeleigemälvden ift in ber Maria Himmelfahriöfirche 
nichts anzutreffen. - 


. 3. Denfmäler der St. Katharina-Kapelle. 


Dies ift nun jene Kapelle des Karlfieins, von deren Innerem bier 
ein genauer architeltoniſcher Profpeft beiliegt, nemlich die Iinfsfeitige 
Dauptwand derſelben. ’ 

Die Karharinafapelle Hat, da fie blog 13 Schub Tang und 8 
Schub breit ifl, bis auf einen Kleinen Ausbau von etwa 1 Schub, in der 
Höhlung der Mauerdicke Raum gefunden. Sie fteht mittelft einer ſchma⸗ 
len Borhalle mit der Marienfirhe in Verbindung und ftrablt ganz in 
Gold und Edelgeftein, fo daß fie wol die Heinfte, aber aud eine der 
reichften Kapellen ihrer Zeit gewefen fein mag. Bebeutende Reſte alter 
Malerei nicht minder, als die noch ganz erhaltene urfprüngliche Aus 
ſchmuͤckung, machen die Katharinafapelle wichtig für den Kunſtfreund. 

Ihre Dede ift ein aus zwei Spannungen beſtehendes Kreuzgewölbe, 
deſſen zierlihe Gurten theild vergoldet, theild Tafurblau und mit golden 
nen Rofen und Sternen belegt find, und im zwei zirfelrunde Schlußfteine 
in der Mitte zufammenlaufen, in welchen eine große Anzahl größerer 
und Fleinerer Edelfteine eingefegt iſt, deren zwei mittelfte ein fchöner To⸗ 
pas und ein großer Chalcedon find, von welchen letzterer einen erhoben 
geſchnittenen Engelöfopf zeigt. Die Kappen ber Gewölbe zwiſchen ben 
Burten find gafz vergoldet, aber auf dem ganzen Raume mit einer Saat 
von blauen Kreuzen und Sternen, und mit erhaben ausgepreßten Gold» 
plätschen in dichter Zufammenftellung bebedt. 

Nur zwei ſchmale und verbälmigmäßig nicht hohe Fenſterchen 
mit ſpitzigen Bogen und ſehr ſchadhaften Gemaͤlden der Kreuzigung und 
des Leidens Chriſti erleuchten dieſen ſtillen Andachtsort, deſſen Waͤnde bis 
an die gewoͤlbte Dede, von oben bis unten, mit glattpolirten edlen Steinen 
‚nach Art der Kreuzfapelle ausgemauert find. Ungleih in Größe und Ge⸗ 
ftalt, felten in regelmäßiger geometrifcher Form, fteben diefe Karneoien und 
Amethyftachate ohne Symmetrie, meift der Laune bed Zufalled überlaffen, 
neben einander; vergolbeter und gepreßter Gyps verbindet fie. Unter den 
kleineren Steinen, dergleichen am Altare und feiner Blende angebracht find, 
bemerät man auch Onyre, Amethyfte, -Chryfolithe, Jaspiſſe, Topaſe. Aus 
den vielen Hunderten fehlen verhaͤlmißmaͤßig nur wenige (und gleichwol 
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blog am Altare 98) als Dpfer fchnöber Habſucht. Das Yußgefunfe 
ift von vergoldetem Gyps, und feine Verzierung befteht in kreuzweiſe 
übereinander gelegten Leiften. Um diefe prächtigen Wände vor Beſchaͤ⸗ 
digung durch das Anlehnen, Anftreifen und dergl. vecht zu fihern, wurben 
ſchon zu Karls Zeit mehrere, etwas hervorftehende, vergoldete Eifenftangen, 
der Länge nad, eingeſetzt. 

Die. Altarwand ſchließt ſich fpie gegen das Gewölbe. In ihr be⸗ 
findet fi) eine mehr als einen Fuß tiefe, nifchenförmige, rundbogige Ver⸗ 
tiefung, die in alter Zeit (und wahrfcheinlih auch von Wurmſers Hand) 
folgende Darftellung in Waſſerfarben erhielt, welche fi, wie überhaupt 
die Bilder diefer Kapelle, durd fromme Einfachheit und Bedeutung aus⸗ 
zeichnet: Die Mutter Gottes figt auf einem Thronſeſſel, an deſſen Seiten 
zierliche gothifche Thuͤrmchen und Bogenftellungen, an den Lehnwänden 
fenfterähnliche Deffnungen erfcheinen. Sterne und Blumen hat ber Künftler 
auf den Tritt und an die ‚Seitenwände. bed Seſſels gemalt. Maria, 
einen großen goldenen Schein um Dad Haupt, ift ganz blau gefleibet, 
ſowol Mantel als Unterkleiv von diefer Farbe, das Futter des Mantels 
ift weiß, und die Brufifpange von Gold. Das Jeſuskind, eine weiße 
Schürze um den Leib, figt auf dem Schooße der Mutter, die es mit der 
linfen Hand umfaſſt; die rechte Hand aber ſtreckt fie aus gegen die rechts 
an ihrem Throne Inieende, grün gefleidete, gefrönte Kaiſerin (Anna 
von der Pfalz), deren betend aufgebobene Hände Tiebreich berührend; 
auf der andern Seite des Thrones niet der Kaifer, gekrönt und bie 
Hände faltend. Wie Maria fich Liebevoll und erhörend gegen Die Kai⸗ 
ferin neigt, fo das Kind gegen Karin; die Fleine Rechte ſegnet ihn, bie 
Linfe berührt feine Hände. Die blaue Luft ift mit goldenen Sternen 
beſäet. An den Seitenwänden der Nifche find die ſchon halb verlöfchten 
Figuren der Apoftelfürften Petrus und Paulus. Leider! ift wenig 
Hoffnung da, daß diefes Bild noch Tange bauern werde; bei der leiſeſten 
Berührung weicht und entfällt die Farbe; die Köpfe Mariend und bes 
Kindes find ſchoͤn, aber ſchon fehr beſchädigt; beffer erhalten ift noch ber 
Kopf der Kaiferin. 

Bor diefer Nifche fteht der gemauerte Altartifch, fchlicht und einfach. 
Der Rand der Tifchplatte ift mit fchönen Heinen Achaten zwifchen dem 
©ypsgrunde befegt, Darunter gebt eine Heine Hohlfehle. Die Stelle eines 
Antipediumd vertritt aber ein Gemälde des Gefreuzigten, zwifchen Jo⸗ 
hannes und Maria, welche letztere vor Schmerz und Ohnmacht einigen neben 
ihr ftehenden Frauen in die Arme fin. Der Grund ift gepreßter und 
und vergoldeter Gyps. Das Gemälde felbft aber fcheint, vielleicht weil 
es ſchadhaft war, von fpäterer Hand mit Delfarbe überarbeitet. An 
den Seitenwänden find St. Katharina und eine andere Figur. 

Das am beften erhaltene Bild diefer Kapelle — über der ſtark mit 
Eifen befchlagenen, oben geraden Thür, woran abwechlelnd Adler und 
Löwen, des Reiches und Böhmens Zeichen, erfcheinen — find die beiden 
lebensgroßen Bruftbilder des Kaifers und der Kaiferin, 
welche gemeinfhaftlih ein Kreuz in Händen tragen. Karls 
und Annend Bildniffe, befonders Das erftere, find vortrefflich gemalt; 
- ohne Vergleich auch die zuverläßigften, Die man von ihnen noch beſitzt. 
Schönheit war Karln nicht beſchieden; von Geftali Fein und ißgewachſen, 
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wie ihn die Geſchichte ſchildert, gaben ihm ſeine Züge, beſonders die 
nach der Mitte des Geſichtes niedergedrückten Augenbrauen, die ſchlauen 
Augen, die nicht edel geformte Naſe, nichts Einnehmendes. Deſto ſchöner, 
und voll milder Hoheit erſcheint das Angeſicht Annens. Karln, ſowol 
als die Kaiſerin ſchmücken goldene, mit Edelſteinen beſetzte Kronen, die 
aber, in beiden Bildern dieſer Kapelle, durch die im Inneren befindlichen 
Spitzen, zum Theil das Anſehen von Infuln gewähren, über welche unten 
ein Diadem läuft und oben ein Halbkreis gefpannt if. Lange Bänder 
hängen rüdwärts von den Kronen herab. Der Kaifer hat einen reichen 
Bart, und lange Haare, die über die Schulter niederwallen. Auch Anna 
erfcheint in Iangem fliegenden Haupthaar, Des Kaifers goldener falten- 
.Iofer Mantel und Kaifer-Ornat it hier und da mit Adlern geftidt, vie 
> Kaiferin aber trägt einen mit Gold verbrämten, ſcharlachrothen, an ber 
Bruſt zufanmengehefteten Mantel. Mit beiden Händen halten die kai— 
ferlihen Gatten ein großes goldenes, einftend reich mit wirklichen Edel⸗ 
fteinen befegtes Kreuz, das an den Enden und in der Mitte vierblätterige 
Nofen bildet. 

Der Grund biefer Fläche, welche ſich oben in einen fpigigen Bogen 
enbet, ift Gold, auf welchem ein gitierförmiges, mit Heinen Rofen durchaus 
befestes, Mufter bie Geftalt eines golbbrofatnen Teppiche nachahmt. Die 
feftere und dauerhafte Art, fo wie die vorzüglihe Behandlung der Farben, 
mit welchen biefe Malerei auf den Mauergrund gemalt ward, bewahrte 
fie vor dem Schickſal, weldes das Nifchenbild getroffen. 

Don dem Meifter des kreuztragenden Kaiſerpaares feheinen auch 
bie fieben Köpfe böhmifcher Randespatrone an der linken Wand ber Ka- 
pelfe zu fein (auf unferer Abbildung bes Fleinen Mapftabes halber 
weggeblieben) — wiewol fie fehr befchädigt und urſprünglich ſchon miß⸗ 
handelt find. Denn nad der mit gepreßtem, vergolbetem Gyps ge⸗ 
machten Einmauerung muß man fliehen, daß die Stangen einer hölgers 
nen Wagenleiter, worauf der Leib des heil. Wenzel nah Prag 
geführt wurde, ſchon zu Karls Zeit an dieſer Stelle befeſtigt, und dadurch 
bie unteren Theile der Köpfe verbedt geweſen find. 


4. Denfmäler der KRönigsfapelle. 


Sn dem vorderen Zwinger der Burg tritt und, ganz frei auf dem 
höchften Gipfel des Felſens ſtehend, der in Tänglich vierediger Form erbaute 
Hauptthurm entgegen ; berfelbe hat bei einer Dauerdide von 13 Schub 
eine Höhe von 60 Y, Ellen und fünf Geſchoße. 

Im dritten Gefchoße dieſes Thurmes Tiegt die merfwürdige Koͤ⸗ 
nigstapelle (indgemein die Kreuzfapelle genannt), der eigentlihe Sig 
der Karliteiner Kunftfhäge. Ein leicht und hoch geſchwungenes Kreuzs 
gewölbe, «us Stein zierlih gehauen und mit Vergolbung und Farbe 
abwechfelnd geziert, dedt die Kapelle in zwei Abtbeilungen, bie in ber 
Mitte durch ein großes eifernes, ſtark vergoldetes Gitter getrennt find. 
Bon den einft an dem Gitter befeftigten Edelfteinen iſt nur ein einziger 
Chryfopras noch übrig. Der untere Theil aller vier Wände iſt mit fchön 
gefchliffenen Karneolen, Amethyſtachaten und Safpiffen über und über 
ausgelegt, jo daß dieſe Steine hie und da Kreuze bilden. Die Zwifchens 
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raͤume ſind mit Gyps ausgefüllt, der ſehr ſtark vergoldet iſt, und in welchem 
in ſteter Wiederholung ber einfache Reichsadler und der Buchſtabe K mit 
der Krone eingebrudt erſcheint. Uiber der Stelle des Hochaltars if eine 
Mauerblende, in welcher einft die Krone und die Reichs⸗Inſignien aufs 
bewahrt wurden. Die Dede ber Kapelle ftellt das Firmament vor, wo 
große und kleine Sterne durch flacherhobene Glasſcheiben gebildet werben, 
die rüdwärtd mit Staniol belegt find. Die Fenſter enthielten flatt des 
Glaſes nichts ale Edelſteine und Halbedelfteine, die in vergoldetem Blei 
gefafit waren, und wovon nur noch eine Feine Spur übrig ifl. Drei 
kryſtallene Hängeleuchter erhellten von der Dede herab das Sacrarium; 
außerdem aber brannten zur Zeit des Gottesdienſtes auf dem eifernen 
Geländer der Wände 1330 Lichter, die im Verein mit dem Glanze des 
Goldes und der hellihimmernden Edelfteine an Wänden und Fenſtern 
eine unbefchreibliche, ergreifende Wirkung müflen gethban haben. Ringes 
herum waren in Truhen von Cederholz die wichtigften Staatsurfunden, 
und in den Wänden und Rahmen ber Bilder eine außerordentliche Dienge 
heiliger Reliquien verwahrt, die Karl von allen Seiten her gefammelt hatte. 
- Die Gemälde in der Königsfapelle find von zweierlei Art, Wand- 
gemälde in Delfarben und Staffeleigemälde auf Holz» und Gypsgrund. 
Die Wandgemälde befinden fih nur am oberen Theile der Kapelle, 
in den fehr breiten Senftervertiefungen, welche zu großen und bebeutenden 
Eompofitionen in Lebensgröße Raum barbieten. Die Kapelle erhält 
von drei Fenftern Licht, deren zwei an, der fühlichen, eines an der nörb- 
fihen Wand ſteht. Das Wandgemälde oben an der erften Fenfterwand 
zeigt Martha und Maria, die Chriſtus bewirthen, wobei befonbers bie 
Figur ber. heil, Maria Magdalena ausgezeichnet if. Alle tragen weiße 
Gewänber und find lebensgroße Figuren. Daran reiht fi, ohne bes 
merfbare Abtheilung, die ähnliche Vorſtellung, Ehriftus bei'm ausfägigen 
Simon zu Gaſte; Magdalena ift hier, in kindlicher Unbeholfenheit des 
Künftlerd, unter den Tiſch gewiefen, um bort dem Heiland die Füße 
zu falben. Gegenüber eine andere, wieder der heil. Magdalena, wie 
es fcheint, zu Ehren gewählte Darftellung des Noli me tangere, einfach, 
edel und höchft ungezwungen. Der auferftandene Chriftus, — durch das 
Grabfcheit, das er in ber linken Hand bält, als der Gärtner bezeichnet — 
tritt ein wenig zurück; mit ber Rechten aber, bie er vor der Bruſt hält, 
fcheint er Maria, die vor ihm in dem Affelte der höchften Sehnfucht und 
Liebe niet, mild und freundlich abzuwehren. 

Die fehr die Diauer bildet bis zu. den Fenftern überall einen 
fleinen Gang von zehn Fuß Länge und etwa fünf Fuß Breite. In der 
Wölbung des zweiten Fenſters ift links der englifhe Gruß und die Heim- 
ſuchung Mariä, rechte die Anbetung der drei Könige gemalt. Der englifche 
Gruß ift fehr ſchoͤn, im Ausbrude fowol ald in den Stellungen. Des 
Engels Antlig freundlich und hoch, jenes der Jungfrau jung und andachts⸗ 
vol; fie neigt fich tief. Diefelbe herzliche Innigkeit fpricht auch aus den 
Geftalten der heil. Maria und Eliſabeth in ber zweiten Darftellung. 
Die Anbetung der heil. drei Könige ift weniger erhalten. Was befonders 
„überrafcht, ift die ungewöhnlich richtige Zeichnung des Kindes, beſonders 
der Füße, die fo korrekt und rund find, ald ob fie aus Raphaels Zeiten 
wären. Auch die Köpfe der Figuren fcheinen ſchoͤn zu fein, 
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Die Wölbung des gegenüberfiehenden Fenſters it ganz mit Dar- 
ftellungen aus der Apofalypfe angefüllt, überhaupt. (wie ſchon oben an« 
gedeutet) eine Fundgrube für den myflifh-religiöfen Sinn nicht nur des 
Raifers, fondern feiner Zeit, Die und bavon in nicht wenigen fchriftlichen 
und bildlichen Denkmalen Spuren zurädgelaffen hat. Man fieht hier auf 
ber rechten Seite den ewigen Vater, figend auf. einem Throne, welchen 
jene vier Thiere umgeben, die in der Apokalypſe befhrieben werben, und 
fhon in ben älteften Zeiten zu Zeichen der vier Evangeliften erhoben 
find : der geflügelte Menſch des Matthäus, der Löwe des Markus, der 
Stier des Lukas und ber Adler des Johannes. Ein weißes Gewand 
beffeivet Gott den Vater; in feiner Linken hält er das geheimnißvolle 
Bud mit den fieben Siegeln, in der. Rechten aber einen Stern. Zu 
beiden Seiten bes Thrones, noch höher, fieht man Köpfe, welde Blut 
aus dem Munde zu fpeien feheinen. In der azurmen Luft, die den mas 
jeftätifchen Thron Gottes ummallt, erſcheinen und bier die fieben Sterne, 
bort aber bie fieben Leuchter. 

Gegenüber ift in der anderen Hälfte dieſer Wölbung bargeftellt : 
wie Könige mit.Zithern und Harfen vor dem auf einem Berge ftehenden 
Lamme fnieen, und ed anbeten; fie tragen außer ihrem Muftffpiel auch 
noch goldene Flaſchen; hinter den Königen aber, deren ſechs gezählt 
werben, nach den vor ihnen liegenden Kronen, fieht-man Schaaren von 
Großen und Mächtigen der Erde. Diefes Bild, eines der am beften 
erhaltenen, verdient bie größte Aufmerkjamfeit, weil es die größte und 
reihe Compofition und eine Menge von Köpfen in den verfchiebenften 
Stellungen und Ausdrüden aufweiſ't. An Peripektive fehlt es dem Bilde 
ganz, da die vorderen wie die legten Köpfe gleiche Größe haben. Der 
Maler hatte in beiden Darftellungen jene Stelle der Apofalypfe im Auge, 
wo e8 beißt: „Umkehrend ſah ich fieben goldene Leuchter, und in ber 
Mitte der fieben Leuchter Jemand, einem Menſchenſohne ähnlich, befleidet 
mit einem Talar, bie Bruft umgeben mit goldenem Gürtel; fein Haupt⸗ 
haar war weiß wie weiße Wolle, wie Schnee, und feine Augen waren 
wie Feuerflamme; feine Füße wie im Ofen glühendes Erz und feine Stimme 
wie das Rauchen vieler Waſſer. In feiner Rechten hielt er fieben Sterne, 
aus feinem Munde ging ein fcharfes zweiſchneidiges Schwert, und fein 
Angefiht ftrahlte wie die Sonne in ihrer ganzen Kraft.” (Apok. I, 
12—16). Es ift lehrreich, die Defchreibung Zug für Zug dem Bilde 
gegenüber zu fielen. Der finnvolle und denkende Künftler wandte fihtbar 
den größten Fleiß auf das in ber That würbige und großartige Haupt 
bes Unendlichen, mit langem, fchneeweißen, wallenden Barte, herrlichem 
fraftoollen Gefichte, glühenden Augen. Allein der Evangelifi fährt an 
anderer Stelle fort, ein Bild jener Erfcheinung zu geben (IV. 6.): „Und 
mitten im Umfreife des Thrones ftanden vier Lebendige, vor⸗ und rück⸗ 
wärts voller Augen. Das erfte Lebendige gli dem Loͤwen, das zweite 
Sebenbige dem Stier, das dritte hatte ein menfchenähnliches Geſicht, das 
vierte Lebendige glich dem Adler im Kluge; und jedes diefer vier Leben 
bigen hatte ſechs Flügel, von innen und von außen voller Augen, raſtlos 
rufen fie Tag und Nacht: Heilig, heilig, heilig ift Gott der Herr, der 
Allherrſcher, der war und ift, und ber.fommt.” — „Auch fah ich (heißt 
es weiter V. 1.) in ber Rechten beffen, der auf dem Throne ſaß, ein 
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Bud) in« und auswendig geſchrieben und verfiegelt mit fieben Siegeln.“ 
Dur die, Blut ober rothes Feuer ausſpeienden, Geftalten rechts und 
links wollte der Maler wahrſcheinlich der Stelle IV. 5. Genüge Ieiften : 
„Bon dem Throne fuhren Blige und Donnerflimmen.”“ Die fieben Siegel 
biefes Buches zu eröffnen, warb niemand würbig befunden, als das Lamm. 
Und fobald ed das Buch genommen, fielen die vier Lebendigen und die 
vier und zwanzig Aelteften vor dem Lamme nieder; fie hatten ein Geber 
Harfen und goldene Schalen voll Rauchwerks, welches die Gebete der 
Heiligen find, und fangen dies neue Lied: „Wuͤrdig bit bu zu nehmen 
dieſes Buch und zu Öffnen feine Siegel; denn bu wurbeft gefchlachtet und 


haft Gott uns erfauft durch dein Blut, aus allen Stämmen, Sprachen, . 


Bölfern und Nationen, und haft fie unferem Gott zu Koͤnigen und Prieftern 
gemacht, und fie werden herrſchen über die Erde.” Auch die frühere 
Stelle (IV. 10.): „Sie legten die Kronen vor dem Throne nieder,“ 
nahm der Maler für dieſes Bild in Anſpruch. 

Der Staffeleigemälde zählt man in der Koöͤnigs⸗Kapelle hun⸗ 
dert ſechs und dreißig. Die ganz eigenthümliche Anordnung derſelben 
machte eine fo ungewöhnlich große Zahl möglih. Sie erinnert an die 
Einrichtung der griechifchen Kirchen, infofern in biefen der innere ben 
Laien verichloffene Theil, in welchem bie Meſſe gelefen wird, von dem 
äußeren Theile der Kirche, in welchem das Bolt fih verfammelt und 
dem Gottesdienſte beimohnt, durch eine Scheidewand getrennt if; dieſe 
wird, um ihre Leere vor den darauf gerichteten Augen des Volkes 
durch irgend etwas zur Andacht fiimmendes auszufüllen, gewöhnlich mit 
einer Menge von Bildern befegt, was man heute noch in griechifchen 
Kirchen bemerkt. Diefe Scheivewand nun findet freilich in der Kreuzka⸗ 
pelle nicht Statt, vielmehr ift dafür ein großes Gitter angebracht, welches 
die Laien (den Kaifer ausgenommen) von dem Priefter trennt: aber bie 
vorberfte Wand, an welcher der Altar fteht, ift (gang gegen die fonft in 
älteren und neueren Fatholifhen Kirchen auch zu Karls Zeit gewöhnliche 
Weile) von oben bis unten mit Bruftbildern ber Heiligen, deren jedes 
befonders eingerahmt if, ausgefhmüdt Indeſſen fehlte es doch nicht 
an einem größeren eigentlichen Attarblatte, der Kreuzigung Chrifti, in der 


Mitte, welches aber (fammt dem fchon oben befchriebenen Prachtbilde des 


Thomafo da Modena) jegt in Wien if. 

Die vielen Bildniffe der Heiligen find, der einfachlten Erflärung 
emäß, deßhalb hier, weil eben fo viele Reliquien in den Wänden der 
Rönigsfapelle, zum Theil in größeren verborgenen Behältniffen, zum Theil 
in den Rahmen der Bilder felbft aufbewahrt wurden, wie man noch aus 
den Einfchnitten in denfelben, die oft ‚deutlich die Form des Knochens, 
der darin war, zeigen, erſehen kann. Befremden mug es allerdings, dag 
man nirgends die Spur einer Aufichrift unter und über den Bildern 
bemerkt, die und ben Heiligen nennte, beffen Geftalt und theuere Reſte 
und bier aufbewahrt feien; felbft in den Heiligenfcheinen tft fein Name 
zu entdecken. Deßhalb iſt bei den meiften Bildern eine Erklärung nicht 
mehr möglich, wenn nicht ein beflimmted Kennzeichen den Heiligen ver⸗ 
räth. Betrachten wir nun dieſe Bilder Theodorichd, der und gleichfam 
ben ganzen, mit Heiligen und Seligen bevölferten Dimmel, in mehrere 
Chöre eingetheilt, voruberführt! 


Perritt won die Mitte ber bildreichen, glänzenden Rapefle, uud 


wertet mau Tas Auge rädwärtd nah der Wand, tie ben Eingang ent- 
häls, ve ericheinen, gehörig vertheilt, zwanzig Bilder (moron aber jest 
Yrei feel). Man fann dieie die Wand der Bäter und Kirdyen- 
Ichrer nennen; Denn ın der Mitte erfennt mm ten beil. Gieronymus 
mir tem rochen Sure, und einen ichönen Greis mir weißen Bart md 
einem Bude in ter Sand, in der Trade eined Einnedlers; dann mehrere 
Büchofe mi Buch und Kreuzesſtab, entlih unım ich heilige Für— 
fen, mir Szertern und gelienen Aerieln, aber mir nicht gefrönten Hãup⸗ 
tern, drei jugentliche zur Rechten, Drei bärtige zur Linken. Die Schilper, 
fie ke in Haͤnden halten, ſcheinen anzudeuten, daß fie bier ald Schugbeilige 
jener Länter, deren Aürken he einn geweſen, verehrt werben jellten ; aber 
in das Einzelne beusend einzugeben, ıtt eine ihwierige Aufgabe. Db 3.2. 
Lie trei Löwen ober Pantber Dad Warren Kaͤrnthens ind und auf ben 
heiligen Demitian denten, die weißen Lilien im bauen Feld auf den beit. 
Futırig, ob ferner an ber nächſten Wand, wo tie untere Reihe fortge- 
fegt noch ficken ĩchiſdbaltende Fürtien zeigt, das Pamiarchenkreuz, abnlich 
Dem ungariichen, ten heil. Sterban oder Ladislans bezeichnen fol, ob der 
mittlere unter tieien fieben, der mit der Krone und tem Dorpeladler, 
wirflih mit Rede für ven heil. Wenzel gelte, bleibt immer zweifelpaft. *) 
Tiere letzten fieben bartigen Geſtalten, aus dem Chore der heifigen 
Lantröiüurien, haben Alle föniglihe oder berzeglihe Mäntel mit Herme- 
lin gefünert, und halten in ten Sänten Szerter und Kugeln. Möglich 
(and turch antere Beirvicle, z3. B. des Znaymer Kapellhens, belegt) 
wäre auch, daß hier bie früberen chriſtlichen Fürſten und Herzoͤge Boͤß⸗ 
mens gemeint find, welde tie Krone und tie Seiligthümer des Yandes 
zu bewachen und dem hohen Gotteätienfte, bei weldem fi der König 
mit feinen Baronen in größer Feierlichkeit verſammelte, beisuwohnen 
feinen. Uiter jenen fieben Fürſten ficht man fünf Biſchöfe mit ihren 
Jufuln, Büchern und Kreuzen, ernſt und großartig; der Mittlere firht 
gerade heraus, bie Andern find gegen ihn gewendet. Dasſelbe iſt auch 
bei ten übrigen Reihen der Hall. Uiber den Biihöfen find drei heifige 
Aebte, und noch böber, wo die Wand fih an tas ſpitze Gewölbe an⸗ 
fließt, dad Lamm mit ber Kreuzeöfahne zwiſchen zwei Engeln. - 
Gegenüber iceint der Kaier tie heiligen Streiter der Kirche 
veriammeln zu wellen. Man fiche bier faft lauter Krieger, in gol- 
denen Rüfungen und mit purpurnen und anderen Rittermänteln, theild auch 
mit Schild und Speer, theils mit Schwert und Sellebarde bewaffnet. 
Einer dieſer Helden zeichnet ſich durd feine ſchoͤne und edle Bildung und 
vorzüglich richtige Zeichnung vor ben andern aus. Sein Angeficht iR etwas 
nach der Seite gewandt; ein brauner reichlicher Bart erhöht feine edle 


*) Friedrich v. Schlegel äufet ſich über viele ibeilmeife umbeutlihen Biber 
gemtih beitimmt. Cr ſagt: „Als ein Bildniß von hoher Schöngeit bemerkte ich 
Das ter heil. Lurmilla. Es if gerade ausſchauend, ver Bald mit einem Tuche 
ummeunben, tie Hänte zum Brien emporbaltend. Der d. Sigmunt fönute als 
Berfpiel eines ſchönen alten Kopfes gelten, wie Gt. Bitus eines jugendlichen. 
Seruer Zohannes rer Evangeliſt; Jalobus, ver aber fehr gelitten hat, unter ten 
Ayofieln; ein heiliger Einfierler oben am Gudfenfier, wo auch ter h. Bieronp- 
mus befinplid, mit einem Pilgerſtabe in ver Hand. Biele balten ein Bud. Alle 
dieſe, auch vie h. Eliſabeth und Barbara fielen mir auf, ald vorzüglich ſchön.“ 
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Würde, er ift bekleidet mit einem Panzerhembe, über welchen er einen rotben 
Mantel trägt, und umgürtet mit einem Schwerte; in feinen Händen hält 
er Fahne und Schild. Bifchöfe und Aebte ſchließen ſich auch hier wieder 
an, und auf einer Tafel zufammen fünf Mönde, wovon aber nur die 
Köpfe von zweien ganz fihtbar find. Das fchönfte Blatt diefer Abthei« 
Yung ift eine jugendliche Heilige mit dem Ausdrude und Feuerblicke einer 
gottbegeifterten Jungfrau, deren fchwellende Lippen Worte der Weisheit 
verfündigen zu wollen fcheinen, während fie ihre Rechte gleichfam leh⸗ 
rend emporhebt. In der andern Hand hält fie ein Bud, und ihr 
Haupt it mit einem weißen Nonnenfchleier bebedt. 

Wir gelangen nun in den vorderen Theil der Kapelle, innerhatb 
bed Gitters. Rechts fchauend gewahrt man zu jeder Seite des Fenfters 
fünf Bilder, unter welden einige Apoftel kennbar find, ferner der heis 
ige Beit, der heil. Palmatius, wie es fcheint, und der heil. Maus 
rtius. - St Beit ift ein fchöner jugendlicher Kopf, aber beffer in der 
Färbung als in der Zeichnung, indem bie zu fchiefe Richtung der Nafe — 
der häufigfte Fehler Meifter Theodorichs — den Ausdrud immer ftört. 
Ein mit Hermelin auögefchlagener Mantel fchmüdt ihn, und in der Rech⸗ 
ten hält er eine Palme. Unter biefem fteht jener Schupheilige Pal- 
matius, dem Karl aud ein Kirchlein am Fuße des Berges im Dorfe Bub: 
nian erbaute — eine‘ flrahlende Rittergeftalt. Uiber ber Panzerrüftung 
trägt er einen rothen, mit erhobenen goldnen Stidereien geſchmückten 
Wappenrock. Seine Hände bededen gold'ne Handſchuhe mit abgetheil 
ten Schienen und Nieten, alles fchön und der Natur getreu gemalt. Die 
Rechte hält die Fahne, die Linke aber greift unter dem länglich runden, 
nach unten zugefpisten Schilde hervor, und umfaflt den goldnen Griff 
des Schwertes, womit der Held umgürtet if. Aus dem Angefichte bie- 
ſes heiligen Streiters Teuchtet ruhiger, Leidenfchaftslofer Ernft; in fanften 
Mellen rollt fein braunes Haar über die Schulter herab, und der gleiche 
Bart if forgfältig getheilt, woburd das unbededte Haupt einem Chris 
ftusfopfe Aähnlih wird, Der Gegenfas der Milde im Antlig, wie fie 
einem Streiter Chrifti ziemt,- zu der Triegerifchen Pracht feiner Kleider, 
macht eine feltfame und ergreifende Wirkung. Neben dieſem Krieger 
fieht man einen Andern, ſchwarz von Gefichtöfarbe, dadurch als Heiliger 
Mauritind bezeichnets ein rother Wappenrod ziert aud ihn, deßglei⸗ 
hen goldne Handfchuhe und ein goldner Gürtel, Der blaue Mantel ift 
mit Gold geftidt, in der Linfen hält er, wie Jener, feinen Schild mit 
blauen Kreuzen, in der Rechten eine Fahne. Sowol der Grund als bie 
Gewänder find mit zahlreichen Rofen und Juwelen von aufgergten, ſtark 
vergoldeten Gypsplaͤttchen geſchmückt, in beiden Bildern aber dieſe Zie⸗ 
rathen ohne die mindeſte Ruͤckſicht auf Falten, deren Lage und Richtung, 
in gleicher Ordnuxg aufgeklebt. Die Köpfe umgeben breite Heiligen⸗ 
fheine mit runden Kugeln und anderem Zierwerf ausgelegt. Diefe Bei⸗ 
den ftehen im Zufammenhange mit jener Reihe von Kriegern, bie oben 
als Streiter Ehrifti bezeichnet worden find. 

In der Fenftervertiefung, neben dieſer Wand, zeigen fi zwölf 
heilige Frauen, von welchen aber nur Wenige fich zuverlaͤßig erkennen 
Iaffen: die heil. Katharina mit dem Palmgweige und Rabe, die beit. 
Urfula mit dem Pfeile und Palmzweige, die heil, Eliſabeth, Lands 
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Händen ein offenes Buch. 

Die Band gegenüber zeigt wieder lauter männlide Heilige, Bis 
‚ fhöfe mit Büchern und Hirtenftäten, ven heil. Laurentind, den j= 
— Blutzeugen, im blauen Gewande, durch Roſt und Pulmzmweiz 
ezeichnet, und den Erzmärtgrer Stephanus, in Goldſtoff gelleider 
den Stein, das Werkz feiner Marter, nebſt Buch und Palme mra⸗ 


Gen, mit Edelſteinen geſchmückten Gewande vorgeiellt. 

So wie man dem Heiligthume, dem Altare, näher fommt, treien 
Die unmittelbaren Gefährten Chriſti und feine Zeitgenofien vor 
die Augen: der hohe Borläufer Chriſtt, Johannes der TZanfer mit 
dem Lamme; die heiligen Evangeliften, unter weldgen die jugendlich fchöne 
und blühende Geſtalt des Johannes fi auszeichnet; die heilige Mui⸗ 
ter Anna, mit ihrer Tochter Maria und dem Jeſuskindlein, Alle auf 
einem Bilde nad gewöhnlicher Weiſe zufammengeteclt. An den äußer⸗ 
fien Eden ſieht man wunderfchöne Engelchen, mit reizenden runden Ge⸗ 
ſichtchen, befonders einen Schupengel, der die ihm anvertrante Seele — 
deren Geſtalt an K. Karl IV. felb erinnert — fhügend bewahrt und zum 
Ziele des Lebens hinweifet. 

Bon den drei, das mittlere Blatt ausmachenden, übereinander fies 
benden Bildern ift nur eines noch übrig (zwei find, wie ſchon oben be 
merkt, in Wien). Dieſes eine if ein Ecce homo, zwilchen zwei Engeln 
und drei heiligen rauen, wie es fcheint, von berfelben Hand, nemlich 
von Meifter Theodorich. 

Das einzige unter allen noch in der Rönigefapelle befindlichen Bil« 
bern, weldes den Namen des Thomafo da Modena aufweift, if ein 
Saframenthäushen oder Altärhen in zwei Alügeln, nemlih ein Ecce 
homo, der nad den traurigen Reften zu urtheilen— benn ber Kopf, wel 

er abgefallen war, ift hinzugemalt — auch im Ausdrucke ſchoͤn geweſen 
ein mag. Unten ſteht geichrieben Thomas d’ Mulina fecil. Als Ge⸗ 
enftüd auf dem andern Flügel Madonna in ganzer Figur (aus der k. k. 
ager Univerfitätsbibliothef zurüdgeftellt). Eine zierliche, aus Holz ge: 
Ihnigte Einrapmung mit fpigigem Giebel umgibt dieſes Doppelbild, und 
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in jeder Rahme felbft find wieder ein paar Heine, aber fehr fchön ges 
malte Heilige in ganzer Figur (ganz in ber Weiſe, wie man fie an dem 
alten Veraicon in der Prager Domkirche fieht). 


5. Gemälde ber Treppenwand im Hauptthurme. 


Noch verdienen bier eine Erwähnung: die Geſchichte des heilis 

gen Wenzels und der heiligen Ludmilla an den Wänden der ſtei⸗ 
nernen Treppe, welde in die Gemäder des großen Thurmes führt. Diefe 
Wandgemälde find in jedem Falle bebeutend für die Beurtheilung ber 
Stufe, auf welcher die hiſtoriſche Compofition zu Karla IV. Zeit, der fie 
unftreitig angehören, ſtand; und obgleih zum Theil verwifcht, doch nicht 
übermalt, verdienen fie wol mehr Aufmerkffamfeit des Kunſtforſchers, als 
die, fchon zu Rudolphs II, Zeit ganz übermalte Regende St. Wenzeld in 
der Wenzeldfapelle des Prager Domes. 

Mehrere patriotifhen Kunftfreunde Böhmend haben ſchon 1825 
dieſe NRefte, bevor fie noch ihrem gänzlichen Untergange entgegen gehen, — 
durch fleißige und treue Hände aus der Mitte der Prager Künftler-Afademie 
nachzeichnen laſſen, und dadurch der Vaterlandskunde gerettet. Der Styl 
der Zeichnung gleicht ganz demjenigen, den wir in ben größeren Pergas 
mentgemälden aus Karls und Wenzeld Zeit antreffen: Tanggeftredte Beine 
mit fpigigen Schuhen, fteife Gewänder und übertriebene Stellungen. Die 
Farben find zum Theil noch ziemlich lebhaft. Engel mit allerlei Muſik⸗ 
Snftrumenten empfangen und begleiten den bie Treppe Befteigenden, bie 
er in die foftbare Königsfapelle gelangt. — 

Dies aljo wären die Denkmäler der Malerei, welche der Alterthums⸗ 
forfcher auf dem Karlſtein antrifftz ein genaues inventarifches Berzeichniß 
berfelben kann erft ſpäter geliefert werben. 


Gortſetzung folgt.) 
| 51. 
Orts-Sagen. 
II. 
f) Die Feuerbeſchwörung zu Eger. 


Das Mitternachtöglödlein läutete durch bie dunkle weiterfchwäle 
Sommernadht von der Set. Martind- und Erbarbsfapelle herab, Der 
Sturm heulte und brauf'te dazwifchen, als heftig an die Hausthür des 
Bürgerneifterd von Eger gepocht wurde. Eine Handlaterne warf ihr 
ſchwaches Licht auf die nächſten Gegenftände, ohne folche deutlich zu machen, 
und in den Zwifchenräumen bes Klopfend wurde nur das Klingen eifer- . 
ner Handſchellen hörbar; bis fich endlich die Thürflügel aufthaten und der 
Bürgermeifter feine Leute ausfandte, aud die Rathöherren zu weden — 
denn er wollte noch in dieſer Nacht fchnelled Gericht halten über fieben 
Zigeuner, welche die Lanzenfnechte eben eingebracht hatten. 
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Raum war eine halbe Stunde verfloften, fo hatten fi die Herren der 
Stadt im Rathefanle verfammelt, und beratbichlagten, wie man bie G©e- 
fangenen beftrafen follte, bei welchen fi koſtbare Kirchengeräthe vorge 
funden. Sechs der Zigeuner warfen fih auf die Kniee und winfelten und 
flehten um ihre Freiheit, ein veifender Jude hätte ihnen dem goldenen 
Kelch und die reih mit Edelfteinen ausgelegte Monftranze vertraut x. 
Doch vergebens war al’ ihr Bitten. Die Ratböverwandten verurtbeilten 
fie als Kirchenräuber zum Yeuertode, und bracden ihnen ven Etab. Da 
lächelte der Siebente, ein alter Mann von ſchier riefenhaftem Wuchſe und 
töniglihem Anfehen, und warnte: „Hütet Euh Ihr Herren! Ihr ſollt 
fein Härlein von unferm Haupte verfengen, und fo Zhr une nicht alfo- 
gleich losſprechet und auf freien Zuß fest, fo möget Ihr lieber Euere 
eigene Stadt in Acht nehmen.” 

Und ald der Rath feine Reden nicht achtete, hob er mit ben Worten: 
„Run fo habet denn den Scheiterhaufen, ung lebendig in Afhe zu ver- 
brennen!“ beide Hände in die Höhe, verfchiedene Zeichen in Die Luft 
madend, und es fam Allen vor, als flatterte, fürchterlich krachend, ein 
rothber Hahn aus dem weiten Aermel feines Gewandes hervor zum ver- 
fchloffenen Fenſter hinaus. Aber ſchon in demfelben Augenblid brachen an 
fieben Stellen der Etadt Flammen hervor, und brohten von dem gewalt⸗ 
famen Sturm vorwärts gepeitfcht, alle Straßen zu verfchlingen, worauf 
der Alte hohnlachte: ‚Hört Ihr den Hahn Fräben, fo Taut wie jener, der 
Petrum gewedt bat? Erwahet aus Euerem Sündenfhlafe und Töfet 
fchnell unfere Bande, wenn Ihr den heimiſchen Herd retten wollt.” — 
Da ſchmeichelten die entfegten Rathöherren mit fügen Worten den Egyp⸗ 
tier, ihn flehentlich bittend, er möge die Wuth des Elementes befprechen, 
daß die Flamme ihre Häufer ſchone, welche fih einem Waldſtrom gleich 
durch die engen Straßen ergo. Und als die Rathsherren verfproden 
hatten, ihm und feinen Genofien das Leben zu fchenfen, fie follten franf 
und frei aus der Stabt ziehen, da entriß der Alte dem Stadtfchreiber 
den Todesftab, ſchlug die Andern damit, dag fie die Geißeln des Gerich⸗ 
tes zu fühlen vermeinten, und donnerte ihnen zu: „Wollt Ihr die hölfifchen 
Gluten Töfchen, indem Ihr ſchuldloſes Blut hineingießt? Gern zieht das 
flählerne Kindlein die Funken an, und im Steine wohnt das verborgene 
Feuer; darum nehmet Euch Fünftig wohl in Acht, mit gefahroollen Dingen 
ein ungeſchicktes Spiel zu treiben.” — Dann fohritt er an das hochge⸗ 
wölbte Fenſter, rig die Flügel weit auf und feine Riefenftimme erfchallte 
durch das tiefe Schweigen ber Nacht: „Du feuriger Gaft! fei mir gegrüßt; 
doch greife nicht weiter und laſſe, was du nicht ſchon in Beſitz genommen 
haft. Das ſage ich dir Feuer! im Namen Chriſti, deſſen Blut hier ge⸗ 
floffen ift zum Heil ber Gläubigen. Ich ermahne di, o Feuer, bei der 
Kraft Gottes, die Alles erichaffen und Alles vermag. Du folft inne 
halten, fo wie Epriftus in Jerufalem fland, und ich erinnere dich Feuer! 
du follft deine Flamme zurüdhalten, wie Maria, die Königin der Himmel, 
ihre Reinheit erhalten und bewahrt hat.’ — 

Und auf des Egyptierd Worte ſchwanden die Flammen von den 
Häufern und flogen dur die Luft zufammen, daß fie oberhalb bed 
Marktplatzes fchwebten, gleich einem feurigen rothen Hahn, der feine 
Kiefenflügel weit hin ftredte über die Stadt, fih alfmälich höher und 
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höher gegen ben Himmel fchwingend, bis er den Blicken der erſtaunten 
Rathsherren als ein rothgoldener Punkt in dem dunfeln Luftmeer ver- 
ſchwand. Der Sturm ftillte ſich alsbald, die verbrannten Häufer flürzten 
ſtill in fich zufammen, und der Wundermann mit feinen Gefährten ging 
franf und frei über die Kohlenhaufen zum Thor hinaus, 


g) Der Schleierhauptzug in Eule und das Karolinum. 


In König Wenzeld I. verhängnißvollen Tagen lebte zu. Prag ein 
Bürger, Johann Rothloͤw geheißen, mit feiner fchönen und TLiebevollen 
Hausfrau in ehrbarem Wohlftand. Aber dur unglüdlichen Betrieb des 
Bergbaues fam er nach und nad beinah um al’ fein Hab und Gut. 
Da war es ihm, ald ob eine innere Stimme ihm unabläffig zuriefe, in 
ben, noch aus heidnifcher Vorzeit her berühmten, Boldgruben von Eule 
fein Heil zum legtenmal zu verfuhen. Wo aber Mittel hernehmen, den 
Bau zu bewertftelligen? 

Seine Hausfrau, reicher und vornehmer Leute einziges Kind, hatte 
von ihrem ehemaligen Schmude nichts als einen Foftbaren Schleier müh- 
fam gerettet, der war ihr über Alles werth. Als fie nun den Kampf 
und die Unruhen ihres Mannes bemerkte, bot fie ihm dieſes Kleinod 
freundlich dar, ob er vielleicht mit dem gelöften Gelbe fein Borhaben 
ausführen Fönnte? Rothlöw, freudig gerührt, machte Gebrauch von ihrem 
liebreichen Anerbieten und fiehe! als ob die Vorſehung dieß Opfer eheli- 
cher Liebe hätte belohnen wollen: feine Unternehmungen waren mit fo 
reihlihem Segen begleitet, dag die Ausbeute in kurzem 300.000 Golb- 
gulden an reinem Nutzen beitrug. Bis auf den heutigen Tag wird der 
bei diefer Gelegenheit gefchlagene, gewaltige Gang: der Schleierhaupt- 
zug genannt. — 

Johann Rothlöw baute nun in der Prager Altftadt ein Haus 
mit prächtigen Sälen, Erkern und Thoren, welches fpäterhin König 
Wenzel IV. an fih kaufte und die von ihm im Jahre 1383 erweiterte 
Hochſchule feines Faiferlichen Vaters Karl dahin verlegte. Von biefer Zeit 
an heißt Rothloͤws herrliches Gebäude has Karolin. 


h) Das Zizkabild auf Raby. 


Das Kreugbeer, weldhed gegen die Macht der Huffiten verfammelt 
wurde, kam adıtzig bis hunberttaufend Dann ſtark, im Jahre 1420 
nad Böhmen, aber Zizka fagte es nach ber Hauptfchlacht auf dem Berge, 
welcher demfelben feinen jegigen Namen verdankt, fehnell wieder zum 
Lande hinaus. Mit Bligfchnelle wurden zur augenblidlichen Rache vierzig 
Klöfter verrilgt, Monflranz und Altar, Orgel und Zierrath, Mönde und 
Nonnen warf man auf den Scheiterhaufen, und laut ertönten bie Flüche 
auf Kaiſer Sigmund, welcher öffentlich gefagt hatte: „er wollte fein Un⸗ 
garn darum geben, wenn in: Böhmen fein Böhme mehr lebte.“ 

Zizka hatte den Bechiner und Pilfner Kreis verwuſtet, die Stadt 
Auſtie zerflört, und ihr Geftein zum Bau feiner Feſtung Labor verwendet, 
als er vernahm, daß viele von ber Gegenparthei, Weltliche und Geiftliche, 
fih mit ihren Schägen nad dem Bergichloffe Raby geflüchtet Hätten, dem 
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i) Die Bunzlauer Mordfühne. 


Abends nah der Schlacht am weißen Berge ſchaute der Herzog 
Marimilian von Bayern mit feinem Tilly vom hohen Hradſchin drohend 
auf die Altftabt und Neuftabt herab, und ſah mit Freuden die Staubwirbel 
der fohmälihen Flucht, ala fein Better, ber entthronte Friedrich von der 
Pfalz mit feiner Gemalin, Elifabeth Stuart, ber flogen Koͤnigstochter 
Englands, feinen Hofichrangen und nicht gar vielen Getreuen bei Nacht 
und Nebel nad Breslau entfloh. Am folgenden Tage follte die Oberhofs 
meifterin, Frau von Neigenftein, der gefallenen Königin folgen. Spät 
Abends erreichte fie Jungbunzlau. Dort aber war Alles jo voll Flücht- 
linge und Kriegsvolk, daß die reilende Dame durchaus Feine Unterkunft 
finden konnte. Endlich verkündete ihr der Wirth, es flehe wol das ganze 
Haus eines Fleiſchers leer, und wenn fie fi) getraue, eine Nacht darin 
zu wohnen, wollte er fie daſelbſt mit allen nöthigen Bebürfniffen verfehen. 
Doch müſſe er, um von ihre nicht befchulbigt zu werben, im Boraus fagen, 
bag es darin feit einiger Zeit nicht geheuer ſei. Frau von Reigenftein, 
eine Eluge fromme Frau, hoffte durch geiftlihe Uibungen jeber Anfech⸗ 
tung der Geifterwelt zu entgehen. Sie nahm den Antrag an, und begab 
fih mit ihren Leuten in das Fleiſcherhaus. Der Wirth und ihre Bedienten 
trugen das Abendefien nad. Nach der Mahlzeit Tieg die Dame vicle 
Lichter in ihrem Schlafzimmer anzünden, fang mit ihrer Kammerfrau 
mehrere erbaulichen Lieder, und wollte fo die Mitternachtflunde abwarten. 
Aber faum hatte ed elf Uhr geichlagen, als fie ein gewaltiged Getöfe auf 
dem Vorhauſe hörten. Die feft verfchloffene Stubenthür ging weit auf, 
und eine Fran .mit verbundenem Haupte nabte der Dame, während bie 
Kammerfrau ſprachlos vor Entfegen auf ihrem Stuhle angezaubert fihien, 
und feld Jene, fo entichloflen fie war, ber Faſſung bedurfte. Endlich 
ftand fie mit gefalteten Händen auf, waffnete fih mit dem Kreugzeichen 
und fragte mit zitternder, Stimme: „Wer bift Du? und was ift Dein 

Degehren?” | 

Die Geftalt entgegnete: „Ich bin bie Frau diefes Hauſes. Weine 
Jugend, meine Geftalt, der Reichthum, den ich ihm zugebracht, konnten das 
Herz meines Mannes nicht rühren. Er wendete es einer Anbern zu, 
Um ihr feine Hand zu reichen, erfchlug er mich im Schlafe meuchlings 
mit feinem Fleiſcherbeile. In der jegigen Verwirrung bes böhmifchen 
Landes glaubte man ihm, ein Sturz aus dem Fenfter fei mein Tod geweſen. 
‚Schnell, ohne weitere Unterfuhung, lieg er mich zur geweihten Erbe be- 
ftatten. Aber es ift für mich feine Ruhe im Grabe, bis das gräuliche 
Verbrechen am Licht des Tages iſt. So bitte ih Euch, edle Frau, flehent- 
lich, meldet es unferer Obrigfeit.” . Damit nahm bie Schattengeftalt bie 
Binde vom Haupt, und firedte die Hand nad dem Goldring der Obers 
hofmeifterin, indem fie ihn in ihre Haffende Wunde legte. — „Laſſet mein 
Grab öffnen, dort werdet Ihr ihn wieder finden,” fprach fie, verſchwand, 
und es blieb Ruhe die ganze Nacht. 

Die Frau von Reigenftein ließ des frühen Morgens ben Rath um 
eheimed Gehör bitten. Der Primator und die Aelteften erflaunten und 
—** unglaͤubig die Haͤupter. Den reichen Fleiſchhauer, einen der 
erſten und angeſehenſten Bürger, auf ſolche Maͤrchen hin verhaften zu 


siuen zieh ext. grr Sie, Berzurie ver Ereicme ervcoredrs 
enstszirter Fıtızz, ta De Ei ber m Rees Did Geries em Prin 
ir weicher ut art ras Ratten Sim Ur vier wur fedem 
kıaıırr Ta Icarmenr wie m Exrg wort hremgerrafen, 
Der Todd sizrteen — ut er cam Fralerien Ehre iauf der Flend⸗ 
pancı eirmet-ı Beten. 

Pure enwisrar Srüame er Alec aut serlarıte, mi Iemem Diese 


Miszelle. 


a) Wenzel IV. au Die Rotbenburger. 


Ben König Wenzel tem Bierten findet ſich felgent:r Iafeniicde 
Srief an vie Reihsnatı Rochbenburg. — Der König beihidte memlid 
die Statt durch ten Rürnterger Bürger, Heinrich Toppler, um turd 
Diefen * 12000 Goſtguldea auszubitten. Ale nun die Stadt dies Ans 
finnen ab , antwortete der König in einem Heinen, wit tem fönig- 
lichen Inſiegel bedrudten Bricflein unter der Aufichrift: 

„Unſeren Ungetreuen zu Rotenburg, bie 
dem Reid, ungehorfam | 

„Der Teufel hub an zu fcheeren eine Sau und ſprach alfo: Bir 
Geſchrei und wenig Wolle. Die Weber können nit befichen ohne Wolle. 
Ungehorfamfeit macht viel.” Datum Sabato omnium Sanclorum, hora 
vesperoram, Nuremberg (vermuthlich 1398). 
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52. 
Böhmen unter König Ludwig, 1516—1526. 


Mit Abbildung.) 


Während in Ungarn ein Qürfenfriede verhandelt wurbe, und in 
Böhmen die Fehde zwifchen dem Adel und den Städten ſich erneuerte, 
ftarb König Wladiſlaw TI. zu Ofen am 13. Marz 1516 und ward zu 
Stuhlweißenburg, wohin man auch die Reſte der Königin Anna gebracht 
hatte, beftattet. 

Wladiſlaw war einundſechzig Jahre dreizehn Tage alt geworben, 
fünfundzwanzig Jahre in Ungarn, fünfundvierzig Jahre in Böhmen König. - 
Vielfach eingefhüchtert, und von Natur gutmäthig bie zur Schwäche, ein 
Feind des Krieges, aber um fo empfänglicher für die Künfte des Friedens, 
war Wladiflam zweier berühmten Könige, eined Georg und eined Mathias, 
völlig ruhmlofer Nachfolger. Die Ungarn bezeichnen feine Regierung 
als eine in jeder. Beziehung werfehlie: die Böhmen drüdten damit, daß 
fte. Wladiflam den „König Schongut“ (Kral dobfe) nannten, Allee aus. 
Wladiſlaw, der ſich befonders zu Prag in große Bauten (Huldigungsfaal, 
f. Loge in der Domkirche, Pulvertburm, Daliborfa, Bubentfcher Jagd⸗ 
ſchloß 2c.) eingelaffen, zerrüttete den Staatsſchatz fo fehr, daß die böhmi— 
fhen Stände nad feinem Tode eine Schuldenlaft von 182.051 Schod 
Groſchen im Baaren zu tilgen, und außerdem Pribram, Rabflein und 
andere verpfändeten Ffüniglichen Städte und Schlöffer einzulöfen hatten, 
In Prag hielten die Bürger am 31. März den berfömmlihen Trauers 
gottesdienft für den König in der Teinfirche, wobei: die Reichsinſignien 
ausgeſtellt, der infulirte Abt der flawifchen Benebiftiner zu Emaus mit 
Lefung des Requiems, der Teiner Pfarrer Jakob mit der Trauerpredigt 
beauftragt waren. Sechs Wochen fpäter erft beging auch der Adel ein 
ähnliches Feſt in der Domkirche, feine Entzweiung mit den Stäbten 
auch bei diefer Gelegenheit an den Tag legend, Nad) einer Tegtwilligen 
Derfügung des Königs follte die Vormundſchaſt des noch nicht zehniäh-= 
rigen Thronfolgere, Yudwig, von dem Marfgrafen Georg von 
Brandenburg aus dem fränfifhen Haufe (Wladiflaw’s Schwefterfohn) 
und von ben beiden Ungarn, Thomas Bakaͤts und Johann Bornemißa, 
geführt werben, indeg bie Oberleitung dem Kaifer Marimilian und dem 
Könige Sigmund von Polen (Bruder Wladiſlaws) zuftand; ber berühmte 
Latinift Hieronymus Balbus warb Rudwig’d Lehrer. 

Daß die Ungarn den jungen König unter eigener Obhut halten 
würben, war voraus zu fehen, die Einfegung eines Gubernatord aber 
dort nicht durchzuſetzen. Und fo erhob, während der Zeit des minder 
jährigen Königs, Die oligarchifche Regierung in Ungarn wieder ihren Schild, 
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während Böhmen und deſſen Kronlande fich felbft überlaffen blieben, wie 
fhon fo oft: Doch ließen die Ungarn den jungen König beinahe in 
Armuth ſchmachten, damit er defto machtlofer bliebe, firengten benfelben 
auch, feiner angebornen Schwächlichkeit halber (Ludwig war nemlid) bei- 
nahe entblößt von der Oberhaut zur Welt gefommen), nidt fehr mit Kernen 
an, und fahen ed gern, wenn ber Markgraf Georg den föniglihen Zögling 
nit nichtöfagenden Zerftreuungen "zufrieden erhielt. Den böhmifchen 
Ständen ſcheint damals nicht der fernfte Gedanfen an eine Verlegung Der, 
dem verftorbenen Könige gemachten, Zufagen beigefommen zu fein; fte 
hatten vielmehr erklärt, die Regierung fo lange felbfi verwalten zu wollen, 
bis Ludwig die Freiheiten und Vorrechte des Königreichs beftätigt haben 
würde, was er, faum fechzehn Jahre alt, 1522 auch that. Einſtweilen 
ſchickkten die VBormünder eine Gefandtfhaft nad) Prag, um bie Zuftände 
des Neiche, und befonders den Grund ber Aufregungen des dritten Standes, 
zu erforfchen. 

Seit dem Landtage vom 23. Mai 1515, wobei die Städte ihren 
Antheil an der, zur Tilgung der landesfürſtlichen Schulden beſtimmten, 
Berna (nemli von jedem Viertel Bier einen böhmiſchen Groſchen Durch 
drei Jahre) zugefichert, die Xeiftung aber fpäter vorenthalten, fuchten Die 
Herren und Ritter durch verfchiedenfache Unbill und Drtsbefehbungen an 
den Bürgern ihre Rade zu fühlen. Da gelang es endlich den raftlofen 
Bemühungen Wilhelm’s des Aelteren von Pernftein, die Stänbe 
zu einem-friedlihen Vergleihe zu flimmen, der denn auf dem Randtage, 
Dienftag nah Wenzeslai (29. September) 1517 unter dem Namen des 
St. Wenzelsvertrags zu Stande fam. Es ward beiberfeits feftgefegt: 
Bas Recht des Adels, auf feinen Gütern Bier zu brauen und zu fehänfen, 
folle nadı ſechs Jahren, mithin 1523, erlöfchen, inzwifchen aber der Adel 
nicht befugt fein, an einem Orte zur Jahrmarktzeit Bier zu verfaufen; 
der Bürger habe fernerhin den Adel bei dem Landrechte, Diefer Jenen 
bei dem Stabtgerichte zu belangen; falld aber ein Baron oder Ritter ein 
Grundſtück unter ſtädtiſcher Obrigkeit befige, follte er in allen dasſelbe 
- betreffenden Streitigfeiten dem Stadtgeridhte unterftehen. Hiebei hatte der 
Adel voraus berechnet, dag ein Zeitraum von ſechs Jahren lang genug 
fei, um bie ungeftörte Ausübung des Bierbrauens allmälih in ein dau— 
erndes Recht zu verwandeln. Der St. Wenzelövertrag beruhigte aber 
für jegt die Gemüther und wurde allen böhmifhen Landesordnungen bis 
in's achtzehnte Jahrhundert herab anhangsweiſe beigedrudt. 

Eine oft ſchon gefcheiterte Neform im Munizipalwefen Prags ward 
im Jahre 1518 vorgenommen. Es war nichts Geringeres ald die Union 
der Alt- und Neuftadt, die Lieblingsidee des Primatord Johan n Pafchet 
von Wrat, der ſchon vor dreizehn Jahren dafür thätig gewefen. Damals 
tadelte befonders ber berühmte Daffenftcin (oben S. 32—34) diefe Ber 
einigung, woburd die Altftäbter, welche es öfter mit ihrem Könige nicht 
treu und gutherzig gemeint hätten, und zur Empörung gencigt wären, 
nur mehr Kräfte gewinnen würden. est berrichten andere Anfichten, 
und fo gefhah denn, infolge Vertrags vom 30. Auguft 1518, die Bere 
fhmelzung beider Magiftrate, die fortan Einen Bürgermeifter erhielten : 
ber, beide Städte trennende, Graben wurde ausgefchüttet; Rathhäufer, 
Shore, Märkte, Einkünfte blieben gemeinſchaftlich ac. Unter ven Bortheilen, 
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welche fi beide Gemeinden von dieſer Union verfprachen, bürfte ber. 
eines größeren Stimmengewichtes bei den Landtagen wol am blendendften 
gewefen fein. Auch konnte ein Werk, gegen weldes ſich König Wladiſlaw 
längft gefträubt, nur in der jegigen, gleichſam berrenlofen, Zeit vollführt 
werden; wie denn auch König Ferdinand I. am 9. September 1528 die 
Union aufzuheben und Alles wieder in den vorigen Stand zu fegen für 
ut fand. 
g Als nach dem Tode des Kaiſers Maximilian (1519) ein neuer 
Wahltag ausgeſetzt war, erſchien ein mainziſcher Abgeordneter in Prag, 
nach damaligen Begriffen die Stände zur römifchen Königswahl einzuladen, 
da König Ludwig das in der goldenen Bulle vorgefchriebene Alter, nemlich 
achtzehn Jahre, noch nicht erreicht habe. Die Stände aber, das Unge⸗ 
ziemende diefed Antrags fühlend, festen fich fogleih mit dem jungen Kö- 
nige in's Einvernehmen, und ed wurde der oberfte Kanzler, 'Ladiflam von 
. Sternberg auf Bechin, mit doppelten Beglaubigungsfchreiben, nemlich im 
Namen des Königs und der Stände, verfehen, und als böhmifcher Wahl⸗ 
bothſchafter nach Frankfurt gefandt, wo er au) ohne Anftand angenommen 
ward. Ald nun am anderen Tage auh vom polnifhen Könige, Sig- 
mund, der ald nächfter Agnat und ald Tutor die Kurftimme führen wollte, 
ebenfalls Wahlgefandte anfamen, wiefen die Kurfürften diefelben zurüd, 
weil das Wahlrecht auf dem Lande Böhmen hafte und nicht Sigmund, 
fondern der ftändifhe Ausſchuß, dort vie Regentfchaft führe, Sternberg 
war beauftragt, feine Stimme Karl dem V. von Spanien zu geben, ber 
auch am 28. Juni 1519 zum römifchen König erwählt wurde. 
Während auf ſolche Weile die Kur Böhmen wieder geltend gemacht 
ward, eröffnete zugleih Die Reformation eine Bahn, wo böhmifche 
und deutſche Nichtkatholiken einander mit Vertrauen begegnen fonnten, 
Eben war aus dem Munde eines Pilgerd, Bruder Mathiad geheißen, 
in Böhmen zum erftenmale der Name Luther's erfchollen. Da -Quther den 
Gebrauch des Kelches mit den Utraquiften und den Brüdern gemein 
hatte, fo gelang es Anfangs, dieſe in die Bewegung Luther's hinein zu 
ziehen; doch muffte fi, da die religiöfe Anficht nicht Diefelbe war, von 
Seiten der huffitifhen Strenggläubigfeit bald ein Widerſtand ergeben, 
Bei dem Umftande jedoch, daß die Reformation auf böhmifhenm Boden 
fedenfalld viele Freunde fand und Luther ſchon frühzeitig mit der Brüders 
Unität einen Berfehr unterhielt (wie er denn auch fpäter einige Briefe 
des Huß im Drud heraudgab), jo warfen ihm Manche feiner Feinde in 
Deutfhland vor, daß feine Thefen „nah Böhmen fchmeden”, und es 
warb bei der berühmten Leipziger Dilputation huſſitiſches Wefen ihm 
zum Verbrechen gemacht. Im Jahre 1520 richtete Luther bereits ein 
Schreiben an den Prager Stadtrath; im folgenden Jahre fam der befannte 
Thomas Münzer nah Prag und predigte in der Teinkirche laut bie 
Grundſaͤtze Luther's, indeg ein anderer Abgefandter aus -Wittenberg, 
Paul Sperat, fih in Mähren feitfegte, wo ihn die Jglauer Gemeinde 
fogar zu ihrem Prediger erfor. Die Städte Kaaden und Gobieflau in 
Böhmen, dann Trebitſch in Mähren, traten vor Anderen der beutfchen 
Kirchentrennung bei, und bald war ben Neuerungen nicht mehr Einhalt. 
zu tyun. Das Sendfchreiben Luther’3 an die böhmifchen Stände vom 
15. Juli 1522 madte in böhmifcher Liberfegung überall die Runde und 
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gräfin von Thüringen, in Hlöfterlicher Kleidung, wie fie einem armen 
Manne Speife reiht — Milde und Freundlichkeit in ihrem Angeficht, bes 
fonderd in den Augen; ferner die heil, Klara, die heil. Agnes, mit 
Lamm und Palme, in grauem mit Edelfteinen befegtem Gewande. Aus 
Allen aber Teuchtet die heil. Ludmilla hervor. Sie hat ihr fchöneg, 
ernftmildes Angefiht gerade vorwärts gerichtet, bie ebelgeformten Hände 
find zum Gebet erhoben, ein weißer Nonnenfchleier umhuͤllt ihr Haupt, 
auch der Körper ift in weiße Gemwänber gehülltz fie feheinen von bide- 
rem, reicherem Stoffe ald der Schleier, und find fehr ſchoͤn und einfach ge⸗ 
zeichnet. Der Hintergrund ift ultramarinblau ; ein goloner, mit geprefiten 
Derzierungen gefhmüdter Strahlenſchein umgibt das Angefiht. Sn der 
Nähe der heil. Lubmilla endlich fieht man eine fchöne blonde Jungfrau, 
die in den Händen eine Kapelle hält, und zwei Nonnen, wovon Eine in 
brauner Karmeliter- Kleidung, einen Szepter in der Hand hält, die An⸗ 
bere aber ein himmelblaues Gewand mit weißem Schleier trägt, in den 
Händen ein offened Bud). " 

Die Wand gegenüber zeigt wieder Tauter männliche Heilige, Bi- 
ſchöfe mit Büchern und Hirtenftäben, den heil. Laurentius, ben ju⸗ 
genbligen Blutzeugen, im blauen Gewande, durch Roft und Palmzweig 

egeichnet, und den Erzmärtyrer Stephanus, in Goldſtoff gekleidet, 
den Stein, dad Werkzeug feiner Marter, nebſt Buh und Palme tra- 
gend; den heil. Dionyfiug, ben Märtyrer, der nach der Legende fein 
von Rumpfe getrennted Haupt in den Händen hält; er ift in einem weis 
gen, mit Edelfteinen gefchmüdten Gewande vorgeftellt. 

Sp wie man dem Heiligthume, dem _Altare, näher kommt, treten 
die unmittelbaren Gefährten Chriſti und feine Zeitgenoffen vor 
bie Augen: der hohe Vorläufer Ehrifi, Johannes der Täufer mit 
dein Lamme; die heiligen Evangeliften, unter welchen: die jugendlich ſchöne 
und blühende Geftalt des Johannes fih auszeichnet; die heilige Mut- 
ter Anna, mit ihrer Tochter Maria und dem Sefuskindlein, Alle auf 
einem Bilde nad gewöhnlicher Weife zufammengeftellt, An ben aͤußer⸗ 
fien Eden fieht man wunderfchöne Engelchen, mit reizenden runden Ges 
fichtchen, befonders einen Schußengel, der die ihm anvertraute Seele — 
deren Geltalt an K. Kart IV. ſelbſt erinnert — fhügend bewahrt und zum 
Ziele des Lebens hinmweifet. 

Bon den drei, das mittlere Blatt ausmachenden, übereinander ſte⸗ 
benden Bildern ift nur eines noch übrig (zwei find, wie fchon oben bes 
merkt, in Wien). Diefes eine ift ein Ecce homo, zwiſchen zwei Engeln 
und drei heiligen Frauen, wie es fcheint, von derſelben Hand, nemlich 
von Meifter Theodorich. 

Das einzige unter allen noch in der Koͤnigskapelle befindlichen Bil⸗ 
bern, weldes den Namen des Thomafo da Modena aufweiſ'it, iſt ein 
Saframenthäuschen oder Altärchen in zwei Fluͤgeln, nemlih ein Ecce _ 
homo, der nad den traurigen Reften zu urtheilen — denn ber Kopf, wel⸗ 
her abgefallen war, ift hinzugemalt — auch im Ausdrucke fhön geweſen 
fein mag. Unten fteht gefchrieben Thomas d’ Mutina fecil. Als Ges 
genftäd auf dem andern Flügel Madonna in ganzer Figur (aus ber k. f. 
Prager Univerfitätsbibliothef zurüdgeftellt). ine zterliche, aus Holz ges 
ſchnitzte Einrahmung mit fpigigem Giebel umgibt dieſes Doppelbild, und 
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in jeber Rahme felbft find wieder ein paar Feine, aber ſehr ſchoͤn ges 
malte Heilige in ganzer Figur (gar ‚in der Weife, wie man fie an bem 
alten Veraicon in der Prager Domkirche fieht). 


5. Gemälde der Treppenwand im Hauptthurme. 


Noch verdienen hier eine Erwaͤhnung: die Geſchichte des heili— 

gen Wenzels und der heiligen Ludmilla an ben Wänden der ſtei⸗ 
nernen Treppe, welche in bie Gemächer des großen Thurmes führt. Diefe 
Wandgemälde find in jedem Falle beveutend für die Beurtheilung ber 
Stufe, auf welcher die hiſtoriſche Compofition zu Karls IV. Zeit, der fie 
unftreitig angehören, fand; und obgleih zum heil verwifcht, Doc nicht 
übermalt, verdienen fie wol mehr Aufmerffamfeit des Kunftforfchers, als 
bie, -fchon zu Rudolphs II, Zeit ganz übermalte Legende St. Wenzeld in 
ber Wenzeldfapelle des Prager Domes, 

Mehrere patriotiſchen Kunftfreunde Böhmend haben fchon 1825 
dieſe Refte, bevor fie noch ihrem gänzlichen Untergange entgegen gehen, — 
durch fleißige und treue Hände aus der Mitte der Prager Künftler-Afademie. 
nachzeichnen laſſen, und dadurch der VBaterlandefunde gerettet. Der Styl 
der Zeichnung gleicht ganz demjenigen, ben wir in den größeren Pergas 
mentgemälben aus Karls und Wenzeld Zeit antreffen: Tanggeftredte Beine 
mit fpisigen Schuhen, fteife Gewänder und übertriebene Stellungen. Die 
Farben find zum Theil noch ziemlich Tebhaft. Engel mit allerlei Mufif- 
Inſtrumenten empfangen und begleiten den die Treppe Beſteigenden, bie 
er in bie foftbare Königsfapelle gelangt. — 

Dies alfo wären die Denkmäler der Malerei, welche ver Alterthumes 
forfcher auf dem Karlftein antrifftz ein genaues inventarifches Berzeichniß 
berfelben Tann erft jpäter geliefert werben. 


Goriſetzung folgt.) 


51. 
Orts-Sagen. 
III. 


) Die Feuerbeſchwörung zu Eger, 


Das Mitternachtöglödlein Täutete durch die dunkle wetterfchwäle 
Sommernadht von der Set. Martind- und Erhardskapelle herab, Der 
Sturm heulte und brauſ'te Dazwifchen, ale heftig an die Hausdthür bes 
Bürgermeiftere von Eger gepocht wurde, Eine. Handlaterne warf ihr 
ſchwaches Licht auf die nächſten Gegenftände, ohne ſolche deutlich zu machen, 
und in den Zwilchenräumen des Klopfeng wurde nur das Klingen eifer- . 
ner Handſchellen hörbar; bis fich endlich die Thürflügel aufthaten und der 
Bürgermeifter feine Leute ausfandte, auch die Rathsherren zu weden — 
benn er wollte noch in dieſer Nacht fchnelles Gericht halten über fieben 
Zigeuner, welche die Lanzenfnechte eben eingebracht hatten. 


L 
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Kaum war eine halbe Stunde verfloffen, fo hatten fich die Herren der 
Stadt im Rathsſaale verfammelt, und beratbfchlagten, wie man bie Ge⸗ 
fangenen beftrafen follte, bei welchen ſich koſtbare SKirchengeräthe vorges 
funden. Sechs der Zigeuner warfen fih auf die Kniee und winfelten und 
flehten um ihre Freiheit, ein veifender Jude hätte ihnen. den goldenen 
Kelch und die reih mit Evelfteinen ausgelegte Monſtranze vertraut ıc. 
Doc vergebens war al’ ihr Bitten. Die Rathsverwandten verurtheilten 
fie als SKirchenräuber zum Yeuertode, und brachen ihnen den Stab. Da 
lächelte der Siebente, ein alter Dann von fihier riefenhaftem Wuchfe und 
föniglihem Anfehen, und warnte: „Hütet Euch Ihr Herren! hr follt 
fein Härlein von unferm Haupte verfengen, und fo Ihr uns nicht allfo- 
gleich Tosfprechet und auf freien Fuß fett, fo möget Ihr Tieber Euere 
eigene Stadt in Acht nehmen.” 

Und als der Rath feine Reden nicht achtete, hob er mit den Worten: 
„Run fo habet denn den Scheiterhaufen, uns lebendig in Afche zu ver- 
brennen!“ beide Hände in die Höhe, verfchiedene Zeichen in die Luft 
machend, und es kam Allen vor, als flatterte, fürchterlich Frachend, ein 
rotber Hahn aus dem weiten Aermel feines Gewandes hervor zum ver- 
fohloffenen Fenfter hinaus. Aber fchon in demſelben Augenblid braden an 
fieben Stellen der Stadt Flammen hervor, und drohten von dem gewalt- 
famen Sturm vorwärts gepeitfcht, alle Straßen zu verfhhlingen, worauf 
der Alte hohnlachte: „Hört Ihr den Hahn krähen, fo Taut wie jener, ber 
Petrum gewedt bat? Erwachet aus Euerem Sündenfchlafe und Iöfet 
fchnell unfere Bande, wenn Ihr den heimischen Herb retten wollt.” — 
Da fehmeichelten die entfegten Rathöherren mit fügen. Worten den Egyp- 
tier, ihr flehentlich bittend, er möge die Wuth-des Elementes befpreden, 
dag die Flamme ihre Häufer fihone, welche fi) einem Waldſtrom gleich 
burd) die engen Straßen ergo. Und als die Rathöherren verfprocden 
hatten, ihm und feinen Genofjen das Leben zu fchenfen, fie follten franf 
und frei aus der Stadt ziehen, da entriß ber Alte dem Stadtfehreiber 
den Todesſtab, ſchlug die Andern damit, daß fie die Geißeln des Geridy« 
tes zu fühlen vermeinten, und Donnerte ihnen zu: „Wollt Ihr die hölfifchen 
Stuten löfchen, indem Ihr ſchuldloſes Blut hineingießt? Gern zieht das 
ftählerne Kindlein vie Zunfen an, und im Steine wohnt das verborgene 
Feuer; darum nehmet Euch Fünftig wohl in Acht, mit gefahrvollen Dingen 
ein ungeſchicktes Spiel zu treiben. — Dann fritt er an das hochge- 
wölbte Senfter, riß die Flügel weit auf und feine Riefenftimme erfchallte 
durch das tiefe Schweigen der Naht: „Du feuriger Gaft! fei mir gegrüßt; 
boch greife nicht weiter und Taffe, was du nicht fchon in Beftg genommen 
haft. Das fage ich dir Feuer! im Namen Chriftt, deffen Blut bier ge- 
floffen ift zum Heil der Gläubigen. Ich ermahne bi, o Feuer, bei der 
Kraft Gottes, die Alles erihaffen und Alfes vermag. Du follft inne 
halten, fo wie Chriftus in Jeruſalem fland, und ich erinnere dich Feuer! 
du fol deine Flamme zurüdhalten, wie Maria, die Königin der Himmel, 
ihre Reinheit erhalten und bewahrt hat.” — 

Und auf des Egyptiers Worte fhwanden die Flammen von ben 
. Häufern und flogen durch die Luft zufammen, daß fie oberhalb bes 
Marftplages fchwebten, gleih einem feurigen rothen Hahn, der feine 
Riefenflügel weit hin ftredte über bie Stadt, fi allmälich höher und 
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höher gegen ben Himmel fchwingend, bis er den Blicken der erflaunten 
Rathsherren als ein rothgoldener Punkt in dem dunkeln Quftmeer ver- 
ſchwand. Der Sturm ftillte fih alebald, die verbrannten Häufer ftürzten 
fill in fih zufammen, und der Wundermann mit feinen Gefährten ging 
franf und frei über die Kohlenhaufen zum Thor hinaus, ’ 


g) Der Schleierhauptzug in Eule und das Karolinum. 


In König Wenzels I. verhängnißvollen Tagen lebte zu. Prag ein 
Bürger, Johann Rothloͤw geheißen, mit feiner fchönen und liebevollen 
Hausfrau in ehrbarem Wohlftand, Aber durch unglüdlichen Betrieb des 
Bergbaues fam er nah und nach beinah um al’ fein Hab und Gut. 
Da war es ihm, ald ob eine innere Stimme ihm unabläffig zuriefe, in 
ben, no aus heidnifcher Vorzeit her berühmten, Goldgruben von Eule 
fein Heil zum letztenmal zu verfuhen. Wo aber Mittel hernehmen, den 
Bau zu bewerfftelligen? 

Seine Hausfrau, reiher und vornehmer Leute einziges Kind, hatte 
von ihrem ehemaligen Schmude nichts ale einen Toftbaren Schleier müh- 
fam gerettet, der war ihr über Alles werth. Als fie nun den Kampf 
und bie Unruhen ihres Mannes bemerkte, bot fie ihm dieſes Kleinod 
freundfih dar, ob er vielleicht mit dem gelöften Gelde fein Vorhaben 
ausführen könnte? Rothlöw, freudig gerührt, madte Gebrauch von ihrem 
liebreichen Anerbieten und fiehe! als ob die Vorfehung dieß Opfer ebeli- 
cher Liebe hätte belohnen wollen: feine Unternehmungen waren mit fo 
reichlihem Segen begleitet, dag die Ausbeute in kurzem 300.000 Gold⸗ 
gulden an reinem Nuten betrug. Bis auf den heutigen Tag wirb der 
bei diefer Gelegenheit gefchlagene, gewaltige Gang: der Schleierhaupts 
zug genannt. — | 

Johann Rothlöw baute nun in ber Prager Altftabt ein Haus 
mit präcdtigen Sälen, Erfern und Thoren, weldes fpäterhin König 
Wenzel IV. an ſich kaufte und die von ihn im Sabre 1383 erweiterte 
Hochſchule feines Faiferlichen Vaters Karl dahin verlegte, Bon diefer Zeit 
an heißt Rothlöws herrliches Gebäude das Karolin. 


h) Das Zizkabild auf Raby. 


Das Kreuzheer, welches gegen die Macht der Huſſiten verſammelt 
wurde, kam achtzig „bis hunderttauſend Mann ſtark, im Jahre 1420 
nach Böhmen, aber Zizka jagte es nach der Hauptſchlacht auf dem Berge, 
welcher demſelben ſeinen jetzigen Namen verdankt, ſchnell wieder zum 
Lande hinaus. Mit Blitzſchnelle wurden zur augenblicklichen Rache vierzig 
Klöfter vertilgt, Monſtranz und Altar, Orgel und Zierrath, Moͤnche und 
Nonnen warf man auf den Siheiterhaufen, und Yaut ertönten bie Flüche 
auf Kaifer Sigmund, welcher öffentlich gefagt hatte: „er wollte fein Un- 
garn darum geben, wenn in Böhmen Tein Böhme mehr lebte.“ 

Zizka hatte den Berhiner und Pilfner Kreis verwüftet, die Stadt 
Auſtie zerftört, und ihr Geftein zum Bau feiner Feſtung Tabor verwendet, 
als er vernahm, daß ‚viele von der Gegenparthei, Weltlihe und Geiftliche, 
ſich mit ihren Schägen nah dem Bergſchloſſe Raby geflüchtet hätten, dem 
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die Sage eine gar wunberfame Eniftehung verlieh, Man erzählte nemlich, 
deſſen erfter Erbauer, Ritter Puta aus dem Geſchlechte von Riefenberg, 
habe noch zwei Brüder gehabt, von biefen wollte der Aeltefte auf dem 
von Raby ungefähr drei BViertelftunden entlegenenen Berge Schwan eine 
Befte erbauen, weil er aber hart und gottlos gewelen, fei zur Strafe 
Alles, was er am Tage erbauen laſſen, in ber Nacht wieder eingefallen. 
Der dritte Bruder wollte auf dem Berge Pradin ein Schloß errichten, 
- and dann hatten fie den Plan, von jeder diefer Burg eine Brüde nad 
Raby zu bauen, damit im Kalle der Noth ein Bruder bem anderen zu 
Hilfe eilen könne. Zijka zog vor Raby, und der panifche Schreien, 
welcher dem Yeldhauptmann der Taboriten überall voranging, verleitete 
bie Beſatzung, die Uibergabe, die er verlangte, zu bewilligen. Zijka ver- 
fchonte zwar das Leben ber beiden Schloßherren, Johann und Wilhelm 
Sſwihowſth von Niefenderg; doch wurden fie gefangen forigefchleppt, 
der größte Theil der Beſatzung niebergehauen, fieben Priefter vor dem 
Schloſſe lebendig verbrannt, und fogar viele Schäge und Gerätbfchaften 
von großem Werthe in die Flammen gefchleudert. Der tapfere Wilhelm 
von Rieſenberg fand bald Mittel, ſich der huſſitiſchen Haft zu entledigen, 
und fehrte nad Raby zurüd, Die Königlichen fchloffen fih an ihn an, 
und man fette das Schloß in ungleich befferen Bertheidigungeftand, als. 
ed früher geweſen. 

izka hatte mittlerweile Prag vor Kaifer Sigmunds Angriff befchügt, 
den mächtigen Ulrich von Roſenberg zum Abfall von dem fatholifchen 
Glauben gezwungen, und abermald viele Gegenden des Pilfner Kreijes 
mit Feuer und Schwert heimgeſucht: ald er vernahm, daß feine Gegner 
dag Schloß Raby zum zweitenmale befegt hätten. Er rüdte vor das⸗ 
felbe, und forberte ed abermald zur Wibergabe auf. Doc, gewarnt 
durch Zizkas frühere Graufamfeit und überzeugt, daß ihr Schickſal 
gegenwärtig noch fürdhterlicher fein würde, befchlog die Befagung, ſich bie 
auf den Testen Blutötropfen zu vertheidigen. Die Aufforderung ward 
verworfen, ein heftiger Sturn: der Taboriten glücklich abgefchlagen und 
Züfa, befremdet durch biefe unerwartet tapfere Gegenwehr, umritt mit 
einem kleinen Gefolge den Schlogberg, um eine Schwäche der Burg, einen 
günftigen Platz zum nädften Angriffe zu erfpähen. Da erfah ein Ritter 
der Beſatzung, Przibik Kotzowſty, feinen Bortheil, drückte einen Pfeil auf 
den Huffitenführer ab und verwundete ihn oberhalb des Auges. Eine 
heftige Entzündung trat ein und Zijka, diegmal mehr auf die Erhaltung 
ſeines Geſichtes, als auf augenblickliche Rache bedacht, hob die Belagerung 
auf, und eilte nach Prag, fich heilen zu laſſen. Doch waren alle Bemü- 
hungen der Wundärzte fruchtlos, und ber Held der Zaboriten wurde flod- 
blind. So war Raby gerettet und die glüdfich DBefreiten Tiefen zum 
Andenken diefer Begebenheit ein großed Bild nächft dem Schloßthore malen, 
welches Balbin 1680 noch gefehen hat. Links fag Züfa in voller Rü- 
flung und mit einer eifernen Keule bewaffnet, zu Pferd, und von dem 
feften Thurme neben dem Schloßthor fandte Ritter Prjibik feinen Pfeil 
herab, der in Zijkas offenes Viſir fuhr. Unter dem Bilde ftanden fol- 
gende Worte: 

P. „Biſt du es, Bruder Jüfat“ 3. „Ja ih bin es!“ P. „Bes 

decke deine Bloͤßel⸗ | 
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5 Die Bunzlauer Morbfühne. 


Abende nah der Schlacht am weißen Berge fihaute der Herzog 
Marimilian von Bayern mit feinem Tilly vom hohen Hradſchin brohend 
auf die Altftadt und Neuftadt herab, und fah mit Freuden die Staubwirbel 
ber ſchmälichen Flucht, als fein Better, der entthronte Friedrich von der 
Pfalz mit feiner Gemalin, Eliſabeth Stuart, der ſtolzen Königstochter 
Englands, feinen Hofſchranzen und nicht gar vielen Getreuen bei Nacht 
und Nebel nad Breslau entfloh. Am folgenden Tage follte die Oberhofs 
meifterin, Frau von Neigenftein, der gefallenen Königin folgen. Spät 
Abende erreichte fie Jungbunzlau. Dort aber war Alles fo vol Flücht⸗ 
linge und Kriegsvolk, dag die reifende Dame durchaus feine Unterkunft 
finden konnte. Endlich verkündete ihr der Wirth, es ftehe wol das gunze 
Haus eines Fleifchers Teer, und wenn fie fi) getraue, eine Nacht darin 
zu wohnen, wollte er fie dafelbft mit allen nöthigen Bebürfniffen verfehen. 
Doch müfle er, um von ihr nicht befchuldigt zu werden, im Boraus fagen, 
daß es darin feit einiger Zeit nicht geheuer fei. Frau von Reigenftein, 
eine Fuge fromme Frau, hoffte durch geiftlihe Uibungen jeder Anfech- 
tung der Geifterwelt zu entgehen. Ste nahm den Antrag an, und begab 
fih mit ihren Leuten in das Fleiſcherhaus. Der Wirth und ihre Bebienten 
trugen das Abendeffen nad. Nach der Mahlzeit Tieß die Dame virle 
Lichter in ihrem Schlafzimmer anzünden, fang mit ihrer Kammerfrau 
mehrere erbaulichen Lieder, und wollte fo die Mitternachtflunde abwarten. 
Aber kaum hatte ed elf Uhr gefchlagen, ald fie ein gewaltiges Getöfe auf 
dem Borhaufe hörten. Die feft verfchloffene Stubenthür ging weit auf, 
und eine Iran .mit verbundenen Haupte nahte der Dame, während die 
Rammerfrau ſprachlos vor Entfegen auf ihrem Stuhle angezaubert fchien, 
und ſelbſt Sene, fo entichloffen fie war, der Saflung bedurfte. Endlich 
ftand fie mit gefalteten . Händen auf, waffnete fi mit bem Streugzeichen 
und fragte mit zitternder, Stimme: „Wer bift Du? und was ift Dein 
Begehren?” 

Die Geftalt entgegnete: „Ich bin bie Frau diefes Hauſes. Meine 
Jugend, meine Geftalt, der Reichthum, den ich ihm zugebracht, fonnten das 
Herz meined Mannes nicht rühren. Er wendete es einer Andern zu, 
Um ihr feine Hand zu reichen, erſchlug er mid im Schlafe meuchlings 
mit feinem Fleiſcherbeile. Im der jetzigen Berwirrung des böhmifchen 
Landes glaubte man ihm, ein Sturz aus dem Fenfter fei mein Tod geweſen. 
‚Schnell, ohne weitere Unterfuchung, ließ er mich zur geweihten Erbe be- 
ftatten. Aber es ıft für mich feine Ruhe im Grabe, bis das gräuliche 
Verbrechen am Licht Des Tages if. So bitte ih Euch, edle Frau, flehent- 
lich, meldet ed unferer Obrigkeit.” . Damit nahm die Schattengeftalt die 
Binde vom Haupt, und firedte die Hand nah dem Goldring der Ober- 
hofmeifterin, indem fie ihn in ihre Faffende Wunde legte. — ‚‚Laffet mein 
Grab öffnen, dort werbet Ihr ihn wieber finden,” fprach fie, verſchwand, 
und es blieb Ruhe die ganze Nacht. 

Die Frau von Reigenftein ließ des frühen Morgens den Rath um 
eheimes Gehör bitten. Der Primator und die Aelteſten erflaunten und 
pütteften ungläubig die Häupter, Den veihen Fleiſchhauer, einen ber 
erfien und angefebenften Bürger, auf ſolche Märchen hin verhaften zu 
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Taffen, dünfte ihnen zu viel, Die Frau von Neigenftein begehrte nun, 
man folle wenigftend das Grab öffnen. Es gefhah, und zu Aller Ent- 
ſetzen fand ſich nicht nur die Wunde ber allgujchnell Begrabenen, fondern 
auch in der Wunde der Fingerring der Frau von Reigenftein. — Durch 
und durch erfchüttert befahl der Rath, die Leiche auszugraben und auf's 
Rathhaus zu bringen, den Fleiſchhauer aber gefaͤnglich anzuhalten, und 
ebenfalls vor die Schranfen zu bringen. Der Fleiſcher war nur noch 
einige Schritte von der Kirche entfernt, in der er eben mit feiner neuen 
Geliebten getraut werben follte, ald die Brautmufil in fhneidenden Miß⸗ 
tönen plöglich endigte und Gäfte, Verwandte und Spielleute erfchroden 
auseinander fuhren, da die Häfcher im Namen des Gerichts den Bräu- 
tigam wegrißen und auf das Rathhaus führten. Er begann mit keckem 
Läugnen. Der Bürgermeifter winkte. Ein Sarg warb hereingetraßen, 
der Dedel abgeftoßen — und mit einem brüllenden Schrei fanf der Fleiſch⸗ 
bauer ohnmaͤchtig zu Boden. 

Wieder erwachend geftand er Alles und verlangte, mit feinem Blute 
zu fühnen des gemeuchelmordeten Weibes unſchuldig vergoffenes Blut. 
Sp gefhah ed auch. Er wurde nah Prag gefendet, und das Gefeß 
waltete ſchnell über feiner ſchaudervollen Unthat. 


Miszelle. 


a) Wenzel IV. an die Rothenburger. 


Don König Wenzel dem Bierten findet fih folgender Takonifche 
Brief an die Reiheftadt Rothenburg. — Der König beſchickte nemlich 
die Stadt dur den Nürnberger Bürger, Heinrih Toppler, um durch 
biefen fi) 12000 Goldgulden augzubitten. Als nun die Stadt Dies An- 
finnen ablehnte, antwortete der König in einem Heinen, mit bem fönig- 
lichen Inſiegel bebrudten Brieflein unter der Auffchrift: 

„‚Unferen Ungetreuen zu Rothenburg, bie 
dem Reich ungehorjam feyn.” 

„Der Teufet Hub an zu fcheeren eine Sau und ſprach alfo: Biel 
Geſchrei und wenig Wolle. Die Weber fönnen nit beftehen ohne Wolle, 
Ungehorfamfeit macht viel.” Datum Sabato omnium Sanctorum, hora 
vesperorum, Nuremberg (vermuthlih 1398). 


= - ei - — 


E 
. >| 
sı Mn 
4 u u 
= | 
Be3 ’.0 2 
wi - 5 
a2 
ni 


it 
1 


anno uun Bimanzy "gap App 


— — — —— FE 








re — — —— — ——— ii \ 
— ⸗ — = = — Pr = * — 14 ' l N i 
e — — _ — En en — rn m Ar j 4 * 
— — — — — — ee — — Aa ir i 1 
— — — — —— — — A Hi IT 
— = = —— * — — ri \ fr 
: — — —— la, a 
= — — Kl! ( |! 
— — —— AR LE ala | 
— — Hin — 
— — a 
— BER. a 
- ı A — u, Men Ki 
= — A r | 
ir 
— i; s * * 


ö 


4J 
4 ' 


— — — 


51. 
Böhmen unter König Ludwig, 1516—1526. 


(Mit Abbifvung.) 


Während in Ungarn ein TQTürfenfriebe verhandelt wurde, und in 
Böhmen die Fehde zwifchen dem Adel und ben Städten ſich erneuerte, 
ftard König Wladiflaw TI. zu Ofen am 13. März 1516 und ward zu 
Stuhlweigenburg, wohin man auch die Nefte der Königin Anna gebracht 
hatte, beftattet. 

Wladiſlaw war einundſechzig Jahre dreizehn Tage alt geworben, 
fünfundzwanzig Jahre in Ungarn, fünfundvierzig Jahre in Böhmen König. - 
Vielfach eingefhüchtert, und von Natur guimüthig bie zur Schwäche, ein 
Feind des Krieges, aber um fo empfänglicher für die Künfte des Friedens, 
war Wladiſlaw zweier berühmten Könige, eined Georg und eined Mathias, 
völlig ruhmloſer Nachfolger. Die Ungarn bezeichnen feine Regierung 
als eine in jeder Beziehung verfehlte: die Böhmen drüdten bamit, daß 
fie Wladiflam den „König Schongut” (Kral dobfe) nannten, Alles aus. 
Wladiſlaw, der fi) befonders zu Prag in große Bauten (Huldigungsfaal, 
k. Loge in der Domfirche, Pulvertburm, Daliborfa, Bubentfher Jagd⸗ 
ſchloß ꝛc.) eingelaffen, zerrüttete den Staatsfchag fo fehr, daß die böhmt- 
fhen Stände nad feinem Tode eine Schuldenlaft von 182.051 Schod 
Grofchen im Baaren zu tilgen, und außerdem Pribram, Rabflein und 
anbere verpfändeten Föniglichen Städte und Schlöffer einzulöfen hatten. 
In Prag hielten die Bürger am 31. März den berfömmliden Trauer⸗ 
gottesbienft für den König in der Teinkirche, wobei: die Reichöinfignien 
ausgeftellt, der infulirte Abt der flawifchen Benebiftiner zu Emaus mit 
Lefung des Requiems, der Teiner Pfarrer Jakob mit der Trauerpredigt 
beauftragt waren. Sechs Wochen fpäter erft beging auch der Abel ein 
ähnliches Fe in der Domfirche, feine Entzweiung mit den Städten 
auch bei diefer Gelegenheit an den Tag legend. Nad einer Tegtwilligen 
Berfügung des Königs follte die Vormundſchaſt des noch nicht zehnjäh- 
rigen Thronfolgers, Yubwig, von dem Marfgrafen Georg von 
Brandenburg aus dem fränfifchen Haufe (Wladiſlaw's Schwefterfohn) 
und von ben beiden Ungarn, Thomas Bafdts und Johann Bornemißa, 
geführt werben, indeß die Dberleitung dem Kaifer Marimilian und dem 
Könige Sigmund von Polen (Bruder Wladiſlaws) zuftand; der berühmte 
Latinift Hieronymus Balbus ward Ludwig's Lehrer. 

Daß die Ungarn den jungen König unter eigener Obhut halten 
würben, war voraus zu fehen, die Einfegung eines Gubernators aber 
Dort nicht durchzufegen. Und fo erhob, während der Zeit des minder- 
jährigen Königs, Die oligarchifche Regierung in Ungarn wieder ihren Schild, 
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gräfin von Thüringen, in Eöfterlicher Kleidung, wie fie einem armen 
Manne Speife reiht — Milde und Freundlichkeit in ihrem Angeficht, be= 
fonders in den Augen; ferner die heil, Klara, die heil. Agnes, mit 
Lamm und Palme, in grauem mit Ebelfteinen befegtem Gewande. Aus 
Allen aber Teuchtet die heil. Ludmilla hervor. Sie hat ihr fchöneg, 
ernſtmildes Angeficht gerabe vorwärts gerichtet, die edelgeformten Hände 
find zum Gebet erhoben, ein. weißer Nonnenfchleier umbült ihr Haupt, 
auch der Körper ift in weiße Gewänder gehülltz fie fcheinen von bides 
rem, veicherem Stoffe als der Schleier, und find fehr fhön und einfach ge= 
zeichnet. Der Hintergrund ift ultramarinblau; ein golpner, mit gebrefiten 
Derzierungen gefhmüdter Strahlenſchein umgibt das Angefiht. In der 
Nahe der heil. Ludmilla endlich fieht man eine fchöne blonde Jungfrau, 
bie in den Händen eine Kapelle hält, und zwei Nonnen, wovon Eine in 
brauner Karmeliter- Kleidung, einen Szepter in der Hand hält, die An⸗ 
dere aber ein himmelblaues Gewand mit weißem Schleier trägt, in den 
Händen ein offenes Bud), " 

Die Wand gegenüber zeigt wieder lauter männliche Heilige, Bis 
ſchöfe mit Büchern und Hirtenftäben, den heil. Laurentius, ben ja- 
. gendlihen Blutzeugen, im blauen Gewande, durd Roft und Palmzweig 
egeichnet, und den Erzmärtyrer Stephanus, in Goldſtoff gekleidet, 
den Stein, dad Werkzeug feiner DMarter, nebſt Buh und Palme tra- 
gend; ben heil. Dionyſius, ben Märtyrer, der nach der Legende fein 
von Rumpfe getrennted Haupt in den Händen hält; er ift in einem wei- 
en, mit Epelfteinen geſchmückten Gewande vorgeftellt. 

So wie man dem Heiligthume, dem_Altare, näher fommt, treten 
die unmittelbaren Gefährten Chrifti und feine Zeitgenoffen vor 
die Augen: der hohe Vorläufer Ehrifi, Johannes der Täufer mit 
dem Lamme; bie heiligen Evangeliften, unter welchen: die jugendlich ſchöne 
und blühende Geftalt des Johannes fih auszeichnet; die heilige Mut: 
ter Anna, mit ihrer Tochter Maria und dem Sefuskindlein, Alle auf 
einem Bilde nad gewöhnlicher Weife zufammengeitellt. An den äußer- 
fien Eden fieht man wunderfchöne Engelchen, mit reizenden runden Ge⸗ 
fichthen, befonders einen Schugengel, der die ihm anvertraute Seele — 
deren Geftalt an K. Karl IV. ſelbſt erinnert — ſchützend bewahrt und zum 
Ziele des Lebens hinweifet. 

Bon den drei, das mittlere Blatt ausmachenden, übereinander fies 
henden Bildern ift nur eines noch übrig (zwei find, wie ſchon oben be- 
merkt, in Wien). Diefes eine ift ein Ecce homo, zwifchen zwei Engeln 
und drei heiligen Frauen, wie es fcheint, von berfelben Hand, nemlich 
von Meifter Theodorich. 

Das einzige unter allen noch in der Koͤnigskapelle befindlichen Bil« 
dern, weldhes den Namen des Thomafo da Modena aufweift, ift ein 
Saframenthäuschen oder Altärhen in zwei Flügeln, nemlih ein Ecce _ 
homo, der nad den traurigen Reften zu urtheilen— denn ber Kopf, wel 
her abgefallen war, ift hinzugemalt — auch im Ausdrucke fhön geweſen 
fein mag. Unten fteht geichrieben Thomas d’ Mutina fecitl. Als Ges 
genftüd auf dem andern Flügel Madonna in ganzer Figur (aus der il. 
Prager Univerfitätöbibliothef zurädgeftellt). ine zierliche, aus Holz ge⸗ 
fhnigte Einrahmung mit jpigigem Giebel umgibt dieſes Doppelbild, und 
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in jeder Rahme ſelbſt find wieder ein paar Heine, aber ſehr ſchoͤn ge⸗ 
malte Heilige in ganzer Figur (ganz in der Weiſe, wie man ſie an dem 
alten Veraicon in der Prager Domkirche ſieht). 


5. Gemälde ber Treppenwand im Hauptthurme. 


. Noch verdienen hier eine Erwähnung: die Geſchichte bes heili- 

gen Wenzels und der heiligen Ludmilla an den Wänden ber ſtei⸗ 
nernen Treppe, welche in bie Gemächer des großen Thurmes führt. Diefe 
Wandgemälde find in jedem Falle bedeutend für die Beurtheilung ber 
Stufe, auf welcher die hiftorifche Compoſition zu Karls IV. Zeit, der fie 
unftreitig angehören, ſtand; und obgleich zum Theil verwifcht, Doch nicht 
übermalt, verbienen fie wol mehr Aufmerkſamkeit des Kunfkforfchers, als 
bie, ſchon zu Rudolph II. Zeit ganz übermalte Legende St. Wenzeld in 
der Wenzeldfapelle des Prager Domes. 

Mehrere patriotifhen Kunftfreunde Böhmends haben ſchon 1825 
diefe Refte, bevor fie noch ihrem gänzlichen Untergange entgegen gehen, — 
durch fleißige und treue Hände aus der Mitte der Prager Künftler-Afademie 
nachzeichnen Taffen, und dadurch der Vaterlandskunde gerettet. Der Styl 
der Zeichnung gleicht ganz demjenigen, den wir in den größeren Perga⸗ 
mentgemälbden aus Karls und Wenzeld Zeit antveffen: Tanggeitredte Beine 
mit fpigigen Schuhen, fteife Gewänder und übertriebene Stellungen. Die 
Farben find zum Theil noch ziemlich lebhaft. Engel mit allerlei Mufif- 
Inſtrumenten empfangen und begleiten den bie Treppe Beſteigenden, bis 
er in bie foftbare Königskapelle gelangt. — 

Dies alfo wären die Denfmäler der Malerei, welche ber Alterthums⸗ 
foricher auf dem Karlftein antrifftz ein genaues inventarifches Verzeichniß 
derfelben kann erft ſpaͤter geliefert werben. 


(Bortfegung folgt.) 


51. 
Orts-Sagen. 
III. 


) Die Feuerbeſchwörung zu Eger. 


Das Mitternachtöglödlein Täutete durch die dunkle wetterfchwäle 
Sommernadt von der Set. Martind- und Erhardskapelle herab. Der 
Sturm heulte und braufte dazwifchen, ald heftig an die Hausthür bes 
Bürgermeifterd von Eger gepocht wurde. Eine Handlaterne warf ihr 
ſchwaches Licht auf Die naͤchſten Gegenftände, ohne folche Deutlich zu machen, 
und in den Zwifchenräumen bes Klopfend wurde nur das Klingen eifer- . 
ner Handichellen hörbar; bis fich endlich die Thürflügel aufthaten und der 
Bürgermeifter feine Leute ausfandte, au die Rathöherren zu weden — 
denn er wollte noch in dieſer Nacht ſchnelles Gericht halten über fieben 
Zigeuner, welche die Lanzenfnechte eben eingebracht hatten. 
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Kaum war eine halbe Stunde verfloffen, fo hatten fi) Die Herren der 
Stadt im Rathsſaale verfammelt, und beratbichlagten, wie man die Ge— 
fangenen beſtrafen follte, bei welchen ſich koſtbare Kicchengeräthe vorge= 
funden. Sechs der Zigeuner warfen fi) auf die Kniee und winfelten und 
flebten um ihre Freiheit, ein reiſender Jude hätte ihnen den goldenen 
Kelch und die reich mit Edelfteinen ausgelegte Monftranze vertraut ꝛc. 
Doch vergebens war al’ ihr Bitten. Die Rathsverwandten verurtheilten 
fie als Kirchenräuber zum Feuertode, und brachen ihnen den Stab. Da 
lächelte der Siebente, ein alter Mann von fchier riefenhaftem Wuchfe und 
föniglihem Anfehen, und warnte; „Hütet Euch Ihr Herren! Ihr follt 
fein Härlein von unferm Haupte verfengen, und fo Ihr ung nicht allſo— 
gleich losſprechet und auf freien Fuß fegt, fo möget Ihr Tieber Euere 
eigene Stadt in Acht nehmen.’ 

Und als der Rath feine Reden nicht achtete, hob er mit den Worten : 
„Run fo habet denn den Scheiterhaufen, und Iebendig in Afche zu ver- 
brennen!“ beide Hände in die Höhe, verſchiedene Zeichen in die Luft 
machend, und ed fam Allen vor, als flatterte, fürchterlich krachend, ein 
rother Hahn aus dem weiten Aermel feined Gewandes hervor zum ver— 
fhloffenen Senfter hinaus. Aber fchon in demfelben Augenblid braden an 
fieben Stellen der Stadt Flammen hervor, und drohten von dem gewalt- 
Samen Sturin vorwärts gepeitfcht, alle Straßen zu verfehlingen, worauf 
der Alte hohnlachte: „Hört Ihr den Hahn Frähen, fo laut wie jener, der 
Petrum gewedt bat? Erwahet aus Euerem Sündenfchlafe und Töfet 
Schnell unfere Bande, wenn Ihr den heimiſchen Herd retten wollt.” — 
Da fchmeichelten die entfegten Rathöherren mit fügen. Worten den Egyp- 
tier, ihn flehentlich bittend, er möge die Wuth- bes Elementes beipredyen, 
daß die Flamme ihre Häufer fchone, welche fih einem Wardfirom gleich 
durch die engen Straßen ergoß. Und als die Rathöherren verfproden 
hatten, ihm und feinen Genoſſen das Leben zu ſchenken, fie follten franf 
und frei aus der Stadt ziehen, da entriß der Alte dem Stadtfchreiber 
den Todesſtab, fehlug die Andern damit, daß fie die Geißeln des Gerich« 
tes zu fühlen vermeinten, und donnerte ihnen zu: „Wollt Ihr die höllifchen 
Gluten Töfchen, indem Ihr ſchuldloſes Blut hineingiegt? Gern zieht das 
ftählerne Kinblein die Funken an, und im Steine wohnt das verborgene 
Feuer; darum nehmet Euch Fünftig wohl in Acht, mit gefahrvollen Dingen 
ein ungeſchicktes Spiel zu treiben.” — Dann fohritt er an bad hochge— 
wölbte Fenfter, riß die Flügel weit auf und feine Riefenftimme erfchallte 
durch das tiefe Schweigen der Nacht: „Du feuriger Gaft! fei mir gegrüßt; 
boch greife nicht weiter und Laffe, was du nicht ſchon in Beftg genommen 
haft. Das fage ich dir Feuer! im Namen Ehrifti, deffen Blut hier ge⸗ 
floffen tft zum Heil der Gläubigen. Ich ermahne dich, o Feuer, bei der 
Kraft Gottes, die Alles erihaffen und Alles vermag. Du follft inne 
halten, fo wie Chriftus in Jeruſalem fand, und ich erinnere dich Feuer! 
du follft deine Flamme zurüdhalten, wie Maria, bie Königin der Himmel, 
ihre Reinheit erhalten und bewahrt hat.’ — 

Und auf des Egyptiers Worte fchwanden bie Flammen von den 
. Häufern und flogen dur die Luft zufammen, daß fie oberhalb des 
Marktplages fchwebten, gleih einem feurigen rothen Dahn, der feine 
Riefenflügel weit bin firedte über die Stadt, ſich allmälich höher und 
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höher gegen den Himmel ſchwingend, bis er den Bliden der erflaunten 
Rathsherren als ein rothgoldener Punkt in dem bunfeln Luftmeer vers 
fhwand. Der Sturm ftillte fih alebald, die verbrannten Häufer flürzten 
ſtill in fih zufammen, und der Wundermann mit feinen Gefährten ging 
franf und frei über die Koblenhaufen zum Thor hinaus, 


g) Der Schleierhauptzug in Eule und das Karolinum. 


In König Wenzeld I. verhängnißsollen Tagen Tebte zu Prag ein 
Bürger, Johann Rothloͤw geheigen, mit feiner fchönen und Tiebevollen 
Hausfrau in ehrbarem Wohlftand. Aber durch unglüdlichen Betrieb des 
Bergbaues fam er nad) und nad beinah um all fein Hab und Gut. 
Da war es ihm, als ob eine innere Stimme ihm unabläffig zuriefe, in 
ben, noch aus heibnifcher Borzeit her berühmten, Goldgruben von Eule 
fein Heil zum legtenmal zu verſuchen. Wo aber Mittel bernehmen, ben 
Bau zu bewerffielligen? 

Seine Hausfrau, reicher und vornehmer Lente einziges Kind, hatte 
von ihrem ehemaligen Schmure nichts als einen Toftbaren Schleier müh- 
fam gerettet, der war ihr über Alles werth. Als fie nun den Kampf 
und die Unruhen ihres Mannes bemerkte, bot fie ihm dieſes Kleinod 
freundfich dar, ob er vielleicht mit dem gelöften Gelde fein Vorhaben 
ausführen koͤnnte? Rothloͤw, freudig gerührt, machte Gebrauch von ihrem 
liebreichen Anerbieten und ſiehe! als. ob die Borfehung dieß Opfer eheli- 
cher Liebe hätte belohnen wollen: feine Unternehmungen waren mit fo 
reichlihem Segen begleitet, dag die Ausbeute in kurzem 300.000 Gold⸗ 
gulden an reinem Nugen beitrug. Bis auf den heutigen Tag wirb ber 
bei dieſer Gelegenheit gefehlagene, gewaltige Gang: der Schleierhaupts- 
zug genannt. — 

Johann Rothlöw baute nun in der Prager Altftadt ein Haus 
mit prächtigen Sälen, Erfern und Thoren, weldes fpäterhin König 
Wenzel IV, an ſich faufte und die von ihn im Jahre 1383 erweiterte 
Hochſchule feines Faiferlichen Baterd Karl dahin verlegte. Bon biejer Zeit 
an heißt Rothloͤws herrliches Gebäude bad Karolin, 


1) Das Aüfabild auf Raby. 


Das Kreugbeer, welches gegen die Macht der Huffiten verfammelt 
wurde, kam achtzig bis hunderttaufend Mann ftark, im Jahre 1420 
nad Böhmen, aber Zizka jagte e8 nach ber Hauptfchlacht auf dem Berge, 
welcher demſelben feinen jetigen Namen verdankt, fchnell wieder zum 
Lande hinaus. Mit Bligfchnelle wurden zur augenblidlichen Mache vierzig 
Klöfter vertilgt, Monftranz und Altar, Orgel und Zierrath, Mönde und 
Nonnen warf man auf den Siheiterhaufen, und laut ertönten die Flüche 
auf Kaifer Sigmund, welcher Sffentlich gefagt hatte: „er wollte fein Un⸗ 
garn darum geben, wenn in Böhmen Tein Böhme mehr lebte.“ 

Zizka hatte den Bechiner und Pilfner Kreis verwüfte, bie Stadt 
Aufkie zerftärt, und ihr Geftein zum Bau feiner Feſtung Tabor verwendet, 
als er vernahm, daß viele von der Gegenparthei, Weltliche und Geiftliche, 
fih mit ihren Schägen nad dem Bergichloffe Raby geflüchtet hätten, dem 
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die Sage eine gar wunberfame Eniftehung verlieh. Dean erzählte nemlich, 
deſſen erſter Erbauer, Ritter Puta aus dem Geſchlechte von Riefenberg, 
babe nod zwei Brüder gehabt, von dieſen wollte der Aeliefte auf dem 
von Raby ungefähr drei Biertelftunden entlegenenen Berge Schwan eine 
Befte erbauen, weil er aber hart und gottlos gewefen, fei zur Strafe 
Alles, was er am Tage erbauen laffen, in der Nacht wieder eingefallen. 
Der dritte Bruder wollte auf dem Berge Pradin ein Schloß errichten, 
und dann hatten fie den Plan, von jeder diefer Burg eine Brüde nad) 
Raby zu bauen, damit im Falle der Noth ein Bruder dem anderen zu 
Hilfe eilen fünne. Zizka zog vor Raby, und der panifhe Schreien, 
weicher dem Feldhauptmann der Taboriten überall -voranging, verleitete 
die Befagung, die Uibergabe, die er verlangte, zu bewilligen. Zijfa ver- 
Ichonte zwar das Leben ber beiden Schloßherren, Johann und Wilhelm 
Sfwihowfly von Rieſenberg; doch wurden fie gefangen forigefchleppt, 
der größte Theil der Befapung niebergehauen, ſieben Priefter vor dem 
Schloſſe Tebendig verbrannt, und fogar viele Schäge und Geräthichaften 
von groben Werthe in die Flammen geſchleudert. Der tapfere Wilhelm 
von Riefenberg fand bald Mittel, ſich der huflitiichen Haft zu entledigen, 
und fehrte nad) Raby zurüd. Die Königlichen ſchloſſen fih an ihn an, 
und man febte das Schloß in ungleich beffeven Bertheidigungsftand, als. 
ed früher geweſen. 

Zizka hatte mittlerweile Prag vor Kaifer Sigmunds Angriff beſchützt, 
Den mächtigen Uleih von Rofenberg zum Abfall von dem Fatholifchen 
Glauben gezwungen, und abermals viele Gegenden des Pilſner Kreifes 
mit Feuer und Schwert heimgefucht: ald er vernahm, daß feine Gegner 
dag Schloß Raby zum zweitenmale befegt hätten, Er rüdte vor das⸗ 
felbe, und forderte es abermald zur Uibergabe auf, Doc, gewarnt 
duch Zifas frühere Graufamfeit und überzeugt, daß ihr Schickſal 
gegenwärtig noch fürchterlicher fein würde, befchloß die Beſatzung, ſich bis 
auf den Testen Blutstropfen zu vertheibigen. Die Aufforderung warb 
verworfen, ein heftiger Sturn: der Taboriten glüdlidy abgefchlagen und 
Züfa, befremdet durch diefe unerwartet tapfere Gegenwehr, umritt mit 
einem feinen Gefolge den Schloßberg, um eine Schwäche der Burg, einen 
günftigen Platz zum naͤchſten Angriffe zu erfpähen. Da erfah ein Ritter 
der Befagung, Przibik Kotzowſty, feinen Bortheil, drüdte einen Pfeil auf 
den Huffitenführer ab und verwundete ihn oberhalb des Auges. Eine 
heftige Entzündung trat ein und Zizka, dießmal mehr auf die Erhaltung 
feines Geſichtes, als auf augenblidliche Rache bedacht, hob die Belagerung 
auf, und eilte nach Prag, ſich heilen zu laffen. Doch waren alle Bemü- 
bungen der Wundärzte fruchtlos, und ber Held der Taboriten wurde ſtock⸗ 
bfind. So war Raby gerettet und die glücklich Befreiten Tießen zum 
Andenken diefer Begebenheit ein großed Bild naͤchſt dem Schloßthore malen, 
welches Balbin 1680 noch geſehen hat. Links fag Zijka in voller Rü- 
flung und mit einer eifernen Keule bewaffnet, zu Pferd, und von dem 
feften Thurme neben dem Schloßthor fandte Ritter Priibit feinen Pfeil 
herab, der in Zijkas offenes Viſir fuhr. Unter bem Bilde flanden fol 
gende Worte: 

P. „Biſt du es, Bruder Ziüka?“ 3. „Ja ih bin es!“ 9, „Be 
decke deine Blößel“ 
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i) Die Bunzlauer Morbfühne. 


Abende nah der Schlaht am weißen Berge fhaute der Herzog 
Marimilian von Bayern mit feinem Tilly vom hoben Hradſchin drohend 
auf bie Altfladt und Reuftabt herab, und fah mit Freuden bie Staubwirbel 
der ſchmaͤlichen Flucht, als fein Vetter, der enttheonte Sriedrih von der 
Pfalz mit feiner Gemalin, Elifabetb Stuart, ber flogen Königstochter 
Englands, feinen Hofichrangen und nicht gar vielen Getreuen bei Nacht 
und Nebel nad Breslau entfloh. Am folgenden Tage follte die Oberhofs 
meilterin, Frau von Reigenftein, „der gefallenen Königin folgen. Spät 
Abends erreichte fie Jungbunzlau. Dort aber war Alles fo voll Flücht⸗ 
linge und Kriegsvolk, dag die reifende Dame durchaus Feine Unterkunft 
finden fonnte. Endlich verkündete ihr der Wirth, es ſtehe wol das ganze 
Haus eines Fleifchers Teer, und wenn fie ſich getraue, eine Nacht darin 
zu wohnen, wollte er fie daſelbſt mit allen nöthigen Bebürfniffen verſehen. 
Doch müſſe er, um von ihre nicht befchuldigt zu werben, im Voraus fagen, 
daß es darin feit einiger Zeit nicht geheuer fei. Frau von Reitzenſtein, 
eine kluge fromme Frau, hoffte burch geiftliche Uibungen jeder Anfech- 
tung der Geifterwelt zu entgehen. Sie nahm den Antrag an, und begab 
fih mit ihren Leuten in das Fleiſcherhaus. Der Wirth und ihre Bedienten 
trugen das Abendeffen nad. Nah der Mahlzeit lieg die Dame virle 
Lichter in ihrem Schlafzimmer anzünden, fang mit ihrer Kammerfrau 
mehrere erbaufichen Lieder, und wollte fo die Mitternachtſtunde abwarten. 
Aber faum hatte es elf Uhr gefchlagen, als fie ein gewaltige Getöfe auf 
dem Borhaufe hörten. Die feſt verfchloffene Stubenthür ging weit auf, 
und eine Frau .mit verbundenem Haupte nahte der Dame, während die 
Kammerfrau ſprachlos vor Entfegen auf ihrem Stuhle angezaubert fihien, 
und felbft Jene, fo entfchloffen fie war, der Faſſung beburfte Endlich 
ftand fie mit gefalteten Händen auf, waffnete ſich mit dem Sreugzeichen 
und fragte mit zitternder, Stimme: „Wer bift Du? und was ift Dein 
Begehren?” 

Die Geftalt entgegnete: „Ich bin die Frau dieſes Hauſes. “Meine 
Jugend, meine Geftalt, der Reichihum, den ich ihm zugebracht, konnten das 
Herz meines Mannes nicht rühren. Er wendete ed einer Andern zu. 
Um ihr feine Hand zu reichen, erfchlug er mich im Schlafe meuchlings 
mit feinem Fleiſcherbeile. In der jetzigen Verwirrung des böhmifchen 
Landes glaubte man ihm, ein Sturz aus dem Fenfter fei mein Tod geweſen. 
‚Schnell, ohne weitere Unterfudhung, lieg er mich zur geweihten Erbe be- 
ftatten. Aber es ift für mich feine Ruhe im Grabe, bis das gräuliche 
Verbrechen am Licht des Tages if. So bitte ih Euch, edle Frau, flehent- 
lich, meldet ed unferer Obrigkeit.” . Damit nahm die Schattengeftalt die 
Binde vom Haupt, und firedte die Hand nad dem Goldring der Ober» 
bofmeifterin, indem fie ihn in ihre klaffende Wunde legte, — „Laſſet mein 
Grab öffnen, dort werdet Ihr ihn wieder finden,” ſprach fie, verſchwand, 
und es blieb Ruhe die ganze Nacht. 

Die Frau von Neigenftein ließ des frühen Morgens den Rath um 
eheimed Gehör bitten. Der Primator und die Aelteften erflaunten und 
—** ungläubig die Häupter. Den reichen Fleiſchhauer, einen der 
erſten und angefebenften Bürger, auf ſolche Märchen bin verhaften zu 
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laffen, bünfte ihnen zu viel. Die Frau von Neigenflein begehrte nun, 
man folle wenigftend das Grab Öffnen. Es geſchah, und zu Aller Ent- 
fegen fand Th nicht nur die Wunde der allzufchnell Begrabenen, fondern 
auch in der Wunde der Fingerring der Frau von Reigenflein. — Durd 
und durch erfchüttert befahl der Rath, die Reiche auszugraben und aufs 
Rathhaus zu bringen, den Fleiſchhauer aber gefaͤnglich anzuhalten, und 
ebenfalls vor die Schranfen zu bringen. Der Fleifcher war nur noch 
einige Schritte von der Kirche entfernt, in der er eben mit feiner neuen 
Geliebten getraut werden follte, als die Brautmuſik in fchneidenden Miß⸗ 
tönen plöglich endigte und Gäfte, Berwandte und Spielleute erfhroden 
auseinander fuhren, da die Häfcher im Namen bed Gerichts den Bräu- 
tigam wegrißen und auf das Rathhaus führten. Er begann mit keckem 
Läugnen. Der Bürgermeifter winkte. Ein Sarg warb hereingetraßen, 
ber Dedel abgeftogen — und mit einem brüffenden Schrei ſank der Fleiſch⸗ 
bauer ohnmädtig zu Boden. 

Wieder erwachend geftand er Alles und verlangte, mit feinem Blute 
zu fühnen des gemeuchelmorbeten Weibes unfchuldig vergoflenes Blut. 
So geihah es auch. Er wurde nad Prag gefendet, und das Geſetz 
waltete ſchnell über feiner ſchaudervollen Unthat. 


Miszelle. 


a) Menzel IV. an die Rothenburger. 


Bon König Wenzel dem Bierten findet fih folgender lakoniſche 
Brief an bie Reichsſtadt Rothenburg. — Der König befchidte nemlich 
die Stadt durch den Nürnberger Bürger, Heinrich Toppler, um durch 
biefen fi 12000 Goldgulden augzubitten. Als nun die Stadt dies An⸗ 
finnen ablehnte, antwortete der König in einem Heinen, mit dem koͤnig⸗ 
lichen Inſiegel bedruckten Brieflein unter der Auffchrift: 

„Unferen Ungetreuen zu Rothenburg, die 
dem Reich ungehorſam ſeyn.“ 

„Der Teufel hub an zu ſcheeren eine Sau und ſprach alfo: Biel 
Geſchrei und wenig Wolle. Die Weber können nit beflehben ohne Wolle. 
Ungehorfamfeit macht viel.“ Datum Sabato omnium Sanctorum, hora 
vesperorum, Nuremberg (vermuthlich 1398). 
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82. 
Böhmen unter König Ludwig, 1516—1526. 


(Mit Abbildung.) 


Während in Ungarn ein Tuürkenfriede ' verhandelt wurde, und in 
Böhmen die Fehde zwifchen dem Adel und den Städten ſich erneuerte, 
ftarb König Wiadiflaw TI. zu Ofen am 13. März 1516 und ward zu 
Stuhlweißenburg, wohin man aud bie Reſte der Königin Anna gebracht 
hatte, beftattet. 

Wladiſlaw war einundſechzig Jahre dreizehn Tage alt geworben, 
fünfundzwanzig Jahre in Ungarn, fünfundvierzig Jahre in Böhmen König. - 
Vielfach eingefhüchtert, und von Natur guimüthig bis zur Schwäche, ein 
Feind des Krieges, aber um fo empfänglicher für die Künfte des Friedens, 
war Wladiſlaw zweier berühmten Könige, eined Georg und eined Mathias, 
völlig ruhmlofer Nachfolger. Die Ungarn bezeichnen feine Regierung 
als eine in jeder Beziehung verfehlte: die Böhmen brüdten bamit, daß 
fie Wladiflam den „König Schongut” (Kräl dobre) nannten, Alles ‚aus, 
Wladiſlaw, der fi befonders zu Prag in große Bauten (Huldigungslaal, 
k. Loge in der Domkirche, Pulvertburm, Daliborfa, Bubentfcher Jagd⸗ 
ſchloß 20.) eingelaffen, zerrüttete den Staatsſchatz fo fehr, dag die böhmis 
fhen Stände nad feinem Tode eine Schuldenlaft von 182.051 Schod 
Groſchen im Baaren zu tilgen, und außerdem Pribram, Rabflein und 
andere verpfändeten föniglihen Städte und Schlöffer einzulöfen hatten. 
Sn Prag hielten die Bürger am 31. März den herkömmlichen Trauer⸗ 
gottesdienft für den König in der Teinficche, wobei: bie Reicheinfignien 
ausgeftellt, der infulirte Abt der flawifchen Benebiftiner zu Emaus mit 
Lefung des Requiems, der Teiner Pfarrer Jakob mit der Trauerpredigt 
beauftragt waren. Sechs Wochen fpäter erft beging auch ber Adel ein 
ähnliches Feſt in der Domfirche, feine Entzweiung mit den Stäbten 
auch bei diefer Gelegenheit an den Tag legend, Nad) einer letzwilligen 
Berfügung des Königs follte die Vormundſchaſt des noch nicht zehnjaͤh⸗ 
rigen Thronfolgere, Yudwig, von den Markgrafen Georg von 
Brandenburg aus dem fränkischen Haufe (Wladiſſlaw's Schwefterfohn) 
und von den beiden Ungarn, Thomas Bafdts und Johann Bornemißa, 
geführt werden, indeß die Oberleitung dem Kaifer Maximilian und dem 
Könige Sigmund von Polen (Bruder Wladiſlaws) zuftand; der berühmte 
Latinift Hieronymus Balbus ward Ludwig's Lehrer. 

Daß bie Ungarn den jungen König unter eigener Obhut halten 
würden, war voraus zu fehen, bie Einfegung eines Gubernatord aber 
bort nicht durchzuſetzen. Und fo erhob, während der Zeit des minder⸗ 
jährigen Königs, die oligarchiſche Regierung in Ungarn wieder ihren Schild, 
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während Böhmen und deſſen Kronlande fi felbft überlaffen blieben, wie 
fhon fo oft. Doch liegen die lingarn den jungen König beinahe in 
Armuth ſchmachten, damit er deſto madhtlofer bliebe, firengten denſelben 
auch, feiner angebornen Schwaͤchlichkeit halber (Ludwig war nemlich bei= 
nabe entblößt von der Oberhaut zur Welt gefommen), nicht fehr mit Lernen 
an, und faben es gern, wenn ber Marfgraf Georg den föniglihen Zögling 
mit nichtefagenden Zerfireuungen "zufrieden erhielt. Den böhmifhen 
Ständen ſcheint Damals nicht der fernfte Gedanken an eine Berlegung der, 
dem verflorbenen Könige gemachten, Zufagen beigefommen zu fein; fte 
batten vielmehr ertlärt, die Regierung fo lange felbft verwalten zu wollen, 
bis Ludwig die Freiheiten und Borrechte des Königreichd beftätigt haben 
würde, was er, faum fechzehn Jahre alt, 1522 auch that. Einſtweilen 
fhidten die Bormünder eine Gefandefhaft nah Prag, um die Zuftände 
bes Reichs, und befonders den Grund der Aufregungen des dritten Standes, 
zu erforſchen. 

Seit dem Landtage vom 23. Mai 1515, wobei die Städte ihren 
Antheil an der, zur Tilgung der Tandesfürftliden Schulden beſtimmten, 
Berna (nemlih von jedem Viertel Bier einen böhmifchen Groſchen durch 
drei Jahre) zugefichert, die Leiſtung aber fpäter vorenthalten, fuchten bie 
Herren und Ritter durch verfchiedenfache Unbill und Ortsbefehbungen an 
den Bürgern ihre Rache zu fühlen. Da gelang es endlich den raftlofen 
Bemühungen Wilhelm’s des Aelteren von Pernflein, die Stände 
zu einem "friedlihen Vergleiche zu flimmen, der denn auf dem Landtage, 
Dienftag nad) Wenzeslai (29. September) 1517 unter dem Namen bed 
St. Wenzelsvertrags zu Stande fam. Es ward beiderfeits feftgefegt: 
das Recht des Adels, auf feinen Gütern Bier zu brauen und zu jehänfen, 
ſolle nad) ſechs Jahren, mithin 1523, erlöfchen, inzwifchen aber der Adel 
nicht befugt fein, an einem Orte zur Jahrmarktzeit Bier zu verfaufen;z 
ber Bürger babe fernerhin den Adel bei dem Landredhte, Diefer Jenen 
bei dem Stadtgerichte zu belangen; falls aber ein Baron oder Ritter ein 
Grundſtück unter ftädtifcher Obrigfeit befige, follte er in allen dasſelbe 
betreffenden Streitigfeiten dem Stabtgerichte unterſtehen. Hiebei hatte der 
Adel voraus berechnet, dag ein Zeitraum von ſechs Jahren lang genug 
ſei, um bie ungeftörte Ausübung des Bierbrauens allmalid in ein dau⸗ 
erndes Recht zu verwandeln. Der St. Wenzelövertrag beruhigte aber 
für jetzt die Gemüther und wurde allen böhmifhen Landesorbnungen bis 
in's achtzehnte Jahrhundert herab anhangsweiſe beigebrudi. 

Eine oft fchon gefcheiterte Reform im Munizipalweſen Prags warb 
im Jahre 1518 vorgenommen. Es war nichts Geringeres ald die Union 
der Llt⸗ und Neuftadt, die Rieblingeidee des Primators Johann Paſchetk 
von Wrat, der fhon vor dreizehn Jabren dafür tbätig gewefen. Damald 
tadelte befonders ber berübmte Haffenftsin (oben S. 32—34) biefe Ber: 
einigung, wodurch bie Alıftäbter, welche es öfter mit ihrem Könige nicht 
treu und nutberzig gemeint hätten, und zur Empörung geneigt wären, 
nur mebr Kräfte gewinnen würden. Sept herrſchten andere Anfichten, 
und ſo geſchab denn, infolge Vertrags vom 30. Auguft 1518, die Ber- 
ſchmelzung beider Magiftrare, die fortan Einen Bürgermeifter erbielten; 
der, beide Städte trennende, Graben wurde ausgeſchüttet; Natbbäufer, 
Shore, Märkte, Einkünfte blieben gemeinſchaftlich c. Unter den Bortheilen, 
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welche fich beide Gemeinden von dieſer Union verfprachen, bürfte der 
eines größeren Stimmengewichtes bei den Landtagen wol am blenvendften 
gewefen fein. Auch Fonnte ein Werk, gegen welches fih König Wladiſlaw 
laͤngſt gefträubt, nur in ber jegigen, gleihfam berrenlofen, Zeit vollführt 
werden; wie denn auch König Ferdinand I. am 9. Schtember 1528 die 
. Union aufzuheben und Alles wieder in den vorigen Stand zu fegen für 
gut fand. 

Als nah dem Tode des Kaiferd Maximilian (1519) ein neuer 
Wahltag ausgefegt war, erfchien ein mainzifcher Abgeorbneter in Prag, 
nad damaligen Begriffen Die Stände zur römifchen Königewahl einzuladen, 
da König Ludwig das in der goldenen Bulle vorgefchriebene Alter, nemlich 
achtzehn Jahre, noch nicht erreicht habe. Die Stände aber, das Unge- 
ziemende dieſes Antrags fühlend, fegten fich fogleich mit dem jungen Kö⸗— 
nige in's Einvernehmen, und es wurde der oberfte Kanzler, Ladiſſaw von 
Sternberg auf Bechin, mit doppelten Beglaubigungsfchreiben, nemlich im 
Namen des Königs und der Stände, verfehen, und als böhmifcher Wahl: 
bothſchafter nah Frankfurt gefandt, wo er auch ohne Anftand angenommen 
ward. Ad nun am anderen Tage auch vom polnifhen Könige, Sig- 
mund, der ald nächfter Agnat und ald Zutor die Kurftimme führen wollte, 
ebenfalls Wahlgefandte anfamen, wieſen die Kurfürften diefelben zurüd, 
weil das Wahlrecht auf dem Lande Böhmen hafte und nidt Sigmund, 
fondern der ftändifhe Ausſchuß, dort vie Regentſchaft führe. Sternberg 
war beauftragt, feine Stimme Karl dem V. von Spanien zu geben, ber 
auch am 28. Juni 1519 zum römischen König erwählt wurde. 

Während auf folhe Weile die Kur Böhmen wieder geltend gemacht 
ward, eröffnete zugleich die Reformation eine Bahn, wo böhmifhe 
und beutfhe Nichtfatholifen einander mit Vertrauen begegnen konnten. 
. Eben war aud dem Munde eines Pilgerd, Bruder Mathiad geheißen, 
in Böhmen zum erftenmale der Name Luther's erfchollen. Da ‚Luther den 
Gebrauch des Kelches mit den Utraquiſten und den Brüdern gemein 
hatte, fo gelang ed Anfangs, dieſe in die Bewegung Luther's hinein zu 
zieben; doch muffte fich, da die religiöfe Anficht nicht dieſelbe war, von 
Seiten der huſſitiſchen Strenggläubigfeit bald ein Widerftand ergeben. 
Bei dem Umftande jedoch, dag die Reformation auf böhmifhem Boden 
jedenfalls viele Freunde fand und Luther ſchon frühzeitig mit der Brüder⸗ 
Unität einen Berfehr unterhielt (wie er denn auch fpäter einige Briefe 
des Huß im Drud herausgab), jo warfen ihm Manche feiner Feinde in 
Deutfhland vor, daß feine Thefen „nah Böhmen fchmeden”, und es 
warb bei ber berühmten Leipziger Dilputation huſſitiſches Werfen ihm 
zum Verbrechen gemadt. Im Jahre 1520 richtete Luther bereits ein 
Schreiben an den Prager Stadtrath; im folgenden Jahre fam der befannte 
Thomas Münzer nah Prag und predigte in der Teinkirche laut die 
Grundfäge Luther's, indeß ein anderer Abgefandter aus -Wittenberg, 
Paul Sperat, fih in Mähren feftiegte, wo ihn die Iglauer Gemeinde 
fogar zu ihrem Prediger erfor. Die Städte Kaaden und Sobieflau in 
Böhmen, dann Trebitſch in Mähren, traten vor Anderen der beutfchen 
Kirchentrennung bei, und bald war den Neuerungen nicht mehr Einhalt. 
zu tyun. Das Sendichreiben Luther's an die böhmifhen Stände vom 
15. Juli 1522 machte in böhmifcher Uiberfegung überall a Runde und 
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einen gewaltigen Eindrud hervor. Doc kamen die Anhänger Luiher’s 
auch in furzer Zeit in den Ruf des Pikardismus (S. 387), deſſen Ber- 


. folgungen fie fortan ausgeſetzt blieben. 


- Auf immer bringenderes Bitten der Stände fam endlich König 
Ludwig nad Böhmen. Es war am. 22. März 1522, als ihn bie De= 
putirten an der Graͤnze des Landes empfingen und ihm auf die Wahrung 
ber Rechte, Freiheiten und Gewohnheiten aller drei Stände des Königreichs 
den verfaffungsmäßigen Eid abnahmen. Am 4. April hielt Ludwig feinen 
feftlihen Einzug in Prag, und am 9. Mai nahm er mit der Krone auf 
dem Haupte in der Domfirhe die Huldigung ein; fo dag er alfo vor 
noch nicht geendetem fechzehnten Jahre die Regierung Boͤhmens faktiſch 
übernahm. Die Prinzefiin Maria war ihm erft feit dem Neujahretage 
angetraut und follte jetzt als Königin von Böhmen gefrönt werben. 
Diefe Feierlichfeit ging am 1. Juni vor fih; ber Bifhof von Olmütz 
und die Biſchoͤfe von Breslau und Waigen verrichteten den Salbungs«- 
und Krönungsalt, und der Markgraf Georg trug dem Könige das St. 
Wenzelöfhwert vor, womit König Ludwig nad dem Hochamte mehreren 
Perfonen (darunter au den zwei vornehmftlen Prager Bürgern unb 
Senatoren, Johann Paſchek von Wrat und Johann Hlawfa von Liboſſaw) 
den Ritterfchlag ertheilte. Der Aufenthalt des Königs verzog füch bis in 
das folgende Jahr, welches er mit einem frhönen Zuge von Popularität 
antrat, indem er nemlich mit den Bürgern auf dem alıftäbter Rathhauſe 
Tafel hielt. Diefe und andere Berührungen mit dem Bürgerftande dienten 
alferdinge dazu, den fungen König in die Bedürfniffe feines Volkes ein- 
zuweihen. Deutlich offenbarte ſich insbefondere Die Abneigung der Prager 
und der übrigen königlichen Städte gegen den derzeitigen Oberfiburggrafen 
Zdeniek Löw von NRozmital; denn dieſer hatte, obgfeih ihm ein 
Berna-Erträgnig von dreimal hunderttaufend Gulden abgeführt werben 
war, weder die verpfändeten Kammergüter eingelöft, noch fonftige Anftals 
ten zur Tilgung der Wiadiflawifchen Schulden getroffen. Das Bolt 
witterte Unterfchleif und auch der König verfannte nicht, daß hier ein 
Einverfländnig mit den Krongläubigern und beziehungsweife Pfandinhas 
bern im Spiele fein fönnte. Da die Letzteren bem hohen Adel angehörten, 
der zugleih im Befige der oberften Lanbesämter war, und Ludwig den 
Sturz Löw’d von Rozmital mit großer Vorſicht bewirken muffte, fo er⸗ 
neuerte er am 13. Februar 1523 alle Landesämter und ernannte: 1) zum 
Gubernator und böhmifchen Hofmeifter, auch Münzmeiſter des Königreichg, 
dann zum. Yandvogt in ber Oberlaufig und königlichen Hauptmann in 
Glogau, den Herzog Karl zu Münfterberg, einen Enfel König Georg’s 
(Sohn Heinrich 1. und der brandenburgifchen Urfula); 2) zum Oberſtburg⸗ 
grafen den Johann. von Wartenberg; zum oberften Kämmerer, Landrich« 
ter, Kanzler, Randfchreiber, dann Unterfämmerer und Kammerprofurator 
ſechs andere Barone; 3) endlich für das hohe Landgericht zehn neue 
Beiſitzer aus dem Herren«, ſechs aus dem Ritterftande. Hiemit war alfo 
auch Rozmital entfegt, blieb ed jedoch nur durch zwei Jahre. Um den 
Prager Stabtrath nicht unverändert zu Faffen und dem Adel feinen Stoff 
zur Eiferfucht zu geben, ald wollte Er nur ihn Fränfen, nahm der König 
aus eigener Macht am 14. März eine Rathserneuerung vor, wobei er 
dad Amt des erfien Bürgermeifters und Hofrichterd der koͤniglichen Städte, 
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welches Paſchek von Wrat verwaltete, dem Nebenbuhler besfelben, 
Hlawſa, übertrug, und durch den Umftand, daß er für beide Städte 
nur Einen Bürgermeifter ernannte, die Unton vom Jahre 1518 ſtillſchwei⸗ 
gend zu beftätigen ſchien. Nach der Abreife des Könige, welche bereits 
zwei Tage fpäter erfolgte, farb der Adminiſtrator und Teinpfarrer, M. 
Wenzel Schiſſmanek, fo daß alfo aud das Conſiſtorium der Utraquiften 
fein Haupt verlor, welcher Erledigungsfall jetzt um fo unzeitiger kam, 
als das vielfache Eindringen Iutherifcher Lehren den Seftengeift bebeutend 
angefacht und die Trennung ber reinen Utraquiften von den älteren und 
neueren Pifarden *) noch fchneidender gemacht hatte. König Ludwig bes 
rechnete fchwerlich, daß jenes fein Eingreifen in das Intereſſe des Adels 
und der Bürger Prags (zu Kuttenderg und Iglau nahm der König auf 
ber Rüdfehr ebenfalls Reformen folcher Art vor) betrübende Nachwirkun⸗ 
gen äußern würde, deren Befeitigung über bie Kräfte des neuen Gubers 
nators hinausging. 

Die Berwirrungen, welche König Ludwig in Ungarn antraf, fanden 
in Böhmen, und namentlich in deſſen Hauptftadt, ihr Widerfpiel. Der 
Gubernator, Herzog Karl von Münfterberg, hatte vollauf zu thun, 
um nach der Entfernung des Könige Ruhe im Rande zu erhalten. Der 
Blaubenszwiefpalt, jegt aud von Augen genährt, ſchloß allein eine ganze 
Saat von Berberben in fih. Herzog Karl war ben Iutherifchen Neus 
erungen, wie bieß fein unter'm 29. Januar 1522 an Luther gefchriebener 
Drief beweift, nicht abhold geweſen. Jetzt geſchah es, daß auch der neue 
Borfteher des utraquiftifhen Confiftoriums eine gleiche Neigung begte 
oder doch zu hegen ſchien. Dieg war M. Gallus Ezahbera, der feldft, 
obwol Utraquift, Iutherifche Lehrfäge nach Prag gebracht hatte, dann von 
dem Stabtrathe zum Pfarrer am Tein, von dem Landtage aber zum erften 
Adminiftrator der utraguiftiihen Gemeinde erwählt, und als folder am 
28. November 1523 inftallirt wurde. Zwar vertheidigte Czahera bie 
Lehre Luthers nicht Öffentlich, Tobte ihn aber doch und Ichrte, bevor er 
. in’s Gedränge kam, dag man Gott bitten müffe, Luther'n Beftändigfeit 
zu verleihen. Diefer fohlaue und eigennügige Manıı, durch feinen. Wan 
kelmuth bei den Qutheranern, durch feine Heuchelei bei den Utraquiften 
berüchtigt, die er zulegt auch verließ, regierte nun in zweibeutiger Aukto⸗ 
rität mehre Jahre lang bie böhmifche Kirche. Er war ed, ber die Streis 
tigfeiten unter feiner Priefterfchaft, aus deren Mitte Mehrere theils lu⸗ 
theriſcher Neuerungen, theils pikardiſcher Irrlehren verdaͤchtigt worden 
waren, zur hoͤchſten Leidenſchaftlichkeit ſteigerte. Dieſer Streit hatte das 
Eigenthuͤmliche, dag er ſich bald mit den politiſchen Händeln der Prager 


*) „Bir zweifeln nicht, daß Pikart, Pikard und Pilhart nichts Anderes iſt, 
als die böhmifche Form des aus der Kirchengefchichte wohlbelannten Wortes Beg- 
hardus, obwol ed M. Lauren; (von Biezowa) im Latein Picardı fihreibt, und 
Aeneas Sploius ed ausdrücklich bon der franzöfifhen Landfchaft Picarvie ableitet. 
Die Pilarden, welche 1418 nad Prag kamen, etwa 40 Männer mit Weibern und 
Kindern, waren wahre Begharden, d. h. Sectirer, wahrſcheinlich aus den Nie⸗ 
derlanden rührenn. Beghard hieß beſonders am unteren Rhein Jeder, ver im Glau⸗ 
bensbelfenntniß von der allgemeinen Kirche abwich, daher wurde diefer Name fehr 
verfchievenen Secten gegeben, auch den Waldenſern. In Böhmen aber verfland 
man unter dem Worte „Pikardenthum“ im XV. Sahrhundert befonvers bie Lehre, 
welche die Zransfubftantiation läugnete.“ Palady Gel. Ul, 2, 228, 


388 | | Ä 


Buͤrgerſchaft vermifchte *), indem nemlich die Parthei des vorigen (utra⸗ 
quiſtiſchen) Stadtbürgermeiftere, Paſchek, die des jegt regierenden (luthe⸗ 
rifhen), Hlawſa, als Pifarbiten zu verfolgen anfing. Die Sade ftellt 
ſich ale eine Intrigue Paſchek's dar, und wirflih übten Die Prager, unter 
dem Scheine der Religion und dem geheimen Einfluge Czahera's, Gewalt 
und Unbill gegen einander, fo daß der Landtag vom, 29. Januar 1524 
mittelft einiger, das religiöfe Element des Streited berührender, Artikel, 
Ruhe zu fchaffen fi) veranlaßt fand. Als dies aber nichts frudhtete, als 
nene Thätlichfeiten felbft in Familien vorfielen, und die Beſchwerdeſchriften 
ber Geiftlichfeit an den Prager Magiftrat fih ungewoͤhnlich häuften, Tief 
diefer fich berbei, eine Art ZToleranzedift zu veröffentlihen. Dies aber 
benugte die Parthei des Pafchel, um das Rathöfolfegium einer Theil- 


. nahme oder zu großer Nachgiebigfeit gegen die Neuerer und aufrährifchen 


Prediger zu beſchuldigen, was wenigftend den Stadtlanzler, Burian von 
Skornicz, mit Recht traf, da er entfchieden Tutheriih war, Eines Tages 
drang alfo eine große Maſſe Volkes in das Rathhaus ein, fehimpfte und 
vermag ſich zulegt, in Namen und Vollmacht des Königs den Bürger 
meifter Hlamfa, den ermähnten Stadtfanzler und mehrere Räthe abzu=- 
fegen und in's Gefängniß zu ſchleppen; flatt des Erfleren trat nun Paſchek 
an's Ruder. Bor Allem eilte alfo bie fiegende Parthei, die Gefangenen 
bei dem Könige der Religionsneuerung und Bolfsaufregung anzuflagen, 
und es gelang ihr, nachdem fie mehrere Pfarrer aus der Stadt gewiefen, 
königliche Defrete wider bie Pifarditen zu erwirfen. Der Herzog Karl 
hielt e8 für Pflicht, Die Gefangenen bei feinem Könige zu vertreten und 
reifte nach Ofen; allein dort ging mit ihm felbft eine plöglihe Sinnes⸗ 
änderung vor, und Karl Tehrte mit dem Auftrage zurüd, das Land von 
Pifarditen und Qutheranen zu fäubern, die Sache der angefihuldigten 
Rathsherren aber zu unterfuhen. Die ſchon vier Monate Eingeferferten 
blieben nun noch zwölf Wochen im Gefängnig, worauf fie, als fhuldig 
erfannt, entweder Tatholifch zu werben oder auszuwandern vom Könige 
ſelbſt verurtheilt wurden. Sie verfauften Vemnad ihre Beftgungen und 
verließen zu Anfang des Jahres 1525 die Hauptftabt. 

Der nächte Landtag nahm die unerwartete: Wendung, daß bie 
Stände, befonderd die Raͤthe des Königs und ber Adminiſtrator Czahera, 
die Bereinigung mit der römifhen Kirche under Beibehaltung der Com⸗ 
paftate mit aller Kraft zu betreiben den Schluß faſſten. Wirklich hatte 
ihnen ber päpftliche Legat zu Dfen, Johann Anton Burgi, in einem Er- 
mahnungsfchreiben die Ausficht auf die Beftätigung der Compaktate eröffnet. 
Allein — als die ftändifhen Abgeordneten am 23. Mai vor dem Könige 
und dem Legaten erfchienen, fagte dieſer: die Kelchfrage (welche jetzt 
burch die Reformation eine allgemeinere Bedeutung erhalten hatte) müſſe 
bis zu dem, nächftend zu haltenden Conzil verfchoben bleiben. Inzwiſchen 
war Paſchek von Wrat (am 16. Mai) wirklih und von Rechtswegen 
zum Bürgermeifter erwählt worden, während Hlawſa und feine Leidens— 
gefährten fih auf die Reife nach Dfen begaben. König Ludwig, der big 


*) Eine urkundliche Darfielung biefer merkwürdigen Händel if nun an's Licht ge⸗ 
treten: Bartosowa kronika Praiskä od leta pän& 1524 a2 do konce léta pän« 
1530, die dwou rukopisü k wydäni uprawil K. J. Erben, v Praze 1851, B. 

* Teiopsky, VI und 375 Seiten gr. 8, . + 
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— zur Rührung von ihnen enttäufcht wurde, erließ fogleich Befehle an den 
Gubernator und den Prager Stadtrath, die ungereht Behandelten wieder 
in ihre Rechte einzufegen. Aber anftatt Kolge zu leiften, fuhren die Prager 
vielmehr fort, die „Pikarditen“ zu drängen und zu verjagen, und ber 
Einmifhung der Stände in jene Klagſache Hochmuth und völliges Still⸗ 
ſchweigen entgegenzufegen. Dabei blieb es bis zu Ludwigs Tode, Zwar 
fam unter Ferdinand I. der raͤnkevolle Paſchek um feine Stelle; aber die 
Wiedereinfegung der Verbannten ift doch erft im Mai 1530 möglich ge- 
worden. Beiläufig fei hier bemerkt, dag auch Czahera im folgenden 
Jahre ſich veranlagt fand, Böhmen zu verlaffen. 

Wir find bei dem legten Lebensjahre des Königs Ludwig (und 
gleichzeitig auch beim Schluße unferes fehlten Geſchichts-Zeitraumes) 
angelangt. Es ift nichts über Böhmen mehr zu berichten, als daß gleich 
in den erften Dlonaten des Jahres 1526 die dringendſten Föniglichen Auf- 
gebote wider die Türken bier und in fämmtlihen Kronfanden erfchollen. 
Ungarn ftand auf dem Spiele und mit ihm andere Staaten des Weftens ; 
deßhalb rief König Ludwig den Papft und alle hriftlichen Fürſten um 
Hilfe auf. In Böhmen war die TürfensBerna vorerft auf einen Grofchen 
vom Schod Grundwerth feftgefegt, und ſchon feit zwei Jahren erhoben 
worden. Die Stände fandten yun verfchiedene Haufen Kriegsvolkes nad) 
Ungarn ab. Die Herren Stebban von Schlid, Georg von Kolowrat 
auf Bufftiehrad, Heinrih von Kutnow auf Pezka, der Unterfämmerer 
Jakob von Wreſowicz auf Waltſch und Andere, führten ihre Fähnlein zu 
dem Heere des Könige. Der Bunzlauer Kreis leiſtete feine Hilfe in 
Geld; die Städte Saaz, Laun, Brür und Tabor ftellten reihe Mann⸗ 
fhaft; langſamer folgten ihnen Prag, Bilfen, Beraun, Schlan, Leitmerig, 
Melnif und Außig. Auch aus Mähren, Schleſien und den Laufigen 
firömten Kriegsvölfer herzu. 

Im Zuli war der König in’d Feld gezogen; das osmaniſche Heer 
lagerte füdlich in der Ebene von Mohare, am Tinfen Ufer der Donau 
oder vielmehr an einem Arme derfelben. Ludwigs Streitfräfte betrugen 
25.000 Mann und 80 Kanonen, die des Feindes wol das Vierfache. 
Dennoch war eine Hauptichladht unvermeidlich. Am Entfcheidungstage 
(28. Auguft) fämpften die Böhmen und Mährer unter Stephan Schlid 
im zweiten Treffen; unmittelbar bei dem Könige befand ſich unter Andern 
fein Stalfmeifter, Ulrich Zeteriez, ein fchlefiiher Edelmann. Im Gewirre 
ber Schlacht verlor fi alsbald der König; nach anderthalb Stunden 
Hatte Suleyman den Sieg. Beinahe das ganze ungarifche Heer, viele 
der vornehmften Großen, auch Schlick's Bruder, Georg, fieben Bifchöfe 
und unzählige Ritter Tagen unter den Todten. Der von den Aliehenden 
fortgeriffene König ftürzte in einen fumpfigen Graben und erflidie, ohne 
eine Wunde empfangen zu haben. Nachdem der Sultan mehreren uns 
garifhen Großen den Johann Zapolya zum Könige verfprodhen, kehrte 
er beim mit feinen Würgern. Die Königin Maria aber fandte den Stall⸗ 

meiſter Zetericz mit dem Präfeften von Raab, Kranz Sarft, um die Leiche 
des Königs aufzufuhen. Sie fanden dieſelbe glüdlih in einem noch 
friihen Grabe, in der Nähe den Leichnam des Föniglihen Hofmeifters 
Trepfa, eines gebornen Polen. Der Körper des Königs wurde alfo 
einbalfamirt und nach Stuhlmweißenburg gebracht, wo ihm durch ben ges 
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58. | 
Zizka und feine Kriegsordnung. 


(Mit Illuſtration.) 


Wir find aus zahlreichen Artikeln der illuſtrirten Chronik mit Zijfa’s 
Perſoͤnlichkeit und feinen Kriegsthaten vertraut (vgl. S. 35. 37—39. 
112. 127—128. 261—262). 

Als Johann Zijfa von Trocanom im Jahre 1419 auf den 
Schauplag trat, war er bereitd ein ziemlich bejahrter Mann Palady 
(Gef. IN, 1. 414) fchreibt von ihm: „Er war der erbliche Befiger nur 
einiger, Höfe und Zinfungen in den Dörfern Trocznow und Gzetefow- 
(jest Cejrov) unmeit Bubweis, gehörte fomit der unterfien Stufe des 
böhmifchen Landadels an, und war von Jugend auf gezwungen, fein Glüd 
in der Welt mit Waffen in der Hand zu fuchen, bie König Wenzel ihn 
bemerkte, ihn an feinen Hof zog und Tieb gewann. Man erzählt, einmal 
‚fei Diefem die verftörte Miene, der ungewöhnlich ſchweigſame Ernft, dag 
dumpfe Hinbrüten und der fliere Blick des ohnehin einäugigen Guͤnſtlings 
aufgefallen. Auf die Frage, was ihn fo bewegt? habe er die Antwort 
befommen: „Welcher Böhme könnte noch ein ruhiges Gemüth bewahren, 
wenn er fein Volk von den Fremden ald Ketzer gefhmäht, gemißhandelt 
und verfolgt fieht, und feine achtbarften Männer im Auslande wie Mif- 
fethäter verbrannt werden?” „Lieber Hans! (entgegnete der König) was 
follen Wir dazu fagen? was ift da zu thun? Gibt ed ein Mittel, die 
Sade wieder gut zu machen? Wenn Du es kennſt, fo wende ed an, 
Wir geben Dir gerne Unfere- Einwilligung dazu.” Bon da an habe fid 
Zizka für ermächtigt und berufen gehalten, den Huffitismng mit allen 
ihm zu Gebot ftehenden Mitteln zu fhügen. Als Wenzel, zu Verhütung 
blutiger Aufftände, den ftrengften Befehl an die Prager Bürgerfchaft erließ, 
alte ihre Waffenvorräthe auf den Wyſſehrad zu bringen und dort nieder- 
zulegen, und die Bürger weder zum Gehorfam, noch zum Widerftande 
- fih zu entfchliegen wufften, trat Zizka unter die Zaghaften hin und for- 
berte fie auf, fogleih die Waffen anzulegen und damit vor dem $önig 
perfönlich zu erfcheinen: er wolle fie felbft dahin führen, und ftehe ihnen 
für eine gnädige Aufnahme gut. Den ſchnell improvifirten zahlreichen . 
Waffenzug führte er dem Könige mit den Worten vor: „Die getreuen 
Prager Bürger hatten nicht fäumen wollen, fih mit ihren Waffen feiner 
Majeſtaͤt gehorfamft zu Dienften zu fielen; der König möge ihnen feine 
Befehle ertheilen und den Feind bezeichnen, gegen den es zu ziehen gelte; 
denn fie feien Alle bereit, Gut und Blut für ihn hinzugeben.” Der über 
bie unvermuthete Erfcheinung betroffene Wenzel faffte fi, lobte den Eifer. 
feiner Bürger, und ermahnte fi, ruhig wieder nah Haufe zu gehen und 
unter den Nachbarn feinen Unfrieden mehr auffommen zu laſſen. Da er 
aber auf dem Wyſſehrad nicht mehr ſicher genug ſich wähnend, alfogleich 
auf das.nahe, bei Kundratig Tiegende Schloß, das er jelbft erbaut und 
„Wenzelſtein“ benannt hatte, ſich zurüdzog: fo wuflte Zijfa wohl, dag 
er ſich nicht mehr bei Hofe ſehen Taffen durftez er wurde jest ein Mann 
bes Volkes, wie er bis bahin ein Hofmann geweſen.“ — 
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ollendete dad Fußvolk mit dem Schwerte oder mit Dreichflegeln, ober 
Nie Schützen von den Wagen aus, leicht ihre gänzliche Niederlage, 
= Fifa’ Heer war einem vielarmigen Ungeheuer zu vergleichen, das 
S eine Beute ſchnell und unerwartet erhafcht, erbrüdt und bie Stüde des 
——Erwüurgten verfchlingt und vernichtet. Gelang ed auch Einzelnen, aus 
rem Wagenlabyrinth zu entkommen, fo fielen fie der Reiterei, welche au⸗ 
——jerhalb der Wagenburg aufgeftellt war, in die Hände und fanden bier 
ven Tod, Wurde aber die Reiterei von einer zu überlegenen Anzahl 
_neuanrüdender Feinde bedroht, fo öffnete die vorhergefchloffene Wagenburg 
-- - ichleunigft neue Straßen, wodurd fie wie in. Thore hinter Mauern einer 
—Teftung ſich zurüdgogen. Auch war das Fußvolk (faft in ähnlicher Weiſe wie 
- —.oei der römifchen Yegionsftellung) in drei Abtheilungen geordnet, weldye 
= ih im Kampf einander unterflügten oder von einander in Schug genom- 
- men wurden. . , 
— Aber nicht allein in der Schlacht war Zizka groß und ein Meiſter 
—ohne Gleichen, er war nicht blos ein ausgezeichneter Taktiker und Strateg, 
„2 fondern er wuffte auch den Krieger, den er befehligte, auf dem Marfch, 
— im Lager, im Feld in Zucht und Ordnung zu halten, und ihn mit einer 
— T moralifchen Kraft zu erfüllen, die oft noch mehr vermag ale die phyſiſche. 
"_ Seine Kriegsordnung, bie er mit Beiflimmung mehrerer Herren und 
— einer Anzahl ftädtifher Gemeinden im Jahre 1423 den Böhmen gab, ift 
ein merfwürdiges Denkmal feiner Menſchenkenntniß und feines Alles durch⸗ 
- Z dringenden Geiſtes. In diefer Kriegsordnung, deren Wortfaut wir in 
7. gegenwärtigem Artikel liefern, if nichts vergeffen, wodurch die rohe Menge 
-_ elektrifirt und im Zaume gehalten werden kann. 
ne Gebet und Andadhtsübungen, unbebingter Gehorfam, firenge Strafen 
_.. gegen Unfolgfame, Unruheftifter und Berräther, Belohnung und Anregung 
- "zum Kampfe durch Uiberlaffung der Beute an das Heer und gleiche Ber- 
_ theilung des Gewonnenen: firenge Borfchriften und genaue Kriegsregeln 
= über die Ordnung auf dem Marſch, über Herbeiſchaffung und Bertheilung 
-, ber Lebensmittel, über bie Abftedung des Lagers, über das Borrüden 
77 gegen die Feinde — furz in wenigen Gefegen bie umfaflendften Mittel, 
— ein Heer zum brauchbarften Werkzeuge in der Hand des Friegsfundigften 
* Feldherren zu machen! 
* Seitdem Zizka gaͤnzlich erblindet war (Juli 1421), fuhr er auf 
== einem Wagen nahe bei dem Hauptbanner nach. Sobald er mit dem 
= Feinde zufammentraf, Tieß er fich von denen, die ihn beftändig umgaben 
= (feinen Adjutanten), die Lage der Gegenden, die Deichaffenheit. der Oert⸗ 
ce  Jichjfeiten, die Stellung der Feinde ıc. genau befchreiben, worauf er ber 
erhaltenen Beſchreibung gemäß, fein Heer nad tief durchgedachtem Kriege: 
-* plan in Schlachtordnung ftellte und es in's Treffen führte. Der blinde 
Taboritenführer ſchlug die fehenden Feldherren, denen freilich der fcharfe 
= Blid des Geifted ihres Gegners gänzlich abging, und welche von eigents 
° Yicher Kriegsfunft wenig oder gar nichts verfanden. 
Hier folgt alfo Zizka's berühmte „Kriegsordnung“, aus dem böhs 
2 milden Originale wort« und finngetren überfegt. 
⸗ „Durch die und von dem Allmächtigen verliehene Gnade zur Er⸗ 
kenntuiß des Lichtes der ficheren geoffenbarten und urthümlichen Wahrheit 
und des Gefeged Gottes gelangt, ordnen wir, erſtens: dem Worte Gottes 


894 


{ft Freiheit zu verfchaffen, damit es aller Orten ohne Ausnahme geprebigt, 
in unferen Herzen gern aufgenommen, werkthaͤtig erfüllt und au Anderen 
durch Unterricht zugeführt werde. Zweitens: wollen wir Alle den Leib 
und das Blut Jeſu Chrifti unfered Herren in Ehrerbietung, Andacht und 
Würdigfeit, Alt und Jung, und die Kinder gleich von dem Taufakte an, 
empfangen und Jedermann wenigftend zum fonntäglichen Genuße besfelben 
befeuern. Drittens: gebenfen wir bie Priefter dahin zu bringen, daß fie 
leben, wie einft Chriftus der Sohn Gottes und die Apoftel, und wollen 
ihre Stiftungen und Güter, welche fie durch Simonie erworben, mit 
Gottes Hilfe vernichten und zerftören. Viertens: geloben wir, alle Tod⸗ 
und Täßlihen Sünden zuvörberft felbfi zu meiden, dann aber auch an 
Königen, Fürften, Herren, Bürgern, Handwerkern, Bauern und allen üb- 
rigen Menfchen ohne Unterfchied des Geſchlechtes und Alters, zu ahnden, 
vermittelt der Hilfe des Allmächtigen. Wer aber diefe vorgezeichneten 
Artikel nicht befolgen und in's Werf fegen, oder fie zu behaupten und 
zu, verfechten fi weigern follte, ben wollen wir weder unter und und 
bei'm Sriegsheere, noh in Feſtungen, Schlöffern, Städten, Märkten, 
und Gehöften dulden; vielmehr Jedermann, wie es fein Beftes erheifcht, 
zur Beobachtung berfelben ermahnen, rathen und verhalten, mit der Hilfe 
Gottes. Nun wir alfo, von einem guten Geifte bewogen, wiffen und 
erfennen, daß alle Dinge diefer Welt vergänglich feien, die Wahrheit 
Jeſu Ehrifti aber allein in Ewigkeit beftehe, fo ordnen: Wir Bruder 
Fohann Zizka vom Kelche, Johann Rohacz von Duba, Aleſch von 
Rieſenburg und Wrjefftiow, Johann von Potenftein und auf Ziampach, 
Botzek von Kunftatt und von Icwiſſow, Bartofh und Bernhard Brübder 
von Waletzow, Bartofh, Johann, Martin Brüder von Wyfofa — Wir 
Bürgermeifter, Schöppen und Gemeinde der Stadt Königgräs an der 
Elbe und der Stade Czjzaslau, Wir Benefh von Mokrowus, Jaroſlaw 
vom Kelche, Wenzel Horina von Honbicz, Chriftian von Czernoſſek, Frenzel 
von Litoznicz, Jira von Neizisz, Johann von Studena — Wir Bürger: 
meifter, Schöppen und Gemeinde der Stadt Jaromierz, Wir Zdiflam, 
Zeman, Laurenz Polaf von Panjow, Blazek von Kralup, Jakob ven 
Brzezowa, Peter Kralowerz von Pribram, Johann von Taug, Johann 
yon Tehow, Martin von Borownitz, Hawel Orebſty — Wir Bürger: 
meifter, Schöppen und Gemeinde von Königinhof, und Wir Chuftnif 
von Koffow, Andreas von Studena, Sſarka von Slawny, Kiyi und 
Beneſch Setnik, Mifat Brada, Odrany, Aleſch von Hoſtaczow, Polewka 
von Hoſſtka, Niklas Orebſty, Weta von Chlumẽzan, Litobor von Trubecz, 
Linhard von Sleza, Beneſch von Horoſſowicz, Johann Baſſtin, Marzik, 
Welek Schenk, Georg Roch, Niklas Brada — Hauptleute, Herren, Ritter, 
Edle, Bürgermeiſter, Schöppen und Stadtgemeinden, Wir alle Obgenann- 
ten bitten, mahnen, befehlen und wollen alfo: daß allmärtd Ordnung und 
Gehorfam herrfche; denn Ordnungsloſigkeit und Ausfchweifungen waren 
es, bie und gar oft großen Berluft an Brüdern und Gütern zugezogen, 
und und dem Hohn der Feinde Gottes blosgeftellt haben. Nun aber 
hoffen wir, allem dieſem durch Eueren und unferen getreuen Beiſtand zu 
entgeben, auf folgende Weife: Wenn wir zu Felde liegen und und in 
Marſch fegen, fo fol Niemand vorausreiten, geben ober fahren, um ſich 
in der Stadt ein Quartier zu beftellen; auch foll Niemand irgendwo eins 
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fehren, ohne bag es ihm von bem älteften Hauptmanne bienftlich befohlen 
worden würe; wer dieß wagt, wird, weß Standes oder Perfon er auch 
fei, an Leib und Gut unnachſichtlich geftraft. Wenn das Heer ein neues 
Lager bezieht, fo fol fih die Mannfthaft mitfammt Gezelten in Bewegung 
fegen und Einer ded Andern am beftimmten Orte gewärtig fein. Auf 
Märfchen und im Lager foll Niemand unter fchwerfter Strafe Feuer ans 
legen oder fengen, außer es ſei ihm folches aufgetragen worden. Bor 
dem Aufbruche, vor jeder Unternehmung und Befehleverfündigung, vor 
jedem Ausfall aus dem Lager oder der Stadt foll das game Heer im 
Angefichte Gottes und bei Erhebung des Sakramentes auf die Knie finfen 
und beten, damit der Allmädhtige ung feine Hilfe angedeihen, den heiligen 
Streit zu feinem Ruhme, zur Foͤrderung des Guten, zum Heile der Gläus 
bigen ausfallen laſſe. Hierauf foll jede Schaar fih unter ihre Fahne 
ftellen,- und nach Bermeldung des Feldgefchreied den Marfch antreten. 
Die Borhut hat orbnungsmäßig ihrer Richtung zu folgen, Keiner fol 
ſich unter fie mifchen oder ihr befchwerlich fallen; wie denn überhaupt 
Niemand aus der Colonne heraustreten darf, Die zur Dedung der Flanfen 
beorderten Schaaren follen mit. aller Behutfamfeit dag Heer, aber auch 
fi ſelbſt fchügen, wie ihnen befoblen wird. Sollte und Gott fo weit 
verlaffen, daß wir durch Schuld der Borpoften oder Hauptleute Schaden 
litten zu Felde oder in den Standquartieren, fo follen diefe, ob fie Fürften, 
Herren oder fonft eines Standes wären, ohne Ausnahme an Gut und 
Leben ‚geftraft werden. Hilft uns aber Gott dergeftalt, dag wir unfere 
Feinde überwinden und fchlagen, Städte, Veſten und Sclöffer erobern 
und rechte Beute machen, fo fol alles erbeuiete Gut zufammengehäuft 
und die Aelteften aus den Herren, Rittern, Bürgern und Bauern auserforen 
werden, damit fie die Beute den Armen und Reichen, nady Recht, Gebühr 
und Billigfeit verteilen und Niemand dad Geringfte fich ſelbſt zueignen 
fönne. Wer überführt wird, das Erbeutete eigenmädhtig behalten zu haben, 
der foll ale ein Dieb an Gottes und Bolfes Gütern behandelt werden, 
und es foll ihm ergeben, wie dem Adyan wegen des geraubten Manteld 
und Haarſchmuckes, oder er mag fonft eine Todesart erleiden und geftraft 
und von der Rache ereilt werben, unnadhfihtlih, ob er Fürft, Ritter, 
Edelmann, Bürger, Handwerker oder Bauer ſei. Es foll ferner Hader, 
Zank und Yärmen in unferem Kriegäheere nicht geftattet und Derjenige 


nad Gottesgeſetze ftraffällig fein, der den Andern verwundet, töbtet ober J 


laͤhmt. Dann iſt zu wiſſen, daß, ſo Jemand ſich vom Heere entfernt ohne 
Weiſung oder gar ausreißt, er ſei weß Standes und Ranges immer, 
als ein Treuloſer, der vom Streite Gottes und feiner Brüder ſich hinweg 
geftohlen, vor Gott und Welt geflraft werben wird, So wollen wir 


- auch in unferer Mitte Feine ungehorfamen und falfchen Leute, Feine Tügner, 


Diebe, Würfler, Räuber, Freibeuter, Trunkenbolde, Ehebrecher, Wüſt⸗ 
linge, Slucher, feile Dirnen und Kebsweiber, wie auch andere offenbaren 
Sünder und Sünderinen leiden und bulden, vielmehr wollen wir biefelben 
verfolgen, vertreiben und züchtigen mit ber Hilfe Gottes und der heiligen 
Dreieinigfeit. UWiberhaupt haben der Bruder Zijla, und alle obbenannten 
Herren, Ritter, Edlen, Bürger, Handwerker, Landleute und Stadtgemein- 
ben befchloffen, alle böfen und Tafterhaften Menſchen rächend heimzufuchen, 
zu peitſchen, zu ſchlagen, zu töbten, zu föpfen, zu henfen, zu erläufen, 
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5. 
Chronik der Prager Schwedenbelagerung. 
1648 


(Mit einem greſßea Tableen nd Karl Skerte) 
(Solas.) 


Oberſt Copii, der nad Einnahme ver beiden feſten Schlöſſer mit 
großer Beute zu Konigomark zurückkehrte, brachte ibm und Wirtenberg 
die frohliche Nachricht, daß ſich Karl Guſtav, Pfalzgraf vom Rhein, mit 
ſeinem Heere der böhmiſchen Graͤnze naͤhere und den ſchwediſchen Voͤl⸗ 
Irrn nah Prag zu Hilfe ziehe. Darum wurden ſchnell aus dem Zeug- 
hanfe ter Burg alle noch in demfelben befindlichen Kanonen, fogar auch 
die Karthaune „der Teufelstanz“ berausgezogen, und nach den Höhen 
der Bruſta, des Taiferlihen Luſthauſes, des Strahöwerthored und bee 
Laurenzberges geführt. Als fih der Pfalzgraf am 3. Dftober der Staub⸗ 
brüde näherte, wurde alles Geſchütz ſcharf geladen, nad der Stadt ge- 

1 pieraus eine Freudenſalve gegeben, welder Dechargen aus 
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Musfeten folgten. Diefes wurde wiederholt, als er auf ber Kleinſeite 
bei feiner Wohnung (der Pfalzgraf weigerte fih durchaus, bie fünig- 
lihe Burg zu beziehen, wie fehr ihn auch Königsmarf dazu bereven 
wollte) aus dem Wagen flieg. Froh über feine Anfunft, zechten bie 
Schweden die ganze Nacht über bei'm Schmeitern der Trompeten und 
MWirbeln der Trommeln, und fo oft Gefundheit getrunken wurde, don⸗ 
nerte das Geſchütz vom Schinderberg und den Eulen- und Sleinfeitner 
Mühlen. " 

Weil die Belagerten merften, daß die Gefahr für die Stadt wuchs, 
fo griffen nun auch die Geiftlihen und Mönche zu den Waffen, welde 
voraus fahen, daß, wenn fie in der Schweden Hände fallen follten, es 
ihnen nicht fonderlich wohl gehen würde, da dieſe gedroht hatten, die 
„Papiſten“ nad Eroberung der Stadt aus allen Kirchen zu vertreiben 
und dieſe mit ihren Prädifanten und Paftoren zu befegen. An 70 Köpfe 
ftarf, zogen aus dem Collegium der efuiten bei St. Clemens und aus 
dem der Neuftabt Priefter bewaffnet nady der Hauptwache. Ihrem Bei: 
fpiele folgten bald andıre Kloftergeiftliche. So die Benebdiftiner, die Fran⸗ 
zisfaner bei St. Jakob, die Paulaner bei St. Salvator, die Carmeliter 
bei St. Gallus, die Serviten bei St. Michael, die Kreuzherren mit dem 
rothen Stern an ber Brüde und auch ein Mönd des flawifchen Klo- 


ſters Emaus. 


General Conti bereitete Alles zur harinäckigſten Vertheidigung, vor⸗ 
züglich Tieg er die Gräben vor den Palifaden mit Sußangeln und Eggen 
mit eifernen Nägeln anfüllen, und dieſe, damit fie der Feind nicht be= 
merke, mit Stroh überbeden. Nach der Hauptwace lieg er die Munis 
tion und alles vorhandene Kriegsgeräthe zufammen führen. Er über- 
zeugte fi perfönlich von dem Zuftande aller Bertheidigungspoften vom 
Horiczer bis zum Schweinsthor. Auch die Minen durchſuchte er felbft, 
und verordnete überall Berbefferungen, wo fie nöthig waren. Wie Conti 
bie Kriegsſachen, fo forgten die Jeſuiten in geiftlihen Angelegenheiten, 
emfig ben ſchwer und töbtlich Verwundeten auf allen Poften höheren Troft 


- bringend. 


Am 4. Oftober früh fegten fih die Schweden auf der Kleinfeite in 
Bewegung. Der Pfalzgraf mit der Generalität folgten ihnen um die 
neunte Stunde in’d Hauptguartier nah Wolſchan. Nachmittags fing 
man im feindlichen Lager an, Batterien für das Geſchütz zu errichten, 
Schanzkörbe zu flechten und die zufammengeworfenen Laufgräben neuer- 
dings zu öffnen. Da fehr viel Volk daran arbeitete, fo war Alles am 
Sonntag früh fertig, obwol die Belagerten auf die Arbeiter feuerten. 
Am Montag wurden die Thore, Schanzen, Baflionen und Stabtmauern 
aus 85 Stüden unaufhörlih fo fcharf befchoffen, dag beinahe nad je- 
dem Schuß Theile der oberen Einfaffung der Schanzmauern wie heräb- 
gefchnitten herunterfielen. 

Nach diefem Beſchießen fam am 7. Oftober ein Trompeter zu ben 
Belagerten geritten, welchen der Pfalzgraf an die Kommandanten mit - 
der Aufforderung zur Vibergabe abgeſchickt. Er drohte, falls er die Stadt - 
mit Waffengewalt und Sturm nehmen würde, Niemand, am wenigften 
aber den Prieftern und Studenten, welche er mit niedrigen Schimpfna- 
men belegte, Quartier zu geben. Dem Trompeter wurde die kurze Ant 
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Burgerſchaft vermiſchte *), indem nemlich die Parthei des vorigen (utra= 
quiftifchen) Stabtbürgermeiftere, Paſchek, die des fest regierenden (luthe⸗ 
rifhen), Hlawſa, als Pilarditen zu verfolgen anfing. Die Sade ftellt 
ſich als eine Intrigue Paſchel's dar, und wirklich übten Die Prager, unter 
bem Scheine der Religion und dem geheimen Einfluße Czahera's, Gewalt 
und Unbill gegen einander, fo daß der Landtag vom, 29. Januar 1524 
mittelft einiger, das religiöfe Element des Streites berührender, Artikel, 
Ruhe zu ſchaffen ſich veranlaßt fand. Als dies aber nichts fruchtete, als 
nene Thätlichkeiten felbft in Samilien vorfielen, und bie Befchwerdefchriften 
der Geiftfichfeit an den Prager Magiftrat fih ungewöhnlich häuften, Tieß 
Diefer fich herbei, eine Art Zoleranzedift zu veröffentlichen. Dies aber 
benugte die Parthei des Pafchef, um das Rathöfollegium einer Theil 
nahme oder zu großer Nachgiebigfeit gegen bie Neuerer und aufrührifchen 
Prediger zu befchuldigen, was wenigftens den Stabtfanzler, Burian von 
Skornicz, mit Recht traf, da er entfchieden Tutheriich war. Eines Tages 
drang alfo eine große Maſſe Volkes in das Rathhaus ein, ſchimpfte und 
vermaß fich zulegt, in Namen und Vollmacht des Könige den Bürger 
meifter Hlawſa, den erwähnten Stabtfanzler und mehrere Räthe abzu= 
fegen und in's Gefängniß zu ſchleppen; ftatt bes Erfteren trat nun Paſchek 
an’s Ruder. Vor Allem eilte alfo die fliegende Parthei, die Gefangenen 
bei dem Könige der Religionsneuerung und Volksaufregung anzuflagen, 
und es gelang ihr, nachdem fie mehrere Pfarrer aus der Stadt gewicefen, 
Königliche Defrete wider die Pifarditen zu erwirfen. Der Herzog Karl 
hielt es für Pflicht, die Gefangenen bei feinem Könige zu vertreten und 
reifte nach Ofen; allein dort ging mit ihm felbft eine plößliche Sinnes- 
änderung vor, und Karl fehrte mit dem Auftrage zuräd, das Rand von 
Pikarditen und Lutheranen zu fäubern, die Sache der angefchulbigten 
Rarhöherren aber zu unterfuchen. Die fchon vier Monate Eingeferferten 
blieben nun noch zwölf Wochen im Gefängniß, worauf fie, als ſchuldig 
erfannt, entweder Tatholifch zu werden oder auszuwandern vom Könige 
feloft verurtheilt wurden. Sie verfauften demnad ihre Befigungen und 
verließen zu Anfang des Jahres 1525 die Hauptſtadt. 

Der nächſte Landtag nahm bie unerwartete: Wendung, daß bie 
Stände, befonderd die NRäthe des Könige und der Adminiftrator Czahera, 
die Bereinigung mit ber römischen Kirche unter Beibehaltung der Com⸗ 
paftate mit aller Kraft zu betreiben den Schluß faflten. Wirklich hatte 
ihnen der päpftliche Regat zu Dfen, Johann Anton Burgi, in einem Er- 
mahnungsfchreiben die Ausſicht auf die Beflätigung der Compaftate eröffnet. 
Allein — ale die ftändiihen Abgeordneten am 23. Mai vor dem fönige 
und dem Legaten erfchienen, fagte dieſer: die Kelchfrage (welche jetzt 
durch die Reformation eine allgemeinere Bedeutung erhalten hatte) müſſe 
bis zu dem, nächſtens zu haltenden Conzil verfchoben bleiben. Inzwiſchen 
war Paſchek von Wrat (am 16. Mai) wirflih und von Rechtöwegen 
zum DBürgermeifter erwählt worden, während Hlawfa und feine Leidens⸗ 
gefährten fih auf die Reife nach Ofen begaben. König Ludwig, der bis 


*) Eine urkundliche Darftellung dieſer merkwürdigen Händel ift nun an’s Licht ges 
freten: Bartosowa kronika Praiskä od leila pdn& 1524 a2 do konce leta pänd 
1530, die dwou rukopisü k wydäni uprawil K. J. Erben, vPraze 1851, B. 

* Terapsky, VII und 375 Seiten gr. 8. . ⸗ 
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- zur Rührung von ihnen enttaͤuſcht wurde, erließ fogleich Befehle an den 
Gubernator und den Prager Stadtrath, die ungerecht Behandelten wieder 
in ihre Rechte einzufegen. Aber anftatt Folge zu leiften, fuhren die Prager 
vielmehr fort, die „Pikarditen“ zu drängen und zu verjagen, und ber 
Einmiſchung der Stände in jene Klagfahe Hochmuth und völliges Still⸗ 
fehweigen entgegenzufegen. Dabei blieb es big zu Ludwigs Tode, Zwar 
fam unter Ferdinand I. der ränfevolle Paſchek um feine Stelle; aber die 
Wiedereinfegung der Verbannten ift doch erft im Mai 1530 möglich ge- 
worden. Peiläufig ſei hier bemerkt, daß auch Czahera im folgenden 
Sabre fih veranlaft fand, Böhmen zu verlaffen. 

Wir find bei dem legten Lebensjahre des Königs Ludwig (und 
gleichzeitig auch bei'm Schluße unferes fechiten Geſchichts-Zeitraumes) 
angelangt. Es iſt nichts über Böhmen mehr zu berichten, als daß gleich 
in den erften Monaten des Jahres 1526 die Dringendften Föniglichen Auf- 
gebote wider die Zürfen hier und in fämmtlihen Kronlanden erfchollen. 
Ungarn fand auf dem Spiele und mit ihm andere Staaten des Weſtens; 
deßhalb rief König Ludwig den Papft und alle dhriftlihen Fürften um 
Hilfe auf. In Böhmen war die Türfen-Berna vorerftiauf einen Groſchen 
vom Schock Gruntwerth feftgefegt, und fehon feit zwei Jahren erhoben 
worden. Die Stände fandten yun verfchiedene Haufen Kriegevolfes nad 
Ungarn ab. Die Herren Steßhan von Schlid, Georg von Kolowrat 
auf Bufitiehrad, Heinrih von Kutnow auf Pezka, der Unterfämmerer 
Jakob von Wrefowicz auf Waltſch und Andere, führten ihre Fähnlein zu 
dem Heere des Könige. Der Bunzlauer Kreis leiftete feine Hilfe in 
Geld; die Städte Saaz, Laun, Brür und Tabor ftellten reihe Mann⸗ 
ſchaft; langſamer folgten ihnen Prag, Pilfen, Beraun, Schlan, Leitmeritz, 
Melnif und Außig. Auch aus Mähren, Sclefien und den Laufigen 
ftrömten Kriegsvölker herzu. 

Im Zuli war der König in’d Feld gezogen; dad odmanifche Heer 
lagerte füblich in der Ebene von Mohacs, am Tinten Ufer der Dondu 
oder vielmehr an einem Arme berfelben. Ludwigs Streitkräfte betrugen 
25.000 Mann und 80 Kanonen, die des Feinded wol das Vierfache. 
Dennoh war eine Hauptichlaht unvermeidlich. Am Entfcheidungstage 
(28. Auguft) fämpften die Böhmen und Mährer unter Stephan Schlid 
im zweiten Treffen; unmittelbar bei dem Könige befand fi unter Andern 
fein Stallmeifter, Ulrich Zeteriez, ein fchlefifher Edelmann. Im Gewirre 
der Schlacht verlor ſich alsbald der König; nach anderthalb Stunden 

" hatte Suleyman den Sieg. Beinahe dag ganze ungarifche Heer, viele 
. der oornehmften Großen, auch Schlid’8 Bruder, Georg, fieben Bifchöfe 
und unzählige Ritter lagen unter den Todten. Der von den Fliehenden 
fortgeriffene König flürzte in einen fumpfigen Graben und erflidte, ohne 
eine Wunde empfangen zu haben. Nachdem der Sultan mehreren uns 
garifhen Großen den Johann Zapolya zum Könige verfprocen, kehrte 
er heim mit feinen Würgern. Die Königin Maria aber fandte den Stalls 
meiſter Zetericz mit dem SPräfelten von Raab, Franz Sarfi, um bie Leiche 
des Könige aufzufuhen. Sie fanden diefelbe glüdlich in einem noch 
frifhen Grabe, in ter Nähe den Leichnam des Föniglichen Hofmeifters 
Trepfa, eined gebornen Polen. Der Körper des Königs wurde alfo 
einbalfamirt und nad Stuhlmweißenburg gebracht, wo ihm burd den ges 
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waltigen Zapolya ſelbſt und auf deſſen Koften ein pomphaftes Begängniß 
bereitet ward. König Ludwig war zwanzig Jahre alt gewefen und hatte 
zehn (felbftändig aber kaum vier) Jahre regiert, Seine Anlagen waren 
denen feines Vaters angleih und jedenfalls vielfeitiger, als diefe; Ludwig 
war ganz auf dem Wege, entweder ein trefflicher König zu werben ober 
ein Despot. Schon am 10. Oftober 1526 wurde in ber Dauptftadt 
Boͤhmens ein Trauergottesdienft für den Berblichenen gehalten, wozu ſich 
der Herren« und Nitterfiand (gerade wie 1516) in der Domkirche, bie 
Prager mit anderen Städten in der Altftäbter Zeinfirche, verfammelten. 
Mit König Ludwig war die böhmifche Linie der Jagellonen im 
Mannsftamm erlofhen. Das Teftament des Königs Wladiſlaw follte 
nun in Erfüllung geben, und die Prinzeflin Anna „eine rechte Erbin des 
Königreichs Böhmen verbleiben.” Das bisherige ſichtbarliche Zuſammen⸗ 
‚ fireben Böhmens und Defterreihs follte in ein immerwährendes Zuſam⸗ 
menfein verwandelt werben. Zweimal fchon waren Sprößlinge des öfters 
reichifchen Kaiferhaufes in die Reihe der böhmifchen Könige eingetreten ; 
einmal (1306) Rudolph vor der Thronbefleigung der durch weibliche 
Erbfolge bevorrechteten Quremburger; das andermal nad dem Ausfterben 
diefes Haufes (1437 bis 1457) Albredht und der nachgeborne, zur blei⸗ 
benden Bereinigung Böhmend und Oeſterreichs freilich früh verftorbene, 
Ladiflam. Jetzt endlih (1526) wurde die feit Jahrhunderten eventuell 
vorher beftimmte Einverleibung Boͤhmens in den öfterreihifchen Staaten 
verein zum Vollzug gebracht, und zwar burd Ferdinand den Erften; als 
ſich nemlich deſſen Anſpruch aus alten, ſchon von Rudolph von Habsburg 
gegründeten, Erbverträgen mit den Anſprüchen feiner Gemalin, ale ber. 
alleinigen Erbin des Königs Ludwig, vereinigte, und bie hinzufommende 
Wahl der Stände jenen Succeffionsrechten eine volle und unbeftrittene 
Giltigfeit verlieh. So wie alfo die Prempfliden mit Dazwifchentritt des 
babsburgifchen Rudolph in den Luremburgern, und diefe wieder in den 
Habsburgern Albrecht und Ladiſlaw, eben fo feßten ſich die Yegteren (mit 
alleiniger Unterbrechung bes, ohne Erbdynaſtie abgegangenen Georg) in 
den Jagellonen Wladiflaw und Ludwig durch weibliche Erbfolge fort — 
bis nunmehr Ferdinand (feit 1521 mit der Erbprinzgeffin Anna vermält) 
von der Borfchung berufen ward, das habeburgifche Herrfcherhaus dauernd 
auf den Thronen von Böhmen, und bald darauf von Ungarn, zu befeftigen. 
Unſer, zu diefem Artikel geböriges, Bild iſt eine Allegorie, durch 
welche die, unter König Ludwig am meiften verwirrten Religionszu— 
fände Böhmens — deren Knoten zulegt der SaragenensSäbel zu zer- 
hauen drohte — verſinnbildlicht erfcheinen. Wir haben dies Bild aus 
der Alteften böhmifchen Landkarte, der fogenannten (kalixtiniſchen) Mappa 
Claudiani vom Jahre 1517 (wovon nur ein einziges befanntes Eremplar, 
u. z. bei dem Reitmeriger Bisthume, eriftirt), herausgehoben und das Sei⸗ 
tenflüd dazu — eine Szene des gleichzeitig herrfchenden Fauftrechtes dar⸗ 
ftellend — weggelaffen. Die Unterfhrift des Blattes ift: Mikulass Klau- 
dian. Letha Bozieho Tisycziho pietisieho Sedmnaczleho. 


— — — — —— 
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53. | 


Zizka und feine Kriegsordnung. 
(Mit YUuftration.) 


Wir find aus zahlreichen Artikeln der illuſtrirten Chronik mit Zizka's 
SPerfönlichkeit und feinen Kriegsthaten vertraut (vgl. S. 35. 37—39. 
112. 127—128. 261— 262). 

Als Zohann Zijfa von Trorgnomw im Jahre 1419 auf den 
Schauplag trat, war er bereitö ein ziemlich bejahrter Mann Palady 
(Gef. I, 1. 414) ſchreibt von ihm: „Er war der erbliche Beſitzer nur 
einiger, Höfe und Zinfungen in den Dörfern Trocznow und Gzereiow 
(iegt Cejrov) unweit Bubweis, gehörte fomit der unterfien Stufe bes 
böhmifchen Landadels an, und war von Jugend auf gezwungen, fein Glück 
in der Welt mit Waffen in der Hand zu fuchen, bid König Wenzel ihn 
bemerkte, ihn an feinen Hof zog und lieb gewann. Mean erzählt, einmal 
‚fei Diefem die verftörte Miene, der ungewöhnlich ſchweigſame Ernſt, das 
bumpfe Hinbrüten und ber fliere Blick des ohnehin einäugigen Günftlings 
aufgefallen. Auf die Frage, was ihn fo bewegt? habe er die Antwort 
befommen: „Welcher Böhme könnte noch ein ruhiges Gemüth bewahren, 
wenn er fein Bolf von den Fremden ald Keger gefhmäht, gemißhandelt 
und verfolgt fieht, und feine achtbarften Männer im Auslande wie Mif« 
fethäter verbrannt werden?” ‚Lieber Hand! (entgegnete der König) was 
follen Wir dazu fagen? was ift da zu tun? Gibt ed ein Mittel, die 
Sache wieder gut zu mahen? Wenn Du es fennft, fo wende ed an, 
Wir geben Dir gerne Unfere- Einwilligung dazu.” Bon da an habe fid 
Züfa für ermächtigt und berufen gehalten, den Huffitismnd mit allen 
ihm zu Gebot ftehenden Mitteln zu fhügen. Als Wenzel, zu Verhütung 
blutiger Aufftände, den firengften Befehl an die Prager Bürgerfchaft erließ, 
alfe ihre Waffenvorräthe auf den Wpffehrad zu bringen und dort nieber- 
zufegen, und die Bürger weder zum Gehorfam, noch zum Widerſtande 


. - fich zu entfchliegen wufften, trat Zizka unter die Zaghaften hin und for- 


derte fie auf, fogleich die Waffen anzulegen und damit vor dem König 
perfönlich zu erfcheinen: er wolle fie felbft dahin führen, und ſtehe ihnen 
für eine gnädige Aufnahme gut. Den fihnell improvifirten zahlreichen . 
Waffenzug führte er dem Könige mit den Worten vor: „Die getreuen 
Prager Bürger hatten nicht fäumen wollen, fi mit ihren Waffen feiner 
Majeſtät gehorfamft zu Dienften zu fielen; der König möge ihnen feine 
Befehle ertheilen und den Feind bezeichnen, gegen den es zu ziehen gelte, 
denn fie feien Alfe bereit, Gut und Blut für ihn hinzugeben.” Der über 
die unvermuthete Erfcheinung betroffene Wenzel faſſte fih, Iobte den Eifer. 
feiner Bürger, und ermahnte fie, ruhig wieder nach Haufe zu gehen und 
unter den Nachbarn feinen Unfrieden mehr auffommen zu laſſen. Da er 
aber auf dem Wyffehrad nicht mehr ficher genug ſich wähnend, alfogleich 
auf das nahe, bei Kundratig Tiegende Schloß, das er jelbft erbaut und 
„Wenzelſtein“ benannt hatte, ſich zurüdgog: fo wuſſte Zizka wohl, daß 
er fich nicht mehr bei Hofe ſehen Taffen durfte; er wurde fest ein Mann 
bes Volkes, wie er bis dahin ein Hofmann geweſen.“ — 
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Seit dem Tode des Könige Wenzel war Zijka der eigentliche Ge⸗ 
walthaber in Böhmen: am meiften aber hatte fi fein Anfehen gehoben 
nach der vergeblichen Erftürmung Prag's durch den römifichen - König 
Sigmund (14. Zuli 1420). Züfa beſaß in einem hohen Grabe alle Ei— 
genfchaften, Die bei Staatsumwaͤlzungen einen Mann von nicht vornehmen 
Stande emporbringen: Entfchloffenheit, Geiftesgegenwart, Rüdfichtsloftgkeit, 
Umgänglichfeit, eiferne Seftigfeit, Pracht wie Schwelgerei verachtende Ein⸗ 
fachheit und Nüchternheit. 

Erft einäugig (wie die großen Feldherren des Alterthums, Philipp 
der Marcedonier, Hanibal der Karthager, Sertoriug der Römer, und 
wie die neuen berühmten Strategen, Nelfon der Britte und Kutufow 
der NRuffe) — ipäter ganz blind, wie der tapfere boͤhmiſche König Johann 
von Luremburg (oben ©. 21), verdient er wegen feiner außerordentlichen 
Kriegsthaten unter die erften Heerführer aller Zeiten gefegt zu werben. 
Seine Heerbaufen beftanden aus fchwer zu bändigenden Maſſen, meift 
Bauern, denen er Commando-Wörter, vom Pflug bergenommen, geben 
muffte, wenn er fie an milttärifhe Ordnung gewöhnen wollte. Und 
dennoch fand fein großer Geift Mittel, diefe zufammengelaufenen Maffen 
in der Weife ſchnell zu discipliniren und feinem Willen gefügig zu machen, 
dag fie die beften Krieger im Abendlande und der Schreden der Fatholis 
fhen Chriftenheit wurden. 

Schon ein im fünfzehnten Jahrhundert Iebender Schriftfteller, Bap⸗ 
tifta Fulgoſo aus Genua, fest den Züfa wegen feiner großen Kriegsthaten 
unter die ausgezeichneteften Feldherren aller Nationen, und felbft ber 
Huffiten heftiger Gegner, Aeneas Sylvius, laͤſſt Züfa darin Gerechtigkeit 
widerfahren, daß er ihn für ein militärifches Genie erflärt, welches 
burcch feine fcharffinnigen Erfindungen im Kriegsweſen den Seinigen immer 
den Sieg verfhafft. \ 

Die meiften Siege errang Züfa durch die neue Art Krieg zu führen, 
welche er erfand. Er fchuf bewegliche Feſtungen (oben S. 127). Meit 
ber größten Gefchidlichleit war auf dem Marich wie in der Schlacht das 
Heer geordnet, in der Weife, daß die verichiedenen Waffengattungen einan- 
der zu Hilfe fommen oder rinander zum Schuge fein fonnten. Cine 
zahlreihe Wagenburg umgab nicht nur wie ein ſchützender Wall das Heer, 
fondern die Wagen bildeten auch Straßen zwifhen den Deeresabtheilungen. 
Er hatte die Seinigen, das Fußvolk wie die Neiterei, fo geübt, daß alle 
Bewegungen und Scmenfungen, bie er in ber Schlacht vornehmen 
wollte, auf das Genaucfte und Schnellfte ausgeführt wurden. 

Schritt man in die Schlacht vor, fo Tieß er buch die Wagen, 
welche mit Bewaffneten angefüllt waren, zwei Sfügel bilden, dazwiſchen 
das Fußvolk aufftellen und die Reiterei fchidte er außerhalb der Wagen 
burg auf die Flanken. Sobald das Zeichen zur Schlacht gegeben worden, 
entfalteten die Wagenbefchlöhaber nach gewillen Figuren oder Buchftaben, 
die ihnen von Zizka zur Ausführung des Schlachtplanes mitgetheilt worden, 
ihre Bewegungen gegen den Feind; fie bildeten Straßen, die den Tabo⸗ 
riten durch die Uibung wohl befannt, dem Gegner aber ein verberbliches 
Tabyrinthifches Gewinde waren, in benen er ſich wie in ein Netz fing, 
und aud denen er den Ausweg nicht mehr fand. Waren fo die Feinde 
abgefhnitten, ihre Reihen durchbrochen und ihre Schaaren vereinzelt, fo 
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vollendete das Fußvolk mit dem Schwerte ober mit Dreichflegeln, ober 
die Schügen von den Wagen aus, leicht ihre gänzliche Niederlage, 

Zizka's Heer war einem vielarmigen Ungeheuer zu vergleichen, das 
feine Beute fohnelf und unerwartet erhaſcht, erbrüdt und Die Stüde des 
Erwürgten verfchlingt und vernichtet. Gelang ed auch Einzelnen, aus 
dem Wagenlabyrinth zu entfommen, fo fielen fie der Reiterei, welche aus 
ßerhalb der Wagenburg aufgeftellt war, in die Hände und fanden bier 
den Tod. Wurde aber die Neiterei von einer zu überlegenen Anzahl 
neuanrüdender Feinde bedroht, fo öffnete Die vorhergefchloffene Wagenburg 
fchleunigft neue Straßen, wodurd fie wie in. Thore hinter Mauern einer 
Feftung fi) zurüdzogen. Aud war das Fußvolk (faft in ähnlicher Weife wie 
bei der römifchen Yegionöftellung) in drei Abtheilungen georbnet, welche 
fih im Kampf einander unterftügten oder von einander in Schug genom⸗ 
men wurden. . , 

Ader nicht allein in der Schlacht war Zijfa groß und ein Meifter 
ohne Gleichen, er war nicht blos ein ausgezeichneter Taftifer und Strateg, 
fondern er wuſſte auch den Krieger, den er befehligte, auf dem Marſch, 
im Lager, im Feld in Zucht und Ordnung zu halten, und ihn mit einer 
moralifhen Kraft zu erfüllen, die oft noch mehr vermag ald Die phyſiſche. 
Seine Kriegsordnung, die er mit Beillimmung mehrerer Herren und 
einer Anzahl ftäbtifher Gemeinden im Jahre 1423 den Böhmen gab, ifl 
ein merfwürdiged Denfmal feiner Menſchenkenntniß und feines Alles durch⸗ 
dringenden Geiſtes. In diefer Kriegsordnuug, deren Wortlaut wir in 
gegenwärtigem Artikel liefern, ift nichtd vergeflen, woburd bie rohe Menge 
eleftrifirt und im Zaume gehalten werben fann. 

Gebet und Andachtsuͤbungen, unbedingter Gehorfam, firenge Strafen 
gegen Unfolgfame, Unruheſtifter und Berräther, Belohnung und Anregung 
zum Kampfe durch Lliberlaffung der Beute an das Heer und gleiche Ber- 
theilung des Gewonnenen: firenge Vorſchriften und genaue Kriegsregeln 
über die Ordnung auf dem Marſch, über Herbeilhaffung und Bertheilung 
der Lebensmittel, über bie Abftedung bes Lagers, über das Borrüden 
gegen die Feinde — furz in wenigen Gefegen die umfaffendften Mittel, 
ein Heer zum brauchbarfien Werkzeuge in ber Hand des friegsfundigften 
Feldherren zu machen! > 

Seitdem Züfa gänzlich erblindet war (Juli 1421), fuhr er auf 
einem Wagen nahe bei dem Hauptbanner nad. Sobald er mit dem 
Feinde zufammentraf, ließ er fi) von denen, bie ihn befländig umgaben 
(ſeinen Adfutanten), die Rage der Gegenden, die Defchaffenheit. der Dert- 
lichfeiten, die Stellung der Feinde ꝛc. genau befchreiben, worauf er ber 
erhaltenen Beichreibung gemäß, fein Heer nad) tief durchgedachtem Kriegs⸗ 
plan in Schlachtorbnung flellte und es in’d Treffen führte. Der blinde 
Tabgritenführer fchlug die fehenden Feldherren, denen freilich der fcharfe 
Blick des Geifted ihres Gegnerd gänzlich abging, und welche von eigents 
licher Kriegsfunft wenig, oder gar nichts veritanden. 

Hier folgt alfo Zizka's berühmte „Krriegsordnung““, aus dem böh⸗ 
milden Originale wort« und finngetreu überfegt. 

„Durch die und von dem Allmädtigen verliehene Gnade zur Er» 
fenntnig des Lichtes der ficheren geoffenbarten und urthümlichen Wahrheit 
und des Geſetzes Gottes gelangt, ordnen wir, erſtens: dem Worte Gottes 
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{ft Freiheit zu verfchaffen, damit es aller Orten ohne Ausnahme geprebigt, 
in unferen Herzen gern aufgenommen, werfthätig erfüllt und audy Anderen 
durch Unterricht zugeführt werde. Zweitens: wollen wir Alle den Leib 
und das Blut Jeſu Chrifti unferes Herrn in Ehrerbietung, Andacht und 
Würdigfeit, Alt und Jung, und die Kinder glei von dem Taufafte an, 
empfangen und Jedermann wenigftend zum fonntäglichen Genuße desſelben 
befeuern. Drittens: gebenfen wir die Priefter dahin zu bringen, daß fie 
leben, wie einft Chriftus der Sohn Gotted und die Apoftel, und wollen 
ihre Stiftungen und Güter, welche fie durch Simonie erworben, mit 
Gottes Hilfe vernichten und zerftören. Viertens: geloben wir, alle Tode 
und läßlichen Sünden zuvörderft felbft zu meiden, dann aber auch an 
Königen, Fürften, Herren, Bürgern, Handwerkern, Bauern und allen üb- 
rigen Menſchen ohne Unterfchied des Geſchlechtes und Alters, zu ahnden, 
vermittelft der Hilfe des Allmäctigen.. Wer aber diefe vorgezeichneten 
Artifel nicht befolgen und in’d Werk fegen, oder fie zu behaupten und 
zu verfechten ſich weigern follte, ben wollen wir weder unter ung und 
bei’'m Sriegsheere, noch in Feſtungen, Schlöffern, Städten, Märkten, 
und Grhöften dulden; ‚vielmehr Jedermann, wie es fein Beſtes erbeifcht, 
zur Beobachtung derfelben ermahnen, rathen und verhalten, mit der Hilfe 
Gotted. Nun wir alfo, von einem guten Geiſte bewogen, wiffen und 
erkennen, daß alle Dinge dieſer Welt vergänglidy feicn, die Wahrheit 
Jeſu Chrifti aber allein in Ewigfeit beftehe, fo ordnen: Wir Bruder 
Fohann Zizka vom Kelche, Johann Rohacz von Duba, Alefh von 
Niefenburg und Wrjefftiow, Johann von Potenftein und auf Ziampach, 
Bokzek von Kunftatt und von Icwiſſow, Bartofh und Bernhard Brüder 
von Walelzow, Bartofh, Johann, Martin Brüder von Wyſoka — Wir 
‚Bürgermeifter, Schöppen und Gemeinde der Stadt Königgräs an der 
Elbe und der Stadt Cjaslau, Wir Beneih von Mofrowus, Jaroſlaw 
vom Kelche, Wenzel Horina von Honbidz, Ehriftian von Czernoſſek, Frenzel 
von Litoznicz, Jira von Reizieg, Johann von Studena — Wir Bürger- 
meifter, Schöppen und Gemeinde Be Stadt Jaromierz, Wir Zpiflam, 
Zeman, Laurenz Polak von Panjow, Blazek von Kralup, Jakob von 
Brzezowa, Peter Kralowecz von Pribram, Johann von Taus, Johann 
von Tehow, Martin von Boromwnitz, Hawel Orebfiy — Wir Bürger: 
meifter, Schöppen und Gemeinde von Königinhof, und Wir Chuftnif 
von Koffow, Andreas von Studena, Sſarka von Slawny, Kiyi und 
Beneſch Setnik, Mifat Brada, Odrany, Aleſch von Hoſtakzow, Polewka 
von Hoſſtka, Niklas Orebſty, Weta von Chlumẽzan, Litobor von Trubecz, 
Linhard von Sleza, Beneſch von Horoſſowicz, Johann Baſſtin, Marzik, 
Welek Schenk, Georg Rod, Niklas Brada — Hauptleute, Herren, Ritter, 
Edle, Bürgermeiſter, Schöppen und Stadtgemeinden, Wir alle Obgenann-⸗ 
ten bitten, mahnen, befehlen und wollen alſo: daß allwaͤrts Ordnung und 
Gehorſam herrſche; denn Ordnungsloſigkeit und Ausſchweifungen waren 
es, die und gar oft großen Verluſt an Brüdern und Guͤtern zugezogen, 
und uns dem Hohn der Feinde Gottes blosgeftellt haben. Nun aber 
hoffen wir, allem diefem durch Eueren und unferen getreuen Beiftand zu 
entgeben, auf folgende Weife: Wenn wir zu Felde Tiegen und uns in 
Marſch fegen, fo fol Niemand vorausreiten, gehen ober fahren, um fich 
in der Stadt ein Quartier zu beftellen; auch foll Niemand irgendwo ein« 


J 


398 


kehren, ohne daß es ihm von dem aͤlteſten Hauptmanne dienſtlich befohlen 
worden wäre; wer dieß wagt, wird, weß Standes oder Perſon er auch 


ſei, an Leib und Gut unnachſichtlich geſtraft. Wenn das Heer ein neues 


Lager bezieht, fo fol fih die Mannfthaft mitfammt Gegelten' in Bewegung 
fegen und Einer des Andern am beftimmten Orte gewärtig fein. Auf 
Märfhen und im Lager fol Niemand unter fchwerfter Strafe Feuer ans 
legen oder fengen, außer es fei ihm folches aufgetragen worben. Bor 
dem Aufbruche, vor jeder Unternehmung und Befehlöverfündigung, vor 
jedem Ausfall aus dem Lager oder der Stabt foll das ganze Heer im 
Angefichte Gottes und bei Erhebung des Saframentes auf die Knie ſinken 
und beten, damit der Allmächtige ung feine Hilfe angedeihen, den heiligen 
Streit zu feinem Ruhme, zur Förderung bed Guten, zum Heile der Gläu- 
bigen ausfallen laſſe. Hierauf fol jede Schaar fih unter ihre Fahne 
ftellen,- und nad) Bermeldung des Feldgefchreies den Marſch antreten. 
Die Borhut hat orbnungsmäßig ihrer Richtung zu folgen, Keiner fol 
fih unter fie mifchen oder ihr befchwerlich fallen; wie denn überhaupt 
Niemand aus der Colonne heraustreten darf. Die zur Dedung der Flanken 
beorderten Schaaren follen mit aller Behutiamfeit pas Heer, aber aud 
fih ſelbſt fchügen, wie ihnen befoblen wird. Sollte und Gott fo weit 
verlaffen, daß wir durch Schuld der Borpoften oder Hauptleute Schaden 
litten zu Felde oder in Den Standquartieren, fo follen dieſe, ob fie Fürften, 
Herren oder fonft eines Standes wären, ohne Ausnahme an Gut und 
Leben geftraft werben. Hilft und aber Gott dergeftalt, daß wir unfere 
Feinde überwinden und ſchlagen, Städte, Veſten und Sclöffer erobern 
und rechte Beute machen, fo foll alles erbeutete Gut zufammengehäuft 
und die Aelteften aus ben Herren, Rittern, Bürgern und Bauern auderforen 
werden, damit fie Die Beute den Armen und Reidyen, nad Recht, Gebühr 
und Billigfeit vertheilen und Niemand das Geringfte fich felbft zueignen 
fönne. Wer überführt wird, das Erbeutete eigenmädhtig behalten zu haben, 
ber foll als ein Dieb an Gottes und Volkes Gütern behandelt werden, 
und es foll ihm ergeben, wie dem Adyan wegen des geraubten Manteld 
und Haarfchmudes, oder er mag fonft eine Zodesart erleiden und geftraft 
und von der Rache ereilt werben, unnachſichtlich, ob er Fürft, Ritter, 
Edelmann, Bürger, Handwerfer oder Bauer fe. Es foll ferner Hader, 
Zank und Yärmen in unferem Kriegséheere nicht geftattet und Derjenige 
nach ©otteögefege ftraffällig fein, der den Andern verwundet, töbtet ober 
laͤhmt. Dann ift zu wiffen, daß, fo Jemand fid) vom Heere entfernt ohne 
Weifung oder gar audreißt, er fei weg Standes und Ranges immer, 
als ein Treuloſer, der vom Streite Gottes und feiner Brüder ſich hinweg 
geftoblen, vor Gott und Welt geftraft werben wird. Sp wollen wir 
auch in unferer Mitte feine ungeborfamen und falfchen Leute, feine Rügner, 
Diebe, Würfler, Räuber, Freibeuter, Trunfenbolde, Ehebrecher, Wüſt⸗ 
linge, Flucher, feile Dirnen und Kebsweiber, wie auch andere offenbaren 
Sünder und Sünderinen leiden und dulden, vielmehr wollen wir diefelben 
verfolgen, vertreiben und züchtigen mit der Hilfe Gottes und der heiligen 
Dreieinigfeit. Wiberhaupt haben der Bruder Zijfa, und alle obbenannten 
Herren, Ritter, Edlen, Bürger, Handwerker, Landleute und Stadtgemein- 
den befchlofien, alle böfen und Tafterhaften Menſchen raͤchend heimzufuchen, 
zu peitfchen, zu fchlagen, zu töbten, zu köpfen, zu henfen, zu erfäufen, 
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zu verbrennen und mit allen Strafen zu belegen, weldhe nad ven Ges 
fege Gottes die Böfewichter treffen, ohne Rüdficht auf Rang und Geſchlecht. 

inwiefern wir nun diefe heilfamen Artifel zum Bollug bringen, 
infofern wird und auch Gott mit feier heiligen Gnade und Macht bei- 
ftehen. Denn gefordert wirb in dem Streite Gottes: dag man gut, 
chriſtlich und ordentlich in der Liebe und Furcht Gottes lebe, alle Wünfche 
und Hoffnungen allein auf Gott fege, und von ihm den dies⸗ und jen- 
feitigen Lohn zuverfihtlih erwarte. — Wir bitten und befhwören alig, 
Euch, Tiebe Gemeinden, bier und in nahen und in fernen Landen, Eud 
Fürften, Herren, Ritter, Edelleute, Bürger, Handwerker, Bauern, Frohn⸗ 
fncchte, und alle Menfchen der, verfchiedenen Städte, zumal alfe treuen 
Giechen, auf dag»ihr zu Diefem guten Unternehmen williget, und ung 
beiftehet mit Rath und That. Dagegen wollen wir Euch gleichfalls dienf« 
willig fein, Euch fhüten und vertheidigen um bes lieben Gottes und des 
heiligen Leidens Chrifti willen, für die Freiheit des göttlihen Wortes, 
- zum Lohn der Heiligen, zur Förderung der Kirchengläubigfeit, befonders 
zum Schirm der böhmifchen und flawilchen Nation und der ganzen Ehri- 
ftenheit, um die Gläubigen zu erheben und die Keger, Gleißner und Bö⸗ 
ſewichter zu Schanden zu madhen; wofür und und Euch Gott der Allmäch⸗ 
tige feine Gnade verleihen, unfere und Euere Feinde befiegen Taffen, und 
ung Alle mit feinem heiligen Geifte unterftügen wolle. Amen! 

Gott fei mit und und mit Euch und die heilige Dreifaltigkeit! Und 
zu befferer Urfunde und Sicherftellung deffen unter Anrufung des Geiſtes, 
der den elenden Verſtand biefer Welt überraget, geben wir Obgenannten 
mit weifem Rath und gutem Wiffen und Willen zu biefer Sagung und 
Brieffhaft unfere Einwilligung und wollen dieſelbe thätig beobachten, 
bewahren und fhügen mit der Hilfe der unerfchaffenen und in Ewigkeit 
gebenebeiten heiligen Dreieinigfeit. Amen! Und dies gebe Gott!“ 


54. 


Chronif der Prager Schwedenbelagerung. 


1648. 
(Mit einem großen Tableau nah Karl Streta.) 
" (Schluß.) 


Oberſt Copij, der nach Einnahme der beiden feſten Schloͤſſer mit 
großer Beute zu Königsmark zurückkehrte, brachte ihm und Wirtenberg 
die fröhliche Nachricht, dag ſich Karl Guſtav, Pfalzgraf vom Rhein, mit 
feinem Heere der böhmiſchen Gränze nähere und den ſchwediſchen Voͤl⸗ 
fern nah Prag zu Hilfe ziehe. Darum wurden fchnell aus dem Zeug- 
baufe der Burg alle noch in demfelben befindlichen Kanonen, fogar aud 
die Karthaune „der Teufelstanz“ herausgezogen, und nad ben Höhen 
der Bruffa, des Faiferlichen Luſthauſes, des Strahöwerthored und bee 
Laurenzberges geführt. ATS fi der Pfalzgraf am 3. Dftober der Staubs 
brüde näherte, wurde alles Gefhüg ſcharf geladen, nach der Stadt ge- 
fehmk_ und hieraus eine Sreudenfalve gegeben, welcher Dechargen aus 
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Musteten folgten. Diefed wurde wieberholt, als er auf der Kleinſeite 
bei feiner Wohnung (der Pfalzgraf weigerte ſich durchaus, die fönig- 
lihe Burg zu beziehen, wie fehr ihn auch Konigsmark dazu bereden 
wollte) aus dem Wagen flieg. Froh über feine Ankunft, zechten die 
Schweden die ganze Nacht über bei'm Schmettern der Trompeten und 
Wirbeln der Trommeln, und fo oft Gefundheit getrunfen wurde, don⸗ 
nerte das Geſchütz vom Schinderberg und den Eulen- und Kleinfeitner 
Mühlen. ' 

Weil die Belagerten merften, daß die Gefahr für die Stadt wuchs, 
fo griffen nun auch die Geiftlihen und Mönche zu den Waffen, weldye 
voraus fahen, daß, wenn fie in der Schweden Hände fallen follten, es 
ihnen nicht fonderlid wohl gehen würde, da biefe gedroht hatten, die 
„Papiſten“ nach Eroberung der Stadt aus allen Kirchen zu vertreiben 
und biefe mit ihren Prädikanten und Paftoren zu befepen. An 70 Köpfe 
ftarf, zogen aus dem Collegium der Jeſuiten bei St. Clemens und aus 
dem der Neuftadt Priefter bewaffnet nad der Hauptwache. Ihrem Bei- 
fpiele folgten bald andere Kloftergeiftlihe. So die Benebiftiner, die Fran⸗ 
zisfaner bei St. Yafob, die Paulaner bei St. Salvator, Die Carmeliter 
bei St. Gallus, die Serviten bei St. Michael, die Kreuzherren mit dem 
roihen Stern an der Brüde und auch ein Mönd des ſlawiſchen Klo⸗ 


ſters Emaus. 


General Conti bereitete Alles zur harmäckigſten Vertheidigung, vor⸗ 
zuͤglich ließ er die Graͤben vor den Paliſaden mit Fußangeln und Eggen 
mit eiſernen Nägeln anfüllen, und dieſe, damit fie der Feind nicht bes 
merfe, mit Stroh überbeden. Nach der Hauptwache ließ er die Muni« 
tion und alles vorhandene SKriegsgerätbe zufammen führen. Er über- 
zeugte ſich perfönlih von dem Zuftande aller Vertheidigungspoften vom 
Yoriczer bie zum Schweindthor. Auch die Minen durchſuchte er felbit, 
und verordnete überall Verbefferungen, wo fie nöthig waren. Wie Conti 
die Kriegefahen, fo forgten tie Sefuiten in geiftlihen Angelegenheiten, 
emfig ben ſchwer und tödtlich Verwundeten auf allen Poften höheren Troft 
bringend. 

Am 4. Oftober früh fegten fi) die Schweden auf der Kleinſeite in 
Bewegung. Der Pfalzgraf mit der Generalität folgten ihnen um bie 
neunte Stunde in’d Hauptquartier nah Wolfhan. Nachmittags fing 
man im feindlichen Lager an, Batterien für das Geſchütz zu errichten, 
Schanzkörbe zu flechten und die zufammengeworfenen Laufgräben neuer- 
dings zu öffnen. Da fehr viel Volk daran arbeitete, fo war Alles am 
Sonntag früh fertig, obwol die Belagerten auf die Arbeiter feuerten. 
Am Montag wurden die Thore, Schanzen, Baflionen und Stabtmauern 
aus 85 Stüden unaufhörlih fo ſcharf beſchoſſen, daß beinahe nad) je 
dem Schuß Theile der oberen Einfaffung der Schanzmauern wie herab- 
gefchnitten herunterfielen. 

Nach diefem Beſchießen fam am 7. Oftober ein Trompeter zu ben 
Belagerten geritten, welchen der Pfalzgraf an die Kommandanten mit - 
der Aufforderung zur Uibergabe abgeſchickt. Er drohte, falls er die Stadt . 
mit Waffengewalt und Sturm nehmen würde, Niemand, am wenigften 
aber ben Prieftern und Studenten, welde er mit niedrigen Schimpfna-= 
men belegte, Quartier zu geben. Dem Trompeter wurde bie furze Ant 


wort gu Theil: die Stadt gehöre Er. Tail. Mafekät als boͤhmiſchem 
Könige, nicht aber den Kommandanten, welde fie mit den Ihrigen bie 
zum Aeußerfien vertheidigen und fihügen werben. Deßbalb möchte ber 
Pfalzgraf, wenn es ihm gefiele, mit feinem Bolfe immerhin anfommen, 
es ſei Alles zu feinem Empfange‘ bereit. Gegen 9 Uhr fchoben die Feinde 
einen hohen ſchmalen Thurm, in welchem oben nur für zwei Perfonen 
Raum zum Nebeneinanderftehen war (und den fie in dem Holzgaͤßchen, 
das vom Schwihaniihen Weingarten herabführt, aus dicken Pfoften er- 
baut hatten) unter heftigem Feuern auf Walzen bid an die Stabtmauern 
yor. Man konnte von feiner Höhe den Poften auf der Hauptwache und 
mehrere anderen fehen. Died gefhah eines Jägers wegen, weldyen 
MWirtenderg, ald er von Tabor zurüdfehrte, auf der Herrfchaft Kono⸗ 
piiht angeworben hatte, Diefer, ein vortreffliher Schüge, fland oben 
hinter einer feiten Blende, und ſchoß auf dem Poften Jeden nieder, den 
er fih zum Ziele erfah. Der Erfte, der durch feine Kugel fiel, war 
Joh. Schmied, Tambour der Freifompagnie der Studenten, weldyer aus 
6 Gallas'ſchen Stücken (Einpfünder) auf diefen Thurm feuert. Schmied 
war mannbaft und herzhaft und hatte fi) bereits bei mehreren Gelegen- 
heiten gegen die Schweden ausgezeichnet. Sein Berluft wurde fehr bes 
dauert. Auch ein Jeſuit, P. Johann Meſſe, fiel in dem Augenblid als 
fein Opfer, wo er dem, auch von ihm nicdergefchoffenen, Bürger Chri⸗ 
ſtoph Berfa im Todesfampfe die Namen Jeſus Maria in's Ohr rief. 
Am folgenden Tage fagte er dem Wenzel Gabelidy Freiherrn auf Sau⸗ 
tic, als cr eben vom Begehen der Poften nad) der Hauptwache zurück⸗ 
fehrte, unter dem Panzer des Iinfen Schulterblattes eine Kugel, welde 
bei der Bruft berausflog, durch den Leib. Der töbtlih Verwundete er⸗ 
“ mahnte die Umftehenden mit heldenmüthigem Sinn zur Treue gegen Gott 
und ben Landbesherren, und zur Vertheidigung bed Vaterlandes bis zum 
legten Blutötropfen, wie er ihnen das Beifpiel dazu gebe. Er verſchied 
am dritten Tage in den Armen des Jeſuiten Bohuflam Balbin. Der 
alıftäbter Magiftrat Tieg ihn in ber Teinkirche, wo feine Vorfahren ruh⸗ 
ten, mit militärifchen Ehren zur Erde beftatten, und bort für dad Heil 
feiner Seele ein feierliches Requiem halten. Bei Sonnenuntergang wider: 
fuhr gleihes Schickſal dem Oberftlieutenant Hanaufly. Die Namen mehres 
. rer Bürger, Studenten und Soldaten, welche durch dieſen Buben, ber 
dem Dernehmen nad vertragsmäßig täglich 9 Reichen Tiefern muſſte, fielen, 
wurden nicht angemerkt. Um ſolchem Unfug zu fleuern, befahl die Ge⸗ 
neralität einen Ausfall. Diefen unternahm um 11 Uhr vor Mitternacht 
Hauptmann Mulzer vom Regimente Conti und Heinrich Rofentlatt, Kor: 
poral von der Freicompagnie der Studenten, mit 200 Dann, welche aus 
allen Belagerten gewählt wurden. Die Hälfte diefer Leute ſtürzte fich 
auf bie ſchwediſchen Wachen in den Taufgräben und vertrieb dieſe, Die 
andere Hälfte ſetzte mit Pechfränzen und Stroh und anderem Zündgeräthe 
den Thurm in Flammen, und kehrte dann, nad) Allarmirung des ganzen 
ſchwediſchen Lagers, ohne Verluft eines einzigen Mannes in die Stadt zurüd. 
Auf die erhaltene abichlägige Antwort Tieg der Pfalzgraf am 10. 
Dftober neuerdings aus allen Gejchügen fo heftig feuern, als ob er bie 
— Mad vom Grunde aus zerftören wollte, Als das Feuer fhwieg, fah 
auf der Wolſchaner Straße flarle Haufen mit bauen, gelben und 
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weißen Fahnen (das war das Leibregiment · ded· Afalzgrafen am Rbein) 
Schnell nach der v. Pfenden'ſchen Schanze marſchiren auf dem Schin⸗ 
derberge aber eine Menge Meißner mit- weipen Saͤcken, welche, wenn 
Die Stadt vom Feinde erobert werben wäre, plündern und rauben hel- 
fen wollten. ' ur . 

Auf Trommelzeichen, welche um bie vierte Stunde in ermähnter 
Schanze gehört wurden, fprang ein Mann in einem ſchwediſchen Pelze, 
mit einer Partiſane in der Hand, aus ber Schanze, und führte bie 
Schweden gerade auf das Kuttenberger Thor zu. Die Zahnenträger 
fehwenften ihre Fahnen, und ehe ſich deſſen bie Unferen am Thore ver» 
fahen, hatten fih die Schweden gegen die Edle der anderen Seite gewen- 
bet, dort die Schangpfähle an der Eourtine umgeworfen und herausge⸗ 
riffen, und die Schanze erfliegen, Sie drängten bie Belagerten, welde 
nieht: ſchnell genug jur Beſinnung fommen fonnten, aus den Bollwerfen 
dieſes Thores, und waren, in fürzefler Zeit Herren der ganzen Schanze 
und des Kuttenberger Thores. Dei, diefer Gelegenheit blieben an 70 
Bürger und Soldaten. Der Kommandant bed Thores, Karl Felix 
Schufer von Goldburg, wurbe töbtlih verwundet. Dem Fahnenträger 
mit der Fahne und den übrigen Bertheibigern blieb nichts übrig, als fig 
eilends in die Stabt zu werfen. 

General Eonti, welcher dies gewahrte, befehligte fchnell 100 Dann 
son der Bereitfhaft mit den Gallas’ihen Dragonern und einer Anzahl 
* Studenten an die Verpaliſadirung, welche Die Gaſſe gegenüber vom 

Thore fperrte. Der Reiterei befahl er abzufigen und aus ihren Kara⸗ 
binern auf die Schweden, welde vom Thore und feinen Thuͤrmen heftig 
in die Stadt ſchoßen und viele der Belagerten (unter biefen den alt« 
ſtaͤdter Richter Johann Jäger) töbtli) verwundeten, zu feuern. An eis 
nem biefer Thürme mufften Maurer da, wo er ein Feines Kenfterchen 
Hatte, eine Deffnung ausbrechen, in welche Stroh, Holz, Pechfäffer, und 
Pulverpaͤcke geworfen und angezündet wurben. Ehe ſich befien die Feinde 
verſahen, flog bie Thurmdede auf und bie Flammen verfchlangen, was 
fih da befand, Die fih von dem Feinde auf den Galerien der Außens 
wand befanden, glichen mit ihren brennenden Gewänbern zähneblödend 
holliſchen Geiftern. Sie mufften endlich, ob fie wollten oder nicht, in's 
Feuer hinab fpringen, und Thurm und Thor verlaffen. Der Lärm und 
das Angſtgeheul bier, das Stürmen der Glocken in ber Stadt, bag 
Klaggeſchrei in den Gaffen, war unbeſchreiblich. Die halbverbrannten 
Schweden retteten fih in die Laufgräben. 

General Sonti, die ganze Nacht unermübet thätig, ließ fortwäh- 
rend das Thor durch friſche Mannſchaft angreifen, bis auch der Tegte 
Schwede bier und aus der Schanze wieber vertrieben war, Während 
es an biefem Thore fo zuging, wurde dem Oberſten Kreuz und Baß⸗ 
ver beſohleit, das Lager der Schweden vom Wyffehrad her zu alfarmis 
ren Die Ausgefallenen bewältigten die Vedette und ihren Unterſtuͤtzungs⸗ 
poſten, überfielen die Lagerwache, nahmen bier unter andern einen Major 
gefangen, verfprengten bie Uibrigen und fehrten mit ihrem Gefangenen 
ohne Berluft zurück. Diefer Mafor fagte aus: Königemart und Wir« 
tenberg hätten dem Pfalzgrafen geratben und ihn berebet, mit feinem Re⸗ 
gimente, weldes ganz aus Schweden umb tapplänbern, Zeſtand ‚ ben 
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Sturm zu verfuhen. Gelinge er, fo würde der Pfalzgraf dadurch ſich 
und ben GSeinigen ewigen Ruhm erringen. Wenn nicht, fo wollten fie 
dann gemeinfchaftlih wirken und Beide ihm zur Eroberung der Stadt 
mit aller Macht behilflich fein. Da der Sturm ihm nidt nad) Willen 
gelang, fo lieg er am folgenden Tage heftig nach den Thürmen feuern, 
und begrub felbft feine in der Schanze des Kuttenberger Thors erfchla- 
genen Schweden unter Stein und Schutt. Diefe Schanze wurde fo zu 
Grunde gerichtet, daß fie ferner weder den Belagerten, noch dem Feinde 
zur Wehre dienen konnte. Der früher erwähnte Schüge von Konopiſcht 
hatte fih an einem gelegenen Drte eingegraben, und ſchickte hinter Dem 
Schutze feiner Blende einige Bräuerburfchen und Weiber, welche gefoms 
men waren, die bei der Schanze gefallenen Bürger und Soldaten zu bes 
fehen, in die andere Welt. Man ließ bei Trommelfchlag verkünden, daß 
Demjenigen eine Belohnung von 10 Dufaten werben folle, der ihn ers 
fchießen oder auf welde Art immer aus der Welt fchaffen würde. Zwei 
Jäger, deren Einer in Collorediſchen, der Andere in Conti's Dienften 
ftand, verbanden fih dazu, ihm eheſtens nad Gebühr zu Iohnen. Sie 
ſchlichen fih am folgenden Tage an jene Stelle, wo ein Theil der Stadt⸗ 
mauer noch ganz, und die für Doppelbafen angebradten Deffnungen 
noch unverjehrt waren. Bon biefen Oeffnungen ſchloßen fie unverzüglich 
zwei mit Mauerziegeln zu, vor der dritten, offenen, blieben fie mit ihren 
Stugen in Anſchlag ſtehen; zugleich ließen fie einen vor biefelbe hinges 
ftellten Hut fortwährend bewegen. Der Berberber hatte die Gewohnheit, 
nach jedem Schuß den Kopf hinter der Blende herauszufteden und nad) 
dem Orte, wo er bingezielt hatte, zu fehen. Vermuthend, es fchaue Je⸗ 
mand zu der gedachten Deffnung heraus, ſchoß er nad dem Hute und 
fuhr ſchnell mit dem Kopfe vor, um nachzuſehen. In bemfelben Au⸗ 
genblid drückte der Colloredo'ſche Jäger los, und der Boͤſewicht ftürzte 
rüflinge und wälzte fih die Schanze entlang herab. Groß war bie 
Freude, daß er nun nicht mehr fchießen werde. Colloredo's Täger nahm 
die 10 Dufaten, erhielt noch mehrere von den Offizieren, und theilte fie 
mit feinem Gefährten. 

Gefangene fagten aus, dag ber Feind vom Kuttenberger Thore 
bis zur Hauptwache hin (das Hauptquartier war im Strefower Garten 
Iinfd vom Roßthor) eifrig Minen grabe. Die Belagerten gruben ent 
gegen und fuchten ihm alle möglichen Hinderniffe zu Iegen, Die Schwes 
den gruben fih in den Keller des unweit bes Kuttenberger Thores lie⸗ 
genden Kornbaufes ein. In diefem Haufe hielten die Belagerten immer 
eine ftarfe Wache, und vor dem Keller ftand en Mann. Diefer ge- 
wahrte eines Abends durch die Thürfpalte die Schweden aus⸗ und ein- 
friehen, wies es ben Kameraden, welde ed dem Korporal, und biefer 
dem General Conti meldete. Conti eilte ſchnell zum Keller und über: 
zeugte fi durch eigenes Sehen, daß die Schweden fhon 6 Tonnen Pul⸗ 
ver in den Keller gefhafft hatten, und bier eine Deine Iegen wollten. 
Es Tieg zwei vor dem Kornhaufe Tiegende Muſtetons ſtark laden und 
buch ben Korporal Schmied von Gallas Dragoner, nachdem die Kels 
lertbüre eingeworfen warb, in bie Schweden feuern. Dieſe trocken unter 
DT Befprei: „Helft! Helft! um Gotteswillen helft!!!“ eilig aus 

Die Angeworbenen ftiegen auf Leitern hinab, wälzten bie 
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ſechs Pulverfäffer fort, verrämmelten bas gegrabene Loch mit Palifaben, 
führten von ſtarken Balfen und Pfoften eine Querwand in dem Keller auf 
und legten eine Wache hinein. Das vorgefundene Pulver war den Bes 
lagerten bei fpäter erfolgten Ereigniffen von großem Nutzen. 

Ein bei einem Ausfall Gefangener, ber befragt wurde, was es im 
ſchwediſchen Lager Neues gebe, antwortete in feiner Einfalt, man höre 
bort von Nichte, als von einem langen Jeſuiten reden (er meinte ben, 
allerdings 6 Schub 6 Zoll langen, damals 48 Jahre alten Pater Georg 
PlahH), von welchem behauptet werbe, er fei ein großer Zauberer und 
gebe feinen Studenten täglich gewiſſe Zettel zu freien, wodurch er fie 
fet made (vgl. oben S. 302); denn es folfe ihnen feine Waffe etwas 
anhaben. Man habe dort hoch und theuer gefchworen, ihn, fall man 
ihn befäme, lebendig zu ſchinden. Plachy, der das ihm geltende Mär- 
hen hörte, lachte über den Schweden, und reichte ihm ein Laib Brod, 
weldes einer der Umftehenden in der Hand hielt, wozu er ihm einen 
Trunk Bitterbier geben ließ, mit den Worten: „Du Narr, ſoiche Zet- 
tel gebe ich meinen Studenten alle Tage zu frefien. Da nimm, frig und 
fauf, Du wirft auch feft werben,“ 

Oberſt Göͤtz beobachtete vom Roßthor, daß fich täglich früh eine 
große Menge Schweden hinter der Mauer, bie fi) von der alten Sali⸗ 
terei bis zum Alſterlfeld hinauf 309, verfammelte, Er erimangelte nicht, 
dies durch feinen Adjutanten ber Generalität mit der Vorflellung melden 
zu laffen, es fcheine, als hätten die Schweden bier etwas Neues vor, 
weil man durch Fernröhre fehe, wie Mehrere zu Pferde bis hart an die 
Brefchen anfprengen und Andere zu Fuß folgen, wie die, Erfteren von ben 
Pferden fliegen und von ihrer Schanze auf der Stabtmauer nad ben 
Poften der Belagerten fehen und fpähen, und dag ſich unter.ihnen ſelbſt 
Königsmarf, der einen Falben reite, mit feinen Adjutanten öfters blicken 
laffe. Da bie hinter dieſer Mauer ſtehenden Schweden außer dem Bereich 
ber Musketen bei'm Roßthor waren, fo erfuchte Oberſt Goͤtz um bie 
eiferne Kanone, welche früher auf dem Kuttenberger Thore fland, um 
brei Favettenlofe Stüde, die von Worlik zu Wafler angelommen waren, 
und um zwei Fäffer im Kornbaufe erbeuteten Pulvers. Dann ließ er 
vor Abends Zimmerleute rufen, von ihnen am Roßthore aus Pfoften und 
Balken eine Art Batterie errichten, und zu den Stöden, fo gut es in Eile 
ging, Tavetten verfertigen, diefe auf Raͤder und Achſen von Bräuerfarren 
legen, und mit eifernen . Klammern und Ketten befeftigen. Statt ber 
Schanztörbe Tieß er Schweidniger Bierfäfler, die mit Stein und Schutt 
angefüllt waren, aufftellen. Alles geſchah in der größtmöglichiten Stille. 
Die drei Stüde wurden in die Batterie eingeführt, das vierte eiferne 
hart am Thor hingeſtellt. Götz ſelbſt richtete bei Tagedanbrud bie brei 
Kanonen auf der Mauer. Die vierte gab er dem Conſtabler zu richten. 
Als die Sonne aufging, ſah man durch Fernröhre eine große Menge 
Schweden herreiten, welche von ben Pferden fliegen und dieſe ſeitwaͤrts 
in die Weingaͤrten führen ließen. Fußgaͤnger in Kollern und Feldbinden 
mit Partiſanen, Andere mit Musketen, Karabinern, Piſtolen und andern 
Waffen verſehen, verſammelten ſich wie bereits ſeit einigen Tagen an der 
Mauer, Reiterhaufen ſtellten ſich in den Weingaͤrten auf. Jetzt ſtieg au⸗ 
genblicklich ein dicker Nebel auf, der ſie und die Gegend ge einhüllte. 
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nach den Schweden hinter die Mauer zu feuern, dann lie er ſchaet 
und einen zweiten Gruß nachſchicken. Die e fielen mit großer Wire 


Hauptwahe war, von dem Heinrichſsthurme und von den Stabimäwern 
die Schweden flürgen und in ihrem Blute fi wälzen. die dritte 
Ladung, welche Goͤtz nad dem Feinde abfeuern lieh, wurden noch Einige 
niebergefchmettert, die Uibrigen flogen eilig in die Laufgräben. Unter 
sen Berwundeten waren, wie man fpäter erfuhr, mehrere vornehmen Dffi- 
ziere. Die Schweden, über den erlittenen Berluft äußerft erbirtert, richte⸗ 
ten einen großen Theil ihres Geſchũtzes nad dem Roßthor und zerträms 
merten durch heftiges Schießen die neue Batterie, Auch ließen fie das 
Roßthor heftig beflürmen, bei weldher- Gelegenheit Johann Sewerin Cyt 
von Kriegsfeld, Hauptmann einer Bürgerfahne der Neuftabt, durch 
Mund und das Genid gefchoffen wurde. An biefem Tage fielen nad 
der Gegend des Rof- und Schweinschors 1453 Schüffe und 19 Gra⸗ 
naten, Der Feind feuerte zum Theil auch fo heftig, um feine Berwun- 
beten mit mehr Sicherheit und Ruhe auf Wagen laden und mit ihnen 
auf die Kleinfeite eilen zu können, welche dort in das Profeghaus ber 
Sefuiten, in bie Klöfter Sft. Thomas, der Sarmeliter, Sf. Magdalena, 
in das wälfche und Kleinfeitner Spital, zu 50 und mehr Köpfen vertheilt 
wurden. Die verwunbeten Offiziere wurben in den Wohnungen der vor⸗ 
nehmften Bürger untergebradt. 

Bon Binz brachten Abgefandte der Prager, von Gr. kaiſerlichen 
Mafeftät zurüffehrend, Nachricht von Succurs. Die Generäle Golz, So⸗ 
ruſa (7) und Myſlyk hatten bei Budweis an 7000 Mann verſammelt, mit 
welchen ſie bereits bei Worlik lagerten. Dieſelbe Nachricht mochten auch 
bie Schweden erhalten haben, denn man ſah fie am 24. Dft., wie fie ſich 
im Schindleriihen und Worifowflifhen Weingarten in Schlachthaufen 
aufftellten, woraus man ſchloß, daß fie an diefem Tage firmen wollten. 

Es war Died gerade der merkwürdige Tag, wo der langer: 
ehnte Friede, den man den Weſtphäliſchen nennt, zu Dena- 
brüd endlih abgeichloffen worden if). Um 10 Uhr, da em 
Kapuziner⸗Moͤnch auf der Wachtftube des Kuttenberger Thores eben Mefle 
lad, und nad der Wandlung fein nobis quoque peccatoribus fprad, 
praflelten bier die Deinen auf, welche bis zum Bernerifipen Garten ihre 
Wirkung thaten. Auch was an biefer Stelle von der Stabtmaner nod 
ftand, Batien bie Schweden untergraben, und es mit hölzernen Ballen 
geflügt. Wie diefe das um fie angelegte euer verzehrie, vollte base 
Mauerwerk hinab, für die Schweden eine Art Brüde bildend, über welde 
fie, ehe fi ihrer Jemand verſah, in Staub und Rauch gehüllt, in die 
Stadt auf die Belagerten heftig einflürmten, und fie mit Granaten be 
warfen. Einer ihrer Führer im grauen ſchwediſchen Pelze, mit einer 
Partifane in der Hand, winfte den Seinen fortwährend, das Kornhaus 
anzugreifen; Andere mit blanfen Degen fagten fie von hinten bahin vor. 
Doch es barg ſich Einer hinter dem Andern, wo er konnte Sie hatten 
__ bier in der That einen fehr harten Stand, denn fie trafen auf vierfache 

"a, welde hinter einander aufgeflellt waren, Auf ber Schanze des 
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Kuttenberger Thores kamen ſie in's Keuer. ber Contiſchen, und weiter 
oben in jenes der Gallas'ſchen Mannſchaft, welche ihnen fo heftig zuſetzte, 
daß fie zweimal vom Sturm ablaffen muſſten. Bei'm dritten Sturm: 
verfuch, der heftiger ald bie früheren war, firedte der erfahrene und alt« 
gebiente Korporal Schmied ben gedachten Anführer in dem Augenblide 
durch einen Schuß zu Boden, als er in den Graben bei'm Kornhaufe 
binadftieg. Nach dem Falle dieſes Anführere waren. Die Schweden hier 
au feinem weiteren Sturme zu bringen, ungeachtet ſie ihre Offiziere durch 
Schläge und Stöße dazu treiben wollten. Sie flohen hinter ihre Bruſt⸗ 
wehren am Kuttenberger Thor, und von ba durch bie Raufgräben vom 
Sturmejweg. Korporal Schmied zog den verwundeten Anführer mit einem 
ar einer langen Stange befeftigten Hafen, mit dem er fich in ben Umfchlag 
ſejnes Pelzes einwühlte, an den Poften, 309 ihm den Pelz aus, und Tegte 
ige. auf ein Bret hinter die Bruſtwehre. Man fagte, es fei der Oberſt⸗ 
Hguttyant vom Leibregiment des Pfalzgrafen geweien. Er wollte auf bie 
son. den Offizieren an ihn geflellten Kragen nichts antworten, begehrte 
mr einen Trunk frifchen. Waffere, und verſchied nad kurzer Weile, 

Ar: Nachmittag fingen die Schweden abermals zu flürmen an. Die 
Thurmwächter, ſolches gewahrend, fchlugen heftig die Glocken an. Als 
das Bräuergefinde dieſes Zeichen verwahm, Tieß es feine Arbeit, und eilte 
den Brefchen zu, wo es mit Keulen, Drefchflegeln und anderen Waffen, 
wie blind in die Feinde rannte, und Jeden, den es erreichen Tonnte, mit 
dem Zuruf „da baft du's“ (tu mas) nieberfchlug. . Ed waren aus beiden 
Städten bei anderthalb Hundert Bräuersburfchen, welche viele Feinde er⸗ 
fchlugen. *) Indeß wirkten die Minen von neuem fehr ſtark. Bei den 
Breſchen flogen Balken und fleingefüllte Schanzförbe in die Höhe. Men⸗ 
fen, mit ihnen mehrere Studenten, welche bier einen Poften hatten, warf 
die gefprengte Mine bis auf das Dad der Kunftatiihen Scheuer. Dem 
Studenten Fleifcher riß fie Kleid und Beinfleiver vom Leibe. General 
Conti befahl, ihm gleich fein eigenes Scharlachkleid zu reihen. Die Stus 
benten fochten bei dieſem Siurme mannhaft. Am meiften zeichneten ſich 
hier Lew, Lux, Benefhowfly und Datius aus, Die Schweden, welde 
fahen, daß die Zhrigen wichen, eilten ihnen haufenweife aus den Wein- 
gärten mit Leitern, Karabinern und entblößten Degen zu Hilfe. Diele 
trafen gerade auf die Gräben, wo Fußangeln und Eggen gelegt waren, 
und wo bie Belagerten jetzt das darauf geftreute Stroh und Pulver ans 
zündeten und heftig auf bie Stürmer feuerten. Da von diefen Einer den 
Andern drängte, konnten weber die Einen aus, noch die Andern in bie 
Stadt. Wenige nur kamen aus diefen Gräben wieder zurüd. In Haufen 
lagen fie erfchlagen aufeinander, Diefer Sturm dauerte über drei Stunden, 
Die Belagerten hatten dabei viele Berwundete. Unter ihnen war ob. 
Georg Kaufer, Hauptmann der Studenten, Chriſtoph Winfh, ihr Kor⸗ 
poral, welder nah dem bei'm Kornhauſe abgefchlagenen Sturme nicht 
unthätig auf dieſem Poften weilen wollite, und zur Hauptbrefihe eilte, 
bie Studenten Kaſpar Winſch, Schwab, Bohauffa und Stibera, und der 
Faͤhnrich von ber Kompagnie Hab von Profee des füngern, Chriſtian 


*) Bei dem Prager Bierverleger Squkup wurde Noch im unferen Tagen die unge 
heuere Trommel Yon diefer Belagerung aufbewahrt. 
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zu verbrennen und mit allen Strafen zu belegen, weldhe nad dem Ges 
fege Gottes die Böfewichter treffen, ohne Rüdficht auf Rang und Geſchlecht. 

inwiefern wir nun diefe heilfamen Artifel zum Bollzug bringen, 
infofern wird uns auch Gott mit feiier heiligen Gnade und Macht beis 
fteben. Denn gefordert wirb in dem Streite Gotted: dag man gut, 
hriftlich und ordentlich in der Liebe und Furcht Gottes lebe, alle Wünfche 
und Hoffnungen allein auf Bott fege, und von ihm ben dies⸗ und jen⸗ 
feitigen Lohn zuverfihtlich erwarte. — Wir bitten und befchwören alf 
Euch, Tiebe Gemeinden, bier und in nahen und in fernen Landen, Eu 
Fürften, Herren, Ritter, Edelleute, Bürger, Handwerker, Bauern, Frohn⸗ 
fnechte, und alle Menfchen der, verfhiebenen Städte, zumal alfe treuen 
Ciechen, auf daßvihr zu biefem guten Unternehmen williget, und ung 
beiftehet mit Rath und That. Dagegen wollen wir Euch gleichfalls dienft« 
willig fein, Euch fügen und vertheidigen um bes lieben Gottes und des 
heiligen Leidens Chrifti willen, für die Freiheit des göttlihen Wortes, 
- zum Cohn der Heiligen, zur Förderung der Kirchengläubigfeit, befonders 
zum Schirm der böhmifchen und flawifhen Nation und der ganzen Chri⸗ 
ftenheit, um die Gläubigen zu erheben und die Ketzer, Gleigner und Bö- 
fewichter zu Schanden zu machen; wofür und und Euch Bott der Allmäch⸗ 
tige feine Gnade verleihen, unfere und Euere Feinde beftegen laffen, und 
ung Alle mit feinem heiligen Geifte unterftügen wolle. Amen! 

Gott fei mit und und mit Euch und die heilige Dreifaltigfeit! Und 
zu befferer Urfunde und Sicherſtellung deffen unter Anrufung des Geifteg, 
der den elenden Berftand diefer Welt überraget, geben wir Obgenannten 
mit weifem Rath und gutem Wiffen und Willen zu dieſer Sagung und 
Briefſchaft unfere Einwilligung und wollen diefelbe thätig beobachten, 
bewahren und fhügen mit der Hilfe der unerfchaffenen und in Ewigfeit 
gebenebeiten heiligen Dreieinigfeit. Amen! Und dies gebe Gott!“ 


54. 


Chronik der Prager Schwedenbelagerung. 


1648. 
(Mit einem großen Tableau nach Karl Streta.) 
" (Schluß.) 


Oberſt Copij, der nach Einnahme der beiden feſten Schlöffer mit 
großer Beute zu Königsmarf zurüdfehrte, brachte ihm und Wirtenberg 
bie fröhlihe Nachricht, dag fih Karl Guftav, Pfalzgraf vom Rhein, mit 
feinem Heere der böhmijchen Gränze nähere und den ſchwediſchen Völ⸗ 
fern nad Prag zu Hilfe ziehe. Darum wurden fchnell aud dem Zeug- 
baufe der Burg alle noch in demfelben befindlichen Kanonen, fogar auch 
die Rarthaune „der Teufelstanz“ herausgezogen, und nad ben Höhen 
ber Druffa, des Faiferlichen Lufthaufes, des Strahöwerthored und bed 
Laurenzberges geführt. Als ſich der Pfalzgraf am 3. Dftober der Staub- 
brüde näherte, wurde alles Gefhüg ſcharf geladen, nady der Stadt ge- 
fchrt und hieraus eine Freudenſalve gegeben, welcher Dechargen aus 
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. Musteten folgten. Diefed wurde wieberhoft, als er auf der Kleinſeite 


bei feiner Wohnung (der Pfalzgraf weigerte fih durchaus, die fönig- 
liche Burg zu beziehen, wie fehr ihn auch Koͤnigsmark dazu bereden 
wolte) aus dem Wagen flieg. Grob über feine Ankunft, zechten die 
Schweden die ganze Nacht über bei'm Schmettern ber Trompeten und 
Wirbeln der Trommeln, und fo oft Gefundheit getrunfen wurde, don⸗ 
nerte das Geſchütz vom Schinderberg und den Eulen- und Kleinfeitner 
Mühlen. ' 

Weil die Belagerten merften, daß bie Gefahr für die Stadt wuchs, 
fo griffen nun auch die Geiftlihen und Mönde zu den Waffen, weldye 
voraus fahen, dag, wenn fie in der Schweden Hände fallen follten, es 
ihnen nicht fonderlih wohl geben würde, da dieſe gebroht hatken, bie 
„Papiſten“ nad Eroberung der Stadt aus allen Kirchen zu vertreiben 
und biefe mit ihren Pradifanten und Paftoren zu befegen. An 70 Köpfe 
ftarf, zogen aus dem Collegium der Jeſuiten bei St. Clemens und aus 
dem der Neuftadt Priefter bewaffnet nady der Hauptwache. ihrem Bei- 
fpiele folgten bald andıre Kloſtergeiſtliche. So die Benebiftiner, die Fran- 
zisfaner bei St. Jakob, die Paulaner bei St. Salvator, die Sarmeliter 
bei St. Gallus, die Serviten bei St. Michael, die Kreuzherren mit dem 
roshen Stern an der Brücke und auch ein Mönd des flawifchen Klo- 


- fterd Emaus. 


General Conti bereitete Alles zur harmäckigſten Vertheidigung, vor⸗ 
züglich Tieß er die Gräben vor den Palifaden mit Sußangeln und Eggen 
mit eifernen Nägeln anfüllen, und biefe, damit fie der Feind nicht be= 
merfe, mit Steoh überdeden. Nach der Hauptwache ließ er die Munis 
tion und alles vorhandene Kriegsgeräthe zufammen führen. Er über- 
zeugte fi perfönlih von dem Zuftande aller BVertheidigungspoften vom 
Poriczer bis zum Schweinsthor. Auch die Minen durchſuchte er felbft, 
und verordnete überall Verbefferungen, wo fie nöthig waren. Wie Conti 
bie Kriegsfachen, fo forgten die Jefuiten in geiftlichen Angelegenheiten, 
emfig den ſchwer und töbtlih Berwunbeten auf allen Poften höheren Troft 


- bringend. 


Am 4. Oktober früh festen ſich die Schweden auf der Kleinfeite in 
Bewegung. Der Pfalzgraf mit der Generalität folgten ihnen um bie 
neunte Stunde in’d Hauptquartier nah Wolſchan. Nachmittags fing 
man im feindlichen Lager an, Batterien für dad Geſchütz zu errichten, 
Schanzkörbe zu flechten und die sufammengeworfenen Taufgräben neuer- 
dings zu Öffren. Da frhr viel Volk daran arbeitete, fo war Alles am 
Sonntag früh fertig, obwol die Belagerten auf die Arbeiter feuerten. 
Am Montag wurden bie Thore, Schanzen, Baftionen und Stabtmauern 
aus 85 Stüden unaufhörlih fo fcharf beſchoſſen, daß beinahe nad) je- 
dem Schuß Theile der oberen Einfaffung der Schanzmauern wie herab⸗ 
gefchnitten herunterfielen. 

Nach diefem Befchiegen fam am 7. Dftober ein Trompeter zu ben 
Belagerten geritten, welden ber Pfahzgraf an die Kommandanten mit 
ber Aufforderung zur Uibergabe abgefhidt. Er drohte, falls er die Stadt - 
mit Waffengewalt und Sturm nehmen würde, Niemand, am weniaften 
aber den Prieſtern und Studenten, welche er mit niedrigen Schimpfna- 
men belegte, Quartier zu geben. Dem Trompeter wurbe bie kurze Ant- 


wort zu Theil: die Stabt gehöre Sr. kaiſ. Majeſtaͤt als boͤhmiſchem 
Könige, nicht aber den Kommandanten, welche fie mit den Ihrigen bie 
zum Aeußerſten vertheidigen und fohügen werben. Deßhalb möchte ber 
Pfalzgraf, wenn es ihm gefiele, mit feinem Volke immerhin anfonmen, 
ed fei Alles zu feinem Empfange‘ bereit, Gegen 9 Uhr ſchoben die Feinde 
einen hoben fchmalen Thurm, in weldem oben nur für zwei Perfonen 
Raum zum Nebeneinanderfiehen war (und den fie in dem Holzgäßchen, 
dad vom Schwihaniſchen Weingarten herabführt, aus biden Pfoften ers 
baut hatten) unter heftigem feuern auf Walzen bis an bie Stabtmauern 
vor. Man Eonnte von feiner Höhe den Bolten auf der Hauptwache und 
mehrere anderen ſehen. Dies geihah eined Jägers "wegen, welden 
Wirtenberg, ald er von Tabor zurüdfehrte, auf der Herrfchaft Kono⸗ 
piicht angeworben hatte. Diefer, ein vortreffliher Schuge, ftand oben 
hinter einer feften Blende, und ſchoß auf dem Poften Jeden nieder, ben 
er fih zum Ziele erſah. Der Erfte, der durd feine Kugel fiel, war 
Joh. Schmied, Tambour der Freifompagnie der Studenten, welder aus 
6 Sallas’fhen Stüden (Einpfünder) auf diefen Thurm feuert. Schmied 
war mannbaft und herzhaft und hatte fich bereits bei mehreren Gelegen- 
heiten gegen die Schweden ausgezeichnet. Sein Berluft wurde fehr be» 
dauert. Auch ein Jeſuit, P. Johann Meſſe, fiel in dem Augenblid als 
fein Opfer, wo er dem, auch von ihm nicdergefchoffenen, Bürger Chri- 
ſtoph Berfa im Todeskampfe die Namen Jeſus Maria in’d Ohr rief. 
Am folgenden Tage jagte er dem Wenzel Gabelidy Freiherrn auf Saus 
tic, ald er eben vom Begehen ber Poften nach der Hauptwache zurüd- 
fehrte, unter dem Panzer des Iinfen Schulterblatted eine Kugel, welde 
bei der Bruft berausflog, durch den Leib. Der tödtlih Verwundete er- 
“ mahnte die Umftehenden mit heidenmüthigem Sinn zur Treue gegen Gott 
und den Lanbesherren, und zur Vertheidigung des Vaterlandes bie zum 
legten Blutötropfen, wie er ihnen das Beifpiel dazu gebe. Er verfchied 
am dritten Tage in den Armen des Sefuiten Bohuflaw Balbin. Der 
altttädter Magiftrat ließ ihn in ber Teinkirche, wo feine Vorfahren ruh⸗ 
ten, mit militärifchen Ehren zur Erbe beftatten, und dort für das Heil 
feiner Seele ein feierliches Requiem halten. Bei Sonnenuntergang wider: 
fuhr gleihes Schidfal dem Oberftlieutenant Hanaufly. Die Namen mehres 
. ver Bürger, Studenten und Soldaten, welche durch diefen Buben, der 
dem Vernehmen nach vertragsmäßig täglich 9 Reichen liefern muffte, fielen, 
wurden nicht angemerft, Um ſolchem Unfug zu ſteuern, befahl die Ge⸗ 
neralität einen Ausfall, Diefen unternahm um 11 Uhr vor Mitternacht 
Hauptmann Mulzer vom NRegimente Conti und Heinrich Rofenblatt, Kors 
poral von der Freicompagnie der Studenten, mit 200 Mann, welche aus 
allen Belagerten gewählt wurden. Die Hälfte diefer Leute flürzte ſich 
auf die ſchwediſchen Wachen in den Laufgräben und vertrieb diefe, die 
andere Hälfte ſetzte mit Pechfränzen und Stroh und anderem ZJündgeräthe 
den Thurm in Klammen, und fehrte dann, nach Allarmirung ded ganzen 
ſchwediſchen Lagers, ohne Verluſt eines einzigen Mannes in die Stadt zurüd. 

Auf die erhaltene abfchlägige Antwort Tieg der Pfalzgraf am 10. 
Dftober neuerdings aus allen Geſchützen fo heftig feuern, ala ob er bie 
Stadt vom Grunde aus zerfören wollte, Als das Feuer ſchwieg, fah 
man auf ber Wolfchaner Straße ſtarke Haufen mit blauen, gelben und 


- | 399 


wei nen (das war das Leibregiment ˖ deo Pfalzgrafen am Rhein) 
| Paar he ber v. Pfenden'ſchen Schanze marſchiren, auf dem Schin- 
berberge aber eine Menge Meißner mit- weißen Säden, welde, wenn 
die Stadt vom Feinde erobert werben wäre, plündern und rauben hels 
fen wollten. u oo. , 

Auf Trommelzeichen, welche um bie vierte Stunde in erwähnter 
Schanze gehört wurden, fprang ein Mann in einem ſchwediſchen Pelze, 
mit einer Partiſane in der Hand, aus der Schanze, und führte bie 
Schweden gerade auf das Kuttenberger Thor zu. Die Zahnenträger 
ſchwenkten ihre Bahnen, und ehe fi befien bie Unferen am Thore vers 
fahen, hatten fih die Schweden gegen bie Ede der anderen Geite gewen⸗ 
bet, dort die Schanzpfähle an der Eourtine umgeworfen und herausge⸗ 
riffen, und die Schanze erftiegen: Sie drängten die Belagerten, welde 
nicht: ſchnell genug zur Befinnung fommen Tonnten, aus den Bollwerken 
dieſes Thores, und waren, in fürzefter Zeit Derren ber ganzen Schanze 
und des Kuttenberger Thores. Bei, diefer Gelegenheit bfieben an 70 
Bürger und Soldaten. Der Kommandant bed XThores, Karl Felix 
Schufter von Goldburg, wurbe töbtlih verwundet. Dem Fahnenträger 
mit der Fahne und den übrigen Bertheidigern blieb nichts übrig, als fich 
eilends in Die Stabt zu werfen. 

General Conti, welcher dies gewahrte, befehligte fhnel 100 Mann 
von ber Bereitfhaft mit den Gallas'ſchen Dragonern und einer Anzahl 
“ Studenten an die Berpalifabirung, welde die Gaſſe gegenüber vom 

Thore fperrte. Der Reiterei befahl er abzufigen umd aus ihren Kara⸗ 
binern auf die Schweden, welde vom Thore und feinen Thärmen heftig 
in die Stadt fhoßen und viele ber Belagerten (unter diefen den alt- 
ſtaͤdter Richter Johann Jäger) toͤdtlich verwundeten, zu feuern. An eis 
nem biefer Thürme muſſten Maurer da, wo er ein Heines Kenfterchen 
hatte, eine Deffnung ausbrechen, in welde Stroh, Holz, Pechfäffer, und 
Pulverpäde geworfen und angejündet wurden. Ehe fich beffen bie Feinde 
verfaßen, flog bie Thurmdecke auf und die Flammen verfchlangen, was 
fih da befand, Die fih von dem Feinde auf den Galerien der Außen» 
wand befanden, glichen mit ihren brennenden Gewändern zaͤhnebloͤckend 
holliſchen Geiftern. Sie mufften endlich, ob fie wollten oder nicht, in’s 
Feuer hinab fpringen, und Thurm und Thor verlaffen. Der Lärm und 
das Angſtgeheul bier, das Stürmen der Glocken in ber Stadt, das 
Klaggeſchrei in den Gaffen, war unbeſchreiblich. Die halbverbrannten 
Schweden vetteten fich in die Laufgraͤben. 

General Conti, die ganze Nacht unermübet thätig, ließ fortmäh- 
rend das Thor durch-frifche Mannfchaft angreifen, bis auch der letzte 
Schwede hier und aus der Schanze wieber vertrieben war, Während ' 
es an dieſem Thore fo guging, wurde dem Oberften Kreuz und Baß⸗ 
ver befohleil, Das Lager der Schweden vom Wyffehrad ber zu alfarmis 
ren, Die Ausgefallenen bewältigten die Vebette und ihren Unterflügungs- 
poften, überfielen die Lagerwache, nahmen bier unter andern einen Major 
gefangen, aerfpeengten die Uibrigen und kehrten mit ihrem Gefangenen 
ohne Berluft zurüd. Diefer Mafor fagte aus: Koͤnigsmark und Wir⸗ 
tenderg hätten dem Pfalzgrafen gerathen und ihn beredet, mit feinem Re⸗ 
gimente, weldes ganz aus Schweben und Capplänbeen, Sehand ‚ ben 
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Sturm zu verſuchen. Gelinge er, fo vwürbe der Pfalzgraf dadurch ſich 
und ben Geinigen ewigen Ruhm erringen. Wenn nit, fo wollten fie 
dann gemeinschaftlich wirken und Beide ihm zur Eroberung der Stabt 
mit aller Macht behilflich fein. Da ber Sturm ihm nicht nad Willen 
gelang, fo Tieß er am folgenden Zage heftig nach den Thürmen feuern, 
und begrub felbft feine in der Schanze des Kuttenberger Thors erſchla⸗ 
genen Schweden unter Stein und Schutt. Diefe Schanze wurbe fo zu 
Grunde gerichtet, daß fie ferner weder den Belagerten, noch dem Feinde 
zur Wehre dienen fonnte, Der früher erwähnte Schüge von Konopiſcht 
hatte fih an einem gelegenen Drte eingegraben, und fchidte hinter bem 
Schupe feiner Blende einige Bräuerburfchen und Weiber, welche gefom- 
men waren, die bei ber Schanze gefallenen Bürger und Soldaten zu be- 
fehen, in die andere Welt. Man Tieß bei Trommelfchlag verfünden, dag 
Demjenigen eine Belohnung von 10 Dufaten werben folle, der ihn er⸗ 
fhießen oder auf welche Art immer aus ber Welt fchaffen würde. Zwei 
Jäger, deren Einer in Collorebifhen, ber Andere in Conti's Dienften 
ftand, verbanden ſich dazu, ihm eheftens nah Gebühr zu Iohnen. Sie 
ſchlichen fih am folgenden Tage an jene Stelle, wo ein Theil der Stadt⸗ 
mauer noch ganz, und bie für Doppelhafen angebrachten Deffnungen 
noch unverjehrt waren. Bon biefen Deffnungen ſchloßen fie unverzüglich 
zwei mit Mauerziegeln zu, vor ber britten, offenen, blieben fie ‚mit ihren 
Stugen in Anfchlag ſtehen; zugleich Tießen fie einen vor dieſelbe hinge⸗ 
ftellten Hut fortwährend bewegen. Der Berberber hatte die Gewohnheit, 
nach jedem Schuß den Kopf hinter der Blende berauszufteden und nad 
dem Drte, wo er bingezielt hatte, zu fehen. Dermutbend, cs fchaue es 
mand zu ber gedachten Deffnung heraus, fchoß er nad dem Hute und 
fuhr fchnell mit dem Kopfe vor, um nachzuſehen. In demſelben Aus 
genblid drückte der Collorebo’fche Jäger los, und der Böfewicht flürzte 
rücklings und wälzte fih die Schanze entlang herab. Groß war bie 
Freude, dag er nun nicht mehr fchießen werde. Golloredo’8 Jäger nahm 
bie 10 Dufaten, erhielt noch mehrere von den Offizieren, und theilte fie 
mit feinem Gefährten, | | 

Gefangene fagten aus, daß ber Keind vom Kuttenberger Thore 
bis zur Hauptwache bin (dad Hauptquartier war im Streiower Garten 
links vom Roßthor) eifrig Minen grade. Die Belagerten gruben ent« 
gegen und fuchten ihm alle möglichen Dindernifl zu legen, Die Schwes 
den gruben ſich in den Keller des unweit des Kuttenberger Chores lie⸗ 
genden Kornhaufes ein. In diefem Haufe hielten die Belagerten immer 
eine ftarfe Wade, und vor dem Keller fland ein Mann. Diefer ge- 
wahrte eines Abends durch die Thürfpalte die Schweden aus- und ein- 
friehen, wies es den Kameraden, welde ed dem Korporal, und biefer 
dem General Conti meldete. Conti eilte ſchnell zum Keller und über- 
zeugte ſich durch eigenes Sehen, dag die Schweden fhon 6 Tonnen Pul⸗ 
ver in den Keller gefhafft hatten, und bier eine Mine legen wollten. 
Es ließ zwei vor dem Kornhaufe Tiegende Muſtetons ſtark laden und 
durch den Korporal Schmied von Gallas Dragoner, nachdem die Kel⸗ 
lerthüre eingeworfen warb, in die Schweden feuern. Diefe frochen unter 
dem lauten Gefhrei: „Helft! Helft! um Gotteswilfen helft!!!“ eilig aus 
bem Keller. Die Angeworbenen ftiegen auf Leitern hinab, wälzten bie 
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ſechs Pulverfäffer fort, verrämmelten das gegrabene Loch mit Palifaben, 
führten von flarfen Balfen und Pfoften eine Duerwand in dem Keller auf 
und legten eine Wade hinein. Das vorgefundene Pulver war ben Bes 
lagerten bei fpäter erfolgten Ereigniffen von großem Nutzen. Ä 

Ein bei einem Ausfall Gefangener, der befragt wurde, was es im 
ſchwediſchen Lager Neues gebe, antwortete in feiner Einfalt, man höre 
bort von Nichte, als von einem langen Jeſuiten reden (er meinte den, 
allerdings 6 Schub 6 Zoll Tangen, damals 48 Jahre alten Pater Georg 
PlahH), von welchem behauptet werde, er fei ein großer Zauberer und 
gebe feinen Studenten täglich gewiſſe Zettel zu freffen, wodurch er fie 
feft made (vgl. oben S. 302); denn es folle ihnen feine Waffe etwas 
anhaben. Man habe dort hoch und theuer gefchworen, ihn, fall man 
ihn bekäme, Tebendig zu ſchinden. Plachy, der das ihm geltende Märs 
hen hörte, lachte über den Schweden, und reichte ihm ein Laib Bro, 
welches einer der Umſtehenden in der Hand hielt, wozu er ihm einen 
Trunk Bitterbier geben ließ, mit den Worten: „Du Narr, ſoiche Zets 
tel gebe ich meinen Studenten alle Tage zu freffen. Da nimm, friß und 
fauf, Du wirft auch feft werben.“ 

Oberſt Götz beobachtete vom Roßthor, dag ſich täglich früh eine 
große Menge Schweden hinter der Mauer, die fih von der alten Sali⸗ 
teret bis zum Alſterlfeld hinauf zog, verfammeltee Er ermangelte nicht, 
dies durch feinen Adjutanten der Generalität mit der Vorftellung melden 
zu laſſen, es fcheine, als hätten bie Schweden hier etwas Neues vor, 
weil man durch Fernröhre fehe, wie Mehrere zu Pferde bis hart an bie 
Brefchen anfprengen und Andere zu Fuß folgen, wie bie. Erfteren von den 
Pferden fliegen und von ihrer Schanze auf der Stabtmauer nad ben 
Poften der Belagerten feben und fpähen, und daß ſich unter. ihnen ſelbſt 
Königsmark, der einen Falben reite, mit feinen Adjutanten öfters bliden 
laſſe. Da die hinter diefer Mauer ſtehenden Schweden außer dem Bereich 
ber Musketen bei'm Roßthor waren, fo erfuchte Oberſt Goͤtz um bie 
eiferne Kanone, welche früher auf dem Kuttenberger Thore fland, um 
brei Iavettenlofe Stüde, die von Worlif zu Waffer angefommen waren, 
und um zwei Käfer im Kornhaufe erbeuteten Pulvers. Dann Tieß er 
vor Abends Zimmerleute rufen, von Ihnen am Roßthore aus Pfoften und 
Ballen eine Art Batterie errichten, und zu ben Stöden, fo gut es in Eile 
ging, Tavetten verfertigen, dieſe auf Raͤder und Achſen von Bräuerfarren 
legen, und mit eifernen Klammern und Ketten befefligen. Statt ber 
Schanzkörbe Tief er Schweidnitzer Bierfäffer, die mit Stein und Schutt 
angefüllt waren, aufftellen. Altes geihah in der größtmöglichten Stille, 
Die drei Stüde wurden in bie Batterie eingeführt, Das vierte eiferne 
Hart am Thor hingeſtellt. Goöͤtz felbft ‚richtete bei Tagesanbruch die drei 
Kanonen auf der Mauer. Die vierte gab er dem Eonftabler zu richten. 
Als die Sonne aufging, ſah man durch Fernröhre eine große Menge 
Schweden berreiten, welche von den Pferden fliegen und biefe feitwärte 
in die Weingärten führen ließen. Fußgänger in Kollern und Belbbinden 
mit Partifanen, Andere mit Musfeten, Karabinern, Piftolen und andern. 
Waffen verfehen, verfammelten ſich wie bereits feit einigen Tagen an ber 
Mauer, Reiterhaufen ftellten fi in den Weingärten auf, Jetzt flieg au⸗ 
genblicklich ein dicker Nebel auf, der fie und bie Gegend gan einhüllte. 
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Diefer hatte fi in einer halben Stunde gelegt, und heiter fhien bie Sanne 
herab. Gög prüfte noch einmal die Richtung feiner Kanonen und :msfogt 
nach ben Schweden hinter die Dauer zu feuern, dann ließ er ſchnel TabAr 
und einen zweiten Gruß nachſchicken. Die Schüße fielen mit großer Wins 
fung. Dan ſah von dem Thürmchen des Stredower Gartens, wo bie 
Hauptwache war, von dem Heinrihsthurme und von den Stadmaͤuern 
die Schweden flürgen und. in ihrem Blute fih wälzen. Auf vie britte 
Ladung, welde Goͤtz nah dem Feinde abfeuern ließ, wurben noch Einige 
niebergefehmettert, die Uibrigen flogen .eiligft in bie Taufgräben, Unter 
Jen Berwunbeten waren, wie man fpäter erfuhr, mehrere vornehmen Offi⸗ 
jiere. Die Schweben, über den erlittenen Berluft äußerft erbittert, richte⸗ 
ten einen großen Theil ihres Geſchützes nach dem Roßthor und zertrüm- 
merten durch heftiges Schießen bie neue Batterie, Auch ließen fie das 
Roßthor heftig beftürmen, bei welder- Gelegenheit Johann Sewerin Eye 
von Kriegefeld, Hauptmann einer Bürgerfahne der Neuftabt, durch den 
Mund und das Genid gefchoffen wurde, An diefem Tage fielen nach 
der Gegend des Roß⸗ und Schweinsthors 1453 Schüffe und 19 Gra⸗ 
naten. Der Feind feuerte zum Theil auch fo heftig, um feine Verwun⸗ 
deten mit mehr Sicherheit und Ruhe auf Wagen laden und mit ihnen 
auf die Kleinfeite eilen zu können, welche dort in das Profeßhaus der 
Sefuiten, in die Klöfter Skt. Thomas, der Carmeliter, St. Magdalena, 
in das wälfche und Kleinfeitner Spital, zu 50 und mehr Köpfen vertheilt 
wurden. Die verwundeten Offiziere wurden in den Wohnungen der vor⸗ 
nehmften Bürger untergebradt. | 

Bon Linz braten Abgefandte der Prager, von Sr. Taiferlichen 
Majeſtaͤt zurüffehrend, Nachricht von Succurs. Die Generäle Golz, So— 
rufa (?) und Myflyf hatten bei Bubweis an 7000 Mann verfammelt, mit 
welchen fie bereits bei Worlif Tagerten. Diefelbe Nachricht mochten auch 
bie Schweden erhalten haben, denn man ſah fie am 24. Okt., wie fie ſich 
im Scindlerifhen und Worikowſtiſchen Weingarten in Schladhthaufen 
 aufftellten, woraus man ſchloß, daß fie an dieſem Tage flürmen wollten, 
(Es war Died gerade der merfwürdige Tag, wo ber langers 
fehnte Friede, den man den Weftphälifhen nennt, zu Osna—⸗ 
brück endlih abgeichloffen worden if). Um 10 Uhr, da ein 
Kapuziner⸗Moͤnch auf der Wachiftube bes Kuttenberger Thores eben Meſſe 
lad, und nad der Wandlung fein nobis quoque peccatoribus ſprach, 
praffelten hier die Minen auf, welde bie zum Wernerifchen Garten ihre 
Wirkung thaten. Auch was an biefer Stelle von ber Stabtmauer noch 
ftand, hatten die Schweben untergraben, und es mit hölzernen Balken 
geftügt. Wie diefe bad um fie angelegte Feuer verzehrte, vollte das 
Mauerwerk hinab, für Die Schweden eine Art Brüde bildend, über welche 
fie, ehe fi ihrer Jemand verſah, in Staub und Rauch gehüllt, in bie 
Stadt auf die Belagerten heftig einftürmten, und fie mit ©ranaten be- 
warfen. Einer ihrer Führer im grauen ſchwediſchen Pelze, mit einer 
Partifane in der Hand, winfte den Seinen fortwährend, das Kornhaus 
anzugreifen; Andere mit blanken Degen jagten fie von hinten dahin vor. 
Doch es barg ſich Einer Hinter dem Andern, wo er konnte. Sie hatten 
bier in ber That einen fehr harten Stand, denn fie trafen auf vierfache 
Poften, welche hinter einander aufgeftellt waren. Auf der Schanze bes 
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Kuttenberger Thores kamen fte in’d Feuer ber Gontifchen, und weiter 
oben in jenes der Gallas'ſchen Mannschaft, welche ihnen fo heftig zuſetzte, 
daß fie zweimal vom Sturm ablaffen muſſten. Bei'm dritten Sturm⸗ 
verfuch, der heftiger als die früheren war, firedte ber erfahrene und alt= 
gediente Korporal Schmieb den gedachten Anführer in dem Augenblide 
durch einen Schuß zu Boden, ald er in den Graben bei'm Kornhaufe 
hinabſtieg. Nach dem Kalle dieſes Anführere waren die Schweden bier 
zu feinem weiteren Sturme zu bringen, ungeachtet fte ihre Offiziere durch 
Schläge und Stöße dazu treiben wollten. ie flohen hinter ihre Bruſt⸗ 
wehren am Kuttenberger Thor, und von da durch die Laufgräben vom 
Ssurmejweg. Korporal Schmieb zog den verwundeten Anführer mit einem 
an einer langen Stange befeftigten Hafen, mit dem er ſich in den Umfchlag 
ſejnes PYelzes einwühlte, an den Polen, zog ihm ben Pelz aus, und legte 
ine. auf ein Bret hinter die Bruſtwehre. Man fagte, es fei ber Oberſt⸗ 
Hguttyant vom Leibregiment bes Pfalzgrafen geweien. Er wollte auf bie 
son. sen Offizieren an ihn geflellten ragen nichts antworten, begehrte 
nur einen Trunk friſchen Waſſers, und verfchied nad kurzer Weile. 

Ar Nachmittag fingen die Schweben abermals zu flürmen an. Die 
Thurmwächter, ſolches gewahrend, fchlugen heftig die Gloden an. Als 
998 Bränergefinde biefes Zeichen vermahm, ließ es feine Arbeit, und eilte 
ben Brefchen zu, wo ed mit Keulen, Dreichflegeln und anderen Waffen, 
wie blind in die Feinde rannte, und Jeden, den es erreichen konnte, mit 
bem Zuruf „da haft du's“ (tu mas) niederſchlug. Ed waren aus beiden 
Städten bei anderthalb Hundert Bräuersburfchen, weldhe viele Feinde er⸗ 
fehlugen. *) Indeß wirkten die Dinen von neuem fehr ſtark. Bei den 
Breſchen flogen Balken und fleingefüllte Schanzlürbe in die Höhe. Men« 
ſchen, mit ihnen mehrere Studenten, weldye bier einen Poften hatten, warf 
Die gefprengte Mine bis auf das Dad der Kunftatiihen Scheuer. Dem 
Studenten Fleiſcher rig fie Kleid und Beinkleider vom Leibe. General 
Conti. befahl, ihm gleich fein eigenes Scharlachkleid zu reihen. Die Stu⸗ 
benten fochten bei dieſem Siurme mannhaft. Am meiften zeichneten fich 
hier Lew, Lux, Beneſchowſty und Datius aus. Die Schweden, welde 
ſahen, daß die Zhrigen wichen, eilten ihnen haufenweile aus ben Wein: 
gärten mit Leitern, Karabinern und entblößten Degen zu Hilfe. Diele 
trafen gerade auf Die Gräben, wo Fußangeln und Eggen gelegt waren, 
und wo die Belagerten jeßt dad darauf geftreute Stroh und Pulver ans 
zuͤndeten und heftig auf die Stürmer duerten. Da von diefen Einer den 
Andern drängte, konnten weder die Einen aus, noch die Andern in die 
Stadt. Wenige nur kamen aus biefen Gräben wieder zurück. Syn Haufen 
lagen fie erfchlagen aufeinander, Diefer Sturm dauerte über drei Stunden, 
Die Belagerten hatten dabei viele Berwunbete. Unter ihnen war oh. 
Georg Kaufer, Hauptmann der Stubenten, Chriſtoph Winſch, ihr Kor⸗ 
poral, welcher nad dem beim Kornhauſe abgefchlagenen Sturme nicht 
unthätig auf biefem Poſten weilen woßte, und zur Hauptbrefihe eilte, 
die Studenten Kaſpar Winſch, Schwab, Bochauffa und Stibera, und ber 
Fähnrich von ber Kompagnie Hab von Profec des jüngern, Chriſtian 


*) Bei dem Prager Bierverleger Saukup wurde noch in unferen Tagen bie unge⸗ 
heuere Trommel Yon viefer Belagerung aufbewahrt, 
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Müller, Um bie Pflege der verwunbeten Soldaten, Studenten und Bürger 
hatte fi vor Alfen der Arzt Joh. Karl Kirchmayer von Rychwic verdient 
gemacht. Bon den Bräuern waren 15 geblieben, Königsmark felbft hatte 
den Sturm befehligt, und die Seinen dazu angetrieben. Er verlor babei 
viele von feinen Neitern, welche abfigend und zu Fuß die Infanterie 
unterftügen muſſten. ‘ | 
- Am folgenden Zage um 8 Uhr früh gab im Weingarten bes Daniel 
Worikowſth von Kundratig ein ſchwediſcher Tambour durch befannte 
Zrommelfchläge nad Kriegögebraud ein Zeichen, dag er mit ben Bela- 
- gerten parlamentiren wolle. Es wurde ihm bewillig. Er zeigte am, 
dag der Pfalzgraf eine dreiftündige Waffenrube begehre, um feine bei 
- den Breſchen Erfchlagenen fortzufchaffen und zu begraben. Kaum waren 
die drei Stunden verfloffen, machten die Schweden fchon wieder 347 
Kanonenfhäffe auf die Stadt, und Tiefen gegen die Mitternachtsſtunde 
von neuem zum Sturm, bei welchem SKönigsmarf beſonders auf Die 
Bürgerfompagnie Adalbert Had von Profel eindringen ließ; aber da diefe 
von den übrigen gut unterftügt wurde, muflte er neuerdings mit Schande 
abziehen, nachdem von den Seinen über 100 auf dem Platz geblieben 
waren. Die Belagerten erwarteten nun mit Sehnſucht baldige Hilfe, 
bauptfädhlich weil bei dieſem Sturme ihr ganzer Pulvervorrath beinahe 
aufgegangen war. Indeſſen erzeugte man ‚bei Tag und Nacht in ben 
Kafematten unter dem Wyſſehrad Pulver, welches man auf Defen trodnen 
muffte, und es fam den Belagerten fo gut zu Statten, daß fi die Schweden 
am folgenden 26. Okt.,, außer daß fie 47 Kanonenfugeln und 7 Gras 
naten nach der Stabt fchidten, ruhig verhielten. Am 28, Okt. fam ein 
Uiberläufer zum Poricer Thor und fagte, er habe dem Kommandanten 
Wichtiges zu entdeden. Er wurde eingelajfen und auf die Hauptwache 
geführt, Dort meldete er, es fei am 27. aus’ dem Reich vom General 
Wrangel ein Brief gefommen, weldher dem Pfalzgrafen und feinen Ges 
nerälen nicht fonderlih zu behagen ſchien. Zugleidy fegte er bei, man 
rüfte fih im ſchwediſchen Lager für den fommenden Tag wieber fehr zu 
einem Sturm, weßhalb fi die Belagerten wohl vorfehen möchten. Mit 
"Sonnenaufgang fielen 263 Kanonenfhüße auf die Stadt, und Die Schwe- 
ben liefen Sturm; doch fie wurden diesmal fo empfangen, daß fie fid 
nicht einmal den Stabtmauern, und ben Bruſtwehren nähern Tonnten, 
fondern, woher fie famen, wieder umfehren muſſten. Abends verbreitete 
man bie Nachricht, dag die Kaiferlichen fchon bei Zlatnif uud Kundratig 
nachtlagerten, und noch vor-Fünftigem Vormittag bei'm Wyſſehrad an 
fommen würden. Diefe Nachricht war falſch und wurde nur verbreitet, 
um ben Muth der Belagerten zu beben. 
Am 1. November meldete Oberſt Gög vom Roßthor der Genera- 
Tität, der Feind habe in der Nacht aus dem Alfterlifchen Weingarten alles 
Geſchütz abführen laſſen, und ziehe feine Poſten nach und nad ein. 
(Endlih mochte die Kundevon dem Friedenſchluße den Schwe- 
ben zugefommen und fie auch von der Unmöglichkeit, Prag 
zu nehmen, überzeugt worden fein!) Zwei Dragoner vom Wyffes 
hrad, welche fih in ber Nacht nahe zum ſchwediſchen Lager gefchlichen 
batten, berichteten, der Gefhügzug habe, mit noch einer Menge anderer - 
Wagen, gegen den „Judenofen“ feine Richtung genommen. Die Thurm⸗ 
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wächter des altſtaͤdter Rathhauſes, des Tein⸗ und bes St. Heinrihsthurms 
fagten Abende aus, fie Hätten eine Menge Proviant- und übrige 
. Wagen mit Kriegöbedarf, auch Kanonen über die Brüde bei Lieben, und 
von da nach der Kleinfeite zu fahren gefehen. Dem Kommandirenden 
fhien die Sache nicht recht begreiflih, weil die Schweden noch am frühen 
Morgen dieſes Tages 15 Schüge vom Galgenberg auf bie Stabt gethan 
hatten. Dan beobachtete daher genau von allen Seiten und gewahrte 
zwei flarfe Reiterhaufen, einen auf der Höhe des Kinzlifchen Feldes, den 
andern in dem Alfterlifhen Weinberge haltend. Diefe waren ohne Zweifel 
aufgeftellt, um die Fußgaͤuger, die noch in den Laufgräben waren, aufzu⸗ 
nehmen, und das vom Galgenberg abziehende Geſchütz zu deden. Um 
10 Uhr fah man beutlih, wie der Pfalzgraf und Wirtenberg mit dem 
anzen Heer und allem Geſchütz und Gepäd über die Wyforjaner und 

faupietiner Felder nach Brandeis zogen, und Königemark mit feinem 
Volke nach der Kleinfeite zueilte. Kaum erblidten dies die Beldgerten, 
als gleich mehrere Bürger und Studenten über Mauern und Bruftwehren 
in die feindlichen Laufgräben und Verſchanzungen berabfletterten, und in 
Weingärten und Hohlwegen ben Schweden nadhliefen. General Conti 
trieb fie mit gezogenem Degen zurüd und befahl, es habe ſich bei Lebens⸗ 
firafe Niemand von feinem Poften zu entfernen; ba es ſchon oft worges 
fommen fei, daß der Feind bei großen Feſtungen, Tiftigen Abzug heuchelnd, 
fih auf die ausgefallenen Belagerten, während fie mit Plünderung feines 
verlaffenen Lagers beſchaͤftigt waren, flürzte und mit ihnen zugleich in 
die Feſtung drang. Gegen 11 Uhr fehrten Götziſche und Kreuziſche Reiter 
zurüd, welche von ber Generalität ausgefandt waren, zu erfunden, nad 
welcher Seite fih der Feind gewendet habe. Sie rapportirten, er ziehe 
gerabenwegs nah Brandeis. Auf diefe Nachricht wurden alle Glocken 
geläutet, und ein lautes „Herr Gott, wir Toben dich” gejubelt. Alles 
eifte nach den Kirchen. Der Magiftrat beider Städte legte ein Gelübbe 
ab, zu ewigem Gedächtniß jährlich das Feſt Aller Heiligen, mit dem ganzen 
untergeordneten Perfonale -und allen Gemeindes und Zunftövorftehern, 
für fih und ihre Nachkommmen durch Beichte und Communion, die Alt 
Hädter in der Tein⸗, die Neuftädter in der St. Heinrichskirche, feierlich 
zu begeben. Nachmittag wurde allen Bürgern erlaubt, fih zur Stadt 
hinaus zu begeben. 

Bei Diefer Belagerung waren nebft den ſchon genannten drei Feld⸗ 
herren mehrere der vornehmften geheimen Raͤthe der Krone Schwedens 
gegenwärtig. Bon dieſen wurden namentlich angemerkt Arelille von Lö⸗ 
wenhaupt, Magnus de la Garde, Eehke u. a. m., welde Alle Zeugen 
waren bes heroiſchen Muthes und tapferen Entfchluffes der Belagerten, 
lieber bei ber Bertheidigung ihr Leben zu laffen, ald vom Bunde der 
Gott und dem Kaifer gelobten Treue abzugehen. Nach eigener Angabe 
ber Schweden fielen von ihnen bei Prag an 5000 Mann, was fehr glaublich 
ift, weil bei Stürmung des Kuttenberger Thores allein vom Leibregimente 
bes aratagrafen, das 1500 Mann ftarf war, 1100 auf dem Plage blieben. 
Bon ‚den Belagerten waren tobt: 2 Geiftlihe, 13 Studenten, 101 Solda⸗ 
‘ten, 81 altftädter, 22 neuftäbter Bürger, Einwohner, Handwerker u. f. w. 
Berwundet waren 6 Priefter, 45 Studenten, 195 Alt, 79 Neuftäbter, 
Der Gefammtverluft. der Todten und Verwundeten beitrug an 694 Köpfe. 
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Am 2. Nov. brachte ein Poſtillon aus Binz die fröhliche Nachricht 
von dem zwifchen dem Haufe Defterreih, bem römifchen Reiche, dann 
Frankreich und Schweden gefiploffenen Waffenftilfiande, welchem der Friede, 
will's Gott, bald folgen werde. Bon diefem eingegangenem Waffenſtillſtande 
follen die Schweden am 27. Oft. fhon Kunde gehabt haben, und dennoch 
Kürmten fie noch am folgenden Tage. Wäre es ihnen geglüdt, bie Prager 
Stabt zu erobern, fo war, wie fie es ſelbſt verfiherten, aus mehreren 
Gründen zum Frieden Teine Hoffnung. 

Am 3. November fam der Yang erwartete Entſatz angerüdt, afs 
ſchon Altes vorüber war und lagerte bei Krez. Auch Die Schweden machten 
an dieſem Tage den Waffenftiliftand auf der Kleinſeite befannt, und noch 
an demfelben Abend luden fih Studenten und Schweben gegenfeitig nach 
der Altftadt und Sleinfeite, und tranfen einander, auf Kähnen und Fähren 
hin und ber fchiffend, auf weitere Belanntfhaft und Kameradſchaft in 
Wein und Bier Gefundheit zu. Doch traute man einander noch nicht 

anz, bis erft am dritten Tage, wo die Generäle felbft einander zu Ban⸗ 
eten und Tafelfreuden Tuben. 


Bei einem Feftgelage, welches der Pfalggraf den kaiſerlichen und 
ſchwediſchen Generälen bereiten ließ, wäünfchte er den Prieſter Georg 
Plachy auch unter feinen Gäften zu fehen. Diefer, ein Mann echt bel 
denmüthigen Sinnes, erſchien mit anderen Dffizieren auf biefelbe Art 
und in bemfelben, Gewand, das er bei dieſer Belagerung zu tragen pflegte. 
Er that auch wirklich den ihm zutrinfenden unb mit vollen Gläfern auf 
ihn eindringenden Schweden wader Beſcheid, und brachte Viele von ihnen, 
die e8 darauf abgefehen hatten, ihn trunfen zu machen, zu ruhiger Bes 
wufftlofigfeit. Als Alles recht luſtig war, fragte unter andern Koͤnigsmark 
die Belagerten, wie Tange fih wol bie Prager Städte hätten halten 
fönnen? Man gab ihm zur Antwort, daß von dem letzten Sturnie nur 
noch ein einziges Faͤßchen Pulver vorräthig war. Auf diefe Antwort 
fprang Koönigsmark wüthend von der Tafel, warf feinen Hut auf den 
Kopf, rannte brüffend wie ein Löwe nad dem Fenfter, das er heftig 
durchbrach, fo dag die Glasſcheiben auf die Gaffe flogen und fehrie zornig: 
„Ih habe es gejagt, daß fie feine Munition haben, Ihr aber habt es 
mir nicht glauben wollen;“ worauf er ſich fohnell aus dem Zimmer ent⸗ 
fernte und nach feiner Wohnung ging. Noch an demfelben Tage wurden 
alle Paͤſſe, Landftragen und Feldwege, durch und auf welchen Lebensmittel 
fiher nah Prag gelangen fonnten, freigegeben. Auch die Brüde war 
nicht mehr gefperst. Die Schweden liegen nur eine Garnifon in der 
Keleinfeite und zogen mit ihrem übrigen Bolfe ad. Somit war ferner 
nichts mehr von Feindesgefahr zu beforgen. 


Die Generäle erhielten Befehl, die Freicompagnie ber Studenten 
und der Handwerker aufzulöfen. Die erflere wurde bei dem Karolin ver- 
fammeltz; General Conti hielt in Gegenwart bes Töniglichen Statt: 
halters eine Rede an fie, in welcher er ihnen im Namen Sr. kaiſerl. koͤnigl. 
Mafeftät dankte, und der Wehrpflicht, bie fie gegen Bott, König und 
Baterland fo ſchoͤn geübt hatten, enthob, mit dem bedeutſamen Jufag, 
daß der Monarch, ihres heroifchen Betragens wohl gebentend, Jeden 
nad Verdienſt zu ewigem Gedaͤchtniß mit befonderer Gnade zu lohnen 


geruben wolle. Wer aus ihnen von ber Generaltät Zeugniße feines 
ohlverhaltend zu bekommen wuͤnſche, dem wärben fie unentgetlid aus⸗ 
gefolgt werben. Wie auch geſchah. Hierayf wurben gleich Fahne und 
Waffen nah dem Carolin getragen und bort niebergelegt. Auch bie 
Magiftrate beider Städte entliegen bie Compagnie der Handwerker und 
Dienflleute ihres Eides und Yerfprachen, Jedem, der fih von den Ent 
Taffenen in Prag anfägig machen und eine bürgerlihe Nahrung treiben 
wolle, wenn er hiezu bie Eignung habe und fich mit einem glaubwür- 
digen Zeugniffe feined Hauptmanns ausweiſen koͤnne, das Bürgerrecht 
unentgeltlich zu ertheilen. Dieſem Verſprechen gemäß erhielten auch in 
den folgenden Fahren Viele von biefen das Bürgerrecht unentgeltlich, 
Der Oberfiburggraf und erfte Statthalter des donigeide Jaroſlaw Bo⸗ 
kita Reichsgraf von Martinitz, ſprach dem hoben Verdienſte ber Prager 
Bürger bei Sr. kaiſerl. koͤnigl. Majeſtaͤt warm und eifrig. das Wort und war 
bei den Gnadenverleihungen ded Monarchen der mädtigfte Rathgeber. 
Leider] zerftörte fein früher Tod dieſen wohlthätigen Wirfungsfreis. Der 
altſtaͤdter Magiftrat ließ allen Gemein⸗ und Privarfchaden in glaubwuͤr⸗ 
diger Schägung verzeichnen, welcher einige hundert taufend Gulden betrug, 
und bat den Kaifer und König nicht nur um Erſatz besfelben, fondern 
auch um Beftätigung alter und Ertheilung neuer Privilegien. Mit dies 
fem unterthänigften Bittgefuhhe wurben Daniel Worifowfly von Kundra⸗ 
tig aus dem Rathe und Chriftian Yiter von Adelspfing, Föniglicher Pro⸗ 
furator, aus der Zahl der Gemeindälteften nach der Reſidenzſtadt Wien 
abgefandt. Alles, was fie begehrten, wurde am 20. April 1649 bewils 
ligt. Auch der neuftädter Magiſtrat fchicte Abgefandte nach Hof, um Er- 
theilung neuer Privilegien und Gnaden anzufuchen. Sie erhielten biefe 
am 3. Mai desfelben Jahres. _ j 
Einige den Prager Bürgern ertheilten Gnaden waren folgende. a) 
Bermehrung und Berfchönerung ihrer Stadtwappen. b) der Titel „Ehren⸗ 
veſte.“ ec) ein Gnadengeſchenk von 300,000 fl. rheiniſch ale Schadenerfag, 
das auf bie Wein- und Bierfteuer (Taz) angewiefen wurde, d) Sig 
und Stimmen bei den Landtagen nach dem Ritterftande. e) Anftellungs- 
fähigfeit beim Hoffammergericht und mehreren Landesaͤmtern. f) Erlaffung 
alfer Art Steuern von dem auf 3 Meilen in ver Umgegend wachſenden Weine 
auf 50 Jahre, vom Jahre 1649 an gerechnet. g) Erhebung der Ratheherren 
beider Städte in den Adelsſtand. Auch follten die Namen der bei den Bür- 
gereompagnien angeftellten Offiziere in die, beiden Städten neuertheilten, 
Privilegien eingetragen werben u. f. w. Diele der Militäroffiziere, Bürs 
er und Studenten, welche fi) mit Zeugniffen ber Generalität und ber 
agiftrate nach Hofe begaben, wurden theild in ben Adelsſtand erho⸗ 
ben,. theils trugen fie goldene Setten, goldene Gnabenpfennige, Aemter 
und Anflellungen davon. So wurde der Hauptmann ber Stubenteneom:> 
pagnien, Job. Georg Kaufer, Doktor beider Rechte zum Rath beim 
fönigl. Appellationd - Tribunal - erhoben, mit dem Ehrenpräbifate „von 
Sturmwehr” begabt, und mit einer golbenen Gnabenfette beehrt. Der 
Stubdentencompagnie erwirkte er die Gnade, daß bie freien Mitglieder 
derfelben den Adelsgrad mit dem Ehrenprädifat von der böhmiſchen Hofs 
kanzlei ugentgeltlih erhielten, und bie Unterthänigen von ihren Erbhers 
ren - für —* erklaͤrt wurden, Uiberdies wurden aus dem Steuerfonde 
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50. 


, | Die vormalige Fronleichnamäficche 


in der Neuftadt Prag 
(Mit Abbildung und Grundrif.) - 


Wenige Jahre nad dem Hintritte Kaiſerz Kerls des Vierten, des 
unvergeßlichen Stifterd der Prager Hochſchulei erwachte das nationale 
Element im Schoße der letzteren zuerft zu derjenigen ſelbſtbewuſſten Res 
gung, welche bisher durch Karls Abficht: Feine deutſche oder gar böhmifche, 
vielmehr eine kaiſerliche, das ift allgemein europäifshe Univerfität in Prag 
zu gründen (S. 253) — fo wie durch desfelben Kaiſers heimliches Ger» 
maniſations⸗Syſtem (5. 279) nirdergehalten worden war. 

: Da bisher an ber in vier Nationen eingetheilten Hochfchule drei 
fremde Nationen gegen die eine einheimifche fanden (welche überbies noch 
an —T— die ſchwaͤchſte war): ſo ſtrebte die nationalboͤhmiſche Parthei 
leich bei dem NRegierungsantritte des ihr .günfliger geſtimmten Könige 
enzel — unter Berzichtung auf die Vortheile, welche das Beſtehen einer 
allgemein europaͤiſchen Anflalt gewährte — unabläffig dahin, die Univer⸗ 
tät als eine nationalböhmifche zu geflalten. Das war im Grunde 
ein Ummälzungsplan, deſſen Ausführung nad enblofen Streitigfeiten und 
firhenreforntatorifchen Umtrieben im Jahre 1409 gelang. 
RZene nätionalböhmifche Parthei — den Magifter Johannes Huf 
an ihret Spitze — haderte bereits im Jahre 1384 mit den Vertretern ber 
Drei. fremden Nationen, mit dem Erzbifchof si a und mit dem 
Könige ſelbſt wegen des Genußes ber verſchiedenen dei ber Univengpät 
gefifteten Collegiaturen, welche fih in der Regel ganz im’ e 
der deutſchen Nation befanden. Der Erzbiſchof, Johann von Jenezenftein, 
ſah fih alfo zu dem Erfenntniß bewogen: es follten fortan die Colfegien 
blog mit Böhmen, und erft in Ermangelung derfelben mit anderen Na— 
tionalitäten befegt werden. Diefer Schiebfpruh zog Mipfallen und fogar 
bewaffnete Demonftragionen nad fi; ein dießfälliger Vergleich gereichte 
den fremden Nationen zum Abbruch, eine fpätere Anorbnung (1390) 
verſchaffte den Mitgliedern der böhmifchen Nation vollends das materielle 
Uibergewicht und wedte im Volke immer mehr Sympathieen für fie. 

Dies gab fi namentlih auf jene merkwürdige Weife fund, welche 
der böhmifchen Nation 1391 zu dem Beige der Bethlehems⸗ und 
1403 zu jenem der Fronleichnamskapelle verhalf. 

Die Gefchichte der (ſeitdem welthiftorifch gewordenen) Bethlehems⸗ 
firche einem befonderen Artikel vorbehaltend, handeln wir diesmal nur 
von der Fronleichnamskirche, welche einft die Mitte des Neuſtädter 
Ringes *) oder gegenwärtig Karlsplatzes geziert hat — nunmehr aber, 
gleich der Bethlehemskirche, ganz vom Erdboden verfhwunden ift. 





x 


*) Noch im XVI. Jahrhundert, war die Benennung „Biehmarkt” unbelannt; der 
Platz hieß „der Ring” (gleich dem Altfkädter), rynk hofegasjho mesia, Ring 
der oberen (Neu-) Stadt; Letopis. desti p. 451. Und fo heißt es ferner zum Jahr 
1523: proli bo&jmu Telu na rynku na nowem möstd; Letop. p. 459, 





Bir shemalige Frunlrichnamskirchr zu Pray. 


imma vovn e rorkaea nie Gicſaree Zignuũ 
daalcgamow baſilokych wtomto koſtele 
hlaſſcno Cry Jane vherſſiv a Miemere 
ky t Gatowea Morawane Milo woie 
akreiv pod dwogi zpuolobu preigimagit 
gſu wierni krreſtiaut a prawi (yno weerkive- 











Enmpaktatentafil un 1437. 


Drerk v Ich Sardırer par 


Arenik x Böhmen. 
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Im Jahre 1382 (oder früher) nemlich Hatte ſich ein Verein ange» 


fehener Perſonen aus der höheren Geiftlichkeit, dem Adel- und Bürger« 
ftande zu einer eigenthümlichen Körperfchaft unter dem Namen der „Hams 
mergilde“ konſtituirt, um zu bauen und zu fliften. An folchen Inſtituten 


war das, Mittelalter überhaupt reich und vergeblih wäre es, über bie | 


oft fehr heterogenen Beflimmungen und Gebräude folcher Geſellſchaften 
vollen Beicheid erlangen zu wollen. Aus vier, ben Jahren 1382 bis 
1403 angehörigen Urfunden, welche von jener mittelalterlihen Gilde uns 
erübrigen *) und worin fi diefelbe ald Socielas Fratreie cum signo 
circuli et malleo in medio pendente, bezeihnet — hat man bald 
auf eine Rittergefellfchaft, bald auf eine geiftliche Bruͤderſchaft (deren 
Zwede heilige Meffen, Bigilien nad dem Tode 2c. waren), bald auf eine 
bloße Fapbinderzunft () gefchloffen **), ohne dad Weſen diefer myfteris 
öſen Gefellfhaft zu errathen. Es waren aber die Mitglieder berfelben 
nichts ald Freimaurer, und fo find auch die von ihnen vorhandenen 
Urkunden (in Prager Karolinifchen Archiv) erweistihe Dokumente des 
Freimaurer-Ordens. 

Was den Namen der ſogenannten Hammergilde betrifft, ſo erſcheint 
derſelbe durch folgende Stelle einer Urkunde dd. 1. April 1382 ſicherge⸗ 
ſtellt: Nos Jessko dietus Oczas de Zasada, Zdymirus de Sedlecz, 
- Buczek de Herolticz, principales Capitanei, Fratreiam seu societa- 
tem gerentes seu facientes, cum signo circuli et malleo in medio 
pendente (quod vulgariter „Obrucz“ dicitur). Alfos Brüder 
vom Reif und Hammer — was namentli der Zufag des boͤhmiſchen 
Wortes obrud (Reif) außer Zweifel jegt, weil man fonft nad der reis 
maurerfprache eirculus durch Zirkel wiederzugeben gendthigt wäre. Aber 
felbft der Ausbrud obrucz (von obrudili, ſich durch Handſchlag verbin⸗ 
den) ift hier von Bedeutung und ganz in ber Freimaurer Sitte und 
Berfaffung gegründet. | 

'ı Die Bruderfhaft hatte jährlich wechſelnde Vorſteher ober Hauptleute 
(capitanei), wie aus einer zweiten Urkunde dd. 28. Juni 1403 erhellt, wo 
ed lautet: Famosi viri Zaeharias de Stromarz, Ssliech de Lupicz et 
Petrus dietus Quass de Wssenor Armigeri Pragensis Dioeceseos, 
Capitanei fratres seu Frarlei® societalis — per alios socios Fra- 
treiß societatis — pro anno presenli electi. Es fonnten nicht 
wohl andere, benn vornehme Perfonen Mitglieder der Hammergilbe fein, weil 
ihre Humanitaͤtszwecke verhältnigmäßig viel Geldimittel in Anſpruch nahmen, 
daher man 3. B. auch Bafallen (armigeri) der Prager Kirche darunter 
fand. Und da Papft Bonifazius IX, feine ben Verein betreffenden Bullen 
immer an „König, Hauptleute und Mitgenoſſen“ richtet ***), fo wird man 


*) Abgedrudt in dem „Verſuch einer Gefchichte der Biblisthelen in Böhmen’ von 
Raphael Ungar — Abhandlungen der böhm. Gefellichaft der Wiffenfchaften 
1785, II. Abth. S. 262—269. 

**) Voigt Geſch. der Prager Imiverfität (Abhandl. einer Privatgefelifchaft 1776, IL. 
©. 357); Millauer Dentmale der Tempelberren 1822, ©. 37. ° 
“7, So heißt e8 in den päpftlichen Urkunden über die Fronleichnamskirche: Exhiblle 
siquldem nobis nuper pro partie carissimi in Christo Fillf nostri, Wenceslai 
Rom. et Boh. Regis Illustris ac dileclerum fillorum Capitaneorum ac Con- 
fratrum de confraternitaie corporis Domini nostri Jesu Christi Pragensium 
pelitio, — Ipsumque per cos Inceplum sedifiolum Rex, Capiiaueus ei Confra- 
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—F den Koͤnig Wenzel IV. ſelbſt an die Spitze der Hammergilde 
zu ſtellen. | 

In Anfehung der Zahl der Mitglieder unferes Bauverei— 
nes — denn dad war bie Dammergilde ein für allemal! — Tann aus 
ber. Driginalurfunde von 1382, welde. mit vierzig Sigilfen und ebenſo⸗ 
vielen, an den Pergamentftreifen angebrachten eigenhändigen Unterfhriften 
der damaligen Xheilnehmer verfeben if, gefolgert werben, daß in der 
Regel 40 Baubrübder den Berein oder bie Bauhütte (Roge) bildeten. 
Diefe aber waren namentlich: j 


Jessko Oczas de Zasady. 
Zacharias de Swinar. 
Zdymir de Sedlecz. 
Buzek de Heroltitz. 
Witko, prepositus S. Egidii. 
Stephanus Podusska de Ugezdecz. 
Procopius Bohuslai. 
Jessko Czuch de Zasady. 
Jessko Kozel de Zasady. 
Johannes doctor decretalium, prepositus Zderasiensis. 
Cunias de Rausensdorf. 
Oldrzich de Wiczihora. 
Wenceslaus de Burina. 
Otyk, primas de Polep. 
gmyl Wolfenberg. 
Theodor Hossczalek. 
Pechanecz Ssibal. 
Jessko Buschhower. 
Ulricus de Ugezd. 
Wssech de Rohaw. 
* Pelrus de Dubnicz. 
Ulricus de Paczyegow. 
Scheyech' de Lopucz (ber jedoch Fein Sigill angehängt). 
Wenceslaus Colon. expon. regius protonotarius. 
Conradus de Lulicz. | 
Marquardus Porzeschin. 
Arnestus de Sowogewicz. 
Saldo z Robuss. 
Jessko de Sulislaw. 
Caspar. de Artensdorf. 
Nicolaus de Borotin. 
Johannes miles de Rozdialowicz. 
Odolen Pisselka. 
Petrus Quass. 
Johannes Porcelli. 
Nicolaus Rott. 


res prefali augere et ampliare et sufficienier dotare propenuni. — Nos igilur 
hujusmodi Regis, Capilaneorum et Confrairum plum proposilum in Domino 
quam plurimum commendanles elc. 
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Cztibor Glam. 
Przibislaus, decanus Pragensis (ein Sohn bes obenges 
nannten Marquard v. Porjefhin). 
Petrus de Wsserub, canonicüus Pragensis. 
— — — (Infiegel mit der Aufihrift: Seeret. Mag. Crucif. 
cum stella, demzufolge der Name Zdenko fehlen bürftes oben 
©. 215). 

Bleibt ed nun ausgemacht, daß wir bier einen der vielen Bau⸗ 
vereine des Mittelalterd vor uns haben, fo fragt es fih: war biefer 
Bauverein ſchon zur Zeit ber Prager Domwerfmeifter Mathias von 
Arras und Peter Arler de Polonia (1344—1396) ald Zweige 
verein von Wien oder Cöln, oder als Repräfentant einer felbfländigen 
. Prager Bauhütte vorhanden ? Und iſt es zuläßig, Die fogenannten „Jungs 
herren“ (oder fpäteren freien Maurer Prags) als Nachfolger der 
„Baubrüder vom Reif und Hammer’ zu betrachten ? Die Beantwortung 
dieſer Fragen fest freilich umfaſſende geichichtliche Erörterungen voraus, 
welche außer dem Bereiche der illuſtrirten Chronik liegen, auf die wir 
jedoch gelegentlich wieder zurüdfommen werben. 

Genug — die Brüder vom Reif und Hammer legten für ihre reli⸗ 
giöfen Bebürfniffe inmitten des ausgedehnten Neuftäbter Ringes ein ftern- 
förmiges, achteckiges Kirchlein (capella, weil ohne Seelforgerbezirf) unter 
dem Titel des heiligen Sronleichnams, der unbefledten Jungfrau und ber 
Märtyrer Felix und Adauctus, fo wie zur Verwahrung zahlreicher heiligen 
Reliquien an, Der Stiftungebrief ift batirt zu Prag im Klofter Zderas 
der Neuſtadt am 1, April 1382 und Folgendes ift der woͤrtliche Haupt⸗ 
‚inhalt besfelben : 

“ In nomine Sancl» el individu® Trinitatis feliciter Amen. Nos 
Jessko etc. (wie oben) — Dei auxilie mediante, intercedenteque 
consensu et voluntale Serenissimi Principis et Domini Domini Wen- 

ceslai D. G. Romanorum et Boemie Regis semper augusti, ac 
auctoritatle reverendissimi in Christo Palris et D. D. Toarnis 
sancte Pragensis Ecclesis Archiepiscopi et apostolic® sedis Le- 
gel Capellam sub vocabulo et nomine ac honore sanclissimi 
orporis et sanguinis Domini nostri Jesu Christi redemptoris et 
Salvaloris nosiri ac intemerat® Virginis Marie et sanclorum Fe- 
licis et Adaucli Martyrum in medio forinov® Civilatis Pra- 
gensis, in loco, in quo reliquie armorum Domini nostri Jesu 
Christi et aliorum plurimoram Sanctorum annuatim ostendi sunt 
consuel®e *), fundavimus et fundamus, solemnique fabrica 
et »dificio inlendimus. ac spondemus consumare, nobisque et 
futuris nosir® societatis fratribus nomen fundatorum et jus 
patronatus reservantes etc. 

Drei Geiftlihe wurden hier botirt, um alljährlich die Vigilien und 
Seelenmefien für die verfiorbenen Mitglieder des Vereines abzuhalten, 


*) Auf diefem Platze pflegten nemlich ob einem Altar im Freien feit 1350 die von 
Karl IV. gefammelten heil. Reliquien jährlich einmal (nemlich Freitag na Qua- 
simodo) der öffentlichen Verehrung ausgeſtellt zu werden — daher das altböh- 
miſche Heiligthumsfeſt, den swätosti, auch festum lanc eæ genannt, Vgl. Palady 
Geſch. 11, 2. 309. 


414 , . 

wozu ein jedes Mitglied fünf Schod Prager Groſchen beisufteuetn ver⸗ 
pflichtet war, Außerdem berechneten die Stifter fehr wohl, daß bei Ges 
legenheit des Heiligthumsfeſtes dem neuen Fronleichnamskirchlein veichlicdhe 
Dpfergelder yon dem herbeiftrömenden Volle zufllegen würden. Der 
jeweilige Kirchenpater führte den Namen eines Reltord zu Corporis Christi. 

Unter dem Reftorate eines gewiſſen Carolus wurde das Fronleich⸗ 
namsfirchlein mit der erften bypothefariichen Rente bedacht; indem ber 
gewefene Neuftädter Stadtfchreiber, Andreas, mittelft Urfunde vom 
28. uni 1384 den Genuß einer, von feinem Haufe in vico Charvali 
(Sharvatengäflen?) entfahlenden, jährlichen Zinfung dem Rektor bes 
gedachten Gotteshaufes für 5 Schock Grofchen Fäuflih überlieg. In Der 
betreffenden Berfchreibung heißt ed: FPgo Audreas olim Notarius novæa 
civilalis Pragensis recognosco — me mediam sexagenam Grosso- 
rum census annui et perpelui, liberi et exemli super domo meo 
et ipsius area sila inter domos monachorum de Aularegia *), el 
Ulrici Vinitoris parte ab altera in Vico Charvalti Viro Domino Ca- 
rolo Reciori Capella Corporis Chrisli nove® civilatis Pragensis et 
Tuturis jpsius successoribus justo vendilionis titulo pro quinque 
sexagenis grossorum ila, diciorum vendidisse etc. Zeugen dieſes 
Aftes waren: Johannes Oczas, Richter (judex), Nicolaus Wolyram 
und Chotko de Broda, Schöffen (consules) der gefhworenen Neufädser 
Bürgerichaft. - 

3m Sabre 1397 am 2. Februar wurbe bie Stiftung ded Fron⸗ 
leihnamsfirchleind durch Papft Bonifaz IX. beftätigt, und es. wurden vom 
apoftoliihen Stuhle (mittelft Bullen dd. 3. Nov. und 5. De. 1398) 
ertragreiche Abläffe dabei bewilligt. 

Bon den Ablaß⸗ oder Opfergeldern war indeß dem Pfarrer und 
Rektor bei St. Wenzel (nun k. k. Provinzialfirafhaus) der jeweilige 
vierte Theil -zugefichert, weil das Fronleichnamskirchlein innerhalb dieſes 
Pfarrfprengele lag. **) Hieraus erwuchs ſchon 1399 ein Streitfall, indem 
der damalige Prager Bürger und Baubruber, Armut Hrzco de Bro- 
decz, 45 Groſchen Ablaßgelber hinter ſich behielt und der St. Wenzels⸗ 
pfarrer, Johlinus, ihn defhalb- dur den Notar Mauritius de Sykow- 
belangen und fich mit ihm vergleichen ließ. Zeugen waren: Carolus Plie- 
banus in Mackovicz, Johannes de Milessov Allarista in Ecclesia S. 
Leongrdi in Praga, nobilis Dnus, Wilhelmus de Borotyn et Dho- 
mastne clericus de Sobieslaw, nebfl anderen Ungenannten. 

Sp ftand es, als im Jahre 1403 der (vielleicht zumeiſt aus eingebor- 
nen Slawen beftehende) Bauverein befchloß, mit dem Sronleichnamsfirchleim 
und feinen reichen Einfünften den Gollegiaten der böhmifchen Nation an; 
ber. Prager Hochſchule ein Geſchenk zu machen. Die Uibergabe yon: 
Seiten der Hauptleute des Vereins — jedoch mit Vorbehalt des Patro⸗ 
natsrechtes — erfolgte auch unverweilt, und zwar an ben Vollmachts⸗ 


*) Diefe einft Königfaaler Häufer find nicht mehr auszumitteln; das ‚KRönigfaaler 
Prälatenhaus” Rt. 287) in der alten Poſtgaſſe liegt jedenfalls zu fern vom 
„Dorfe Charvat.“ 

**) — parochlalis Ecclosia Sanctt Wenceslal ihidem In nova civitate Pragensi 
situatee — Infra cujus finds et limites Capella Corporis Christi dicitur esse 
erecte. Notariats⸗Inſtrument dd. Kloſter Ideras in Drag, 15 April 1309, 
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träger ber böhmischen Nation Mag. Johannes Huß von Huffinecz 
(den nachmals zum Märtyrer gewordenen Reformator) und deſſen Bes 
gleiter und Zeugen, mittelft einer durch den Notar Michael von Pra- 
chatiez audgefertigten Urkunde (in domo Nationis Bohemorum sita in 
Parochia Ecclesis S. Galli majoris civitatis Pragensis) *) dd. 28. 
Juni 1403. Es heißt darin: Zacharias de Sromarz, Sstiech de Lo- 
picz et Pelrus dictus Quass de Wssenor, Capilanei fratres seu 
Fratreie socielalis pro anno presenti ad regendum et guhernan- 
dum Capellam Corporis Christi elecli et deputati — suo et dict® 
Fratreie socielatis nominibus dederunt et donarunf pura el 
gratuita donalione dictam Capellam cum omnibus juribus, ' 
censibus, redilibus et proventibus ac perlinentiis ipsius universis 
et pecuniüs prömlis (jure Palronatus seu presentandi ab eandem 
sibi et aliis sociis specialiler reservato) honorabilibus et scientiſi- 
eis viris Dominis Magistris, Doctoribus, Baccalaureis 
et Studentibus universitatis siudii Pragensis de nali- 
one Bohemorum prasenlibus et fuluris — super quibus omni- 
bus et singulis honorabilis vir Magister Johannes Huss de Hhıssi- 
necz suo et diet® Nationis Boemoram nominibus petunt sibi publi- 
cum instrumenlum — presenlibus: 


Mathia Presbytero Capellano capelle dicte Betleem site in 
majori civitate Pragensi; 

Laurentio de Wolenow alias de Lothkow; 

Andrea de Suchomast (armigeris Pragensis Dioecesis) — 

Stephano dicto ad Slaveam rotam cive dictæ civilalis Pra- 
geusis; 

Egidio Mathie de Praga, Baccalaureo artium studii Pragensis 
(et multis aliis teslibus fide dignis). 


Nah wenigen Jahren ſchon (1406) war die boͤhmiſche Nation 
bereits fo ctzang daß ſie vom Koͤnig Wenzel die Bewilligung erbat, 
110 Schock jaͤhrlichen Zinſes auf landtaͤflichen Gütern erwerben zu duͤrfen, 
um daraus mehrere neuen Benefizien bei der Fronleichnamskapelle für 
Magifter, Baccalare oder Studenten böhmifcher Nationalität zu errichten. 
Auch fonnten die Collegiaten das bisherige Kirchlein immer glänzender 
erweitern und fo dem Borhaben der Stifter (welche, wie oben erzählt, 
1382 solemni fabrica et @dificio beginnen wollten) wirklich nachkommen. 

Allmälich gewöhnte fih Das Volk, das jährlich wiederkehrende Hei⸗ 
ligthumsfeſt bei der Corporis Chrisli-Kirche durch Andachten und teichli- 
he Opferfpenden mitzufeiern. Es pflegte zu diefem Behufe rings um 
den, aus ber Mitte des Kirchenfchiffes hervorragenden Thurm eine Bühne 
errichtet zu werden, um ben Gläubigen die jebesmal aus der Kronvefte 
Karlſtein herbeigeholten heiligen Reliquien fammt Reichskleinodien vorzuzei⸗ 





*) Hier ift entweder das Collegium Nationis Bohemic® ſelbſt (an der Stelle des 
jegigen k. k. Landesgerichts, Nr. 587) oder das, dem Collegio ſchon 1402 ange: 
bhörige, Baus zur ſchwarzen Rofe am Graben (Nr. 853) gemeint. Vermittelſt 
eines dritten Haufes (nun Altſtädter k. k. Bezirksgerichtstofale), das der böhmifchen 
Nation 1407 zugefallen, grenzte das Collegium (die böhmifche Burſa) fofort mit 
dem Collegium Wenceslai Regis — nun Königsſtraße Nr. 3 
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gen *) — was oft die ganze Dftav hindurch währte und wobei nicht 
felten alle Lebensmittel in der Haupiſtadt aufgezehrt wurden. 

Die Kelchfrage war nun in Böhmen das höchſte Gut und Ziel der 
Fanatifer. Nachdem ſchon 1414 in drei Kirchen Prags das Abenbmal 
unter beiden Geftalten gefpendet werben, räumte König Wenzel 1416 ben 
Utraquifien unter andern auch die Fronleichnamskirche ein *2) — fo 
dag von jeßt an diefelbe dem firengfatholifchen Cultus entzogen blich. 

Als infolge des Abichlußes der Compaltate in Bafel (1433) das 
Berlangen ber Utraquiften nad einer öffentlihen Sanftienirung 
Des Laienkelches immer lauter fich regte, benugte Kaifer Sigmund in 
feinem legten Regierungsfahre das, Tängft (wol fchon vor 1419) amper 
Uibung und in Vergeſſenheit gefommene, Feſt der Ausſtellung der Reichs⸗ 
heiligthümer, und bie gewünfchte Demonftrazion zu Gunften der Compak⸗ 
tatiften zu verwirklichen. Der Kaifer lieg nemlih an bem (noch einmal 
und nicht wieder aufgenommenen!) Feſte, d. i. am 12. April 1437, durch 
den Bifhof Philibert, Legaten des Bafeler Kirchenrathes und Admi⸗ 
niftrator des Prager katholiſchen Conſiſtoriums, in der Fronleichnamskirche 
in vier Sprachen verfündigen: die Böhmen und Mührer, welche das 
Abendmal unter beiden Gefalten empfangen, ſeien rechtglaäu— 
bige Chriften und wahre Söhne der Kirche. ***) 

Der Hauptinhalt diefer Kundmachung wurde auch nicht Tange nächher 
in Iateinifcher und in böhmifher Sprade in zwei Sandfleine gehauen, 
beren einer (mit der böhmifchen Inſchrift) in die Mauern der Fronleich- 
namskirche über dem Fenſter gegen Aufgang, der andere aber über ber 
Seitenthüre gegen Mittag +) von außen eingefegt ward. Auf unferer 
hithographirten Abbildung, weldhe die ehemalige Tronleihnamsfirche eben 
von der Sübfeite darftellt, erfcheint die erftere Tafel gehörig angedeutet. 

Die (ſehr bündige) böhmifche und auf Dem Steinftiche nach einer Dagues 
rotypie dargeftellte Compaktaten⸗Tafel trägt nachſtehende Inſchrift in Fraktur: 

Leta M°CCCCCXXXVII® z Rozkazanie Cziesarze Zigmunda a 
Legatuow Basileyskych w tomio kostele ohlasseno Czesky 
Lalinie Vhersky a Niemecky zze Czechowe 'a Morawane Tielo 
bozie a Krew pod dwogi zpuosubu przigimagic gsu wierni 
krzestiane a prawi synowe cierkwe. 


% So ſchildert dies (vielleicht nach den Gebräucen feiner Zeit) Eruger, inden 
et jagt: exsiruclo supra teclum templi circa turrim que in medio prominel 
thealtro, ut e superiori exteriori ambitu sacelli populo universo cum brevi cu- 
jusque coelitis commemoratione inter ostensionem sacri Assıyay-I communica- 
reniur. Sacri pulveres ad 19. Maj. p. 119—120. “ 

”) Manuftript im Stifte Raygern, zuerft benupt von Dobromwfly in den Alten ver 
k. böhm. Geſellſch. dv. Will. 1817. ©. 24. 
*®) T&hoz l&ta (1437) okazowali swätost na nowém möste Praäskem skrze Fili- 
berla biskupa a giné preläty a kanownjky Praiske&; a clesaf säm byliu osobne. 
A tu ohlassowäni sü artlikulowe ciyiımi 24ky. Letopisowe desti p. 100. 

+) Diefe zweite —— unglücklich hexametrifirende Inſtription — nebſt der 
böbhmiſchen im National⸗Muſeum zu Prag verwahrt — iſt keine wörtliche Ulber⸗ 
ſetzung der böhmiſchen und lautet wie Colt: = - 

Anno dni. M.CCCCXXXVI £. VL. ante Tiburcli: 
Cesaris officio cum legatis Sigsmundi 
lingwis hic quatuor sincera fides sacramen . 
hina sub specie mundo claruit sat aperle 

Ei sunt Kathollci Christi onlice pollentes, 
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” Das Symbol bes Kelches prangte benn auch feither auf der Thurm⸗ 
fpige der Fronleichnamskirche. Die Iateinifhe Infchrift, urfpränglich in 
Gold auf blauem Grunde, wurbe im Jahre 1603 am 8. Mai, ſammt 
den über dem füblichen Thore mit Kalffarben angemalten Kelchen, auf 
Koften einer frommen Matrone renoyirt; in ben Sahren 1607 und 1609 
find gleihfadd Umbauten und änßere Verſchönerungen an dem Gottes⸗ 
hauſe vorgenommen worden *) — während viele angefehene Mitglieder der 
alten Karolinifhen Univerfität (natürlich indgefammt Utraquiften) fi 
daſelbſt ihre Ruheſtätte erforen, **) 

Nach dem Erfcheinen des befannten Rudolphinifhen Mafeftätsbriefes 
traten die fo fchwer verfolgten böhmifchen Brüder wieder öffentlih auf 
und errichteten unter andern eine, der Univerfität unterftehende, Schule in 
Drag. Die Afademie theilte mit ihnen feit 7. März 1612 die Bethle- 
bemsfirche, ***) aber biefelbe überließ aud die Sronleichnamsfirche, wenn 
gleich nur zeitweilig, der neuen reformirten deutfhen Gemeinde in Prag, 
damit fie Darin ihren Gottesdienft halten fünne. | 

Am 10. November 1622 ift die ganze Farolinifhe Afademie, fammt 
ihren Collegien, Rechten, Gütern und Einfünften durch den Statthalter, 
Karl Fürften von Riechtenftein, den Vätern der Gefellfchaft Jeſu bei St. 
Clemens eingeantwortet, und hiemit der Gefchichte der Corporis Christis 
Kirche eine neue Wendung gegeben worden. 

Bekanntlich haben die Jeſuiten, Fraft Dekretes Kaifer Ferdinands II. 
vom 21. Juni 1638, die Güter der alten Karolinifhen Akademie mit 
allen Privilegien und Kleinobien berfelben zu Handen Seiner Majeftät 
wieder herausgeben müffen: allein von biefer Rüdftelung waren die der 


- Univerfität gehörigen res sacre, namentlich die Bethlehems⸗ und die Fron⸗ 


Teihnamsfirche, ausgenommen — welche Eigenthum der Gefellichaft 
bfieben. Die Sefuiten behielten die Fronleichnamskirche bis zu ihrer im 
Sabre 1773 erfolgten „ulpeoung. | " 
Laut k. k. Hofbefehles aber wurde dieſe Kirche im Jahre 1784 . 
gefperrt, 1789 an ben Prager Bürger, Wenzel Cibor, um 902 fl. — 
weil diefer aber nur die Hälfte des Kauffchillings zu erlegen vermochte 
und mittlerweile ftarb — 1790 an den Prager Magiftratsrath, Adal« 
bert Ritter von Eijenftein, Tizitatorifh verkauft. Der Erfteiger machte 
die beiden SompaftatensTafeln dem Prager Bürgermeifter (Joſeph von 
Preinhölder) zum Gefchenk, von welchem fie 1791 an die k. Geſellſchaft 
der Wiffenichaften und 1819 an das böhmiſche Nationalmuſeum über- 
ingen; die ganze Fronleichnamskirche aber Tieg er niederreißen und der 
rde gleihmachen. Alles aus den Ruinen noch brauchbare Geftein und 
Holzwerk wurde vor das Wyſſehrader Thor zu St. Panfraz verführt 


und dort zu dem Baue einer neuen Fabrik verwendet. In Panfraz vor 


dem Wirthshauſe befindet ſich auch noch jetzt eine roͤthliche Marmorplatte 
zu einem Tiſche verwendet — biefelbe, welche einft der Hauptaltarſtein 
der Fronleichnamskirche war. Die Grabmäler der Kirche wurben bei’'m 


*) Hist. rer. menoreb, abgedr. in v. Rieggers Archiv, I1. 436. 452. 456. 482; W. 
W., Tomek Geſch. d. Prager Univerfität 1849, ©. 185. 

“) Ihre Sraßfchriften find am beflen gefammelt in dem vaterländifchen Jahrbuche 
’ tbuffa” 1843, ©. 326-329, " 
Tomi a. a. D. ©. 227. 
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Abtragen fämmtlich zerſtoͤrt; aus ben Gruftfleinen wurbe zum Theil Die 
Moldaumwehre bei den fogenannten Helmifchen Mühlen hergeftellt — theils 
auch wurde damit das Trottoir der Prager Brüde gepflaftert, 

Wir geben bier einen genauen Grundriß von ber Mitte des Prager 
Biehmarftes im Jahre 1784. Die Linie der einfachen Windrofe, welche 
bie Richtung W—O anbeutet, Liefert ben Maßſtab hiezu und mißt nemlich 
zehn nieveröfterreichifche Klafter. | 
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a. Die vormalige fternförmige Sronleihnames oder Corporis 
Christi-Kirche. | 

b. St Ignatius⸗ (vormals: Jeſuiten⸗) Kirche, 

c. Hurtiſche Gaſſe. | 

d. Gerftengafe. 

e. Fuhrweſens⸗Depot. 


56. 
Die weiße Krau von Neuhaus. 


. (Zweiter Artilel) 


Originalbriefe der Bertha von Roſenberg, nebſt anderen auf 
ihr Privatleben bezüglichen Urkunden. | 


Was oben (&. 71—78) über die Hiftorie von der weißen Frau 
mitgetheilt worden ift, Fonnte natürlicher Weiſe nicht erfchöpfend fein und 
verftattet auch manche Verbeſſerung im Einzelnen. Darum iſt ed ung 
Doppelt angenehm, die Lefer der illuftrirten Chronik endlih an die Duelle 
felbft Leiten zu können, um fich über die Lebensverhältniffe der fogenannten 
‚weißen Frau’ genau zu unterrichten. | 
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Das ehemalige Roſenbergiſche (mm fürftlih Schwärzenbergifche) 
Familienarchiv zu Wittingau enthält einen Fascifel von ungefähr 80 
Schriftſtücken der Familien Roſenberg und Liechtenftein — darunter auch 
eine Anzahl von Briefen, welhe Bertha von Rofenberg theils eigen» 
bandig gefchrieben hat, theils von Geheimfchreibern unter ihrem Namen 
und Inſiegel an ihre Vertrauteften, während eines Zeitraumes von beinahe 
dreißig Jahren hat ſchreiben Laffen. Diele Gorrefpondenz ift meiften- 
theils böhmifch (und wir Tiefen ſolche Stüde hier in Liberfeßung), aber 
auch deutſch. Vieles darin ift zur Zeit Dunkel, Alles zufammengenommen 
nur eine Maffe von Bruchſtücken; dennoch gewinnt man daran intereffante 
Auffhlüße über die Perfon, das Gemüthsleben und die Umgebungen ber 
„weißen Frau“ — deren wirklihe Geſchichte bier recht eigentlich zum 
Roman wird, weil eine unglüdlihe Liebe und noch eine unglüdlichere 
Ehe darin eine Hauptrolfe ſpielt. 

Es kann nicht auffallen, in den Daten aus dem Privatleben der 
„weißen rau’ mandherlei Abweichungen zu finden. Die Quellen fließen 

hier ziemlich fparfam und find mitunter noch nicht entbedt ober nicht 
zugänglid. Der vaterländifche Geſchichtsforſcher Ferdinand Mikowetßz, 
liefert 3. 3. in feinem „Lumir‘ folgende (mit den unfrigen nicht ganz 
übereinftimmenden, aber gewiß ſchaͤtzbaren) biographiſchen Angaben von 
ber weißen Frau: 

„Perchta von Rofenberg wurde ihrem Vater Ulrich, einem 
ber erſten und mächtigflen unter ben Großen Boͤhmens, von feiner Gemalin 
Katharina, geb. Ejeniel von Wartenberg auf Weffely, 1424 im 
Schloffe zu Krummau geboren. Perchta verlor ihre Mutter den 3, Mai 
1436. Ein Fräulein von Schiermarf übernahm ihre Erziehung und’ 
Johann Ruß von Czenim, Burggraf auf Krummau, leitete ihren 
wiſſenſchaftlichen Unterricht. Beiden blieb fie fortan mit dankbarem Ver⸗ 
trauen zugethan. Alefch, ein junger Herr Holicky von Sternberg, 
war ihre erſte Liebe; ver Wille des Vaters beflimmte fie jedoch dem 

- reichen und mächtigen Witwer, Johann von Liehtenftein, Hern auf _ 
Nikolsburg, zur Ehe, und diefem wurde fie 1449, Sonntag vor Mar- 
tini, zu Krummau vermält. Im Jahre 1451 fam Perchta zur Vermaͤlung 
ihrer Schwefter, Yudmilla, mit Bohuflaw von Shwamberg nad 
Krummau und lange nicht wieder nah Niloldburg zurüd. Denn - da 
Meinhard von Neuhaus 3. Febr. 1449 und auch fein ältefter Sohn 
Ulrich 24. Jan. 1451 geftorben, wurde ihr die Auffiht über die Er- 
ziehung feiner zwei.noch minderjährigen Söhne, Johann und Heinrich, 
und aud jene über die Verwaltung der Herrfchaft, von dem erſten Vor⸗ 
münder, Ernft von Leskowetz, anvertraut (?). Und fo fam Perdta nad 
Neuhaus, Aber auch die beiden Söhne Meinhards ftarben kurz nad) 
einander bin; und da Heinrich, ein Sohn Johanns von Neuhaus, 

des Herrn auf Teltſch, dem die Herrihaft Neuhaus 1453 zufiel auch 
noch minderfährig war, fo vermochte fie eben jener Ernſt v. Leskowetz, 
der die Vormundſchaft behielt, fernerhin zu bleiben und der Verwaltung 
vorzuftehen. Perchta biieb und wurde, ba fie fih gewöhnlich ganz weiß 
nad) der damaligen Mode der Frauen und Matronen gefleidet, gemeinhin 
nur bie weiße Frau genannt. Syn diefe Zeit fallt die Begebenheit vom 
Urſprunge des fügen Kochs (sladka kase). Im Jahre 1457 farb 


- 
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Perchta's Bender, Heinrich von Roſenberg. Heinrich v. Neuhaus 
übernahm, großiährig geworben, deſſen Herrſchaften; das  VBerhältnig 
zwilchen ihm und ben Herren von Rofenberg wurde unfreunblich, ja 
feindfelig — und Perchta zog, von ihm aufgeforbert, wieder zu ihrem 
Gemal nad Nikolsburg. Hier erkrankte fie ſchwer und Tieß fih zur 
ärztlichen Behandlung nah Wien bringen. Genefen fehrte fie neuerdings 
zu ihrem Gemal zurüd, ber 1473 farb. Nun fol ſie (nah Einigen) 
nah Neuhaus gezogen und: bier hohen Alters, nach Andern am 10. Aprıl 
1476 zu Wien im Liechtenfleinifchen Haufe geftorben und bei ven Schotten 
begraben fein. Erſt Hundert Jahre nach ihrem Tode fing man an, bie 
Erſcheinung der weißen Frau zu bemerken und als Samikienanzeichen zu 
deuten.” (Sieh übrigens den Schluß dieſes Artitele.) 

Zu dieſen Notizen tragen wir die Grabfchrift der weißen Frau aus 
ber Kirche der Schotten in Wien nach (ohne für etwaige Lefefehler zu 
bürgen) ; dieſe Tautet: 

„An. 1476 am Pfingfiag nah Marci Evang. ift ge- 

ftorben die Edel Fr. Fr. Bertha von Rofenberg, des 

Edln Hrn. Hrn. Hang von Liehtenftein auf Nifoles 

burg Srau Gemahel.“ 

Und hiemit glauben wir die folgenden Originalaftenftüde hinreichend 
eingeleitet zu haben, ° 


1. Bekanntniß des Ulrich von Rofenberg über die Berlos 
bung feiner Tochter Bertha mit Hrn. Hans von Liechtenftein. 


Wir Ulrich von Roſenbergk befennen und thun Fchund. offentlich mit 
dem briff, daß wir vns mit dem Edeln Hrn Herren Hanfen von Lich⸗ 
tenftein von Niklſpurg befrewndt vnd ihm gelobet vnſere Tochter Junkf⸗ 
frawn Perchten zu ein Ehelichn gemahl zu geben verfprochen haben nad 
bes Landes Rechten ze Beheim vnd fullen und wellen Im zu berfelbigen 
onfer Tochter Jungfrawen Perchten zu rechten Deiratgut geben Tarofend 
ſchok gut Behmiſch grofß prager Müncz, oder ſoviel gute vngriſche ober 
Rheiniſch gulden, oder gute Heine Müncze, als jeczlidhe obgemelte Müncz 
in yerem fland und werung diefelbig Zeyt Im Tande zu Beheim oder 
zu Oſterreich geng vnd geeb wirbet, für dy obgenannten Tawfent fchof 
grofg daruber wir In vnd feinen Erben mit einem geltfchulb brief ver⸗ 
ſorgen fullen vnd wellen nad gleichlawt der Note, by und der egenante 
Herr Hand vonder feinem Inſigil verichriben zugefchidt hat, und Denfels 
. bigen geltfcehulobriff fullen vnd wellen wir ganz befigiter und gefertigter 
nah lawt der jeczgemelten Note dem vorgenannten Herren Hanfen von 
Lichtenftein vnd feinen Erben Handen ein antwurten vnd geben inner 
ber nächften act Wochen nah dem ald ber egenannte Herr Hans vnd 
dy vorgenannt vunfer- Tochter an nächften Ehelihen bey einander gelegen 
fein. Da entgegen bat uns Herr Hans gelobet vnd verfprocen vnſer 
egenannte Tochter Junkfrawen Perchten zu geben funffzehen hundert ſchock 
gut Behmiſch grofß oder fouil der obgemelten Muͤncz ba entgegen zu 
rechter widerlegung irer heimftewr und fur dy obgemelten Tawſend ſchock 
Irer Heimſtewr vnd funffegehen hundert fchod wiberlegung fol und wit 
egenannte Herr Hans von Tichtenftein aus feinen gulten vnd gute ber 
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Herihafft Steirefg der egenannten Junkfrawen Perchten raidhen und ge 
ben fol laſſen, drithalb hundert ſchok Jerlich gutt, ala den der Heirath- 
brief daruber gemacht, klerlich ausweiſt nach Taut der note, dy wir Im 
onder vnferm Inſigl gefchriben geben haben vnd vns damit verforgen 
fol nach notturften, vnd fol aud der obgenannte Herr Hans den Hei⸗ 
ratbrief mit fambt den Lehenbriff daruber in benfelbigen acht wochen, 
nachdem vnſer Her Hans bei vnſer obgemelten Tochter Eelichen beygele⸗ 
gen ift, gancz vertigen vnd alſdann dy vorgemelten briff alle fullen wir 
bayde tayl mit fambt der Berebnuß gegeneinander ybergeben inner ber 
obgemelten acht wochen in unferm Schloß Crumbnaw vngenlich, wir vnd 
onfer Erben fullen auch dy obgemelten onfer Tochter Junkffrawen Perch⸗ 
ten dem obgenannten Hrn Hanfen von Lichtenftein Eelihen zulegen auf 
den Suntag vor fand Gallentag ſchirſt Funfftigen in onferm Schloß Crumb⸗ 
nam, oder fa act meil weges darumb vngenlich. Geſcheh aber, das 
wir obgenannt Ulrich von Roſenberk oder vnſer Junkffrawn Perchten 
dem vorgenammte Hrn. Hanſen von Richtenftein eelichen nicht geeben, noch zu= 
legten, auff ſolch frift, {6 vor begriffen if, oder der Heirat aufgienge vnd 
nicht fleet hielten In maſſen als vorgefchriben fteet, fo fein wir vnd vn⸗ 
fer Erben dem benannten Hrn Hanfen von Lichtenftein oder feinen Eri⸗ 
ben verfallen der egenannten Tawſent ſchock Heimſtewr, die wir dan 
darnach inner der zwayen Monden nachſt aufeinander kommenden, an 
alles Berziehen vnd an allen Iren fihaden dem obgemelten: Herren Hans 
fen von Lichtenftein und feinen Eriben ausrichten vnd beczaln fullen vnd 
wollen vngenlich; wer aber ſach, das wir obgenannter Vlrich von Ro- 
fenbert ſolchs nicht enthielten vnd des aufgiengen ond nicht theten als 
oben gefchrieben ftet, was ſy dan ober Ir Eriben des fchaden nemen, 
wie fih das füget, denfelbigen ſchadn allen fullen vnd wellen wir Syn 
aufrichten vnd widerkeren mitfambt dem Hawptgut Tawfent fchofen vnd 
fullen auch das habn zu vns vnd vnſern Eriben vnn ſchaidenlichn vnd 
auff aller vnſer habe vnd gute, wie das genannt vnd wo das gelegen 
iſt, nichez ausgenommen, wir ſein lebendig oder tode. Vnd ob auch be⸗ 
ſchech, das wir dem benannten Herrn Hanſen von Lichtenſtein ober, ob 
er nicht, enwer feine Erben den geltichulbbriff nach lawt der note, dy 
ons der benannt Hr Hans under feinem Inſigil gefchrieben zugefchict 
bat, nicht ausrichten noch antwurten In den genannten acht Wochen nach 
dem vnd dy obgenannt unfer Tochter und. der benannte Herr Hans Elis 
chen bei einander gelegen fein, ald vorbenennet if, wa fy oder Jr Eris 
ben das den fhabn nemen, wie fih Das fuget, denfelbigen Schaden allen 
geloben wir In bey vnfern trewen aufzurichten vnd wider zu fern ges 
trewlihen vnd vngenlichen und fy fullen das aud) haben zun uns vnd 
onfern Eriben vndſchaidenlichn vnd auff aller unfer habe und gute, wie 
das genannt vnd wo das gelegn iſt, nichg ausgenommen, wir fein le⸗ 
bendig od tode. Ob aber befhedhe, das ber vorgenannte Herr Hans 
von Lichtenflein oder dy egenante vnſre Tochter Junkffraw Perchte Ir 
eins In der czeyt Eee fy Elichn beyeinander gelegen wern, mit tobe ab⸗ 
giengen, da got vor fey, fo fullen dan alle obgefchriebene tayding, be= 
rebnuß und verfehreibung von der obgenannten Heirat wegen, allerbing 
tode vnd vernicht ſeyn und fein Frafft mer haben vnd ein tayl dem an⸗ 
dern daruber nichez mer pflichtig fein an alles geverbe, Der zu vrkund 
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geben wir obgenannten Vlrich von Reſenbergk dife berednuß czedl mit 
onferm furgedrudten Inſigil verfigilt ond darczu hat dr Edl Hr. Hr. 
Hans von Lichtenſtein fein Inſigil an dyſ berednußzedl auch laſſen dru⸗ 
ken, das geſchen iſt zu Crumbnaw am Suntag nach vnſer lieben ffrawen 
Tag lichtmeß nach Chriſts geburd vierczehen hundert vnnd darnach In 
dem newn ond vierczigſten Jare. 


2. Verlobungsvertrag zwiſchen Hans von Liechtenſtein und 
Bertha von Roſenberg. 


Ich Hand von Lichtenſtein von Niklſpurgk Bekemme vnd thu kunt 
offenltich mit dem brief, das Ich mich mit dem Edln Herrn Herrn Ulri⸗ 
hen von Rofenbergk gefrundt, vnd feine Tochter Junkfrawn Perchte zu 
ein Ehlichen gemahl zu nemen verfprodhen hab nad) des lands Rechte zu 
Beheim, vnd fol mir zu der felbige feiner Tochter Jundframn Perchten 
zu Rechte Heirat gut geben Tawſent fchod guter Behmifche gros prager 
müns oder fo vil guter ongreficher ober reinifch gulden oder guter Fein 
müng, als yerzlihe obgemelte müng in irem flänt und werung, dieſel⸗ 
bige zeitn Im lande zu Beheim oder zu Oeſterreich geng und geb wir⸗ 
det; fur die obgemelte Tawſent fchod groſchen, daruber mich vnd mein 
Erben, mit einem geldſchuldbrief verforgen fol vnd wil, Nach gleichlawt 
ber note, dy ich Im vonder meinen Sigil verſchriben zu gefchidkte hab, 
vnd bdenfelbigen geltfchulpbrief fol mir der obgemelte Herr Ulrih von 
Roſenbergk gancz befigilter vnd gefertigter nach lawt der yecz gemelten 
Note antworten vnd geben mir vnd meinen Erben Handen, Inner den 
nächften Act Wochen nah dem vnd ich obgenannt Hand von Tichten- 
fein von Niklſpurg bey des obgemelten Herrn Vlrich von Rofenbergf 
Tochter Zunffrawe Perchte an naͤchſten Ehlihen beyeinander gelegen fein, 
Daentgegen babe ich obgenammter Hans von Richtenftein, des obgemelten 
Hrn. Ulrichs von Roſenbergk Tochter Junkfrawn Perchten gelobyn und 
verfprochen zu geben, funffgehn hundert ſchok gut Behmiſch grofchen oder 
fo vil der obgemelten müntz ba entgegen czu rechter Widerlegung irer 
Heimflewr vnd fur dy obgemelten Tawſent ſchok irer Heymſtewr vnd 
funffezehen Hundert ſchok widerlegung fol vnd wil ich obgenannter Hans 
Lichtenflein, aus meinen gulten vnd gütern in der Herfchafft Steisel ber 
Egemelten Junkfrawen Perchten raichen vnd geben laflen Drithalbhun- 
dert fchof Jerlicher gult, als den der Heiratbrief darumben gemacht, 
Herlicher ausweift nad) laut der Note, dy mir der obgemelte Her Ulrich 
von Roſenbergk vonder feinem Inſigil gefchriben geben hat, vnd fol In 
damit verforgen nad notturften. ch fol auch den Heiratbrief mit fampt 
den lehenbrief baruber in denfelbigen acht wochen nad) dem vnd ich bey 
der obgemelten Jundfrawen Perchten Ehlichen beygelegen pin gancz ver⸗ 
tigen vnd alſdann dy vorgemelten brief alle fullen wir baid teil mü 
fampt ber berebnus gegen einander vbergeben in ben obgemelten acht 
Wochen in bed obegemelten Herrn Vlrichs von Roſenbergk Sloß zu Erubs 
naw vngenliche. Ich obgenannter Hand von Lichtenftein fol auch bey des 
egemelten Hern Vlrichs von Roſenbergk Tochter Junckfrawen Perchten 
Eplichen beyliegen auf den Suntag vor fand Sattentag fhirfifunftige in 
feinem Schloß Crubnaw oder in Acht meil Wegs darub vngenliche. Ger 
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ſchehe aber, das ich obgenannter Hans von Lichtenflein des obgemelten 
Heren Mrihs von Roſenbergk Tochter Junkfrawen Perchten nicht Ehli⸗ 
hen nem, noch beyleg auf fol frift, fo vorbegriffen iſt, oder der Heirat 
außging vnd nicht Stet Hilde, in mafien als vorgefchrieben ftet. So pin 
ich vnd mein Erben dem obgemelten Hern Vlrichen von Rofenbergf und 
feinen Erben verfallen der Egenannten funffegehn Hundert fchoc wieder: 
legung, dy id vnd mein Erben dan barnad inner zwayen monenbt 
naͤchſt nach einander kommende, an alles verziehen vnd an allen iren 
ſchaden dem obgemelten Herrn Blrih von Roſenbergk und feinen Erben 
aufrichten vnd berzalg fullen und wollen vngenlichen; wer aber fach, das 
ich obgenannter Hans von Lichtenftein ſolchs nicht enthielt und des aus⸗ 
ging vnd nicht tet, als oben gefchriben flet, was ſy dan oder ir Erben 
des Schaden nemen, wie fi das fuget, denfelbigen ſchaden alfen fullen 
ond wellen wir In ausrichten vnd wiberkeren mit fampt den obgemelten 
funffezehen Hundert fchofen, vnd Sullen aud das haben zu mir und 
meinen Erben vnnſchaidelich vnd auf aller unfer hab und gut, wie bas 
genennt vnd wo das gelegen ift, nichez aufgenommen, ich fey lebendig 
oder tobt. Sunder ob auch befchehe, dad mir der obgenannte Hr. Vlrich 
von Rofenbergf und ob er nicht wer fein Erben den geltihulbbrief nad 
lawt der Note dy ich den benannten Heren Vlrichen von Roſenbergk vn⸗ 
der mein Inſigil gefchriben zu geſchicket hab, nicht aufrichtet noch ant- 
wortet in den Egenanten acht wochen, nad dem vnd ich mit bed obges 
melten Hn. Vlrichs von Roſenbergk Tochter Junkfrawen Perchten Elichen 
bey gelegen pin, als vor berurt ifl, was ich ober mein Erbn des ban . 
fchade neme, wie fi das fuget, denfelbigen ſchaden allen fullen ſy mir 
und mein Erben ale fy das gelobt haben, bey iren guten trewen aufezu- 
richten vnd wibeleren getrewlichen vnd wir fullen aud das haben zum 
In vnd ire Erbn vnnſchaidelich vnd auf aller irer hab vnd gute, wie 
das genant und wo das gelegen ift nichcz aufgenommen, ich fey lebendig 
oder tot, aber ob befchehe das ich obgenannter Hand‘ vom Lichtenftein 
oder dy obgemelte Herren Vlrichs von Roſenberg tochter Junckfraw Perchta 
unfer eins in derczeit, en wir Elichen bey eynander gelegen weren, mit 
tod abginge, da got vor fey, fo fullen dann alle obgeſchribene thaibige 
berednus vnd Berfchreibung von ber obgemelten Heirat wegen allerding 
tot vnd vernicht fein vnd fein krafft mer haben, vnd ein teil dem an- 
bern darumb nichez mer pflichtig fein des ezu vrkund gib ich obenannter 
Hand von Kichtenftein diefe Berednuszedil mit meinem furgebrudten In⸗ 
ſigil verfigilt ond barczu bat der Edle Hr. Hr. Bleih von Nofenberg 
„fein Inſigil an die berednusczedl auch laſſen druden das gefchehen ift zu 
Crubnaw (Krummau) am Suntag vnfer lieben frawentag Lichtmeß 
nad Chriſts gepurb vierezehn hundert ond darnach in dem newn vnd 
vierszigften Jar. | 


3. Schuldverfhreibung über das Heiratögut ber Braut, 


Wir Ulrich und Heinrich von Roſenberg Belennen offenlich mit dem 
briff für uns vnd alle vnßre Eriben vor allen dif In fehen, hören ober 
lefen, das wir ondfchaibenlich gelten ſullen und ſchuldig worden fein dem 
Edin Heren Herrn Hanfen von Lichtenftein von Nifffpurt onferm lieben 
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Aidem vnferm Swager vnd allen feinen Eriben Tawſend ſchok gut Beh⸗ 
miſch grofß prager Muͤncz oder dafur ſouil gut vngriſche oder Reiniſche 
gulden oder guter Feiner muͤncz als yerzlihe obgemelte Müncz in Irem 
fawff die ezeit in den Ianden Beheim ober Dflerreih gib vnd geb ift, 
bie ‘wir Im zu onfer lieben Tochter und Swefterffrawen perchten zu Hei« 
ratgut, nach des landes in Beheim rechten gelobt und zu geben serfprocden 
haben, der wir vnſern obgemelten lieben Aydem vnd Swager ober iren 
Eriben In irem Schloß Steiref ausrichten vnd bezaln fullen vnd wel⸗ 
len nad datum des briffs Inner der nädftfunfftigen Jarsfriſt an ale 
trrung vnd an allen ihren ſchaden. Ob wir aber fplche obgemelt Taw⸗ 
fent ſchok nicht ausrichten vnd beczahlten, wie fi das fuget, fo fullen 
wir vnd onfere Eriben In, wenn nad datum bes briffd ein gancz Saar 
vergangen ift, darnach auff fand Jorigentag fehirft Eunfftig oder vierczehen 
tag darnach vngenlih aus vnſer Herfhafft Welefhing mit aller irrer 
zugebörung durch vnßre Ambtlewt daſelbſt raichen vnd geben laſſen 
ffunfczig ſchok obgemelter werung in Ir Sloß Steirek an alle ir much 
vnd ſchaden vnd darnach auff ſandt Gallen tag oder xiiij tag darnach 
vngendlich aber funffezig ſchock obgemelter werung vnd alſdann zu aller 
obgemelter zeit ſolchen obgemelten Czins raichen vnd geben ſullen laſſen, 
als oben geſchrieben ſtet, ſo lang und ſouil byß das wir obbenannten 
Vlrich vnd Heinrich von Roſenberk vnſere Eriben ſolchen obgemelten Czinß 
mit den obgemelten Tawſend ſchoken widerumb loͤſen wollen, ſo ſoll vns 
vnd vnſern Eriben vnſer Lieber Aydam vnd Swager vnd fein Eriben den 
widerumb zu loͤſen geben, allwegen zwiſchen weichnachten vnd vaſtnacht 
vnd wir oder vnſer Eriben ſullen dann vnſerm Aydem vnd Swager oder 
ſeinen Eriben dy obgemelten Tawſent ſchok in das Sloß Steirek ſenden 
vnd legen an allen iren ſchaden vnd wen wir das alſo getan haben, ſo 
ſoll vns oder vnſern Eriben der genannt unſer Aydem vnd Swager dieſen 
vnſern briff widergeben an alle notung vnd widerſprechen. 

Teten wir aber des nicht, als oben geſchrieben ſtet, was ſp des 
ſchaden nement, wie der ſchaden genant wirdet, kainen ausgenommen, 
den der obgenannte Herr Hans von Lichtenſtein oder ſein Eriben, oder 
wer den briff von iren wegen furbringet, mit ſlechten worten geſprochen, mag 
denſelbigen ſchaden mitſambt dem obgemelten irem hawptgut, geloben wir 
In für vns vnd vnſere Eriben mit unſern trewen genczlichen außzurichten 
an all Ir ſcheden vnd ſullen auch ſy das haben auf aller vnſer hab vnd 
gutern wie diſ genannt ober wo dy gelegen find; Es ſey Erb oder fa⸗ 
hendgut, nichts ausgenommen, dauon ſy yered gemelten Hawptguts und 
aller Ir ſchaden genczlichen an uns vnd aller onfer Eriben vnd meniklichs 
von unfern wegen irrung vnd hinderniß verricht und gewert fullen werben, 
ond wer auch den briff mit Irem guten willen Innen hat, und und damit 
ermanet, dem fein wir alles das ſchuldig und gepunden zu gelten, außs 
richten ond zu uolfüren das an dem briff geſchrieben ftet zu gleicher weis, 
als In ſelbs getrewliehn und ongenfichen, das ift alles vnſer guter willen, 
wir fein Tebendig oder tobe, Des zu verfund geben wir bem obgenannten 
Herrn Hanfen von Tichtenftein vnd allen feinen Eriben den briff beſigilt 
mit onfern bayben anhangenden Inſigiln vnd darczu habn wir ‚gebeten 
den Edln wolgeborn Herren Herrn Johannſen Grauen zu Schamberf ond 
den Edln Herrn Reinpredhten von walfee meinen Tieben Swager vnd 
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vuſer gute freunde, das fie Ir Infigil zu den vnſern an ben briff ge⸗ 
bangen haben In vnd iren Eriben an ſchaden, der geben ift zu Crubnaw 
am Suntag vor Sand Gallentag nad Chriſts gepurd viergeben hundert 
und darnach in dem yewn und vierczigſten Jare, 


4, Bertha von Rofenberg ſchickt an ihren Bruder, Heinrich, 
| einen Faſchingsnarren. ®) Ä 


Dem Edlen Herren Herren Heinrichen von Rofenberg meinen Tieben 
Bruder. 


Mein willig Dienft beuor, Lieber Bruder, Ich ſchilch euch Hie au 


_ mein vafchung narren fo in fein narren wais vil füfg geffen hat und lazz ew 

wiffen bad er ew nachrebt vor mein vnd vor anderen gueten lewtn Wie 
das ir Im verfprochen habt zween Wind Vnd ih In ew nicht poös hab 
mügen in die Hand geben Wenn ic) antwurt ew In mit dem brief vnd bitt 
ew das fr in ftrafft vnd aus den Henden nicht laſſt und im Die Hendt hinter 
ben Ruden pind vnd mit ew gen Crumenaw furret vnd in dan in das 
Honif vas Tegt vnd daraus nicht laſſt ons er fi) daraus, lekcht und ich 
nach Im wieder ſchikch vnd getram ew Tieber Bruder ir werbet das tun, 
wen er fein wol werbt ift, und was er auf ew gerebt hat, das wil id 
 ew nicht als verfchribn Bad wan ir In vmb das ſtrafft So wil ich ew 

mer von Im fagen wen Jr obgotwillen zu mir kommen werd. Wan ir 
In in das Honik vas leget, So ertrenfet in darin nicht Wen er ain 
ander Zar zu der narren waid wol fugen mag, darumb bitt ew die 
fhirmerin, das ir fein fchonet von feines Alters wegen vnd feines Glatz, 


ben er bat welich geleih zu weiftumb iſt vnd jn bamit nerret als bie _ 


ſchirmerin In damit genert hat, und er wol wais was das gewefen ift, und 
fein wolluft damit gehabt hat und Im ain guete pratne maws gebt, das 
er der Czend nicht auspeiſs vnd bitt ew Lieb’ Bruder ir wellet Im den 
brief geben das er In felbs über leß. 
Geben zu Nifffpurg am Fritag. 
Periht von Rofenberig 
Hr. Hanfen von Tichtenftain 
Gemahel. 


5. Bertha gibt zum erſtenmal ihr Heimweh fund. **) 


Dem Wohlgebornen Herrn Heren Ulrich von Rofenberg, meinem 
fieben Herrn Vater. 

Mein Gebet zuvor. Wohlgeborner Tieber Herr! Daß es Deiner 
Gnaden wohl ergebe, hörte ich gerne; mir geht es, Gott fei Dank, eben- 
fall8 gut, nur kann ih mich der Sehnfucht nah Deiner Gnaden nicht 
erwehren, und wünfche ſehnlichſt Deine Gnaden wieder zu fehen, um mich 
ſelbſt von dem Befinden Deiner Gnaden zu überzeugen. Und da bieß 


*) Vorfiehender Brief der „weißen Frau rührt aus deren ſchönſten Kebenstagen ber. 
Er if aus Nikolsburg nach Krummau batirt und verräth ung die Ziefen von Ber: 
tha's Gemüthlicheit und angebornem Humor. 

**) Original böhmifch, 
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nicht fein kann, fo habe ich gegenwärtigen Boten zu Deiner Gnaden ge: 
fendet, um zu erfahren, wie e8 Deiner Gnaden ergebe, und lieber Herr, 
ich bitte Deine Gnaden, mich nicht zu vergeffen, fondern mir hold zu fein; 
denn dieß fönnte ich auf feine Weile bei Deiner Gnaden vermiffen, fonbern 
möchte jeberzeit fo handeln, als es Deiner Gnaden angenehm wäre, und 
biemit empfehle ich Deine Gnaden dem lieben Gott. 
Datum Niklſpurk. oo | u 
Ä Bertha von Rofenberg. 


6. Zwei RKammerfrauen der Bertba von Rofenberg be— 
nahrihtigen den Herrn Zalud von ihrer Rebensweife zu 
Nifolsburg. *) Ä 


Dem Wohrgebornen Herrn Zalud fei — — unfer du allerliebſter ıc. — 
Unfer ſtets unterthänigftes Gebet zuvor. Gerne möchten wir ver- 
nehmen, daß fih deine Gnaden wohlauf befinden, ung geht ed Gott: 
lob gut, nur fehnen wir und zu fehr nad deiner Gnaben. Und Tieber 
Herr, e8 ift mir fehr leid, dag ich mit deiner Gnaden nicht allein ſprechen 
fann, denn es foheint mir faſt 100 Jahre beine Gnaden nicht gefehen, 
und meinen Sohn faft 1000 Jahre nicht erblidt zu haben. Obzwar id 
Euch nie fehe, vergeffe ih Eurer nicht. Auch gebe ich deiner Gnaden 
zu wiffen, Daß ich mir fammt der Frau es bier wenig verbeffert habe, 
dag wir mit Würfeln fpielen und daß wir von Deutfchen nichts Befferes 
gelernt haben. 

Lieber Herr, richte meinem Sohn mein Gebet aus, und ich bitte 
bich meinem Sohne hold zu fein. Ih Machna Fonif vermelde dir, mein 
lieber Herr, mein Gebet. 

Gegeben zu Nifolepurg am Sonntag ıc. 

Jungfrau von Stiermarf **) 
und Jungfrau Machna. 


7. Bertha bittet den Vater um einen Befud, *) 


Dem Wohlgebornen Herrn Ulrih von Rofenberg meinem Tieben 
Herren Bater fei ıc. 

Mein Gebet zuvor, Wohlgeborner lieber Herr. Wahrhaft gerne 
möchte ich hören, dag deine Gnaden von der Föniglihen Majeftät ruͤckge⸗ 
fehrt fei, und wie mir beine Gnaden fchreibt, daß es daran war, und 

zu bir nah Wien fommen follte. Auch ich habe dieß gehofft und 
freute mich fehr darauf, und vorzüäglih darum, weil ic beine Gnaden 
äußerfi gerne wieder fehen möchte; denn es ift mir ein Bedürfnig und 
fann doch nicht fein. Auch danke ich deiner Guaden recht fehr für bie 
Botichafft, die deiner Gnaden zu mir gethban hat, und wie mir Deine 
Gnaden fchreibt, dag deine Gnaden bald bei Sr, Majeftät mit mir ſelbſt 


*) Driginal böhmifch. 
**) Der Name dieſes Fräuleins lautet auch Schiermark, over kurzweg „vie Schir⸗ 
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zufammen treffen wollte, fo fürchte ich, daß mich deine Gnaden nur hiemit 
tröftet. Ich bitte mir es zu verzeihen, daß ich Deiner Gnaden fo gejchrie= 
ben babe, ald wenn ich deiner Gnaden nit traute; denn id) möchte 
beine Gnaden äußerſt gerne fehen, und bie alte Frau hat deiner Gnaden 
ihr Gebet ausrichten laſſen, und hiemit empfehle ich deine Gnaden dem 
lieben Gott, Gegeben zu Rifelspurg den Sonntag nad drei Königen. 
Bertha von Rofenberg. 


8. Bertha berichtet offen ihre bedauerungswürbige Lage bem 
Vater. *) 


— — Und Tieber Herr, fo wie ich deiner Gnaden im erften Briefe 
geihrieben habe, dag es mir gut geht: dem ift leider nicht fo, fondern 
ed gebt mir fehr übel, und dieß Klage ich deiner Gnaden, daß ich in 
einer fo elenden Lage bin, an bie ih mich auf feine Art gewöhnen 
fann, Denn ich bin eine wahre Bettlerin der Frau; alles erhalte ich 
erft aus ihrer Hand, und möchte ed noch gerne annehmen, wenn ed mir 
gehörig gereicht würde, Es ift eine unerhörte Sache, dag ein Weib 
bamit ſchaltet, womit fie regiert und was fie in Dänben bat. 

Noch möchte ich dieß Alles leichter ertragen, aber das, Fieber Herr, 
ift mir fehr hart, daß fie auch untereinander äußerft übel Ichen. Denn 
es hat jett mein Herr gegen feinen Better leider | etwas unternommen, 
was er, wie ich fürchte, ohne feiner Schande wirb nicht verbeſſern 
fönnen *). Sie follen ſich deßhalb zu Wien richten, und er alle feine 
Freunde zu Gegnern haben, Wie ich vermuthe, To wird er auch ben 
Rath deiner Gnaden hiezu erfuchen, und geruhe zu wiflen, dag er am 
Safhingsfonntag nah Wien geritten fei, daß ihn weder Sched noch fonft 
Jemand aufhalten konnte, dag er ohne Begleitung feiner Leute ganz allein 
ritt, und Niemand weiß, was er dort verrichten will. Deßhalb gerube 
lieber Herr zu wiffen, daß ich in großen Aengften lebe, daher bitte ich, 
Lieber Herr, deine Gnaben wenn es fein kann, fih angelegen fein zu 
laffen, damit ich bald mit deiner Gnaden zuſammenkomme. Unb jo wie 
ich zu beiner Gnaden früher gefleht, mich zu fich auszubitten, fo fcheint mir, 
Daß, wenn es deine Gnaden begehrt, er es deiner Gnaben nicht abjchla- 
gen werde. Sollte es bir unthunlich fcheinen, bitte ich, Doch den Ruß 
zu mir zu fenden, damit er meine Lage erfieht. ch Hätte fchon Tange 
zu Deiner Gnaben gefendbet, aber ftets fah ich der Beſſerung entgegen, 
und wollte nicht fomit deine Gnaden belaͤſtigen; aber ſchon wiederrieth 
mir Sched länger zu ſchweigen, und hat mir gerathen, von deiner Gnaden 
ben Ruß ber zu verlangen. Ich bitte deine Gnaden, gerube mich bei 
meiner Angft zu erfreuen und ihn zu mir zu fenden, damit er mit eigenen 
Augen erfieht, wie fie mich halten, denn es hat fchon große Noth, und 
ih möchte. deinen Willen gerne willen, wie ich mich benehmen fol. 


- *) Driginal böhmifch. 
**) Dies bezieht ſich auf eine damalige Familienfehde unter ver Liechtenſteinern, wobei 
der Graf von Eilly von dem alten Rofenberg (1450) angegangen warb, ven Bere 
mittler zu machen. Der Graf von Eilly unterzeichnet feine (deutfchen) Briefe ge- 
wöhnlich: „Ulrich von gottes gnaden Graf ze Eili zu Drtenburg und im Steper ar. 
Bann in winbifchen Tanven.” 
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Lieber Herr, ich traue auch deiner Gnaden, dag du mich ihnen zu lieb 
nicht opfern, fondern fürfehren wirft, damit ich in feinen folhen Sorgen 
leben muß. Deßhalb fehrieb ich fo, glaubend deiner Gnaden, daß de 
meine unanftändige Tage zu beheben geruheſt. Allen fchrieb ich, daß es 
mir fehr gut geht, nur allein deiner Gnaben und dem Herrn Heinrich (weil 
er’d gewollt) die Wahrheit — und ich bitte, geruhe den Brief ſelbſt zu 
leſen und Niemanden zu zeigen. 

Dem Wohlgebornen Herrn Ulrih von Rofenberg, meinem Tieben 
Herrn Bater. . 


9, Ulrih von Rofenberg verfpricht, den Befuh der Bertha 
in Krummau ermögliden zu wollen. *) 


Frau Bertha, Tiebe Tochter, wie bu mir nah Wien und hieher 
gefchrieben haft, verlangend mich und beine Brüber wieder zu fehen, 
und wenn ed nicht fein könnte, den Ruß zu dir zu fenden: dieß alles 
habe ich wohl verftanden und gebe dir zu wiflen, dag ich an biefem 
Samftag von bier nach Klingenberg reife, da ich bier mit dem Herrn 
Aleſch und anderen Schiederichtern zufammen fommen fol, und von hier 
reife ih nach Pilfen zur feltgefegten Einigung. Deßhalb koͤnnen wir jetzt 
nicht zufammen kommen, und es fcheint mir unthunlich, jest ven Ruß 
zu bir zu fenden. Bielmehr wenn ich wieder heimfehre, will ih dich 
verftändigen, bag du um die Zeit bes heiligen Georg, fo Gott will, zu 
mir TommeR, und ich werde über bie Sache mit dir felbft zu fprechen im 
Stande fein und auch du wirft mit Deinen Brüdern dich befprechen können. 
Deshalb rede fegt, Tiebe Tochter, mit Niemanden bievon, und, wenn wir, 
fo Gott will, zuſammen kommen, werde ich mich bemühen, bamit bie 
Sachen einen guten Fortgang gewinnen. Auch bitte ih dich, bete für 
uns zum lieben Gott, daß er uns zu helfen gerubt, Damit die Stürme 
im Lande geſtillt, und und zu Theil werbe, was zu unferem Seelenheil 
gereihen zunn. Dat. Crubnaw (Krummau) am Sonntag Invocavit, 
Anno . 


10. Bertha bittet ihren Bruder, Heinrich, um eine Zufam- 
menfunft zur Erleichterung ihrer Leiden. *) 


Mein Gebet zuvor. Wohlgeborner mein lieber Herr und Bruder. 
Gern vernahm ih, daß deine Gnaden gefund nad Haus gekommen fet, 
und wie mir deine Gnaben fchreiben Tieß, daß du ed nad) meiner Ruͤhkehr 
von Pilſen beforgen willſt, Damit ich mit deiner Gnaden zufammen fomme. 
Lieder Herr Heinrih, erbarme dich um Gotteswillen meiner! und belft 
mir auf eine kurze Zeit von dem böfen Volke; denn ihr werbet ein Ver⸗ 
dienſt haben, als wenn ihr eine arıne Seele aus dem Kegfeuer erlöft 
hättet. Auch ſchreibſt du mir, ich fol mich des Schreibend und Sagen 
laſſens enthalten, und dag du gut weißt, warum bu es verwehrf- Gerne 
wi ich es thun, lieber Herr. Mielleicht mißflel Euch die Botſchaft, bie 
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Herr Aleſch meinetwegen gebracht? Wille Tieber Herr, DAR nicht Alles 
von mir ausging; denn er hat viele Sachen erzählt, Die er von andern 
Menfchen erfuhr. Auch war er ja eine gute Weile bei und; hier konnte 
er mit Augen ſehen, was ich vor ihm nicht laͤugnen fonnte, und jo muffte 
ich ſtillſchweigend eimwilligen, dag er ed dem Herrn zu willen made. 
Niemand möchte auch an den Sammer glauben, der mich nicht fieht. Ges 
genwärtig Iießen fie mich neuerdings fihmachten, ritten fammt der Mutter 
davon, mich mit dem Gefind. zurücklaſſend, wo ich mir nicht zu helfen 
weiß. Habe auch Dienfiboten im Haufe; die über mich mehr regieren 
als ich über fi. Und ich Hage dir, lieber Bruder, dag Er der Mutter 
aufgetragen, mir etwas zu veichen, ald er und fie wegritt. Sie gab mir 
nichts. Ich glaube fo zu handeln, wie Ihr mir befohlen habt und wie 
ih vor Gott es verantworten kann. Anbei fende ich dir. lieber Bruder 
ein Hemd, und bitte, daß du, obzwar ich ein armes Weib bin, es dennoch, zu 


tragen geruhſt. Noch bitte ich lieber, Bruder, daß, ehe ih zu Euch fahre, 


Semand zu mir gefendet wird. Du bittet mich, daß ich für Dich zu Gott 
bete, nie kann ich beiner vergeffen, auch in meinem fündigen Gebete nicht. 
Auch Haft du einen Brief von mir bei Herrn Alefch für Dich allein. 
Und biemit empfehle ich deine Gnaben dem lieben Gott. Gegeben zu 
Nifolsburg den Freitag vor dem heiligen Prokop, 

Bertha von Rofenberg. 


Dem Wohlgebornen Herrn Herrn Heinrich von Rofenberg, meinem 


lieben Bruber ꝛc. 


11. Bertha Flagt dem Vater ihre unerträglichen Kränfungen.*) 


Mein Gebet zuvor. Wohlgeborner lieber Herr! Herzlih gerne 
möcht ich wiſſen, daß ſich deine Gnaden wohl und gejund befinde. O 
Vieber Herr, mir Armen geht es mit Noth fo, daß ich nicht verzweifle, 
Obzwar dieß ein großes Wort ift, aber fehet, dag ich vor Tauter Angfl 
nicht ausrube, und babe Urfachen hiezu. Lieber Herr, ich gebe deiner 
Gnaden zu wiffen, daß Diefem, welcher die Briefe überreicht, wegen mir 
die Dienftlaffung gegeben wurde. Die verfügte die alte Frau mit bem 
Schaffer, welcher das Küchenwefen und den Bierfeller unter fih bat und 
mit Allen, felbft mit dem Herrn regiert. Derfelbe ift ein befannter 
Schurke, den Niemand behalten wollte. Nur ber Herr nahm ihn ber 
Mutter zulieb auf, und er unterflügt ihre und ber beiden Töchter Bos⸗ 
heitän, wie ih es Tegthin im Anſchluße ſchilderte. Er wohnt mit ber 
Frau und ihren Töchtern, übt große Unbilligfeiten aus, jo wie ed bir 
diefer, der bievon unterrichtet ift, erzählen wird. Deßhalb muflte er fort, 
weil er mir gern diente, und Jene in ihrem Vorhaben nicht unterflügen 
wollte. Nun hat diefer gute Knecht bei einem alten fih hier aufhalten- 
den Edelmann Dienſte genommen, jedoch glaubt er nit da zu bleiben, 
weil er meiner fehimpflihen Lage nicht zufehen Tönne. Hat auch dem 
Heren in's Geſicht gefagt dag mir groß Unrecht gefchieht, wie er eg 
deiner Gnaden umſtaͤndlich erzählen. wird, nebſt anderen Urfachen, wie 
und warum Diefer Zwiſt begann. Er bat mich, Dich zu erfudhen, ihn 
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in Deine Dienſte aufjunchmen, damit das Unrecht, das ihn Bier 
traf, einigermaßen gut gemacht würde. Uiberdies verübeln ed Alle 
deiner Gnaden, daß du über mich ſoviel kannſt Tommen laflen, und Alles 
brang in den Knecht, damit er zu deiner Gnaden gebt und Dir die reine 
Wahrheit Hinterbringt. Auch darüber wundert man fid, wie der Herr 
Dir fo viel Angenehmes von unferem Cheflande melden fann, indeß ich 
das Begentheil erbulde. Ja man fagt allgemein, bag ber Herr wohl 
verbiene, damit beine Gnaden feine Befigungen pländern und brennen 
liege, weil mein großer Schindef und meine Noth allgemein befannt, und 
deſſen Mähren und Deſterreich vol if, — und daß ihr Euch je fo über 
mich vergeflen könne. Gegeben zu Waltitz (?). 
Bertha von Rofjenberg. 


WNachſchrift zu Nr. 11 (äußert Häglihden Inhalts) *) 


Lieber Herr und Vater. Erbarme dich meiner, des armen beſchimpf⸗ 
ten, elenden und verlafienen Weibes — deines Kindes, und laffe nicht 
wider mich alles Einem zu, welchem du flarf und mädtig genug biſt. 
Thue mir und bir die Schande nicht an, und laffe nicht Dinge gefcheben, 
die auf menſchliche Art mir zu ertragen unmöglich find. Sch leide die 
Gefahr meiner Ehre und meines Lebens durch die Ränfe dieſer unfeligen 
Mutter und beider Töchter — was mir zu fihreiben gar nicht geziemt. 
Geruhe zu wiffen, dag ich es dem Allmächtigen über Euch Flagen werde, 

wenn ihr mich nicht befreiet, und hr werdet erfehen, daß ich das Aeu- 
ßerſte thue. Zwar habe ich bisher nichts gethan und möchte auch ohne 
Eueren Willen nichts vornehmen. Deßhalb aber bitte ih Euch um Gottes» 
willen, lieber Herr, geruhet mir Eure Hilfe angedeihen zu laſſen; denn 
ihr habt meiner wahrſcheinlich Schon vergeflen, ald wenn ih Euch nie zuge⸗ 
hörte — was mir weh thut. Gott weiß es, daß ich unſchuldig bin, und daß 
er an mir ein treues Weib hat; doch will er mir mit nichts Gutem vergels 
ten! Obzwar ich dieß alles von mir ſelbſt ſchreibe, fo hoffe ich zu Gott, daß 
Ihr es glaubet und Euch davon überzeugen werdet. Aber er (Hr. Hans 
v. Liechtenflein) Tebt fo unorbentlih in allen Hinfichten, daß es ſchon die 
ganze Welt weiß. Lieber Herr, ich bitte deine Gnaden mit großer Zus: 
verficht, daß du den Knecht aufnehmen wirft, weil ihm meinetwegen em 
fo großes Unrecht geſchah. Ich Faun für ihn bürgen, daß er ein braver 
getreuer Diener iſt. Sollteft du ihn nicht aufnehmen, und feine Zurück⸗ 
funft befannt werben, fo dürfte er feines Lebens nicht ficher fein. Geruhe 
baher lieber vorzuwenben, dag einer deiner Diener zu Wien geweſen, 
und gehört habe, was dem Knecht meineiwegen begegnet fei. Derfelbe 
wäre zufällig mit ihm zuſammen gefommen und ihn zu Dir geführt und 
fo hätte ihn deine Gnaden aufgenommen. Auch redete ich mit dem Ste 
phan folgendermaßen: dag, wenn ber Herr dießfalls in der Folge mir 
etwas zur Laft Iegte, diefes deiner Gnaden beftimmt binterbracht würde, 
ferner: welche Abneigung er gegen mich verrathen und welde Schande 
mir und dir angethan bat, fo auch: daß er nichts haft, was er verfpros 
hen, ohne daß ich ed deiner Gnaden zu willen thue, weil ih ohnehin 
weiß, daß es beine Gnaden von Andern erfährt, dag deine Gnaden immer 
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Semanden in der Nähe hat, der ſich nach meiner Rage erkundigt, und 
daß deine Gnaden von Andern mehr hört, ald von mir. So ſprach ich 
zu ihm, daß ihr es wiffer. Und lieber Herr, nehmer Ihr Euch meiner 
nicht an, werdet ihr unrecht an mir handeln, und mid, trifft ein ſchmerz⸗ 
Yicher Untergang. Niemand will mehr bei mir bleiben, der großen Noth 
und Unordnung wegen. Verheirathet haft du mich, Tieber Vater, — 
bätteft du mich Lieber in die Erde einfcharren Iaffen! Zögert nicht um 
Gotteswillen! Jemand Verfländigen zu mir zu fenden, von ihm zu vers 
langen, daß.er mich zu Euch abfertigt, und wenn ed verweigert werben 
wollte, fi) hart deßhalb anzufegen. Wahrlich folltet ihr Fräftiger handeln; 
benn er fürchtet Euch, und mir dürfte er nicht ſoviel Uibles thun — fo 
‚aber .weiß er nicht genug zu erzählen, wie Tiebreih Ihr gegen B ſeid. 


[2 


12. Bertha benachrichtigt ihren Bruder (Heinrich) von ber 
bevorflebenden Heirath ihres Schwagers, Heinrich von Fieds 
tenftein. *) 


Mein Gebet zuvor, Wohlgeborner Herr mein lieber Bruder! Gern 
wollt ich hören, daß es dir wohlgeht. Lieber Bruder, ich gebe dir zu 
wiffen, daß fi mein Herr noch zu Wien befindet und fein Bruder Hein- 
rich dort mit ihm if, Nun gab mir Jemand aus Wien die Nachricht, 
und fchreibt mir zuverläßig, daß Herr Heinrich deßhalb da ift, weil er 
heiratben will, daß es fih nur darum dreht, weil man ihm nicht Die 
gibt, welche er. haben möchte; endlih dag er die Burg Steyred an fi 
zu ziehen Willens ſei. Darum fol ih darauf bedacht fein, wie es mit 
meinem Heirathsgut (S. 422) ausfähe, wenn unfer Herrgott etwas über 
‚mic, verhängt und er die Burg erwirbt. Und follte auch dieß nicht gefchehen, 
nur wenn bie junge Frau fommt, daß fie ed mir nicht ebenfo thut, wie 
bie Anderen! Auch foll gewiß fein, wie mein Herr gefagt hat, daß er, 
meine ganze Dienerfchaft fortiagen will, weil er fie im Verdacht hat, bag 
fie Euch Alles verriethen. Uibrigens will er mich im Effen und Trinfen 
gut gehalten wiſſen, damit ich feine Noth Habe, Und fo bitte ich dich, 
Bruder, zu bevenfen, wie id armes verlaffenes Weib fo Leben fann! 
Schon hat fih das Gerücht von meiner Tage allgemein verbreitet. Seber _ 
fpricht davon, bag Ihr Euch nicht um mich befümmert, und ed doch um 
fo mehr thun folltet, weil ich fchulblos bin. Aber Ihr fcheint darauf 
wenig zu achten, fonbern lafit nur fo gefchehen, bis es Außerft übel if. 
Schon habe ich viel gefchrieben und fagen laſſen. Nichts hat es geholfen, 
außer daß ich noch Tänger leiden fol! | 

Gegenwärtig aber bitte ich dich mein Bruder, des ftarfen Glaubens 
wegen, den ich zu deinem guten Herzen bege, erbarme dich meiner, unb 
fomm felbft zu mir, fo bald du Fannft. eife alfo nicht laͤnger! Ich 
lebe fchon fo fremd mit ihm, bag ich (was mir auch geichähe oder was 
ich immer auch eines Hellerd werth brauche) fchon Tange Zeit zu ihm Fein 
Wort rede. Sonft bin ich moͤglichſt freundlichz aber nichts nügt es bei 
ihm, benn er wirb immer ärger. | 
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Und von ber Mutter, das weiß Gott allein, was ich für Bosheiten 
erdulde. Alfo bitte ich dich, Tieber Bruder, ſchenke mir einen Flaum⸗ ober 
Federpolfter fammt Uiberzug, damit ich, wenn ich zu Wagen bin, wenig« 
ftend darauf figen fann. Auch laß mich wiflen, welche Antwort bir mein 
Herr dur den Wolf gab, Gegeben zu Nilolsburg am Dienftag, dem 
Tage ber heiligen Margareth. | 
| Bertha von Rofenberg. 


13. Heinrih von Rofendberg erfuht den Hans von Liechten— 
ftein um beffere und fhonendere Behandlung feiner Schweſter. 


Edler Herr und lieber Schwager, Mein freundliche Dinft czuvor. 
Als ih am nächften ezu Wienn mit Euch geredt vnd gebeten hab von 
Frawen Perchte meiner lieben Schwefter ond Ewr gemahl wegen fy von 
meines Tieben Herrn vnd vatterd aud mein vnd anderer meinen Bruder 
wegen gunftlichen befohlen czu haben auch fy gutlicden und liblichen hal⸗ 
det, als ir czu geburt, ald ew Liebe gemahl vnd vonfere liebe Sweſter. 
Nu ift mich angelanget wie ir wellet alle ir Junkfrawe vnd Hofgefinde 
dy ir von meinen lieben Deren vnd vatter czu gefchidt fein worbe, von 
ir thun vnd dy wegfidhidet das mich gar fremdt nyınet vnd bit Euch 
noch als meinen lieben Swager, ir wellt ſy mit fampt iren Junkfrawe 
vnd Hofgefinde Tieblihen und gutlichen halden, als ein von Roſenbergt 
ond Lichtenſtein czu geburt auch ſy gen Steyrek fchiden wellet, das wil 
ih mit meinem Pruder vnd andern vnß Freunden freuntlichen vnd guet 
verdienen, und bit darauf Ewr befchen antwort. Geben zu Crubnaw 
am Suntag nad) fand Eifpete tag Anno 1450. 

Heinrich. 


14. Derſelbe erſucht den Schwager Heinrich von Liechtenſtein, 
Bruder bes Vorigen, um dießfällige Fürſprache. 


Edler Herr und lieber Freundt, m. f. D. euch iſt ingedenk, wie Ich 
am nähften czu wienn mit Herrn Hanſen Ewren Bruder vnd meinen 
lieben Swager von meiner lieben Sweſter wegen Frawe Perchta geredt 
vnd gebeten hab ſy gunſtlichen vnd gutlichen bevolhen czu haben als 
ſein gemahl vnd mein liebe Sweſter. Nu hab ich vernommen, wie er 
ir Hof⸗ Junckfrawen vnd Hofgeſinde vermaynet von ir wegk czu ſchicken. 
Bit ich Euch mit beſunden guten vleiße Ewren Bruder daran czu wei⸗ 
fen, das er mit fein gemahl vnd meiner lieben Sweſter gutlichen dar⸗ 
lege vnd ſie halde, als ſein liebe gemahl vnd mein liebe Sweſter, ir 
Hofjunkfrawen vnd Hofgeſinde bei ir beleiben laſſen, auch ſy czu irer 
geburt gen Steyrek ſchicke das wil ich freuntliche vmb Euch verdienen 
vnd bit darauff Ewr beſchen antwort. Geben czu Crubnaw am Suntag 
nach Elizbez Anno 1450. Heinrich. 


15. Derſelbe erfucht auch den Albrecht Ebers dorfer um I 
| tervention 


Edler Herr ond Lieb dt. mein freuntliche Din ‚aß 
ih Ewch am naͤchſten erbeten Hab —— rk — 
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Heren Hanfen von Lichtenflein damit er fein Liebe Gemahl vnd mein 
liebe Swefter ihm laßte gunftlichen befohlen fein, auch mit Ihr gutlichen 
ond freuntlichen darlege. Nu hab ich vernommen wie Herr Hans von 
Lichtenftein wolle der obgemelten meiner Lieben Swefter alle ir Hofjund- 
frawe vnd Hofgefinde di von meinem Tieben Herrn vnd vatter czu ges 
ſchickt ſind worden von ir ſchicken. Bit ih Ewch mit befondern guten 
vleiffe dar jme Rathſam vnd Hilflich ezu fein auch Heren Hanfen daran 
ezu weifen, damit er mit feiner gemahl und meiner Swefter barlege, als 
fih gebürt, ir Jundfrawen vnd Hofgefinbe bei ir beleiben laſſe, auch 
ſy czu ihrer geburt gen Steiref fchide, das wil ich freuntlichen vnd guet 
vmb Ewch verdienen und bit barauf Ewr beſche antwort. Gebe eu 
Crubnaw am Suntag nad) Elczabz Anno et. Lmo. 
Heinrih Albredt Eberfdorfer. 


16. Bertha bitter den Vater um öftere Nachrichten von fet- 
nen Gefundheitsumftänden, und um Abfendung eines Both⸗ 
Ihafters zur Erforfhung ihrer Rage.) 


Mein Gebet zuvor Wohlgeborner lieber Herr. Sehr gerne möchte 
ih hören, dag es beiner Gnaden wohlergeht. Aber man fagte mir von 
deiner Gnaden böfe Zeitungen, ja fürwahr! dag beine Gnaben geftorben 
fein ſoll. Ich Hatte mich hierüber außerordentlich betrübt. Und wie ih 
früher eine Zuſammenkunft mit deiner Gnaden gemünfcht habe — ſchon 
wird es leider! vielleicht nicht thunlich fein, weil ich höre, daß Krieg 
wird, Aber ich bitte deine Gnaden, gerube Dich Tieber Herr um Gottes, 
willen meiner zu erinnern und Jemanden zu.mir zu fchiden, dem ich vers 
trauen Tann, was mir gefchieht. Das Uibrige wird er ohnehin mit eis 
genen Augen fehen. Denn ih leide große Noth von diefer fündhaften 
Mutter. Auch bitte ich mir zu verzeiben, daß ich deiner Gnaden deß⸗ 
halb fo oft ſchreibe; denn ich wüffte nicht, zu wen ich mich beffer flüchten - 
könnte, als zu deiner Gnaden. Daher bitte ich, nicht zu vergeffen, denn 
ih bin immer dein, auch wenn ich noch fo weit wäre. Uibrigens bitte 
ih deine Gnaden den Boten vom Wege bezahlen zu Laffen. Und hiemit 
empfehle ich beine Gnaben dem Tieben Gott! Gegeben zu Nifolsburg 
am Samftag nach Chrifti Himmelfahrt. 

Bertha von Rofenberg. 
Ä Dem Wohlgebornen Herrn Ulrich von Roſenberg, meinem Tieben 
Herrn Vater. 


17. Bertha bittet den Bruder, Heinrich, um Gelb zur Bezah⸗ 
lung ihrer, während Des Wochenbettes gemachten Schulden.**) 


Lieber Bruder, nochmals bitte ich Dich, erinnere dich meiner um 
Gotteswillen und fende mir Geld, daß ich meine Schulden tilge. Dieß 
zufe ich Dir nochmals in's Gedaͤchtniß, fo wie ich es ſchon früher Dir zu 
willen that. Denn bir ift befannt, daß ich die 30 Schod Groſchen ſchon 
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. vor meiner Wochenbettzeit (und fett der Zeit gewiß fchon andere 30 Schock) 
fhuldig bin. Wo ih was angebracht, fol du vernehmen. Denn von 
ihm babe ich nichts, und ich fehe, daß, wenn er mir auch etwas gibt, er 
mir nur Sand in die Augen freut, da dies nicht ıneine geringfien Be⸗ 
bürfniffe det. Und um Biel darf ich ihn auch nicht angehen, damit er 
nicht zürnt, Ich weiß, daß er mir fletd verfprechen wird, aber nie ' 
wird etwas daraus werben. Jetzt bat er auf die Dienfchen und bie 
Stadt große Abgabe gelegt, und die Leute drangen in mic, zu bezahlen, 
was ich ihnen fehuldig bin; denn ich bin vorgemerkt im Wirthshaus und 
in den Fleiſchbaͤnken, wie eine andere Arme, und fchäme mich, fie ihrer 
Forderung halber belügen zu müffen. Auch ift mir wahrhaft leid, daß 
ih dich bhiemit ermahnen muß, denn ſchon lange ängfligt mich der ganze 
Vorfall. Mein Tieber Bruder, erinnere dich doch der Liebe, welche ich, 
wie dir befannt, ‚vor allen Lebenden zu bir hatte und noch habe. Wie 
bu mir oft entdietefl, daß ˖du mich nicht verlaffen willſt: fhon wäre e# - 
Zeit, mir es zu beweifen, denn ich babe fchon über alle Maßen viel 
Elend durchlebt. Wiffe, daß ich jett den Boten zu dir fende und feinen 
Heller habe, noch weiß, wo ich deßhalb mich umfehen könnte; barum 
weile nicht, und fchide mir das Geld bald moͤglichſt. Und darum bitte 
ih dich beſonders, dag Ihr ihm unverweilt Die 50 Schod fendet. Aber 
die 50 Schock von Galli Termin, ob nicht die mir zufommen koͤnnten, 
wenn ich hinauf komme? Ich habe gehört, dag Ihr neuerdings mit ſei⸗ 
nem (ded Hrn, Hand v. Liechtenſtein) Bruder in Linz zufammen Toms 
men folt. Auch habe ich vernommen, daß Ihr ſchon früher in Linz bei- 
fammen, und fehr freundlich zu einander gewefen feid, fo wie au, daß 
er fih Euretwegen um Burg Steyred fürdhtet, dag er mich und meinen 
Herrn bald hinauf abfertigen, ſich felbft aber perfönlih zu Euch Yerfüs 
gen will. Wenn die früher gefchähe, als ich hinauf femme, wär ich 
ſehr betrübt; denn ich weiß, daß er es an vielen fchönen Worten und 
Verſprechungen nicht fehlen laſſen wird, und ich beforge, dag Ihr euch 
mit ihm etwas zu viel verredet und ihm zu viel glauben werdet. Wenn 
bu daher mit dem Bruder (Hrn. Heinrih) zufammen fommft, empfange 
ihn Schön, indem er fih bemühen will, und zu vereinigen. Säumet das ' 
ber nicht um Gottes Willen, und fenbet bald Jemanden zu ihm und 
mir. Auch bitte ich, befehle, den Boten bezahlın zu laffen 


18. Die Kammerfrau Schiermayr Flagt dem Herrn. Heinrid 
von Roſenberg die ihrer Gebieterin angetbanen Mißhand— 
lungen im Liechtenſteiniſchen Haufe, *) 


Mein Gebet deiner Gnaden zuvor. Wohlgeborner Tieber Herr. 
Gerne möcht ich hören, bag ed deiner Gnaden wohlergehe, aber ung 
gebt es leider nicht gut. Und bier ſchicke ih deiner Gnaden ein Hemd, 
und bitte es meinefwegen zu fragen. Aber deßhalb zürne ich doch auf 
beine Gnaden, und es fheint mir, wenn wir uns fähen, dag ich mit 
beiner Gnaden zanfen mäflte bid zum Weinen. Nicht hätte ich geahnt, 
bag man die Schwefter und und fo vergeflen könnte, immer mit dem 
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leeren Berfprechen zu und zu lommen, wenn ed am libelflen ginge. 
Schon geht ed der Frau wirklich ſehr übel, dag und und Jedem es mit 
anzufchauen fehr hart fällt und deine Gnaden kommt doch nicht her! 
Allgemein fprechen ſchon die Leute davon. Sie kränft ſich deßhalb 
fo fehr, und Hat mir gefagt, fie fei fchon verzweiflungsvoll, daß fie zu 
KRiemand mehr guted Vertrauen hegt. Insbeſondere, wenn fie fi bei- 
ner Gnaden erinnert, fo fehmerzt es fie, da fie deine Gnaden fo fehr ge⸗ 
liebt hat, dag aud deine Gnaden (mie es fcheint) fie verläfft. Nicht 
einmal, fondern oft weint fie vor Wehmuth, wenn fie fich hierauf erin- 
nert. Ich fuche ihr's freilich immer gern auszureden, wenn ich kann; 
Doch es ift mir ſelbſt auch fo fehwer zu Muthe. Denn die Frau leidet 
Schon derlei wunderbare Zufälle, wie ich in meinem Leben nichts Aehnli⸗ 
ches gefeben. Auch fagen Andere, daß, wenn er eine Bäuerin zur Ehe 
genommen, fie nicht fo viel gebuldet haben koͤnnte. Und jemehr fie nach⸗ 
giebig ift, deſto Schlimmer ift Er und die Alte. Auch geftand fie mir, 
daß fie deine Gnaden um ein Flaum⸗ oder Feberbett bitten wolle. Lies 
ber Herr geruhe es ihr zu ſchenken; denn du wirft für arme Seelen ge⸗ 
opfert haben; die Alte will ihr ja weder ein Federchen borgen. Auch 
geruhe mir lieber Herr zu rathen, was ich thun fol. Wie ich Höre, fo 
will uns der Herr fortichiden, und ich vermuthe, daß es mein Bruder 
erfährt, da es Fein Geheimniß ift, daß er fie ſchlaͤgt (Ze ji jiä tepe), 


nur daß er unfertwegen nicht darf, und daß er deßhalb uns wegfenden. 


will, damit er erft feinen Willen über fie haben könne. Dieß erzählen: 
in Wien die Leute allgemein, und ich fürchte, wenn cd mein Bruder ers 
fährt, daß er mich abrufen wird. Was foll ih nun dabei thun, da er 
mic ſchon früher der Correſpondenz wegen wegnehmen wollte, wenn ihn 
die Frau nicht gebeten? Lieber Herr, es weiß deine Gnaden zu gut, daß 
ich anftändig zu Haufe fein Tönnte und nicht Dienen muß; nur einzig 
und allein diene ich, weil ed mich von ihr nicht Läfft der Anhaͤnglichkeit 
wegen, bie ich zu ihr hege. Denn was ich unbefchabet meiner Ehre 


thun konnte, alle Noch wollte ich mit ihr Teiden bis zum Tode, Aber‘ 


Niemand Tann mir glauben, wie peinlih mir und und allen ift, dem 
zuaufeben, was fte leidet, und (wollte man reden) angehört wird doch 
Seiner von ihm! Sie fränkt fich fehr, denn Er und die Alte müffen viels 


Teiche gar feine Menfchen fein. Lieber Herr, wir Alle bitten deine Gna⸗ 
den, ſobald bu von Prag zurüdfehrft, unverweilt hierher zu kommen. 


Geruhe hieran zu denken, wenn bu etwas an Zeit und Gelegenheit er⸗ 
übrige. Denn ihre Sache wird auf Feine Weife gut enden!!! Gegeben 
zu Nikolsburg Dienflag am Tage der heiligen Margareth. 
Schirmayr. 

Dem Wohlgebornen Herrn Herrn, Heinrich von Roſenberg, ſei 
dieſes Blatt gegeben. 

Das Jahr 1451 endlich erloͤſ'te die arme Bertha von Roſenberg 
aus ihrem Nikolsburger Kerkerleben; ſie gelangte (wie in der Einleitung 
bemerkt) bei Gelegenheit der Vermaͤhlung ihrer Schweſter Ludnmiilla auf, 
mehrere Jahre nad Krummau — womit ihr biesfälliger Briefwechfel von 
felbft ein Ende nahm. \ | 

Alles eoägend, was hier (S. 418—435) und in dem erften Artikel 
(S. 71 -77 über die ‚weiße Frau von Neuhaus“ mitgelheilt worben 
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welches er an bie Schläfe traf. Und abermals ſiehe! es ſpritzte das 
Blut heftig hervor auf bie Erde und an die Wand, wo die Spuren nod 
nach vielen Jahren zu fehen waren! Ohne ſich über dieß fihtliche Wunder⸗ 
zeichen zu entfegen, griff ein Zweiter nach dem Brotmeffer, das auf dem 
Tiſche Tag, und machte vor Lachen brüllend, einen Kreuzſchnit über Die 
Nafe des Bildes, ohne jedoch, trog aller Kraftanwendung, bie Leinwand 
burchfchneiden zu Fünnen. | 

Länger vermochte die fromme Magd des Bürgers, die bisher zitternd 
und weinend in einer Ede fland, den Frevel nicht mehr mit anzufehen. 
Ihre Seele Gott empfehlend, fprang fie zwifchen die wilde Horde, entrig 
ihnen das Gemälde, und wollte zur Thür hinausflüchten — als einer 
der Trunfenbolde fein Schwert zog und drohend über ihrem Haupte 
ſchwang. Sie war verloren, wenn nicht das Schwert ‚mit feiner Scheide 
in dem Brot-Schragen oberhalb der Thüre feft figen geblieben wäre! 
Die Magd entfchlüpfte glüdlich mit ihrem koſtbaren Schatz und ale dag 
wechfelndegKriegsglüd die Schweden wieder abzuziehen zwang, wurde Das 
Salvatorbild zuerft an feiner alten Stelle ausgeftellt. Täglich ftrömten 
Hunderte von frommen Seelen herbei, ſowol die Mahle als die Bluftflecken 
an Wand und Fußboden zu betrachten und brünftig zu Füffen. 


—— 


Fe 





Spaterhin wurde das Wunberbifb unter ungeheuerem Volkszulaufe 
mittelſt einer feierlichen Prozeſſion im die Dekanal⸗Kirche ühertragen, 
wo ed auf einem. Seitenaltan der Verehrung "ausgekelt lieb: bio 
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Kaiſer Joſeph, feine Länder bereifend, alle Wunderbilder abfchaffte, und 
nur diefes, feined hohen Kunftwerthed wegen, nicht ullein verfchonte, 
fondern auf den Hodaltar zu übertragen befahl. Der fromme Glaube 
errichtete dem Bilde anfangs einen filbernen Altar; als aber 1810 alles 
Silbergeräthe in die Faiferlihe Münze abgeliefert werben muſſte, erbaute 
man biezu einen Altar aus vaterländifhem Marmor, auf welchem das 
Chrudimer Salvator-Bild noch bis zur Stunde in der Form und Ent- 
ſtellung zu fehen ift, welche unfere (übrigens getreue) Illuſtration davon 
aufweift. — 


I) Die Mitternachtsmeffe auf der Kunzenburg. 


Die nachfolgende Sage — durch Dr. Legis Glückſelig zuerft in von 
Hormayrs Taſchenbuche 1835 mitgetheilt— iſt zwar auch in Hebers Burs 
gen (VI., 174) übergegangen, möge aber bier in ihrer Originalgeftalt fich 
Theilnahme fuchen. 

Zwei mindere Brüder, aus Prag entfendet, Almofen einzufammeln, 
famen gegen Abend an das Kunietiger Amthaus, wo ihnen wie überall, 
ihres Ordens fromm Gewand freundlich die Thore öffnete. Während des 
Abendeſſens erzählte der Amtmann, das alte Schloß des nahen Felshügels 
(Die Kunzenburg, Kunelickä Hora), das die Aufmerkſamkeit der Reiſen⸗ 
den auf ſich gezogen, fei feit einem halben Jahrhundert gänzlich verlaſ⸗ 
fen. Es erfchalle darin ungeheured Gepolter, entſetzliche Unruhe, fobald 
eine menſchliche Seele ed wage, fih bemfelben zu nähern. Trotz zahl⸗ 
Iofer Bemühungen fei es bisher Teinem noch fo muthigen, nod fo hei⸗ 
ligen Manne gelungen, der unruhigen Geifter Herr zu werben und fle. 
ihrer Qual zu erledigen. 

Der ältere der beiden Mönche erbot fi alsbald, mit feinem Gen 
faͤhrten die Nacht im Schloffe zugubringen und, fo es möglich märe, den 
Burggeift zu bannen. Der Amtmann bewunderte den frommen Muth 
des Minoriten. Er nahm fein Anerbieten mit großen Freuden an, und’ 
beantwortete feine Trage: ob eine Kapelle in der Burg fei, worin man, 
bevor er den Exorcismus beginne, das Meßopfer bringen könne? mit Ja, 
— Aber, als auf Verlangen des Moͤnchs Alles, was cr zur chriftlichen 
Andacht bedurfte, herbeigefhafft worden war, wollte feiner der Knechte 
ſich entſchließen, das Nothwendige nach dem verrufenen Schloge zu brin« 

en. Die Mönche mufiten dasſelbe in eigener Perfon hinaufſchleppen. 
& war ſchon zehn Uhr vorüber, als fie den Weg nad der Burgpefte 
antraten. Lange fuchten fie in den weitläufigen Hallen herum, bis fie 
endlih den verwahrloften Eingang in die Kapelle fanden. Hier traf 
der Altere Pater alle Anftalten zur Meſſe, zündete Lichter an, flellte bie 
Gefäße zurecht; aber ber jüngere fchien Feine große Luſt zu dem from« 
men Werfe zu haben, er geftand offen, daß er die Nacht viel Kleber im 
Amthauſe zugebracht und ben freundlichen Abendſchmauß ruhig und be- 
haglich verbaut hatte. Eben hatte der ältere Mönch fein Strafwert 
über des füngeren Lauheit vollendet, als der dumpfe Glockenſchlag zwölf 
Uhr, die Stunde. der Geifter, verkündigte, ) 
Des Aungeublicks begann der Pater die Meſſe. Der Bruder Iniete 


miniftrirend ibm zur Linken. Urplöglih aber übemuännte biegen: cd — - 
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ſolche Mattigkeit, dag der Ungemeihte knieend in einen bleiernen Todes⸗ 
ſchlaf verfant, Sein geweihter Orbensbruber begann, durch die Macht 
des Augenblicks erhoben, mit durchdringender Stimme: „Introibo ad 
altare Dei.‘ | 

Da antwortete eine bumpfe, unbefannte Stimme: „ad Deum, qui 
laetificat juventutem meam.““ 

Entfegt über diefen wunderbaren Miniftranten, wagte der Minprite 
gar nicht fih umzufchauen. Dreimal wiederholte er den Introitus, — 
alle dreimal antwortete eine andere Stimme. Ermuthigt durch die Uiber⸗ 
zeugung, Geifter, welche Gottes Wort fo gelehrig nadıfpräden, Tünnten 
dem Knechte Gotied unmöglich ein Leid zufügen, fuhr cr in ber Meſſe 
fort; doch wie er fi bei dem „Dominus vobiscum“ umwandte, ers 
blickte er eine Reihe von Mannsgeſtalten, zwar mit blaffen jugendlichen 
Gefihtern, doch waren Aller Locken fehneeweiß, weite fhwarze Mäntel 
floffen von ihren Schultern herab. Ste hatten die Hände andädtig ges 
faltet, erhoben fie zu dem Altarbifde, und fchienen innbränftig zu beten. 
Sein Gefährte Tag im tiefen Schlafe am Boden; doc wurde fen Amt 
pünktlich verrichtet, denn die Geſellſchaft der Verhüllten antwortete bem 
Hriefter nicht nur. genau nad Dem römifchen Ritmale, fondern die. beiden 
naͤchſten dienten ihm forgfältig beitm Meßopfer. Als nun der Minorite 
das heilige Brot brach, Fehrte er fih abermald gegen feine nächtlichen 
Zuhörer, und befhwor fie im Namen des Yebendigen Gottes, ihm zu 
fagen, was ihr Verlangen, und anf welche Art ihnen zur ewigen Ruhe 
verholfen ‘werben koͤnne? Da erhob fich der Leute aus ber Reihe, eine 
fgier riefenbafte Geftalt, und fprad: „Wir Alle, die Du bier um den 
Altar verfammelt fiebft, haben feit mehr als fünfzig Jahren dieſe Burg 
in Unruhe verfegt, und genießen nad dem Tode felbft Feine Ruhe, 
weit wir im Leben unvechtmäßige Befiger dieſer Herrfchaft waren. Wir 
werden micht eher zur Srligfeit einziehen, bis diefe Burg 'an ben wab- 
ren Befiger wieder übergeben wird. Dieß ift der alte Taglöhner, defs 
fen Hütte am Fuße bed Berges nähft dem Amthauſe firht. Meine 
Mutter, welche feines Großvaterd Amme war, hat aus fündlicher Muss 
terliebe die Kinder vertaufht, um ihr Blut zu Glück und Ehren au 
bringen. Statt deſſen aber bin ich und all meine Nachkommenſchaft in 
frühen Jahren ergraut und zeitig dahin geftorben, und fo wird es 
dem ganzen Gefchlechte gehen, bie das unredtmäßige Beſitzthum dem 
wahren Eigenthümer zurüderftattet wird.“ | 
Mit diefen Worten ſchlug es ein Uhr. Es verfehwanden ale 
bie fdnvarzbemäntelten Geftalten, der Schläfer erwachte, raffte füh auf 
und verſah feinen Dienft bis zum Schluſſe des Meßopfers. Ä 

Am folgenden Morgen theilte der ältere Minorite dem Amtmaun 
mit, was er in der Nacht gefehen und gehört. Diefer fchenkte jedoch 
feiner Erzählung wenig Antheit und Glauben. Er entlich die beiden 
Moͤnche ziemlich Kalt und mit. geringerer Gabe, als eine fo wichtige 
Entbedung wol werth geweſen. Kurze Zeit nachher farb ber letzte 
Befiger der Burg ohne Erben, und an demſelben Tuge der arme Tags 
Löhner. Darauf fiel die Burg an einen fernen Berwanbten bes; aus 
Mähren entiproffenen, in Böhmen, ja felbft in Großpolen mädhtigen, 
Stammes von Fernftein ML Er 
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m) Die Geldfpende zu Melnik. 
(Märchen.) 


In der weingeſegneten Stadt Melnik an der Elbe lebte vor langer 
eit ein armer Mann, mit Namen Franz Weſſely, welcher ſeinen kargen 
nterhalt dadurch erwarb, dag er für Jene, bie bed Schreibens nicht 

fundig waren, Briefe an ihre entfernten Freunde und Verwandte für 
geringen Lohn ſchrieb — wovon er freifich nur ſchmale Biſſen effen Tonnte. 
In einer Nacht zwifchen elf und zwölf Uhr Tagen Franz nnd feine Frau— 
im Bette, Beide faft fchon frhlafend : als die Kammerthür ſich öffnete, und 


ein Fleines Männchen von etwa zwei Fuß Höhe eintrat, welches eine rothe 


Kappe auf dem Kopf und einen Tangen Stab in der Hand trug; um 
den Hals hing ihm an einer Schnur eine breite Tafche. Der Kleine fing 
an bei'm Schein des Nachtlichts herum zu fpringen, und gar verwun⸗ 
derliche Gefichter zu Schneiden ; er flüßte ſich dergeftalt auf feinen Stock, 
daß er fih mehrmals über dag breite Ehebett bin und ber ſchwang, und 
jedesmal, wenn er über das arme Schreiberlein wegflog, fragte er: 
„Willſt Du Geld 2“ 

Als fih Meifter Franz endlich von feinem Erftaunen erholt hatte, 
und mit „Ja“ antwortete, nahm ber Zwerg einige Goldſtücke aus feiner- 
Taſche, ftrente fie um das Bett herum, und verfhwand mit den Worten: 

„Ein andermal mehr!” . | 

Der Schreiber fuchte die Goldſtücke zufammen, fie forgfältig aufbe- 
wahrend, ohne der Frau etwas bavon zu fagen, und ber freigebige Zwerg - 
fam durch mehrere Nächte, mit den nemlichen Geberden, Worten und 
Handlungen wieder. Aber in der vierten Nacht erwachte die Frau, ald. 
Meitter Franz eben. befkhäftigt war, mit der Nachtlampe das Geld zu— 
fämmen zu leſen; und auf’ ihre Frage geſtand er den ganzen Verlauf. 
Die Frau war"eine fehr anbädhtige Frau, und Tonnte niht Ruhe finden, 
bis ihr Mann zur Beichte ging. Aber der Geiftliche ſchüttelte bei feiner 
Erzählung den Kopf und wollte ihm nicht eher die Abfolution ertheilen, 
bi8 er das verbäcdtige Geld zu frommen Zwerfen angewendet babe; 
worauf Franz auch wirklich einging und fih an Gewiffen und Sädel 
erleichtert fühlte, Aber der Zwerg hatte das in ihn gefekte Mißtrauen 
über die Maßen übel genommen. Und als er in der Nnäcften Nacht 
wieder kam, fragte er gar nicht mehr, ob Franz Geld wolle, fondern ſchlug 
mit feinem langen Stabe fo ftarf und gewaltig auf den armen Schreiber 
108, als man es von einem fo Heinen Kerl nimmermehr erwartet hätte, 
wobei er immerfort ſchrie: 

„Ein andermal fei wieder mißtrauiſch!“ — 

Des Schreibers fürchterliches Geſchrei erweckte ſchier die ganze Nach⸗ 
barſchaft; nur feine Frau blieb an feiner Seite im tiefen Schlafe liegen, 
und ächzte, als Hätte fie fchwere Träume, Erft als der Zwerg wieder 
verfehmunden war, erwachte fie, und fand den Dann ohnmächtig im Bette: 
Seit diefer Gefchichte gebt in Böhmen die Sitte und Warnung: Yon 


» ’ 


- feinem Zwerge Geld anzunehmen. 
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n) Die Wyſſehrader Teufelsfäufe, 
(Legende) . 


Zu dem Pfarrer, Wenzel Kral, auf dem Wpffehrab in Prag wurbe 
eined Tages eine hefeffene Weibsperfon gebracht, aus welder den Teu⸗ 
fel auszutreiben ſchon viele Priefter fruchtlos verfucht hatten, weil ihre 
Mutter ihr folhen mit der Muttermilch eingeflößt, und fie dem böfen Geiſte 
zugeweibt hatte. Der Pfarrer legte ein Kiftlein mit den koſtbaren Reliquien 
ber heiligen Rofalia auf das Haupt der Kranfen, worauf der unreine 
Geift zum erflenmal zu reden begann und mit dem Prieſter die Wette 


 abfhlog, er folle fein Eigentum mit Leib und Seele fein, wenn er nicht, 


ehe der Teufel ihm eine Säule aus der St. Peterdfirhe zu Rom brin- 
gen würde, mit Leſung einer heiligen Meffe zu Ende komme. Der Pfar- 
rer ging die Wette ein, und der argliftige Teufel, welcher den Befig 
eined frommen Priefterd für einen großen Triumph der Höfe erfannte, 
muffte zu Anfang der Meſſe bei den Worten: „‚Introibo ad allare dei,“ 
aus ber beieffenen Weibsperfon ausfahren und fih auf den Weg nad) 
Rom begeben: doch gelang ed dem Pfarrer durch den Schug bes Hims 
meld, daß er mit der Meſſe zu Ende Fam, und er ſprach mit gebogenen 
Knieen bie Worte ded Evangeliums St. Johannes: „Et verbum caro 
faclum est, et habitavit in nobis.“ Da kam der Teufel mit feiner 
Laft vor die Kirche, und wie er feine Wette verloren ſah, gerieth er in 
ſolche Wuth, daß er die Säule durch dad Dach und Gewölbe in die 
Kirhe warf, wo fie in drei Stüde zerfprang, und mit verbiffenem 
Grimme dazu rief: „Wenn mir Petrus fie nicht dreimal in’d Meer ge: 


worfen hätte, fo wäreft Du mein.“ 


Auf dieſe Weife hatte der Pfarrer nicht nur die befeflene Weibe- 
perfon, fouidern auch feine eigene Serle von dem Teufel befreit; aber. 
wie biefer ein Rügner von Anbeginn war, wollte er auch ben frommen 
Prieſter betrügen, denn die Säule war nicht, wie er verfprochen, aus der 
Peterskirche, ſondern aus der Kirche Maria Trastevere, an der Duelle, 
wo zur Zeit Ehrifti Det gefloffen fein fol, und viele Reifenden haben 
es beftätigt, daß in berfelben eine Säule fehle, an Geftalt, Farbe, Größe 
und Dide derjenigen ähnlich, die vor der Kirche St. Petri und Pauli 
liegt, an beren inneren Wänden auch die ganze Begebenheit auf mehre- 
ven Schildereien mit vielem Fleiß abgebildet ward. 


0) Die Ruttenberger Wichtlein. 
Volksglaube.) 


Die Wichtlein oder Bergmännlein erſcheinen gewöhnlich wie bie 
Zwerge, nur etwa breiviertel Elle groß. Sie haben bie Geftalt eines alten 
Mannes mit einem langen Bart, find befleivet wie Bergleute mit einer 
weißen Hauptfappe und einem Leder hinten, haben Laterne, Schlägel und 
Hammer, Sie thun den Arbeitern fein Leid; denn wenn fte zumeilen 
auch mit kleinen Steinen werfen, fo fügen fie ihnen doc felten Schaden 
zu — es fei denn, daß fie mit Spotten und Fluchen erzümt und fcheltig 
gemacht werden. Sie laſſen fih vornehmlih in den Gängen fehen, 
welche Erz geben oder wo gute Hoffnung dazu ift. Daher erſchrecken bie 
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Bergleute nicht vor ihnen, ſondern halten es für eine gute Anzeige, wenn 
fie erfcheinen, und find befto fröhlicher und fleigiger. Die Wichtlein ſchwei⸗ 
fen in den Gruben und Schachten herum, und ſcheinen gar gewaltig zu 
arbeiten; aber in Wahrheit thun fie nichts. 

Bald iſt's, als durdhgrüben fie einen Gang oder eine Ader, bald, 
als fafften fie das Gegrabene in den Eimer, bald, ale arbeiteten fie an 
der Rolle und wollten etwas beraufzieben; aber fie neden nur die Berg: 
leute damit und machen fie irre, Bigweilen rufen fie: wenn man aber 
binfommt, ift Niemand ba. 

Zu Kuttenberg hat man fte oft in. großer Anzahl aus den Gruben 
heraus- und hineinzieben fehben. Wenn Fein Bergfnappe brunten, be⸗ 
fonders wenn großes Unglüd ober Schaden bevorftand (fie Hopfen dem 
Bergmann dreimal den Tod an), hat man bie Wichtlein hören fcharren, 
graben, ftoßen, ftampfen und andere Bergarbeiten mehr vorftellen — bis⸗ 
weilen auch gewiffermaßen, wie die Schmiede auf dem Ambos pflegen, 
das Eifen umkehren und mit Hämmern ſchmieden. Eben in biefem Berg⸗ 
werfe hörte man fie vielmals Flopfen, hämmern und piden, ald ob brei 
oder vier Schmiede etwas fließen; daher fie auch von dem Volke Haus⸗ 
Schmidlein (kowäricky) genannt wurden. (In Idria flellen ihnen 
bie Bergleute täglich ein Toͤpflein mit Speife an einen befonderen Ort. 
Auch Faufen fie jährlich zu gewiſſen Zeiten ein rothes Roͤcklein, der Ränge 
nach einem Knaben gerecht, und machen ihnen ein Geſchenk damit. Un⸗ 


. terlaffen fie es, fo werden die Kleinen zornig und ungnäbig). 


Supplemente 


zur illuſtrirten Chronit von Böhmen. 
(Erſter Artikel.) 


Es verfteht fich von ſelbſt, dag über Gefchichte, Sage, Kunft, Al- 
terthum und @uriofa in Böhmen verfchiedenartige Meinungen neben eins 
ander herrſchen, und herrſchen müflen. Kritif und Unfritit haben hier 
einen gemeinfhaftlihen Spielraum. Zudem gehören Herodotifhe Reifen 
und immenfe Correfpondenzen dazu, um über alle gefchichtlich intereffanten 
Einzelnheiten des Baterlandes genaue und fihere Kunde zu erlangen. 
Solhes darf immerhin den Altertbums-Bereinen anbeimgelaffen 
bleiben; der Privatmann und deſſen Mitarbeiter Teiften ihrer Pflicht Öenüge, 
wenn fie nur die nöthigen Anregungen zur Würdigung von Gefchichte- 
denfmälern geben. Die Erforfchung des Detaild mag Jener übernehmen, 
ber durch innere Fähigkeit und äußere Umftände zunächft dazu berufen iſt. 

Auch die illuſtrirte Ehronif von. Böhmen bat der Tüden viele offen 
gelafien und vermeidet dies auch fernerhin um fo weniger, ald es in der 

atur der ganzen Unternehmung liegt. Deßhalb find ung vaterländifch- 
gefinnte Männer immer willlommen, welche und gute Supplemente zu 
unferer Chronik einfenden. Bor der Hand veröffentlichen wir — nebft 
einem anderen Nachtrage — zwei dergleichen Zufchriften (von den HH. 
Hofer und Peterfa) und find überzeugt, daß das Publikum den ges 
ehrten Einſendern dafür verpflichtet bleiben werde. Uiberhaupt fordern 
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wir hiemit alle Geſchichtsfreunde des Vaterlandes zu geeigneten Beiträgen 
wiederholt auf. 


Prag am 1. Mat 1852, 


Die Redaktion der illuſtrirten Chronif 
von Böhmen. 


I. 
Uber den Prager Großbart. 


. Sn der vierten Lieferung biefer Chronik wird auf der Blattfeite 224 
zulegt gefagt, daß heutzutage der Brücken⸗Großbart (böhmifh Bradacz) 
vom Lichte der Sonne nicht mehr befchienen werde, und deshalb nimmer: 
mehr fichtbar fei, weil er von der Teraffe des neuen Kaifer Karld-Monu- 
ments ſammt dem YJudith-Brüdenbogen überbedt fei. 

 Diefe Angabe ift unrichtig. Ad nemlich vor einigen Jahren ber 
Mühlkanal bei den Kreuzherren zum Behuf der Aufftellung des Monuments 
Kaiſer Karls überwörlbt, und biefer überwölbte Play big an das Ed des 
kreuzherrlichen Drbenshaufes erweitert wurbe, warb auch erwähnter Groß: 
- bart (Bradacz) in die neue Mauerfluht an der Moldaufeite in eben ber 
Höhe ober dem Wafferfpiegel eingefegt, in welcher er früher an dem 
Brüdenbogen eingemauert war, Gleich darauf wurde jedoch auch diefe 
neue Mauerflucht noch um ein Stück von 10 Fuß weiter über's Ed 
bes kreuzherrlichen Ordenshauſes hinauf darum überbaut, um den Ein- 
und Ausgang auch von der weitlihen Brüdenfeite des alıftäbter Brüden- 
thurmes zu gewinnen; fofort wurde neuerbings der Brabac in biefe 
Mauerfeite eingemauert, und er ift auch von der Brüde gut fihtbar und 
von der Sonne befhienen. Somit Danf demjenigen, der dieß alte Denkmal, 
wenn ed auch nicht von Sarrara und Canova herftammt *), vor dem 
gänzlichen Untergange gerettet hat. 


Prag den 12. März 1852. | 
Johann Hofer. 


n. 
Beitrag zu der Gefchichte vom Berg Blanif in Böhmen. 


Sn dem Jahre 1826 oder 27 an einem fehönen und warmen Som- 
mertage fommiffionirte ber k. k. Kreiskommiſſaͤr des Berauner Kreifed, Herr 
Nitter von Putzlacher, aus Prag, in einem Dorfe in der Nähe des Berges 
Blanik. Er nahm fih vor, nad gefchehener Kommiffion einen Abftecher 
zu feinem Jugendfreunde, dem Grafen Kuenburg nad Jungwoſchitz auf 
feine Herrfchaft zu machen und feinen Beſuch abzuflatten. Denn er war 
ſchon längft von feinem Freunde dahin geladen. Der Fahrweg nad 


*) Es iſt ohne Zweifel ein Salvatorkopf Cvullus Christi), wie beren mehrere in und 
außer Prag eriftiren. D. R. 
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Zungwoſchitz führte bei dem Berg Blanif ganz nahe vorbei. Der. humane 
und redeluſtige Herr v. Putzlacher erzählte manches Wichtige feinem Leibjäger, 
der gerade mit ihm im Wagen geſeſſen ift, von dem für alle Böhmen 
wichtigen Berg Blanik und fomit von den in demfelben ſchlafenden böh- 
miſchen Rimern unter dem Commando des edlen Ritters Zdenko. Der 
Leibfäger hörte fleißig zu, fpottete recht und erlaubte ſich belejdigende 
Stoffen über die fehlafenden Ritter zu machen. Die Fahrenden hatten den 
großen und umfangreihen Berg Blanit noch nicht in Rüden, fo kam 


ihnen eine große Schaar Ritter in Dunfelblauer Rüftung, die Vifire über das 


Gefiht herabgelaffen, mit langen, breiten Schlacdhtfehwertern in der Fauſt, 
von den durch die Hufe ihrer Pferde aufgewühlten Staubwolfen ganz 
eingehüllt, bis fnapp an die hinteren Räder des Wagens nachgeritten, 
ſo zwar, dag man fie genau fehen und beobachten konnte. Alle waren 
‚bejghrt, ſehr bärtig, und befonderd mit Yangen bufchigen Schnurbärten 
verſehen. — Der Kuiſcher muffte fahren, was nur die Pferde fpringen, 
fonnten, Der Kreidlommiflär hatte oft genug den fpöttifchen Leibjäger 
gewarnt zu fchweigen, aber es half nichts, bis er die große Reiterſchaar 


bis dicht an dem Wagen gelehen hat, worauf er aus Schred und Angſt. 


in eine fchwere, mehrere Stunden andauernde Ohnmacht verfallen ift. 
Eine Y, Stunde Weges haben diefe Ritter die Reifenden und immer 
fnapp an ben Dinterrädern des Wagens begleitet, find dann immer lang- 
famer geritten, hierauf wieder umgefchrt, bis fie fih endlich verloren 


hatten. Man muß bemerfen, daß in der ganzen Gegend des Blanif ein 


fandiger Boden iſt, damals ein Sommermonat war und daher fi) Wolfen 
vom Staube erhoben haben. Der Kreisfommiffär eilte aber mit feinem 
fheintodten Leibjäger nah Jungwoſchitz. Dahin angekommen, muffte der 
herrſchaftliche Arzt dem Leibjäger fogleich eine Ader öffnen, und es brauchte 
noch bis A Stunden Zeit, bis der Scheintodte Athem bolte und zum 
Leben zurüdgefehrt war. Zur Erholung des Patienten ift Herr von Puß- 
lacher ein paar Tage in Jungwoſchitz beim Grafen Kuenburg geblieben. 
Indeß bat fih dieſe Begebenheit von den Blanifer Nittern bald in ber 
Stadt und der Umgegend verbreitet. Schon den 3. Tag befam Herr v. 
Putzlacher ein Schreiben von dem Herren Sereishauptmann aus Tabor, 
ihn auf feiner Heimreife nad Prag zu befuchen. Hier wurde ein Pro- 
tofol mit Hrn. v. Putzlacher aufgenommen, wobei er feine Ausſage beeiden 
muſſte, und ihm fireng aufgetragen wurde, alled, was er gefehen hatte, ald 
das größte Amtsgeheimnig zu beobachten. Auch muflte Herr v. Putzlacher 
feinem Leibfäger und dem Kufcher ftreng verbieten, die ganze Begebenheif 
Niemanden zu erzählen. Das ganze Protokoll aber ift fofort nach Prag 
an ben damaligen Herrn Oberfiburggrafen Grafen v. Ehotel ald Guber⸗ 
nialpräfidenten gefchickt worden. 

Alles bier Geſagte bat mir mehrmale ein würdiger ſchon bejahrter 
Beamte des Herrn Grafen von Kuenburg in Jungwoſchitz, das darauf 
folgende Jahr erzählt, und mit feinem Ehrenworte befräftiget. Er erzählte 
mit noch den, in dem darauf folgenden Herbft geſchehenen Vorfall. Es 
wurde an dem Berge Blanik eine große Jagd gehalten. Ein Jaͤger ſchoß 
einen Damhirſch, und als er ihn holen wollte, hat ihn fchon ein, wie 
oben befchriebener großer Ritter gebracht, zu den Füßen des Jägers nie- 
bergelegt, hierauf #5 einige Schritte entfernt, und ift endlich verfchwunden, 
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Anmerfung. Zur Ergründung der Wahrheit, und um der Nach⸗ 
welt nur gegründete Wahrheiten zu binterlaffen, wäre ſehr wünfchenswertß, 
wenn Semand von den Herren, weldhe an der illuſtrirten Chronif von 


‚Böhmen arbeiten, an die Archive der betreffenden Aemter oder auch an 


den Herrn Grafen Kuenburg und feine Beamten in Jungwoſchitz, ober“ 
aber an den geweſenen Berauner SKreisfommiffär Herren Thomas Ri 
von Puglacer, gegenwärtig k. k. Bezirkshauptmann in Chrubim, ſich 
verwenden möchte. Daß ich aber dieß Gefchriebene mehremale und deutlich 
gehört, verftanden, und auch) Fein Wort mehr zugejegt habe, beftätige hiemit 
mit eigener Namensfertigung. Ä 
Prag den 12. März 1852. 
Joh. Bapt. Peterka, 
prakt. Arzt, und wirkliches Mit⸗ 
glied mehr. k. k. gelehrt. und 
| patriot. oͤkonom. Gefellfchaften. 


. 
‘ 


\ III. 


Heinrich Slawata's Grabſchrift in Schwarzkoſteletz. 
(Zu Art. I. der Miscellen, S. 246—250.) 


Die Leiche des, bei der Pulver-Exrplofion zu Gitſchin am 1. Februar 
1620 verunglüdten, Freiherrn Heinrich Slawata wurbe fpäter nad 
Schwarzfofteleg geführt und in ber dafigen Gruft beigefegt. Der zinnerne 
Sarg hat nachſtehende Aufſchrift: 

Leitha 1620 prwniho dne me&sycze Vnora vrozeny Pan 

Gindr2ich Slawata z Kossmberka na doleyssich CZerni- 

ezich Geho Milosti Kralowske radda a komornik mage 

wieky sweho lel 33, s Pany Komisarzy k postupowanj 

staikvw Vrozene Panj Panj Market Salomene Slawa- 

towe z SmirZicz manZelce Panj gakozto porvcäniczy nad 

Vrozenyın Panem Panem GindrZichem GirZim z Smirzicz 

bratrem gegim od G. M. K. nafizenymi do miesta GilcZina 

prZigewsse tv tehoZ dne mezy 23. a 24. hodinav nesstiasi- 

nym a nenedalym od zapalenj prachvw domv panskeho 

roztrenim z tymizZ Pany komissarZi y ginymi stawv 

Panskeho, Rytirzskeho y ginymi osobami Ziwol swvg 

dokonal, geho2 tielo mriwe tvto pohfzbene gsavcz ra- 

dostneho od mrtwych wzkr2issenj ocZekawa. 


(Darunter das Slawata'ſche Wappenſchild.) 
Zuunterfi der Bibelſpruch w knihach maudrosti w 3. a 1. Kap. 
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58. 
Böhmen unter Ottofar dem Grofen. 


Kaum war für Böhmen und Mähren und alle weftlichen Nachbar- 
ande der Mongolen Einfall glüdlich vorüber (1241—1242), als aud 
fhon König Wenzel J. von Böhmen und der babenbergifche Herzog 
Friedrich von Defterreih, welche die gemeinfchaftliche Gefahr Türzlich 
vereinigt hatte, wieder im Kriege mit einander lagen. . Diefer endete auch 
erfi nach mehreren Jahren damit, dag Prinz Wladiſlaw, ältefler Sohn 
Wenzels und mährifcher Markgraf, die Nichte Herzog Friedrichs, Gertrud, 
zur Ehe nahm (Mai 1246). Allein Friedrich felbft fiel, als der Letzte 
bes ruhm⸗ und glorreichen Stammes der Babenberger, wenige Wochen 
fpäter (15. Juni) in der Leithafchlacht gegen Die Ungarn und Wladiſlaw 
folgte ihm zu Neujahr 1247 unvermuthet nad. Die ſchönen öſterreichiſchen 
Lande alfo waren jegt dem böfen Spiele des Zufalld anheim gegeben. 

König Wenzel I. fchlug fi) nunmehr entfchieden zu der Parthei des 
C 1245 erwaͤhlten) Papſtes Innocenz IV.; da der hobenftaufifche 

aiſer Friedrich II. von Dieſem verflucht und für abgeſetzt erklaͤrt worden 
war. Leicht gelang ed dem heiligen Vater, den König Wenzel zum 
offenen Bruce mit dem Kaiſer zu bewegen. Ohne Wirkung blieb zwar 
vor der Hand ein päpftliches Schreiben aus Lyon (21. April 1246), 
worin dem König zur Wahrung feines Seelenheiles an's Herz gelegt wird, 
einen anderen Kaifer zu wählen; denn Wenzel nahm an der Wahl des 

Gegenkaiſers, Heinrich Rafpe, feinen Theil. Allein nad) des Letzteren 
Pin Tode bot Wenzel zu Gunſten Wilhelm’d von Holland das Aeu⸗ 
erſte auf, 

So ſehr war der Böhmenkönig eine Stübe der päpftlihen Parthei, 
bag vorzugsweife ihm die Ehre eingeräumt wurde, den Neugemwählten 
v0r der Krönung zum Ritter zu fchlagen (Oft. 1247), was Wilhelm als 
einundzwanzigjähriger SJüngling noch nit war. Bei diefer Gelegenheit 
wird auch der junge Markgraf von Mähren, Prjemyfl (nachmals Ditos 
far II), zum erften Diale genannt, indem er ed war, mit weldem Wil⸗ 
heim von Holland nad erlangter NRitterwürbe einen breimaligen Gang 
mit der Lanze machte. König Wenzel ging bald in feinem Eifer für den 
Begenfaifer noch weiter. ' 

Der Papft hatte wider den exfoınmunicirten Friebrih das Kreuz 
predigen laffen, und Wenzel war einer der Erften, der — voreilig genug — 
fih und feine Böhmen zur Annahme desfelben verpflichtete. Allein bier 
. flieg der König unerwartet auf Widerftand, Die böhmifchen Großen traten 
im Jahre 1248 plöglich und einmüthig von dem Kreuzzuge zuräd, und 
an ihrer Spige befand fih fogar der Prager Biſchof Nikolaus, ber wahr« 
ſcheinlich der gerechten Sache des Kaiſers dad Wort Drag. König 
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Menzel bediente fi) vorläufig feiner Macht nicht, fondern fuchte ben Bei⸗ 
ftand des Papfted wider die Seinen nad. Innocenz IV. erfor. fogleid 
die Bifchöfe Albrecht von Regensburg und Konrad von Meigen, ſolche 
Widerfpänftigfeit mit Interdikt zu beftrafen. Dies gefhah — that aber 
nicht die mindefte Wirfung. Auch ale der Dominifaner Gotrimund, apo⸗ 
ftofifcher Pönitenziar, nach Böhmen Fam, und den Prager Biihof im 
Namen des Papftes von der Gemeinſchaft der GTäubigen ausſchloß, ſetzte 
der böhmifche Adel den geiftlihen Waffen um fo trogiger die weltlichen 
entgegen. 

Es fam zum heftigſten Aufſtande. Premyſl Dttofar, der junge 
Markgraf von Mähren und nunmehrige Thronerbe, ward zum Daupte 
ber Verſchwoͤrung ermählt, und am 31. Juli 1248 in der Prager Burg 
ald König von Böhmen ausgerufen, wobei ihm mit VBorwiffen Dre 
Bifhofs Nikolaus feierlich der Eid der Treue geleitet wurde. Der 
Scymerz des Vaters machte den Uibermuth des Sohnes nicht ſchwanken; 
ja, des Erfleren fcheinbare Unthätigfeit war nur ein.neuer Antrieb für 
ben Prinzen, feine Macht zu befeftigen. Aber bald darauf ſtroͤmten meiß- 
nifche, Öfterreihifche und ungarifche Hilfätruppen in’s Rand, welde König 
Wenzel im Stillen hatte aufbieten laſſen; mit ihnen vereinigten ſich alle 
koͤniglich gefinnten Böhmen. 

Premyfl Ottofar hatte die meiften Schlöffer ded Landes inne; bes 
fonders vortheilhaft war für ihn der Befig der Prager Burg. Deßhalb 
nahm der König am 13, Februar 1249 feine Stellung nähft dem Wyſſe⸗ 
hrad; dann fette er. bei Buben über die Moldau, und fchloß die Prager 
Burg in weitem Halbfreife bis Brjewndw ein. Da der fonft fühne Prinz 
mit dem Angriffe zögerte, fo ftreifte das Töniglihe Heer bis nah Saaz 
hin, und bemädhtigte ſich diefer Stadt ohne Schwierigkeit. Hierauf wurbe 
der Hradſchin und der bifchöflihe Hof in der Pleinteite Zunge mit bem 
beiten Erfolge belagert. Am Maria⸗Himmelfahrtstage war Waffenſtillſtand. 
König Wenzel verfammelte alfo die Bifchöfe und Prälaten um fih, und 
gab nach dem Hochamte, im Hofpitale der Kreuzherren mit dem rothen 
Stern, ein präctiged-Bankett. Zugleich lud er den Marfgrafen Premyfl 
Ottokar vor fih, und kam ſodurch deffen eigenem Wunfche entgegen. Die 
gegenfeitige Ausföhnung ergab fih daher von ſelbſt — wenigſtens zum 
Scheine. Und ald am 20. Auguft der König wieder in die Prager Burg 
einzog, fam ihm bie hohe Geiftlichleit ehrerbietigft entgegen; ed wurben 
alle Glocken geläutet, dad Volk flimmte das „Gospodine pomiluy ny“ 
andaͤchtig an und pries die Wiederfehr des Friedens in der Herrſcher⸗ 
familie und im Reiche. | 

Hierauf begab fih der König auf fein Jagdſchloß Teirzow. Ale 
ihn fpäter Premyfl Ottofar bier befuchte, erwachte in Wenzel’d Gemüthe 
der lang und ſchwer verhaltene Ingrimm fo fehr, daß er den Sohn auf 
die Veſte Przimda bringen und fo lange da verwahren ließ, bis feine 
Anhänger (oder vielmehr DBerführer) entdedt und hingerichtet waren. 
Seitdem aber warb das gute Einvernehmen zwifchen Wenzel und Ottokar 
nicht mehr unterbrocden; ja der Letztere nahm allmaͤlich aud Die Grund: 
fäte feine Baters hinfichtlih der Hobenftaufiihen Bewegungen an. Denn 
im Winter des Jahres 1251 befehligte Premyſl Ottokar felbit Die Schaaren, 
welche in Bayern die Güter und Rechte des Biſchofs Albrecht von Re: 
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gendburg, eines Anhänger der päpftlichen Parthei, gegen ben Landes⸗ 
herzog Dtto vextheibigt haben. König Wenzel hegte aber auch die groß: 
artigſten politifhen Plane für den Sohn, 

Fünf Fahre ſchon währte die Anarchie in dem herrenlofen Defterreich 
und Steyer. Die öfterreichifehen Landherren aber warfen Tängft ihre Blicke 
auf das Haus der Premyſliden, das, mächtig durch ſich felbft und durch 
dag Einvernehmen mit dem Papfte, ihnen eine heilfamere Zukunft verhich, 
ald irgend von Bayern oder gar Ungarn zu erwarten war. Und fo boten 
‘ fie dem Prinzen Ottofar von Böhmen nun freiwillig das erledigte Her⸗ 

zogthum an, woburd es geſchah, dag Ditofar bereits am 6. Dezember 
1251 ald ermählter Herzog von Defterreich in. die Thore Wiens 
einziehen konnte, Wider fein Gefühl reichte alfo der zweiundzwanzigjäh⸗ 
rige Dttofar, um den Schein der Legitimität für fih zu gewinnen, der 
ſechsundvierzigjährigen Margaretha, Schwefter Friedrichs des Streitbaren 
und Witwe des unglüdlichen römifchen Könige Heinrih, am 8. April 1252 
die Hand, nachdem ver Papft die Dispens dazu gegen das Verfprechen 
ertbeilt "hatte, dag Ottofar fowol als Wenzel dem Gegenlaifer Wilhelm 
von Holland treu bleiben follten. - 

Nur zu bald aber trat ein furchtbarer Nebenbuhler gegen Ottofar 
auf. König Bela IV. von Ungarn fohloß nemlich mit Gertrud, ber 
Witwe zuerft des Prinzen Wladiſſaw und dann des Markgrafen Hermanı 
von Baden, den Vertrag: gegen die Abtretung Steyermarfd die Rechte 
der Marfgräftn auf Defterreich zu ſchützen. In der That rüdte Bela 
mit flarfer Macht in Steyermarf ein, welches Ottokar, ald ein von 
Defterreich untrennbares Nebenland, erft vor Kurzem durch Abgeordnete 
in Befig hatte nehmen Taffen. Gleichzeitig Tieg Bela, um Dttofar an 
mehreren Orten zu befehäftigen, die wilden Kumanen in Mähren einfallen. 
In Defterreich endlich rüdten die Bayern ein, da des Bayernherzogs Dito 
füngerer Sohn, Heinrich, gleichfalld unter die Mitwerber gehörte, 

- Bwar hatte Ditofar unmittelbar nad vollzogenem Beilager die Pris 
yilegien der beiden Kaifer, Friedrich's I. und IL, über die im Babenbers 
giſchen Haufe eingeführte weibliche Erbfolge öffentlich verfündigen und fid 
feibft als „Herzog von Defterreih und Steyermark“ ausrufen laſſen; 
worauf feine Herrfchaft allenthalben willig und freudig anerfannt wurde, 
Gleichwol hatte ſich auch Bela, befonderd in Steyermark, Anhänger zu 
verschaffen gewuſſt. Zwei furchtbar blutige Feldzüge in den Jahren 1252 
und 1253 hatten das größte Elend über die Babenbergifchen Lande und 
über Mähren verbreitet; mit mongolifcher Wuth waren befonders die Ku⸗ 
manen über das nicht fehr vertheidigte Mähren hergefallen, und König 
Wenzel muffte ihres Einbruches in Böhmen immerfort gewärtig fein. 
.Durd des Papftes Vermittelung warb endlih am 3. April 1254 zwiſchen 
den gewaltigen Nebenbuhlern Friede gefchloffen — den jedoch weder König 
Wenzel, noch auch Herzog Dito von Bayern erlebt haben. Ottokar büßte 
die Steyermarf ein, und Bela übergab teren Regierung feinem Sohne 
Stephan, Die .Urheberin des Krieges, Gertrud, erhielt Judenburg und 
fünf andere fteyerifhe Schlöffer als Leibgeding. 

Am 22. September 1253 war König Wenzel I. nad einer Jagd 
im Koͤnigshofe bei Beraun plöglich geftorben. Wegen gleichzeitiger Ab⸗ 
weſenheit des Nachfolgers verbargen bie boͤhmiſchen Der einige Zeit 
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Menzel bediente ſich vorläufig feiner Macht nicht, fondern ſuchte ben Beis 
ftand des Papfles wider die Seinen nad. Innocenz IV. erfor, fogleid 
die Bifchöfe Albrecht von Regensburg und Konrad von Meißen, ſolche 
Widerfpänftigfeit mit Interbikt zu beftrafen. Dies gefhah — that aber 
nicht die mindefte Wirfung. Auch als der Dominifaner Gotrimund, apo⸗ 
ftolifcher Pönitenziar, nad Böhmen Fam, und den Prager Biſchof im 
Namen des Papftes von ber Gemeinfchaft der Gläubigen ausſchloß, ſetzte 
der böhmifche Adel den geiftlihen Waffen um fo trogiger bie weltlichen 
entgegen. 

Es kam zum heftigſten Aufftande. Premyfl Ditofar, der junge 
Markgraf von Mähren und nunmehrige Thronerbe, warb zum Haupte 
ber Berfchwörung ermählt, und am 31. Juli 1248 in der Prager Burg 
ald König von Böhmen ausgerufen, wobei ihm mit Borwiffen des 
Biſchofs Nikolaus feierlich der Eid der Treue geleiftet wurde. Der 
Schmerz des Baterd machte den Uibermuth des Sohnes nicht ſchwanken; 
ja, des Erſteren fcheinbare Untbätigleit war nur ein ‚neuer Antrieb für 
ben Prinzen, feine Macht zu befeftigen. Aber bald darauf firömten meiß⸗ 
nifche, öfterreichifhe und ungarifche Hilfätruppen in's Land, welde König 
Wenzel im Stillen hatte aufbieten laſſen; mit ihnen vereinigten fid) alle 
königlich gefinnten Böhmen. = 

Premyfl Dttofar hatte die meiften Schlöffer des Landes inne, bes 
ſonders vortheilhaft war für. ihn der Befig der Prager Burg. Deßhalb 
nahm der König am 13. Februar 1249 feine Stellung nähft dem Wyſſe⸗ 
hrad; dann fegte er bei Buben über die Moldau, und ſchloß die Prager 
Burg in weitem Halbfreife bis Brzewnoͤw ein. Da ber fonft fühne Prinz 
mit dem Angriffe zögerte, fo flreifte das Tönigliche Heer bis nah Saaz 
hin, und bemädhtigte ſich diefer Stabt ohne Schwierigkeit. Hierauf wurbe 
ber Hradſchin und der bifhöflihe Hof in ber Beinteite Prags mit dem 
beiten Erfolge belagert. Am Maria-Himmelfahrtstage war Waffenftillfiand. 
König Wenzel. verfammelte alfo die Bifchdfe und Prälaten um fih, und 
gab nad) dem Hochamte, im Hofpitale ber Kreuzherren mit dem rothen 
Stern, ein praͤchtiges Bankett. Zugleich lud er den Markgrafen Premyſi 
Dttofar vor fih, und kam fodurd beffen eigenem Wunfche entgegen. Die 
gegenfeitige Ausföhnung ergab fi daher von felbft — wenigſtens zum 
Scheine. Und ale am 20. Auguft der König wieder in die Prager Burg 
einzog, kam ihm die hohe Geiftlichfeit ehrerbietigft entgegen; ed wurden 
alle Glocken geläutet, das Bolf flimmte dag „Gospodine pomiluy ny“ 
andaͤchtig an und pries die Wiederkehr des Friedens in der Herrſcher⸗ 
familie und im Reiche. 

Hierauf begab ſich der König auf fein Jagdſchloß Teirzow. Ale 
ihn fpäter Prempfl Ottokar hier befuchte, erwachte in Wenzel’d Gemüthe 
der lang und ſchwer verhaltene Ingrimm fo fehr, bag er den Sohn auf 
die Befte Przimda bringen und fo lange da verwahren ließ, bis feine 
Anhänger (oder vielmehr Verführer) entdedt und hingerichtet waren. 
Seitdem aber ward das gute Einvernehmen zwifchen Wenzel und Ottofar 
nicht mehr unterbrochen; ja der Letztere nahm allmaͤlich auch die Grund: 
fäte feines Vaters binfichtlich ber Hohenftaufiihen Bewegungen an. Denn 
im Winter des Jahres 1251 befehligte Premyfl Dttofar felbit Die Schaaren, 
welche in Bayern die Güter und Rechte des Biſchofs Albrecht von Res 
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gensburg, eines Anhängers der päpftlihen Parthei, gegen ben Landes— 
herzog Otto vertheibigt haben. König Wenzel hegte aber auch die groß- 
artigſten politifchen Plane für den Sohn. 

Fünf Jahre ſchon währte die Anarchie in dem herrenlofen Defterreich 
und Steyer. Die öfterreichifchen Landherren aber warfen längſt ihre Blicke 
auf das Haus der Premyſliden, das, mächtig durch fich ſelbſt und durch 
das Einvernehmen mit dem Papfte, ihnen eine heilfamere Zukunft verhich, 
ald irgend von Bayern oder gar Ungarn zu erwarten war. Und fo boten 

‘ fie dem Prinzen Ottofar von Böhmen nun freiwillig das erledigte Her- 
zogthum an, wodurch es geſchah, daß Ditofar bereitd am 6. Dezember 
1251 ald erwählter Herzog von Defterreich in. die Thore Wiens 
einziehen konnte. Wider fein Gefühl reichte alfo der zweiundiwanzigfäh- 
rige Dttofar, um den Schein der Legitimität für fich zu gewinnen, der 
fehöundvierzigjährigen Margaretha, Schwefter Friedrichs des Streitbaren 
und Witwe des unglüdlichen römifchen Königs Heinrich, am 8. April 1252 
die Hand, nachdem der Papft die Dispend dazu gegen dad Verſprechen 
ertheilt "hatte, dag Dttofar fowol ald Wenzel dem Gegenfaifer Wilheln 
von Holland treu bieiben follten. - j 

Nur zu bald aber trat ein furdtbarer Nebenbuhler gegen Dttofar 
auf. König Bela IV. von Ungarn flog nemlich mit Bertrud, der 
Witwe zuerft des Prinzen Wladiſſaw und dann des Markgrafen Hermann 
von Baden, den Bertrag: gegen die Abtretung Steyermarfd die Rechte 
der Marfgräfin auf Defterreich zu ſchützen. Sn der That rüdte Bela 
mit ſtarker Macht in Steyermarf ein, welches Ottokar, ald ein von 
Defterreih untrennbares Nebenland, erft vor Kurzem durch Abgeordnete 
in Befig hatte nehmen laſſen. Gleichzeitig Tieg Bela, um Dttofar an 

- mehreren Orten zu befchäftigen, die wilden Kumanen in Mähren einfallen, 
In Defterreich endlich rüdten die Bayern ein, da des Bayernherzogs Otto 
füngerer Sohn, Heinrich, gleichfalld unter die Mitwerber gehörte. 

- Zwar hatte Ottofar unmittelbar nach vollzogenem Beilager die Pri⸗ 
vilegien der beiden Kaifer, Friedrich's I, und II., über die im Babenbers 
giſchen Haufe eingeführte weibliche Erbfolge öffentlich verfündigen und fi 
jelbft als „Herzog von Defterreih und Steyermarf” ausrufen laffen ; 
worauf feine Herrfchaft allenthalben willig und freudig anerfannt wurde. 
Gleichwol hatte fih auch Bela, befonders in Steyermarf, Anhänger zu 
verfchaffen gewuſſt. Zwei furdtbar blutige Feldzüge in den Jahren 1252 
und 1253 hatten das größte Elend über die Babenbergifchen Lande und 
über Mähren verbreitet; mit mongolifher Wuth waren befonderd bie Ku⸗ 
manen über das nicht fehr vertheidigte Mähren hergefallen, und König 
Wenzel muffte ihres Einbruches in Böhmen immerfort gewärtig fein. 
.Durd des Papftes Bermittelung ward endlih am 3. April 1254 zwifchen 
ben gewaltigen Nebenbuhlern Friede gefchloffen — den jedoch weder König 
Wenzel, nody auch Herzog Dito von Bayern erlebt haben. Ottofar büßte 
die Steyermarf ein, und Bela übergab deren Regierung feinem Sohne 
Stephan. Die Urheberin des Krieges, Gertrud, erhielt Judenburg und 
fünf andere fleyeriihe Schlöffer ald Leibgeding. 

Am 22. September 1253 war König Wenzel I. nad einer Jagd 
im Koͤnigshofe bei Beraun plößlich geftorben. Wegen gleichzeitiger Ab⸗ 
weſenheit des Nachfolgerd verbargen bie boͤhmtſchen ver einige ‚Zeit 
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bie Fönigliche Leiche im einem Thurme der Prager Burg, und man glaubte 
lange nur an eine Erkrankung bes Könige. Zugleich beriefen bie Herren, 
unter Töniglihem Inſiegel, alle Diejenigen, welche königliche Schlöſſer 
lehens⸗ oder pfanbweife inne hatten, nad Prag. Die Getäufhten fanden 
fih ein, und wurden nun einzeln zur Töniglichen Teiche geführt, wo man 
fie verbindlich machte, die Krongüter fofort dem Sohne und Erben des 
Königs auszuantworten, was muthmaßlich auf Ottokar's heimlichen Betrieb 
angeftellt fein mochte. Erſt nachdem dies gefcheben, wurde des Königs 
Tod perfündigt, und feine Leiche in der Prager Minoriten-Kirhe zum 
heil. Franz *) — heutzutage St. Jakob — feierlich beigefegt. König 
Wenzel hatte den Beinamen der „Einäugige“ geführt, ſeitdem er fih bei'm 
Sagen, welchem Bergnügen er leivenfchaftlih und bis zur Vernachlaͤßigung 
der Negierungsgefchäfte nachhing, an einem Baumafte das eine Auge 
ausgerannt. Hätte König Wenzel nicht die gute Sache Kaifer Friedrich's 
verlaffen, und in feinen Kriegen weniger graufame Verheerungen und 
mehr Heldenthaten vollführt, fo wäre ihm, als ftaatöflugem Mehrer des 
Reihe und Mütbezwinger der Mongolen, Hohes Lob zu zollen. Dur 
ihn hat Brünn fein Stadt, und Iglau fein Bergrecht erhalten. Er war 
übrigens ein Pfleger aller ritterlihen Künfte und ein Freund des Minne⸗ 
gefanges, in welchem er füch felbft verfuchte, (wie z. B. das in der Mas 
neffiihen Sammlung unter feinem Namen vorkommende Lieb : „Us hoher 
aventure ein ſueße werbefeit‘ 2c. beweift). Der Lurus in den Kleivungen 
ging ebenfalls von ihm aus, und die Turniere famen in Böhmen erft 
unter feiner Regierung in Schwung; wahrfheintih hatte feine deutſche 
Gemolin, die Katfertochter Kunigund, einen Antheil daran. 

König Wenzel fuhr übrigens fort, Bracteaten zu prägen; auf feinen 
Sigillen findet fih auch feit 1225 der einföpfige Adler, und zwar im 
Schilde des heil. Wenzel, angebradt. 

König Wenzel hatte duch Gewinnung der Babenbergifhen Erblande, 
alfg durch Bereinigung eines beutfchen Thrones mit einem flawifchen, den 
Keim zu einer Weltmacht gelegt. Sein, ihn an den meiften Herrſcherga⸗ 
ben weit überſtrahlender Sphn, welcher noch Kärnthen hinzu erwarb, bot 
wol ein Vierteljahrhundert lang feine ganze Kraft auf, um den großen 
Staatsförper zufammen zu halten; allein durch einige Fehler in Ditofar’s 
innerer und äußerer Politif fiel die deutfhe Hälfte des Reiches wieder 
und für immer ab,-und ed war eine Gunft des Schidfald, dag wenigflend 
das böhmifch-mährifche Erbe feinem Sohne blieb. 

Premyfl Ottokar II., defien Geburt in das Jahr 1230 fältt, ſcheint 
ben Thron ohne weitere Inaugurationsfeier beftiegen zu haben. Er nannte 


*) Damals gab es drei verſchiedene geiftliche Inftitute zu Prag, welche diefen Ramen 
führten, nemlih: a) Das Klariffinenftift von St. Agnes hinter der Pfarr 
fire zum Heil Kaftılus — woher der ganze dortige Bezirk die im Volke noch 
bisher übliche Benennung „Erantifle®’ erhielt — mit zwei verfchiedenen Kirchen, 
nemlih St. Agnes und St. Salvator, dann einer Borlapelle der lepteren zur 
h. Barbara. b) Jenes der Minoriten bei St. Jakob, zwifchen der Tein⸗ 
firche und der ehemaligen landesfürftlicden Reſtdenz „Königshof.“ Beide wurden 
nicht etwa von einer dortigen Kirche des h. Franz, fondern von dem 1226 ver⸗ 
fiorbenen Stifter des Ordens der Minoriten, dem heil. Franz von Aſſis, alfo 
benannt. c) Endlich jenes ber Kreuzberren an der Beide, deffen Pfarrkirqhe 
no bisher zum heil, Franz Seraphicus Heißt. 
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fih ſchon früherhin den jungeren König (Premisi, rex Juvenis Bohemo- 
rum, dux Austrise ac Siyriae marchionatusque Morariae guber- 
nator). Geine Sorgen waren fept zwiſchen Defterreih und Böhmen - 
getheilt; dort war vurch die mehrjährige Herrenlofigfeit alfgemeine Ver⸗ 
wilderung eingeriffen, bier erhob der durch König Wenzels Gutmuthigkeit 
aufgeblähte Adel fein übermaͤchtiges Haupt. Beidem wuffte. ber thatkraͤf⸗ 
tige König balbigft zu begegnen. Um ſich vor der Zeit auf den Thron 
u ſchwingen, Hatte er ſich einft (1248) der Macht des Adels bedient; 
jest fand er es geratben, fie zu mindern, um befto fefler auf bemfelben 
zu figen. Bor . Allem forderte er die im: DBefige des Adels befindlichen 
Krongüter zurück; er Idfte die verpfändeten ein, verwandelte die verlehenten 
wieder in Domatnen, und konfiszirte namentlich‘ Diejenigen, deren Erwerb 
die DBefiger nicht durch giltige Urkunden zu rechtfertigen vermochten. 
Dadurch kamen mehr als dreißig Güter and fehle Schlöffer an die Krone 
Böhmen. zurüdz; mehrere adeligen Familien jedoch auch fo in Verfall, 
daß fie durch Spottnamen, bie fie der ihnen übrig gelaffenen Habe beis 
legten, wie 5. B. Zebraf, Chudenitz, ihre Armuth öffentlich felbft zur 
Schau trugen, um dem heimlichen Hohne des Bolkes zu entgehen. Es 
ift einleuchlend, daß König Ditofar durch diefe Maßregel Außerorbentli- 
ches gewagt; aber er fäumte nicht, ſich anderſeitig zu deden. Er fchuf 
fi einen Bürgerftand, und biefer follte Ihm für den theilweifen Abfall 
des Adels einen Erjag, für deſſen Uibergriffe eine Schugwehr, für des 
Reiches Aufblühen ein ficheres Pfand gewähren. Allmälich ließ Ottiokar 
Städte bauen, ſowol in Böhmen, ald in Mähren, Ehrudim, Auflig, Brüt, 
Melnik, Kuttenberg, Budweis, Zittan, Hradifh und mehrere anderen 
Städte verbanfen Ottofar ihre Entſtehung; Brünn- und Iglau Hätten 
fhon von feinem Bater eine geregelte Berfaffung erhalten, zu welcher 
Dttofar nur noch eine Judenordnung beifügte. Unzählige .gewerbfunbigen 
Deutfchen rief er auch in's Land und gewann in ihnen natürlich eben fo 
viele treue Unterthanen, gegenäber der oft flörrifchen flawifchen Bevoöl⸗ 
ferung. . Ä 
Im Jahre 1254 fragte König Ottokar bei Papſt Innocenz IV. an, 
wer an ihm, ba der Mainzer Erzbifhof Chriftian im Kirchenbanne lag, 
gelegentlich die Krönung volgiehen folle? Der Papft flug mehrere 
Kirhhenfürften dazu vor; aber Bttofar ſchob die Sache lieber noch auf, 
zumal ihn bald darauf Alexander IV., der Nachfolger des Papftes In⸗ 
nocenz, zu einem Kreuzzuge wider die heidnifchen Preußen im Samlande 
aufrief. Gern zog Dttofar in ber Augficht auf die Himmelöfrone, ein 
Heer aus feinen deutſchen und flawifhen Landen zufammen; ber Abel 
Böhmend vergaß feine Abneigung, ald der Ruf der Ehre erſchell. Mit 
Ditofar vereinigten fi) auch mehrere deutfihen Fürften, und fo Batte der 
Kreuzzug (wie hen oben S. 69—71 erzählt worden) ben glängendften 
Berlauf. . 

Am 6. Februar 1255 mar König Ditofar ſchon wieder in Troppan, 
und der ganze Kreuzzug war binnen nicht mehr als 95 Tagen vollbracht! 
Als im Juli des folgenden Jahres die-Verhandlungen wegen der neuen 
Raiferwahl — denn König Wilhelm von Holland fiel bereitd am 28. 
Januar unter den Streitbämmern der Kriefen — begannen, Tam ber 
Kölner Erzbiſchof Konrad (unter dem Vorwande emer Wallfahrt gu ben 
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böhmischen Randespatronen) nach Prag, wo er bei den Strahöfer Praͤ⸗ 
monftratenfern einfehrte. Seine Abfiht war indeß, den König Ottofar 
ſelbſt zur Annahme der Kaiferfrone zu bewegen. Ottokar aber, 
längft fühlenn, dag mit der beutfhen Krone weniger Macht ale 
Schimmer verbunden fei, ſchlug dieſelbe aus, erflärend: mit der ihm von 
Gott verliehbenen Chrenftufe zufrieden zu fein. Bei der Kaiferwahl zu 
Sranffurt, die fih noch bis zum 13. Februar 1257 hinauszoͤgerte, gab 
bie böhmiſche Kurftimme für Richard von England ermeislih den Aus⸗ 
flag. Dttofar hatte feinen Bevollmächtigten — denn ſelbſt bei der 
Wahl zu erfcheinen, verhinderten ihn die bayerifhhen Fehden — zugleich 
zu erflären angewielen, daß er Richards Wahl nötbigenfalld auch mit 
Heereöfraft durchzuſetzen bereit fei. 

Mittlerweile war Dttofar mit einem Heere von Defterreichern und 
Böhmen in Bayern eingefallen, um nemlich theild feinen Better, ben 
falzburger Erzbiſchof Philipp von Kärnthen zu rächen, theild um die von 
den Herzogen Bayerns in Anfpruh genommenen Städte Schärbing, 
Ried und Neuburg wieder an DOefterreih zu bringen. Ditofar drang 
flürmend und verbeerend bis Landshut; allein die Wiberlegenheit bes 
Feindes vermochte ihn, für den 24. Auguft (1257) einen Waffenſtillſtand 
zu verlangen. Während besfelben z0g er fih raſch zurück; ale eben bie 
"Smnbrüde bei Muͤhldorf mit den Fliehenden zuſammenbrach, richteten die 
nachfolgenden Bayern unter ihnen eine ungebeuere Niederlage an, bie 
ſich noch vergrößerte, als ein Theil davon, in einen Thurm gedrängt, das 
Opfer der Flammen werden muſſte. Ohne daburd die falgburger Wirren 
vorläufig beilegen, oder jene drei Städte behaupten zu Tönnen, geftattete 
Ditofar dem Erzbifchof Philipp wenigſtens freie Werbung in feinen Landen, 
und blidte ruhig dem immer gewiffer werdenden Ausbruche eines Krieges 
mit Bela entgegen. 

Selbft hatte‘ ja Ottofar das Mißvergnügen ber Steyerer zu nähren 
gewufft, indem er die Fäden geheimer Verbindungen mit biefem nie vers 
fhmerzbaren Lande unausgeſetzt fefthielt, aber zu einem offenen Friedens⸗ 
bruche mit Bela erft dann fich entſchloß, als Abel und Städte Steyermarks 
ihn im Jahre 1259 dringend bitten ließen, fie von der ungarifchen Hoheit 
wieder zu befreien. Nach einem kurzen aber wilden Aufruhre in Steyer- 
mark und Bertreibung aller Ungarn, fam e8 Im Frühjahre 1260 zu bem 
erwarteten Kriege. Bela's Rüftungen waren fürchterlich; 140.000 Diann, 
Ungarn, Kumanen, Szefler, Ruffen, Polen, Tartaren und Zigeuner 
famen in unüberfehbarer Fluth herangezogen, Ottokar hatte es ebenfalls 
auf 100.000 Mann, worunter 7000 Mann und Roß in Eifen, gebracht; 
denn feine Verbündeten waren der Herzog von Kärntben, Ulrich, und 
beffen vorgenannter Bruder Philipp, der Herzog Heinrich von Breslau, 
ber Fürft von Oppeln, der Markgraf von Brandenburg. Böhmens und 
Mährend ganzer Adel fand unter bes Könige Fahnen. Zu Ende dee 
Juni lagerte Bela am rechten, Ottofar am linfen Ufer der March bei 
Groiffenbrunn. Uiber den Strom zu fegen, wollte ſich jedoch Keiner 
entfchließen, und zwei Wochen währte folche Unthaͤtigkeit. ine einzige, 
Alles entfcheidende Schlacht vorher ahnend, verlangte alfo Bela einen 
viertägigen Waffenftillitand, den Ottokar auch gewährte; denn es follte 
biesfeitö der March gelämpft werben. Ottokar's Ruckzug vom Ufer war 
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das Signal zum Wibergange des Feindes über Die March, Aber laum 
fanden die Ungarn auf dem andern lifer, fo flürmten fie hinterliftig auf 
Ottokar's Nachhut ein, welche auch alsbald gefprengt wurde. Da erfchien 
Ditofar; das Gluck wandte fih, bie fliehenden Kumanen warfen: fih auf 
bie Ihrigen. Die Schaaren des Böhmenfönigs, durch ihr „„Gospodine 
pomiluy‘ zur Begeifterung entflanımt, rüdten nun fo dicht heran, daß 
bie wiberfirebenden Ungarn von ihnen fchlechterdings überritten und jer- 
treten wurden, bie Fliehenden jedoch unter ihren Schwertern fielen, ober 
im Fluße ertranfen. | 

Bela's Niederlage war vollſtaͤndig. Er hatte an biefem Tage 
(Margareth oder 13. Juli 1260) gegen vierzehntaufend Mann eingebüßt 
und eilte, felbft fhwer verwundet, mit dem Refte die Mar und Donau 
hinab, Ottokar erbeutete zugleich das reiche Lager des Feindes und zog 
nah Preßburg. Hier trug ihm Bela den Frieden an, indem er alle 
Anfprühe auf Steyermark für ewige Zeiten fahren Tief. Zur Verbürgung 
dieſes Vertrags follte der jüngere Bela Ottolar’d Nichte (Tochter Dito’s 
von Brandenburg und der Beatrix) zur Ehe nehmen. König Dttolar 
that. nach jenem Siege dad Gelübde, ein Cifterzienferflofter zu Golden 
kron zu erbauen, und gründete zugleich auf dem Wahlplage die Stadt 
Marcheck; das Klofter ftand auch wirfiih 1263, die Stadt fünf Jahre 
fpäter da. Ganz Denutfchland feierte den Sieg der Böhmen dur Danf- 
fefte; denn man hatte im alle der Niederlage Dttofar’s eine Uiberflutung 
burd) die graufamen Feinde befürchtet. Oitokar fchrieb an den Papft 
einen ausführlichen Schlachtbericht, und Alexander IV. beftätigte ihm dafür 
den mit Bela gefchloffenen Frieden. Ja felbft von dem Haupte der 
Tartaren erfchienen einige Gefandten in Prag, welde ihn verficherten: 
ihr Beherrſcher Liebe den König von Böhmen wie feinen Bruder, und 
er fei ihm zu Gefallen Alles zu unternehmen bereit, Dttofar empfing 
bie feltfamen Gaͤſte mit vieler Aufmerkfamfeit, nahm ihre Gefchenfe huldvoll 
an und entließ fie mit großmüthigen Gegengaben. Bünfzehn Jahre fpäter 
zeigte fih, dag diefe Ehrengefandtfchaft noch nicht vergeffen ſei. 

König Dttofar durfte bei folchartiger Sicherftellung feiner Macht 
wohl daran denfen, wie er dieſelbe auf feine Nachkommen vererben könne. 
Er war ber letzte der Premyſliden, und feine natürlichen Kinder — ches 
liche befaß er nicht — ſtanden völlig erbunfähig das; fo ein Sohn Nilos 
laus *) mit bem nachherigen Troppauer Gebiete belehnt; fo, nebft noch 
mehreren, die Tochter Agnes, welche fpäter Heinrich von Chuenring auf 
Weitra heirathete. Alfo fuchte Ottofar bei dem heiligen Bater um bie 
Dispens für diefelben an (24. Oft. 1260). Papſt Alerander IV. Tieg 
fich herbei, dieſen Kindern die Legitimität einer königlichen Abkunft zu ver- 
- leihen, gefland ihnen jedoch feine Erbanſprüche auf eine ver Ländereien 
bes Vaters zu. 

Hiemit zufrieden geftellt, beſchloß fegt ober ‚verlautbarte vielmehr 
Dttofär feine Trennung von Margarethen, welde, fünf und fünfzig 
Lebensjahre zählend, Feine Nachkommenſchaft mehr verhoffen Tief. Der 


*) Diefer Nikolaus (I.) wurbe der Stifter einer Premyſlidiſchen Seitenlinie in 
Troppau, Zägerndorf und Ratibor. Nikolaus war 1256 geboren, regierte Troppau 
fett 1280 und + 1318. Seine Gemalin hieß Adelheid. Der ganze Stamm ift 
1521 erloſchen. | 
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Koͤnig wies ihr ein anſehnliches Leibgedinge und einen ſtandesmaͤßigen Hof⸗ 
ſtaat an, und Margarethe — von nun an ſich blos Margaretha D. G. 
Romanorum regina et semper Augusta nennend — wählte ſtrems 
zu ihrem gewöhnlichen Aufenthalte, wo fie au am 28, Dftober 1267 
hard, ohne dag der Papſt zu diefer Scheidung jemals feine Einwilligung 
| Gleichzeitig ſchritt Ottokar zur Ausführung bed längft gebegten 
Planes, mit Uingarn, deſſen Macht er zwar gebemüthigt, defien Race er 
aber immer noch zu fürchten hatte, in ein dauerhaftes Freundſchaftsver⸗ 
haltnig zu treten. Er warb alſo um Bela’s IV. anmuthige Enkelin, 
Kunigunde, Tochter des Herzogs Roſtiſlaw von Halitſch, und es ging, 
nachdem Papft Urban IV, diefe zweite Ehe genehmigt, in der That ſchon 
am 25. Dftober 1261 zu Preßburg die Bermälung ded FTüniglichen 
Paares vor ſich. Kunigunde war achtzehn Jahre, Ditofar jetzt einunds 
dreißig Jahre alt. Nachdem in Wien verfchiebene eftlichleiten aus 
gleihem Anlage Statt gefunden, lud König Ottofar den Erzbiſchof Werner 
von Mainz — denfelden, dem Rudolph von Habsburg unlängft das 
fihere Geleit nah Rom gegeben hatte — zum Vollzuge der Krönung 
nah Prag ein. Der Glanz dieſes Feftes übertraf alles Bisherige bei 
weitem. Der ehrwürdige Conſekrator erſchien zuerſt; ihm folgten ale 
Gäfte: der Markgraf von Brandenburg mit feiner Familie, die Herzoge 
von Schlefien und mehrere deutſchen Fürften, die Bifchöfe von Paffau, 
Samland und Ermland, endlich viele Herren und Ritter aus der Nähe 
und Ferne. Der Zudrang des einheimifchen Volkes war außerordentlich. 
Am heiligen Weihnachtötage obigen Jahres ging alfo die. Salbung unb 
Krönung Ottokar's und Kunigunden’d wie immer in der Hauptfirde zu 
St. Beit, jedoch, des allzugroßen Denfchengewühles wegen, nur im Beifen 
der ausdrücklich geladenen Säfte bei verfchloffenen Thüren vor ih. Das 
darauf folgende zweitägige Krönungsbanfett wurde auf ber Ebene Ketne 
(swifhen Bubna und tefäowig bei Prag) aufs berrlichfte gefeiert 
und bie veichbefchenkten Gäfte, erft am dritten Tage entlaffen. 

Da zu einem bleibenden Frieden jebt alle Ausfihten vorhanden 
waren, fo griff Ottofar, ohnehin mit einem großen Organifationstafente 
begabt, in das Innere feiner audgebehnten Stantsverwaltung heilſam 
und fräftig ein. Das Gedeihen des Stäbtewefend blieb allwärts feine 
Hauptſache. Liberall, wohin er in den deutſchen Provinzen binfam, traf 
er Maßregeln zur Befeſtigung bed Landfriedene und führte bei ber foges 
nannten Landestaidung jedesmal felbſt den Borfig, In Böhmen und 
Mähren ſuchte er die alten Landredite wieder hervor und biftirte neue, 
und es fchied jegt der Adel feine Nechte von denen ber Städte allmälich 
aus. Das Babenbergifhe Fubengefeg vom Jahre 1244, welches zugleich 
in Großpolen galt, führte Ottokar auch in Böhmen ein. Dem Betrug 
der Handelöleute, und, nad beren Beifpiele, felbft des Adele, in Maß 
und Gewichte, fuchte er durch eine gleihförmige Zimentirungsorbnung, 
dem Unfuge binfihtlih der geiftliden Verlaſſenſchaften durch einen 
eigenen Töniglihen Befehl zu feuern. Falfhmänzer und Kirchenräuber 
verfolgte er mit firengen Kriminalgefegen, und bie wichtige Wiener Sys 
node, von welcher die wohlthätigften Sagungen über die Güter. der. 
Geiftlichen, über ber Letzteren Disziplin und die Verhaͤliniſſe ber Juden 
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ausgingen, erfreute fich feines Tandesfürftlichen Schutzes. Mit ſicherer 
politifcher Berechnung führte König Ottokar insbefonbere feine Germants 
fationgverfuche in Böhmen durch (vgl. oben S. 276-278), was viel 
Mipfallen unter. der flawifchen Bevölkerung erregte und bem Könige auch 
bei den Ehroniften Borwürfe zugog. So 3. B. fchrieb des Cosmas Fort⸗ 
feger: „Im Sabre 1257 im Fruͤhjahre warf der König die Böhmen ans 
der Prager Borftadt hinaus und fiebelte Ausländer dort an;“ ber ſpaͤtere 
Neplach fagt: „Koͤnig Premyfl vergabte die Provinzen von Elbogen, 
und Glatz an die Deutfchen, indem er bie Seinigen hintanſetzte“ ıc. 
Unbefümmert um den Deutfchenhaß überhaupt, dem Ditofar auf folche 
Weife Nahrung gab, bedachte er eben fo wenig bie gefährlihen Rück⸗ 
wirfungen auf feine eigene Perſon; ex fand einmal in den deutſchen An⸗ 
ſiedlern ein moralifches Gegengewicht gegen bie flawifchen Unterthanen 
und glanbte ihre Intereſſen theilen zu müͤſſen. 

In Steyermark hatte Ottokar den ebenfo getreuen ald gefchäftäfun- 
digen Bifchof Bruno von DOlmüg als Statthalter eingefegt, und biefer 
hatte von Gregor, bem Patriarchen von Aquilefa, Das den fleyerifchen 
Herzögen zuftändige Mundfchenfenamt im Namen feines Königs zu Leben 
genommen. Um nun, nah der Scheidung von Margarethen, einen 
Rechtsgrund mehr für den Fortbefig Defterreichd und der Steyermark zu 
haben, benuste Ottokar des römischen Könige Richard Anmwefenheit in 
Deutihland, um ſich von bemfelben reichsherkoͤmmlich beiehnen zu Taffen. 
Er reiſ'te alfo nah Aachen, wo ihm Richard ohne Anftınd willfahrte 
und unter'm 9. Auguft 1262 das ordentliche Belehnungsinftrument aus⸗ 
fertigen Tief. Es heißt in demfelden zuerſt: „Wir thun ed Dir zu Dante 
und zu höheren Ehren, daß Wir Dich mit der Regierung des Königreiches 
Böhmen und Markgrafthums Mähren fammt allen daran baftenden Lehen 
mittelft Föniglicher Machtvolllommenheit beftätigen.” Und weiterhin: „Auch 
bie zwei edlen Reiche, nemlich das Herzogthum Defterreich und das Marl» 
grafifum (marchionatus) Steyermarf, zu unferen und bes Reiches 
Handen von Rechtswegen heimgefallen, nebft allen daran hangenden Le⸗ 
benfchaften des Reiches, überlaffen und verleihen wir unverfürzt und un- 
bedingt Dir und Deinen rechtmäßigen Erben zu Lehen, foldye, wie vorge: 
fehrieben, mit Iehenbaren Rechten und Anſprüchen ewiglich zu beſitzen.“ 

- Das Jahr 1264 war zur VBermälung des ungarifchen Prinzen, Bela, 

mit Ditofar’s Nichte, Kunigund, feftgefegt worden. Die lange vorbereis 
tete Feier ging im Oltober zu Wien oder eigentlich in deſſen Nähe, auf 
dem Felde Viſcha, vor fih. König Oitokar überbot fih dabei an Pracht 
und Verſchwendung, und nie hatte man vorher folche Kofibarfeit der Ge⸗ 
fchente, ſolchen Luxus an Gezelten, Kleidung und Waffen, folche Gaſte⸗ 
reien und Ritterſpiele geſehen. Nicht minder glanzvoll beging Ottokar 
am 2. Februar 1265 das Tauffeft feiner erfigeborenen Tochter, fo, daß 
man allmälich in fernen Landen zu erzählen und zu beflaunen anfing bie 
Macht und Herrlichfeit des Böhmenkönigs, der hierauf von Zeitgenoffen 
nicht ſelten „Ottokar der Goldene” genannt worden iſt. 

Endlich entfpannen fih, nad beinahe neunfährigem Frieden, aber⸗ 
malige Feindſeligkeiten mit Bayern, welche ber bortige Herzog Heinrich 
. durch Beeinträchtigung der falzburger Kirche felbft veranlaßte. Ottofar, 
vom Papfte zum Schug jener Meiropole aufgeforbert, nahm im Sabre 
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1265 Eger hinweg, das — man weiß nicht wie ober wann — am bie 
Hobenflaufen, und von bi i i 
bayeriſcher Feldzug im folgenden Jahre brachte abermals feinen eniſchei⸗ 
denden Nutzen für einen ober ben anderen Theil; Duola 


nicht wieder gebrochen ward. Ein Breve des Papſtes Clemens IV. 
17. Februar 1267 rief den Boͤhmenkoͤnig 
gegen bie heidniſchen Preußen auf. Er unternahm ihn noch 
Winter; aber ed war unmöglich, dem Feinde, welcher in halbgefrorenen 
Sümpfen feine Stellung hatte, beizufommen; bloß DRarienwerder wurde 
dem beutfchen Drden zurüderobert. 

Dur Gunft der Umſtaͤnde follte Ottokar's Länderbeflaud nun ned 
beträchtlich vergrößert werben. Das fchöne Land Kaͤrnthen nebſt Neben» 
ebieten drohte nady Herzog Urich's Tode, der ein Enkel Premyſi 
ar’3 I. und ein Bruder des ſuspendirten falgburger Erzbifhefd Philipp 
war, in fremde Hände zu fallen. Da ſchloß Ulrich zu Podiebrad am 
4. Dezember 1267 (nad Andern 1268) mit Ottokar einen Erbvertrag, 
welden unter Andern Alberih Graf von Goͤrz und Tyrol, Heinrich von 
Hardek, Ulrich von Rofenberg und Propſt Konrad von Brünn ale Zeugen 
befräftigten.. Schon am 27. Oftober 1269, wo Herzog Ulrih mit Tode 
abging, trat der Exrbfall ein. Sogleich ließ alfo Otiokar das herrliche 
Land durch feinen Bevollmächtigten, den Brünner Propk Konrad, in YBefts 
nehmen. Allein Ulrich's Bruder Philipp — zuvorderſt (1254) Propft 
auf dem Wpfiehrad, dann (1257) Erzbischof zu Salzburg, enbli (1269) 
erwählter Patriarch zu Aquileia, obgleich wegen ſeines Weltſimes, und 
fogar des Mangels an höheren Weihen folder Kirenwärben unfähig 
und aud wieder verluftig, — griff zu den Waffen und fhwang ſich in 
Kurzem zum Landesherren von Kärnthen und den Nebenlanden auf. Eben 
fo ſchnell erſchien jedoch König Dttofar an der Spige eines übermächtigen 
Heered; er eroberte Laibach, unterzog fi der landesuüblichen Belehnung 
auf dem marmornen Herzogsſtuhle (vgl. oben S. 54) und ſetzte einen 
Statthalter hier ein. Philipp muffte fein weitered Schidfal dem Böh- 
menlönige anheimftelen, der ihm denn auch eine Entichäbigung zuwies, 
indem er ihn zugleih für immer politifch ungefährlich machte, ohne ihn 
übrigens zu überleben. 

So hatte Ditofar II. feine Herrſchaft bie an das abriatifche. Meer 
ausgebreitet. Er fchrieb fich feit 1270: König von Boͤhmen, Herzog von 
Defterreih, Steyermark und Kärnthen, Markgraf von Mähren, Herr von 
Krain, der windifhen Mark, Eger und. Portenau. Auf dem ſchwindligen 
Gipfel feiner Macht fiehend, kannte Ottokar bald fein anderes Recht, ald 
feinen Willen. Schon früher verleitete ihn fein Grundfag, den Abel, 
und nicht blos den flawifchen allein, herrifch und demüthigend zu behandeln, 
zu einer, früher an ihm nicht wahrgenommenen Strenge, ja mol aud zu 
mancher Gewaltihat. Die Sorge für bie öffentliche Sicherheit feiner Bande 
in&befondere hat mehrere Dpfer aus der Zahl bes einheimiſchen Adels 
gefoftet. Bereits im Jahre 1254, unmittelbar nach feinem Regierunge- 
antritte, nahm König Ottokar eine empfindliche Rache an Borffo von 
Riefenberg, der einft in der Fehde zwifchen Vater und Sohn dem Erſteren 

— tapfer beigelanden und von ihm fpäter mit Ehren und Krongütern befchenft 


; 
fi 


? 


I 


457 


worden war: Borſſo kam in's Gefängnig. Im Jahre 1265 ließ Ottofar 
den Meißauer Dito und einen Ritter Beneſch, den Bruder Milota's von 
Diediez, hinrichten, weil fie des Hochverraths beichuldigt waren. Im . 
Sabre 1268 hielt der Rönig ein ähnliches Gericht gegen einige ſteyeriſchen 
Herren, von denen jedoch Mehrere, darunter Ulrich von Liechtenftein, mit 
Kerkerſtrafe davonkamen. Nach der Zeit (1273) foll er den adhtzigiäh- 
rigen Seifrid von Merenberg, ungeachtet ihn Alles für ſchuldlos erklärte, 
in Prag zur Folter und zu einer graufamen Todesart verurtheilt haben; 
fpäter no (1277) entfegte Ottokar den oberfien Kämmerer, Andreas 
von Niician, feiner Würde, — ſaͤmmtlich Handlungen, die, wenn fie aud) 
gerecht gewefen wären, ihrem Urheber jebenfalld Mißdeutungen zuziehen 
und die Gemütber des Adels, weldhe er ohnehin durch die Einlöfung der 
Krongüter an Geld und Ehre gefränkt, vollends entfremden muſſten. 
Dazu kam die planmäßige Begünftigung der Deutfchen, denen Dttofar 
nieht nur alle Städte öffnete und fie bei ihren nationalen Sitten und 
Rechten beließ, fondern denſelben auch, zum bitterften Verdruß bes ſla⸗ 
wifhen Adels, nicht felten Hof» und Staatsämter anvertraut. Groß 
war daher der Haß der ariftofratiichen Parthei gegen Dttofar, und fein 
Fall hat bewiefen, dag der Verrath der Rieſenberg, Diedicz, Witkow, 
Emerberg, Merenderg und Anderer mächtiger war, denn die Gewalt des 
vielleicht mächtigften Königs feiner Zeit — Ottokar's ſelbſt. 

Der Tod des alten Ungarnkönigs im Mai 1270 war zugleich von 
einer Berihwörung gegen deſſen Sohn umb Nachfolger, Stephan IV., 
begleitet, woran Anna, des Könige Schweiter, zu Gunften ihres Sohnes 
Theil nahm. König Ditofar war ihr Schwiegerfohn, und fo floh Anna, 
als fie ihre Abdfichten vereitelt fah, beladen mit dem ungarischen Kron⸗ 
ſchatze, zu ihm nad Prag. Als Hierauf bem Könige Stephan bie Aus⸗ 
lieferung der Geflüchteten und ihrer Schäge verweigert wurde, überfiel 
er wuͤthend mit fünfzig tauſend Neitern das Öfterreichifche Land, Tegte es, 
da Dttofar noch immer in Kärnthen abwefend war, wüf bie zum FBiener 
Walde und fchleppte mehr als zwanzigtaufend Gefangene mit nach Ungarn 
fort. Im folgenden Krübhfahre rüdte nun Ottokar mit neunzigtaufend 
Mann, die er nad den Nationen in mehrere Heerhaufen getheilt, gegen 
Haimburg; auf vierhundert Wagen hatte er Belagerungsmafchinen, auf 
hundert eine Schiffbrüde nachfahren Taffen, womit er über bie Donau 
feste. Preßburg war die erfte Eroberung der Böhmen, wo zugleich reiche 
Schätze in ihre Hände fielen; dieſer Stadt folgten faft alle haltbaren 
Drte zwifchen der Donau, Mar und Wang, von denen Tyrnau in Brand 
geſteckt wurde. Im Hinterhalte jedoch, jenfeitö der Rabnig, Tauerte ber 
Feind, und nicht minder waren dreißigtaufend Kumanen beſchaͤftiget, das 
Marchfeld und Mähren mit Brand und Schwert zu verwülten und das 
Landvolk gefangen abzuführen. Mübe des Verheerens, ſchloſſen endlich 
beide Mächte am 14. Zuli 1271 den fogenannten Prager Frieden dahin 
ab: daß — Alles bei den vorherigen Berbältniffen, und felbft der Krons 
Ihag einftweilen noch in Ditofar’d Verwahrung blieb! 

Der römifche König Richard war vom Schlage getroffen; fein Gegner 
Alphons betrat Deutichlande Boden nie; Konradin, ber Leute aus dem 
Kaifergefchlechte der Hohenftaufen, hatte ſchon vor zwei Jahren auf dem 
Blutgeruſte geendet: das Ende der „Laiferlofen” Zeit ſchien gelommen, 
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und fein Papft Fonnte diesmal — benn ber apoftolifge Stuhl war erle 
bigt — auf bie Kaiſerwahl Einfluß nehmen; deßhalb befchfemtigten alſo 
bie deutſchen Fürften alle Anfaften dazu. Im Auguft bes Jahres 1271 
erſchien ber Kölner Erzbiſchof, Engelbert, von vielen Edlen begleitet, im 
Prag und bot dem Böhmenkönige abermals die Kaiferkfrone 
an. Die Gründe, welde Ottokar'n zur nochmaligen Ablehnung berfefben 
bewogen, mochten verfchteben fein — jedenfalls famen fie nie zur ee 
lichfeit, Denn die Angabe böhmifcher Eprtoniften: Ottokar habe bie 
ferwürde auf Anrathen feiner Barone und Minifterialen ausgeſchlagen, 
ift gerabegu ungereimt, und Pelzel's Vermuthung: der König babe es 
FR um bie gebeiligten Rechte des noch Lebenden Richard's Chiefer 
arb erft den 2. April 1272) nicht zu fränfen, wol eben fo imbaltber. 
Gewiß ift nur, daß Ditofar das übereilte Ansfchlagen ber erſten Stone 
ber Welt bald bereut habe, oder daß es ihm felbft vamals, als er es 
that, nicht vollfommener Ernft damit war. Vielleicht hoffte er auch, nö 
einmal gebeten zu werden und dann Bebingungen vorſchreiben su können, 
um die durd die Reichsſtaͤnde auf allerlei Weife eingefchränfte Kaiſer⸗ 
gemalt zu einem größeren Umfange zurüd zu führen. — Died wenigſtens 
fcheint aus Ottokar's Benehmen hervor zu gehen, als Rudoſph von Habs⸗ 
burg den deutſchen Thron beftieg. 

Der Friede mit Ungarn, durch yäpftliche Beftätigung und die Furcht 
des Kirchenbannes befeftigt, war gleichwol von feiner Tartgen Dauer. 
Der Brud fällt aber diesmal mehr auf Ottofar’d Rechnung. Der nad 
König Stephan’d Tode zum ungarifchen Reichsverwefer ernannte Pectari 
hatte Ottokar's Schwager, den Seronprätendenten Bela, im Jahre 1272 
erfiochen. Wiewol der noch minderjährige König Ladiflaw (genannt ber 
Kumane) an diefer Gräuelthat ganz ſchuldlos war, fo führte body ber 
zornentbrannte Oitokar ein Heer nach Ungarn. Im Februar 1273 fingen 
bie Feindfeligfeiten mit gegenfeitigen Gränzverwüflungen an. Ottokar's 
Feldherr, Dürrenholz, ward zuerfi an der March gefchlagen, Preßburg 
war durch Berrath wieder in den Händen der Ungarn; da verfolgte 
Dttofar mit einem fechzigtaufend Mann ftarfen Heere, das er durch ein 
am St. Jakobstage erlaſſenes allgemeines Aufgebot zufammengebracht hatte, 
den Feind über die Mar und Wang. Während fein Obfervationsheer 
bei Tyrnau fand, belagerte Ottokar und eroberte hierauf Prepburg und 
St. Georgen, feste abermals über die Donau, erftürmte Debenburg und 
rüdte eben gegen Raab vor, als er die Nachricht erhielt: Rudolph von 
Habsburg fei am 29. September 1273 zum beutfhen Kaifer gewählt 
worden. Nachdem er noch Teben und einige andere ungariſche Graͤnz⸗ 
feftungen gefihleift, z0g Ditofar über Wien nah Prag zurück. Durch 
ungarifche Friebensgefandte und durch des Papftes Einfchreiten kam Bald 
daranf eine Abfindung mit dem Könige Tadiflam zu Stande, welche Ottokat 
ber denfihen Angelegenheiten halber ſelbſt gewwünjcht haben mochte; und 
fo gelangte denn die Fehde zwifchen beiden Mächten auf eine Zeit Tang 
zur Ruhe. 

Es iſt bekannt, daß König Ottokar von Böhmen und Herzog Hein- 
rich von Bayern bei der Wahl Rudolphs von Habsburg nicht perfoͤnlich 
sugegen warten; namentlich hatte Ditofar den Bamberger Biſchof, Ber: 
ihold von Leiningen, dahin abgeorbnet. Des Böhmenkönigs Wahlrecht 
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beruhte nicht blos auf einem bald zweihundertjährigen Herkommen, 
fonbern war aud an und für fi) von dem Erzfchenfenamte unzertrennlich. 
Heinrih von Bayern hatte ald Herzog eine, mit feinem Bruder Ludwig, 
dem Rheinpfalzgrafen und Erztruchſeß, gemeinfchaftlihe Kurftimme, welche 
jedoch dießmal zwiefpältig ausfiel, da Ludwig für und Heinrih mit 
Ottokar gegen Rudolph waren. Als nun, infolge früheren Einvernehmens 
ber übrigen Kurfürften, Rudolphs Wahl ohne Befragung der Gegner zu 
Stande fam, legten die Wahlgefandien (Heinrich hatte ben Kurtag mit 
den Prälaten von Dettingen und Landshut befhidt) im Namen ihrer 
Fürften Proteft dagegen ein. Ottokar fertigte zugleich im Jahre 1274 
eine Geſandtſchaft an die Curie ab, mit, dem Anfinnen, daß die Wahl 
Rudolphs als unrechtmäßig und daher ungiltig erklärt werden möchte. 
Da ihm jedoch die Reichsabgeordneten ſchon zuvorgefommen waren, bie 
Rudolph als den Mann bezeichneten, der Stalien beruhigen und Jeru⸗ 
falem erobern werbe, fo antwortete der Papft furz: Otiokar folle feine 
Slawen beherrſchen, in Deutfchland müfle ein Deutfher das Scepter 
führen. Dafür fagte fid Ottokar im eigenen und im Namen aller feiner 
Untertanen yon dem eben in Lyon befchloffenen Kreuzzuge los, und verbot 
allen Biſchöfen feiner Lande, das Kreuz zu predigen und bie Zehenten 
dafür einzufammeln. Ja, der erbitterte Erzbifchof Friedrich von Salzburg 
jchrieb fpäter fogar dem Papfte Johann XXL: der böhmiſche König fei 
entihloffen, einen Einfall in Stalien zu unternehmen und mit dem Chan 
ber Tartaren ein Bünbnig wider bie Kirche und das Reich einzugehen. 
Der Papſt ermahnte Ottokar'n zuerfi duch Sanftmuth, dann durch Dro⸗ 
hungen, welde legteren natürlich einen König, der zwei Kreuzzüge audges 
rüftet, und fih der Gunſt ber Päpfte fo ſehr zu erfreuen hatte, bag man 
ihn fogar der Mitfhuld an dem Sturze der Hobenftaufen zieh, doppelt 
ſchmerzlich berühren mufften. 

Eine faum glaublihe Menge von Feinden, Mißvergnügten und Treus 
Iofen trat plöglich gegen Ottokar auf. Kaifer Rudolph war eben (11. No⸗ 
vember 1274) auf dem Reichstage zu Nürnberg anweſend, um allen 
Reichsfürften, Ständen und Städten ihre Freiheiten zu beflätigen, bie 
Belehnungen reichögefeglich zu erneuern u. |. w. "Da drängte fich Alles 
vor den Thron bes geliebten Herren, und da Ottokar zu erfcheinen nicht 
gefonnen war, fanden fi) wenigftens mehrere der Seinen, darunter auch 
viele Ankläger, ein. Philipp von Kärnthen war der Erfte, der die Bes 
lehnung mit diefem feinem angeblichen Erblande anfuchte und erhielt. 
Biele, der Hoheit Ottokar's unterftehenden Bifchöfe empfingen, ihres Königs 
Drohungen nicht beachtend, die Regalien; namentlich ließ ſich der ſalzbur⸗ 
ger Ergbifchof, Friedrich, die ihm von Altersher in Steyermarf und Des 
ſterreich zufländigen Güter und Rechte betätigen. Mehrere ſteyeriſchen 
und öflerreihifchen Herren bracdten Beſchwerden gegen Dttofar vor und 
fogar die Bitte, der römifche. König möge gegen den Defpoten die Waffen 
ergreifen. Auch Borfio von Riefenberg Fam aus Ungarn, trüg fi dem 
König Rudolph zu treuen Dienflen an, und faud Gehör. Nach diefen 
Borgängen hegte König Ottofar um fo mehr Bedenken, auch ber zweiten 
Borladung. des Reichsoberhauptes, auf ben 23. Januar 1275 nad 
Würzdurg, Folge zu leiſten. Wopl aber lieg er die falzburgifhen Bes 
figungen in Kaͤrnthen verwüflen, ausplündern und. bie Stabs Freiſach in 
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Brand legen, wodurch jenem Erzftifte ein Schaden von vierzigtaufend 
‚Mark verurfacht wurde. Da warb ihm und dem ebenfalls widerfpenftigen 
Bayernherzoge zum dritten und legten Mal ber Tag des 15. Mai 1575 
in Augsburg anberaumt, Hierhin fendeten nun Dttofar fowol als Heinrig 
Botſchafter ab, und zwar Erflerer den Sedauerr Biſchof Bernhard. 
Offenbar Taftet auf diefem Manne ein großer Theil der Schuld, daß es 
zwifchen Ditofar und Rudolph zum unheilbaren Bruce fam. In reiner 
langen Rede nemlich verfocht der Präflat zuvörberft Ditofar’s Rechte auf 
fämmtliche neuerworbenen Lande, er bezeichnete die Klage führenden Herren 
aus Defterreich und Steyermark, felbft auch ben falzburger Erzbiſchof, 
als Rebellen, und beftritt endlich die Rechtmäßigfeit der Wahl Rudolph's, 
nicht ohne gehäffige Ausfälle auf deffen Perfon ſelbſt. Wiewol dieſe 
Nede weder der Kaifer, noch die Fürften verftanden haben, weil fte latei- 
nifh war, fo erfuhren fie Doch durch die anmwefenden Bifchöfe die Belei⸗ 
digungen, welche fie enthielt, und geriethen in eine allgemeine Aufregung. 
Kaifer Rudolph, obgleih er den Gefandten wider die Wuth bes Rhein⸗ 
pfalzgrafen, der fhon das Schwert gegen ihn gezüdt hatte, in Schuß 
nahm, verhängte endlich mit Zuflimmung aller Fürften über Heinridy und 
Ottokar die Reichsacht. 

Von Ottokar's beiden Hauptfeinden, nemlich dem Erzbiſchof Friedrich 
von Salzburg und dem Burggrafen Friedrich yon Nürnberg, wurde nım 
der Lebtere zu dem Böhmenfönige ald Herold des heiligen römifchen 
Reiches abgeordnet. Er traf Ottokar'n in Wien und ermahnte ihn im 
Namen des Kaiſers zur Zurüdftelung bes dem Reiche entzogenen Baben⸗ 
bergifchen Erbes, und zum Gehorfam gegen das neue Oberhaupt bes 
Reiches. Dttofar entgegnete: Defterreih und Steyer habe er erbeirathet 
und fei damit belehent worden, Kärntben babe er ererbt und großentheils 
früher ſchon durch baares Geld erfauft, alle diefe Ränder mit feinem nud 
der Böhmen Blut oft und glorreih gegen alte Reichöfeinde, die Ungarn, 
geſchützt; er werde fie daher nimmermehr herausgeben. 

- Zum erftienmal gab jegt Dttofar eine der größten politifchen Blößen 
im Angefihte der Welt. Hätte er das wilde Feuer feiner Leidenfchaft 
nur einigermaßen gezähmt, hätte ex bei feinem Sinn für gefegliche 
Ordnung glei anfangs Teinen Widerfiand (au vom Hohne fprechen 
einige Geſchichtsſchreiber) gegen bie Perfon des rechtmäßigen Reichsober⸗ 
hauptes gezeigt, wäre er fhon Damals, gleich anderen Fürften des Reiches, 
vor den Kaifer Rudolph getreten, als noch nicht feftgefegt war: alle Ber⸗ 
. gabungen feit Friedrich's TI. Zeit (1246) für ungiltig zu erflären; Hätte 
er damals ſchon, wo Rubolph noch ohne Bünbniffe, ungerüftet, ein weit 
ſchwaͤcherer Feind gewejen wäre, die Erneuerung ber von Rubolpp’s 
. Borgänger, Richard, ertheilten Belehnung verlangt: fo würben wahrſchein⸗ 
lich der Kaifer und die Fürften Anfland genommen haben, ihm jemals 
das Geringfte ftreitig zu machen. Dttofar hätte Damals unbezweifelt alle 
feine Lande gerettet, da Rudolph feine eigenen Hoffnungen einftweilen . 
auf bie Bermäfungen feiner Kinder baute, und die Anerkennung Dttofar’g, 
des mächtigften unter den deutſchen Fürften, ihn gewiß auf ganz andere 
politiſche Vorkehrungen gebracht haben würde. Jetzt war die zur Voll⸗ 
ſtreckung der Acht reichsgeſeblich gewahrte Friſt von Jahr und Tag nur 
infofern koſtbar für den König Ottolar, als er eifrigft Bundesgenoffen 
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werben, ungeheuere Rüftungen vollenden, und Rudolphs Anhänger durch 
fein Anſehen und fein Geld zum Abfall von Diefem bewegen mochte. Im 
September des Jahres 1276 erlich der Kaifer von Kempten aus ein 
allgemeines Aufgebot gegen den König von Böhmen und feine Verbündeten. 
Papft Gregor X. Hatte inzwifchen dem Ausbruche des Krieges noch 
immer zuvor zu fommen gefucht. Er verlangte unter andern aud, Ottokar 
ſolle ſeine Geſandten um bie Zeit nad Rom ſchicken, wo Rubsiph ſelbſt 


ſich dort befinden würde. Allein Ottofar’d Argwohn gegen ben Papft 


wurzelte zu tief, und fo fchrieb er dieſem geradehin: er würbe fih von 
dem apoftolifhen Urtheil an ein höheres berufen. Diefes verwegene 
Wort firafte der Papſt aufs Strengſte — denn er belegte Ditofar mit 
dem Kirchenbann — und ber Briefwechlel mit Rom hörte jegt auf. 
Defto Iehhafter wurben die gegenfeitigen KRäftungen des deutſchen 
Kaiferd und des Böhmenkoͤnigs fortgejett. Rudolph ging mit ber Höchften 
Umfiht zu Werke. Wefentlih und mit weifer politifcher Berechnung 
batte derfelbe fo eben den Vergleich zwiſchen dem Könige von Ungarn, 
Ladiſlaw, und deffen Bruder Andreas gefördert; den Magnaten Ungarns 
wurben alle Vorzüge verheigen, die das beutiche Reich nur irgend ges 
währen könnte. Dieſes Bündnig mit den von Ottolar ſchwer verlegten 
Ungarn ward noch durch eine in Ausſicht geftellte Berfchwägerung ihres 
und des. habehburgifhen Hauſes befefligt. Auch Herzog Heinrich von 
Bayern, bisher Ditofar’d treuer Berbündeter, verlieg nad) geheimen, mit 


- dem Erzbifhof von Salzburg gepflogenen Unterhandlungen, feine Parthei, 


föhnte fi mit Kaiſer Rudolph aus, empfing feine Lehen von ihm und 
heiligte diefen Bund zugleich dadurch, daß er feinem Sohne, Otto, Rus 
Dolph’8 Tochter zur Gemalin gab, wobei ihm das Land ob der Enns 
zum Unterpfand für den Brautichag angewiefen wurde. Auch der Pfalz- 
graf von Meißen, die Freien Schwabend, die Grafen von Tyrol und 
Goͤrz fiherten ihre Hilfe zu. Ottolar’s Heer, fo groß es auch fein 
mochte, hatte feinen entfchiedenen Mittelpunkt, fondern war in mehreren 
Grenzgegenden Böhmens, beffen Eingänge der König befonders verfchanzt 


hatte, zerſtreut. 
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Kaifer Rudolph z0g alfo mit vierzehn Fürſten und gegen hundert 
Bifhöfen, Grafen und dem Flore der ſchwaͤbiſchen und burgundifchen 
Ritterſchaft vom Rhein über Nürnberg nad Paflau (24. September 1276), 
um in Defterreih einen Hauptangriff zu unternehmen. Linz und andere 
Stäbte öffneten den Reichötruppen um fo bereitwilliger ihre Thore, als 
bie. von dem ſalzburger Exrzbiichofe vorausgeſchickten Dominifaner und 
Minoriten ihnen den Kirchenbann androhten, falld fie dem Könige von 
Boͤhmen treu bleiben würden. Gfeichzeitig war Graf Meinharb ‚von 
Tyrol in Steyermark eingebrochen unb hatte fich bei der offenkundigen 
Abneigung des Adeld gegen Ditofar und bei des Statthalterd Milota 
zweifelhafter Treue, Dickes ‚Lande, wie auch Kärntbens und Krains, ſehr 
bald bemachtigt. | 

. König Ottokar, deſſen Kriegeplan durch des Bayernherzogs Abfall 
ges Anfangs verrädt worden war, wandte nun feine Kraft auf bie 
hauptung Wien’d, welches Rudolph bereits feit dem 18. Dftober bela- 
gerte. Ottokar mochte auf die Ergebenheit der Wiener, die ihm fo viel 
zu verdanken hatten, und befonders auf die Treue des Bürgermeifterd 
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Paltram, zu fehe gerechnet haben, indem er fo lange ſaͤumte, über bie 
Donau zu geben. Allein die Hungersnoth und daraus entſtandene Gährung 
der Wiener Bürgerfhaft zwang den Paltram am fünfundpreigigften Tage 
zue Uibergabe. Ottokar's Lage war die gefährlichfle. Die Vorfeſte 
Neuburg war verloren, nur ein Kleiner Theil der in Böhmen aufgebokcan 
Schaaren fam herbei; benn der böhmifche Adel hatte eine Empörung 
angezeitelt. Mit zmanzigtaufend Dann hielt Rudolph Wien und die 
Lande im Süden abgeſchnitten; endlich rüdten Ungarn und Kumauen 
nad) Haimburg und an die Ufer der Mar. Zwar hätte Ottokar der 
nur an einem einzigen Punkte ausführbaren Donauübergang abwarten, 
oder ſich zurüdzieben und mit feiner Hauptmacht vereinigen fönnuen, um 
in erfierem Falle entweder die theilweiſe auf bem Iinfen Ufer anlangenden 
Reichsſchaaren anzugreifen, oder in Iepterem Kalte denſelben mit gefammter 
Macht entgegen zu räden. Der bewährte Feldherr aber ſchien dieſe Bor- 
theile dießmal zu überfehen; er folgte den dringenden Zureben des Biſchofs 
Bruns und that den fchwereen Schritt — um Frieden anzufuhen. Rudolph 
bot gern die Hand dazu, und Ditofar fügte fi am 21. November 1276 
in folgende Bedingungen: Die Reichsacht ift aufgehoben; Ditofar entſagt 
- allen Auſprüchen auf Defterreih, Steyermark, Kärntben, Krain, auf di 
windifhe Dark, Portenau und Eger, erhält aber Böhmen, Mähren um 
alle übrigen Befigthümer feiner Borgänger zu Lehen. Zur Befefligung 
bes Friedens warb eine Wechfelheirath beſchloſſen; Ditofar’d Tochter, Ka⸗ 
nigunde, nemlich follte mit Rudolph's Sohne, dem Grafen Hartmann 
von Habsburg, der böhmiſche Prinz Wenzel mit des Kaifers Tochter, 
Gutta, vermält werden ıc. | 

Am 25. November erichien König Ottokar in Kaifer Rudolph’ 
Lager, und nahm die Belehnung. Er ließ fih vor dem auf dem Chrome 
figenden Reichöoberhaupte nach altem Lehensbrauche auf ein Knie nieder, 
überreichte demſelben fünf Fahnen, empfing aber nur zwei davon zuräd. 
Die heingefallenen Lande wurden einfiweilen durch Reichsverwefer in 
Defig genommen, und Ottokar Eehrte, nachdem er feine Gemalin nech 
brieflich getröftet, mit gebrochenem Herzen über Znaim nah Prag zuräd, 
Man will es den. bitteren Vorwürfen der Königin Kunigunde zufchreiben, 
dag OÖttofar gleich wieder Anlap zu neuer Fehde ſuchte; allein nicht 
Ottolar führte Die erſten Mißhelligfeiten herbei, vielmehr erfüllte er 
nah dem abgeihlofjenen Frieden die Bebingniffe noch ſchneller, als Aw 
dolph, durch mancherlei Hinderniffe gedrängt und buch ben Haß be 
Gegner Ottokar's bewogen, dies zu thun vermochte. Dean. im einem 
Schreiben vom Dezember 1276 an ben Kalter fagt Ditolar ſelbſt: „Die 
Städte, in beren Beſitz ich war, habe ih Euch ohne Auffchub übergeben, 
es erübrigen nur noch Eger und Haimburg. Ich zweifle keineswegs, daß 
auch Ihr Euerem Verſprechen getreulich nachlommen werdet. Deßgleichen 
erwarte ich, daß Ihr mir einen Erſatz für die Plunderungen gewähren 
werbet, welche nad dem Abſchluße des Friedens in Mähren verübt worden 
find. Ich erfuche Euere Hoheit infläudig, mir auch bie Beftättgungsur- 
funde aller jenen Rechte und Freiheiten, welche meine Ahnen, vie Könige 
von Bshmen, von Eueren Borfahren, ben römifgen. Kaifern, erhalten 
haben, ohne Saͤumniß zuzumitteln. Euere Güte wird mir wol gern darin 
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willfahren; denn ich verlange nichts Neues, fondern nur bie Wieberber- 
ftellung deſſen, was fchon feit uralter Zeit beftanden hat.” 

Die Unterhandlungen dauerten fort; Rudolph wagte nicht, feine 
Truppen zu entlaffen, fo ſchwer ihm deren Erhaltung auch fiel; Ottokar 
mochte auch nichts weniger ald aufridhtig mit dem Kaiſer verföhnt fein, 
und fo muffte am 6. Mai 1277 zu Wien ein neued Friedensabkommen 
getroffen werden. Alle Beifeln und Gefangenen beider Theile follten " 
binnen fünfzehn Tagen ohne alles Löfegeld ihre Freiheit erhalten. Otto⸗ 
far’s Sohn, der eine Tochter ded Kaiferd zur Gemalin nimmt, erhält 
die Stadt Eger fammt Allem, was bazu gehört, als Pfand, und zehn« 
taufend Mark Silberd zum Brautſchatz; dagegen flellt Ditofar dem 
Kaiſer und feinen Verbündeten alle Schlöffer und Ortfchaften jurüd, die » 
er bisher in den heimgefallenen Landen bejeffen hat. Die Grenzen zwifchen 
Böhmen, Mähren und Oeſterreich bleiben diefelben, wie fie zu Zeiten 
"der Herzöge Leopold und Friedrich (des Streitbaren) von Oeſterreich 
beftanden haben. König Rudolph und feine Anhänger werben ebenfalls - 
ale Eroberungen an Böhmen und Mähren abtreten; Nifolsburg bleibt 
dem Friedrich von Liechtenftein, der e6 zu Lehen hat, dag Schloß Mars 
tenig dem böhmifchen Nittter Alex. Dem Landmarſchall, Heinrih von 
Chuenring, und besfelben Gemalin, Agnes (einer natürlihen Tochter 
Ottokar's) wird der König von Böhmen nod nachträglich ihre Forbes 
rungen bezahlen. Der König von Ungarn ift mit feinem Bruder infofern 
in den Frieden eingefchloffen, als alle gegenfeitigen Eroberungen zurüds 
gegeben werden follen. Die Gegner und Anhänger beiver Mächte werden 
amneftirt. 

Auch mit diefem Traktate war noch nicht Alles im Reinen. Beide 
Theile machten ſich fortwährend Vorwürfe über die Nichterfüllung einiger 
Friedendartifel. Weil alfo diefe noch immer zu wenig genau beflimmt 
waren, fo fchritt man zu einem britten Bertrage, worüber die Urfunde 
Durch Kaifer Rudolph’s erfigebornen Sohn, Albrecht, dem der Burggraf 
Friedrih von Nürnberg beigeordnet war, einerfeitS — und durch Dttofar’s 
Bevollmächtigte anderfeits, zu Prag am 12. September 1277 auögefertigt 
wurde. Diejed Abkommen fiel jedoch, wenn man ed bem Kribericianifchen 
Freibeitsbriefe vom 26. September 1212 entgegenhält,. zu nicht geringem 
Nachteile der böhmifchen Spuveränitätsrechte aus. Es heigt darin unter 
Anderem: Beide Theile fichern ſich gegenfeitig Schus und Hilfe zu. Ot⸗ 
tofar verheißt, als König von Böhmen dem deutſchen Reiche ben ſchul⸗ 
digen Beiftand zu leiften. Er erkennt ſich für verpflichtet, den römifchen 
König zur Kaiferfrönung nach Rom entweder felbftl, oder im Verhinde⸗ 
rungsfalle durch einen Abgefanbten zu begleiten; dagegen ſprach ihn Rus 
dolph von der Verbinblichfeit los, während einer beflimmten Zeitfrift auf 
den Reichötagen zu erfcheinen. Dttolar verfichert neuerdings und eiblich 
alle Anhänger und Diener des Kaiferd, wären diefe auch boͤhmiſche Un⸗ 
terthanen, der gänzlichen Vergebung alled Bergangenen. Geheime Angeber 
endlich, welche zwifchen Rudolph und Dttofar Zwietradht fliften wollen, 
find gegenfeitig auszuliefern. Der letzte Punkt diefes Abkommens war 
befonders bedeutſam für Ditofarz denn eine Menge abtrünniger böhmifcher 
Herren fiand in Rudolph’ Dienften. Die Witkow hatten bemfelben 
fogar eine Maffe Kriegsvolfes zugeführt. Ottokar fonnte ſig nicht enthal⸗ 
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Konig wies ihr ein anſehnliches Leibgedinge und einen ſtandesmaͤßigen Hof⸗ 
ſtaat an, und Margarethe — von nun an ſich bios Margaretha D. G. 
Romanorum regina et semper Augusta nennen — wählte Krems 
zu ihrem gewöhnlichen Aufenthalte, wo fie au am 28. Oktober 1267 
Rard, ohne daß der Papſt zu diefer Scheidung jemals feine Einwilligang 
ges Gleichzeitig ſchritt Ottokar zur Ausführung des Tängft gehegten 
Planes, mit Ungarn, deſſen Macht er zwar gebemüthigt, deſſen Rache er 
aber immer noch zu fuͤrchten hatte, in ein dauerhaftes Freundſchaftsver⸗ 
hältnig zu treten. Er warb alfo um Bela's IV. anmmthige Enielin, 
Kunigunde, Tochter des Herzogs Roſtiſlaw von Halitſch, und es ging, 
nachdem Papſt Urban IV. diefe zweite Ehe genehmigt, in der That ſchon 
am 25. Dftober 1261 zu Preßburg die VBermälung bed koͤniglichen 
Paares vor fi. Kunigunde war achtzehn Jahre, Dttofar jegt einund- 
dreißig Jahre alt. Nachdem in Wien verfchledene Feftlichfeiten aus 
gleihem Anlage Statt gefunden, lud König Ottokar den Erzbiſchof Werner 
von Mainz — denfelben, dem Rudolph von Habsburg unlängft das 
fihere Geleit na Rom gegeben hatte — zum Vollzuge der Krönung 
nah Prag ein. Der Glanz dieſes Feſtes übertraf alled Bisherige bei 
weitem. Der ehrwürbige Conſekrator erfchien zuerft; ihm folgten als 
Gäſte: der Markgraf von Brandenburg mit feiner Familie, die Herzoge 
von Schleſien und mehrere deutſchen Fürften, die Bifchöfe von Paſſau, 
Samland und Ermland, enblih viele Herren und Ritter aus der Nähe 
und Ferne, Der Zudrang des einheimischen Volkes war außerordentlich. 
Am heiligen Weihnachtstage obigen. Jahres ging alſo die Salbung und 
Krönung Ottokar's und Kunigunden’s wie immer in der Haupificche zu 
St. Veit, jedoch, des allzugroßen Menſchengewühles wegen, nur im Beifein 
der ausdrüdlicd geladenen Gäfte bei verfchloffenen Thüren vor fih. Das 
darauf folgende zweitägige Krönungsbanfett wurde auf der Ebene Leine 
(zwiſchen Bubna und Holefhowig bei Prag) aufs berrlichfte gefeiert 
und bie reichbefchenkten Säfte, erft am dritten Tage entlaffen. 

Da zu einem bleibenden Frieden jeßt alle Ausfichten vorhanden 
waren, fo griff Ottofar, ‚ohnehin mit einem großen Drganifationstalente 
begabt, in das Innere feiner ausgedehnten Staatsverwaltung heilfam 
und fräftig ein. Das Gedeihen des Städtewefend blieb allwärts feine 
Hauptſache. Uiberall, wohin er in den beutfchen Provinzen hinfam, traf 
er Magregeln zur Befefligung des Landfriedend und führte bei ber foges 
nannten Landestaidung jedesmal. felbft den Borfis. In Böhmen und 
Mähren ſuchte er die alten Landrechte wieder hervor und biftirte neue, 
und es fchied jegt der Adel feine Rechte von denen der Stäbte allmälich 
aus. Das Babenbergifhe Judengefeg vom Jahre 1244, welches zugleid 
in Großpolen galt, führte Ottokar auch in Böhmen ein. Dem Betrug 
der Handelsleute, und, nad deren Beifpiele, felbft des Adele, in Maß 
und Gewichte, fuchte er dur eine gleihförmige Zimentirungsorbnung, 
dem Unfuge binfichtlih der geiftlichen Berlaffenichaften durch einen 
eigenen königlichen Befehl zu fleuern. Falſchmuͤnzer und SKirchenräuber 
verfolgte er mit firengen Kriminalgefegen, und die wichtige Wiener Sys 
node, von welcher die wohlthätigften Sapungen über die Güter ber 
Geiftlichen, über der Lesteren Disziplin und bie Verhälmniffe der Juden 
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ausgingen, erfreute ſich feines Ianbesfürfllihen Schutzes. Mit ſicherer 
politiſcher Berechnung führte König Ottokar insbeſondere feine Germani⸗ 
ſationsverſuche in Böhmen durch (vgl. oben S. 276—278), was viel 
Mißfallen unter der flawifchen Bevölkerung erregte und dem Könige auch 
bei den Ehroniften Borwürfe zuzog. So 3. B. fchrieb des Cosmas Fort⸗ 
feger: „Im Jahre 1257 im Fruͤhjahre warf der König die Böhmen aus 
der Prager Vorflabt hinaus und fiedelte Ausländer dort anz” ber fpätere 
Neplach fagt: „König Premyfl vergabte die Provinzen von Elbogen, 
und Glas an die Deutfchen, indem er bie Seinigen bintanfegte” ıc. 
Unbefümmert um den Deutfchenhaß überhaupt, dem Ottokar auf foldhe 
Weiſe Nahrung gab, bedachte er eben fo wenig die gefährlichen Ruck⸗ 
wirfungen auf feine eigene Perſon; ex fand einmal in den deutſchen An⸗ 
fiedlern ein moralifhes Gegengewicht gegen bie ſlawiſchen Untertbanen 
und glaubte ihre Intereſſen theilen zu müflen. 

In Steyermark hatte Ottokar den ebenfo getrenen als gefchäftefun- 
bigen Bifhof Bruno von Dlmüg ald Statthalter eingefest, und dieſer 
hatte von Gregor, bem Patriarchen von Aquilefa, das den fleyerifchen 
Herzoͤgen zuftändige Mundſchenkenamt im Namen feined Könige zu Leben 
genommen. Um nun, nad der Scheidung von Margarethen, einen 
Rechtsgrund mehr für den Fortbeſitz Deflerreichd und der Steyermark zu 
haben, benugte Ottokar des römiſchen Könige Richard Anweſenheit in 
Deuffhland, um ſich von demfelben reichsherkoͤmmlich beiehnen zu laſſen. 
Er reifte alfo nad Aachen, wo ihm Richard ohne Anſtand wilfahrte 
und unter'm 9. Auguft 1262 das orbentlihe Belehnungsinftrument aus⸗ 
fertigen ließ. Es heißt in demfelben zuerft: „Wir thun es bir zu Danfe 
und zu höheren Ehren, daß Wir Did; mit der Regierung des Königreiche 
Böhmen und Markgrafthums Mähren fammt allen daran baftenden Lehen 
mittelft koniglicher Machtvollfommenpeit beftätigen.” Und weiterhin: „Auch 
bie zwei edlen Reiche, nemlich das Herzogthum Defterreich und das Mark⸗ 
graftfum (marchionatus) Steyermarf, zu unferen und bes Reiches 
Handen von Rechtöwegen heimgefallen, nebft allen daran hangenden Yes 
benfchaften des Reiches, überlafien und verleihen wir unverfürzt und un 
bedingt Div und Deinen rechtmäßigen Erben zu Leben, folde, wie vorge 
fhrieben, mit lehenbaren Rechten und Anſprüchen ewiglich zu befigen.” 

- Das Jahr 1264 war zur Bermälung des ungarifchen Prinzen, Bela, 

mit Ottokar's Nichte, Kunigund, feftgefegt worden. Die lange vorbereis 
tete Feier ging im Oltober zu Wien oder eigentlich in deſſen Nähe, auf 
dem Felde Viſcha, vor fih. König Ditofar überbot fih dabei an Pradt 
und Verſchwendung, und nie hatte man vorher ſolche Koftbarfeit der Ge⸗ 
ſchenke, ſolchen Turus an Gezelten, Kleidung und Waffen, ſolche Gaſte⸗ 
rein und Nitterfpiele geſehen. Richt minder glanzvoll beging Ottokar 
am 2. Februar 1265 das Tauffeſt feiner erfigeborenen Tochter, fo, daß 
man allmälich in fernen Landen zu erzählen und zu beftaunen anfing bie 
Madıt und Herrlichfeit des Böhmenfönige, der hierauf von Zeitgenoffen 
nicht felten „Ottokar der Goldene” genannt worden if. 

Endlih entfpannen fih, nach beinahe neunfährigem Frieden, aber 
malige Feindſeligkeiten mit Bayern, welche der dortige Herzog Heinrich 
durch Beeinträchtigung ber falzburger Kirche ſelbſt veranlaßte. Otiokar, 
vom Papfte zum Schug jener Metropole aufgeforbert, nahm im Jahre 
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1265 Eger hinweg, das — man weiß nicht wie oder wann — an bie 
Hohenftaufen, und von diefen an Bayern gelommen war. Ein zweiter 
bayerifcher Feldzug im folgenden Jahre brachte abermals feinen entſchei⸗ 
denden Nugen für einen ober den anderen Theil; Ditofar behielt Eger 
bei und es muflte Frieden gefchloffen werben, der feit dieſer Zeit audh 
nicht wieder gebrochen ward. in Breve des Papftled Siemens IV. vom 
17. Februar 1267 rief den Böhmenfönig zu einem neuerlichen Kreuzzuge 
. gegen bie heidnifchen Preußen auf. Er unternahm ihn noch benfelben 
Winter; aber ed war unmöglich, dem Feinde, welcher in balbgefrorenen 
Sümpfen feine Stellung hatte, beizufommen; bloß Marienwerder wurbe 
dem deutſchen Orden zurürferobert. 

Dur Gunſt der Umftände follte Ottokar's Ränderbefland nun noch 
beträchtlich vergrößert werben. Das fchöne Land Kärnthen nebſt Neben- 
ebieten drohte nad Herzog Ulrich's Tode, der ein Enfel Premyſl Ditos 
ar’d I. und ein Bruder des fuspenbirten falzburger Erzbifchof’s Philipp 
war, in fremde Hände zu fallen. Da ſchloß Ulrich zu Podiebrad am 
4. Dezember 1267 (nach Andern 1268) mit Ottofar einen Erbvertrag, 
welchen unter Andern Alberich Graf von Goͤrz und Tyrol, Heinrich von 
Hardek, Ulrich von Rofenderg und Propſt Konrad von Brünn ald Zeugen 
befräftigten.. Schon am 27. Oftober 1269, wo Herzog Ulrih mit Tode 
abging, trat der Erbfall ein. Sogleich ließ alfo Otiokar das herrliche - 
Land durch feinen Bevollmächtigten, den Brünner Propſt Konrad, in Beſitz 
nehmen. Allein Ulrich's Bruder Philipp — zuvoͤrderſt (1254) Propft 
auf dem Wyffehrad, dann (1257) Erzbiſchof zu Salzburg, enblid (1269) 
erwählter Patriarch zu Aquilefa, obgleich wegen feines Weltfinned, und 
fogar des Mangeld an höheren Weihen folder Kirchenwürden unfähig 
und aud wieder verluflig, — griff zu den Waffen und ſchwang fich in 
Kurzem zum Randesherren von Kärnthen und den Nebenlanden auf, Eben 
fo ſchnell erſchien jedoch König Ottofar an der Spitze eines übermächtigen 
Heeres; er eroberte Laibach, unterzog fi der landesuͤblichen Belehnung 
auf dem marmornen Herzogsſtuhle (vgl. oben ©. 54) und ſetzte einen 
Statthalter bier ein. Philipp muffte fein weiteres .Schidfal dem Böh- 
menfönige anheimftellen, der ihm denn aud eine Entfchäbigung zuwies, 
indem er ihn zugleich für immer politifch ungefährlich machte, ohne ihn 

übrigens zu überleben, 

So hatte Ottokar II. feine Herrfchaft bis an das adriatifche. Meer 
ausgebreitet. Er fchrieb fich feit 1270: König von Böhmen, Herzog von 
Defterreich, Steyermarf und Kaͤrnthen, Markgraf von Mähren, Herr von 
Krain, der windiihen Mark, Eger und. Portennu. Auf dem ſchwindligen 
. Gipfel feiner Macht. fiehend, Tannte Ottofar bald Fein anderes Recht, als 
feinen Willen. Schon früher verleitete ihn fein Grundſatz, den Abel, 
und nicht blos den flawifchen allein, Herrifch und bemüthigend zu behandeln, 
zu einer, früher an ihm nicht wahrgenommenen Strenge, ja wol aud zu 
mancher Gewalttbat. Die Sorge für die Öffentliche Sicherheit feiner Lande 
insbefondere hat mehrere Opfer aus der Zahl des einheimifhen Adels 
gefoftet. Bereits im Jahre 1254, unmittelbar nad feinem Regierungs- 
antritte, nahm König Ottokar eine empfindliche Rache an Borſſo von 
Riefenberg, ber einft in der Fehde zwiſchen Bater und Sohn dem Erfteren 
tapfer beigeftanden und von ihm fpäter mit Ehren und Krongütern befdhenft 
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worden war: Borfio kam in's Sefängnig. Im Jahre 1265 ließ Dttofar 
den Meißauer Otto und einen Ritter Beneſch, den Bruder Milota's von 
Diedicz, binrichten, weil fie bes Hochverraths befchulbigt waren. Im . 
Jahre 1268 hielt der König ein ähnliches Gericht gegen einige ſteyeriſchen 
Herren, von denen jedoch Mehrere, darunter Ulrich von Liechtenftein, mit 
Kerkerfirafe davonfamen. Nach ver Zeit (1273) foll er den adhıtzigjäh- 
rigen Seifrid von Merenberg, ungeachtet ihn Alles für ſchuldlos erflärte, 
in Prag zur Folter und zu einer graufamen Todesart verurtheilt haben; 
fpäter noch (1277) entjegte Ottokar ben oberften Kämmerer, Andreas 
son Riicien, feiner Würde, — ſaͤmmtlich Handlungen, bie, wenn fie aud) 
gerecht gewefen wären, ihrem Urheber jevenfalld Mißdeutungen zuziehen 
und bie Gemüther des Adels, welche er ohnehin durch Die Einlöfung ber 
Krongüter an Geld und Ehre gefränkt, vollends entfremden muflten. 
Dazu Fam die planmäßige Begünftigung der Deutfchen, denen Dttofar 
nicht nur alle Städte öffnete und fie bei ihren nationalen Sitten und 
Rechten beließ, fondern denſelben auch, zum bitterfien Verdruß bes flas 
wifhen Adels, nicht felten Hof- und Staatsämter anvertraut. Groß 
war daher der Haß ber ariftofratiichen Parthei gegen Ottokar, und fein 
Tall hat bewiefen, daß der Verrath der Riefenderg, Diedicz, Witkow, 
Emerberg, DMerenberg und Anderer mächtiger war, denn die Gewalt bes 
vielleicht mächtigften Königs feiner Zeit — Ottokar's ſelbſt. 

Der Tod des alten Ungarnkönigs im Mai 1270 war zugleich von 
einer Verſchwoͤrung gegen deſſen Sohn und Nachfolger, Stephan IV., 
begleitet, woran Anna, des Könige Schwefter, zu Gunften ihres Sohnes 
Theil nahm. König Ottofar war ihr Schwiegerfohn, und fo floh Anna, 
als fie ihre Abfichten vereitelt fah, beladen mit dem ungarifchen Kron⸗ 
Shape, zu ihm nad Prag. Als hierauf dem Könige Stephan bie Aus⸗ 
lieferung der Geflüchteten und ihrer Schäge verweigert wurde, überfiel 
er wüthend mit fünfzig taufend Reitern das Öfterreichifche Land, Tegte es, 
da Dttofar noch immer in Kärnthen abwefend war, wüft bis zum ÜBiener 
Walde und fohleppte mehr ald zwanzigtaufend Gefangene mit nach Ungarn 
fort. Im folgenden Yrühfahre rüdte nun Ditofar mit neunzigtaufend 
Mann, die er nad den Nationen in mehrere Heerhaufen getheilt, gegen 
Haimburg; auf pierhunbert Wagen hatte er Belagerungsmaſchinen, auf 
hundert eine Schiffbrüde nachfahren laſſen, womit er über. die Donau 
feste. Preßburg war die erfte Eroberung ber Böhmen, wo zugleich reiche 
Schäge in ihre Hände fielen; biefer Stabt folgten faft alle haltbaren 
Drte zwiſchen der Donau, Mardy und Waag, von denen Tyrnau in Brand 
geflecdt wurde, Im Hinterhalte jedoch, jenfeits der Rabnig, Tauerte ber 
Feind, und nicht minder waren dreißigtaufend Kumanen befchäftiget, das 
Marchfeld und Mähren mit Brand und Schwert zu verwüflen und das 
Landvolf gefangen abzuführen. Müpde des Verheerens, fchloffen endlich 
beive Mächte am 14. Juli 1271 den fogenannten Prager Frieden dahin 
ab: dag — Alles bei den vorherigen Berhältniffen, und felbft der Kron⸗ 
ſchatz einftweilen noch in Ditofar’s Verwahrung blieb! 

Der römische König Richard war vom Schlage geiroffen; fein Gegner 
Alphons betrat Deutichlande Boden nie; Konradin, der Leute aus dem 
Kaifergefchlechte der Hohenftaufen, hatte fchon vor zwei Jahren auf dem 
Blutgeruſte geendet: das Ende der „Eaiferlofen“ Zeit fchien gelommen, 
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und Fein Papft Tonnte diesmal — benn ber apoſtoliſche Stuhl war erle⸗ 
bigt — auf die Kaiſerwahl Einfluß nehmen; vepbafb befchleunfgten alſo 
die beutfchen Zürften alle Anftalten dazu. Im Auguft des Jahres 1271 
erfhien der Kölner Erzbifchof, Engelbert, von vielen Edlen begleitet, in 
Prag und bot dem Böhmenföntge abermals bie Kaiferfröne 
an. Die Gründe, welde Ottokar'n zur nochtmaligen Ablehnung derfelben 
bewogen, mochten verichleden fein — fedenfalld kamen fie nie zur Deffent- 
lichkeit; denn bie Angabe böhmifcher Ehroniften: Ditofar habe die Kat 
ferwürbde auf Anrathen feiner Barone und Miniſterialen ausgeſchlagen, 
ift gerabegu ungereimt, und Pelzel's Vermuthung: der König habe es 
getban, um bie geheifigten Rechte des noch Tebenden Richard's (dieſer 
farb erft den 2. April 1272) nicht zu Fränfen, wol eben fo unhaltbar. 
Gewiß ift nur, dag Ottokar das übereilte Ausſchlagen ber erften Krone 
ber Welt bald bereut habe, oder daß es ihm felhft damals, ale dr es 
that, nicht vollfommener Ernſt damit war. Vielleicht hoffte er and, nö 
einmal gebeten zu werben und dann Bedingungen vorſchreiben gu können, 
um bie durch die Reichsſtaͤnde auf allerlei Weife eingefchtänfte Kaiſer⸗ 
gewalt zu einem größeren Umfange zurüd zu führen. — Dies wenigſtens 
fcheint aus Ditofar’s Benehmen hervor zu gehen, als Rudolph von Habs⸗ 
burg den deutſchen Thron beftieg. 

Der Friede mit Ungarn, durch päpftliche Beftätigung und bie Furt 
bed Kirchenbannes befeftigt, war gleihwol von feiner Tartgen Dauer. 
Der Bruch fällt aber diesmal mehr auf Ditofar’d Rechnung. Der nad 
König Stephan’d Tode zum ungarifchen Reichöverwefer ernannte Pectari 
hatte Ditofar’d Schwager, den Kronprätendenten Bela, im Sabre 1272 
erſtochen. Wiewol der noch minderjährige König Ladiflaw (genannt "er 
Kumane) an biefer Gräuelthat ganz ſchuldlos war, fo führte doch der 
zornentbrannte Ditofar ein Heer nah Ungarn. Im Februar 1273 fingen 
bie Feindfeligfeiten mit gegenfeitigen Gränzverwüftungen an, Ottokar's 
Feldherr, Dürrenholz, ward zuerfi an ber March geichlagen, Preßburg 
war durch Verrath wieber in den Händen der Ungarn; da verfolgte 
Ditofar mit einem fechzigtaufend Dann ftarfen Heere, das er durch ein 
am St. Jakobstage erlaffenes allgemeines Aufgebot zufammengebracht hatte, 
den Feind über die Mar und Wang. Während fein Obſervationsheer 
bei Tyrnau ftand, befagerte Ottokar und eroberte hierauf Preßburg und 
St. Georgen, feste abermals über die Donau, erftürmte Debenburg und 
rüdte eben gegen Raab vor, als er die Nachricht erhielt: Rudolph ven 
Habsburg fei am 29. September 1273 zum deutfchen Raifer gewählt 
worden. Nachdem er noch Teben und einige andere ungarifhe Graͤnz⸗ 
feftungen gefchleift, z0g Dttofar Aber Wien nad Prag zurück. Durch 
ungarifche Friedendgefandte und burd des Papſtes Einjchreiten Fam bald 
daranf eine Abfindung mit dem Könige Ladiflam zu Stande, welche Ottokat 
ber dentſchen Angelegenheiten halber ſelbſt gewünfcht haben mochte; und 
fo gelangte denn die Fehde zwiſchen beiden Mächten auf eine Zeit Tang 
zur Ruhe. | 

Es ift befannt, daß König Ditokar von Böhmen und Herzog Hein- 
ri von Bayern bei ber Wahl Rudolphs von Habsburg nicht perfäntich 
zugegen waren; namentlich hatte Ditofar den Bamberger Biſchof, Ber: 

ihold von Leiningen, dahin abgeorbnet, Des Böhmenfönige Wahlrecht 
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beruhte nicht bios anf einem bald zweihunbertiährigen Herkommen, 
fondern war auch an und für fi von dem Erzſchenkenamte unzertrennlich. 
Heinrich von Bayern hatte ald Herzog eine, mit feinem Bruder Ludwig, 
dem Rheinpfalzgrafen und Erztruchfeß, gemeinfchaftliche Kurſtimme, welche 
jedoch dießmal zwiefpältig ausfiel, da Lubwig für und Heinrich mit 
Dttolar gegen Rudolph waren. Als nun, infolge früberen Einvernehmend 
ber übrigen Kurfürften, Rudolphs Wahl ohne Befragung der Gegner zu 
Stande Fam, legten bie Wahlgefandien (Heinrich hatte den Kurtag mit 
den Prälaten von Dettingen und Yandehut befhidt) im Namen ihrer 
Fürften Proteft dagegen ein. Ottokar fertigte zugleich im Jahre 1274 
eine Gefandtichaft an die Curie ab, mit, bem Anfinnen, dag die Wahl 
Rudolphs als unvecpimäßig und daher ungiltig erflärt werben möchte. 
Da ihm jedoch die Reichsabgeordneten ſchon zuvorgefommen waren, die 
Rudolph als den Mann bezeichneten, der Stalien beruhigen und Seru- 
falem erobern werde, fo antwortete der Papft furz: Ottofar folle feine 
Slawen beherrſchen, in Deutfchland müſſe ein Deutfher das Scepter 
führen. Dafür fagte fih Ottofar im eigenen und im Namen aller feiner 
Unterthanen von dem eben in Eyon beichlofienen Kreuzzuge los, und verbot 
allen Biſchöfen feiner Lande, das Kreuz zu predigen und die Zehenten 
dafür einzufammeln. Ja, der erbitterte Erzbifchof Friedrich von Salzburg 
fchrieb fpäter fogar dem Papfte Johann XXL: der böhmifche König fei 
entſchloſſen, einen Einfall in Stalien zu unternehmen und mit dem Chan 
ber Zartaren ein Bündnig wider die Kirche und das Reich einzugeben. 
Der Papft ermahnte Ottokar'n zuerſt durch Sanftmuth, dann durch Dro⸗ 
hungen, welche legteren natürlich einen König, ber zwei Kreuszüge ausge⸗ 
rüftet, und fih der Gunſt der Päpfte fo fehr zu erfreuen hatte, bag man 
ihn fogar der Mitfhuld an dem Sturze der Hohenſtaufen zieh, doppelt 
ſchmerzlich berühren muſſten. 

Eine kaum glaubliche Menge von Feinden, Mißvergnügten und Treu⸗ 
loſen trat ploͤtzlich gegen Ottokar auf. Kaiſer Rudolph war eben (11. No⸗ 
vember 1274) auf dem Reichstage zu Nürnberg anweſend, um allen 
Reichefürften, Ständen und Städten ihre Freiheiten zu beflätigen, bie 
Delehnungen reichögefeglich zu erneuern u. f. w. Da drängte fi) Allee 
vor den Thron des geliebten Herren, und da Ditofar zu erfcheinen nicht 
gefonnen war, fanden fi) wenigftens mehrere der Seinen, darunter auch 
viele Anfldger, ein. Philipp von Kärnthen war der Exfte, der die Bes 
lehnung mit diefem feinem angeblichen Exrblande anfuchte und erhielt, 
Biele, der Hoheit Ottokar's unterftehenden Bifchöfe empfingen, ihres Könige 
Drohungen nicht beachtend, ‚die Regalien; namentlich ließ ſich der ſalzbur⸗ 
ger Erzbifchof, Friedrich, die ihm von Altersher in Steyermarf und Des 
ſterreich zuftändigen Güter und Rechte beftätigen. Mehrere fteyerifchen 
und öfterreichifchen Herren brachten Befchwerben gegen Ottokar vor und 
fogar die Bitte, der römische. König möge gegen den Defpoten die Waffen 
ergreifen. Auch Borfjo von Riefenberg Fam aus Ungarn, trug fi) dem 
König Rudolph zu treuen Dienften an, und fand Gehör. Nach diefen 
Borgängen hegte König Ottofar um fo mehr Bedenken, auch der zweiten 
Borladung. des Reichsoberhauptes, auf ben 23. Januar 1275 nad 
Würzburg, Folge zu leiſten. Wohl aber ließ er die falgburgifchen Bes 
fiaungen in Kaͤrnthen verwüflen, ausplündern und die Stadt Freiſach in 
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.Paltram, zu fehe gerechnet haben, indem er fo lange fäumte, über bie 
Donau zu gehen. Allein die Hungersnoth und daraus eniftandene Gährung 
der Wiener Bürgerfchaft zwang ben Paltram am fünfundbreißigfien Tage 
zur Uibergabe. Ottokar's Lage war bie gefährlihfte. Die Vorfeſte 
Neuburg war verloren, nur ein kleiner Theil der in Böhmen aufgehotenen 
Schaaren fam herbei; denn der böhmifche Adel hatte eine Empörung 
angezeitelt. Mit zwangigtaufend Mann hielt Rudolph Wien und die 
Lande im Süden abgefchnitten; endlich rüdten Ungarn und Rumanen 
sah Haimburg und an die Ufer der Mar. Zwar hätte Ottokar dem 
nur an einem einzigen Punkte ausführbaren Donauübergang abwarten, 
oder fih zurüdziehen und mit feiner Hauptmacht vereinigen können, um 
in erfierem Falle entweder bie theilweiſe auf dem linfen lifer aulangenden 
Reichsſchaaren anzugreifen, over in lezterem Kalle benjelben mit gefanmter 
Macht entgegen zu rüden. Der bewährte Feldherr aber ſchien diefe Bor- 
theile dießmal zu überfeben; ex folgte ben dringenden Zureden des Biſchofs 
Bruno und that den ſchwereen Schritt — um Frieden anzufuhen Rudolph 
bot gern die Hand dazu, und Ottokar fügte fih am 21. Noyember 1276 
in folgende Bedingungen: Die Reichsacht ift aufgehoben; Ottolar entſagt 
allen Anſprüchen auf Defterreih, Steyermark, Kärnihen, Kain, auf bie 
windifhe Marl, Portenau und Eger, erhält aber Böhmen, Mähren ums 
alle übrigen Befigtbümer feiner Borgänger zu Lehen. Zur Befefligung 
des Friedens ward eine Wechſelheirath beſchloſſen; Ottokar's Torhter, Kur 
nigunde, nemlich follte mit Rudolph's Sohne, dem Grafen Hartmann 
von Habsburg, der boͤhmiſche Prinz Wenzel mit des Kaifers Tochter, 
Gutta, vermält werben ıc. 

Am 25. November erfhien König Ditofar in Kaifer Rudolph's 
Lager, und nahm die Belehnung. Er ließ fih vor dem auf dem Throne 
ſitzenden Reichsoberhaupte nad) altem Lehensbrauche auf ein Knie nieber, 
überreichte demſelben fünf Fahnen, empfing aber nur zwei davon zuräd. 
Die heimgefallenen Lande wurden einflweilen durch Reichsverweſer im 
Befis genommen, und Ottokar kehrte, nachdem er feine Gemalin ne 
brieflich getröftet, mit gebrocdhenem Herzen über Znaim nah Prag zuräd, 
Man will ed den. bitteren Vorwürfen der Königin Runigunde zuſchreiben, 
daß DOttolar glei wieder Anlaß zu neuer Fehde ſuchte; allein wicht 
Ottolar führte die erften Mißhelligfeiten herbei, vielmehr erfüllte er 
nad dem abgeichloffenen Frieden die Bebingniffe noch ſchneller, als Raw 
dolph, durch mancherlei Hinderniſſe gedrängt und buch ben Haß ber 
Gegner Ottokar's bewogen, bies zu thun voermochte. Dean in einem 
Schreiben yom Dezember 1276 an den Kaifer fagt Ditofar ſelbſt: „Die 
Städte, in deren Befig ich war, Habe ich Euch ohne Aufichub übergeben, 
ed erübrigen nur noch Eger und Haimburg. Ich zweiſte keineswegs, daß 
auch Ihr Euerem Berfprechen getreulich nachlommen werdet. Deßgleichen 
erwarte ih, daß Ihr mir einen Erſatz für die Plünberungen gewähren 
werbet, welche nad dem Abfchluße des Friedeng in Mähren verükt worben 
find. Ich erfuche Euere Hoheit inftändig, mir auch die Beftätigungsur- 
kunde aller jenen Rechte und Freiheiten, welche meine Ahnen, die Könige 
von Böhmen, von Eueren Vorfahren, den römifgen Kaifern, erhalten 
baben, ohne Saͤumniß zuzumitteln. Cuere Güte wird mir wol gern barin 
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willfahren; denn ich verlange nichts Neues, fondern nur bie Wiederher⸗ 
ftellung deſſen, was ſchon feit uralter Zeit beftanden hat.” 

Die Unterhandlungen dauerten fort; Rudolph wagte nicht, feine 
Truppen zu entlaffen, fo ſchwer ihm deren Erhaltung auch fiel; Ottokar 
mochte auch nichts weniger ald aufrihtig mit dem Kaifer verföhnt fein, 
und fo muflte am 6. Mai 1277 zu Wien ein neues Friedensabkommen 
getroffen werben. Alle Geifeln und Gefangenen beider Theile follten 
binnen fünfzehn Tagen ohne alles Löfegeld ihre Freiheit erhalten, Otto⸗ 
far’s Sohn, der eine Tochter des Kaifers zur Gemalin nimmt, erhält 
bie Stadt Eger fammt Allem, was dazu gehört, als Pfand, und zehn« 
taufend Mark Silberd zum Brautſchatz; dagegen flellt Ditofar dem 
Kaiſer und feinen Verbündeten alle Schlöffer und Drifchaften jurüd, die - 
er bisher in den heimgefallenen Landen befeflen hat. Die Grenzen zwifchen 
Böhmen, Mähren und DOefterreih bleiben Diefelben, wie fie zu Zeiten 
‚der Herzöge Leopold und Friedrich (des Streitbaren) von Defterreich 
beftanden haben. König Rudolph und feine Anhänger werben ebenfalls 
alle Eroberungen an Böhmen und Mähren abtreten; Nikolsburg bleibt 
dem Friedrich von Liechtenftein, der es zu Lehen hat, das Schloß Mar⸗ 
tenig dem böhmifchen Rittter Aler. Dem Landmarfhall, Heinrih von 
Chuenring, und besfelben Gemalin, Agnes (einer natürlihen Tochter 
Ottokar's) wird der König von Böhmen noch nachträgrich ihre Forde⸗ 
rungen bezahlen. Der König von Ungarn ift mit feinem Bruder infofern 
in den Frieden eingefchloffen, als alle gegenfeitigen Eroberungen zurüd- 
He werben follen. Die Gegner und Anhänger beider Mächte werden 
amneftirt. 

Auch mit diefem Traktate war noch nicht Alles im Reinen. Beide 
Theile machten fi fortwährend Vorwürfe über die Nichterfüllung einiger 
Sriedensartifel. Weil alfo diefe noch immer zu wenig genau beflimmt 
waren, fo fchritt man zu einem dritten Vertrage, worüber bie Urkunde 
durch Kaifer Rudolph’s erfigebornen Sohn, Albrecht, dem der Burggraf 
Friedri von Nürnberg beigeorbnet war, einerfeitd — und durch Ottokar's 
Bevollmächtigte anderfeite, zu Prag am 12. September 1277 auögefertigt 
wurde. Dieſes Abkommen fiel jedoch, wenn man es dem Fribericianifchen 
Sreiheitöbriefe vom 26. September 1212 entgegenhält,.zu nicht geringem 
Nachtheile der böhmischen Souveränitätsrechte aus. Es heißt darin unter 
Anderem: Beide Theile fihern ſich gegenfeitig Schus und Hilfe zu. Ot⸗ 
tofar verheißt, ald König von Böhmen dem deutſchen Reihe den ſchul⸗ 
‚digen Beiftand zu leiſten. Er erfennt fid für verpflichtet, den römifchen 
König zur Kaiferfrönung nah Rom entweder felbftl, oder im Verhinde⸗ 
rungsfalle durch einen Abgefandten zu begleiten; dagegen fprad ihn Ru⸗ 
dolph von der Verbindlichkeit los, während einer beſtimmten Zeitfrift auf 
den Reichötagen zu erfcheinen. Ottokar verfidhert neuerdings und eiblich 
alle Anhänger und Diener des Kaifers, wären biefe auch böhmifche Un- 
tertbanen, der gänzlichen Vergebung alled Bergangenen. Geheime Angeber 
endlich, welche zwiſchen Rudolph und Ottokar Zwietracht fliften wollen, 
find gegenfeitig audzuliefern. Der letzte Punkt dieſes Ablommend war 
befonders bedeutſam für Ditofar; denn eine Menge abtrünniger böhmiſcher 
Herren fland in Rudolph's Dienſten. Die Witfow hatten bemfelben 
fogar eine Maffe Kriegsvolfes zugeführt. Ditofar fonnte . nicht enthals 
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ten, einige folcher Hochverräther zu firafen. Abermals ermahnte ihn alfo 
der Sailer, die Friedensartikel genauer zu erfüllen. Allein, unwillig barü- 
ber, erflärte Ditofar in einem Briefe aus Podiebrad vom 31. Oftober 
1277 dem Kaiſer: Es fer ihm nie in: den Sinn gefommen, auf ein Redht 
zu verzüchten, das fedem Landesfürften über feine verrätherifchen Unter⸗ 
tbanen zuftebe, und der Kaifer folle ihn, als Reichsglied, eher Träftigen, 
als ihn Schwächen laſſen. 

Rudolph, von einer rachgierigen Parthei fortwährend umlagert, 
nahm diefed Sendfchreiben im feindfeligften Sinne auf, und machte Otto⸗ 
kar'n befannt, daß er bereitd vorgefehrt, ihm auf andere Weife zu begegnen. 
Unvermeiblih war alfo ein neuer Krieg, und bie Borfpiele desſelben 
begannen noch im Winter. Einige öfterreichifhen Herren und Bürger 
ergriffen nemlih fir Ottokar Parthei, und plünderten und verheerten 
eine weite Strede auf dem linken Donauufer; Rudolph's Anhänger thaten 
das Nemlihe in Mähren. 


Beide Mächte fuchten Verbündete in ganz Europa auf und fanden 
fie; nur ift dabei am auffallendften, dag Beide eben fo fehr auf Berrath 
gebaut zu haben fcheinen, als auf Schwert und Bogen. Ditofar fühlte 
wohl, dag der Eifer der Böhmen, namentlich der flawifchen, für fein 
fönigliches Intereſſe ziemlich erfaltet fei, dag man bier nur feinen Adels⸗ 
drug, feine Strafgerichte, feine Deutfchengunft, aber nicht feine vielen 
Wohlthaten im Munde führe; er Fannte die Zweideutigen und Treulofen 
unter den Seinigen genau-mit Namen, und fein faiferlicher Gegner ſelbſt 
Tieg ihn. wohlmeinend vor ihren Anfchlägen warnen. Dagegen erging 
ed Rudolphen nicht viel beſſer. Auch ihm waren nicht alle Herzen ber 
Defterreicher oder Steyerer aufrichtig zugethan; die Ausfhweifungen 
feiner Truppen, die beftändigen Geldauflagen hatten Alles entmuthigt und 
in Hunger und Elend geftürzt. Die Chuenringe, die Paltram und Andere 
waren mit eiferner Treue dem Böhmenfönige ergeben, und fo zählte 

Ottokar ganz befonders auf Anhänger und Freunde in dem Babenbergis 
ſchen Lande, wo fo Biele dem neuen Regimente abhold waren, mehr ale . 
auf den Beiftand feiner böhmifh=mährifhen Unterthanen, deren nicht 
wenige auf des Königs Untergang warteten. 


Es gelang Ditofar, namhafte Bunbesgenaffen für fih zu gewinnen; 
fo den König Leo von Reußen, ben König Kazimierz von Polen, bie 
Herzöge von Kalifh, Glogau und Pommern; Heinrih von Bayern 
wiberfiand bem Gelbe bes Böhmenkönigs nicht und trat neuerdings zu 
ipm über. Auf Kaifer Rudolph's Seite bildete König Labiflam von 
Uugarn, welcher allein vierzigtaufend Magyaren und fechzigtaufend Ku⸗ 
manen ftellte, das Uibergewichtz außerdem waren der Rheinpfalzgraf 
Ludwig, ber Herzog Albrecht von Sachſen, der Landgraf Heinrich von 
Heffen, Meinhard von Tyrol und mehrere Fürften, Biſchoͤſe und Stäbte 
vom Rhein, aus Franken, Elſaß und der Schwerz, dem Reichsoberhaupte 
zu Hilfe gekommen, Der Sammelplag der Ottokariſchen Heeresmadıt 
war Brünn; Kaifer Rudolph hatte Anfangs Auguft 1278 eine Schiff 
brüde über die Donau fhlagen Taffen und bezog dann mit dem Heere 
ein befeftigted Lager am Marchfeld. Wir ermüben unfere Leſer nid, 
ba bereits fo viele andere Gefsbichtsbücher ein Gemälde ber großen 
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Marchfeldſchlacht enthalten; Hier alſo nur folgende, Böhmen beſonders 
betreffende Züge. 

“ Eine Stadt, die Ottokar ihr Dafein verbanfte, Marched, follte 
nunmehr burch ihres Föniglichen Urhebers Niederlage und Tod unvergeplich 
werben. Am 26. Auguft 1278 nemlich, in der fechften Morgenftunde 
hob die Schlacht an, ed war ein Freitag. Mehr ald.2 Stunden wurbe 
ununterbrochen gefämpft, und ber einzelnen Ritterthaten gab es gar viele, 
Das König Ottokar felbft an der Spite eines aus Sachſen und Böhmen 
beftandenen Schlachtbaufens im VBorbertreffen focht, fagt Abt Johann von - 
Biking. Demfelben Ehroniften zufolge (der zugleih ganz richtig an⸗ 

ibt, daß Milota von Diedicz das Reſervekorps befehligte) fiel der 

apeller den König Ottokar an, und brachte ihn fo in bie Enge, daß 
er oft auffchrie. „Da warfen des Kapeller's Leute dem vom Pferde 
fallenden Ditofar einen Strick um den Hals, und fohleppten ihn, unter 
dem Helm verhüllt, bei Seite. In dem Augenblide aber wirb ber 
König von Defterreihern und Steyerern (fo jchreibt ihr eigener Lands⸗ 
- mann), indem er entfeglich fehrie und fih auf Treu und Glauben ergab, 
aus Rachſucht mit fehr ſpitzigen Degen erftochen.” *) 

König Ottokar war damals achtundvierzig Jahre alt, wovon er 
ſechsundzwanzig über Deflerreih und Steyermarf, vierundzwanzig über 
feine böhmifch-mährifchen Erblande, neun Jahre über Kaͤrnthen und Krain 
geberrfcht hat in Ruhm und Macht. Bei Vierzehntaufend von feinem 
Heere tollen auf der Wahlftatt und in den Wellen der March umge- 
fommen fein. | 

Ottokar's Leiche warb zuerft nah Marcheck und von hier nach Wien 
gebracht, wo fie Anfangs bei den Schotten Benediktinern, dann bei den - 
Minoriten im Slofter zum heiligen Kreuz aufbewahrt wurde. Die letzte 
Übertragung gelhah unter großem Zufammenftrömen bes Volkes, doc), 
ohne Gelang, Glockengeläute und fonftiges Gepraͤnge, da Ottokar befannt- 
lich im Kichenbanne geftorben war. Nachdem man bie Leiche einbalfa- 
mirte und mit einem von ber Kaiferin Anna gefchenkten Purpurmantel 
angeihan batte, warb biefelbe zur Sicherftellung der Perfon des Königs 
dreißig Wochen lang mit entblößtem Angefiht zur Schau geftellt. Sieben 
Monate darnach warb den Böhmen bie Leiche ihres Föniglichen Beherr⸗ 
ſchers ausgefolgt, welche biefelbe vorläufig der Verwahrung ber Minoriten 
u Znaim anvertrauten, während das Herz felbft in Wien verblieb, wo es 
in der Minoritenkieche vor dem Altar des heiligen Georg beigefegt wurbe. 

Endlich Tieg Ottokar's Thronfolger, Wenzel der IL, die Gebeine 
feines glorreichen Vaters nach Prag bringen, und am 26. Auguſt 1296 

in der Hauptkirche zu St. Beit beftatten. Bei dieſer Feier wurden alle 
Glocken -geläutet, viele Seelenmeſſen gelefen, die Tagzeiten gefungen, und 
Krone, Scepter und Reichsapfel öffentlich ausgeſetzt. 


*) Seltfam iſt ed, dag — während beutiche Gefchichtichreiber die Blutſchuld dem 
Emerberger Schenten, Bertpold, und wol auch dem fungen Merenberg beimeflen, 
die böpmifhen weder Namen noch Umftände angeben — es gerave die unga= 
rifchen find, melde vie beiven Brüder Wenzel und Labiflaus Bid, Apnderren 
der Familie Zrinpi, mit der zweideutigen Ehre bedenken, König Dttolar zu Boden 
geworfen und ‚feinen Sohn in Banden vor ven König Ladiſſlaw gebracht zu haben. 
Gewißheit über die tragiſche Thatfache ift bis jetzt Teine 
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Neben dem Grabmale Ditofav’s fand zugleich Gutta, König Wenzel's 
Gemalin (weldhe den 18. Juni 1297 ftarb), ihre Ruheſtaͤtte. Dies if 
natürlich von der älteren St. Beitöfirde zu verfiehen. Als unter den 
Luremburgern die gegenwärtige Kirche entftand, find auf Befehl Karl’ IV. 
(1373) von dem Bauverweier Beneſch alle vorgefunbenen Körper der 
boͤhmiſchen Herzoge und Könige in dem Chore berjelben fo vertheilt 
worden, bag immer zwei in eine Kapelle gelegt, und Jedem ein fleinernee 
Grabmal errichtet warb. In die Kapelle der heiligen Dorothea, ſchon 
. damals die fächfifche, jet die Sternbergifche genannt, famen die Leichen 
ber beiden Ottokare, und zwar auf die linke Seite jene Ottokar's II., wie 
die Wandinfchrift noch heute beweiſ'ſt. Das Grabmal Ottokar's befteht 
aus einem weißfteinernen Sodel von polirter marmorähnlidher Arbeit, 
worauf des Königs lebensgroße Figur, in voller Ruͤſtung und mit ber 
Krone geihmüdt, auf einem Kiffen ruht. Drei Wappenfchilder zieren 
das Monument: der böhmifche Löwe, der mährifche Adler und das öfter- 
reichiſche Schild mit dem Duerbalten; unterhalb ift das Wappen ber 
Laufig angebradht. Leider bat eine preußifhe Stückkugel während der 
Belagerung Prags (1757) den Kopf des Könige bis beinahe zur Un- 
fenntlichfeit befchädigt. 

Die beiden Gemalinen Ottokar's II. find aus dem Obigen brfannt; 
Kunigund überlebte ihn um volle fieben Jahre; fie farb am 9. September 
1285, nachdem fie, des großen Gemals vergeffend, einem Rofenberger, 
Zawiſch, ihre Hand gereicht, der nachmals des Hochverraths befchulbigt, 
1290 feinen Kopf vor Frauenberg verlor. Außer dem nachherigen König 
Wenzel 1. Hatte Dttofar feinen Sohn: aus diefer Ehe, wol.aber zwei 
Töchter: Agnes, Gemalin Herzog Rudolphs Il. von Defterreih, Mutter 
des Johannes Parricida, und Kunigund, Gemalin des Herzogs Boleflaw 
von Maffovien. 

König Ottokar iſt der Urheber des böhmifchen Landeswappens, 
welches in einem filbernen, zweigefchwänzten, gefrönten und linksſehenden 
Löwen in rothem Felde befteht. Ein folder Löwe nemlich ericheint auf 
den GSigillen und Münzen biefes Königs zuerf. Ottokars Münzen 
find theild Brafteaten, theild gefchlagene Silbermünzen, von unbebeutender . 
Größe und noch roher Form; fie find durch den böhmifchen Löwen, der 
das öfterreichifche Wappen auf der Bruft trägt, fehr charakteriſtiſch und 
leicht erkennbar. Auch war Ditofar der erfte böhmifche Regent, der ſich 
der Reiterſigille bedient hat. Dieſe zweiſeitigen Sigille ſind uͤberdieß un⸗ 
gewoͤhnlich groß und ſehr praͤchtig gearbeitet. Auf der Aversſeite erſcheint 
der König mit Krone, Scepter und Reichsapfel, auf dem Throne ſitzend; 
auf dem Revers hingegen zu Roß und geharniſcht. Die Pferdedecke iſt 
mit drei Wappen geziert, dem boͤhmiſchen Loͤwen, dem mähriſchen Adler 
und dem fleyerifchen Pantherthier; das öfterreichiihe Wappenſchild halt 
ber König felbft in der Hand. Die Umfchrift: „OTHOKARI. SIVE. 
PREMIZLAI. DEIL GRA. OUINTI. REGIS BOEMORUM. MARCHIO - 
NIS. + MORAVIE. ET. STIRIE. DUCIS. + FILIL WENCESLAI. 
REGIS. QUARTI“ verräth des Sohnes erfenntlihen Sinn gegen den 
Bater, welhem er Defterreih und Steyer zu banken hatte, Wibrigens 
ift an den Siegelfanten noch der Tateinifche Wahlſpruch: „Ottokar's des’ 
fünften Königs Heil ruhe in St. Wenzel's Hand,” angebracht. 
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Ottokar II. tft ohne Zweifel ein würbiger Nepräfentant ber Könige 
bes Mittelalters. Bon der Natur mit glüdlichen Geiſtesanlagen, hohen 
Feldherrn⸗ und noch höheren Herrichergaben ausgerüftet, war und blieb 
er zwar ein Sohn feiner Zeit, eilte diefer jedoch in vielen Beziehungen 
voran. Auf feinen Sigillen und Münzen erfcheint er mittelgroß, mit 
bloßer Reiffrone, ziemlich breitem, völlig bartlofem Geſicht und buſchig 
berabbangendem Haupthaar. Wenn ihn daher bad Grabmal in ber Prager 
Domfirhe anders barftellt, fo Iag dieß in dem allgemeinen Kunfliypus 
feiner Zeit. Ottokar's echte Nitterlichkeit preifen mehrere an feinem Hofe 
gewejenen Dlinnefänger in noch vorhandenen Liedern. Er organifirte fürms 
liche Ritterfehulen und befahl gleih bei'm Regierungsantritte den Söhnen 


ſeiner Barone, ‚fih in Kampffpielen zu üben und zu fernen, wie man 


gegen Feinde fechten, und die übrigen friegerifchen Eigenſchaften ſich er- 
werben müfle.” Die Civiliſation fuchte Ottokar beſonders durch bag 
Aufblühen dev Stäbte zu erzielen; nebftvem, daß er viele neuen Städte 
anlegte und bereicherte, half er auch den verarmten wieder auf. 

Seine Refidenzen, Prag und Wien, gewannen unter ihm an Schön- 
heit, Wohlſtand und Sicherheit. Er befeftigte das Prager Schloß mit 
fehr flarfen Mauern, Thürmen und mehreren Gräben, und legte von 
einem Thurm zum andern durch den ganzen Umkreis der Burg verbedie 
Verbindungsgänge an. Einer biefer Gräben war mit Steinen ausgeſetzt, 
ber zweite, vierzig Ellen breite und dreißig Ellen tiefe, hatte Dagegen bloße 
Erddaͤmme. Auch ſchützte Ottokar die Prager Kleinfeite durch Mauern 
und Wälle. Im Jahre 1264 Tieß er die Allerheiligen-Kapelle nächft dem 
Prager Schloſſe erbauen, welche Karl IV. nachmals zur Collegiatkirche 
erhob, Während Ottokars Regierung in Defterreih erlitt Wien unge⸗ 
heuere Drangfale duch Mißwachs, Uiberſchwemmungen und eine verhee- 
rende Peſt, deren Opfer gar nicht einmal begraben, fondern in große 
Gruben geworfen und mit Erde überbedt wurden. : Dennod that Ottokar 
vieles zur Verherrlichung dieſer Reſidenz. Er -z0g die bisher in der Vor⸗ 
ftabt gelegene Burg, die Michaeliskirche und das Schottenflofter zur Stadt, 
bebaute den heutigen Kohlmarkt, ließ auch zwilhen der Burg und dem 
heutigen Schottenthore viele Gebäude anlegen, und zog um biefen neuen ° 
Anwuchs der Stadt Mauern und Gräben, die durch mehrere Thürme 
befeftigt waren. Drerfchnell auf einander gefolgte Feuersbrünſte verwü⸗ 
fteten jedoh Wien (1276) bis auf Bundert und einige Häufer, in ber 
Gegend des neuen Marktes, fo dag felbfi die Stadtmauern und Thore 
theild abbrannten, theils baufällig wurden. Ottokar unterfügte die Be⸗ 
wohner mit freigebiger Hand, und Wien erholte fih, während der Ges 
waltige noch auf der Höhe feines Glückes fand. 

Was Dttofar überhaupt zur Unterbrüdung des Fauſtrechtes that, 
haben zumal mehrere Raubritter an den Grenzen Defterreihe empfunden. 
In Böhmen rottete er mit gleicher Ausdauer die Naubthiere aus, und 
ließ unter andern (1268) in verſchiedenen Dörfern „Gruben machen, 
und Gänfe oder Ferkel darüber befeftigen, um die Wölfe zu fangen.” 
Bon ihm fagt auch die Chronik ausdrüdlih: Daß er „Durch gewifie Sitten- 
verordnungen die Rauhigkeit des boͤhmiſchen Volkes mäßigte, welches bie 
jest noch in thieriichen Gewohnheiten befangen war.” Als inr Jahre 1257 
bie Flägellanten nach Böhmen famen, und die Sitilichfeit und gefegliche 
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Ordnung gefährdeten, bat Ottokar ben Papſt Alexander IV. um weife 
Abwehr und verfolgte die Schwärmer mit Feuer und Schwert. Er nahm 
fih mit großer Sachkenntniß des Bergbaues an, und berief öfterreichifche 
Winzer in die Nähe von Prag, um ben Weinbau zu heben. 

Ottokars Prachtliebe, welche er — ber reiche, mächtige, mehrmals 
mit der deutſchen Kaiſerkrone bedachte König — befonders in feiner Hof⸗ 
haltung. bewies, hielt gleihen Schritt mit feiner Luft zu bauen und zu 
ſtiften. Er berief 1256 einige Mitglieder des Ordens der heiligen Mär- 
tyrer, die fogenannten Cyriaken oder weißen Kreuzherren mit dem rotben 
Herz, nach Prag, und wies ihnen in ber Altftabt ein Kofler zu. Das 
von ihm 1263 ex voto geftiftete Gifterzienferftift Goldenkron ift nach der 
Schlacht bei Marche von dem feindlichen Heere wieder geſchleift worden. 
Die Hrimbringung der veränßerten böhmifchen Krongüter war zwar Ditos 
kars kühnſtes Werk, fein wohlthätigftes aber war unftreitig bie Förderung 
des einheimifchen Staͤdteweſens — was Dttofar durch die ſchon von feinem 
Großvater begünftigten beutfchen Anfiebelungen bewirkte, die von Eger bis 
an die Subeten im großen Bogen bes Gebirgs ſich Hindehnen und Böhmen 
allmaͤlich tief hinein mehr oder weniger germanifirt haben. Daß hiedurch 
czechiſche Sprade, Kunft und Literatur nicht verfümmert wurden, dafür 

ibt es genugfame Zeugniffe — ſchon allein. Die Rettung der Königinhofer 
Gandfehrift fpricht dafür. 

Ditofars Charakter bietet überhaupt viele Tichtfeiten dar. Der Ges 
meinplatz: „er habe feine Mäpigung im Glüde gekannt,“ laͤßt ſich hoͤchſtens 
nur aus feinem Betragen gegen Rudolph von Habsburg rechtfertigen; 
fonft war Dttofar nebft eben biefem Rudolph gewiß der größte Kriegs⸗ 
held feiner Zeit, Die Rolle eines Eroberers, die ihn viele Gefchicht: 
Schreiber fpielen laſſen, war ihm felbft fremd ; bag er fein feltenes Glück 
wohl zu benügen verftanden, gereicht vielmehr feiner Klugheit zur Ehre. 
Otiokar war auch der menfchlichfte Belehrer, der gegen die Preußen die 
Waffen führte. Seine Großmuth und Srömmigfeit ſchildert der Chronift 
Franziskus auf das Glänzendfle, und wir übertreiben keineswegs den 
böhmifchen Patriotismus, wenn wir Dttofar dem Zweiten den Beinamen 
des Großen beizulegen wagen. 

An den Namen Ottofar blieb fortan überhaupt fo viel Glanz und 
Ruhm geknüpft, dag er im Föniglihen Haufe Mode blieb. Als nemlich 

1287) dem Könige Wenzel II. der erfte Sohn geboren wurde, Tegte 
ihm Wenzel in der Taufe den Namen Ottofar bei, „bamit cr fich bei’m 
Anblick des Kindes ſtets des erlaudhten Erzeuger und daran erinnern 
möge, ihm nachzueifern.” Und ale dem König Johann (1318) ein Sopn 

eboren ward, wollten viele der anmwefenden Nheinländer das Kind nad 
feinem Großvater „Heinrich“ genannt wiſſen; die Böhmen aber, deren 
. Stimme damals burhbrang, beftanden auf dem Namen Ottokar, „weil 
er den böhmifchen Koͤnigen gebühre.” " 
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59_60. 
Chronologiſche Uiberſicht 


der Schickſale der Prager Univerfität, nebſt der Rektorenreihe 
von 1348 bis 1648. 


Bon der Gründung und urfprünglichen Beftimmung ber Prager 
Hochſchule — welde in dem verhängnißvollen Jahre 1848 ihr fünfhun- 
dertjaͤhriges Jubilaͤum fill gefeiert bat — ift in unferer illuſtrirten Chronif 
bei mehreren Anläßen (ober S. 253. 279. 410. 533 ff.) die Rede gewefen. 
Es gebührt ſich, daß wir die Gefchichte dieſes altehrwürbigen Trägers vater, 
ländifher Kultur im Zufammenhange überbfiden, wobei und die Feſt⸗ 
fchrift: „Geſchichte der Prager Univerfität von W. W. Tomel” 1848 zur 
Duelle dient. 

Bevor Karl IV. die Prager Hochfchule in’d Leben rief, war biefe 
Haupt» und Refidenzftabt Feineswegs ohne höhere Lehranftalten. Wenig⸗ 
ſtens feit der Mitte des XII. Jahrhundertes beftand ein fogenanntee 
Particular-Studium bei dem Domkapitel auf dem Prager Schloffe, 
wo für den einheimischen Clerus wiffenfchaftlihe Borlefungen gehalten 
worben find, fo daß dasſelbe auch Ausländer zu feinen Theilnehmern 
zählte, König Wenzel der Zweite ging bereitd mit der Idee um, ein 
General-Studium (nad dem Borbilde des Pariſer) zu errichten; 
er ftieß jedoch bei den boͤhmiſchen Landfländen auf Hinderniffe, die das . 
Unternehmen auf nahezu ein Jahrhundert hinausfchoben. 

Gleich bei feinem Regierungsantritte (1346) faflte Kaifer Karl IV. 
den Gedanken, eine Hochſchule ebenfalls nach dem Mufter der Parifer in 
Prag zu gründen. Die deßhalb angefnüpften Unterhbandlungen mit dem 
Papſte — ohne deſſen Zuftimmung damals eine derartige Anftalt nicht 
wol geftiftet werben konnte — hatten den günfligften Erfolg, und Papft 
Klemens VI ertheilte hiezu durch Bulle vom 26. Januar 1347 feine 
Genehmignng. Als auch die Stände des Königreichs Böhmen auf.einem 
befonderen Landtage biefür gewonnen worden waren, fchritt Karl zur 
Ausfertigung der berühmten golbenen- Bulle vom 7. April 1348, mittelft 
welcher die erfte Hochfchule Deutfchlande unter dem Titel eined Gene- 
ral-Studiums (Studium generale, was ſoviel bedeutet als Univer⸗ 
fität) im Schooge und Mittelpunkte Böhmens in's Dafein trat. Jenen 
Stiftungsbrief beftätigte Karl unterm 19. Januar 1349 als vömifcher 
König durch ein zu Eiſenach ausgeftellted Diplom, weldes der neuen 
gelehrien Anflalt den Rang und die Rechte und Freiheiten aller anderen 
gleichzeitigen Untverfitäten Europa’s fichern follte. Die erſten Profefforen 
wurden von auswärtigen Hochſchulen berufen. 

Die Schidjale der Hochſchule von Prag find nach genauer Chro 
nologie folgende : | 
1348, 7. April. Karolinifhe Gründungsbulle der Prager Univerfitdt. 
1352. Contribution der böhmifchen Geiftlichleit zur Dotirung des General- 

Studiums, wozu ſaͤmmiliche Collegiatkirchen und Klöfter mitwirken. 
1357. Anlauf von Gütern für das General⸗Studium von dem Hüter 
Epit von Hradek. Ä 
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1358. Anfang der älteften befannten Univerfitäis-Matrif. 
1359. Kauf eines Haufes bei St. Agnes (wahrjheinlih Nr. 810—I) 
neben dem Kirchhofe, für die Studenten der freien Künfte. 


41360. Ebift des Grybiihofs Arneft ald Kanzlerd über die Einrichtung 


des General-Stubiums, | 

1366, 30. Juli. Karl IV. gründet das Karlöcollegium (im Jubenhaufe 
bes Lazarus) und das Collegium Allerheiligen (auf dem Altftabter 
Niflasplage, Nr. 16). 


. 1368. Der erfle Decan der Artiftenfacultät wird ermwäßlt. 


d 


1372. Spaltung des Generalſtudiums in zwei Univerfitäten, die der Ju⸗ 
riften, und die der brei übrigen Facultäten. 


1373. Stiftung des Juriſten⸗Collegiums in der Zeltmergaffe unweit des 


Tempeld (Nr, 5A1—D. Das böhmifhe Collegium (Collegium 
‚nationis bohemic®)brefand fih in Nr. 587—I. 

1378. Die Studien von Paris, Orford und Prag dringen auf Berufung 
eined Conciliums zur Schlichtung des kirchlichen Schisma. 

1380. Gründung des Collegiums K. Wenzels auf dem Altſtaͤdter Obſt⸗ 
marfte neben Nr. 573 und des Collegii Medicorum in der Valen⸗ 
tins⸗ (damals Karpfen) Gaffe Nr. 43—I. | 

1383. 8. Wenzel IV. vertauſcht dem Karlöcollegium das Haus bes k. 
Münzmeifterd Johann Rothloͤw. 

1384. Streit zwifchen den vier Nationen der Univerfität über den Genuß 

“ ber Collegien, | 

1386. Uiberfiedelung des Karls⸗Collegiums in das Haus Rothloͤws (num 
Garolinum). 

1390. Vergleich zwifchen der böhmifchen Nation und dem Karld-Collegium 
um den Genuß der GCollegiaturen. | 

1391. Gründung der Betlehems⸗Kapelle, deren Patronat ben Magiftern 
des Karlscollegiums anheimfällt. 

1392. Privilegium König Wenzels über die Gerichtsbarkeit der Univer⸗ 
ſitaͤt; die Sanktion des Papſtes Bonifaz IX. erfolgt 1397. 

1397. Gründung des Hedwigscollegiums (Burfa für Titthauifche Theologen, 
bis 1413 im Jerufalemdgebäude Nr, 307—I). 

1398. Die Univerfität bewegt K. Wenzel IV. zu einer Reife nad Frank⸗ 
reih in Angelegenheiten der Kirchenfpaltung. 

1403. Berfammlung der Univerfität über die Willefifchen Artifel, Uibers 
gabe ber Fronleichnams⸗sKapelle immitten des Viehmarktes an die 

ollegiaten ber böhmischen Nation (vben S. 414). 

1405. Papft Innocenz VII. beflimmt den jeweiligen Rektor zum Bices 
fanzler der Univerfität für den Ball einer Erledigung des erzbifchöfs 
lihen Stuhles. 

1408. Berfammlung der böhmifhen Nation über die Säte Wiklefs. 

Zerwürfniß zwifhen Huß und dem Erzbifhof von Prag. Streit 
zwifchen der böhmifchen und den drei fremden Nationen. 

1409. Privilegium K. Wenzeld, bie drei Stimmen der böhmifchen Nation 
betreffend. Auswanderung ber deutfchen Studenten und Profefforen. 

1410, Verbrennung der Willefifhen Bücher in Prag. | 

1411. Huß wird von ber päpftlihen Curie in Bann gethan. Schiebe- 
richterlicher Spruch zwiſchen Huß und dem Erzbiſchof. 
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1451. Gründung des Collegiums Laudae (Techniſches Inſtitut Nr. 240). 

1458. Neuer Beſchluß der Univerfität hinfichtlich der Beibehaltung der 
Communion unter beiden Geftalten, welchem 1459 das Karlscolle⸗ 
gium beitritt. Ä 

1461. Die katholiſchen Magiſter verlaffen die Univerfität. 

1462. Geſandtſchaft nah Rom um Deftätigung ber Compaktate. 

1502. Privilegium Wladiſlſaws I. über das Dorf Michle. 

1508. Das Dorf Mile wird von Georg Kopidlanſty niedergebrannt. 

1512. Verfammlung der Magifter und des Clerus zur Reformirung der 
Univerfität. j 

1516. 8. Wladiſlaw II. verbietet, bie Söhne der Unterthanen von Stu: 

. bien abzuhalten. 

1527. M. Wenzel Medek wird in dem Altftäbter Rathhaus gefangen geſetzt. 

1531. Landtagsſchluß gegen Hinderung von Söhnen der Unterthanen an 
den Studien. | | 

1533. Unterhandfungen der Univerfität mit den Prager Schöffen wegen 
Abfchaffung der Privatichulen. 

1537. Borfchläge der Profefforen zur Reformirung der Univerfität. 

1545. Landtagsverhandlungen über Neformirung der Univerfität. 
1547. Berfammlungen der utraquiftiichen Stände im Karlscollegium gegen 
Kaifer Ferdinand IL. | 
1548, Plan K. Ferdinands L, die Univerfität zur Hälfte den Katholiken 
zuzuwenden. Streit mit Myftopol um das Allerheiligencollegium. 

1549.. Zwiefpalt zwiſchen der Univerfität und dem Confiftorium über zwölf 
von Kaifer Kerbinand vorgelegte Religionsartifel. 

1550. Myftopol wird ohne Wiffen ber Univerfität in die Bethlehemska⸗ 
pelle eingeführt. 

1555. Peter Caniſius übernimmt das Klofter bei Skt. Clemens für den . 
Jeſuitenorden. 

1556. Die Jeſuiten werben in das Clemenscollegium eingeführt. 

1559. Gründung eined Seminars für arme Studenten bei den Sefuiten. 

1562. Stiftungsurfunde des Yefuitencollegiumd bei St. Clemens. Kaifer 
Ferdinand nimmt das Recht in Anfprud, das utraquiftifhe Conſi⸗ 
ftorium ſelbſt zu beſetzen. 

1567. Neue Landtagsverhandlung wegen Reformirung der Garolinifchen 
Univerfität (wiederholt 1575). Monument des Matthäus Collinus. 

1573. Stiftung Papft Gregors XIII. für den Convikt der Sefuiten. 

1577. Streit des Karlscollegiumd mit dem Prager Domfapitel um das 
Allerheiligen⸗Collegium. 

1580. Johann von Lobkowitz begründet von Neuem dad Seminar für 
Arme Studenten bei den Sefuiten. nn 

1586. Studienordnung der Carolinifhen Univerfität für die böhmifchen 
und mährifhen ‚Schulen. 

1592, Streit des Karlscollegiums mit bem Altftäbter Magifirat um das 
Patronatsrecht bei der Betlehemskapelle. - 

1597. Gründung einer Klaſſenſchule bei der Caroliniſchen Afademie. 

1601. Der Erzbiſchof Zbynko von Hafenburg beunruhigt die Caroliniſche 
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Univerſt tät im Befite des Alerheiligen-Eollegiums, (Erſte Anatomie 
des li Körpers in . von Dr. u Jeſſenius.) 





1602. aaiſeries Br an 7 —7 — bei der Fron⸗ 
leichnamsproceſſion zu erſcheinen. 

1605. Dem Adminiſtrator des utraquiſtiſchen Conſi ſtoriums wird vom 
Kaiſer die Inſpektion über den Religionsunterricht in den Schulen 
der Univerſitaͤt aufgetragen. 

1606. Neuer Vertrag des Karlscollegiums mit dem Altſtaͤdter Magiſtrat 
über das Patronatsrecht in Betlehem. 

1608. Bittſchrift der Univerſität an den Kaiſer und an die Stände um 
Reformirung derſelben (erneuert 1609). 

1609, 9. Juli. Majeſtaͤtsbrief K. Rudolphs II. Staͤndiſche Comiſſion 
zur Reformirung der Caroliniſchen Akademie. Defenſoren der Aka⸗ 
demie und des utraquiſtiſchen Conſiſtoriums. 

1610. Den Jeſuiten ſowol als der Caroliniſchen Akademie wird die weitere 
Erwerbung von landtaͤflichen Gütern verboten. 

1612. Die Betlehemskapelle wird den böhmiſchen Brüdern abgetreten. 
Die Gemeinſchaft des —— —— und der — der Pro⸗ 
feſſoren werben aufgehoben. 

1614. Neue Statuten der Caroliniſchen Univerſi tät, 

ge bed Jeſuitencollegiums bei Sft. Clemens vom Raifer 

athias. 
1618. Abermaliger Streit der Caroliniſchen Univerſitaͤt mit dem Altſtaͤdter 
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Magiſtrate um die Beilehemskapelle. Die Jeſuiten werden von 
Prag verbannt. 

1619. Das Jeſuitencollegium wird der Caroliniſchen Akademie zugeſprochen. 

1620. Einquartirung von Truppen im Karlscollegium nach der Schlacht 
am weißen Berge. | 

1621. Bittſchrift und Geſandtſchaft der Carolinifchen Univerfität an R. 
Ferdinand II.; ingleichen Gefandfchaft an den Kurfürften von Sachſen 

_ um Fürbitte für die Caroliniſche Akademie. Seffenius hingerichtet. 

1622, 14. Nov. Uibergabe der Carolinifchen Afademie an die Jeſuiten. 

1623. Anfang des Streeited zwifchen dem Erzbifhof von Prag und den 
Jeſuiten um die Leitung der Univerfität. 

1628. Die Congregation de propaganda fide in Rom verbietet alle 
Promotionen an der Prager Univerfität. 

1631. Die Garolinifhe Univerfität wird unter dem Schuge der Sachfen 
auf Furze Zeit von den Utraquiften wieder in Beſitz genommen. 
Gründung bes erzbifchöflihen Seminars im Königehof. 

1638. Die Carolinifhe Akademie wird den Jefuiten wieder abgenommen. 

1641. Kaifer Ferdinand III. verbietet den allgemeinen Beſuch der Schulen 
im erzbifchöflihen Seminarium. 

1648. Theilnahme der akademiſchen Jugend an der Vertheidigung Prage 
gegen die Schweden. | 

(1654. Union der Karl-Serdinandäifchen Univerfität). 


Neibe der Rektoren an der Prager Univerfitätvon 1367—1417. 


1367 (Bicereftor: Magifter Heinri von Naneren.) 

1372 (bis Georgi). Nikolaus von Kolberg. 

1374 (26. September). M. Johann Weſtfal. 

1376 (28. Jänner). M, Fridmann, Domherr bei Allerheiligen. 
1379 (26. Auguſt). M. Blafius Lupus. - 
1383 (8. December). M. Johann Wenceelai von Prag. 

1384 (von Galli), M. Konrad Soltom. 

1385 (von Georgi). M. Lambert von Enskirchen. 

1385 (Galli bis 1386 Georgi). M. Nicolaus von Gubin. 

1386 (von Georgi), M. Nifolaus von Leitomifchel. 

1389 (bi8 Georgi). M. Johann Winkler. 

1359 (Georgi). M. Bartholomäus Torghelowe. oo 

1391 (Galli bis 1392 Georgi), M. Heinrih von Bremen. 
.1392 (Georgi bi Gali). M. Heinrich Rechjekow von Rybenig. 
1392 (Galli bis 1393 Georgi). M. Albert Engelſchalk v. Straubingen. 
1393 (Georgi bis Galli). M. Johann Elia. 

1393 (Galli bis 1394 Georgi), M. Heinrih vom Homberg. - 
1394 (Georgi bis Gall). M. Johann von Mähren. 

1394 (Bali bis 1395 Georgi). M. Peter von Redin. 

1395 an bis 1396 Georgi). M. Johann (Sofifta) von Hohenmauth. 
- 1396 (Galli bis 1397 Seorgi). M. Heinrid von Perchting. 
1397 (Georgi bis Galli). . Nikolaus Magni von Sauer. 
1398 (Georgi bis Gall. Di. Johann Dttonis von Mlünfterberg. 
1398 (Galli His 1399 Georgi). M. Helmold von Softwebdel. 
1400 (Georgi bis Galli). M. Stephan von Palec}.. Ä 
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1402 (Galli bis 1403 Georgi). M. Johann (Huß) von Huſſinetz. 


1403 (Georgi bis Galli). 


M. Walter Haraſſer. 


1407 (Galli bis 1408 Georgi), M. Bernhard von Granowitz. 
1408 (Georgi bis Galli). M. Clemens von Muichowitz. 


1409 
1409 


9. Mai bis Galli). 
Galli bis 1410 


M. Idenek von Labaun. 
eorgi.) M. Johann Huf. 


1408 ur bis 1409 9. Mai). M. Hening von Baltenhagen. 


. 1410 (Georgi bie un M. Johann Andrei (Schindel). 


1410 (Galli bis 1411 


1411 


1412 
1413 
1413 


eorgi). Jakob von Sobieflau. 


Georgi bis Galli). M. Simon von Tifchnow. 
1412 (Georgi big re 

Galli bis 1413 
Georgi bis Galli). M. Michael von Malenig. 
Galli bis 1414 Georgi). M. Anton von Raun. 


M. Marfus von Gräg. . 
eorgi). M. Ehriftian von Pradatig. 


1414 (Georgi bis Galli), M. Gallus von Utery (Neumarkt). 
1415 (Georgi bis Galli). M. Brictius von Buda. 


1415 (Galli bis 1416 Georgi). 
1416 (Galli bis 1417 Georgi). 


M. Thomas von Lyfa. 
M. Johann Cardinal. 


1417 (Georgi bis Galli). M. Zdiflew von Wartenberg (Zwirjetig). 


1417 (Galli bis 1418 Georgi). 


M. Johann Garbinal. 


Rektoren der Juriften-IUniverfität von 1372 big 1419. 
1372 (Georgi bis 1373 Georgi). sodann Graf von Pernftein (Bice- 


reetor vom 12. Dezember 1372: 


1373— 1374, 
1374—1375. 
1375— 1376. 
. 1376—1377. 
1377—1378. 
1378—1380. 
1380—1381. 
1381— 1382. 
. 1382—1383. 
1383— 1384. 


1354—1385. 


1385— 1386. 
1386 — 1387. 
1387 — 1388. 
1388—1389. 
1389— 1390. 
1390 — 1391. 
1391 —1392. 
1392—1393. 
1393— 1394. 
1394—1395. 
1395—1396. 
1396—1397. 
1397— 1398, 


Jodok Hecht von Roſitz. 


erhard Visbek yon Osnabrück). 
Johann Propft von Granzog. 
M. Berthold von Wähingen. 


Johann Graf von Hohenloch. (Bicereltor: Eglolf Hornbech). 


Gerlach Howt von Stargard. 
Johann Slepekow. 

Heinrich von Stwolenka. 

Nikolaus von Koszezol. (Vicereltor: Nikolaus Geunher). 
Nikolaus Geunherr von Prag. 

Karl Haguin. 

Georg von Hohenloch. 

Nikolaus Geunher von Prag. 

Ullrich Medek von Schellenberg. 
Mathias Kule. 

Smil von Witzow. 

Nikolaus Geunher von Prag. 
Jaroſlaw von Porjeſchin. 

M. Nikolaus Erghemes von Liefland. 
Chriſtann Aroldishuſen. 
Peter Kaplirz von Sulewicz. 


Johann von Burn. — Johann 
Czeniek von Labaun. 

Lukas Hesler von Liegnitz. 
Peter Slewink. 

Nikolaus Geunher. 


Czeghenryd von Saud. 
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1572— 1573. M. Peter Codicillus von Tulechow. 

1573—1582. M. Mathias Curius von Hajef. 

1582— 1589. Peter Codicillus von Tulechow. 

1589—1591. M. Marcus Bydzovinus a Florentino. 

1591— 1593. M. Trojanus Nigellus von Osforin. 

1593—1594. M. Adam Zaluzanſty von Zalujan. 

1594—1597. M. Marcus Bydzovinus a Florentino. 

1597—1598. Trojanus Nigellus von Oskorzin. 

1598 - 1600. M. Martin Bachachek von Naumierjig. 

1600-1602. M. Johann Adam von Bpſtrzitz. 

1602—1603. M. Marcus Bydzovinus a Florentino. 

1603—1612. M. Martin Bachaczek von Naumierjig, . 

1612 (20. Februar bis Galli), M. Johann Campanus von Wobnian. 

1612 (Bali bis 1613 Georgi). M. Adam Huber von Rieſenbach. 

1613 (Georgi bis 1614 Galli). Graf Julius Schlid. 

1614 (Galli bis 1615 Georgi). Bernhard von Zierotin. 

1615 (Georgi bis Galli). Johann Albrecht Krzinecky von Ronow. 

1615 (Galli bis 1616 Galli). Johann Abraham von Gerſtorf. 

1616 (Galli bie 1617 Georgi). Johann Chriſtoph von Fuͤnflirchen. 

1617 Georgi bis Bali). Stephan Strjela.von Rienecz. 

1617 (Galli bis 1620 Georgi). Doktor Johann Jeffenius von Jeſſen. 

1620 (Galli bi8 1621 Georgi). Karl Hilprandt von Walterskirchen 
(nahm die Wahl nit an), Proreltor: M. Johann Campanus von 
Wodnian. 

1621 ae bis Bali). M. Johann Campanus von Wodnian. 

1621 (Galli bis 1622 Georgi). M. Nikolaus Troilus Hagiochoranus. 


Rektoren aus dem Jeſuitenorden von 1622-1648. 


Diefelben waren Reftoren des Sefuitencolfegiums bei St, Clemens 
und gleichzeitig der Karl-Ferbinandäifchen Univerfität, die der Clementis 
nifchen Afademie einverleibt worden. Die Garolinifhe Akademie hatte 
während diefer Zeit feine Rektoren, fondern ftand unter Taiferlichen Pros 
teftoren bis zur Union (1654). 

1622—1623. Valentin Coronius. 
1623—1626. Peter Ximenius. 
1626— 1629. Martin Santinug. 
1629—1634. Martin Strebonius. 
1634—1636. Paul Geronis. 
1637— 1638. Martin Strebonius. 
1638— 1639. Georg Meridies. 
1639—1642, Blaſius Slaninus. 
1643—1646. Paul Anaſtaſius. 
1646—1650. Andreas de Buiffon. 

Der erſte Rektor der vereinigten Karl-Ferbinandäifchen Univerfität 
(eingefegt 4. März 1654) war D. Johann Molitoris — deſſen geiftlidhe 
er weltliche Nachfolger nicht mehr in den Bereich der illuſtrirten Chronik 
gehören. 


479 


61. 
Das Ende der Tafelrunde in Böhmen. 


Wer bis daher die illuſtrirte Ehronif gelefen, wird an vielen Orten _ 


Nahweifungen gefunden haben, wie das Fremdenthum in dem flawis 
hen Böhmen heimiſch ward. König Wenzel I. (per Minnefinger)) gab 
den erſten Anftog zur Einführung des ausländifhen Ritterweſens. 
Was er begonnen, führte fein Sohn, der gewaltige Ottofar IL, nach feinem 
vorgefaflten politifhen Syſteme rüftig fort. Deutfche fegte er über bie 
Böhmen — Böhmen dagegen verorbnete er (wie oben in ber Note 
©. 276 angedeutet) über Oefterreih, Steyer und Krain. Ottokars Freund 
und Kanzler, der Dlmüger Bifhof Bruno, ein Enfel der norbifchen 
Helden aus Holftein, *) baute Braunsberg, wie fein Föniglicher Herr 
Königsberg gegründet — was gleichfalls oben S. 71 berichtet worden. 
Seinen König umgaben Sänger und Künftler; Bruno führte bie Kunft 
in bie mährifchen Kirchen ein — darum nicht minder als „der herrliche,” 
gepriefen, wie Ottokar im Sängermunde „ber goldene, ber gaflfreie, der 
fiegreiche” hieß. Ottokar fchuf fi aus den gewerbfamen, tapferen Deutfchen 
einen dritten Stand, ber ihn von feinem unbändigen Adel weniger 
abhängig machte; Bruno ſchuf fih eine eigene wehrhafte Ritterfchaft 
durch bie Olmützer Kirchenlehen ꝛc. Deutfcher Fleiß, deutſche Kunft, Lieb 
und Ritterthum folte Alles durchdringen, Fremder Heldenmuth, fremde 
Galanterie, fremde Waffenfpiele, fremde Pracht fafften ſchnell feften Fuß, 
bie romantifhen Kunden von König Artus und feinen Helden, und von 


ben Abenteuern des fränfifchen Roland (oben S. 130) wirkten raſch und 


mächtig auf einen großen Theil der Böhmen. Mit einer, nicht felten 
Alles durch einander mengenden, Haft fuchten bie Freunde des Neuen ihrem 
urfprünglichen, äußerft einfachen Ritterweſen eine Form aufzuzwingen, zu 
ber ihnen König Artus Tafelrunde die Muſter lieferte. Alles erhielt 
einen romantiſchen Anftrih. Gern ließ ſich Ditofar in Liebern dem großen 
Artus vergleichen, feine Gemalin Kunigunde — eine zweite Genievra 
— und ber, ald Sänger und Kampfheld ausgezeichnete Liebling, Zawiſch 


*) Bier des unvergleihlichen Bruno (von d'Elvert verfaffte). Genealogie : 
Arolph II. Graf von Holftein + 1131. 


Hartung F19. Behr. 1126 Abolbb iii + 6. Sul 11T N. R. (Siäwefler) 
in Böhmen. Gemalin: Mathilde. Gem. Ludolph I. Graf 
v. Daſſel 1153— 1167. 


— ERBEN u NEE 35 u, 
Adolph IV. + 3. Jan. 1232 (?) - 
1. Gem. Adelheid Gräfin v. Affel + 25. Dez. 1186. 
2. Gem. Adelheid Dynaſtin v, Querfurt + 6. Apr. tobt 1226). 


Abolph V. + 8. Juli 1261. Konrad Drung, 
Gem. Heilwig von der Lippa, + 1238. geb. um 1190, Domperr in 
Dtagbeburg 1230— 1239, 
Dompropft in Lübeck und in 
Hamburg bis 1245, Bifchof 
a 1245, + 18. Jan. 
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von Rofenberg (oben S. 134) — eine Art Lanzelot vom Ser — 
unterlichen ihrerjeitd nichts, was diefe Bergleihung vollſtaͤndig machen 
onnte. 

Als aber Ottokar wider den neuen König der Deutſchen und Wie⸗ 
derherfteller Des Rechtes, Rudolph von Habsburg, in der Marchfeldſchlach, 
an einem drei Heldenkönigen Böhmens verberklihen Tage (am 26. 
Auguft, wo Ottokar bei Marcheck, Johann bei Ereffy, Ludwig bei Mebars 
fielen), den Sieg und das Leben verloren: begann für Böhmen dieſelbe 
herrenlofe und rechtlofe, entfegliche Zeit, welche für Deutfchland geendet — 
nemlich Dtto’d von Brandenburg räuberifche Bormundfchaft. Kine fune 
Dlürhenzeit unter König Wenzel II machte einem um fo ſchlimmeren 
Gräuel der Berwüflung Platz, dur die Ermordung feines Sohnes 
Wenzel III. und das Erlöfhen der Ur-Dynaftie der Premyſliden, turd 
Bürgerfehde und Krieg der Prätendenten Rubolph und Friedrich von 
Defterreih, Heinrih von Kaͤrnthen und Joham won Luremburg, dei 
(und aus Art. 42 wohlbefannten) irrenden Ritterd, der von einem Qurniere 
zum andern, von einer Fehde zur andern flog. Johanns nächfle Umgebung, 
aus der Blüthe des rheinländifchen und furemburgifchen Adels, träumt 
von Abenteuer fuchenden Helden, von der Zafelrunde und von nobla 
Pafionen, mit denen fie in Frankreich, wohin fie ben König begleiteten, 
vertrant geworden. " 

Es war im Jahre 1319, eben als der Kanig Johann zu Prag 
Hof hielt, daß ihm die Ritter feines Hofes den feltfamen Borfchlag 
machten, König Artus Tafelrunde in Böhmen herzuftellen. 
„Herr König‘ (ſprachen fie) „durch Turniere, Lanzenbrechen und dergleichen 
ritterliche Feſte wählt Euer Rhm von Tag zu Tage und Euer Rome 
wirb in der ganzen Welt, wie der des größten Helden berühmt. Eud 
ſteht e8 zu, eine Tafelrunde, wie König Artus fie hatte, in Böhmen zu 
gründen, und durch diefe Eueren Ruhm für ewige Zeiten zu ſichern.“ 
Mit Begierde faffte der junge König den Vorſchlag auf, und eilte fofert 
ihn in's Werk zu richten. Es wurde zur feierlichen Stiftung ber Tafel 
runde ein gewiffer Tag feflgefegt, und durch freundliche Schreiben faf 
alle Fürften, Grafen und Herren Deutfchlands dazu eingeladen. 

Inzwiſchen traf man im XThiergarten bei Prag *) alle Anſtalten 
zu biefem Feſte. Prächtige Gerüſte für die Zufchauer wurden errichttt, 
Prunfgezelte fertig gehalten und überbaupt nichts gefpart, um durch au: 
ßerordentliche Pracht in den Fremden einen hohen Begriff von der Macht 
und dem Glanze bes böhmifchen Hofes zu weden. Die böhmifchen Damen 
und Ritter freuten fi ungeduldig auf diefe Feierlichfeit, und wer felik 
nicht Prunkwaffen und föftliche Gewänder hatte, fuchte nad der damaligen 
Sitte wenigftens welche auszuleihen. Die Bürger und Ordensgeiſtlichen 
hingegen murrten laut gegen bdiefe abenteuerliche Unternehmung, nid 
ſowol, weil fie ihnen im Grunde zwecklos ſchien, als vielmehr bewegen, 
di fie es waren, welche bie fämmtlichen Koften dazu berbeifchaffen 
munten. 

Endlich erfchten der angefeute Tag der Sonnenwende (das Fe 
des heil. Johannes des Täufers) und es zeigte fih, dag ſich wol 


*) In der Gegend des heutigen Karlshofes. obner Monum. Y. 371. 
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eine Menge böhmifcher Ritter, von den auswärtigen Gäften hingegen 
faſt Niemand eingefunden. Alles fah fi in feiner Erwartung getäufcht, 
aus dem großen Feſte wurde ein Eleines, und aus ber vorgehabten 
Tafelrunde ein fat ganz gewöhnliches Bankett. Die Geiftlichkeit 
und die Bürger fanden hierin reichlichen Stoff, fih auf Koften der Rit- 
terichaft zu beluſtigen. Der gleichzeitige Chroniſt, Petrus Abt von König- 
faal (oben Note zu S. 89), beichließt feine Nachricht hierüber ſehr 


höhniſch mit einer Ladung von Knittelverſen. 


. Hieraus und befonderd aus dem Umftande, daß Feine Kunde von 
einem wiederholten Verſuche biefer Art aus jener Zeit auf uns gefommen 
it, laͤſſt ſich ſchließen, daß der König dieſen Gedanken eben fo fchnell 
wieder habe fahren laſſen, als er ihn gefafit hatte, Uibrigens kehrte er 
fih wenig an das Spötteln der böhmifchen Geiftlichen. Er ließ fie lachen, 
fo viel fie wollten, wenn fie nur zahlten, fo viel er wollte, 

Run kam Johann öfter als je nach Deutfchland, irrte von einem 
Sürftenhof zu dem andern, und wo der König von Böhmen war, ba 
fehlte es ficher nicht an Banketten und Qurnieren, an Damen, Nittern 
und Sängern. So blieb er fi immer glei, bis er — obſchon laͤngſt 
erblindet — in der Schlacht bei Creſſy gegen bie Engländer den Tod 
des „leuten böhmifchen Ritterd” gefunden bat (worüber unfer Art. 7 
nachzuleſen). 

Unter Johanns Sohne, Karl IV. muſſte dag Turnierweſen dem 
Aufblühen der Wiſſenſchaften und anderen groͤßtentheils für Land und 
Nation fehr wohlthätigen und zwedmäßigen Neuerungen weichen, Späs 
terhin erwedte der furdtbare Krieg der Hufliten und ihrer Zweige, ber 
Zaboriten, Drebiten und Waifen, der Altgläubigen und Kelchner oder 
Utraquiften, der von Rom genehmigte Aufruhr wider den „ketzeriſchen“ 
König Georg von Podiebrad (oben S. 296), manche furdtbare Seite 
urfprünglicher Wildheit. Diefe Borgänge fachten auch den alten Haß - 
gegen die Deutihen nochmals an, den man jedoch nicht. mehr auf bie 
Werke deutſcher Kunft und Gelehrfamkeit ausdehnte. Vielmehr wurden 
bie beutfhen Helbenfagen fortwährend begierig gelefen. Bon einigen 
derfelben, wie 3. B. von Triftram, von Tandarias, von Rolands Aben- 
teuern ıc. Hatte man fogar böhmifche Lliberfegungen, die durd viele Ab⸗ 
fhriften, wie in der Folge duch den Drud, verbreitet wurden. Auf 
diefe Weife erhielt ſich umter dem Volle noch ferner die Kunde von König 


"Artus Tafelrunde, und in dem eifrigen und alauhäufigen Leſen biefer 


Heldenfagen dürfte der Schlüffel zu der folgenden wahren Begebenheit 
zu ſuchen fein, 

Zur Zeit bes blutigen Zwiſtes ber beiden Reichsverweſer, Georg 
von Podiebrad und Meinhard von Neuhaus (oben S. 287) Iebte Johann 
Smirjiefy von Smirjicz, einer ber ausgezeichnetſten Böhmen bes 
fünfzehnten Jahrhunderts. Aus einem mächtigen Haufe entfproffen, von 
ber Ratur mit allen Vorzügen ausgeftattet, mit Glücksgütern überhäuft 
und durch feine Gemalin, Marketa von Michalowicz, mit den vornehmften 
Geſchlechtern des Königreichs vielfach verfippt — ſah er fih im Belige 
eines Einfluges, der ihm, wenn er weniger auf das Wohl des Vaterlan⸗ 
bes als auf das eigene bedacht geweſen wäre, ſicher zur höchſten Gewalt 
im Lande den Weg gebahnt haben würde. Er war einer so jenen boͤh⸗ 
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miſchen Herren, die dem Kaifer Friedrich mit Hand und Mund angelobt 
hatten, dem unmündigen Prinzen des verftorbenen Könige Albrecht, dem 
nachgebornen Radiflaw, treu zu fein, deſſen Rechte auf die böhmifche Krone 
zu ran und ihn vor den Anſchlaͤgen einiger böhmifchen Großen 
gu wahren. 

In diefer Abſicht muffte Smirjidy wider Georg von Podiebrab, 
ber 1445 unter dem Titel eines oberften Hauptmann aller Kreife (oben . 
S. 286) die hoͤchſte Gewalt in Böhmen an fi zu bringen gewufft, und 
wider die intriguenreiche Kaiferin- Witwe Barbara (vgl. oben S. 336), 
fortwährend eine Oppofitionsparthei aufrecht zu erhalten fuchen, was 
auch, freifich nicht ohne beträchtliche Aufopferungen, ziemlich gelang. 
wöhnlich pflegte er zu Raudnig an der Elbe zu haufen. Diefe altbes 
rühmte Burg hatte er von dem Prager Erzbifchof, Konrad von Bechta 
(oben S. 259), für 4000 Gulden an fi gebracht — eine Summe, bie 
bon, dem eigentlihen Werthe dieſer Herrſchäft wol zehn Mal übertroffen 
wurde. 

Hier war ed, wo Smirjidy einft von feinem treuen Burgvogte die 
fonderlihe Nachricht erhielt, König Artus fei eben ans feinem 
Reihe fenfeits des Meeres nah Böhmen gefommen, um 
biefem Lande unter feinem Szepter die frieblihen Tage bes erſten böh⸗ 
mifchen Herzogs Premyfl wiederzugeben. Bei Staditz (oben S. 63) 
unter der Hafelftaude, berichtete Wawra, der Burgvogt, weiter, hätte 
fih König Artus niedergelaffen, und aus allen Gegenden kämen Herren 
und Ritter, Bürger und Bauern, zu Fuß und zu Roß und zu Wagen 
dahin, dem weltberühmten Könige durch Gaben ihre Ehrfurcht zu bezeugen. 
Smirjidy, mit dem Sagenfreife von König Artus wohlbefannt, Tachte Taut 
auf. Er vermuthete einen Scherz, eine Mummerei junger Leute, und 
Dachte nicht weiter daran. Erſt als ihn wiederholt Wawra auf ben 
großen Zulauf von Menſchen aufmerffam machte, ald befannte Ritter, 
Die dahin zu ziehen willene waren, bei ihm einfprachen, fing ihm denn 
doch an, das Spiel viel ernftlicher zu fcheinen, al8 anfange. Wawra 
erhielt nun den Auftrag, fi) mit einer Anzahl Reifigen fertig zu halten, 
und wenn es ihm Zeit bünfe, nad Staditz zu reiten, den fonderbaren 
Kronprätendenten feflzunehmen, und nad Raubnig zu bringen, 

Im Umfange des zur Burg Raudnig gehörigen Gebietes lag da⸗ 
zumal, von den Fluthen der Biela umraufcht, das Dorf Stadig. Seit 
undenflihen Zeiten war es — wie wir bier im Borbeigehen wieberholen 
wollen — von allen Abgaben befreit, nur am Krönungstage eines böß- 
mifchen Königs muflte es vor demfelben altherkoͤmmlich einen Sad voll 
Hafelnäffe unter das verfammelte Bolt freuen. Nahe am Dorfe hob 
fih hoch über anderes Gefträuche in zahlloſen, bichtbelaubten Zweigen 
jene uralte Hafelftaude empor, die aus jenem Stabe erwuchs, welchen 
Premyfl, als er mit der Feldarbeit beichäftigt, den Ruf zur Fürftenwärbe 
erbielt, verwunderndb und zweifelnd, ob er recht höre? in die Erde ger 
ftoffen, und der fofort (wie Aarons Stab) gegrünt und Früchte getragen 
haben foll (oben S. 64). Rund um das Gebüfh zog fi ein Kreis 
von uralten Linden, deren Blätterbadh über den ganzen Plag eine 
feltfame Dämmerung verbreitete. In mondbhellen Nächten wandelten dort 
oft graue Nebelgeftalten umber, in welchen ber gläubige Anwohner bie 
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fieben heidnifhen Herzöge Böhmens zu erbliden glaubte, vie 
nach Premyſls Ableben das Land beherrſchten und feine Pachfommen 
waren (oben ©. 4), Sonſt war biefer Drt wie ein Heiligthum geachtet; 
feine Art wagte fi an die ehrwärbigen Bäume und an bas alternbe 
feine Sichel entblößte den Boden von dem üppig heranwachſen⸗ 
den Graſe. 

‚Hier. alfo war ed, wo fih nicht Tange nah Oſtern 1445 (nad 
augbrüdlicher Meldung der Letopisowe testi p. 138) *) fieben alte 
ehrwürdige Männer einfanden, und wochenlang aufbielten, ohne eine 
andere Liegerftatt ald bie Erbe zu haben, bie ihnen zugleich flatt bes 
Tiſches diente. Kaum war dieß in der Umgegend befannt geworben, als 
Yung und Alt, Arm und Reich herbeiftrömten, um die wunderbaren Greife 
zu ſehen. Einer derfelben, vor Andern durch eine anfehnliche, Tönigliche 
Geftalt ausgezeichnet, die mit den weißen. Haaren des Kopfes und bee 
langen Bartes im Widerfpruche zu fein ſchien, wurde von den Uibrigen 
mit der größten Chrfurdt behandelt. Auf die Frage, wer denn diefer fei? 
erhielten die Neugierigen zur Antwort, ed wäre König Artus, welcher 
einft in einem Lande jenſeits bed Meered geherricht, nunmehr Täme er 
nah Böhmen, um in biefem Lande das goldene Zeitalter Prempfls 
wieberherzuftellen.. Die anderen vier Männer, die wie der König Artus 
einen langen, weißen Bart trugen, und ihm gegenüberfaßen, wurden für 
bes Könige Raͤthe ausgegeben. Der Sechſte machte den Geheimfchreiber 
und ſchrieb die fonderbaren Reben nieder, die der König mit feinen Räthen 
in einer fremben Sprache wechfelte. Der Siebente endlih bediente ehr⸗ 
furchtsvoll die Uibrigen, und trug eben das Eſſen in hölzernen Schüffeln 
auf — als Wawra mit feinen Reifigen erfchien. = 

Ernft, aber weder traurig, noch trogig, hörte der König” auf 
Wawra, der ibm ben Befehl feines Burgheren, und ihrer Aller Gefan⸗ 
gennehmung anfündigte. Abwehrend, ald wollten fie ihn fchügen, traten 
"Die übrigen ſechs Greife um den König; doch ein gebietender Blick — 
und fie zogen ſich fill traurig zur Seite. Mit Ergebung trat nun Artus 
in die Mitte der Smirjidy’ihen Söldner und Tieß ſich geduldig, nebft 
den Seinigen, in die Gefängniffe von Raudnig werfen, 

Smirzicky faß eben mit vielen andern luſtigen Zechern an ber Tafel, 
als man ihm die Ankunft diefer fonberbaren Gefangenen fundgab. Theile 
aus Neugierde, theils feine Säfte zur beluftigen, Tieß er fie Einen nad 
dem Anbern in ben alterihümlichen Speifefaal bringen. Wer bift du? 
fragte er im Angefichte der Gaͤſte den Aelteften der Greiſe. „Ich bin 
König Artus!” war die Antwort. — Woher fommft du? „Aug meinem 
Reiche.“ — Wie heißt dieſes Reich? „Es heißt des Königs Artus 
Reich.“ — Was bewog dich nach Böhmen zu kommen? „Gott, ber 
mich geſandt hat.” Auf aͤhnliche Weiſe beantworteten bie Uibrigen bie 
ihnen vorgelegten Fragen. Bitten und Drohungen gingen an ihnen ver— 
foren. Smiriidy erfuhr nicht mehr, als er ſchon wuſſte. Da er indeß 
zu viel Menſchlichkeit befag, als daß er fie hätte auf die Folter fpannen 
Iaffen, auch nichte Bedenkliches an ihnen fand, endlich fein Kläger wider 


*) Pubitſchka hat dieſe Miberlieferung fogar feiner Epronol, Gefchichte von Böhmen, 
vm. Bd. S, 433 einverleibt. 
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fie vorhanden war, fo befahl er, fie inögefammt gut zu beiwirfben, und 
hierauf ben vier Raͤthen zum Gelächter der ganzen Trinkgeſellſchaft die 
Bärte abzunehmen, Als fie nun fo eine Zeitlang die Zielfcheibe bes 
Spotted abgegeben, erlaubte ihnen Smirjidy, wieber hinzugeben, wohin 
fie wollten. Ehe fie gingen, nahm jeber der Räthe zuerft von ihrem 
Könige, den Smirjidy zurüdbehielt, dann von Diefem Abſchied. „Nicht 
gut war es,“ — fagte der Erfte, indem er dem Burgherrn die Hand 
reichte, „daß du uns die Bärte abfcheeren ließeſt.“ — Der Zweite: „Der 
Himmel wird beine Unthat nicht ungerochen laſſen.“ — Der Dritte: 
„Acht Jahre nur follen dir noch zu leben vergönnt fein!“ — Der Bierte 
ſchloß mit den Worten: „Du haft und, ohne auf unfer Alter Ruückſicht 
zu nehmen, zum Gefpötte Deiner Genoſſen die Bärte abnehmen laffen; 
dafür wird Dir fein hohes Alter werden, und wie mein Bart unter der 
Sthärfe des Scheermeflers fiel, fo wird einft Dein Kopf unter dem 
Schwerte des Nachrichters fallen!“ — Sie gingen nun, und lachend rief 
ihnen Smirzicky nad: „Ziehet in Frieden, Euere Weihfagung wird mid 
feineswegs bes Schlafes berauben !“ . 

Der vorgebliche König Artus blieb nun alfein dem Spotte Smirzis 
.dy’3 und feiner Genoffen ausgefegt, die in feiner Anmefenheit eine Ta⸗ 
felrunde bildeten, wo der Becher nie einen Augenblid ſtill Rand, fondern 
immerfort im Kreife herumwanderte. Erſt ale ihr Wis erfhöpft war, 
und als die Macht des Weined alle Köpfe in den Schlummer wiegte, 
warb Artus in fein Gefängnig zurückgebracht. 

Am folgenden Morgen berietb fid Smirzidy mit feinen Zechkum⸗ 
panen, was er mit dem Gefangenen beginnen folle? „Ei“ rief Einer, 
‚Shit ihn zu Eurem freunde Y effet nach Prag, der weiß ſchon folchen 
Leuten die Zunge zu loͤſen.“ Diefem Rathe flimmten bie Uibrigen bei, 
und ſelbſt Smirjidy fand darin bie befte Art, fich einer Perſon zu ent 
Iedigen, von der er nicht wuſſte, ob er fie belohnen oder beftrafen ſollte. 
„König Artus‘ warb demnach in einem verhbangenen Wagen an ben 
damaligen Prager Bürgermeifter, Johann Peſſek von Kunwald 
gebracht, der Das Haus zum filbernen Stern in Prag befaß (Letop. Cesti 
p. 154) und für einen aͤußerſt firengen Mann galt. 

Peſſek, von Smirzicky über den Vorgang benachrichtigt, nakm nım 
mit dem reife, deffen ehrwürdiger Anblid ihm gleihwol Achtung abbrang, 
ein fcharfes Verhör vor, ohne jedoch mehr von ihm herauszubringen, als 
er bereitd wuſſte: er fand ihn indeß Feines Verbrechens, alfo auch Feiner 
Strafe fhuldig, und ließ ihn los. 

Ehe er ſich von ihm trennte, zog Peſſek ein Goldftuck aus ber Tafche, 
und überreichte es ihm mit den Worten: „Da Du ein König bift, fo will 
ih Dir, wie einem Könige gebührt, Gold verehren, und weil Die) Gott 
gefandt bat, fo ziehe hin, wohin er Di geleiten wird.” Artus aber 
ftand auf, und entgegnete: „Meine Raͤthe haben jenem Burgherrn, der 
fie fo ſpoͤttiſch behandelt hat, den Fluch hinterlaſſen: Du’ aber ſollſt mir 
für deine Milde gefegnet fein! — Mit dieſen Worten ging Artus hinaus, 
und bafür trat Peſſeks einziger Sohn, der feit vielen Jahren gichibruchig 
darnieder Tag, gefund und wohlgemuth herein und erzählte dem Water, 
er habe ſich jo plöglich gefund und das, Bebärfnig gefüpft, ſich ihm in 
die väterlichen Arme zu werfen. — | 
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Bon den fieben Greifen hat man feitdem nie wieber etwas gehört. 

Jahre gingen vorüber, und Smirjidy, der Tängft auf den Vorfall 
von 1445 vergeffen hatte, ſtand noch immer in ſolchem Anfehen, daf 
Georg von Podiebrad, der es mehrmals, wiewol vergeblich, verfucht 
hatte, ihm in fein Intereſſe zu ziehen, von ihm das Mißlingen feiner weit 
ausfehenden Plane fürdtete. Der junge König Ladiſſaw hatte indeß bie 
Sünglingsjahre erreicht, und auf das Zureden einiger Getreuen hatte ſich 
Raifer Friedrich III. entſchloſſen, den föniglihen SJüngling den Böhmen 
zu übergeben, damit er den väterlichen Thron beſteige. Gleichwol war 
Smirjidy mehr als fe um den Prinzen beforgt; denn feinem ſcharfſich⸗ 
tigen Auge war es nicht entgangen, daß ſich Podiebrad fortwährend in 
eine Berfaffung- zu ſetzen fuchte, die ihm, wenn auch Ladiflaw die Regies 
rung wirklich anträte, wo nicht die willführliche Handhabung des Staates 
ruders, doch wenigſtens — was beinahe nody bedenklicher —* — eine 
völlige Unabhängigfeit ſichere. Aus wirklicher Liebe zu dem Prinzen, und 
für das Wohl feines Baterlandes, das fchon dur fo viele Bürgerfriege . 
an den Rand des Verderbens gebracht worden war, höchſt beforgt, rierh 
er durch Schreiben wohlmeinend ſowol dem Kaifer (in deffen Schuß ber 
Prinz noch immerfort lebte) als Dieſem felbft: gegen die böhmifchen 
Stände, vor Allen andern aber gegen Georg von Pobiebrad, mit der 
größten Vorfiht zu Werfe zu geben, und bejondess Legterem nicht zu viel 
zu trauen. 

Auf dem im Jahre 1453 zu Prag abgehaltenen Landtage fondirte 
Podiebrad die Stimmung der gefammten Stände, ob fie den, ihnen vom 
Kaiſer Friedrich fo lange vorenthaltenen, Prinzen Ladiflam noch als König 
gnerfennen, oder lieber zu einer neuen Koͤnigswahl fchreiten wollen? Man 
entichieb für das erſtere. Es wurde demnad, auf des Gubernatorg Vor⸗ 
fellungen und Beweggründe, ein, die Macht des Königs gehörig befchrän- 
fender Wahlvertrag (oben S. 299) abgefaflt, und einige Pesfonen aus⸗ 
gewählt, die fi zu Ladiflaw verfägen, uud ihn einladen. follten, unter 
den vorgefehriebenen Bedingungen von dem böhmiſchen Throne Befig zu 
nehmen. Als man damit fertig war, und bie Stände ſchon auseinander 
geben wollten, fragte Podiebrad, wie es ſchien, ſehr gleichgiltig an: was 
wol Jener für eine Strafe verdient habe, der ed wagte, den guten Ruf 
der böhmifchen Stände zu fehmälern, und dem Prinzen abzurathen, nad 
- Böhmen zu fommen ? Einftimmig erflärten fie einen folchen „Berräther“ 
bes Todes ſchuldig. Auch Smirjidy, der nichts Arges dabei dachte, 
brach in die Worte aus: „Er foll das Haupt verlieren !“ In dems 
felben Augenblicke tönte eine dumpfe Stimme binter ihm: „Die acht 
Jahre find vorüber!“ Wie er zurüdhlicdte, fah er die von ihm zu 
Raudnitz mißbandelten Räthe des Könige Artus vorüberfchweben. 

Der Grund zu Podiebradd Fragen ward ihm plöglich Far; benn 
biefer ließ einen, von dem befannten Grafen Ulrih von Cilly, Gus 
bernator Oeſterreichs, aufgefangenen und ihm zugeſchickten Brief, folgenden 
Inhalts, vorlefen : 

- „Dem König Ladiſlaw entbeut Johann Smirjidy feinen Gruß. 
„Ich weiß, dag Ihr Euch nad Böhmen begeben wollt, um dic Regierung 
„daſelbſt anzutreten; aber ohne eine hinlängliche Macht dahin zu fommen, 
„wäre von Euch ſehr unflug gehandelt, ausgenommen, daß Ihr von 
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„Euerer Mutter mit zwei Köpfen geboren worden wäret, von denen Ihr 
„nen einen in Wien aufbewahren, ben andern aber ber unficheren Treue 
‚ner Böhmen anvertrauen koͤnntet.“ | 

Wer kennt diefe Hand und dieg SInfiegel? fragte Podie⸗ 
brad noch einmal. Jeder blidte das Schreiben an, und erfannte baran 
Smirzicky's Hand und Petſchaft. Er ſelbſt muſſte fih dazu befennen. 
Nun rief Podiebrad: 

„Sp büße Smirjidy denn, nah dem von ihm felbft gefällten 
Urtheile, mit feinem Leben!“ — Um fein Teflament zu maden und um 
fih zum Tode vorbereiten zu fönnen, wurden ihm nur zwei Stunden 
Frift vergönnt; denn Podiebrad, der Smirzicky's Anfehen und die Macht 
feiner Freunde fürdhtete, glaubte raſch handeln zu müffen, ehe diefe zur . 
Befinnung kaͤmen. ' 

Kaum waren zwei Stunden verfloffen, ald auf dem Altflädter Ringe 
zu Prag Smirjidy’s Haupt vom Numpfe flog. Sein Leichnam wurde 
in der Kreugberren-Stifte- und Spitalfiche an ber Prager Brücke bei- 
gefegt. *) Noch zeigt man ben Stein, auf welchem Smirjidy fiel. 

„Auf eine folde Art“ (fo befchliegt ein böhmifcher Ehronift bie 


Nachricht von Smirzidy’s Lebensende) „muſſte diefer wadere, mehr beredte 


als onrfichtige Herr, Indem er das Leben eines Andern erhalten wollte, 
fein eigenes Leben barüber verlieren. Diele hielten biefen tugendreichen 
Herrn für einen bieberen und Aufrichtigen Mann, und zogen ihn Anbern 
vor. Wol Mancher dachte über die Urſache nad, dag fo ein plößlicheg, 
ſchmahliches Ende über ihn verbängt wurbe ? Einige aus ihnen meinten, 
daß er, der fonft als fromm, gerecht und barmherzig gefannt war, einen 
Theil der bifchöflichen Güter, die Berfchwendung des abgefallenen Erz⸗ 
biſchofs Konrad benügend, an ſich gebracht, und fo den Zorn des Himmels 
auf ſich gewendet habe. Noch Andere meinen dieß und jenes hierüber. 
Gleichwol waren ihrer Viele, die ihn beweinten.’‘ 

(Die Nemefis ereilte indeg vier Jahre fpäter auch den verraͤthe⸗ 


riſchen Grafen von Cilly. Er wurde nicht nur aller feiner Würben bes 


raubt, ſchmählich aus Wien verfagt, und wäre von den Bürgern geflei- 
nigt worden, wenn thn der Markgraf von Brandenburg nicht big zum 
Stadtthore hätte geleiten laſſen. Ulrich ftarb gleichfalls eines gewaltfamen 
Todes, wie er ihn dem Smirjidy bereitet hatte). 


a 


*) Téhoæ léta 1453 ten pältek pfed narozenjm malky bozie (7. September) stiel 
gest w Praze na slar&m me&sie pod pranefem urozeny a zuamenity rytlef, pan 
Jan Smiliicky, kteryzio w tu chwjli Rüduici a to zboZie drzal; a u moslu 
we sspitäle pochowän. Letop. cesti p. 162. Schallers Prag IN, 37. 
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62. | 
Bilder | 
aus der Sittengeſchichte der vaterländifchen Vorzeit. 
x 


„Ihe Böhmen (fagte ein geiftreicher Gelehrter, Hofrath Kopitar, 
im Scerze zu Dr. Legis Glüdfelig), Ihr Böhmen habt gar Feine 
Sitten-, fondern hoͤchſtens eine Huſ⸗ſiten⸗Geſchichte!“ Von dem Lobe oder 
Tadel diefer Behauptung abfehend, wollen wir denn Doch verſuchen, ein 
Stück altböhmiiher Sittengefhichte herzuftellen. -Und wir wählen hiezu 
einen über fünfhundert Seiten ftarfen Band — die befannten, wenigftend 
längft gebrudten Starj letopisowe destj — oder Annalen Böhmens 
vom Jahre 1378 bis 1526 5 indem wir einzelne Sittenzüge in Liberfegung 
bier herausheben. 

Das fhöne Geſchlecht betreffend, fo find unfere Aunalen nicht 
fhonend genug, um die Schwächen und Nachtſeiten desfelben zu ver- 
Schweigen, 

Im Jahre 1518 wurde in der Rathöverfammlung zu Prag eine 
Strafrede gegen Teichtfinnige Frauendperfonen gehalten, die gar manden 
Bürger eines elenden Gewinnes halber beherbergt. Sole Wefen machten 
Abrigens wenig Gtüd in der öffentlichen Meinung. Eine Feuersbrunſt, 
die im Jahre 1503 auf der Kleinfeite ausbrach, fechzig Häufer und zwei 
und zwanzig Menſchen verzehrte, war (nad unferen nalen) eine offen⸗ 
bare Strafe des Himmels, weil der dortige Magiſtrat Würfelfpieler, 
Kuppler, Teichifertige Mädchen, Tänzer, Kranzverkäufer und Feinde ber 
Utraquiften ihr Wefen treiben laffe. 

Als im Jahre 1437 Kaifer Sigmund Prag verlieg — befanntlid 
feine letzte Reife antretend (oben S. 336) — da zog ihm ber ganze 
Hof nad, mit Fürften und Herren aus Ungarn und fehr vielen Aus 
ändern, auch ſchoͤne Frauen unter ihrer eigenen Sahne, mit den Gauflern 
und ähnlichen Leuten, dba man dergleichen zu Prag nicht dulden wollte. 

Gleich das Jahr darauf ward von den Kanzeln und in ben Städten 
verfündigt, dag dem Tanze, dem Würfelfpiele, ven Schänten, Liebichaften, 
Poffenreigern und anderen Unſchicklichkeiten, welche fonft unter Kaifer 
Sigmund ungeahndet blieben, Einhalt zu machen fei, unter firenger Strafe, 
ohne Rachſicht und Barmherzigkeit. Solch Unweſen ſchlich ſich jedoch uns 
vermerkt wieber ein, und fo ward im. Jahre 1511 neuerdings jedes Spiel 
in Wirths⸗ und Privathäufern fireng verboten, und Teichte Mäbchen wurben 
aufgegriffen und befiraft — was um fo nöthiger war, als ſich Bier zu 
Lande ſchon 1509 Spuren fehmählicher Krankheiten zeigten, die man an 
einer Quelle hinter St&chowie bei Busse (Domäne Dawle) mit Wafchen 
und Zrinfen zu heilen vermeinte. Dean verführte dieſes Waſſer auch in 
Faͤſſern; die Duelle aber verfiegte nachher, da bie Leute Doc in ihren 
Sünden verharrten. Was mag das für ein Uibel und mas das für ein 
Heilquelt geweſen fein? 00 
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In Anfehung des Kleiderſchnittes und Luxus bfieb die Obrigkeit 
nicht ohne Einflug. Der Stabtrath zu Prag forderte im Jahre 1447 
den Rektor der Univerfität und die Schulenvorfleher auf, den Studenten 
alle koſtbaren und üppigen Kleibungeftäde zu verbieten, vergolbete oder 
filberne Gürtel und Spangen, Kränze von Perlen x. Sie follten einfad 
in ihrer (talarmäßigen) oder in bürgerlicher Kleidung von wohlfeilem 
Tuche einhergehen und durdaus nicht reiten. Nur die zu Königgräg 
thaten das Widerfpiel von allen Dem, was den Pragern geboten ward. 

In der (ſchon oben erwähnten) Strafreve von 1518 wurde aud 
geeifert gegen das Tragen der Waffen, mit denen der Erfte Beſte, zumal 
Bürgerföhne und Wandersleute, herumftolzieren, ferner über die Kleider, 
die den Aufgepugten das Anfehen von Ebern und Stieren geben, ja ſelbſt 
gegen die abenteuerlichen Schnauzbärte nah Zürfenart, mit beigefügter 
polizeilicher Strafe. 

Es gab Luftbarfeiten, welche ebedem nicht Duldung fanden. Der 
Tanz 3. D. zwar unverpönt, erfchien gleihwol ben firengen Utraquiften, 
und vollends den böhmischen Brüdern, ald eine fehr fündlihde Sache. 
So wird auf das Jahr 1509 erzählt: ed habe am Mittwoch vor St. 
Thomas (obendrein alfo war ed im Advent) die Grundfrau von Leber 
auf ihrem Schloffe getanzt; dafür fei auch der Boben eingefallen, das 
. Haus habe fi geipalten und fie mit vier Andern fei babei erfchlagen 
worden. Minder ſchauerlich, vielmehr fehr ergöglich ift folgende Gefchichte: 

Im Jahre 1477 zur Faſtnachtszeit flellte König Wladiflaw II. eine 
große Gafterei und ein Freudengelage an, wozu auch die Bürgerfchaft 
geladen wurde. Da war denn großer Ball und der König felbit tanzte 
mit einer bärtigen Krämerin (s Chlupatü kramaikü). Darüber ereiferte 
ſich die utraquiftifhe Geiſtlichkeit, vielleicht bloß darum, weil der König 
fatholifch war, verglich ihn dem Mahomed und predigte gegen ihn und 
bie Bürgeröfrauen, als unorbentliche, leichtfinnige Weiber ꝛc. Das nahmen 
aber wieder die Männer fo übel auf, dag bie Prediger bald aus der 
Stadt gejagt worden wären. 

ine andere Fafıhingsunterhaltung in Jahre 1493 wird mit den 
Schlußworten erzählt: „Gott befohlen! was wohl daraus fommen mag ? 
Sie befland aber darin, daß junge Leute, verlarvt in MWeibermasfen, auf 
feltfamen Fuhrwerken dem Dberfthofmeifter Raupowa, der aus Ungarn 
vom Könige Wladiſlaw Fam, entgegen fuhren und ihn bewillfommneten. 
Er ſelbſt bemerkie darauf: „Was doch ein fatter Magen nicht thut!“ 

Bon peinlichen Strafen begegnen und in ben altböhmifchen Annalen: 
Galgen und Rad, Biertheilen, Spiegen, Erfäufen, Lebendig begraben, 
Köpfen und das Haupt auffteden, Aufhängen an Ketten, Zunge und 
Augen heraußreißen ꝛc. 

Sm Jahre 1510 hatten ein Prager Student ven St. Kaßulus, 
en Weib und ihre Magd einen Unfchlag auf das Leben des Ehemannes 
gemacht, aber (wohlgemerkt) nicht ausgeführt. Der Student follte ent 
hauptet, bie guet Weiber Iebendig begraben werben. Die Anſtalten waren 
ſchon alle getroffen, als man fie auf die Zürbitte geiſtlicher und wetzlicher 
Autoritäten entließ. . 

Im November des jahres 1514 ward eine Köchin hinter dem 
Kuttenberger Thore zu Prag als Kinpesmörberin fehendig hegsabpn, Se 
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auch im Mat die Witwe eines Schmiebes, welche zwei Kinder umgebracht, 
und im Jahre 1506 Hinter dem Wyſſehrad ein Mädchen, welche ihr Kind 
ertränft hatte. | Ä 

Zwei Giftmilherinen dagegen wurden im Jahre 1509 ertränft, 
und zwar vor dem Porziczer Thore bei der fogenannten fleinernen Mühle. 
Die Eine ſcheint die verrufene aqua lofana gelannt zu haben; denn fie 
vergiftete ihren Mann fo, daß er allmaͤlich hinfiechend, erſt nad anderte 
bald Jahren verftarb. 

Im Jahre 1507 ließ Herr Niflad Trezka auf Lichtenburg ben 
fungen Ritter Schanowes enthaupten, feine Gemalin einmauern, auf den 
bloßen Verdacht einer unziemlichen Bekanntſchaft, und eine Alte, bie ex 
für die Unterhänblerin hielt, Iebendig begraben. Ungefährbet farb Trezka 
neun Jahre fpäter, da er ald Gatte und Herr des peinlichen Gerichtes 
zu Weliſch nichts Ungeſetzliches gethan zu haben fchien. 

Zu Brünn dagegen warb ein Ritter, des Chebruches angeklagt, 
mitterft vier Pferden zerriffen. So fehauberhaft wurden Verbrechen in 
der Liebe beftraft! ja nicht einmal die Liebe unferer Romane und Luſt⸗ 
fpiele fand Parbon. Ein junger Menfih, als Köchin in Dienften, ward 
im Sabre 1504 unter dem Galgen mit einem Schilling (Ruthenſtreichen) 
regalirt, „vergleichen feit Menfchengedenfen Niemand geſehen,“ und bie 
verbächtige Dienftfrau muflte nicht weniger ald 50 Schod Groſchen ers 
legen, was für jene Zeit eine außerordentlihe Summe ift. 

Im Jahre 1512 wurden einem Juden am Molbauufer nächft der 
Prager Judenſtadt die Zunge und beide Augen ausgefchnitten, weil er 
im Streite einen andern Juden verwundet. Diefer ftarb an der Ber- 
legung und jener an der Strafe. 

Im Jahre 1519 wurden zwei Juden gebenft, die einen Anfchlag 
gemadt, die Kirche bei St. Stephan in ber Prager Neuftadt zu berauben, 
und zugleich warb ihren Glaubensbrübern in ganz Prag ein Fleiſchverbot 
auf fo lange auferlegt, als die verfaulenden Hingerichteten nicht herabfielen. 
Um nun dieſer unverhofften Faſte zu entgehen, wurden Beftehungen an⸗ 
gewendet, und der dießfalls etwas ſchwach gewordene Henker fchnitt im 
Stilfen ſelbſt die Stride durch — fo daß bie armen Schädher und mit 
ihnen das Faftengebot in den Staub fielen. | 

Zwei Brüder ritterlihen Standes, mit Namen Chlewec, hatten 
fich echt flegreifsmäßig vom Raube genährt, und namentlich einer Frau, 
die in ihre Hände fiel, das Kind, und dann diefem vor ben Augen der 
zu ihrem Jammer noch Lebenden, das Heine Herz herausgefchnitten. Sie 
wurden im Jahre 1512 zu Prag nahe an dem Strahöfer Thore gefpießt. 
Der Eine ftarb gleich; dem Andern aber, ber fchlecht durchbohrt werben, 
309 der Henker den Pfahl heraus und durchſtieß ihn zum zweiten, ja 
auch zum britten Male — wozu der Gerichtete noch fagte: „Der Pfahl 
geht fchlecht in mich hinein“ (Ze zle gde ten kül do neho). Nun 
ward er von Neuem aufgeftellt und bat die Zufchauer, fie möchten ihm - 
nur bie Hände Iöfen, er wolle ſich wol felbft forthelfen. Sn der Nacht 
endlich brach der Pfahl ab und er Troch mit ihm vom Pohorieleg bis auf 
ben Hradſchin und Tag im Mifte neben St. Benedikt (vormald Barnas 
biten-, nun Karmeliterinenflofter), wo er erft, nachdem er auf fein Anfuchen 
verfehen worden, wahrhaft heldenchriſtlich ſtarb. Noch jetzt gewahrt man 
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an der Stelle feines Berfiheivens ober etwas oberhalb in der Loreitogaſſe 
(gegenüber von Nr. C. 104—IV) die „Kapelle des Gefpießten,” worauf 
die gefchilderte Szene in Fresko abgebildet erfcheint. 

Sm Fahre 1517 warb ein gewiſſer Heinrich Bohniczek, der allen 
Föniglihen Städten Fehde entboten hatte, erichlagen und fein Anhang ge- 
fangen. Die Gefährten wurden auf hölzerne Pfähle gefpießt, Jenem 
aber ward durch den Henker der Kopf abgehauen und durch vier Tage — 
zuerſt auf dem Kleinfeitner, dann auf dem Altftädter Brüdenthurme aufs 
geſteckt, bis der Schädel verfaulte. Das Spießen und Schinden Iebender 
Menfhen war übrigens feine einheimifche Sitte, denn bie Annalen bezeu- 
gen ſelbſt (Seite 312), dag dieſe gräßliche Juſtiz ehedem in Böhmen 
unerbört und aus Ungarn berüber gefommen war. Ja das mildere Ges 
müth des erzählenden Czechen entfegte fi) darüber (bei dem Sabre 1509), 
daß die heiligen Pfingfttage unter Wladiflaw dem Zweiten mit Entbaupten, 
Schinden und Biertheilen eniweiht worden ac. 

Einfache Köpfungen aber waren an der Tagesordnung, und wurben 
mit einer folhen Eile vollzogen, daß fie gar manden Unſchuldigen treffen 
mufften ; zumal faft feder Hinrichtung eine qualvolle Tortur voranging 
und das Urtheil (nicht, wie jegt, vom fernen Monarchen, in geraumer, 
allen Appellationen an beffen Gnade, allen möglichen Erläuterungen güͤn⸗ 
fliger Zeit gefertigt, fondern) vom Bürgermeifter des Monate — aͤcht⸗ 
zehn Raͤthe, jährlich gewählt, wechfelten in dieſem Amtel — unterzeichnet, 
wol auch nur mündlich ausgefprochen ward. 

Diefer vorfchnellen Juſtiz iſt es zugufchreiben, dag z. B. Die Prager 
nad der Hinrichtung des jungen Ritters Kopidlanſty — ber im Sabre 
1506 in der Haupiftadt feinen Gegner (wahrſcheinlich im Zweifampfe) 
erlegt — daß in jahrelanger Fehde fein Bruder, ald Bluträcher, ihre 
Häufer verwäftete, ihre Meder verbrannte, ihren Untertbanen, wo er fie er- 
tappte, Arme und Beine abhieb, und daß ber Friede erft durch große 
Summe herbeigeführt werden konnte! 

Uibrigens gingen derlei Hinrichtungen nicht ohne Höflichleiten vor 
fih. Denn ald man die Katholifen im Jahre 1483 beſchuldigte, zu 
Prag eine Art Parifer Bluthochzeit (Bartholomäusnadht) entworfen zu 
haben und deßhalb eine Menge adıtbarer Perfoneu auf die Blutbühne 
führte — wo auch die Bürgermeifter der Altſtadt, Neuftadt und Klein⸗ 
feite (der Letztere zumal ein alter, filberbärtiger Mann) enthauptet 
wurden — verbeugte fih Mathias, der Henker, tief vor dem Erſteren, 
und hielt fih dann für zu geehrt, um fein Gefchäft weiter zu treiben; 
indem er basfelbe fortan aufgab und fich mit der Gaffenpflafteruug und 
mit der Wafferzufubr in Klöfter zu nähren anfing. 


(Bortfegung Tünftig.) 
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63. 
Zizka's Geburtsort und Grabſtaͤtte. 


Auf Seite 391 wurde mitgetheilt, daß Zizka „der erbliche Beſitzer 
einiger Höfe und Zinſungen in den Dörfern Trocznow und Czerejow 
unweit Budweis‘“ und der unterften Stufe des böhmijchen Randabels an⸗ 
gehörig geweſen Ei 

Dort war Zizka muthmaßlich auch geboren. Der Drt „Trorcanom 
it aus der böhmifchen Geographie noch nicht gänzlich verfehwunden. In 
dem Werfe: Popis krälowsiwi ceskeho (1848) wird bei der füböftlich 
von Budweis liegenden Domäne Forbes (Borowan, ©. 319) nicht 
bloß Tſcher au (Cerejow) angeführt, fondern auh Trocanow — 
„u Borowan dw. popl. Trocnow.“ 

Da in dortiger Gegend auch deutfch gefprochen wird, fo hat fich 
aus dem Namen Trocnow die deutihe Form „Trotzenau“ gebildet. 

Der Maierhof Trogenau (nebſt Schäfnei) iſt noch heute mit 
Hluboka und Nesmen dem Allodialgute Forbes einverleibt. Cerejow 
aber ift gänzlich verfchwunden. 

Zizka's Vater war demnach ein einfacher Hofbefiker, der von dem 
Erträge feiner Gründe lebte. So geſchah es nun, daß Zizka's Mutter, 
als fie einft den Arbeitern im Felde nachſah (oder nach einer abweichen⸗ 
den Sage, Schwämme zu fuhen ausging), plöglih von Geburtswehen 
ergriffen, einige hundert Schritte von ihrer Wohnung Trocznow entfernt, 
unter einer Eiche den Helden gebar. Damald war Trocznow zu dem 
Dorfe Driefendborf (Strizow, auf ber Stiftsherrſchaft Hohenfurth) 
eingepfarrt, und beitand nur aus zwei Bauernhöfen. Der eine Hof 
fiel der Grundobrigkeit anheim, nachdem der Befiger besfelben fih im 
breißigjährigen Sriege verloren und Grund und Boden unbebaut und 
wüft, jahrelang barniedergelegen hatten; der andere Hof gelangte an 
bie Obrigkeit dur Kauf und aus dem Ganzen wurde ein Maierhof ges 
bildet, welcher heute noch den Namen Trogenau oder Trocnow führt. 


Die vorerwähnte Eiche überlebte Tange den im Jahre 1424 er- 
folgten Tod des Huffitenfeloheren, der unter ihrem Schatten das Licht 
der Welt erblidt — und fie würde ihn noch vielleicht um Jahrhunderte 
überlebt haben, hätte nicht jeder Schmied, welder biefe Gegend durchreiſ't, 
es für eine Gedeihen fichernde Angelegenheit feines Lebens gehalten, etwas 
von dem Baume abzufchneiden und feinem Hammer beizufledhten, in der 
feften Uiberzeugung, die Kraft des Helden firöme dadurch in feinen ar- 
beitfamen Arm. | 

An die Stelle der laͤngſt eingegangenen Eiche errichtete nachmals 
ein Priefter hart am Saume eines Buchenwalbes, und daher von Buchen 
beichattet, eine Kapelle dem Täufer Johannes zu Ehren mit einer Inſchrift, 
bie ebenfofehr feine Rechtgläubigfeit ehrt, als feinen ernften Willen bezeugt: 
dieſer hiſtoriſche Punkt möge ſtets vor anderen unberühmten feine Wich- 
tigfeit behaupten. Die Doppelinfhrift der Kapelle Yautet: 


402 


Hic locus olim exosus Joannis 

nativitate Zizc®, nunc ex asso 

nativitati Joannis Baptistee 
consecralus. ' 

‘Jan Zika z Trocznowa slepeg 

zle pamieli tu se narodil. 


Soviel über Zizka's Geburtsfätte — nun Einiges über die Stätte 
feines Todes | 

Wenn man son dem Schloffe Primislau (Pribislaw, zwifchen 
Deutſchbrod und Polna hart an Maͤhrens —* etwa dreiviertel Stunden 
Weges über das Dorf Dobra hinaus zwiſchen Feldern und Baumgruppen 
wandelt: fo gelangt man an einen Ort, der wahrfcheinlich einft der alten” 
Straße nahe gelegen hatte, der aber jeßt nur dadurch auffällt, daß hart 
an dem Raine eines bebauten und fruchtbaren Feldes ein Fled, fünf 
Schritte lang und eben fo breit, unbeadert und eine halbe Hand erhoben 
über das andere Erbreich fihtbar wird. . 

In der Mitte grünt ein Fräftiger Hollunderbufch, der, obgleidy yon 
den Hirtenfnaben jedes Jahr abgefchnitten und zum Erbäpfelbraten ver« 
"wendet, jedes Jahr fruchtbarer auferfteht. Keine Säule, feine Tafel, 
keine Infchrift bezeichnet, Fein Gitter von Eifen umfchließt den Drt: — 
aber es Flebt etwas an der Scholle, das fie hindert, gemeine Erde mit 
der benachbarten zu werden. 

Soweit zurüd die jetzt lebenden Menfchen denken Tönnen, find zwei 
Verſuche gemacht worden, den Fleck einzuadern. Bei dem erften Berfuce 
farben an der Rinderpeft die Stiere, weldhe die Pflugſchaar hindurch⸗ 
geführt, während ihre Stallgefährten unverfehrt blieben; bei dem zweiten 
(in neuefter Zeit ausgeführt) verwundete ein hervorfpringender Stein 
Den, der das Pläschen umzugraben angefangen, am Schienbeine, ein 
anderer Den, der es befohlen. | , 

Seitdem bleibt der Plag in Ruhe. Die Unverfländigen fchenen 
ihn als unheilbringend. Die Verftändigen betrachten ihn als ein Dofus 
ment, weldhes Der dauernden Aufbewahrung werth ift: — Beide ale die 
Stätte, wo Zizka's Zelt geftanden und er, vom Pfeil der 
Seude getroffen, verſchied. 


9 
Orts⸗Sagen. 
v. 


1) Teltſcher Sagen 
( Bohmiſch⸗mähriſch.) | 


Wer weiß.und fühlt ed nit, dag Maͤhrens und Schlefiend Vorzeit 
mit jener Boͤhmens foviel Bemeinfchaftliches habe, daß Land und Bolf 
nah Natur⸗ und Sprachverhälmiffen bier und dort fait das Nemliche 
fei — abgefeben von ber geſchichtlichen Thatfache, ber zufolge Mähren 
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Seit 1197 mit der böhmifchen Krone untrennbar verbunden und Schleflen 
berfelben Krone feit 1355 einverleibt ericheinen ? | 

Daher auch fo viele Sagen, welche, über Böhmens Grenzen hinüber- 

reihend, in Mähren oder in Schlefien (wo auch böhmifche Gefchlechter 
gehauft) fich lieblich fortfegen, und hiedurch zweien oder allen drei Landen 
zugleich angehören. Die illuftrirte Chronik von Böhmen ift daher weder 
in Sage noch Gefchichte, weder in Kunft noch Alterthum, auf die Marken 
des Böhmerlandes allein befchränft, fondern durch zahlloſe, Jahrhunderte 
alte Beziehungen mit jenen beiden, und felbft loch anderen Nachbarftaaten, 
verfnüpft. 
Wir machen biemit den Anfang, folche, gemeinfhaftliche Wiberliefes 
rungen unferen Leſern vorzuführen, welche fogfeih wahrnehmen werden, 
daß fie ganz und gar vom böhmifchen Geifte durchweht find, folglich auch 
Eigenthum der iluftrirten Chronik von Böhmen bleiben dürfen. 

Nimmt man das herrliche Prag aus, fo hat die flawifche Erde auf 
eineın Heinen Flecken kaum fo viele gefchichtlihen und romantischen Erin- 
nerungen beifammen, ald Burg und Gebiet von Teltfh in Mähren 
allein, feit der Einführung des Chriſtenthumes bis auf die Huffitenzeit, 
feit des großen Peter Wof von Rofenberg hochbetrübter Geburtöfeier bis 
auf des Herm Zacharias von Neuhaus Untergang im Wellengrunde ber 
Donau, und bis auf die „weiße Frau” ıc, 

Ad mit JZoahim von Neubaus der erlaudte, mit Teltiſch feit 
1339 belehnte Stamm der Rofenberge völlig erlofchen, gedieh Teltſch 
an das uralte Haus der Slawata durch Joachims einzige Erbtochter, 
Ditilie Ruzie, die demfelden Wilhelm Slawata vermählt war, 
der ald Böhmens Rammerpräfldent und Statthalter (wie wir aus Art. 22, 
S. 93—110 wiffen) aus den Kenftern des Prager Schloffes geſtuͤrzt ward. 

Uihertriebene Treue und (wie man es in Böhmen nannte) antinas - 
tionafe, auf den Umſturz der altariftofratifchen Verfaffung Böhmens ab- 
zielende, Wohldienerei hatte ſchon einem Burgherrn von Teltſch böfe 
Früchte gebracht. Die Sache war kürzlich folgende: Der blutige Land⸗ 
tag von 1547 hatte dem unbeſchraͤnkten monardifhen Regimente gegens 
über der Adelöparthei bereits einen glüdlihen Grund gelegt. Aber noch 
ftanden einige unbequemen Pergamente im Wege. Der damalige Oberft- 
fanzler, Joachim von Neuhaus, erhob alſo biefelben heimlich aus 
dem Arhiv, und fuhr damit nah Wien zu Ferdinand I. Bis mitten 
auf die Schlagbrüde (,‚Worfsbrüde‘) vor dem rothen Thurm-Thor Fam 
er damit, Sie brach — und er und feine Gemalin und Diener und bie 
entführten böhmifchen Landesd-Urfunden, Mann und Roß und Kutfche, 
begrub die treulofe Donau in ihren Falten Schoog (12. Dez. 1565). 

Wilhelm Slawata von Chlum und Koſchumberg wirkte 
unläugbar feindfelig gegen die böhmifchen Brüder und utraquiftifchen 
Landherren und verhegend wider beide Religionspartheien. Er hatte ſich 
durchaus geweigert, ihren Vergleich fammt der Faiferlihen Amneftie-Urs 
funde zu unterzeichnen (vgl. oben S. 104—105). Darum Tegten bie 
utraquiftiihen Stände wider ihn und wider. Mariinizz eine feierliche Ver- 
wahrung ein, — fie als Kriedenftörer zu beftrafen, falls fie ferner noch 
Einftreuungen erheben follten. Darum wurde ed dem Grafen Thum fo 
leicht, jenen unglüdfeligen Augenblid bes Fenſterſturzes (23. Mai 1618) 


494 


herbei zu führen. Während Martinig troßte, winfelte Slawata auf den 
Knieen um fein Leben oder doch wenigſtens um eimen Sefuiten zur Beichte 
(oben. S. 106). Je zaghafter in diefem Augenblide, deſto rachgieriger 
und biutdürftiger bewies ſich Slawata, als die Schlacht am weißen Berge 
(8. Nov. 1620) in wenigen Stunden den Stab über Böhmen gebrochen 
hatte. Durch Ihn mehrten fih Witwen und Waifen in manden großen 
FSamilien, durch ihn verarmte manches früherhin reiche und gewaltige 
Haus. Solches Thun bringt niemald Segen und felbft Derjenige ver- 
achtet ed, dem es zu Liebe gefhah. Die Gemalin des Oberſtkanzlers, 
Zdenko von Lobkowitz, hatte befanntlih (oben S. 108) Martinig und 
Slawata bei ſich aufgenommen und geheilt, fo ungeflüm auch Graf Thuru 
und mehrere Direktoren die Auslieferung der beiden, nur, durch ein 
Wunder Geretteten, begehrten. Martinitz fand gaflfreies Obdach im ber 
Abtei Plaß (bei dem Abte Georg Waßmuth, der früher ferbft mit Aus 
zeihnung die Waffen getragen hatte) und fam glüdlih nah München. 
Dem feigen Stawata ging ed mit Recht fchlimmer, ald dem hochgefinnten 
Martinig. Wie er auf feine Herrſchaft Neuhaus flüchtete, fchlogen ihm 
die Bürger die Thore. Darüber Hagte er in Wien fehr heftig. Fer—⸗ 
binand HI, gab die Stadt in feine Wilfführ. - SIawata dachte anfänglıd 
die ganze männlihe Bevölkerung dur das Schwert hinzurichten! So 
. etwas war eben damals nichts Neues — aber die Borfehung verbütete 
ed. Und ald die Siegeöpoft vom weigen Berge in Wien erfchell, da 
meinten Mehrere, darunter namentlih Slawata: „man folle dad ganze 
ungetreue Ketzervolk niedermegeln und fein böhmifhes Gebein mehr 
übrig laſſen.“ . 

Doch felbft für Neuhaus fam befferer Rath von Slawata's luſtigem 
Zifhgenoffen und Narren, Beit Gimmel. — „Was wollt Ihr ? fagte ex 
„mit ber Linken Euere Rechte abbauen? Kegerifche Unterthanen find immer 
noch befier als gar Feine, und ich wäge Licher Goldmünzen in der Dand, 
als Todtenkoͤpfe.“ 

Slawata fand den Narren klüger als ſich feld. Er nahm Nies 
manden bag Leben, nahm aber Allen ihr Gelb und ihre Freiheiten. Kaifer 
Ferdinands Gunft war ihm ein fihlechter Schild wider Haß und Berad- 
tung. Er fohrieb eine historia sui temporis zur Widerlegung zahlloſer 
ihm gemachten Vorwürfe. Mürrifh auf feine Burgen zurüdgezogen, 
ſchrieb er unter andern auch über das eine Thor feines Schloffes (1641): 
„Beſſer unter feinem eigenen Dade arm zu leben, als in dem Dienfte 
. eined Andern zu praffen.” 

Wilhelm Slawata überlebte nicht das Ende des Krieges, zu welchen 
fein Sturz aus dem Fenfter das Signal gewefen war. Nach feinem Tode 
famen bie Schweden auch nah Teltſch, brandfchagten die Stadt, ver- 
wüfteten das Schloß. Er fah feine Söhne Alle vor fih ferben. Pur 
bie Gemalin eines feiner Bruberföhne, Franziska geborne Gräfin von 
Meggau, trug als verlaffene Witwe Cie 1645) den Ingrimm der 
Schweden, und fuchte den Himmel zu verföhnen durch fromme Stiftungen 
für arme Bürgerstöchter (vgl. Heberd Burgen Bd. VL. ©. 80-81). 

Aber der Augenblid war gefommen, wo das Haus Slawata erlös 
hen follte. Graf Johann Karl Joachim der Füngfte aus drei kraftvoll 
aufblühenden Brüdern, hatte ſchon in feiner, durch Kane Ahnungen und 
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Erinnerungen getrübten Jugend viele Neigung zum geiſtlichen Stande 
ezeigt. Nur der Wunſch ſeiner Mutter (der vorgenannten Stifterin 
—2 den Namen und Stamm Slawata zu erhalten, hielt ihn davon 
ab. Endlich gewann die Liebe Eingang zu ſeinem Herzen. Er bot ſeine 
Hand der Graͤfin Klara Thereſia, aus dem Goͤrziſchen Hauſe der 
Attems. Sie kam mit ihren Eltern nach Teltſch, und praͤchtige Feſte 
brachten Leben in den düſteren Aufenthalt. 

Eine große Jagd ſteht bevor. Graf Johann Karl eilt eben, ſich hiezu 
zu rüften, aus dem Geſellſchaftsſaale nach feinen Gemächern. Da begeg⸗ 
net ihm auf dem Gange die Gemalin feines älteften Bruders Ferbinand 
Wilhelm, Renate, eine geborne Gräfin von Nachod⸗Lichtenburg. Sein 
flürmifches Entzüden prefite ihr die bitterfien Thränen aus. — „Wohl 
(ſprach fie) weiß ich Eueren Willen, den Namen der Slawata zu erhalten. 

ber der Himmel will ed nicht! Sieben Kinder ftarben mir im zarteften 
Alter, und wie elend hat mein Bruder geendet! Auh mein Haus if 
verödet und mein Name erloſchen. Drohende Schatten verfolgen Uns 
und das ungerechte Gut, fo jüngft noch mein Bruder Georg (unwürdigen 
Andenfens) gejammelt, hat bei uns feines Bleibens nicht 

Am 12. Oftober 1662 nad der Tafel begann die Jagd. Die 
Sonne ftand nicht mehr hoch, rauhe Winde ftreiften über die Haibe, 
Negen, Schneegefiöber und Hagel wechſelten. Ein aufgefagter Hirfch 
führte Slawata immer tiefer in den Wald. Er verlor den Pfad und 
erieth in fo dichtes Geſträuch, dag er abfleigen, an der einen Hand 
ein Roß führen, mit ber andern ſich durch feinen tüchtigen Hirfchfänger 
Licht und Weg bahnen muflte. Der Abend wurde immer bunfler, der 
Herbfiwind immer rauber, der Heimweg, ja felbft die Richtung der Welts 
gegend immer ungewiſſer. Plöglih wähnte Slawata einen freien Plag 
zu gewahren, it verboppelter Haft Bieb er in's Gefträuh und fchritt 
heftig vorwärts. Auf einmal wanfte der Boden unter ihm, er that einen 
gähen und hohen Abfturz und feine Sinne ſchwanden babin. 

Die immer durchbringendere Abenbfälte brachte ihn bald wieder zu 
fh. Er hörte hoch oben fein Roß ſchnaubend durch's Dickicht breden. 
Bei'm Sterngeflimmer erkannte er mit Schrecken, er ſei — in einer 
tiefen Wolfsgrube. 

Am Rande derſelben winſelten feine treuen Rüben. Auf feinen 
Anruf fprangen fie hinab, freundlich den. wiedergefundenen unglüdlichen 
Herren Tieblofend. Die Nacht wurde hell und ſchneidend Falt, die Fin- 
fternig immer bunfler, die Sterne immer Tichter — Die öde Stille nur 
felten unterbrochen durch das ſcheußliche Geflatter der Nachtvögel, durch 
den Ruf des Todtenkaͤuzleins, durch das ferne Heulen der Wölfe, von 
denen wol mancher in eben biefelbe, ihm zubereitete Grube flürgen, dem 
unglüdlihen Slawata gräßlihe Geſellſchaft Leiften und mit ihm und feinen 
treuen Hunden einen wüthenden zerfleifchenden Kampf auf Tod und Leben 
fänpfen mochte! 

„3a, Renate hatte Nechtl Die Stawata müffen untergehen, Hier 
ſoll ih, unbelannt und unbeweint, des Hungertobes flerben, ober der 
Bauch der Geier ober Wölfe mein Grabmal werben! Die gräufiche Zeit 
bis dahin fol ich mit dem Aas meiner treuen Rüben friften, zuletzt gar 
mit gierigen Zähnen im eigenen Fleiſche wühlen!] Wie heneide ich jene 
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Prager Brüde gefledt worden find!!! 
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vom Partheigeiſt verblendeien Männer, deren Häupter, für die a 
meinem Großvater verübte Schuld, vor heute vierzig Jahren os 
dem Altftädter Ring vom NRumpfe getrennt und auf den Thurm de 

Diefe gräglichen Phantafieen fchüttelten Slawata in wildem Fiebe 
die ganze ewig lange, froftige Nacht hindurch. Bei'm erftien Morgenſmahl 
fiel der Graf auf die Kniee, und gelobte, fall der Here, der die drei 
Knaben im Feuerofen bewahrt und den Propheten Daniel aus der % 
wengrube gerettet, ihn aus dieſem unjäglichen Jammer erlöfe, das gany 
Leben im geiftlihen Gewande feinem Dienfte zu weihen! 

„Etwa nod eine Stunde verfirih — und Slawata vernahm ci 
Kniſtern und Krachen, das von einem Beile herzurüßren ſchien. Bah 
blieb dem bocherfreuten unterirbifchen Gefangenen fein Zweifel, ein Bau 
fanmle Holz im Walde. Todesmatt, wie er war, feste er fein Hiflhon 
an den Mund, und ftieß vol Freuden und Hoffnung breimal in vasfelk. 

Es währte nicht Tange, fo merkte er in feiner Tiefe, etwas munter 
fih durch das Gefträuh arbeiten, und bald rief eine rauhe Stimme wo 
oben: welch armes Menſchenkind fih denn in der Grube befinde? 

Mit Staunen entderfte der Bauer, — ein blutarmer Köhler von 
Groß⸗Wonnau (Wanowice?) — es fei fein eigener junger gütiger Hm 
tief unten in der Heimath der Wölfe. In kurzer Zeit langte das mi 
einem Querholz verfehene Ende eines Tangen märhtigen Strides in de 
Wolfsgrube hinab und Slawata, feleft der beiden treuen Hunde nik 
vergefiend, fam daran mühſam an das Tageslicht empor. Slawata licj 
dem Bauer bie Wahl, was er für den großen Dienſt begehre? Da 
Armen hatte Die Begebenheit felbft ganz beflürzt und verwirrt Er de 
nur um den weißen Hut des Grafen, da er fo arm fei, bag er ki 
"harter Arbeit im Wald und Feld den bloßen Kopf den Regenfröme, 
wie dem glühenden Sonnenbrand habe preisgeben müffen. Dann I 
er noch um hundert Gulden, um auf ber Stelle der Wolfsgrube ri 
Kapelle zu bauen. j 

Die namenlofe Angft im Schloffe Teltſch verwandelte ſich ylöglid 
in Himmelöfreude, als Johann Karl an der Hand des bäuerlichen Rettet 
wieder eintrat. Der Legtere wurde mit Weib und Kindern auf zb 
lebens grogmüthig verforge. Johann Karls entzüdte Mutter baute jede 
ſelbſt über der Wolfsgrube ein Kirchlein, das von der wunderbare 
Rettung das Karlskirchlein heißt, noch heute fleht und den tragiſche 
Borfal (freilich mur durch die Hand eines unkundigen Dorfmaler) 


‚durch zwei. Gemälde verewigt. 


Aber Karl Johann war in ber Schreckensnacht ganz ein Andem 
geworben. Sein Entſchluß, in’s Klofter zu gehen, fand unbeſiegbar fr 
Er trat zu Rom in ben Karmeliterorden und führte den Kofternam 
Carolus Felix a Sancla Theresia. Seine Sanftmuth, fein edler Em 
feine hohe Bildung machten, daß er in kurzer Zeit zum Ord ens generel 
erwählt wurde. Zweimal beſuchte er von Rom aus feine Kamilie. E 
flarb ale Zweiundfiebziger am 21. Juli 1712. Der Slawata Rama 
und Stamm verfihmand mit ihm (oder vielmehr feinem älteren Brubm 
Franz Leopold Wilhelm 1691) von der Erbe. 

Das Fraͤulein von Attems nahm ben Schleier und ſtarb vier 
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vierzig Jahre nach diefer tragifhen Scene, 1706 als Aebtiſſin bes Kloſters 
Minfendorf (oder Mündendorf) in Krain. 

Teltfch gedieh nun im Jahre 1693 an das tyrolifche (den Fürften 
von Liechtenſtein⸗Nikols burg- Murau nur dem Namen nad verwandte) 
Grafenhaus Fiechtenftein-Caftelcorn. Es verblieb aber auch wieder 
nur unter drei Befigern: Philipp Chriftian, Franz Karl und Franz Anton — 
deffen einziges Söhnlein vom Söller des Schloffes zerfchmettert auf das 
Steinpflafter niederfiel. Der bis in den Tod betrübte Vater vermadhte 
nun feine Herrichaften dem Sohne feiner Schwefter, dem Grafen Pod» 
ſtatzky, unter ber Bedingung, daß er den (bie in bie Hobenflauffenzeit 
Ne) Namen Fiechtenftein dem Podſtatzky'ſchen Namen beifüs 
gen ſollte. | 


2) Kynaf-Sagen 
Gohmiſch⸗Schleſiſch.) 


Wir wollen den Geſchichtsfreund über den Rücken des Herdbergs 
zu den Trümmern einer Burg führen, die dem öſterreichiſchen Staate ſchon 
mehr als ein verdienftvolled Glied Tieferte, zur Wiege des gräflichen 
Haufes Schafgotſche, — nemlich zur Burg Kynaft ee Schmiedes 
berg und Hirfchberg im königlich preußiſchen Schleftien, das noch vor 
hundert Jahren böhmifh war). 

Burg Kynaſt ift eine Jungfrau; denn noch nie warb fie von einem 


- Feinde gewaltfam eingenommen, weil fie — noch Feiner belagerte. Nichte 


beftoweniger galt fie in der Borzeit für eines ber gewaltigften Schlöffer 
im Herzogthume Schleften, bis fie im Jahre 1675 durch eine Feuershrunft 
verheert wurde, | 
.  Bolfo der Kriegerifche, Herzog zu Schweidnig und Sauer iſt — der 
Sage nah — der Erbauer diefer Burg; aber ſchon Heinrich L, 
Bolko's zweirgeborner Sohn und ‚Erbe des Herzogthums Sauer, überließ 
fie nebft einem weitläufigen Gebiete feinem Kämmerling, Ulrich Schaf 
(Udalricus de nobili familia ovium — fo wird er in Urkunden genannt), 
deffen Vater Sibotho, Burgherr auf Kemnitz, den Herzog aus mander 
Fährlichfet im Schlachtgemwühle und auf der Bärenfagd gerettet Hatte. 
Urih Schaf war ein froͤhlicher Kumpan. War er im Kampfe, 
fo ſchlug er ſich fiher mit feinem Zweihänder durch den bichteften Fein- 
deshaufen; nicht minder Held war er bei einem froben Zechgelage. Er 
war ein Feind der Ieeren Becher, war ben Schönen nicht gram, und 
hörte gern zu, wenn ein Harfner Dinnellever oder Tanzweifen fang. 
Uiberall war Ulrich gern gefehen, und wo er fehlte, wurde er nur zu 
bafd vermißt; denn er fonnte barfch und Yuftig bei Männern, fanft und 
mifd bei Frauen fein. Seine Burg ftand Tag und Nacht jedem Ritter 
offen, denn Ulrih war unter den Gaftfreien der Gaftfreiefte. Im Weine 
liegt die Wahrheit, und Ulrih war eben fo wenig der Wahrheit ald dem 
Weine abhold. Bei einem Gelage, dad er einft auf bem Kynaft feinen 
Fagdgäften gab, entfchlüpfte ihm in der Laune des Weines die Bemerkung, 
die Mutter der Herzogin Anna, Gemalin Heinrichs I. und Tochter Kaifer 
Karls IV,, müffe ſich wol an einer Kate verſehen haben, an ihre Tochter 
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fo falſch mit dem Herzoge umgehe. Drei Zage fpäter erfuhr dich bi 
Herzogin, und der Herzog, der fich ganz vom feiner Gemalin Iren Ed, 
überließ ihr es, nachdem fie ihm dieſe Beleidigung erzählt hatte, ſich au 
Ulrich zu rächen. Ehe ſich Dieſer es verfah, wurte er gefangen gexemer, 
in einen Thurm zu Sauer geworfen, und bald darauf daſeibu eurhaukı 
Seine Burg Kenmitz und Kynaft zog die Herzogin ein, und Gurt de 
Breifenfeiner, der Berrärber, erfich fie zum Jadaslohn. Gotſqhe, 
Utrichs einziger Sohn, wurde durch einen alten, treuen Diemer in dei 
Glogau zu dem alten Jakob von Krefwig gebracht, der va 
Sohn feines unglüdlihen Waffenbruders mit väterliher Liebe aufııke 
icherliche Feigheit und cine natürliche Furcht, die gewöhnlida 
@eißeln eines niedrigen befledien Gewiſſens, veranlußten Eurt, die Bar 
Kynaf, welche er zu feinem Aufenthalisorte erforen hatte, noch webr p 
befeitigen. Er umzog fie mit einer zweiten flarfen Ringmauer. Die, 
deren Uiberreſte die Berwunderung eines jeden Aremblings erregen, wur 
fih, bald als ber Gattel eined unförmlichen Felshlodes, bay Ladn 
zwiichen den Klippen anusfüllend, an Zeljenwänden über Abgründe hu, 
von denen fih des Wanderers Auge ſchwindelnd hinweg wendet. De 
von dieſer furchtbaren Höhe herabflürzt, if reitungelos verloren; nie fh 
er die Eonne wieder. 

Bei einem Turniere, dad Herzog Ludwig von Liegnitz zu Gohkn 
gab, erblidte Kunegund des alten Krekwitz Pilegefohn, den Gotſche. Tii 
war ber erſte Süngling, ber für die fchöne Tochter Eurts feine Ann 
hatte, aber au der Erſte, für den in dem Herzen Kunegundens leider 
ſchaftliche Liebe entbrannte. Vergebens näherte fie ſich ihm, vergeben 
ſprachen ihre Blicke; Gotſche merkte gar nit darauf. Alle ihre Berfuk, 
Gotſche an fih zu ziehen, ſcheiterten. Das wurmte die Hodmidiz 
mädtig, zumal als fie enidedte, Gotſche habe fein Herz der fi, 


fanftıen Hedwig, des alten Krefwig Tochter, geihenlt. Die Furien da 


verfchmähten Liche, der Eiferſucht und des gefränften Stolzes foltin 
ihr Serz, und noch nie hatte man fie fo übellaunig gefehen, noch mt 





haste fie ihre Berehrer fo verächtlich behandelt. Der beforgte Vater dd 


bie geplagten Zofen fuchten Junge vergebene hinter die Urfache dicſa 


plöglihen Berwandlung zu fommen; bis eine Krankheit, in die Kuneguk 


bei ber Nachricht von ber Bermälung tes jungen Gotſche ploͤtzlich fe, 
das Gcheimnig verrieth. Eie genaß wieder, allein die Krankheit hut 
ihre Leidenſchaſt in einen heftigen Haß gegen alle Männer verwandelt; 


und ihr wüthender Haß dehnte fi fogar bis auf ihren Bater and, Km 


tie Echloßfnechte feinen Gchorfam mebr leiſteten, weil Kunegunde ala 
berrfchte. Er Tonnte ſich feines froben Alters mehr freuen; wenn er in du 
Burg war, fo verwundete ihn Kunegundens giftige Zunge, oder er war MM 
Gefrött der Knechte; beſuchie er einen feiner Rachbarn, fo machte man fd 
auf feine Koſten über Bäter Iuflig, die unter dem Pamoffel ihrer Toͤchti 
ſtänden. Die Jagd allein gewährte ihm noch einigen Tre 


Es war der zehnte Jahrestag, feit der unglüdliche Ulrich Sch 


wurde, als Curt auf dem Kynafl mit Kunegunden beim Mahl 
faß, und von biefer, die wohl wuflte, weſſen Sohn Bolfhe war, die 
niedrigenbften Borwürfe über die Art erhielt, durch Lie er in den Befig dr 
Burgen Kynaft und Kemnig gelangt war. Anfangs hatte Curt fan 
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Zorn im Weine zu erfäufen geſucht; als es ihm aber gar zu toll wurde, 
ſchwor er ihr Enterbung zu und befahl fein Leibroß zu fatteln, weil ex 
nad Hirfchberg zu dem öffentlihen Notar wollte, Kunegunde begleitete 
ihn mit einem böhnifchen Gelächter die Treppe hinab. Das Leibroß 
bäumte fi, als er auffigen wollte; dennoch machte er ſich bügelfeft und 
fprengte blind vor Wuth und ZTrunfenheit dur das Thor. Kaum aber 
hatte dad Roß die Zugbrüde im Rüden, als es plöglich ſcheu ward, und 
von Teufeln gehest, auf den Höhen des Kynafts, von Fels zu Fels, von 
Klippe zu Klippe fprang, bie es von einer fehredlihen Spige in die 
fogenannte Hölle herabſtürzte. Erſt nah vielen Tagen fand man den 
zerfchmetterten Reichnam des Burgherrn wieder. 

Sein Tod, nicht aber die Umftände desfelben, wurben im Lande 
befannt, Kunegunde war nun bie -Befigerin dreier anfehnlichen Burgen, 
und das fhönfte Fräulein im Lande. Nach einiger Zeit bewarben ſich 
Freimerber — zum Theil von ihren Reizen, zum Theil von ihrem Reich⸗ 
thum verblendet, ernftlih um ihre Hand; allein Kunegunde erflärte, ihre 
Hand würde nur jenem Jünglinge zu Theil werden, der ihr zu Liebe im 


ritterlihen Harnifc auf dem obern Rande der von ihrem Vater erbauten 


Ringmauer rund um dag Schloß reiten werde, für jeden Andern würde 
die Burg von nun an verfhloffen bleiben. 

Mer nun einen Blick auf die Mauer warf, fah die Unausführbar- 
feit diefer Bedingung ein, dennoch gab es Einige, die ſich Glück und 
Geſchick genug zutrauten, diefe Probe zu beftehen, und fo nicht nur Ehre, 
fondern aud ein ſchoͤnes Weib, und unvergleidhliche Reichthümer zu erfagen 
bofften. Aber Keiner, der von Liebe, Habfucht oder Eitelfeit angefpornt, bag 
Wagſtück begann, vollendete dasfelbe, denn, ehe er noch die Mitte erreicht 
hatte, ftürzte ihn der Yeifefte Fehltritt des Roſſes in ben fehauerlichen Ab- 
grund, in welchem man nur mehr feinen blutigen Leihnam fand. Hatte 
Jemand bie Bedingung angenommen, und ftand im Augenblide der Aus- 
führung von feinem Vorhaben wieder ab, fo wurbe er durch dazu beftellte 
Knappen an einer fteinernen Säule im zweiten Burghofe mit einem Hals⸗ 
eifen angefchlofien, über und über mit kaltem Waffer begoflen, und zulett 
mit Hunden zur Burg hinausgeheßt. 

So mander glühende Ritterfüngling, der Stolz und bie Freude 
feiner Eltern, hatte bereits in ben tiefen Klüften, auf denen ſich die Burg- 
mauer wand, ein frühes Grab gefunden; fo mander Kaͤmpe, der nicht 
Gefahr, wohl aber gewiffen Untergang ſcheute, warb das Gefpötte feiner 
Maffenbrüder : als eines Abends ein flattlicher Ritter Einlaß begehrte. 
Wie gewöhnlich brachte ihm Kunegunde, den Himmel auf dem Antlig, die 
Hölle im Herzen, den Willkommsbecher, und fragte nad) feinem Begehren. 
„Ich will verſuchen,“ fagte der Fremde, „ob es nicht möglich fei, Durch 
den Ritt die Burg und die ſchöne Befigerin zu gewinnen!“ Zugleich 
fhlug er das Viſier auf, und — Gotſche ftand in der Fülle männlicher 
Schönheit vor ihr da. Das Feuer der alten Liebe brach das Eid ihres 
Hafles, zumal da es ihr ſchien, ald ob die Augen ihres Gaſtes wohlge⸗ 
fällig auf ihrer fchönen Geſtalt ruhten. — Da Gotfhe den Ritt am 
folgenden Morgen- unternehmen wollte, fo muflte er des Nachts auf der 
Burg verbleiben, wo ihn Kunegunde durch die ausgeſuchteſten Buhlerfünfte 
zu feffeln fuchte, und ihm deutlich merfen Tieß, ihm würbe fie ‘Minnefolb 
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ohne die gefährliche Probe gewähren; doch Gotſche erflärte, er wolle vor 
andern Rittern, die bier den Tod gefunden hätten, nichts voraushaben, 
und müfle ben Lohn erft erwerben, ehe er ihn annühme. Kummer, Sorgen, 
Angft und Liebe raubten der Unglüdlihen den Schlaf, aber Gorice 
ſchlummerte ruhig, bie die Morgenfonne durch die hoben gothiſchen Genfer 
ihre Strahlen auf den Schläfer warf. | 

Ehe noh Gotſche feine rüterlihe Rüflung angelegt hatte, fand 
fid Runegunde mit rothgeweinten Augen bei ihm ein. Mit Bitten und 
Thränen befebwor fie den Geliebten, fi nicht dem gewiflen Tode aus 
zufesen. Doch vergebens blichen alle ihre Berfuhe. Getſche erklärte, 
dag ihn nichts abhalten Fönne, den Ritt zu wagen; zugleich erbat er. 
ſich von ihr die DBerfiherung, daß fie ihm, wenn er ben Ritt vollenden 
würde, die Burg augenblidlih abtreten werde. Obgleich beleidigt, daß 
er ihrer Liebe nit gedacht, gab fie ihm nicht nur diefe, fonbern erklärte 
ihn auch in Gegenwart aller Burgbewohner für den redhtmäßigen Burg 
herren, wenn er ben Ritt glüdlih vollenden würde, Die Burgleute, die 
ihre Herrin Tängft verabiheuten, und deren Herzen Gotſche längſt gewon⸗ 
nen, fahen mit Elopfendem Herzen zu, wie Gotfche fih zum Ritt vorbe 
reitete. Kunegunde beftieg verzweifelnd die Warte: Gotſche völlig gerüſtet, 
lieg fein Roß herbeiführen, ftreichelte e& freundlich, umdb das Fuge Thier 
fhien fi feiner Schmeideleien zu erfreuen. Run ſchwang er ſich muthig 
auf dasfelbe, und ritt fehr langſam durch das innere Thor die 
binan, die auf die Mauer führte, Hier hob er die Züge aus den Bügeln, 
und lieg die Zügel nachlaͤßig am Halfe feines treuen Roſſes hängen. 

Die Morgenfonne vergoldete die Mauern und Thürme des Schloffeg, 
ber finfende Nebel dedte wie ein weiter See die Thäler und die Ab 
gründe, und fingend hob ſich die Lerche in die reine Luft empor. Das 
feit vielen Monden forgfältig dazu abgerichtete Roß ging, den Kopf nah 
an den Boden haltend, mit abgemefienem ficherem Schritte auf dem 
fhmalen Pfade einher, den rechts und links ein ſchaudervoller Tod bes 
bräute. Aengfllich hafteten die Augen der Burgfnechte auf dem Ritter, 
und fprachlos vor Kummer und Schmerz begleitete die folge Kunegunde 
init ihren Blicken den Kühnen, der das Unmögliche möglich machen wolle; 
betend fniete der Burgpfaffe mit den Altern Knechten im Burghofe; doqh 
von all diefem bemerkte der Ritter nichts, denn bloß auf den fchmalen 
Rand der Mauer waren feine Augen gerichtet. 

Endlih, — nad langem, langem Zagen der Zuſchauer, endlid 
fam Gotſche glücklich zu jenem Orte zurüd, wo er zur Mauer hinge 
ritten war, und fprengte in den Burghof herein. Jubelnd fammelte fih 
das Burggefinde um feinen neuen Herren, fein Kleid, feine Füße, ſein 
Roß Füffend, ald auf einmal vor den Thoren der Burg Trommetenfhall 
ertönte, Auf einen Wink Gotſche's öffneten Die Knechte das äußere Thor, 
und — berein ritt eine Schaar Reifige, an ihrer Spige ber berzoglice 
Kämmerling Sobfo. Diefer verlündigte nun der erftaunten Kunegunde, 
der nunmehrige Herzog Bolko von Schweidnig und Sauer (Herzog 
Heinrich war bereis 1345 geftorben) habe feinen lieben getreuen Gotſche 
bereits feit einem Jahre in die Rechte feined unglüdlihen Vaters Ulrich 
eingefegt, allein Gotſche habe nicht nur allein durch firenges Recht, fondern 
auch durch ritterlihen Muth das väterlihe Schloß erwerben, und den 
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unmenſchlichen Stolz Kunegundend beugen wollen. Kunegunde habe 
demnach ihm und feiner Gattin augenblidlih den Kynaſt, und fofort 
auch die Burg Kemnitz zu räumen, wenn fie felbft nicht etwa mit ihren 
eigenen Hunden binausgehett werden wolle, 

Zur Zurie ward Kunegunde. während biefer Erflärung, unnennbare 
Wuth malte fih in allen ihren Zügen. Still, aber voll Verachtung 
blidte Jedermann nad ihr hin, begierig, was fie vornehmen würde. Sie 
brad endlich in ein teuflifhes Hohngelädhter aus. „Ihr meint mich 
lebendig aus der Burg zu bringen?“ rief fie „ba irrt Ihr fehr, ich habe 
bier gelebt, ih will auch bier ſterben.“ Mit diefen Worten rannte 
fie, ehe fih es Jemand verfab, auf die Burgmauer, und ftürzte ſich in 
die gräßliche Tiefe herab. ‚ 

Gotſche Schaf führte nun im Zriumphe feine Hausfrau auf feine 
väterlihe Burg ein, und zeugte mit ihre Söhne, die ihres Vaters würdig 
waren. Seine Enkel nannten fih nun alle nad ihrem Ahnherrn Schafs 
gotſche, und machten fih bis auf unfere Zeiten durch fo manche ausge⸗ 
zeichneten Thaten berühmt. 

Zum Andenken an Kunegundens unmenfchliche Liebesprobe pflegte 
ebebem ein jeder Fremde, wenn er auf den Kynaſt kam, gehbänfelt zu - 
werben, indem man ihn mit dem vorerwähnten Halseiſen vermälte, 
Diefer Gebrauch follte auch zur Erinnerung dienen, daß die Burg noch 
dungftar, nemlich noch niemals gewaltſam eingenommen wor⸗ 

en ſei. j 
In der Folge aͤnderte man dieſen Gebrauch dahin ab, daß die 
Kinder des jeweiligen Burgwarts dem zum erſten Male dahin kommenden 
Fremden eine Puppe, bie man „die böfe Kunegunde“ nannte, und deren 
Gefiht mit Nadeln befegt war, zum Kuße darreichten; ein Heined Geſchenk 
befreite den Wiberrafchten von biefer fonderbaren Verbindlichkeit. 

Die Kynaſt⸗Sagen drangen aber gleih anfangs über das Rieſen⸗ 
gebirg und wurden heimifch in Böhmen, 


3. Die Todtenglode zu Wiener-Neuftadt. 
Sage aus des böhmifchen Ritters Löw von Rojmital Itingrarium. 
(Böpmifg-öfterreihiich.) | 


Die bereitö verflungene Sage, wie fie Rojmital zu Friedrich's IV. 

Zeit an Ort und Stelle felbft ‚gehört, Tautet: „Im Thurme des Eifter- 
zienſer⸗Kloſters daſelbſt fah ich eine Glode mit goldenen Streifen, über 
deren Entſtehen man mir Folgendes berichtete. Ein reicher Handelsherr 
fam einft nad) Neuſtadt, und nahm bei einem ihm wohlbefannten Bürger 
Herberge. Als er wieder abreifete, bat er diefen, er möge ihm einige 
Klumpen Kupfer bis zur Rückkehr aufbewahren, was der Bürger auch 
verfprah. | 

" Bald nad der Abreife des fremden Kaufmannes follte für die Ci⸗ 
ſterzienſer⸗Abtei eine neue Glocke gegoſſen werben; doch fehlte es in 
der ganzen Stadt an genügendem Metall, “fo gerne auch die Bürger das 
Geld dazu hergegeben hätten. Jener Hauswirth eröffnete alſo dem 
Rathe der Stadt, daß er zwar Kupfer genug, jeboh nur als anver- 
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trauted Gut im Haufe habe; worauf ihn indeß die edlen Herren bewogen, 
das Metal zum Guße abzuliefern, mit dem Berfprechen, den Fremden 
bei feiner Rüdfehr durch baare Bezahlung zufrieden zu ftellen. 

Diefer kehrt wirklich bald darauf zuräd, fordert fin Kupfer und 
wird vom Hauswirthe an den Rath gewiefen. Sichtlich unzufrieden be- 
gepeie Sener die Glocke zu fehen, wozu ihn auch fein Hauswirth und bie 

athsherren bereitwillig geleiten. Im Gflodenhaufe angelangt, betrach⸗ 
tet er die Glocke aufmerkſam, yplöglich zu feinem Wirthe gewandt aber 
fpricht er: „Wiffet, daß ih Euch nicht unedles Metall, fondern in jene 
Kupferflumpen verborgen, einen reihen Schag von Tauterem Gold aufs 
zubewahren gab. Schaut zum Bewelfe die goldenen Streifen an der 
Glocke und vergütet, wenn Ihr ed vermöget, den unfhäsbaren Verluſt!“ 
Beftürzt überzeugten fih die Räthe von der Wahrheit feiner Angabe, von 
der Gerechtigkeit feines Anſpruches, bie dem Stadtfchage mehr als Er: 
fhöpfung drohten. Der arme Hauswirth, ber fi die meifte Schuld an 
dem verübten Handel beimaß, erwartete bebend die Antwort der ebien 
Herren. Sie fchwiegen aber verlegen. Endlich Begann ber wadere Dans 
belsmann von Neuem: ‚Was gefchehen ift, fei-gefchehen. Ich erlaffe 
Euch den Erfaß; doch fordere ic, daß bie theuere Glode zu Jedermanns 
Begräbniß fortan geläutet werde, ohne Bezahlung.” 

Viberfrob nahmen die Herren das Anerbieten an, und alfo wurde 
bie goldgeſtreifte Glocke geläutet für Arm, und Reid, und ihr helle 
fhöner Ton hat manchem Einwohner der uralten Stadt nadhgeflungen 
in’d Grab vom Bürgermeifter bis zum Bettler. — 


4. Premyſl Ottofar 1. in Regensburg. 
( Böhmiſch⸗bayeriſch). 


Alte Regensburger Uiberlieferungen haben uns folgende Anekdote 
bewahrt: Im Jahre 1193 flüchtete ſich der böhmiſche Prinz Przemyſl 
Ottokar, Wladiſlaws I. Sohn, nach Regensburg vor feinem Oheim, 
Heinrich Brzetiſlaw, Biſchof von Prag, der ihn von Boͤhmens Her: 
zogsſtuhl mit Hilfe des geldgierigen Kaiſers Heinrich VI. verdrängt Hatte. 
Bor diefem Lebteren war der Prinz am wenigften in Deutfchland ficher, 

“und, mit der Reichsacht belegt, wagte er ed nicht, bei irgend einem Fürften 
Schutz und flandesmäßigen Unterhalt zu fuchen. Er verbingte fich daher 
als Lohnarbeiter bei dem Bauherren, ber eben den Regensburger Dom 
aufführte, und fhob den Lieben langen Tag hindurch die Gerüfte hinauf 
und herab feinen Karren mit kreiſchenden Raͤdchen. Ein einziger Vaſall, 
der ihm gefolgt, theilte mit ihm diefelbe Arbeit, denfelben Schweiß. 

Nach geraumer Zeit fo heroiſch beftandener Befchwerben erging er 
fi) mit feinem Leidensgefährten an den Ufern der Donau und auf ber 
berühmten Brüde, und ſchwatzte behaglich, was ihm eben in den Sim 
fam: als fih unter den Wandelnden die Neuigleit verbreitete, Kaifer 
Heinrich ſei zu Meffina in Sicilien geftorben. „Nun, rief Przemyſl fröhlich, 
fo blickt denn doch noch der Himmel huldvoll Tächelnd auf ung ! Wohlan ! 
Tehren wir in die Stadt zurück und bringen dieſen Tag freudig zu beim 
Weine |“ 
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„Wenn Du denn etwas Beſſeres auftifchen laſſen will, erwieberte 
fein Gefährte, fo nimm hin diefe zwei Goldſtücke, bie ich für bie Zeit der 
bitterfien Noth noch aufgefpart.” — Der Fürft nahm biefe, und warf fie 
lachend in den Strom.. „Zu Haufe (fprad er), nit bier wollen wir 
ein ſtattliches Mahl einnehmen und, um befto früher dazu zu gelangen, 
halte Dich bereit, mit mir Morgen früh gen Böhmen aufzubrechen.“ 

“ An der Gränze vernahmen fie Heinrich Brietiflaws Tod, und daß 
Wladiſlaw, Priemyfld Bruder, aus dem Kerker den berzoglichen Thron 
Böhmens beftiegen (1197). Aber es währte nicht Tange, fo überließ der 
echibrüderlich gefinnte Wladiflam Heinrid den Thron an Premyfl Otto⸗ 
far, welcher alsbald unter dem Namen der Erſte Böhmens Aufſchwung 
förderte, wie Keiner vor ihm, und felbfi König ward, 


Miszellen. 


1. Die Kreuzherrenordens⸗Kirche zu St. Franz in Prag. 
(Nachtrag zu Seite 210 - 217. 242.) 


Neben der bedeutenden Zierde, welche die Kirche des ritterlichen 
Kreuzherrenordens mit dem rothen Stern durch Aufſtellung bes Karls⸗ 
monumentes im Jahre 1848 von Außen erfuhr, geſellte ſich im Jahre 
1851 eine wo moͤglich noch bedeutendere Zierde von Innen; indem nemlich 
dieſes prächtige Gotteshaus mit großem Aufwande durchgehends renovirt 
wurde, fo daß dasſelbe bis 1. November 1851 geſchloſſen blieb. Es 
wurde diefe Kirche nicht allein von allem Staube gereinigt, der Marmor 
friſch geichliffen und die Wand rein getündt, fondern au — was bes 
fonders erwähnenswerth ift — der Riß in der feinen Kuppel oberhalb des 
Hochaltars (herrührend angeblich aus der Zeit, als fih die Mauern geſetzt 
haben) ausgefüllt und das Gewölbe auf den urfprünglichen feften Bau⸗ 
zuftand zurüdgeführt. Das Staffiren und Vergolden des Hochaltars ifl, 
bis auf die Reftaurirung des Altarblatts zu Ende gebiehen; bie Kanzel 
und andere Theile der Kirche prangen bereits ebenfalls in verjüngtem Glanze. 
Die kurze Gefchichte der Kirche it folgende: Zu Ende bes XV. 
Sahrhunderts fafite der damalige Prior des Drdend, Georg Ignaz 
Poſpichal, fpäter zum Generals Großmeifter erwählt, den Entſchluß, die 
Kirche des Ordenshauſes, das in den vorhergegangenen Religionsunruhen 
und namentlid durch die Schweden fehr viel gelitten hatte, von Grund 
aus im italienifhen Style aufzubauen. Am 15. April 1679 legte er 
ben Grundftein. Mit heroiſchem Muthe und einer unerfchütterlichen Aus⸗ 
dauer beendete er diefen majeftätifchen Bau im Jahre 1687. Den dazu er- 
forderten Bauftein Tieferten Die DOrdensgüter, den Sanditein das Gut 
Hlaupietin, den Marmor, mit dem die Kirche fo veich ausgeflattet if, das 
Gut Sliwenetz. 

Im folgenden Jahre, nemlih 1688 am 27. Juni, weihte dieſes 
Gotteshaus der damalige Fürfterzbifchof, der zugleich General-Großmeifter 
des vitt, Kreugherinordend war, Johann Friedrich Graf Waldſtein, 
feierlich. ein. N 
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Erft unſeren Tagen war ed vorbehalten, auch das Gtiftögebäube 
mit ber Architeltur der Kirhe in ſchoͤnen Einklang zu bringen. Die 
Fronten gegen die Brüde und Kleinſeite wurben nemlih in den Jahren 
1846 und 1847 geſchmackvoll und maſſiv überbaut, und als fie während 
der Pfingſtrevolution 1848 durch Kanonenkugeln viel gelitten hatten, mit 
-Liebe und Vorſicht neuerdings durchweg renovirt. " 

Die Kreuzherrenkirche bildet ein griechifches Kreuz. Bon Anfen it 
bie doriſche Säulenorbnung angebracht. Zwifchen den Pilaftern find bie 
Außenwände mit Boffagen verziert. In einigen Bilderbfenden der Facade 
und auf dem Hauptgefimfe ftehen Statuen aus hartem Sanbftein, verfers 
tigt von Duitainer. Uiber dem Kreuzdurchſchnitte der Kirche erhebt 
fi eine hoch emporfleigende Kuppel, die dem Gotteshaufe dad Anfchen 
einer Rotunde verleiht. | | 

Im Inneren find die Pilafter aus Marmor im jonifchen Style 
Sn den Nifchen, die von gleihem Marmor und zwifchen ihnen angebracht 
find, ftehen Statuen, welde fämmtlihd von guten Meiftern berrühren, 

Die Kuppel hat eine ovale Korm und ift von Reiner in Freslo 
ausgemalt. Auf eine phantafievolle und erhabene Weile ift hier die Ders 
berrlihung des Kreuzes am jüngften Tage verfinnlicht, und dieſes Kup⸗ 
pelgemälde ergänzen gleichſam die Gemälde in den Seitengewölben, welde 
das allgemeine Gericht zum Gegenftande haben und von ergreifender 
Wirfung find. 

Sn den Eden kommen bie vier Evangeliften, als die Aufzeichnet 
bes Borgeftellten, und an den Seiten bie vier Kirchenlehrer der roömiſchen 
Kirche vor. Das Blatt auf dem Hochaltare, welches die Stigmatifation 
bes h. Franz Seraphicus vorftellt, hat Liſchka gemalt; berfelbe Meike 
bat aud bie beiden Seitenaltarblätter (Himmelfahrt Marid und Kreis 
auffindung), und die Fresken in der Heinen Kuppel des Hochaltars ver 
fertigt. In den Gewölben oberhalb der Chöre ſtellte Liſchka die Geburt 
bes Heilandee, die Anbetung desfelben von ben Weifen des Meorgenlar 
bes, oberhalb des Hochaltars aber die Seligfeit der himmliſchen Heer 
ſchaaren dar. Unterhalb in den Eden erblickt man die vier Cardinalm⸗ 
genden, ald die Pforten, in die Wohnungen der Seligen zu gelangen. 


+ + ‚ 


2. Die Einführung des (neuen) Gregorianifchen Kalenders⸗ 
in Böhnen. | 


Es iſt allgemein befannt, dag und warum Papft Gregor Il. 
im Jahre 1582 die DVerbefferung des (alten) Sulianifchen Kalenders 
vornahm, indem er nemlich damals nad) dem A. gleich den 15. Oftober 
zählen, alfo 10 Tage ausſcheiden, Tieß u. f, w. 

Der Gregorianifhe Kalender wurde nech dasſelbe Jahr. in allen 
taspolifgen Staaten eingeführt und hiedurch Die Zeitrechnung neuen Stylet 
egründet, 

Damals regirte in Böhmen Kaifer Rudolph U. und, bei dem gol⸗ 
denen Zeitalter der böhmifchen Literatur und der Innehabung der Karo 
liniſchen Hochſchule durch die Utraquiften, war natürlich auch das Gebiet 
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der Aſtronomie hier zu Rande trefflich vertreten. An der Spitze der hie 
figen Sternfundigen ftand damals ber k. k. Leibarzt, Thadbäus von 
Hajek, welcher mit Tycho de Brahe in Berfehr fland und im Jahre 
1598 zu des Lesteren Uiberfiedelung nah Prag mitgewirkt hat, Sole 
Männer wuflten das Gefchenk, welches Papft. Gregor den Zeitgenofien 


machte, am beften zu fchägen. 


Martin Medek, Generatgrogmeifter der Kreuzherren mit bem 
rothen Stern, war damals eben zum Erzbifchof von Prag ernannt worden 
und promulgirte — wenn auch etwas verfpätet — bie betreffende päpfts 


lihe Bulle. Medeks Aftenftüd (Publicatio novi Calendarii Romani 


correcli pro archiepiscopatu Pragensi dd. 22. Octob, 1582) liegt 
und in einer Abfchrift des Töpfer Praͤmonſtratenſer⸗Archivs zufällig vor 
und wir veröffentlichen das Wefentlichfte daraus bier zum erftienmal: 
Nos Martinus — — in hoc mense Octobri X dies, a HH. 
usque ad XV. ejusdem mensis exclusive, plane rejici, primsque 
Dominic Oclohbris, que alias secundum calendaria äntiqua litera 
G notarelur, dominicalem literam C assignandam staluerit — (quos 


defectus) quidem laici ob astronomi® imperiliam vel incuriam non - 


agnoscunt — jam quoque hoc anno in Italia, Hispania, Gallia reli- 
quisque regnis ducatibas et provinciis susceplum — — 

Quocirca vobis omnibus snpra scriplis serio precipimus el 
mandamus, qualenus hoc mandatam subsequentes feslivilates et 
dominicas advenlumque dominicum, qui 28. Novembris pro futuri 


incipiet et quatuor septimanas durabil, inter concionandum el alias, 
‘datis quibusvis occasionibus, publicetis valvisque templi aliisque 


locis consnelis affigalis, vosque ralione offliciorum vestrorum in 
id graviter incumbalis, ut omnia ita, sicat supra diximus, procedant 
el juxla normam hujus correcti ‚calendarii, his tribus assignalis 
mensibus diriganlur. Qui secus fecerint, sese animadversioni nostræ 
grayissime et poen®s condigne reddent obnoxios. Verum ubi 
modum calendarii pro venturo anno MDLXXXII ex urbe acceperi- 
mus, vobis pariter communicabimus. 

Mittlerweile waren (wie Balbin de comitiis in reg. Boh., ab» 
gedr. in v. Nieggerd Materialien Xi, 201 meldet) einige Pi6mifch-Rän- 
difhen Abgeordneten — wol evangelifch-Unirte? — zum Augsburgifchen 
Reichstag gefendet worden, um an den Verhandlungen über die Einfüh- 
rung des neuen Kalenderd Theil zu nehmen. Wiewol die böhmifchen 
Utraquiften nicht ganz von Rom losgetrennt waren, fo gingen fie auf 
bie Gregorianiihe Kalender«Berbefferung nur bedingt und langſam ein. 


Das (utraquiſtiſche) Calendarium perpeluum M. Symeona Partlicya - 


Trestskeho de a. 1617 Tiefert den Sulianifchen Kalender (Kalendät 
slary) und ben Gregorianifchen (Kal. nowy) böhmifc nebeneinander. 
[Die „Proteſtanten“ verharrten überhaupt noch bis zum Jahre 1700 


bei der Zeitrechnung alten Styles. Erft in dem Iesteren Jahre nemlih 


führten die evang. Neicheftände den verbeflerten Kalender ein, der. vom 
Gregorianifchen in der Beftimmung des Ofterfeftes abwich; indem ber 
Dftervollmond nicht nad einer cykliſchen Rechnung wie bier, fondern 
aſtronomiſch beftimmt wurde. In dem Jahre 1700 zählten die evang. 
Stände Deutfchlande, dann alle Proteftanten in Dänemark, Holland und 
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der Schweiz, nah dem 18. Februar fogleih auf den 1. März. Diefe 
Annäherung wurde vorzüglich durch die Bemühungen Weigels und bed 
großen Leibnig zu Stande gebracht. infolge eines Taiferlihen Paten: 
te8 (Joſephs des Zweiten) vom 7. Zunius 1776 aber nahmen — was 
England ſchon 1552 (wo nah dem 2. Sept. glei der 14. gezählt 
wurde) und Schweden 1753 gethan — au die gefammten Protes 
ffanten Deutſchlands enblih den Kalender neuen Siyles an.] 


3. Der altböhmifche Zinfenfuß. 


F einem alten böhmiſchen Titularbuche vom Jahre 1589 befindet 
ſich (als Anhang in böhmiſcher und deutſcher Sprache) der Abdruck der 
neuen Zinsrechnung, welche am Sonntage Philippi und Jacobi 1543 
verordnet und eingefuͤhrt worden iſt. Darin heißt es woͤrtlich: 

Es kommt in einem Jahr d. i. in 52 Wochen Zins: 

Von zwei tauſend Thalern . 120 Th 

Bon zwei hundert Thalern . . 1231 — 

Bon ein hundert Thaler .. 

Don zwanzig Thalern . .» 


6 — 
Bon zehn Thalern . 1 6 — 
Bon zwei Thalern . 7 gr. 12 
Don zwanzig W. Gr. en — 1 — 
Hieraus ergibt fi, daß in der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts 
ber in Böhmen übliche und gefegliche Zinsfug Schs von Hundert war. 
Diefer Zinsrechnung ift die Abbildung. der Charitas (in einem 
.fehr guten Holzſchnitte) beigefügt, und ein Auszug aus der Maximilia⸗ 
nifchen Landesordnung von 1564 über Strafen und Pönfälle vorgebrudt, 
wo es untern andern heißt: „So Jemand einen übermäßigen. Wucher 
treibt, das ift: von Hundert mehr denn ſechs, von Taufenb mehr denn 
ſechzig nimmt, foll die ganze Summe, fo auf Intereffen oder Zins Liegt, 
verfallen fein.” 
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A. Karoliniſche Alterthümer. 


a) Die Prager Zunftfahnen. ) 
(Rah einem’ alten Manuffripte.) 


An. 1357 wurden die Prager zunfften von Carolo IV. begnäbdiget, 
und empfiengen die Allerhöchfte Kayferl. Gnade, daß fie an obgefagt- 
Hohen Feft mit ihren fahnen prangen konnten, wie folget: Die fleiſchhacker 
follen in einer rothen fahne einen weiffen Löwen mit einfachen fchweiff 
öhne crone auf einer, und auf der anberten feitbe ein über ein thor 
hangend gatter haben, auf beyden thor-feithen fliehen zwey mit fleifchers 


*) Es ift intereffant, mit diefem altdeutſchen Aftenftüde das böhmifche (angeblich 
riet Sodann herrührende) in Schaller Befchreibung Prags IL, 4—5 zu 
vergleichen. 
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beylen, und zum zerhauen bes thors gerichtete männer, weilen fie fchon 
von König Joanne ein fol privilegium erhalten; dann als er Prag 
belagert, haben fie ihm auf ſolche arth das thor bei S. Francisco er» 
Öffnet. Diefen folgen die melger, in ihrer weiſſen fahne ftehet St. Wengel, 
in denen 4 eden führen fie limpen zu ihnen gehören bierbräuer, fchrotter, 
und wagenzieher. Die Firfchner haben eine rothe Sahne, darüber einen 
fireiff von feh-wammen, und darauf eine filberne taube, welche ein grünes 
zweiglein im Munde traget; ihnen gefellen fich au die weißgerber. Hernach 
follen inhalt Caroli IV. constitution die Goldſchmiede gehen, auf der 
einen feithen einen goldenen feld und becher, auf der anderen aber einen 
weiffen mit darin vier rothen befindlichen fchilblein groffen [child führend; 
unter fie werden gerechnet die mahler, goldichlager und wappenfchneiber. 
Die pfattner tragen eine grüne Fahne, darauf einen mann in vollem fürig 
eingefchloffen mit ſchwerdt und fporn umgürtet, Die heimfchmiede, panger- 
macher, polierer, fchwerdifeger, fporer, angelmacder, rothgieffer, nadler, 
fattler, kandler, zeumer, gürtler, beutler, tafchner, zweckenſchmiede, fchloffer, 
pulverflafhemacher, feynd unter ihnen; die Meflerfchmiede führen auf 
der Fahne eine Königl. Erone, mit breyen feithen degen- und brodt⸗meſ⸗ 
fern; ſchwerdiſchmiede, fcheerenichmiede und fchleiffer gehören darunter. 
Die tuchmacher haben in ihrer Fahne zwey walfsbögeny creug-weiß, kram⸗ 
pel, karten, und auf der andern feithen tuchicheeren, und jcheerhädlein; 
bie Inappen, tuchfcheerer, wollfchlager, tuchkehrer und walfer, vergefells 
fchafften fih mit ihnen. Schneider haben eine blaue fahne, mit einer 
blauen Tante, mit einer fhneiberfcheere; die ſchurtz⸗ und kuͤttel⸗macher, 
auch gewandichneider, gehören zu ihnen. Die beden führen eine rothe 
fahne, mit einem gemachten ftrügel, breglein, und dergleichen, auf der 
anderen feithe fiehet man fämme, und ein kammrad; die müller, getrayd⸗ 
mefler, und tuhenbeder, gehen mit ihnen. Büttner tragen eine weilfe 
fahne mit einem fleinem faß, bindfchlägel, und triebel, auf der andern 
feithen ift ein zirkel, und butten zwinger. Die främer haben eine grüne 
fahne, fambt einer rothen waage, und goldenen ſchaalen; die leinwand⸗ 
ſchneider gehören auch zu ihnen. Xöpfer, Adam und Eva ziehret ihre 


‚fahne, tiegel pfann, und flungel findet man auch daran. Der huff- - 


ſchmiede fahne ift grün, Huffeifen, huffhaınmer und pierlen flehen darinen 
abgemahlet. An der einen Seithen haben die tifchler in der weiſſen fahne 
goldene truheln und hobel, auf der andern wage, zimmer- und deckbeyl; 
zu ihnen gehen die zimmerleuth, maurer, fteinbrecher, tuͤncher und Ferber, 
Lohgerber haben eine weiſſe fahne, darinnen eine rothe rofe, und fchabeifen; 
feifenfieder und kalkbrenner vergefellihaften fi mit ihnen. Die fehufter 
führen eine blaue fahne mit drey flrifflein, und ſchuhe daran fporen feyn. 
Baader follen eine weiffe fahne mit grünen quaften, und offenen ſcheer⸗ 
meflern führen; bie wundärzte gehören auch darzu. | 


b) Die Kleinodien der Prager Goldſchmiede. 


Das Innungsweſen des Mittelalters war ſchon zur Zeit Karls bes 
Vierten auch in Böhmen, namentlich in deffen Hauptitadt, heimifch ge- 
worden und der Monarch gab biefer Richtung des Zunftgeifted um fo 
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mehr Nahrung, als gerade Er es war, ber die meiften induſtriellen Hände 
befchäftigte und brauchte, et 

Die Goldſchmiede waren/des Kaiſers unentbehrlichfte Arbeiter; durch 
ihre Hand zumeiſt ging der Kirchenſchmuck, den Karl überall mit über⸗ 
ſchwaͤnglicher Großmuth ſpendete, ging namentlich der Schatz der Reliquien, 
wie fie Karl IV. in der ganzen Welt requirirte und von denen die Kron⸗ 
veſte Karlſtein befanntlih das Wichtigfte und Heiligfte befaß. 

Prags Goldfchmied-Innung erfreute ſich der kaiſerlichen Huld vor 
vielen Anderen. Im Sahre 1368 befchenfte Karl IV. diefelbe mit nachbe⸗ 
nannten Koftbarfeiten, die noch insgefammt vorhanden find, und zwar: 

1. Die Infel oder Biſchofs⸗Muͤtze des heil. Eligius, welcher ſelbſt 
ein Goldſchmied geweſen und der Schuäpatron biefer Künftler it. Prags 
Goldſchmiede zierten dieſe Infel auf das prächtigfte, indem fie neun Mark 
Silber dazu verwendeten. Sie ift nicht zum Zufammenlegen, fondern 
aus getriebenem Silber gearbeitet, und ſtark vergoldet, Ein großes K 
erblidt man daran, eine gothifche Infchrift von zwei Zeilen läuft um fie 
herum, welche Tautet: 

Anno Dni. MCCCLXXVIN. Infula S. Eligii apporlata est per 
Serenissimum Principem alque Dnum. Dnum. Karolum quartum 
Romanorum Imperatorem semper angusium — et Bohemie Regem, 
donala ei a Dno. Karolo rege Francie, quæ nobis aurifabris Pra- 
gensibus per ipsum Dnum. nrum. Imperalorcem dala est et donala 
gralia speciali. | 

2. Eine Feine grünfärbige Müte in Silber eingefegt, die befagter 
Heilige getragen. An einer Seite derſelben lieſſt man in der filbernen 
Verzierung Milra und an ber andern: S. Eligy. 

3. Ein mehr als ellenhohes Kreuz, worin ein beträdhtlicher Partikel 
des heil. Kreuzes eingefchloffen ift und woran Edelfteine von verfchiedenen 
Farben und überaus nette Filigran-Arbeiten angebracht find. 

4. Ein großer Ring von Kupfer, vergoldet, den berfelde Heilige 
nicht am Singer, fondern an der Hand ſtatt des Manipels bei Verrich⸗ 
tung des Gottesdienftes getragen. In diefem Ring ift ein Kryſtall von 
feltener Größe, melden eine grüne Unterlage in's Grüne fpielen macht. 

5. Ein Kelch von Kupfer, den der heil. Eligius felbft verfertigt 
bat. Um denfelben ift ein goldener fo gearbeitet, dag der kupferne hie 
‚und da dur angebrachte runde Glastaͤfelchen fhimmert. 

6. Ein vieredig kupfernes und reich vergoldetes Reliquienbehaͤltniß, 
worin neun Heiligthümer vorfindlich find. 

7. Reliquien in einem - roth fammernen Beutel eingenäht, welde 
berfelbe Bifchof auf der Bruſt getragen. Diefer Beutel ift ebenfalls in 
Silber eingefegt. An der einen Seite find die Buchſtaben IHS, an ber 
anderen MRA zu feben. Ä 

Da der heil. Eligius um das Jahr 595 gelebt hat, fo find dieſe 
Alterthümer beinahe als Antilen zu betrachten. Sie wurden und werden 
nod gegenwärtig bei dem jeweiligen Oberälteften der Goldſchmiede Prags 
(iegt bei Hrn. Anton Zawadil in Nr. 72—U.) aufbewahrt. Die 
Prager Goldſchmiede feierten feit undenflichen Zeiten zu Ehren ihrer Res 
liquien ein großes Jahresfeft in der ihnen eingeräumten St. Eligiuss 
Kapelle des Klementinums (nun Eonverfationszimmmer ber Alums 
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nen). Seit der Kaffirung jener Kapelle (1783) unterblieb die alterthüm⸗ 
liche Feier. Es entfland eine Paufe von 36 Jahren. Endlich im Jahre 
1819 beſchloſſen die Prager Goldſchmiede, das Felt bes heiligen Eligius, 
ihres Schußpatrong, zu erneuern, und wählten zu diefem Zwede die St. 
Klemenskirche. Dort ging bie Andacht an dem gewohnten Jahrestage 
(27. Juni) vor fi, wobei die Heiligthümer auf dem Hochaltare prangten. 

Die Innung bat fhon vor Jahren die Karolinifhen Weihgefchente 


(von Renz) in Kupfer ftechen laffen, und ed wird dad Bild fammt Tert 
no an Alterthumelicbhaber abgelafien. 


5. Das Wappen der Pardubicze. 


Friedrich der Rothbart belagerte im Jahre 1158 Mailand, das 
fih gegen feine Gebote aufgelehnt hatte, und der Friegerifhe und für 
alle8 Große begeifterte Herzog Wladiſlaw war dem geifteöverwandten 
Kaifer mit vielen böhmifhen Rittern zu Hilfe gezogen, — unter welchen 
fih auch Jeſſek von Pardbubicz befand. Im Dunkel einer Nacht er= 
fliegen die Böhmen die Mauern der Stadt, und drangen bid auf ben 
Marktplag vor, ehe die. Mailänder ſich ermunterten und ihrem Uiberfall 
Widerftand zu leiften fähig waren (oben ©. 198): 

‚Range fämpften die Böhmen gegen die wacfende Anzahl; als aber 
die Uibermacht der Befagung zu groß wurbe, machten fie fih auf den 
Rückzug, fprengten das Thor, und jagten mit verhängtem Zügel in ihr 
Lager hinaus. Nur Jeſſek von Pardubicz verweilte am laͤngſten im Thore, 
noch immer fämpfend; und ald er endlich den Seinigen folgen wolle, 
rief man aus der Stadt dem Thürmer zu, er möge das Seil zerhauen, 
womit das Fallgitter befeftigt war. Dieß geſchah auch, und das herab- 
flürgende Gitter fiel dergeſtalt auf Jefiels Roß, dag dasſelbe von ber 
ungeheueren Gewalt in zwei Hälften getheilt wurbe. „Das halbe Roß, 
Ihr Wälfchen, ſchenke ich Euch!” rief der Ritter, und trug bie anbere 
Hälfte in's boͤhmiſche Lager, wo ihm Wladiſlaw wobtzefaus entgegen rief: 

„Dieß ſoll Dir und Deinem Stamme zum Ehrenzeichen dienen.“ 
Am folgenden Tage ſchlug er Jeſſek zum Ritter, und verlieh dem Ge⸗ 
ſchlechte der Herren von Pardubicz ein halbes weißes Roß im rothen 
Felde zum Wappen. 

Das Wappen der Herren von Parbubicz (Pordubicz) wurde von 
Karl dem Vierten dur Diplom vom 16. April 1360 (Glaffey Anecdola, 
1734. p. 177—180) erneuert; die Familie felbft war verfippt mit ben 
Rittern von Malowecz. Aus dem Schoße derfelben flammte aud ber 
erſte Prager Erzbifhof Arneftus, defien Brüder und ihre Nachkommen 
das alte maloweczifhe Wappen behieften, jedoch im Herrenſtande mits 
zählten — wie 3. Br der nachmals berühmte Herr Smil Flaflfa von 
Richenburg, des Erzbiſchofs Neffe. *) 


*) Yalady Geſch. I, 2. ©. 22. 
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6. Merkwürdige Auffchrift eined Huſſitenſchildes. 


Ein huſſitiſcher Schild von der Gattung ber fogenannten Pafelen 
(oben S. 127) — beinahe mannshoch, von hartem Holz gezimmert, mi 
einer Schweinshaut überzogen und äußerlich recht kunſtvoll, auch mit den 
Bildnig des heil. Wenzel, bemalt — hat länge der Randfeiten nachſte⸗ 
hende Aufſchrift: | 


Pane Boze day swobodu liem, ktoz tie milugi a wyznawagi 
v wierze. Swaly Waclawe wewodo czeske zemie, knieie 
nass pros za ny boha swateho Ducha kyrie eleison ! 


Diefes Altertbum iſt erfi im April 1852 den Sammlungen bei 
vaterländifchen Mufeums einverleibt worden, 


7. Ein Dürer von 1507 zu Reichenberg. 


Die Reichenberger Kreuzfirche (1694 von dem Baumeifter Mare 
antonio Ganivalle erbaut und 1753 um vierzig Ellen verlängern) 
enthält nebſt dem ſehenswerthen Gemälde des Hauptaltars — einer hei 
ligen Helena von Franz Zaver Balfo, + 1767 — einen Heil. Se 
verin und Laurentius von Molitor dem Jüngern, auf einem Ss 
tenaltare endlich ein ſchönes Bild (angeblih) von Albrecht Düren 
Letzteres ſtellt eine heilige Familie, Maria mit dem Chriftusfinde, un 
die heil. Anna in einer Randfchaft vor, den Hintergrund ſchließt eine 
fleißig ausgeführte Ferne, wo mehrere Ortfchaften fihtbar find. Det 
fräftige Pinfel und die Korrektheit der Zeichnung beweifen, daß es aus Dis 
rers beſter Kunftperiode (oder etwa nur aus Dürers Schule?) herräftt 
Diefes Gemälde wurde der Neichenberger Kreuzlicche von dem bortigen 
Dechant, P. Anton Kopſch verehrt, wie folgende Inſchrift auf de 
Rüdfeite dartyut: Istam imaginem S. Annae a famigeratissimo Alb- 
rechto Durer, pictore Norimbergensi anno 1507 piclam, dons- 


‚vit ecclesiae Reichenbergensi ad S. Crucem pro allari S. Antonü 


a se proprio aere erectv Antonius Kopsch, Decanus Reichen- 
bergensis, ad S. Petrum Canonicus Budissinae, Vicarius archie- 
piscopalis foraneus 1757. {ft wol eine Copie ober ein Kupferft 
diefes Bildes vorhanden und wo findet fih ber Beweis, daß dasſelbe 
wirklich Duͤrers Pinfel angehöre? Ä 





Sürfentafer 


yon 
Mähren; 


fammt ber Reihenfolge der Olmützer Biſchöfe. 
(Nach A. Boah). 


Moymariden. Biſ chöf e. 


Woimar 791. 

Moymir 818. 

Privina (Prihina), Fürſt zu Neitra 830. 

Ratiſch (Rostlslav) 846-870. St. Cyrill, 863-867 Biſchof. 


Swatopluk 870-894. St. Method, 867—894 Erzbiſchof. 
Slawinir 871. \ 


Moymir U. 894—907. j — 
Swatopluk IL. 89A—899, : 
Swatoboch (Zveiboch) 928. Johann, 899 bis um 926 Erzbifchof. 


Przemyſliden. 


Wenzel der Heilige 928-—935. 

Boleflaw I. der Grauſame 935, +15. Juli 967. Sylveſter, 950 Biſchof von Mähren (?). 
Boleflaw IT. der Fromme 967, + 7. Febr. 999. Wracen, 976 Bilchof von rühren (9). 
Boleflaw IL 999-1002 ; und wieder 1003. St. Avalbert 983, + 23. Apr. 997; 
( Wladiwoi von Polen 1002, + 1003). Prager Biſchof. 

Caoiefam PC von Polen; Nurpator Deodat (Thiddag) 998, + 1017; desgl. 
Saromir 1004— 1012, + 4. Nov. 1038. 

Uvalrich ioi⸗ iorus +9. Nov. 1037. Effard 1017, +8. Sept. 10235 desgl. 
Brjetiffam 1028—1047, + 10. San. 1055. SHiz;zo 1023, + 30. Yan. 1030; desgl. 
Spitignew 1047—1054, + 21. Jan. 1061. Sever 1030-1063; desgl. 


Olmützer Biſchöfe bis zur Gründung des Markgrafthums. 


1. Johann I. 1003 - 1086. 

2, Saromir, Bilder bon Prag, 1086— 1088. 
3. Wezel 1088—10 

4. Andrea 1091. 1086. 

5. Seinrih I. 1096— 1099. 

6. en I. 1099— 1104, 

Johann II. 1104— 1126. 

8. Heinrih I. Zdik, 1126-—-1151. 
9. Johann MI. 1151-1157. 
10. Zohann IV. 1157—1172. 
11. Dietleb 1172— 1182. 
12. Peregrin 1182—1183. 
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Olmütz. 
Vratiflaw 1054-1061. 


Dtto 1. der Schöne, 1061 
bis 1087. 

© watopluk, Sohn Ot⸗ 
to's J., unter Regentſchaft 


Fürſten von 
Vrünn. 
Otto der Schöne 1055 bis 
1061. | 


Konrad von Znaim 1061 
bis 1092. 


Ulrid, Sohn Konrads I. 


1092— 1115. 


der Mutter Eufemia 1087 . 


bis 1090, dann alfein 1090 
1109 (feit 1107 böhm. 
Oberherzog 2). 

(Boleflaw, Sohn Wrati⸗ 
flaws, während der Ber- 
treib. Swatopluks 1090). 

Dtto II. der Schwarze over 
Otik, 
1107—1126. 

(Wladiflam, während der 
Haft Otto's ı. 1110 bis 
1113). 


Diteteb, Sohn — II. 


Otto, in. 1140— 1160. 
(Sobieflaw 1161—). 
($riedrich, um 1164— 1174). 
(Ülrih 1174-1179). 
(Benzel 1176-1177). 
(Friedrich, zugleich böhm. 
Oberherzog, 1179-1180). 


(Dtto von Znaim, 1180 
bis um 1185). 
Wladimir, Dito's IT. 
Sopn, um 1185— 1200. 


Przempfl, böhm. Ober 
herzog, 1201. 


Lundenburgiſche 
Olmütz. um 1190-1201. 


Markgrafen von Mähren, 


Sohn Otto's J. 


(Borjiwoy 1097 - 1100). 
(Sobieflaw 1123). 


Dtto U. von Olmütz, als 


Zwiſchenfürſt, 1123-1125. 


W ! ati Ha ſſa am Sohn Ulrich 

(Sohn, ggIriſchenfurf, 

Genus, gIwiſwhenfürſt um 
11538211717) 


(Wenzel 1174 1179. 

(Przempfl 1179). 

(Dtto von guaim, 1176 bie 
1177. 1180-1185). 


Spitignew, Sohn Wra- 
 tiflaws, um 1185 — 1199, 


en? 


1) Brietiflamw, 


Zuaim. 


Konrad J. 1055-1092, 
feit 1061 zugleich Fürk 
von Brünn und 109% 
böhm. Oberherzog. 

Lutold, Sohn Konrabs L 
1092 — 1412. 


(Borziwoy, Zwiichenfürk 
1097—1100). 


(Sobieflaw, Zwifchenfürk 
1123). 


Konrad II. 1125— 1150. 


am, Zwifhenfürt 

11 4. 

Erneft, Som Konrads IL, 
1150— 1156 

K8onradlil, Sohn Konrats 
I., um yo um 1178, 
+ 11. 

Dtto, Sohn Konrads L 
1179-1191; böhmiſcher 
Oberherzog feit 1189. 

(Wladimir 1191). 

(Wladiflaw 1192— 1193). 

Heinrich BDrjetiflam, 
böhm. berherzos, 1193 
bis 1197 

Wladiflaw 1197 — 1222 

— fett 1201 Markgraf 

von Mähren. 

Sohn Otto's III. von⸗ 


onſtanzia, Königin von Böhmen u. Sürftin v. Zus 
denburg, 1201—1236. 3) Ulrih von Kärntpen, 1236—1269. 


In der Regel find es bie Kronprinzen don 
Böhmen, fpäter (feit 1490) die Könige felbft. 


1. Wladiflaw IL 1197— 1222. 


Bifhöfe von Ofmüg. 


14. Bawor 1199-1201. 


2. Prjemyfl Ottokar I. König und 15. Robert 1201-1240. 


Markgraf, 12221224. 


3. wadiftan deintig U. 1224 bis 
4. empf l, Sohn Dttofard I. 128 


5. Wenzel L, König und Marfgraf, 


1239 — 1245. 

6. Wladiſlaw II, Sohn Wenzels 1. 1245 
big 1247. 

7. Przempfl Ottokar II. 1247 bie 
31018 ; feit 1253 König. 
8. Benzel II., König 1283— 1305. 

9, Wenzel III, König 1305 — 1306. 

10. Rudolph. von Defterreich, König 
1306 — 1307. 

ıL Beinzie von Kärnthen, König 1307 


12. Johann J. von Luremburg, König 1310 
bis 1333, 

13. Karl 1. (Kaiſer IV.), Markgraf 1333 
bis 1349, + 1378, 


14. Johann IT, Sohn Johanns J. von 
Luremburg 13491375, + 1375. 


15. ZodoR (Josst) 1375-1411; feit 
1400 Markgraf v. Brandenburg, 1410 
röm. Köhig. 

.16. (Prokop und Johann Sobie— 
flaw, Markgrafen Mährens in be- 
fimmten Antheilen, 1375— 1380). 

17. Wenzel IV. König, 1411— 1419. 


18. Sigmund, König und Kaifer, 1417 
bis 1423, + 1 

19. Albrebtl, König und Kaifer, 1423; 
” 2a ab feine Gemalin Eliſabeth 

20. 2a law Posihumus, König 1453, 


21. Georg von fodiebrad, König 
1458 — + 147 
22. Mathias (Corn, ungarifcher Kö⸗ 


n nn 1469—14 
23. —— er Jagellone, König 
1400; bat sanähren im faktifchen Beſiß 
+1 
24. Ludwig, eng 1516— 1526. 
(Seither find die böhmifchen Könige 
aus dem Haufe Habsburg⸗Oeſterreich⸗Loth⸗ 
ringen ohne Ausnahme zugleich Mark⸗ 
grafen von Mähren). 
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16. Kohrab I. von Friebeberg, 1241 bie 
1245. 
17. Bruno von Hofftein, 1245€-1281. 


18. Dietrich von Neuhaus, 1281— 1302, 
19, Zohann V. Nalj, 1302—1311. 


20. Peter 11. von Konig Bradavice (aus 
dem Haufe Zierotin], 1311—1316. 

21. Konrad U. 1316—1326. _ 

22 Heinrih 111. von Duba 1327 — 1333. 
2 yobann VI. Volek, 1334— 1351. 

ohann VII. Ocellus von Wlaſchim 

“1362. 

25. Johann VIII. 9. Wſſerub, 1364— 1380. 


26. Peter III. Gelito, 1380—1386. . 

27. Ritolaus v. Conſtanz, 1386 1398, 

28. Johann IX. Mräz, 1398—1403. 

29. Zadiflaw (Lacek) von Kramwarj, 
1403— 1408. 

30. Konrad III. von Vechta, 1408—1412- 

31. Jo h ann X. der „Eiſerne“, 1417-1430- 


32. Konrad 1V. (Kunce) von’ Zwole, 


1430-1434 


Paul von Miliclin, 1435— 1450. 
Johann XI. (Bis) von Brünn, 
1450— 1454. 

Protas von Boskowicz, 1457— 1482. 


36. 

37. Johann XII. von Waraspin, Ads 
miniftrator 1482— 1497. 

38. Staniflaus I. Thurzo, 1497 — 1540. 

39, Bernard Zaubet von Zdietin, 1540 
bis 1541. 

40. geben n xiii. Dubravius, 1541 bis 


41. ® are von Olmütz, 1353— 1365. 

42, Wilhelm (Prusieovsky) von Widom, 
1565— 1572. 

43. Johannxliv. Grodecky, 1572—1574. 

44. Thomas (Albin) von Helfenberk, 
1574— 1575. 

45. Johann XV. (Mezoun) von Teltſch, 

1576 1578. 


46. Staniflaue 11. Pavlovsky, 1579 
is 1 

AT. en Dietrichſtein, 1599 

48. Johann Ern ſt Plattis von Platten- 

ftein 1636 — 1637 


49. Leopold Bildelm, Erzherzog zu 
Defterreich, tr 


33. 
34, 


35. 
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König 
Sodann 
ber Lu⸗ 
rembur⸗ 
ger, von 
Böhmen. 


Karl IV., König und Kaiſer, geb. 


1316, + 1378. 


Johann Heinrich, geb. 12. Febr. 


1322, erhält von Karl IV. durch 


Urkunde dd. Prag 26. Dez. 1349 


das Marfgrafttum Mähren als 
ein Lehen der böhmifchen Krone, 
ſtellt über dieſe Belehnung einen 
eigenen Revers aus 1350, wird 
in die Erbfolgeordnung einge⸗ 
ſchloſſen 27. Sept. 1355, errichtet 
drei Zeftamente dd. 1363, 1366 
und (19. März) 1371,+12.Nov. 
1375, ruht in Brünn in der von 
ihm 1350 geftifteten Augufiner- 
tirhe zu St. Thomas. 


1. Sem. Margareth (Maultaſch), 


T. Herz. Heinrihs v. Kärnthen 
u. Zyrol, Er-Königs von Böh⸗ 
men, vermält 1327, getrennt 
1200 geſchieden 1349; +13. Mai 


2. Gem. Margaretha, T. Nitos 


laus II. Zürften v. Troppau und 
der Anna v. Ratibor, vermält 
1350, + 1363. 


3.’ Gem. Margaretdba, 8. Herz. 


Albrechts 11. ©. Defterreich und 
Schwefter Rudolphs IV., vermält 
1364, + 14. Jan. 1366. 


4. Gem. Elifabeth, Gräfin von 


Dettingen, verm. 1371, +3. Ap. 
1409. ’ 


Wenzel, Herz. v. Luremburg, geb. 
1337, + 1383 


* 


3. Gem. 


Johann 


Prokop, 


Eliſabeth — 
Gem. Wilhelm 


Stammbaum der mährifchen Luxemburger. 
Jodok, Jobſt (Josst) geb. 1354, 


Markgraf in Mähren 1375 bis 
1380, feit 1400 Markgraf von 
Brandenburg, zum röm. König 
erwählt 1410, + 17. Zan. 1411, 
ruht zu Brünn vor dem Haupt: 
altar der St. Thomafer Kirche. 
Mit Jodok erlofh der Manns⸗ 
ftamm der mähriihen Yurem- 


burger. 
1, Gem. Elifabeth, T. Herzogs 


Stephan v. Ungarn, (ter ein 
Bruder Kön. dudrige war), ders 
Iobt 1361, vermält? +? 


2. Sem. Elifabeth, T. des La 


dislaus v. Oppeln, Obergefpans 
in Ungarn, vermält 1372 (2), +? 
gnes, Schwefter des vor: 
genannten Herz. Ladislaus v. 

ppeln, vermält 1374, war be⸗ 
reits todt 1413. 


Sobieflam, geb. ?, 
wird geiftlich, erft Dechant,_dann 


(1368) Propſt am Wyſſehrad, 


Biſchof von Leitomifchel 13815 bes 
mächtigt fih des Olmüger Bir 
fhofsftuhles 1387 und nimmt 
davon (1388) den Titel an, wird 
vom Papfte zum Patriarchen von 
nileja erhoben 1388, +12. Okt. 
1 0 


geb.? Markgraf in 
Mähren 1375-1380, + nad 
einen Äußerft bewegten Leben 
und Bruberfrieg mit Jodok ıc. 
24. Sept. 1405; begraben in der 
Karthäuferlivhe zu Königsfeld 
bei Brünn, 


Gem. Yacobella, T. Kajetand 


Grafen yon Sund, vermält um 
1366, +? 


Katharina — 
Gem. Herz. Heinrih v. Falkenberg. 


20. Nov. 1400. 
arfgr. v. Meißen, 
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65. 
Die Yegten Prempfliven. 


König Premyſl Ottokar's II. unglüdliher Ausgang (26. Aug. 
1278) ftürzte feine Erblande in die tieffte Trauer und erfüllte feine Ver⸗ 
räther mit Schreden. Ditofar war befanntlih im Kirchenbanne geſtorben. 
Was man zu Wien aus Furdt vor dem Papſte unterlaffen, warb in 
Prag alfogleih eingehradt. Man Iäutete fat in hundert Kirchen die 
Glocken, und Jedermann betete für die Seelenruhe des großen Königs, 

Agnes, die Achtiffin zum heil. Franz (vgl. oben S. 211), welde 
des Föniglihen Neffen Tod vorbergefagt, weihte ihm Iebendlang (fie vers 
fhied felbft am 6. März 1282) heiße Thränen. Die Königins Witwe mit 
ihren drei minderjährigen Kindern, davon der Erbprin, Wenzel, erft 
am 27. September 1271 geboren war, ſchwebte in namenlofer Gefahr, 
da das wilde Ungarnheer noch zu Felde fand, und Kaifer Rudolph von 
Habsburg bereits Mähren in voller Gewalt hatte. Grauenvoll 
erfafit und daher die Kunde des gleichzeitigen Chroniften Volkmar 
(welcher damals in Prag fludirte), wie nemlich in biefen Tagen ber 
Berwirrung bie Königin Witwe, Runigund, den Tod des jungen Thron- 
folgerd — ihres Sohnes — gewollt. „Der junge König," fagt Volkmar, 
„erkrankte plötzlich; die Nachricht davon dringt zu und und zum Volke, 
das Leiowefen wird allgemein, die Beftürgung des Hofes immer größer; 
man fpricht in der ganzen Stadt ziemlich Taut von ber Königin und von 
der Urſache, die fie vermocht, dem Prinzen ſolche tödtlihe Schlinge zu 
legen. Die Aerzte verfammeln fih, Wir findirenden Knaben beftiegen 
ben Hradſchin und gingen, wie man fich denn in diefem Alter ohne Scheu 
einzubringen pflegt, in den Föniglichen Palaſt. Dort fahen wir nun den 
fungen König, wie er, auf Anordnung der Aerzte an den Füßen hangend, 
mit umgefehrtem Haupte das Gift, das ihm beigebracht worben, von fi 
gab; fo dag er endlich doch mit Gotted Beiftande dem Tode entging.“ 
Der Anftifter bei diefer unnatürlichen That fol Zawifh von Falfen- 
ftein gewejen fein, zu weldem Kunigund wol fchon Tängere Zeit eine 
heimlihe Neigung gefafft und der vielleicht von dem Untergange bes 
Manneftanımes der Prempflivden eine günftige Wendung der Dinge erwar- 
tet haben mochte. = 

Alſo trat bie erfte vormundfchaftlihe Regierung in Böhmen ein, 
und beinahe fünf Jahre lang muſſte das Land alle Schreden des Zwi⸗ 
fhenreihes, Bedrückung, Ausfaugung, Bürgerkriege und überdieg Hun⸗ 
gersnoth und Elementarunfälle erleiden; fo daß dem hohen Flore, zu 
welchem Böhmen und Mähren unter Dttofar’d Szepter gediehen waren, 
‚jest auf nl ber tieffte und armfeligfte Verfall des Landes und Volkes 

efolgt ift. | 
i Die Wuth König Ladiſlaw's IV. (des ‚„Kumanen“) von Ungarn, 
feines Bundesgenofien, muffte Rudolph von Habsburg erft wieder zu 
daͤmpfen ſuchen. Es gelang ihm ſchwer, aber zulegt fo vollftändig, daß 
auch die in der Marchfeldſchlacht gefangenen böhmiſchen Herren und Ritter 
freigegeben wurben. Der Abzug der Magyaren und Kumanen war nun 
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zwar ein großes Gluͤck für ale Lande, allein das deutſche Heer haufte 
wild und graufam in Mähren. Ja felbft die heimkehrenden böhmsfchen 
Truppen vermehrten das Elend in der eigenen Heimath gar fehr. „Die 
böhmifche Nation”, fagt felbft ein eingeborner Zeuge, „hat die verberblice 
Gewohnheit, dag fie, fo oft fie wider den Feind aussieht, oder von einer 
Kriegsfahrt zurückkehrt, das eigene Land fchlimmer behandelt ale der Feind 
ſelbſt; und fo find auch damald die Schirmer des Vaterlandes deffen 
Berwüfter geworden.” | 

Die mährifhe Befagung Kaifer Rudolph's erhielt indeg bald Den 
Defehl, gegen Böhmen aufzubredhen, da fi bier zwei große Partheien 
gegenüber flanden, deren eine die Negentfchaft der Königin- Witwe, die 
andere dem Markgrafen Otto von Brandenburg zuzuwenden gedachte. 
Dtto (zugenannt der Lange) war der Sohn von Ottokar's Schwefter, 
Beatrir, und behauptete nun: von dem Föniglihen Oheim ſelbſt beim 
Ausbruch des Krieged gegen Kaiſer Rudolph zum eventuellen Bormund 
bed Erbprinzen und zum Reichsverweſer in Böhmen und Mähren einge 
fegt worden zu fein. Gleichzeitig wies Herzog Heinrid von Breslau den 
mit Ottofar wegen des later Gebieted eingegangenen Erbvertrag vor 
und nahm Glatz in Anſpruch. Die Parthei der Königin Witwe war 
natürlich die bei weiten geringere, indem fie nur aus des Zawiſch An- 


‚ bängern befland, Der Markgraf Dito hingegen, welcher gleich mit ber 


\ 


deutender Waffenmacht herbeigezogen war, hatte dad halbe Recht und 
die meiften Barone auf feiner Seite, 

Nahdem Kaifer Rudolph mittlerweile noch die mährifhe Statt 
Brünn zu einer freien Reichsftadt erflärt, und den Znaimern ihre alten 
Privilegien beftätigt hatte, fam er mit dem Heere nad Böhmen, wo er 
bei Sedlecz ein Lager bezog. Er bot der Königin Witwe feine Gnade 


‘an, und, als biefe gern entgegengenommen wurde, forderte Rudolph die 


Böhmen auf, fih ihm gleich den Baronen, Edlen und Städten Mährene 
zu unterwerfen, wibrigend ihnen feine Faiferlihe Ungnade drohe. 

Die böhmischen Herren, in Rudolph nur den Bernichter der böhmi⸗ 
hen Herrlichkeit erblidend, zogen der angemutheten Unterwerfung ein 
Zrugbündnig mit dem Marfgrafen Dito vor und Tagerten fi den, in 
zwifchen von Defterreih aus verftärkten, Truppen des Reichsoberhauptes 
bei Kolin gegenüber, Der Markgraf, dem nur nach Dttofar’s Hinterlaf- 
fenen Schägen und. nad den böhmischen Städten und Schlöffern gelüftete, 
fragte wenig nad dem Beſten des jungen Prinzen oder den mütterlichen 
Rechten der Königin; fondern ließ dem Kaifer durch den Bifchof Bruno 
(oben S. 479) vor dem Ausbruche der Schlacht felbft einen Vergleich 
antragen. Rudolph fchlug ein, und als beiderfeits zwei Schiedsrichter 
nebft Obmann erwählt waren, ſchloß man über folgende Punkte ab: Der 
junge Thronerbe, Wenzel, wird die königliche Prinzeffin Guta, der Bruder 
des Marfgrafen Dito ihre Schwefter, Hebwig, jur Gemalin nebmen. 
Agnes, König Ottokar's II. Tochter, wird dem Sohne des vömifchen 
Könige, Rudolph dem Füngern, angetraut. Der unmündige König wird 
der Vormundſchaft des Markgrafen Dito übergeben und diefem der größte 
Theil Böhmens fammt dem Prager Schloffe, ber andere Theil aber ber 
Königin-Witwe zum Unterhalt “angewiefen. Herzog Heinrich IV. von 
Breslau (einft mit König Ottokar erbverbrübert) erhält Glatz, und ber 
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roͤmiſche König auf fünf Jahre Mähren, um ſich für die vierzigtauſend 
Mark Kriegsfoften daraus zu entfhädigen ꝛc. 

Die wurde am 14. Dftober 1278 feftgefegt, und fchon im Dezember 
feierte man zu Iglau das dreifache VBermälungsfeft, ungeachtet Wenzel 
und Guta faum das achte Jahr erreicht hatten. Der Markgraf Otto 
ſchrieb fih von bdiefer Zeit an: „Otlo Marchio Brandenburgensis et 
illastris Dom. Wenceslai in regno Bohemie tulor el capitaneus ge- 
neralis,‘ Freilich wurden nur zu bald des Bormunde eigennüßige Ab⸗ 
ſichten ruchbar. Die Prager Bürger wollfen ihm deßhalb den Föntglichen 
Mündel gar nicht anvertrauen und hüteten Diefen auf dem Prager Schloffe; 
allein Otto befchwichtigte ihren Widerſtand auf Koſten ber Föniglichen 
Fanmen indem er ber Stadt einige Dörfer zum ewigen Eigenthum 
überließ. 

Nun war die koͤnigliche Familie in ſeiner Hand. In einer Winter⸗ 
nacht des Jahres 1278 ließ alſo der Markgraf die Königin und den 
Prinzen überfallen und auf die Veſte Boͤſig fchaffen, wo brandenburgifche 
Kapläne und einige Diener ihre Umgebung bildeten, Vergebens fträubten ſich 
die böhmilchen Herren gegen foldhe Behandlung ihres fünftigen Königs, bem 
zu Prag ein. anftändiger Hofhalt gebühre, und der jett gleichfam des Vor⸗ 
mundes Gefangener fei. Dito verfprach mehrmals, den Kronprinzen wieder 
in die väterlihe Burg zurüd zu bringen; aber er hielt niemald Wort. Da 
rettete die Koͤnigin-Witwe fich durch die Flucht, welche fie auf die fehlauefte 
Weiſe bewerfftelligte, und ‚ging zu Ottokar's natürlidem Sohne, Herzog 
Nikolaus, nad Troppau. Dieß bewog den Markgrafen, feinen Mündel 
heimlich nach Zittau abführen, und dort noch .enger bewachen zu laſſen. 
Hier erlitt der Prinz unerhörte Mißhandlungen. Dean lieg ihn in einem 
groben wollenen Gewande und burdhlöcherten Schuhen einhergehen, reichte 
ihm kaum Die erforberlihe Nahrung und entzog ihm jeden Unterricht. 
Alles dieß ertrug der fanftmüthige Prinz mit großer Ergebung und mun⸗ 
terte feloft fein Gefolge zur SHeiterfeit auf. Otto begab fih nun in bie 
Mark und feste einftweilen den Bifhof Eberhard von Brandenburg 
zum Landesverwefer von Böhmen und Mähren ein (1280). 

Biſchof Eberhard war aud ganz der Mann, bie auf Ausfaugung 
des Landes hinzielenden Befehle Otto's mit hartherziger Rüdfichtslofigfeit 
in Vollzug zu bringen, und dabei überdieg des eigenen Sädels nicht zu 
vergeffen. Steuern auszuſchreiben hielt der Machthaber gar nicht der 
Mühe werth, offenbarer Raub war ihm ein bequemered Mittel, das Ver⸗ 
mögen des Landes an fih zu reißen. Mit ungemeffener Gier zogen 
ganze Rotten von Brandenburgern umher, nahmen den Städten Geld 
und Geräth, den Landleuten Getraide und Vieh weg, ftedten aud nicht 
felten die ausgeraubten Häufer in Brand. Sogar in tiefe Wälder und 
unzugänglihe Berghöhlen verfolgten fie die Geflüchteten, zumal ihnen der 
winterlihe Schnee deren Fußflapfen verrieth, Dort erprefiten die Wüthes 
eihe noch mit Mißhandlung die letzte Baarfchaft, fliegen viele Nadten in 
den Froft hinaus, marterten die Entrinnenden und würgten die Wider⸗ 
firebenden hundertweife dahin. Die Güter der Domberren, der Bifchofd- 
bof zu Prag, die Wohnungen der Geiftlihen — nichts war vor den 
Klauen, Schwertern und Brandfadeln diefer Räuber gefehägt, und wenn 
bie gleichzeitigen Gefchichtöfchreiber al’ die Unmenfhlichkeiten mit der Ber- 
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folgung der erſten Chriſten vergleichen, fo iſt die Erinnerung daran ſelbſ 
bei der Nachwelt nicht erlofchen, indem z. B. in Mähren mit dem Namen 
„Brandenburger“ noch bie heute gefcholten wird, 

In den legten Zagen des Jahres 1280 Fam Markgraf Dito wieder 
nah Prag, wohin ihn ohne Zweifel die Beſchwerden der böhmifch-mäh- 


riſchen Barone und die Drohungen des Kaifers gerufen hatten. Unge 


achtet ihm das Elend des Landes von taufend Seiten ber entgegen 
ftarrte, fo fuchte der Habgierige auch noch zu den geheimſten Schaͤtzen 
den Weg. Da er argwohnte, daß die Böhmen Geld und Koftbarfeiten 
in verfchiedenen Kirchen verborgen bielten, fo gab er am 7. Januar 


1281 den Befehl, in dem Archiv der Prager Domkirche nach gewiſſen 


‘ 


Privilegien König Ottokar's zu forihen. Den Domberren brangen 


jedoch Bewaffnete nad, welde die Domgrüfte plünderten, die Schränfe 


der Safriftei ausleerten, felbft auch das Grab St. Wenzeld gewaltfam 


‚erbrachen, und Kelche, Kronen, Monftranzen, Kreuze, Reliquienbehälter 


mit Steinen und Perlen, wie auch große Schäte baaren Geldes davon 
trugen, 
Furchtbar war der Unwille des Volkes über ſolche NRäuberei und 
Kichenfchändung, und ſchnell faffte der Prager Bifchof, Tobias von 
Bechin, nebft einigen Landherren, einen Plan zur Abwendung fernerer 
Bedraͤngniſſe. Weislih richteten fie ihre erſten Klagen nur gegen ben 
Statthalter Eberhard, Der Marfgraf gab ihnen infofern Gehör, als tr 


- die Statthalterfhaft dem Biſchof Tobias felbft übertrug und ihm ben 


oberften Landrichter zuorbnete, mit der Befugniß: den NRäubereien mit 
aller Macht zu fleuern und die Edhuldigen an Leib und Leben zu firafen. 
Dadurch indeß waren bie Randesbewohner, befonders der niederen Klaſſe, 
vor den Mißhandlungen der umberftreifenden brandenburgifchen Freibeuter 
feineswegs gefichert, da biefe, auf den Schutz des Markgrafen pocent, 
über das Anfehen der neuen Statihalterfchaft fich Teicht hinwegſetzten. 
Biſchof Tobias drang alfo mit dem gefammten Adel auf die Ausweiſunz 
aller brandenburgifchen Unterthanen aus Böhmen, und es mochten gleid 
zeitig die erfien Rüftungen Kaifer Rudolphs zu Gunften der Böhmen bem 
Markgrafen nicht entgangen fein; denn er gab wirklich durch eigene Boten 
den Befehl: die Brandenburger follten binnen drei Tagen mit Hinterlaf 
fung aller ihrer Geräthichaften die Städte und Fleden des Königreidl 
räumen, im Weigerungsfalle aber gewärtig fein, dag man fie- als Diebe 
und Mörder behandeln werde. 

Die Entfernung fo vieler Fremdlinge, gegen welche bereits an meh 
reren Orien blutige Scharmügel ftatt gefunden hatten, ermuthigte und 
belebte Jedermann; allein Böhmen war, bei der fat allgemeinen Flucht 
des Landmannd von Haus und Hof, wodurdh die Aeder zwei Jahre 
hindurch unbebaut blieben, einer Hungersnoth nahe. In diefer Tage fahen 
die Böhmen ihren Kronprinzen für den allgemeinen Retter an, und faf 
zum Aberglauben geftaltete fich die Miberzeugung, daß mit ihm aller Segen 
in das Land zurüdfehren werde. Daher forderten fie ihn von dem Mark 
grafen um jedes Opfer wieder. Dito begehrte fünfzehntaufend Marl 
Silber, und verſprach, den Kronprinzen am 1. Mai (nemlich 1281) dem 
Bifchofe Tobias auszufolgen. Mit unnennbarer Scwierigfeit war das 
Geld in dem ausgefogenen Lande aufgetrieben. Der Markgraf empfing 
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dasſelbe, zoͤgerte jedoch die Auslieferung Wenzels bis zum St. Johannis⸗ 
feſt hinaus, an welchem Tage er — eben ſo wenig ſein Wort hielt. 

Inzwiſchen brach die Hungersnoth wirklich ein. Schon im vergan⸗ 
genen Jahre hatten Wolfenbrüche Felder und Wege verheert, ganze Dorf⸗ 
Ichaften binweggefchwenmt, und namentlich die deutſche Borftadt in Prag 
(oben ©. 25. 212) aller Borräthe beraubt. Auch ein Orkan verurfadhte 
bald darauf an Gebäuden und Thürmen unermeßlihen Schaden. Nun 
fing auch noch der Hunger allenthalben zu wüthen an. Das Landvolk 
firömte zum Theil nad der Hauptitabt, bettelte, ſtahl, mordete endlich, 
um feinen Hunger’zu ftillen. Allmaͤlich ftarben dennoch fo viele dahin, 
dag bie Straßen mit Leichen angefüllt waren, und allein auf: dem Poricz 
beren zweitaufend in eine Grube geworfen wurden. Binnen ſechs Mo⸗ 
naten ſchmolz die Bevölferung vielleicht auf die Hälfte herab. Dieß 
geſchah (wohlgemerkt) in der nemlidyen Zeit, wo Rudolph von Habsburg 
bie übrigen Lande König Ottokar's an feine zwei Söhne und den Grafen 
Meinhard verlehnt hatte. 

Endlich feste das Jahr 1283 dem unfäglihen Jammer Böhmens 
ein Ziel. Mit rührender Einfalt berichten die böhmifheu Chronifanten, 
wie dieß durch einen außergewöhnlihen Regenbogen, durch einen am 
5. April oberhalb des Mondes erfchienenen Stern und mehrere kirchlichen 
Wunder vorbedeuter worden fei. Man bezog Alles auf die Rückkehr bes 
jungen Königs, 

Markgraf Otto's Gewiffen war aber fo unfürftfih, dag es nicht 


| zurüdbebte vor neuen Erpreffungen; zu der erfteren Summe verlangte 


Otto noch zwanzigtaufend Marf. für die fünfjährige Führung der Vor⸗ 
mundſchaft. Auch dieſe geftand man dem Unerfättlichen zu, indem man 
ihm Zittau, Ronow und mehrere andere Städte und Schlöffer einftweilen 
verpfändete, Nach Unterzeichnung des Pfandbriefes warb erft der junge 
König freigegeben. 

Sp z0g nun ber zwölfjährige Böhmenfönig am 28. Juni 1283 in 
Prag ein; die Barone und Edlen gingen ihm auf mehrere Meilen ent- 
gegen, und Alles empfing ihn mit freudiger DBegeifterung. Der Clerus 
fang das „Advenisti desiderabilis,” das Volk fein ‚„„Gofpodine pomiluy 
ny;“ der Biſchof, die Domberren und alle geiftlihen Orden fegneten ihn, 
der Adel fhwor ihm Treue, und Jung und Alt rief ihn zum Herrn und 
Könige aus. 

Der erſte Vortheil, welcher dem Lande aus König Wenzel’d nahem 
Berhältmig zu Rudolph von Habsburg erwuchs, war die durch Letzteren 
bewirkte Tosfagung von der gegen Marfgraf Dito übernommenen Zah⸗ 
Iungspflidt. Zu Freiberg im Ofterlande nemlich feste - König Rudolph 
ein Fürftengericht ein, und dieſes erflärte (Taut Urfunde vom 23. Auguft 
1283) : „Der Erbe des Königreiches Böhmen” — fo nannte fih Wenzel 
ſelbſt, bevor er gefrönt worden — „ei keineswegs ſchuldig, die Berhei- 
Bungen und Bürgfchaften zu erfüllen, die der Brandenburger Markgraf 
ihm ald Gefangenen abgezwungen habe; vielmehr wäre hiemit durch ein 
förmliches Urtheil alle und jede Forderung des Markgrafen für nichtig 
erklaͤrt.“ Auf dieſe Wohlthat des neuen Königs gegen fein Reich folgte 
bald eine Reihe anderer und weit größerer. 

Wenzel fühlte feine geiflige Bernachläßigung, da er bisher nur zum 


520 


Meffehören und Abfingen der Tagzeiten angehalten worben war. Di 
tief eingewurzelte Religiöfität, die ihn unter andern, bis zur Bereinigum 
mit feiner im väterlihen Haufe weilenden Gemalin, einen Bußgirkl 
tragen hieß, war jedoch von einem edlen Wiffensbrange begleitet. The 
Iogen, Naturfundige und Gefchihtsgelehrte bildeten fo erfolgreich. an ihm, 
daß er in Kurzem bes Lateins mächtig und im Stande war, feinem & 
heimſchreiber Staate- und Privataften in die Feder zu diftiren. So wa 
war Wenzel’d Tugend, daß er ſelbſt feine unnatürlihe Mutter an fein 
Hof berief, und fo arglos feine Denfart, daß er ihre Bermälung mı 
Zawiſch von Falfenftein nicht bloß genehmigte, fondern biefen zum Oberfr 
Hofmeifter ernannte, und ihm das Rundenburger Gebiet_in Maͤhren zun 
Brautſchatze gab. 
| Die endliche Befreiung Mährens von ber an Kaifer Rudolph m 
entrichtenden Kriegsſteuer (1284), mehrere fruchtbaren Jahre und bie p 
nehmende Neigung des Adels und. Bolfes für ihren König, brachten du 
Land zum rafcheftien Aufblühen. Nur gegen den hochmüthigen Zuwii) 
gährte die Stimmung einer großen Parthei, woraus fpäter Unruhen at 
fprangen. Diefer Zawifch, ein Rofenberger, ſtand in dem Rufe, bie fick 
ber Königin-Witwe durch Zaubermittel (arte magica) errungen zu haha, 
auch war fihon ein Sproffe aus diefer romantifchen Ehe vorhanden, tim 
Ehe, die im föniglichen Haufe zugleich bie Tepte diefer Ari geweſen # 
Denn Karl IV. verordnete nachmals (mit beigenden Anfpielungen am 
jenen Zawifh), daß jede föniglihe Witwe, die eine unebenbürtige && 
einginge, des Verbrechens der beleidigten Mafeftät fehuldig, und fanm 
ihrem Gemale aus dem Reiche zu vermweifen fein follte. 
Zu Anfang des Jahres 1285 Fam der junge König mit fen 
faiferlihen Schwiegervater, der zugleich lebenslang fein Rathgeber m 
Beſchützer blieb, in Eger, der damaligen Reichsſtadt zufammen. 
mufften nemlich noch die Testen Auseinanderfegungen zwiſchen Bra 


wegen des Heiratsgutes ftattfinden. Rudolph beftimmte der Tochter Gu | 


ſowol einen öfterreichifchen Landftrih, als auch die Summe von zit 
taufend Mark Silber, für welche Iegtere er dem Schwiegerfohne Stadt m 
Gebiet von Eger zum Pfande verfchrieb — worauf dann 1287 das ir 
lager Statt fand und die jugendlihe Königin zu Prag ihren Hof auf 
Schlagen hat. 

Zawifch hatte indeffen gegen einige in Mähren ausgebrochenen Pr 
vatfehden und Raͤubereien erfolgreihe Weittel ergriffen, als ber jun 


König ihm ſelbſt mit einem Heere zu Hilfe fan. Raigern ward glich 


entfet, Triebau erobert, Helfenftein gefchleift und fo allmätich der tan 
friede wieder bergeftellt. Aber Zawiſch war. der hochfahrenden Pat 
voll. Bereit? am 9. September 1285 war ihm Kunigund geforkt; 
jegt führte Zawiſch eine zweite Königstochter, Elifab eth, die Schwef 
Ladiflam’s III. von Ungarn, aus der Kloſterzelle zum Tranaltar (128) 
Auch fie gebar ihm auf feinem Schloffe Fürftenderg einen Sohn. 3m 

fub den König von Ungarn und den König Wenzel (für deffen Stiefrit! 
er gerne galt) zu Taufpathen ein; beide Könige follten an ben Grämf 
zufammenfommen. Allein Wenzel ſchenkte dem Gerüchte Glauben, bu 
Zawifh eine Verſchwoͤrung im Schilde führe, und berief Diefen vielmen! 
zu fih nad Prag. Hier warb Zamifch verhaftet und fag beinahe 1 
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Sabre in dem weißen Thurm. Da er auch König Otiokar's Inſignien 
und gewiffe Burgen und Schäte nicht herausgeben wollte, wurbe er vor 
Das Schloß Frauenberg (Hliubeka) geführt, und es ward ihm im Beifein 
des Fürften Nifolaus von Troppau am 24. Auguft 1290 der Kopf ab» 
geihlagen. Sein Körper aber wurde nah Hohenfurt (einer Stiftung 
der Rofenberger) gebracht, wo er im Capitel ber Gifterzienfer begraben 
worden iſt. Diefe zeitgemäße Strenge demüthigte das ganze Geſchlecht 
der Rofenberge auf fange hin, und fügte den König Wenzel vor dem 
fo nahe liegenden Borwurfe der Schwäche. Es fiel aber dieſes Ereigniß 
gerade in eine Zeit, wo Boͤhmens Wohlfahrt, politifhe Geltung und äu- 


Bere Ausdehnung in raſcher Zunahme war. 


Die Herzöge des zerfplitterten Polenreichs vichteten zuerft ihre Blicke 
auf Böhmen. Der piaftifhe Herzog, Kazimierz von Oppeln und 
Beuthen, trug dem Könige feine Lande zu Lehen an, und fagt in dem 
hierüber (10. Januar 1289) ausgefertigten Diplome felbft: es habe ihn 
nur die Sorge für die Ehre feines Haufes dazu beflimmt ꝛc., bie ewigen 
Beunruhigungen der verwandten polnifchen und fchlefifchen Fürften nemlich 
zwängen ihn bei dem Könige Böhmens jenen ausgiebigen Schug zu fuchen, 
den fonft Niemand fiher gewähren fönne sc. ine zweite Vergrößerung 
Boͤhmens, weit über das Erzgebirge hinaus, gelang durch Tauſch. Friedrich 
der Kleine, Marfgraf von Meißen, fühlte fih nemlich im Beſitz⸗ 
thum feines Erbes nicht ganz ficher, und überlieg dasſelbe dem Könige 
von Böhmen theils Fäuflich, theild gegen bie durch Zawiſch's Hochverrath 
der Krone beimgefallenen böhmifhen Güter. Am 6. Februar obigen 
Jahres Fam bereits zu Prag folgender Taufchvertrag zu Stande: 1. Der 
Markgraf Friedrich überläfit dem Könige Wenzel das Schloß Scharfenberg, 
die Stadt und das Schloß Dresden, die Stadt Pirna, Burg Dohna 
fammt Zugehör, Tharand nebft Waldungen, Hayn und deflen Gebiet, 
ferner Borſchenſtein, Dippoldiswalda, Sayda, Lufnig, Radeberg, Frauen⸗ 
berg, Tiefenau, Liebenthal, Wehlen, Lauenftein, Sathan, Mutſchen, Lich⸗ 
tenwald, Sachſenberg, Surenig, dann alle Hervelver Kirchenlehen. 2) Da⸗ 
gegen verbindet fi) König Wenzel, dem Markgrafen jährlih 45.000 
Mark Silber und die böhmifchen Städte und Schlöffer Fürftenberg, 
Polis, Landskron, Orth, Maut, Sebin, Skutſch, Hohenftein, Hohenftabt 
und Zwittau in Mähren zu Lehen zu reichen, und fämmtlichen Gütercompler 
zu einem Fürftentbume zu erheben. 3) Räumt ihm der König auch bie 
Bogtei über Leitomifchl ein. A) Libergabe und Zahlung finden. zu Oftern, 
alfo am 10. April ftatt, und es bleiben dem Markgrafen im Nichteinhals 
tungefalle die Städte Chrudim und Königgräg zu Pfande. 5) Der Kaifer 
wird binnen vierzehn Tagen um die Beftätigung des Taufchvertraged ange- 
gangen. — 

Wirklich geſchah diefe Beftätigung bereits am 12. März zu Eger, 
wo auch der König Wenzel mit den neuen Reichslanden orbnungsmäßig 
befehnt wurde, Indeß ift Diefer Taufch nur theilmeife verwirkficht worden. 
Auh Eger war dem König Wenzel noch nicht überantwortet. Die 
erfolgte nun an Ort und Stelle felbft, wobei zugleich Wenzel's Anrechte 
auf Breslau zur Sprade famen. Diefes war Durch Herzog Heinrichs 
IV. Tod (23. Juni) erledigt worden, und König Rudolph nahm feinen 
Anftand, feinem Schwiegerjohne die erbvertragemäßige Nachfolge, ſowol 
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in Breslau, ald auch in Glatz zu beftätigen. Allein Wenzel Tonnte mit 
diefem, vom 15. September 1290, zu Erfurt datirten Majeftätsbriefe 
gegen die Deeupationsmittel Heinrichs des Dielen von Liegnig nicht durch⸗ 
dringen, und mit den Waffen wollte er ed nit. Doc vermehrte er 
dur ſolche Mäßigung die Anzahl feiner Freunde unter den zahlreichen 
Piaftiden, von denen ihm bald die Brüder bes Herzogs Kazimierz wegen 
Ratibor und Teſchen den Lehendeid Leifteten. 


Als am 30. September 1289 Lesfo der Schwarze, Herzog von 
Krafau und Sandomir, unbeerbt ftarh, bewog feine Witwe Griffina, 
eine Schwefter der Königin Kunigunde, den dortigen Adel, auch Diele 
Herzogthümer, an denen in der Regel der Beſitz der polnifchen Königs⸗ 
frone baftete, ihrem Neffen, Wenzel von Böhmen, zu übertragen. Wich⸗ 
tige Gefchäfte aber hielten den König ab, fogleich perfönlich dort einzu- 
fchreiten. Daher fandte er den Prager Bifchof Tobias mit einer Anzahl 
Neifigen dahin, um von den Herzogthümern in feinem Namen Beſitz zu 
ergreifen. Es koſtete indeg einen harten Kampf, Wenzel’s Oberherrichaft 
bier zu begründen. Das Schloß Krafau übergab zwar Herzog Priempil 
von Pofen freiwillig, und mit deffen Befasung verflärkt, nahmen bie 
Böhmen Wiſlitz; das Sandomirifhe aber Fonnten fie gegen Wladiſlaw 
Lofietet nicht behaupten, und deßhalb begab ſich Bifchof Tobias nebſt Grif- 
fina nah Böhmen, wo König Wenzel bereitö den Titel eined „Herren 
von Krakau” angenommen hatte, 


Unter den Bemühungen, welche Wenzel zur Erwerbung der polnis 
hen Lande aufbot, ftarb fein väterlih:r Freund und Schusherr, Kaiſer 
Rudolph, am 15. Juli 1291, Hatte fchon der Tod des Herzogs Rudolph 
von Schwaben, weldher Wenzel's Schwefter Agnes zur Oemalin gehabt, 
die Bande der Freundfchaft zwiſchen den Häufern Przemyſſ und Habsburg 
einigermaßen gelodert (1290), fo zerrig dieſelben jegt Herzog Albrechts J. 
berrifches Benehmen vollends. Albrecht hatte den zu Guta’g Mitgift be: 
ſtimmten Theil Nordöfterreihe nicht nur vorenthalten, fondern auch zu 
der legten Zufammenfunft in Znaim, wider die Abrede, ein zahlreiches 
bewaffnetes Gefolge mitgenommen, um dem friegöfcheuen Könige die Ent- 
fagungeurfunde abzudringen. Dafür brachte ihn der erbitterte Schwager 
um die Kaiferfrone, indem er durch ein geheimes Einvernehmen mit den 
Kurfürften vielmehr dem Grafen Adolph von Naffau (1. Mai 1292) 
zur römifchen Königswürde verhalf. Als Wahlgefandte hatte Wenzel den 
oberften Kämmerer Herrmann und bie beiden Burggrafen von Kaaden und 
Frauenberg abgeorbnet, Die beutfchen Fürften huldigten Dem neuen Reichs⸗ 
pberhaupte ohne Weigerung, der getäufchte Herzog Albrecht nur auf das 
Zureden der Erfteren, bie ihn zugleich dahin brachten, die feit feines 
Vaters Zeiten zu Trifeld oder Hagenau verwahrt gewefenen Reichsklei⸗ 
nodien auszufolgen. 


Am 10. Mai fandte König Adolph fchon dem Böhmenfönige den 
Belehnungsbrief, den er, wegen Wenzels Abwefenheit bei der Wahl „aus 
befonderer Gnade” und nur gegen die Verpflichtung ertheilte, daß König 
Wenzel die Belehnung in Perfon nachträglich empfangen follte. Uiberdieß 
erhob König Adolph zehntaufend Mark Silbers yon Wenzel, auf Rechnung 
einer Tünftigen Wechſelheirath zwifchen ihren Kindern, und verpfändete 
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jenem bafür das Pleißnerland und neuerdings das Gebiet von Eger, 
worauf alfo jest zwanzigtaufend Marf hafteten. ' 

König Wenzeld polnifhe Erwerbungen wurden burd Herzog Wla- 
diſlaw Lofietel von Siradien fortwährend beunruhigt, und ber Friebliebende 
muffte fi endlich felbft zu einem Feldzuge dahin entfchließen. Zu Oppeln 
Tieg fi der König vorher nod durch den mit ihm wieder befreundeten 
Markgrafen von Brandenburg zum Ritter ſchlagen (Auguft 1292) und 
vereinte des Legteren und der ſchleſiſchen Herzöge Kriegsmacht mit ber 
feinigen. Bor Krafau empfingen ifn die Großen mit aller Ehrerbietung. 
Am St. Wenzeldtage bemädhtigte fih das böhmifche Heer der Haupiſtadt 
Sirad; fonft aber mögen die Triumphe dieſes Zuges eben nicht die herr- 
Tichften geweſen fein, und es ift die Gefangennehmung, fo wie die dem 
Böhmenkönige geleiftete Huldigung Wladiſlaw Lokietek's mehr als zweifels . 
haft. Krakau und Sandomir. galten jedoch allerdings für unterworfen. 

Noh war König Wenzel nicht aus Polen zurüdgefehrt, als die im 
Aufruhr gegen Herzog Albrecht begriffenen fleyerifchen und öſterreichiſchen 
Mißvergnügten ihre Abgeordneten ihm entgegen fandten, um auszuforfchen, 
welche Unterflügung fie von feiner- Seite zu erwarten hätten. Wenzel 
fiherte den Empörern in feinem und des römischen Könige Adolph Namen 
willigen Beiftand zu. Allein während fih Wenzel zum Angriffe und 
Albrecht zur Gegenwehr rüfteten, trat die Königin Guta, Frieden ftiftend, 
zwifchen den Gemal und den Bruders fie zählte auf Wenzels angeſtammtes 
Gemüth, und überrebete den flolzen Albrecht zur Nachgiebigfeit. Diefer 
fam (1294) nah Prag und wurde bier mit außerorbentliher Pracht 
aufgenommen und bewirthei. Koftbare Gefchenfe waren die Beweife der 
erneuerten Freundſchaft. König Wenzel, mit Familie und zahlreichen 
Gefolge, machte hierauf dem herzoglihen Schwager einen Gegenbeſuch 
in Wien, wo er zwölf Tage unter Feften und Herrlichkeit weilte, und, 
mit Gegengefchenfen überhäuft, wieder nah Böhmen zog. Da fanf den 
Berihwornen der Muth, und es blieb ihnen nichts übrig, als Rückkehr 
zum Gehorfam. Und fo priefen — fagt die Chronif von Klofterneuburg 
— die Unterthanen Defterreich’S, viel zu ange ſchon durch Ungemach des 
Krieges gequält, fi) glüdlich, und dankten Gott für die enbliche Herftel- 
lung bes fehnlichft erwünfchten Friedens. 

Um diefe Zeit fuchte König Wenzel die Angelegenheiten in Meißen 
zu ordnen. Die ihm abgetretenen Güter waren zum Theil Lehen Des 
Hochſtiftes Meißen, zum Theil waren dieſelben im fremden Pfandbeſitz; 
deßhalb durfte Wenzel für jegt nicht an die Einräumung berfelben denken. 
Er Half aber der Sache dadurch ab, daß er die Stadt Pirna fammt 
deren Gebiet von dem Meißner Domftifte Faufte (wie denn auch König 
Albrecht 1298 diefen Kauf der Krone Böhmen für immer beftätigt hat) 
und Borichenftein und Sayda, welche verpfändet waren, gleichfalls mit 
Genehmigung des römifhen Königs einlöfte. Markgraf Friedrich fonnte 
fih indeg nebft feiner Mutter nicht entfchließen, unter den Slawen in 
Böhmen zu wohnen; er erbat fih alfo Drespen und ſechs andere Drte 
wieder zurüd, um biefelben als böhmifche Lehenſchaften zu befigen, und 
verſchrieb Diefe auf ben Todesfall und unter gleicher Lehenshoheit dem 
Schönburgifhen Haufe, vermuthlih um fie feinen Vettern, Friedrich (dem 
Gebiffenen) und Diezmann, mit denen er um jene Zeit in Fehde Tebte, 
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zu entziehen. Daß übrigens Schloß und Stadt Dresben, Radeberg und 
Friedeland eben fo, wie das Schloß Dohna Afterlehben des Biſchofs vor 
Meißen waren, darf nicht vergeſſen werben; denn mit denſelben hat ber 
Dreipner Biſchof, Albrecht, den König Wenzel (1300) zu Koͤnigſaal ſelbſt 
belehnt. 


Vierzehn Jahre bereits regierte und mehrte König Wenzel ſein Reich. 


Da gedachte er den Glanz des Thrones durch feine und feiner Gemalm 
- feierlide Krönung zu verberrlihen. Bor allem fhrieb er alfo an Papft 
Bonifaz VIII um die Losſprechung Des Mainzer Erzbiſchofs (als Eon- 
fefratord) von dem Kirchenbanne, dann um die Genehmigung einer aud 
über den Clerus auszubehnenden Srönungsfteuer, endlich um die einſtwei⸗ 
Kge Difpens von dem Faſtengebote. Der Papft enthob wirklich (laut 
Breve vom 31. Mai 1297) den Metropoliten Gerhard feines Kirchen⸗ 
banneg, jedoch nur für den einigen Krönungstägz; auch geftattete er die 
mäßige Befteuerung der Geiftlichfeit auf ein Jahr — und König Wenzel 
ni ſich ſolchen ſelbſt verichuldeten Eingriff in feine Hoheitsrechte wohl⸗ 
gefallen. 

Doch gab der fromme König an die Geiſtlichkeit durch gleichzeitige 
Dotirung des Klofters Königfaal (oben S. 30. 86 ff.) mehr zurüd, 
al8 er von ihr gehoben hatte. Das Pfingffeft (2. Juni) des Jahres 
1297 war zu dem Krönungstage beftimmt, an weldem König Wenzel 
ein fo außerorbentlidhes und beinahe orientalifches Gepränge aufbot, daf 
bie darüber vorhandenen Berichte der Augenzeugen gleichfam eine Geſchichte 
des mittelalterlichen Lurus ausmachen. Bon fremden Gäften erfchienen 
in Prag: der Metropolit Gerharb von Mainz, der Erzbiſchof von Mags 
deburg, die Bifchöfe von Meißen, Conſtanz, Bafel, Zreifing, Yebus, Laibach 
und Krakau, ferner der Herzog Albrecht von Defterreich mit fiebentaufend 
Neiftgen, Herzog Albert von Sachfen, die Marfgrafen Dito und Herrmann 
von Brandenburg, Friedrich von Meißen, die ſchleſiſchen Herzöge und 
viele anderen Fürften, Herren und Ritter des gefammten beutfchen Reiches. 
. Unter die Einheimifhen gehörten: die Bifchöfe Gregor von Prag (denn 
Zobiad war am 25. Februar 1296 geftorben) und Dietrih von Olmütz, 
viele Domberren, Prälaten und Aebte, die meiften böhmifhen und mäh- 
riſchen Barone und Edlen. Uiberhaupt gab es hier eine fo ungebeuere 
Menſchenzahl, dag blog der Pferde, welche ber König auf feine Koften 
verpflegen Tieß, 191.000 gewefen fein follen. Am Pfingfitage alfo wurben 
der König uud die Königin vor dem Altare des heil. Veit auf die ber- 
fömmliche Art gefalbt und gekrönt, wobei ein allgemeines Viyatrufen erſcholl. 
Nach Ablefung des Hochamtes durfte ſich Alles den herrlichften Bergnügungen 
bingeben. Aus den Fenftern der föniglichen Burg wurden „nach altem 
Brauche” zehntaufend Goldſtücke unter dad Volk ausgeworfen. Die Gaffen 
in ganz Prag waren mit Purpur behangen; auf dem Marftpfage floß 
für Jedermann Wein aus mehreren Röhren, und an verfchiedenen Orten 
waren offene Tafeln errichtet. Da die Stadt nicht alle Fremden faflen 
fonnte, fo fchlug man rings um biefelbe Gezelte auf. Insbeſondere war 
zwifchen dem Berge Petrjin und dem Moldauufer, alfo am Buße des 
jetzigen Taurentiusberges, ein fehr fefter hölgerner Palaſt von anfehnlicher 
Größe erbaut, welcher außen und innen mit Tapeten verziert und mit 
dem prächtigften Geräthe ausgeflattet wurde, Der König ſelbſt erfchien 
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in überreihem Schmude. Die Krone, die er bamald trug, war weitaus 
fend Marf werth; Schwert und Schild wurden ihm vorgetragen; auf 
dem Lebteren glänzte der weiße, aus Foftbaren Perlen zufammengefette 
Löwe, auf einem Grund von Rubinen. Des Königs fammtener Rod 
war über und über mit goldenen Blättern durchwirkt, von denen jedes 
fünf große Edelſteine umſchloß und hatte im Werthe wol fünftaufendb 
Mark Ebenſo ftrahlten feine Ringe von Diamanten; Hut, Gürtel und 
Wehrgehänge waren der Pracht des Ganzen würdig. Man fpeiftte aus 
fülbernen und goldenen Gefäßen, die mehr als fechstaufend Mark gefoftet 
hatten; e8 gab Fleiſch, Fiſche, Wildpret und Wein in Yülle, und ward 
ein koͤſtliches Mal bereitet. Alles Mibrigbleibende, Tifchzeug und Kir⸗ 
hengeräthe nicht ausgenommen, warb dem Bolfe preisgegeben; fobann 
wurden zweiundfünfzig Edelleute zu Rittern gefchlagen und reichlich befchenft 
mit ©efchmeid und Gewändern. Zulest erhob fih der Lanzenfampf. 
Der Erzbiſchof von Mainz erhielt ein hergebrachtes Krönungsgefchent von 
hundert Dark des feinften Goldes; weit mehr aber wurde unter bie 
übrigen Gäfte vertheilt, fo daß (wie die Chroniften melden) nje und zu 
feiner Zeit fo Unglaublihes gefpendet werben mochte. Die Legung des 
Grundſteines zur Kirche des Gifterzienferflofterd und föniglichen Begräb⸗ 
niffes „Koͤnigſaal“ bei Prag, gehörte ebenfalls zu den Krönungsfeierlich- 
“feiten. Sie fand am folgenden Tage Statt, und ald man ben mit ber 
goldenen Inſchrift: „Jeſus Chriftus‘ verfehenen Grundftein einfenkte, ſchlug 
König Wenzel neuerdings 140 einheimifche und fremde Barone zu Rittern, 
wobei er fih des St. Wenzelsfchwertes. bedient hat. Einen Vorfall mit 
drei überfeeifchen Königsſöhnen, „die der Ruf nad) des mächtigen Boͤhmen⸗ 
königs Hof geführt,” hat die Chronif bei diefer Gelegenheit ebenfalls mit 
aufbehalten; Wenzel fandte fpäter die Fremdlinge reichlich beſchenkt wieder 
ihrem Vaterlande zu. . 

Die Krönung König Wenzel’d — der fih fortan den Zweiten 
nannte, und auch den polnifhen und meißniſchen Titel führte — war 
ferbft für das römifhe Reich von wichtigen Folgen; denn hier wurden 
bie eriten Conferenzen wegen König Adolph’ Entthronung gepflogen. 
. Herzog Albrecht von Defterreih, der die allgemeine Aufmerkffamfeit auf 
fih gezogen, hatte unter andern dem neugefrönten Böhmenkönige dadurch 
feine Ehrfurcht bezeigt, daß er ihn Öffentlich, auf einem Fuße Fnieend, 
begrüßte. Die glüdliche Folge davon war, dag Herzog Albrecht aus dem 
Munde feines früheren Gegners, des Erzbifchofd Gerhard, felbft vernahm: 
er fei nun für würdig erfannt, an Rudolph's Statt den Kai⸗ 
jerthron zu befteigen. 

Albrecht fäumte nicht, diefe ihm günflige Sinnesänderung mit fünf- 
zehntaufend Marf Silbers zu lohnen. Während folcher glänzenden Hoff: 
nungen aber traf den Herzog Albrecht der Schmerz, feine Schwefter 
und einftige Retterin, Guta, zu verlieren: bie Königin ftarb plöglih am 
18. Juni 1297 und die wichtigen Berathungen der Fürften follten deßhalb 
in Eger fortgefegt werben. Da hatte der römifhe König Adolph von 
dem geheimen Plane Kunde erhalten, und fandte feine Truppen gegen 
Eger, während er den Mainzer Erzbiſchof felbft fefinehmen ließ. Aus 
legterem Grunde zerfchlug fich auch eine weitere Zuſammenkunft in Kaaden. 

Dafür bot fih im folgenden Jahre eine guünftige Gelegenheit, 
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zu dem Sturze Adolph’ die letzten Maßregeln zu verabreden. König 
Wenzel II hatte nemlih für feinen gleichnamigen Kronprinzen (damals 
neun Jahre alt) die Tochter des Königs Andreas II. von Ungarn, 
Elifabeth, zur Gemalin beftimmt, Beide Könige famen überein, die 
Verlobung ihrer Kinder bei dem Herzoge Albrecht in Wien zu feiern. 
Da ſah Wien (im Februar 1298) Könige und Kurfürften, Bifhöfe und 
Grafen, und zahllofes Gefolge von fern und nah in feinen Mauern, und 
freute fi) ob des hohen Anfehens feines Herrn. Nach der Verlobungs⸗ 
feier ward der römische König, Adolph, im vollen Fürftenrathe abgeſetzt. 
Sn zwei Urkunden (vom 12. Februar 1298) verhieß Albrecht: nach feiner 
Thronbefteigung dem Könige Wenzel für 50.000 Mark Silberd das 
Pleignerland mit den Städten Altenburg, Chemnig, Zwickau, Leißnig ꝛc., 
bann die, wahrfcheinlich unter Wenzel I. verlornen Schlöffer Floß und 
Parkſtein, das ganze egerifche Gebiet, envlih Das Städthen Weyden 
fammt Umgebung zu verpfänden, fo auch die Könige von Böhmen aller 
Lehendienſte gegen das Reich, des Beſchickungszwanges der Taiferlichen 
Hoftage ꝛc. zu entheben. Die Bundesarmee fette fi hierauf gegen 
Schwaben in Bewegung, und es ift befannt, dag Adolph von Naffau, 
nachdem Albrecht von Defterreih (am 23. Juni) in Mainz zum römifchen 
König ausgerufen war, in einer unferr von Worms ihm von den Ver⸗ 
bündeten gelieferten Schlacht (2. Zuli 1298) — gleihfam zu rechter 
Zeit — eines heldenmüthigen Todes verblichen tft, 

Der mittlerweile (24. Auguft) zu Aachen gefrönte römifche König 
Albrecht I. (wir wollen ihn kurzweg „Kaiſer“ nennen) fchrieb nun auf 
den 16. November 1298 feinen erften Reichsſtag aus, auf welchem er 


vorerſt feine Gemalin, Elifabeth, Frönen ließ, und ſodann feine drei Söhne 


mit den vereinigten öfterreiifhen Erblanden befehnte. König Wenzel 
lieg fich diegmal herab, das Erzichenfenamt perſönlich und mit der Krone 
auf dem Haupte zu verwalten, worauf er fich jedoch durch einen Maje- 
ftätsbrief beftätigen Tieß: die Könige von Böhmen wären zu folder Ver⸗ 
richtung des Erzſchenkenamtes mit ber Krone keineswegs verpflichtet, und 
es jei dieß von König Wenzel freiwillig und nur aus reiner Freundfchaft 
gegen König Albrecht geſchehen. Da König Wenzel bereit am 2. Sep⸗ 
tember besfelben Jahres von dem Meißner Adel perfönlih den Eid der 
Treue entgegengenommen, und felbft wieder deſſen Freiheiten zu ſchützen 
fi) verbunden hatte, fo beftätigte ihm der Kaiſer nicht nur den Befiß von 


Pirna und deffen Pertinenzen, fondern er feste ihn zugleih zum römiſchen 


Reichsvicar für Meigen, das Oſter- und Pleißnerland ein, worauf 
Wenzel II. auch noch den Titel 8. R. I. per terras Misnensem, Orien- 
talem et Plisnensem vicarius generalis annahm. 

Sp war denn der König von Böhmen bereits im Jahre 1298 
tbeils Pfand», theils Lehensherr vom ganzen Marfgraftfum Meißen, 
ohne dasfelbe jedoch Tänger als einige Jahre behaupten zu Tönnen, In 
Polen war gleichzeitig die Unzufriedenheit mit Wladiſlaw Lokietek's ufurs 
pirter Regierung aufs böchfte geftiegen, Die Magnaten wandten ſich 
nochmals an den Böhmenfönig, auf dag er Polens ſchwankendes Szepter 
ergreifen und zugleich die Tochter Przemyfl's, Richza, bie vechtmäßige 
Erbin des Reiche, zur Gemalin nehmen möge. Wenzel führte alfo ein 
Heer über Kaliſch nach Gneſen, verlobte fih mit der jugendlichen Richza, 
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und ließ fi ſodann burch den Gneſener Erzbifhof Jakob unter Affiftenz 
dreier anderen Landesbiſchoͤfe, im Angefichte jämmtlicher Magnaten und 
unzähligen Volkes feierlih zum Könige falben und frönen 
(Auguf 1300). | 

Wenzel war fo vorfichtig geweſen, dieſes Reich bereits am 29. Juli 
— alſo zum Voraus — von Kaifer Albrecht zu Reben zu nehmen, wozu 
diefer natürlich höchſt bereitwillig war. Wladiſlaw Lofietef wurde mit 
Waffenmacht aus dem Lande getrieben und die Verwaltung Polens, wozu 
damald auch ganz Pommern gehörte, zweien Statthaltern: Nikolaus von 
Troppau und Heinrich von Duba, übertragen, welche Polen bie zum 
Tode des Königs in fläter Ruhe zu erhalten wufiten. 

Mit Anbruch des neuen Jahrhunderts eröffnete fich für König. 
Wenzel auch noch die Ausſicht auf die Krone von Ungarn. Pier 
nemlih war mit Andreas JIL der eingeborne arpadifche Herrſcherſtamm 
erlofchen, und der Anjouer, Karl Robert, faß, von dem Papfte erhoben, 
feit 1301 als Gegenfönig auf dem unfiheren Throne. Da erinnerte man 
fih, daß der mächtige Böhmenfönig von einer Enkelin Bela’d abftamme; 
und fo erfchienen am 5. Juli 1301 der Erzbifhof von Kolocza an der 
Spige von acht Bifhöfen und Magnaten in Prag, um den König Wenzel 
und — nachdem diefer bie dargebotene Krone nicht annahm — feinen 
zwölffährigen Sohn, Wenzel, welder ohnehin ſchon mit der einzigen 
Tochter des letztverſtorbenen Königs verlobt war, auf den Thron der 
Arpaden zu fegen. Der Prinz fam an ber Seite des Vaters mit einer 
böhmiihen Kriegsfhaar nah Ungarn, nahm gleih das Schloß Gran 
‚in Empfang und wurde zu Stuhlweißenburg durch den Koloczaer Erz⸗ 
bifhof Johann, unter dem Namen Ladiſlaus, mit vielem Jubel gekrönt 
(26. Auguft 1301). Da nun ber größte Theil der ungarifchen Nation 
für Wenzel fland, fo vermochte der Cardinallegat, Nikolaus von Oſtia, 
die Parthei Karl Robert's nicht mehr aufrecht zu erhalten, fondern fprad) 
den Bann über Ungarn und flüchtete nad Oeſterreich. 

Zwar hatte der Papft dem Könige Wenzel gefchrieben: dag er den 
apoſtoliſchen Stuhl widerrechtlich vorbeigegangen und das ungarifche Reich, 
das ohnehin durch Tartaren, Schidmatifer und Kumanen an ben Rand 
bed Verderbens gebradyt worden fei, neuerdings erfchüttert habe, er bei 
Dermeidung kirchlicher Strafen in fi geben und feine etwaigen echte 
erproben folle, die der Papſt zu ſchmälern ja nicht gefonnen fei ꝛc. Allein 
König‘ Wenzel war ebenfo wenig gefonnen, ein fo herrliches Königreich 
auf paͤpſtliche Drohung hin fahren zu laſſen. Vielmehr befchenkte er die 
Anhänger feines Sohnes reichlich mit Ländereien, überließ dem Palatin 
‚bie Obforge ber Megierung nebſt der Bormundfchaft über den jungen 
König, und. fehrte wieder nach "Böhmen -zurüd. Papſt Bonifaz VIIL 
berief nun durch ein Breve vom 10. Juni 1302 nicht allein beide Theile, 
den König . Wenzel II. und: Karl Robert, ver feinen Richterſtuhl nach 
Kom, fondern er äußerte zugleich feinen Unwillen darüber, dag Wenzel 
den Titel eines Königs von Polen fi) anmaßte, da doch nur dem heili- 
- gen Stuhle zuftände, über biefes Reich zu verfügen, *) 

"9% Zum Berftändniß der letzteren Behauptung fei bier nachträglich bemerkt, daß 
(nah Pubitſchka V., 566) ver vertriebene Polenherzog Wlabiflam Lokietek au 
Rom feinen Aufenthalt genommen hatte, 96 
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Der fromme Böhmenkönig duldete ſchweigend, aber gehorchie nicht. 
Vielmehr ſuchte er Die polniſche Krone dadurch auf feinem Haupte zu 
befeftigen, dag er ſich eilig mit der Erbprinzeffin Richza verband. Am 
26. Mat 1303 ward alfo nicht nur das Beilager begangen, fondern 
Richza zugleih von dem Breslauer Bifchofe in der Prager St. Veit: - 
kirche — vermuthlich als Königin von Böhmen und von Polen — gekrönt; 
bei welcher Gelegenheit das Bankett in einem zwiſchen der St. Veils⸗ 
und Georgikirche errichteten hölzernen Palaſte abgehalten worden ifl. 

Der Papft verfiel endlih auf das rechte Mittel, die ungariſche 
Krone dem Könige Wenzel zu entringen; er wendete ſich nemlich auf einmal 
dem Kaifer zu, welchem er bisher die päpftliche Beftätigung ſtandhaft 
verweigert hatte. Hoch erfreut darüber, verlieg Albrecht den Schwager, 
und warf fi dem Papfte in die Arme, Ohnehin mochte er den Fort 
fhritten Wenzel's nicht gleichgiltig zufehen; denn das böhmifche Koͤnigs⸗ 
haus drohte zu einer Macht zn erwachſen, welche für das benachbarte 
Defterreich bedenklich und für ganz Deutichland noch gefährlicher werden 
fonnte, als die Macht König Ottofar’s, die da Rudolph I. kaum gebroden 
hatte. So mahnte denn der Papſt und bat Albrechten um Gottes willen, 
der gerechten Sache des von ihm ernannten Königs Karl Robert beizu⸗ 
ftehen, ihm Ungarn zu erobern und ben König von Böhmen fammt feinem 
Sohne daraus zu verdrängen. 

Nicht Tange verhehlte Kaiſer Albrecht feine feindfeligen Abſichten 
gegen Wenzel U. Er lieg dieſem ganz troden fund thun: gr folle vor 

lem auf Ungarn Berzicht leiften und die polnifchen Prätendenten befrie⸗ 
digen. Wenzel war fchnell gefammelt, und madıte geeignete Vorbeugungs⸗ 
verfuche. Indeß ſprach der Papfıdie Ungarn von ihrem, dem Stönige 
Menzel geleifteten Eide los, und verhängte über deſſen Anhänger den 
Kirchenbann. König Wenzel fertigte hierauf den Marfgrafen Hermann 
von Brandenburg mit neuen Friedensvorfhlägen an den Kaiſer ab; 
aber vergebens, Albrecht verlangte vielmehr noch die Abtretung Eger’? 
und die unverzügliche Herausgabe des Meißnerlandes, ſodann auf ſechs 
Sabre den vollen Genuß des Kuttenberger Bergfegend, oder 80.000 Marl 
als Erſatz des Zehends, der dem Katfer von allen Bergwerfen des deut: 
fhen Reichs gehöre. Mit großer Mäßigung erflärte König Wenzel (vgl. 
oben S. 41): der Kaifer könne aus Feinerlei Rechtsgrund einen Zehend 
von den böhmiſchen Bergwerken fordern, da dieſe von ſeinen Vorfahren 
immer ungeſtoͤrt beſeſſen wurden. Die Länder, die der Kaiſer anſpreche, 
wären theild der Brautſchatz feiner Gemalin, theils fei er, der König, 
durch unbeftrittenes Erbrecht, durch freie Wahl, oder durch Kauf dazu 
gelangt, und werbe feines derfelben abtreten. Auf ſolche Erklaͤrung hatte 
Albrecht gewartet; er fprach die Reihsacht wider König Wenzel und er 
Härte ihm den Krieg. | | 
\ Wenzel hatte nun feine andere Wahl, als fi noch in bemfelben 
Winter zu unvermeiblicher Gegenwehr zu rüften. In Böhmen, Mähren, 
Schleſien und Polen erfholl der Ruf, man follte fi bereit halten, am 
fünftigen Georgitage (1304) in's Feld zu ziehen, aber auch in Meißen, 
Sachſen, Naffau, Brandenburg wurden Hilfötruppen aufgeboten, und ſo 
groß war der Erfolg, daß bald gegen 100.000 Mann, und barunter 
10.000 Reiter, des Boͤhmenkönigs Fahne folgen konnten. Blog in 


* 


529 


+ | 
Ungarn blieb die Merbung fruchtlos. Denn ſchon war Karl Robert, 
als-rechtmäßiger und von dem Papfte geweihter. König, dort verfündigt, 
und in Kroatien, Dälmatien, -fo „wie in Ungarn jenfeits der Donau 
anerkannt, . 

Obwol das übrige Ungarn ‚noch dn Wenzel fefthielt, fo war berfelbe 
doch in Dfen förmlich belagert, und ed waren zwei Könige im Lande, von 
denen Keiner gegen bie Anmaßungen der Magnaten etwas vermocht hat. 
Da ftarb (11. Oftober 1303) Papft Bonifaz VIIL, und fein Nachfolger, 
Benedikt IX., drohte dem Böhmenfönige ebenfalld mit dem Banne, wenn 
er nicht die Anfprühe auf Ungarn fahren laſſe. 

König Wenzel IL war ver Anarchie und Scheinregierung feines 
Sohnes in Ungarn felbft müde, und befhloß, den Knoten möglichft ehren« 
voll zu Töfen. Er bezog alfo um Pfingften 1304 nahe bei Gran ein 
Lager, nahm hierauf dieſes Schloß mit ftütmender Hand, und bemächtigte 
fi des ganzen erzbifchöflichen Archivs. In Ofen gab er ſich Hierauf den. 
Schein, als wolle ee Ungarn für feinen Sohn wirklich behaupten; allein 
die Kriegserffärung Kaiſer Albrecht's rief ihn fchleunig nad) Böhmen. 
Er nahm alfo nur noch die heilige Krone und die übrigen Töniglichen 
——— an ſich, waͤhlte ſich aus dem ihm zugethanen Adel eine 
Menge Geiſeln, und zog unter mannigfachen Hinderniſſen, den Sohn an 
ſeiner Seite, von dannen. 
An den Paͤſſen von Mähren ſtieß er bereits auf ein öfterreichifches 
Heer under Anführung des Herzogs Rudolph (Kaifer Albrechts Sohn), 
welcher unlängft ein Schup- und Trutzbündniß mit Karl Robert errichtet 
hatte. Während der Kaifer in Bayern ein gewaltiges Heer rüftete (Sep- 
tember 1304), ftürzten 20.000 Magyaren und Kumanen von ber Inſel 
"Schütt über Mähren her, um die Entführung der ungarifchen Reichskleinodien 
zu raͤchen. Bis nad Znaim hin verbreiteten fih Die Brand- und Blut⸗ 
puren dieſes fchredlichften aller Feinde. "Die Kumanen wütheten (nad) 
‚ dem Zeugniffe ihrer eigenen Gefdichtfchreiber) fo heidniſch gegen bie 
mährifhen Kirchen und Geiftlichen, fo unmenſchlich gegen die wehrlofen 
Gefangenen, deren Hände ſie burdhbohrten und bie Stride durchzogen, 
an welchen fie gefchleppt wurben, gegen bie Kinder, die fie wie Kälber 
an ihre Sättel banden: ie; beinahe fechstaufend Dörfer in Aſche fanfen, 
und Mährens Südhälfte faſt entvölfert ward. Die Barbaren ftreiften 
zugleich nach Böhmen und Unteröfterreich und verübten dort im Fluge 
diefelben Graufamfeiten, führten Dienfchen und Vieh hinweg, plünberten, 
fengten und fehrten erft auf Herzog Rudolph's felbfteigenes Entgegen- 
flemmen wieder nad Ungarn zurück. Bei Horn und bei dem Klofter 
Altenburg glüdte ed dem Kaifer noch, den Räubern ihre Schäge und 
namentlih ihre Gefangenen abzujagen. 
| Das deutſche Reichsheer rüdte nun, 50.000 Mann ftark, von Linz 
bis Budweis vor, wo fih am Michaelistage, das öſterreichiſche unter 
Rudolph, und das ungarifche unter Karl Robert, mit demfelben vereinig- 
ten. Kuttenberg mit feinen unfchäsbaren Silbergruben war das Ziel 
aller Wünfche, und die drei Heere Yangten am 18. Oftober 1304 bort 
an. (her Verlauf. des Feldzuges wurde oben S. 41 erzählt.) 
ngeacdhtet der durch biefe mißlungene SKuttenberger Unternehmung 
gefteigerten Erbitterung Albrechts kam der für das folgende Jahr (1305) 
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beabfichtigte Feldzug nach Böhmen doch nicht mehr. zu Stande, Da Asifer 
Albrecht noch einen Theil des Kriegsfoldes fchuldete, fo fonnte er anf 
den früheren Succurd gar nicht mehr rechnen; zudem Fündigte ihm Herzog 
Otto von Bayern die Freundfchaft auf, denn König Wenzel hatte Diefem 
auf den ungarifchen Thron gegründete Ausfihten eröffnet. 
Nun fuchte der Kaifer Mittel zur Erhaltung des Friedens. Allein 


"Wenzel, bereits auf's Kranfenlager hingeſtreckt, war jegt gben fo unbeug⸗ 


fam, wie ed zuvor Albrecht geweſen; er lieg die Rüſtungen fortjegen, 
und ernannte den Bayernberzog zu feinem Oberfeldherrn; — die Löfung der 
ungarifchen Frage erlebte er nicht. ' 

Wenzels Tungenübel war unbeilbar. Er widmete den Hofpitalitern 
zu St. Franz in Prag fein koſtbares Ruhebett, Tieß ſich Das Haar fcheeren, 
und nahm ein härenes Gewand. Die Drbnung feines Schuldenftandes 
war eine feiner legten Berrichtungenz feiner Gemalin Richza ließ er 
20.000 Mark auszahlen. Seinem Sohne Wenzel übertrug er die Regie⸗ 
rung mit bei . bedeutfamen Worten: „Mein Sohn, der Befig meines 
Reiches gehört Dir nach dem Erbrechte; bitte den Himmel, um dasſelbe 
auch mit Weisheit zu regieren. Fürchte Gott, übe die Tugend, liebe ben 


Frieden und die Gerechiögfeit.” 


Am 21. Juni entihlummerte der König in der Blüthe feiner Jahre 
(er war faum 34 Jahre alt); feine Leiche ward im praächtigften Krönunges 
ornate in das Königfaaler Klofter gebracht, und im Schiffe der Kirche 
würdig geigefegt (oben S. 89). Wenzel's doppelte Ehe war mit vielen 
Kindern befegnetz fein Sohn, Wenzel, wurde ale. der Dritte dieſes 
Namens, fein Nachfolger, und mit ihm erlofch der Mannsſtamm der Pre⸗ 
myfliden; feine Tochter, Elifabeth, warb die Gemalin des erften luxem⸗ 
burgifchen Bohmenfönize Johann; Anna erhielt Heinrich von Karathen, 
Margareth den liegniger Herzog Bolfo, Agnes endlid (aus der zweiten 
Ehe) den Herzog Heinrih von Jauer zum Gemal. 

König Wenzel I. war ein vielgeprüfter, milder, einſichtsvoller Regent, 
befien förperlihes Siechthum ihn von großen Kriegen und Reformen 
abbielt, dem aber ein feltenes Glück drei Kronen aufeinmal zuführte, 
fo daß er an Länderbefig felbft feinen Vater Ottokar überbot. Zugleich 
war Wenzel einer der frömmften und. befcheidenften Fürften. „Ich weiß 
wohl,” fagte er einft, „daß ich mein Volk nicht fo gut zu regierkn im 
Stande bin, als ich wünfche, und darum wollte ich, wenn es mir zuftünde, 
gern meine Krone dem ©eringften meiner Unterthbanen reichen, falle ich 
mehr Fähigkeiten an ihm entdedte, mein Volk zu beglücken.“ Auch ex 
hatte eine Eigenheit, daß er nemlich feine Kage fehen oder ihr Kmurren 
vertragen konnte (gleichwie feinem Großvater, Wenzel J., das Glockenge⸗ 
Täute im Sinnerften zuwider war). 

Menzel II. fliftete 1283 zu Brür ein Klofter für die büßenden 
Sungfrauen vom Maria Magdalena-Orden. Sein Sinn für Wiſſenſchaft 
befundet fi darin, daß er im Jahre 1292: die drei Achte von Waldfaf- 
fen, Sedlecz und Königſaal nad Paris fandte, wo biefelben viele Ma— 
nuffripte erfauft haben. Ein gelehrter ſchwäbiſcher Zempelherr, Bruder 
Berthold von Gepzenftein (oben S. 144), war Wenzel’d Tiebfter und 
einflugreichfter Gefellfchafter; ein italienischer Nechtögelehrter, Magiſter 
Gozzius, muflte yon Civitavecchia (daher deſſen Beiname Urbevetanus) 
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eigend nach Prag. lommen, um bad Kuttenberger Stadt: und Bergrecht zu 
erbigiegn. Im Juli 1300 berief Reg, Wenzel einige Florentiner nad) 
Kuttenderg, welche dad Muͤnzweſen in Orbnung brachten, und bie erften 
„Prager Groſchen“ nebit kleineren Stüden, zum großen Bortheil des 
Landes auszuprägen anfingen. Sechs Jahre früher nrachte der König 
fogar den Verſuch, in Prag eine hohe Schule zu errichten, welcher jedoch 
an dem Boruriheile und dem Starrfinne der Barone feheiterte, die nur 
Sinn für Klöfterfiiftungen hatten. 
Den Deutfhen war König Wenzel II. fehr gewogen und theilte 
bie Führung ihrer Angelegenheiten dem an feinem Hofe lebenden Meißner 
‚ Propfte, Bernhard, zu. , Ein anderer deutfcher Bifchof, Arnold von Bam⸗ 
berg, warb beauftragt, den Töniglihen Hofſtaat auf deutfhen Fuß zu 
ſetzen; was auch geſchah. Nicht allein die Böhmen, auch die Polen deu⸗ 
teten ihm diefe Vorliebe für die Deutſchen fehr übel. Als z. B. der 
Biihof Johann "von Briren bei ber polnifchen Krönung (1300). den 


- Jateinffhen Schlußſermon hielt, lobte Der Gnefener Erzbiſchof den Redner 


mit dem Ausdruck: „optime praedicasset, si non caninum caput et 
Theutonicus esset,“ worüber König Wenzel ſein Mißfallen zu erkennen 
gab. In der Maneſſiſchen Sammlung der Mineſinger iſt einem Liede: 
„St das der Winter hat die Bluomen in getan‘ ꝛc. der Name Wenzel's IL 
untergeſetzt. Auch Wenzel hat, wie Ottofar II, ein Reiterfigill geführt, 
auf defien Banner ber böhmifche Löwe prangt, während die drei Adler 
von Mähren, Schlefien und Polen die Dedenfchilder zieren. Die Infchrift 
lautet (vom Jahre 1293): WENCEZLAUS D. G. REX BOEMORTM. 
CRACOVIE ET SANDOMERIE DUX. MARCHIOQUE MORAVIE. 
Die von Wenzel Il, zuerft ausgegebenen Prager Groſchen haben auf dem 
Avers, wahrfeheinlih nad franzöfifchen Vorbildern, eine Krone, auf drin 
Revers ben böhmifchen Löwen, mit der Umfchrift: GROSSI PRAGENSES. 

König Wenzel der Dritte trat in feinem fiebenten Jahre die 
erbliche Regierung von Böhmen und Mähren, die unfichere von Polen, 
die eingebildete von Ungarn an. Die Chroniften widerfprechen einander 
in der Schilderung des fungen Könige, Er fol Iateinifch, deutfch, böh- 
miſch und ungarifh aufs Zierlichfte gefprochen, und edle Naturgaben 
und ein fehönes Acußere mit auf den Thron gebradt haben, Seine 
Freigebigfeit grenzte jedoch an Verfchwendung. In Ungarn von Ioderen 
Magnaten verführt, gerieth er zeitlich auf Abwege, trank täglich Wein 
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bis zum Uibermaß, und ließ fih im Rauſche Privilegien, wie auch Ver⸗ 


fohreibungen auf königliche Güter, abdringen. Gottesdienſt und Regie⸗ 
rungsgefchäfte vernachläßigte er. Wenn biefe Charafteriftif richtig iſt, fo 
wird es nicht ſchwer, Böhmens Schickſal daraus vorher zu fagen. 

Die Schlichtung des verwickelten Verhältniffes der Tegterworbenen 
größeren Reiche zu Böhmen erforderte ein hohes politifches Talent, das ſich 
Wenzel II. unmöglich zutrauen Fonnte. Auch im Inneren der Erblande 


waren Aufgaben zu Jöfen, bie über feine Kräfte gingen. Uiberdieß mochte 


das Gefühl ihn ammandeln, fein Loos, als einziger Stammhalter des prie= 
myſliſchen Herrfchergefchlechtes, fo würdig und glänzend ald möglich zu ge⸗ 
falten. Und dennoch war er dem wüſten Treiben ſchon zu fehr verfallen, 
als daß er Kraft, Ausdauer und Begeifterung genug gehabt hätte, Großes 
und Herrliches zu vollführen. Zwar hörte mit dem Leben feines Baters 
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auch der Krieg auf; aber nur weil Kaifer Albrecht dee Zeitpunft als 
den rechten erfannte, feine auf Ländererwerb gerichteten Plane Gn friedli⸗ 
hen Wege durchzufegen. Auf die meißnifchen und, thüringifhen Lande 
hatte Albrecht Yängft fein Augenmerk geworfen, und dem verftorbenen 
Könige Wenzel die Einlöfung Meißens zu Handen feines Neffen Johann 
(Parricida) angekündigt. Wenzel DI. verpfändete jedoch die Stadt Meifen 
nebft Frauenberg, Döbeln, Hayn, Oſchatz und Grimma eiligſt wieder den 
beiden Markgrafen Hermann und Heinrih von Brandenburg, welche Letz⸗ 
teren nun auch im Befige berfelben waren. Der zwifchen dem Kaifer 
und dem jungen Böhmenfönige gefchloffene Friebe brachte Meißen, für 
welches Wenzel III. den Brandenburgern die polnische Provinz Pommern 
einräumte, mit Ausfhluß der Stabt Pirna und bes Pleißnerlandes, von 
Böhmen ab. Dafür beflätigte Albrecht „dem Könige von Böhmen und 
Polen alle Befigungen und Rechte, die er von feinem Vater ererbt hat; 
er foll weder von feinem Oheim, noch von dem beutfchen Reiche im 
. ruhigen Befige derfelben geftört werben.“ Wegen bes Fürftenfhume. 
Breslau folte ein Schiebögericht entfcheiden, und ein folched auch über 
die von Wenzel II. erfauften Veſten im Egerlande den Auͤsſpruch thun, 
ob fie. Albrecht oder Wenzel’n gehören, fofern fie Legterer nicht vom 
Kaiſer als Lehen annehmen wolle. Am 20. Auguft beflätigte Albrecht 
dem Könige Wenzel alle Privilegien, Lehen, Freiheiten und Gnaden, 
welche entweder er felbfl, oder feine Vorfahren im römischen Reiche dem 
fegtverblichenen Könige von Böhmen verliehen haben. - 

Don Ungarn gefhieht bier (auffallender Weiſe) gar feine Mel- 
dung; allein diefe Angelegenheit fchien bereits im Reinen. Wenzel’8 II. 
Berfprehen, dem Herzoge Dito von Bayern, der ohnehin von Eli- 
ſabeth, einer Tochter Bela's IV. abflammte, zum Throne zu verhelfen, 
ging in Erfüllung. Die Magnaten machten nur die Forderung, Otto 
folle die Reichgfleinodien nad) Ungarn zurückbefördern. Willig that Wenzel 
zu Gunſten Otto's Berzicht auf das ungarifhe Reid, und folgte ihm 
im September fchon, gegen eine Entſchaͤdigungsſumme für gehabte Unkoſten 
und ausgetheilte Gefchenfe, Ungarns Krone und Reichsinſignien aus. 
Otto warb hierauf am 6. Dezember 1305 in Stuhlweißenburg, zu feinem 
Berberben, als Gegenkönig Karl Roberts, gefrön. 

König Wenzel UI. machte nun feine frühere Berlobung mit ber 
ungarifchen Prinzeffin Eliſabeth rüdgängig, und heirathete bie Tochter 
bes Herzogs Miesfo von Tefhen, Namens Viola, weldhe ihm bie böh⸗ 
mifchen Barone geradezu aufbrangen. Inzwiſchen Hatte Wladiſlaw Lofietef, 
mit Karl Roberts Unterftügung, Krafau und Sandsmir unterworfen. 
Das entrüftete die Böhmen fo fehr, daß fie felbft den Aufruf erliegen, 
jeder flreitbare Dann folle zu den Waffen greifen gegen Rofietel, Wenzel 
ließ ſich durch Herzog Dito bayerische Hilfötruppen zutheilen, und der 
Feldzug nach Polen ging haftig vorwärts. 

Bei dem Durdmarfche durch Olmütz war König Wenzel in dem 
Haufe des Domdechant's abgeftiegen — da fiel er, von Meuchlerhand 
mit mehreren Mefferftichen durchbohrt, auf feinem Zimmer am 4. Auguft 
1306. Ein thüringifcher Ritter, Kunrad von Pottenflein, der in 
dem Augenblicke den biutenden Morditahl in der Hand, aus ben Palafte 
floh, ward als muthmaßlicher Thäter von der wüthenden Menge nieder- 
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auch der Krieg auf; aber nur weil Kaiſer Albrecht ba Zeitpunft als 
den vechten erfannte, feine auf Rändererwerb gerichteten Plane un friedli⸗ 
chen Wege durchzuſetzen. Auf die meißniſchen und thüringiſchen Lande 
hatte Albrecht laͤngſt ſein Augenmerk geworfen, und dem verſtorbenen 
Könige Wenzel die Einlöfung Meißens zu Handen feines Neffen Johann 
(Parrieida) angekündigt. Wenzel DI. verpfänbete jeboch die Stadt Meißen 
nebft Frauenberg, Döbeln, Hayn, Oſchatz und Grimma etligft wieder den 
beiden Markgrafen Hermann und Heinrich von Brandenburg, weiche Letz⸗ 
teren nun auch im Befige berfelben waren. Der zwiſchen dem Kaiſer 
und dem fungen Böhmenfönige gefchloffene : Friebe brachte Meißen, für 
welches Wenzel III. den Brandenburgern bie polnifhe Provinz Pommern 
einräumte, mit Ausſchluß der Stadt Pirna und des Pleißnerlandes, von 
Böhmen ab. Dafür beftätigte Albrecht „dem Könige von Böhmen und 
Holen alle Befitungen und Rechte, die er von feinem Vater ererbt hat; 
er fol! weder von feinem Oheim, noch von dem beutfchen Reiche im 
. ruhigen Befige derſelben geftört werben.” Wegen des Fürftenfhume- 
Breslau follte ein Schiebögericht entfcheiden, und ein ſolches auch über 
die von Wenzel II. erfauften Veften im Egerlande den Auͤsſpruch thun, 
ob fie. Albrecht oder Wenzel’n gehören, fofern fie Letzterer nicht vom 
Kaifer als Lehen annehmen wolle. Am 20, Auguft beflätigte Albrecht 
dem Könige Wenzel alle Privilegien, Lehen, Freiheiten und Gnaden, 
welche entweder er felbft, oder feine Vorfahren im römifchen Reiche dem 
fegtverblihenen Könige von Böhmen verliehen haben. - 

Bon Ungarn gefchieht hier (Cauffallender Weife) gar feine Mel 
bung; allein dieſe Angelegenheit ‚fchien bereits im einen. Wenzel's II. 
Berfpredhen, dem Herzoge Otto von Bayern, der ohnehin von Eli 
fabeth, einer Tochter Bela's IV. abflammte, zum Throne zu verhelfen, 
ging in Erfüllung. Die Magnaten machten nur die Forderung, Dito 
folle die Reich8kleinodien nad) Ungarn zurüdbefördern. Willig that Wenzel 
zu Gunſten Otto's Berziht auf das ungarifche Neid, und folgte ihm 
im September ſchon, gegen eine Entſchaͤdigungsſumme für gehabte Unfoften 
und ausgetheilte Geſchenke, Ungarns Krone und Reicheinfignien aus. 
Dito warb hierauf am 6. Dezember 1305 in Stuhlweißenburg, zu feinem 
Berberben, als Gegenkfönig Karl Roberts, gerönt, | 

König Wenzel III. machte nun feine frühere Berlobung mit der | 
ungarifchen Prinzeffin Eliſabeth rüdgängig, und heirathete die Tochter 
bes Herzogs Miesfo von Tefchen, Namens Viola, welche ihm bie böhs 
mifchen Barone geradezu aufbrangen. Inzwiſchen Hatte Wladiſlaw Lofietek, 
mit Karl Roberts Unterflügung, Krafau und Sanbomir unterworfen. 
Das entrüftete die Böhmen fo fehr, daß fie felbft den Aufruf erliegen, 
jeder flreitbare Mann folle zu den Waffen greifen gegen Lofietel. Wenzel 
ließ fih durch Herzog Dito bayerifche Hilfstruppen zuiheilen, und der 
Feldzug nach Polen ging haſtig vorwärte. 

Bei dem Durdimarfche durch Olmütz war König Wenzel in dem 
Haufe des Domdechant's abgeftiegen — da fiel er, von Meuchlerhand 
mit mehreren Mefferftihen durchbohrt, auf feinem Zimmer am 4. Auguſt 
1306. Ein thuringiſcher Ritter, Kunrad von Pottenſtein, der in 
dem Augenblicke den biutenden Morditahl in der Hand, aus dem Palaſte 
fiop, ward ale muthmaßlicher Thäter von ber wüthenden Menge nieder: 
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gemacht. Gleichzeitige Ehroniften beftätigen einmüthig, daß der Könige- 
mörber ein Fremder geweſen; fpätere Gefchichtfchreiber Taffen ihn bald 
vom Könige Albrecht, bald von Wladiſlaw Lofietel, bald von den böh⸗ 
mifhen Baronen felbft gedungen fein. 

So ftarb der Reste der Przemyſliden im achtzehnten Jahre, 
zwar mit der Krone des heiligen Stephan,. aber nicht mit der böhmifchen 
und polnischen gekrönt. Die königliche Leiche warb einftweilen in ber Ol⸗ 
müger Domfirche beftattet, dann (1326) aber von der Königin Elifaberh, 
Wenzel's Schwefter, nach Böhmen gebracht und in der neuen Przemy⸗ 
fliven-Oruft der Abtei Königfaal beigefegt. Polen war und blieb feit 
Wenzel's III. Tode für Böhmen verloren, obgleich Heinrich von Kärnthen, 
und aud noch Johann von Luxemburg (1335), fih Könige von Polen 
zu nennen nicht aufgehört haben. 

Wie nach dem Erlöfchen des Priempflidenftammes, durch Heinrichs 
von Kärnthen Dazwifchenfunft, der böhmiſche Thron an die Luremburger 
gelangt ifl, haben wir bereits anderwaͤrts erzählt, 


66. 
Albrecht von Waldſtein, Herzog 


von Friedland ıc. 
(Mit zwei Abbildungen und einem rylogragphirten Porträt.) 


Wer nad Böhmen kommt, wer das alte Stadthaus zu Eger, wer 
das Schloß in Jitſchin, wer das Friedlaͤnderhaus und die Wallenfteinhalle 
in der Prager Kleinfeite befucht: dem fchweben die großen Thaten und 
tragifchen Geſchicke des vaterländifchen Helden, Albreht von Waldſtein, 
defto lebhafter vor dem Geifte, je weniger Die Akten über das Leben und 
Streben dieſes außerordentlihen Mannes gejchloffen find. Denn wie 
Schiller. jagt: 

„Bon der Partheien Haß und Gunft verwirrt 

Schwankt fein Charafterbild in der Geſchichte.“ 


Diefer Ausfpruh ift noch heute wahr. Noch heute ift man von 
der einen Seite bemüht, Wallenftein als völlig ſchuldlos barzuftellen, 
während auf der anderen Seite feine Berrätherei für eine ausgemachte 
Sade gilt. Aber die Wahrheit dürfte auch hier in der Mitte Liegen. 
Die Rechtsfrage über die Schuld oder Nichtſchuld Wallenfteins Tann 
man nad) den vielen vorliegenden Yorfchungen, Aftenftüden, Privatbrie- 
fen ꝛc. als erledigt betrachten: dieſelbe fällt ganz und gar zu Wallenfteind 
Ungunften aus, Aber nun bleibt noch die moralifhe Frage übrig — — 
und dieſe wird die Geſchichtſchreiber noch fo lange befhäftigen, ale die 
Arhivsfhäge aus der Zeit des breigigfährigen Krieges nicht bis auf den 
letzten Grund ausgefchöpft find. 

Aus urfundlihen Nachrichten ift befannt, dag Wallenfteind Groß» 
yater, Georg von Waldſtein — böhmifh z Walsleina *) — Herr 


*) „Das edle Gefrhleht der Herren von Waldſtein (oder wie nun die ges 
fhichtsüblihe Namensform lautet, „Wallenſtein“) gehörte in fehr früher Zeit 
fhon zu den berühmteſten des Landes und war, wie der Name a, deuticher 
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auf Arnau (na Hostinie), dreimal vermält war und vierzehn Söhne 
hatte, von denen der fechfte, Wilhelm, aus’der Ehe mit Katharina von 
Slawata, der Bater des berühmten Friedländers wurde und auf feinem 
Erbgute Herijmanig (bei Grablig) refivirte und flard. Hier der Drigi- 
nalsStammbaum: - 


Octo Majores Ducis Fridlandiz. 


Zdenko de Waldstein Sigismundus Smirziezky, 
Arnovie Dominus. Liber Baro. 
Ursula Warlenbergica Cunka de Ficztum. 


soror Joannis Burgravii. 


Georgius de Waldstein, Arnovie Dominus. Alberlus Smirziczky. 
Calharina Slavala soror Dionysii Slavala. Hedvigis ab Hazmburg. 


| 
Wilhelmus de Waldstein, Hermanicii Margaretha Baronissa 
Dominus. + 24. Febr. 1595. de Smirzicz. + 2, Julü 
1593. 


| 
Albertus Dux Fridlandie. 


Albrecht Wenzel Eufebius von Waldftein, der dritte und 
jüngfte Sohn Wilhelms und der Margarethe Smirjidy, ward am 15. Sept. 
1583 auf dem väterlihen Schloffe zu Herzmanitz geboren. Entfproffen 
aus einem (wie gefagt) altadeligen Gefchlechte, zeigte er fhon von Jugend 
auf, neben großem Scharffinn und unbeugfamer CharaltersStärfe, in allen 
äußeren Dingen einen folhen Hang zu Sonderbarfeiten, daß er — wie 
ein noch vorhandener Bericht feines Verwandten, des (defeneftrirten) 
Wilhelm von Stawata, verfihert — in feinen jüngeren Jahren, und über: 
haupt ehe er zu höheren Würden gelangte, nur der „tolle von Wald—⸗ 
-ftein“ genannt wurde, Wenn auch die meiften jener pikanten Anefooten, 
welche von feiner Studienzeit erzählt werben, vor dem Richterſtuhle einer 
ftrengeren Kritif fih ale unwahr herausftclien, fo iſt Doch nicht zu läugnen, 
dag fi der junge Waldſtein von jeher in einem bizarren feltfamen Wefen 
gefiel, welches er fpäter nur zu gut zu benügen verftand, um bie Tolof- 
falen Plane feines ungemeffenen Ehrgeized dahinter zu verbergen. 

Die Angabe, daß der junge Waldftein nad dem in den Jahren 
1593—95 erfolgten Tode feiner Eltern *) bei feinem Oheim, Albrecht 


Herkunft. Palacky (in den Jahrbüchern des böhmischen Muſeums B. 11. Heft 1) 
bebauptet zwar, das Geſchlecht der Waldſteine fei cjechiſcher Herkunft. Ohne 
bafür näheren Beweis zu führen, feheint Hr. Palady es nur in der Abficht zu 
tbun, um Albrecht von Waloftein zu einem Böhmen zu machen; allein Diefer iſt 
fo durch und durch ein Deutſcher, daß wir über feine deutfche Herkunft durchaus 
nit in Zweifel fein können.” F. Förſter Wallenflein 1834, ©. 1. 

*) Hier die Grabſchriften Beider, wie fie fih in der St. Magdalenenkirche zu 
Herjmanig auf zwei Steinen befinden: L. P. 1593 we cztwriek den S. Mariy 
Magdaleny vmriela Vrozena Pani Pani Markyla z SmirZicz manzelka vrozeneho 
P. P. Wylimu z Waldssteina a na HerZmaniczych, a tuto a3 do radostneho 
wrkrzissenj tielo gegj odpocziwa. — L. P. 1595 w patek den pamalky Swateho 
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Slawata, auf dem Schloffe Kofchumberg. erzogen und dann in dem adeli- 
gen Convietorium der Jeſuiten zu Dfmüg gründlich fortgebildet wurde, 
erhält durch zerftreute gleichzeitige Nachrichten ihre Beftätigung. Im Wis 
berfpruch aber über den weiteren Verlauf feiner Jugendjahre ftehen die 
Altvorfer Urkunden, welche es außer Zweifel fegen, daß der nachherige 
Herzog von Friedland wenigſtens einige Zeit auf diefer Hochfchule zu= 
brachte. Höchft merkwürdig ift eg, daß Dielen Urkunden *) volle Beweigfraft 
abgefprochen werben will! Deßhalb mögen diefelben hier ihren Plag finden. 

Der junge Albrecht von Waldftein fam, mit feinem Präceptor Johann 
Heldreich und feinem Jamulus Wenzel Metrousfy, im Jahre 1599 
nah Altdorf, und wurde am 29, Auguft in die afademiihe Matrifel 
eingetragen. Darin heißt ed nun: „Den 7. Dezember 1599 flagte Herr 
D. Shopper propler noclurnas acliones ante aedes suas (wegen 
nächtlicher Umtriebe vor feinem Haufe). Die Thäter diefer Aftion find 
gewefen nad vielgehabter Mühe, Freiberr von Waldſtein, Sebiſch, 
Jaroslaus Sorolingfi, Johann de Lopes, et Famulus Socolinskii, qui 
aufugil’’ (und der Diener Socolinſti's, welder entfloh). 

„Den 19. Jan. 1600 erſchienen Baro a Waldstein und Goithar- 
dus Livo, welder von dem Barone im Fuß geftochen worden. Darauf 
‚fie vereinigt worden, und hat Baro dem vulnerato die Schäden auds 
richten müffen.“ 

„Den 14. dieß wurde Baro a Waldstein, qui famulum suum 
Joh. Reheberger loris mirum in modum traclasset (melder feinen 
Diener Johann Reheberger mit Peitfehenhieben auf eine ganz wunderbare 
Weife behandelt hatte) verflaget, und weil er ihn fo unmenſchlich gezeichnet, 
ber Knab nah Nürnberg ad DD. Scholarchas gefhidet. Hierauf den 
19. dieß ift der Herren Scholarcharum Befehl erfolget, dag Baro deß⸗ 
wegen der Afabemie 30 fl. Straf geben und fid) mit des Knaben Freund 
haft vergleichen fol. Baro befchweret fi) deffen, vorwendend, der Knab 
wäre unfleißig geweſen, erbot fih dad Arztlohn auszurichten und dem 
Knaben zu einem ehrlihen Handwerk zu verhelfen und die zuerfannte 
Straf zu bezahlen. Hanf Bauernd Metzgers Weib begehret anftatt des 
Knaben 100 Gulden vor die Schmerzen. Den Balbier und ber Herren 
Straf hintangefegt. Endlich hat fi D. Baro mit feines Famuli Beis 
ftänden, al8 Hang Beftner, Schneider, und Hanf Bauern, Metzger, vers 
glichen, und vor alles hinweg 15 fl. zu geben verfprochen, darvon fol 
fih der Knab verfoften und den Balbier vergnügen. Mehr 3 Thaler 
vor feinen Lohn, dann ein Kleid, dafür er geben A fl., welchen Bertrag 
fie beiderfeitd angerommen und Damit zufrieden geweſen, auch allbereits 
5 fl. daran empfangen. Den 3. Febr. ift der Liberrefi uff die 5 fl. bei 
dem Herın Rector beponirt worden, mehr vor das Kleid 4 fl., dann 
3 Thaler Liedlohn, welche des Hanfen Bauern Weib uff ihr heulen und 
weinen find zugeflelt worden. Den 9. Febr. hat Herr Rector uff des 
Herrn Pflegers Bewilligung des Jungen Schwefter A fl, geben. Den 


Maliege vmriel Vrozeny P. P. Wylim starssy z Waldssteyna, Pan na Herä- 
maniczy, a tuto do radosineho wzkräissenj tielo geho odpocziwa. Bgl. (Pilat) 
Materialien zur diplom. Genealogie des Adels d. öfter. Mon. 1812, ©. 334. 

*) Sie finden fih abgedruckt im Hiforifh-viplomatifhen Magazin für -Bapern, 
Nürnberg 1781, 8, Erfler-Band, ©. 221, gye 


En | u 


17. Mart. hernacher iſt ‘uff Befehl des Herrn Pflegers der Uiberreft 
Ehriftoff Ambergern, Burgern und DBeden, als des Knaben verorbneten 
Bormunder, zugeftellt worden, deßwegen er die Academie quittiret.“ 

„Da Baro zuvor bei des Fuchſens Ableib das feinig gethan, und 
fonft vielen Muthwillen verübte, worüber er im (Stadt-) Arreft gehalten, 
und ihme das consilium abeundi (der Rath ſich zu entfernen) gegeben 
worden; fo wendt er fih deßhalben ad Magistratum Noricum.“ 

Schon von Olmütz aus hatte der junge Waldſtein Gelegenheit ge= 
funden, in der Geſellſchaft des Adam Leo Licef von Riefenburg auf Pern- 
ftein in Mähren eine Reife durch einen Theil Europa's zu maden, auf 
welcher er das füdliche und weitlihe Deutfchland, fo wie die vornchmften 
Städte Hollande, Englande, Franfreihe und Staliend beſuchte. Als 
gelehrter Begleiter reifte der fpäter als Freund Keplerd befannte Aſtrolog 
und Matbematifer, Peter Verdungus aus Franfen, mit den beiden 
jungen Edelleuten, und er war es wol, ber zuerft Wallenfteind Neigung 
zur Aftrologie angeregt hat. *) 

Der in der Mathematif und den Kriegswiffenfchaften gleichbewan- 
berte Albrecht von Waldftein fuchte fofort eine Offiziersftelle unter General 
Bafta in Ungarn an. Nach mehrjährigem ausgezeichneten Dienfte wurbe 
er während der Belagerung von Gran zum Hauptmann über eine Com- 
pagnie Fußvolk ernannt. Bald darauf ward Friede geſchloſſen, die Trup- 
pen gingen auseinander und Wallenſtein kehrte 1606 nad Böhmen zurüd. 

Durh Empfehlung feines Schwagers, ded berühmten Beſchützers 
der Brüderunität — Karl Freiherren von Zierotin — gelangte Wallenftein 
im folgenden Jahre an den Hof des Erzherzogs Mathias, mit dem Vor⸗ 
haben, fo bald als möglih wieder vor dem Feinde, zumal in den Nie⸗ 
derlanden, zu dienen. Aber es feheint, er habe vorläufig den Dienft eined 
Kammerherren dort angenommen, fo wenig biefer für den, nur dem Waf- 
fenhantwerf nachhangenden, Sinn Wallenfteind getaugt haben mochte. 

Die Epoche von 1607 bis 1616 ift überhaupt die dunkelſte in 
Wallenfteind Leben. Seit Anfang des böhmifhen Aufftandes (1618) 
finden wir Wallenftein auf der Seite des Kaiſers und der Fatholifchen 
Kirche, Teidenfhaftlih mit Wort und That der Sache der Empörung und 
der falfchen Freiheit entgegentretend und deßhalb verfeindet mit der Mehr⸗ 
zahl des böhmifchen Adele, 

Während der römiſche König Mathiad der mannigfachen Bürben 
ber Krone ſich vergeblich zu entichlagen mühte, zog Wallenftein (1617) 
mit einer Heinen Schaar von 200 Dragonern, die er auf eigene Koften 
geworben und bewaffnet hatte, nach Friaul, wo der Erzherzog Ferdinand 
von Steyermarf Krieg gegen, den Freiſtaat Venedig führte. An dem 
General Dampierre, welcher den Oberbefehl führte, erhielt Wallenftein 
einen tüchtigen Meifter in der Schule des Krieged. Die Feſtung Gra- 
bisfa wurde damals durch Wallenfteing glüdlihe Zufuhren vom Aushun⸗ 
gern oder der Gapitulation befreit, Seine Heine Schaar war bald zu 
einem Regimente herangewachfen und fein militärifher Auf feftgegrünbet. 


*) Berbungus felbft ſchreibt: peregrinatio aliquot annorum, quam cum llantri Barone 
a Waldsiein per Galliam et Itallam suscepi (Keplerl Epist p. 210). Diefe Reifen 
fallen in die Jahre 1601 bis 1603, einige In noch frühere Zeit. 
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Nach geendigtem Feldzuge erhielt Wallenflein den Kammerherrenfchlüffel, 
den höheren Adeldrang, die Oberftenwürbe und in Mähren, wo er Güter 
hatte, ein Regiment des dortigen Landaufgebots. 

Die genannten mährifhen Güter waren nemlih der Nachlag von 
Wallenſteins erfter Gemalin, einer reihen Witwe, Namens Tufresia 
Neskowa von Landek (vrozenaä panj Neskowä z Landeku, na 
W3elinie, Hradie, Lukowie a Miloticzych etc. — wie ed auf ihrem 
Grabmale lautet), welde am 30. März 1614 verftorben war. 

Im Sahre 1617 ſchon hatte Wallenftein auf feiner mährijchen 
Herrichaft Lukow eine Karthauſe geftifte., Der Stiftsbrief *) (dd. in 
castro Lukow 1. Maji 1617) enthält den intereffanten damaligen 
Titel Wallenſteins, nemlich: Albertus Wenceslaus Eusebius Baro de 
Waldstein in Wselin, casiro Lukow et Rimicz Inviclissimi Rom, 
Imperatoris Mathie primi (sic!) nec non Serenissimorum Archidu- 
cum Austrie Maximiliani seniosis et Ferdinandi cubicularius et 
constitutus ab Inclytis Statibus Marchionatus Moravie Colonellus 
sive supremus Ductor trium millium Peditum Armalur® German. 

Wallenſtein wuflte feine Stellung ald mährifcher Landftand und 
Inhaber eines ihm von den mährifhen Ständen anvertrauten Regiments 
richtig aufzufaffen. Bei dem Ausbruche der Prager Unruhen (1618) 
war ben Häuptern des Aufruhred natürlich daran gelegen, einen fo be= 
deutenden Mann, wie Wallenftein, für fih zu gewinnen. Allein dieſer 
erflärte fi gleich anfangs in fo entfchiedenem Zone für bie Sache des 
Raiferd, dag die ftändifchen Direktoren von Böhmen bei den mährifchen 
(die die Neutralen fpielten) ‚darüber Beſchwerde zu führen fih bewogen 
fanden. Als beide Stände fi) fpäter doch vereinigten und bie mährifchen 
zum Brünner Landtag zogen, legte Wallenſtein fih mit einem NRegimente 
in einen Sinterhalt, um die ftändifchen Abgeordneten aufzuheben und fie 
dem Kaiſer ald Rebellen zu überantworten. Diefe hatten ſich jedoch vor- 
ſichtiger Weiſe vom Grafen Thurn eine fihere Bedeckung zum Geleit 
. geben laſſen; der Anſchlag Wallenſteins mißlang, er muflte fih nad 
Olmütz zurüdziehen, und da er fih auch hier bald im Gedränge befand, 
gab er die Stabt dem Grafen Thurn preis, nahm aber die Haupt⸗Landes⸗ 
eaffe mit fi, aus welcher er dem Kaifer an 100.000 Reichsthaler nad 
Wien brachte, welcher ihm_von diefer Beute wieder 12.000 Thaler zur 
Errichtung eines Regiments Euiraffiere überlieg (indem die mährifche 
Miliz ihm nicht gefolgt war). 

Jetzt fendete ihn der Kaifer in das Lager nad Bubmweis zu dem 
General Bucquoy, welcher fo eben dem Grafen Mansfeld entgegenzog. 
In dem Treffen bei Moldautein (10. Juni 1619) leiſtete Mansfeld hart⸗ 
nädigen Widerſtand, bis Wallenftein mit feinen Quiraffieren durchbrach 
“und, dad Treffen — biemit auch das Schidfal des in der Hofburg hart- 
bedrängten Kaiferd — glücklich entſchied. 

Als Herzog Marimilian von Bayern in Gemeinfhaft mit Bucquoy 
nah Böhmen aufbrach, um die Herrſchaft Ferdinands TI. wiederherzus 
ſtellen, verſah Wallenftein, als ein des Landes und jeder Gelegenheit be= 


*) Diplomalarjum Waldsteinio-Warlenbergense ap. Dobner, Monum. hist, Boh. 
Tom, I. p. 329, 
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17. Mart. bernacher ift 'uff Befehl des Herrn Pflegers der Uiberreſt 
Chriftoff Ambergern, Burgern und Vecken, als des Knaben verorbneten 
Bormunder, zugeftellt worden, bewegen er bie Academie quittiret.“ 

„Da Baro zuvor bei des Fuchſens Ableib das feinig gethan, und 
fonft vielen Muthwillen verübte, worüber er im (Stadt) Arreft gehalten, 
und ihme das consilium abeundi (der Rath ſich zu entfernen) gegeben 
worben; fo wendt er fih beßhalben ad Magistratum Noricum.” 

Schon von Olmutz aus hatte der junge Waldftein Gelegenheit ge- 
funden, in der Geſellſchaft des Adam Leo Licef von Riefenburg auf Pern- 
fein in Mähren eine Reife durch einen Theil Europa’s zu machen, auf 
welcher er das füblihe und weftlihe Deutfchland, fo wie die vornehmften 
Städte Hollande, Englands, Franfreihe und Italiens befuchte. Als 
gelehrter Begleiter reife der fpäter als Freund Keplers befannte Aftrolog 
und Matbematifer, Peter Verdungus aus Franfen, mit den beiden 
fungen Edelleuten, und er war ed wol, der zuerft Wallenfteind Neigung 
zur Aftrologie angeregt hat. *) 

Der in der Mathematif und ben Kriegswiffenfchaften gleihbewan- 
berte Albreht von Waldftein fuchte fofort eine Offiziersftelle unter General 
Bafta in Ungarn an. Nach mehrfährigem ausgezeichneten Dienfte wurde 
er während der Belagerung von Gran zum Hauptmann über eine Com- 
pagnie Fußvolf ernannt. Bald darauf ward. Friede gefchloflen, die Trup- 
pen gingen auseinander und MWallenfiein fehrte 1606 nah Böhmen zurüd. 

Durh Empfehlung feines Schwagers, des berühmten Beſchützers 
der Brüderunität — Karl Freiherren von Zierotin — gelangte Walfenftein 
im folgenden Jahre an den Hof des Erzherzogs Mathias, mit dem Vor⸗ 
haben, fo bald als möglih wieder vor dem Feinde, zumal in den Nie- 
derlanden, zu dienen. Aber es fcheint, er habe vorläufig den Dienft eined 
Kammerherren dort angenommen, fo wenig biefer für den, nur dem Waf⸗ 
fenhantwerf nachhangenden, Sinn Wallenfteind getaugt haben mochte. 

Die Epohe von 1607 bis 1616 iſt überhaupt die dunkelſte in 
Wallenfteind Leben. Seit Anfang des böhmifhen Aufftandes (1618) 
finden wir Wallenftein auf der Seite des Kaiſers und der Fatholifchen 
Kirche, Veidenfchaftlih mit Wort und That der Sache der Empörung und 
der falfchen Freiheit entgegentretend und deßhalb verfeindet mit der Mehr- 
zahl des böhmifchen Adele. 

Während der römiſche König Mathias der mannigfachen Bürben 
ber Krone ſich vergeblich zu entichlagen mühte, zog Wallenftein (1617) 
mit einer Heinen Schaar von 200 Dragonern, bie er auf eigene Koften 
geworben und bewaffnet hatte, nad Friaul, wo der Erzherzog Ferdinand 
von Steyermarf Krieg gegen, den Freiſtaat Venedig führte, An dem 
General Dampierre, welcher den Oberbefehl führte, erhielt Wallenftein 
einen tüchtigen Meifter in der Schule des Krieges. Die Feſtung Gra=- 
diska wurde damals durch Wallenſteins glüdliche Zufuhren vom Aushun⸗ 
gern oder ber Gapitulation befreit, Seine Heine Schaar war bald zu 
einem Regimente herangewachſen und fein militärifcher Auf feftgegründet. 


*) Verdungus felbft ſchreibt: peregrinatio allquot annorum, quam cum Nlustri Barone 
a Waldstein per Galliam et Itallam suscepi (Kepleri Epist. p. 210). Diefe Reifen 
fallen in die Jahre 1601 bis 1603, einige in noch frühere Zeit. 
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Nach geendigtem Feldzuge erhielt Wallenftein den Kammerberrenfchlüffel, 
den höheren Adelsrang, die Oberftenwürde und in Mähren, wo er Güter 
hatte, ein Regiment des dortigen Landaufgebots. 

Die genannten mährifchen Güter waren nemlih der Nachlaß von 
Wallenſteins erfter Gemalin, einer reihen Witwe, Namens Lukrezia 
Neskowa von Landef (vrozena panj Neskowä z Landeku, na 
WSetinie, Hradie, Lukowie a Miloticzych etc. — wie es auf ihrem 
Grabmale lautet), welde am 30. März 1614 verflorben war. 

Im Jahre 1617 ſchon hatte Wallenftein auf feiner mährifchen 
Herrichaft Lukow eine Karthaufe geftiftet, Der Stiftsbrief *) (dd. in, 
castro Lukow 1. Maji 1617) enthält den intereffanten damaligen 
Titel Wallenfteine, nemlid: Albertus Wenceslaus Eusebius Baro de 
Waldstein in Wsetin, casiro Lukow et Rimicz Inviclissini Rom, 
Imperatoris Mathie primi (sic!) nec non Serenissimorum Archidu- 
cum Austrie Maximiliani senioris et Ferdinandi cubicnlarius et 
conslitutus ab Inclytis Statibus Marchionatus Moravie Colonellus 
sive supremus Ductor trium millium Peditum Armalur® German. 

Mallenftein wuſſte feine Stellung ald mährifher Landftand und 
Inhaber eines ihm von den mähriſchen Ständen anvertrauten Regiments 
richtig aufzufaffen. Bei dem Ausbruhe der Prager Unruhen (1618) 
war den Häuptern ded Aufruhres natürlich daran gelegen, einen jo be- 
beutenden Mann, wie Wallenftein, für fih zu gewinnen. Allein dieſer 
erflärte fi gleich anfangs in fo ensfchiedenem Zone für die Sache des 
Raifers, daß die fändifchen Direktoren von Böhmen bei den mährifchen 

ie die Neutralen fpielten) darüber Beſchwerde zu führen fih bewogen 
ben. Als beide Stände fih fpäter doch vereinigten und die mährifchen 
zum Brünner Landtag zogen, legte Wallenftein fih mit einem Regimente 
in einen Sinterhalt, um die ftändifchen Abgeordneten aufzuheben und fie 
dem Raifer ald Rebellen zu überantworten. Diefe hatten fi) jedoch vor- 
fihtiger Weife vom Grafen Thurn eine fihere Bedeckung zum Geleit 
‚geben laſſen; der Anfhlag Wallenſteins mißlang, er mufite fih nad) 
Dlmüg zurüdziehen, und da er fih auch hier bald im Gedränge befand, 
gab er die Stadt dem Grafen Thurn preis, nahm aber die Haupt-Randes- 
caffe mit fih, aus welder er dem Kaifer an 100.000 Reichsthaler nad 
- Wien brachte, welcher ihm_von dieſer Beute wieder 12.000 Thaler zur 
Errichtung eined Regiments Cuiraſſiere überließ (indem bie mährifche 
Miliz ihm nicht gefolgt war). 

Jetzt fendete ihn der Kaifer in das Lager nach Budweis zu bem 
General Bucquoy, welder fo eben dem Grafen Mansfeld entgegenzog.. 
Sn dem Treffen bei Moldautein (10. Juni 1619) Ieiftete Mangfeld hart» 
nädigen Widerftand, bis MWallenftein mit feinen Euiraffieren durchbrach 
“und dad Treffen — hiemit auch das Schickſal des in der Hofburg hart- 
bedrängten Kaiſers — glücklich entfchied. 

ALS Herzog Marimilian von Bayern in Gemeinfchaft mit Bucquoy 
nah Böhmen aufbrach, um die Herrfchaft Ferdinands II. wieberherzus 
ſtellen, verſah Wallenftein, als ein des Landes und jeder Gelegenheit be- 


*) Diplomalarlum Waldsteinlo-Warlenhbergense ap. Dobner, Monum. hist, Boh. 
Tom, I]. p. 329 
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ſonders fundiger Offizier, die Stelle eined General-Duartiermeifterd und 
überwachte die Herbeifchaffung der nöthigen Lebensmittel. Deßhalb befand 
er fih an dem entſcheidenden Tage der Schlacht am weißem Berge (8. 
Nov. 1620) nicht bei dem Heere gegenwärtig; feine Quiraffiere aber 
forgten dafür, daß der gefürchtete Name ihres Anführerd bei den Feinden 
nicht vermifft wurde. 

Bekanntlich blieben zur Niederhaltung der Böhmen der Herzog Maxi⸗ 
milian und Tilly zurück; Wallenftein übernahm einen gleichen Auftrag für 
Mähren, wo er fih auch für frühere Kränfungen Genugthuung zu verfchaffen 
wuſſte. Mittlerweile focht Wallenftein bei Standfhüg und dann bei Kremſier 
(18. Oft. 1621) gegen Bethlen Gabor und feine Bundesgenoffen, ebenfo 
Cm November 1623) bei Göding gegen denfelben Feind, um für den 

aifer den Beſitz Ungarns zu fihern. Und je mehr fih Wallenftein mit 
dem Degen in ber Fauft in offener Feldſchlacht durch gewagte Unterneh⸗ 
mungen und gefchidte Führung den Ruf des tapferften und gefchicteften 
Oberſten im Faiferlihen Heere erwarb, defto entfchiedener erwarb er auch 
durch rüdfichtölofe Hingebung für die Sache des Kaifers deſſen ganzes 
Vertrauen. Wallenfteing glänzende Zufunft war angebahnt! 

Im Jahre 1622 fhon — als nicht weniger denn 642 Herrfchaften 
und Güter vornehmer Proteftanten und Rebellen fonfigeirt worden waren 
— fand fih der Kaiſer mit Wallenftein (welcher mehrere Jahre hindurch 
einige Negimenter auf eigene Koften ausgerüftet und unterhalten hatte) 
dadurch ab, dag er ihm „die Herrichaft Friedland zufammt den rinver- 
Jeibten Stäbtlein, Krayfen und Dörfern, namentlich Reichenberg mit feiner 
Zugehörung um eine genannte Summe (150.000 Gulden) Fäuflich über- 
Tieg. Laut Lehendrief dd. Oldenburg 5. Juni 1622 wurde ihm Dicfe 
Herrfchaft mit der Machtvollfommenheit übergeben, darüber, im Falle er 
ohne männliche Leibeserben fterben follte, nach eigener Willkühr teftiren 
und bifponiren zu können. ° 

Nun heirathete Wallenftein, bereitö in den Reihsgrafenftand 
erhoben, des Faiferlichen Gcheimen Rathed und Kämmerer Grafen Karl 
von Harrah Tochter, Jfabella Katharina, wodurd er eigentlich in 
bie Kreife der hohen Ariftofratie einzutreten begann. Das Datum biefer 
zweiten Vermälung ift ganz genau nicht befannt; es fällt jedoch gewiß in 
das Jahr 1624. Denn es liegt ganz im Charakter Wallenfteins, dag 
er bei der Heirath gleich auch für bie Zufunft feiner Gemalin vorgeforgt 
habe. Und fo liegt ein Leibgedingbrief für Die Letztere (in teftamentarifcher 
Form) wirklich vor, überfchrieben: „Umbfertigungs-Concept des Reibgeding- 
brif für 3. F. ©. die Herzogin Iſabelle Catharina von Friedland, geb. 
Gräfin von Harrach dd. Prag den 27. Dezember 1624.” Aber fchon 
im Auguft diefes Jahres muffte die Heirath vollzogen gewefen fein, da 
man in der Pfarrmatrifel zu St. Niklas in der Prager Kleinfeite unter 
den Taufzeugen aufgezeichnet findet: (1624, A. Auguft) „Ihro Fürflt. 
Gnaden Frau Frau Katharina Iſabella Fürftin von Friedland,“ 

Den erften Grund zu dem unermeßlihen Vermögen, das Wallen- 
flein nah und nad zu erwerben muflte, legte feine erſte Heirath, von 
welcher fhon oben die Rede war. Dieß hatte ihn in den Stand geſetzt, 
über anfehnliche Gelbmittel zu verfügen; und fo Fonnte er, ald die Res 
beifengüter eingezogen wurden, um ſehr geringe Preife eine Anzahl der 
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fhönften Rittergüter dem Tail. Fiscus ablaufen, bie er dann zum Theil 
wieder mit Gewinnſt veräußerte, zum Theil vertaufchte, zum größten 
Theil aber behielt, um ſich ein bebeutendes abgerundetes Befigthbum im 
damaligen bunzlauer Kreife daraus zu bilden. 

Einen Theil des Kaufſchillings machte Wallenftein durch Gegen⸗ 
rechnung für auögelegte Werbgelver, für Munitions- und Proviantan« 
fhaffungen u. |. w. gut. Eine Summe von beiläufig drei Millionen, 
welche er für erfaufte Güter fchuldete, verfprah er in der Weife abzu⸗ 
tragen, daß er eine Million den Soldaten bezahle, mit der zweiten bie. 
Gläubiger der vertriebenen Gutöbefiger befriedige, und die britte für den 
Kaifer in Bereitichaft halte, Die Zahlungen, die er leiftete, geſchahen in 
abgewürdigter Münze; im Jahre 1631 war er den Gläubigern noch 
400.000 Gulden fchuldig, welder Betrag infolge der Uibereinfunft von 
Znaim (1631) auf die Taiferlihe Kammer übernommen wurde. 

Eine Haupterwerbung hatte Wallenftein nod ale Reichsgraf im 
Yahre 1623 gemadt. Er, defien Mutter eine Smirjiezfy war, benußte 
nemlih feine Stellung als Bormünder feines bfödfinnigen Vetters Ad⸗ 
albert Smirziczky, um deffen namhaften Güterbefig fi) anzueignen. Er 
vermodte das Faiferliche Deinifterium, der Sache die Wendung zu geben, 
dag der Kaifer fraft eines angemaßten Rechtes ald oberfter Vormünder 
aller Waifen des Königreihe Böhmen, die dem genannten Smirjiczfy 
zugehörigen Herrichaften Kumburg, Aulibitz, Semil, Hokitz ıc. ihm um 
"die Summe von 502.325 Gulden überließ, und auf diefe Art eine Kor» 
derung für ausgelegte Werbgelder tilgte. Zu demfelben Erwerbe gehörte 
auch die Stadt Yitfchin, die er fpäter zum Hauptorte aller feiner böhmifchen 
Befigungen machte. Es zogen fi diefe Befigungen in einer Länge von 
zehn, und in einer Breite von fechs bis acht deutfhen Meilen an ber 
nördlichen Grenze des Königreihe hin, und bildeten ſonach ein Ganzes 
von mehr als fehzig Duabdratmeilen, welches der Kaifer im Jahre 1624 
zu einem Fürftentbum und 1627 zu einem Herzogthum erhob. Den Namen 
führte dasfelbe von der ſchon früher erfauften Herrfhaft Friedland; am 
31. Auguft 1624 wurde Wallenftein Reichsfürſt, *) den berzoglichen 
Titel und Rang hat er dur Diplom vom 13. Juni 1625 erhalten. 

Der Herzog von Friedland war fegt der reichſte Mann in 
den gefammten Erbftaaten des Kaiferd und wuffte feine Domänen fo gut 
zu verwalten, Daß man verficherte, fein Einkommen überfleige dad ber 
Krone Böhmen. 

Im Jahre 1625 fehen wir Wallenftein zuerft als felbftändigen 
Seldherren auftreten, Die katholiſche Kriegsmacht, welche bisher die Res 
volution fiegreich befämpft hatte, fand nicht unmittelbar unter den Bes 
fehlen des Kaifers, fondern unter dem Kurfürften von Bayern ald Bun— 

‚ desoberften der Riga. Die wenigen Regimenter, welche der Kaifer ſelbſt 
unterhielt, Tagen größtentheils in Böhmen und kamen bei dem fchlechten 
Zuftande der Faiferlihen Finanzen immer mehr herunter. Ald aber um 
diefe Zeit ein allgemeiner Bund aller proteftantifchen Mächte fih vorbes 


*) In einem Taiferlihen Handfihreiben vom 26. OH. 1624 wird Wallenffein noch 
„Kürfl genannt; dagegen eriftirt ein Dokument Wallenſteins vom 14, Sept. 
1624, welches bereits die Unterſchrift A. 9. 3. 3. Od. i. Albrecht Herzog zu 
Friedland) an ſich trägt, ‘ 
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reitete, muffte die Liga fürchten, allein fo bedeutenden KRüftungen nicht 
gewachſen zu fein, und brang in ben Saifer, feine Streitfräfte zu vermeb- 
ren. Da gedadhte man in Wien der von Wallenftein wiederholt gemachten 
Anträge, ein Heer zu Dienften des Kaifers aufzuftellen. Es war um Die 
Mitte des Aprils, als es verlautete, der Herzog habe fi erboten, 15.000 
Mann zufammen zu bringen, und man erfuhr, daß Wallenftein zu dieſem 
Zwede nah Wien berufen fei, wo er auch bald darauf anlangte und 
300.000 Reichsthaler in baarem Gelde mitbrachte. Statt Geld zur Er⸗ 
richtung ber Armee zu begehren, theilte er deſſen mit vollen Händen aus, 
und verlangte dafür nur unbedingte Vollmacht. Er wuflte reiht gut, Daß 
ihm bald Gelegenheit werben würde, den zehnfachen Erfag zu bolen. 
Schnell waren die Patente ausgefertigt, die Trommel warb gerührt, bie 
Werbungen begannen. 

Die neue Armada war bald auf den Beinen, aber nicht in dem 
Zuftande, fie dem Keinde unter die Augen zu führen; befonders die Rei- 
terei war mangelhaft bewaffnet und hatte fchlechte Pferde. Es war Dem 
neuen Generaliſſimus Jauch keineswegs darum zu thun, jegt fhon Theil 

Ua ae ee ns — 


— 








am Kampfe zu nehmen; er bedurfte guter Quartiere, um mit den daraus 
zu erhebenden Contributionen ſeine Regimenter in beſſeren Stand zu ſetzen. 
Deßhalb richtete er ſich ſo bequem als möglich in den Stiften Halberſtadt 


und Magdeburg ein. 
Der am 25. April 1626 an der Deffauer Brüde über den Manns⸗ 


felder erfochtene Sieg muſſte den großen Einfluß Wallenſteius am 
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Kaiſerhofe noch verſtaͤrken. Doch wurden ſchon damals auch tadelnde 
Stimmen laut. Die bisher ſiegreiche katholiſche Sache ſtand fortwäh- 
rend in größter Gefahr. Da erfocht Tilly am 27. Auguſt den denlwür⸗ 
digen Sieg bei Lutter über die bedeutend flärfere Kriegsmacht des dä- 
niſchen Könige: Wenn ein großer Amtheil an dem Berdienfle des Tages 
den von dem Friedländifchen Heere überlaffenen Reiterregimentern gebührt, 
fo geſchah dieß zufällig und vielleicht fogar gegen die Abfichten Wallen« 
fteind. Denn früher ſchon (anfangs Auguft) hatie Wallenftein mit der 
Mehrzahl feiner Regimenter Niederfachfen verlaffen, um die Faiferlichen 
Erblande gegen ben Mansfelder zu vertheidigen. Durh ganz Schlefien 
folgte er dieſem nad: doc erntete er eben auch Feine Lorbeern auf 
biefem Zuge. 

Wohl aber häuften fih die DBefchwerben über die Exceffen ber 
Mallenfteinifhen Truppen. Am 24. März 1627 3. DB. berichtete man 
aus Wien: „Es ift unglaubli, was für Klagen und Lamentationen 
täglich wider den Herzog von Friedland einlangen, und wie hoch die 
Länder in Böhmen, Mähren, Schlefien und Oeſterreich befchwert werden. 
Ich babe Schreiben gelefen, Die möchten Einem die Haare zu Berg ftehen 
mahen. Man hat zwar eine Ordnung hier zu Papier gebracht, was 
die Unterthanen follen fchuldig fein den Soldaten zu geben; ed wird aber 
folhe Ordnung nicht beobachtet, fondern hat fi ber Herzog ausdrücklich 
geäußert, er babe diefelbe zwar bei allen Oberſten publiciren laffen, er 
wiffe aber nicht, ob fie gehalten werde, ‚und ob es bei dem, was ber 
Kaifer verorbnet, verbleiben könne.“ — Die öfterreihifhen Stände baten 
in dem legten Landtagsſchluße dieſes Jahres: es möchte um jeden Preis 
nn gemacht werben, fonft müflten fie „durch lauter Siege zu Grunde 
geben.’‘ 

Jener langſame Durchzug durch Schlefien hatte den Zwed, einen 
größeren Feldzug vorzubereiten, den Wallenflein gegen den König von 
Dänemarf in deſſen eigenen Landen zu unternehmen gedachte. Schon 
damals (Juli und Auguft 1627), wo Wallenftein geraume Zeit in Sagan 
Tagerte, hielt fich derfelbe der fofortigen Erwerbung dieſes Herzog— 
t5 ums verfichert und wir müflen folhe Machtvergrößerung hier näher 
entwideln. 

Bon den großen Summen, welche Wallenftein für das. Fatferliche 
Heer ununterbrochen verwendet, war immer nur ber Fleinfte Theil zurüd= 
erftattet worden. Ob nun die Verringerung biefer Schuld durch das 
(dem kaiſ. Fiskus anheimgefallene) Herzogthum Sagan von Wallen« 
ftein oder von dem Kaifer zuerft in Anregung gebracht worden, bleibt fich 
gleich. Soviel ift ficher, daß der Kaifer bereits unter'm 18. Mai 1627 von 
der Kammer zu Breslau Bericht über die Befchaffenheit des Fürftenthums 
Sagan einforderte, mit genauer Inventur alles deſſen, was die Negalien, 
Ritterdienfte und Lehengefälle angebe, In Breslau wurde diefer Befehl den 
22. Juni präfentirt und die von der dortigen Kammer beauftragten Kom- 
miffarien begaben fich fofort nad Sagan. Sie ftellten in ihrem Anfchlage den 
Werth des Herzogthums Sagan und ber Herrfchaft Priebus auf 170.000 - 
Reichsthaler; da jeboch hievon der Betrag. ber Pfandſumme von 110.000 
Thl. und bie Unterhaltungsfoften des Amtes mit 20.000 Thl. in Abrech⸗ 
nung Tämen, fo blieben nur 40,000 Reichsthaler. Durch Verwandlung . 
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der Lehen in Eigenthum fönnten 30.000 Thl. noch gewonnen werben, 
mithin betrage der eigentlihe Werth nicht mehr ald 70.000 Reichäthaler. 
Und fo relationirte die Kammer dem Raifer: dag der Anichlag von Sagan 
und Priebus in Baufb und Bogen 150.850 Gulden Rheiniſch und Einen 
Häller betragez dagegen die Summe aller darauf baftenden Schulden 
340.391 Gulden 43 Kreuzer. Im Auguf 1627 war Wallenftein mit 
dem Kaiſer des Hande‘d einig. 

Unter'm 1. September 1627 wurde von dem Raifer der Kaufbrief 
unterzeichnet, durch weichen er dem Herzoge von Friedland das Fürſten⸗ 
thum Sagan und die Herrſchaft Priebus für 125.708 Thaler, 12 Grofchen 
1 Säller fchlefifher Währung (oder 150.850 Gulden 1 Häller) als 
erbeigened Beſitzthum überläfft, mit Borbehalt der Biergefälle, Zölle und 
allgemeinen Kontribuzionen. Der auf dem Herzogthum baftenden Schulden 
wurde der Herzog entboben. 

Obgleich Kaifer Ferdinand dem Herzoge Sagan ale ein freies erb- 
liches Eigenthum verfcuft hatte, 309 Diefer es dennoch vor, Faiferlicher 
Lehensträger zu fein. Der früher ausgeſtellte Kaufbrief vom 1. Sept. 
1627 wurde alfo zurüdgenommen, und ftatt beefelben ein Lehenbrief 
vem 2. Januar 1628 ausgeftellt, welcher an den Herzog von Friedland 
das Fürſtenthum Sagan mit allen Iandesfürftlihen Obrigkeiten, boben 
Regalien, Jurtsdictionen, Ob⸗ und Botmäßigfeiten über Prälaten, Land 
und Städte, Lehen⸗ und Pönfälle, geftattete Verfügung über dasſelbe durch 
Teftament lieh, mit Vorbehalt der Biergefälle, Zollgeredhtigfeiten und 
der von Fürſten und Ständen bewilligten allgemeinen Rontribuzionen für ben 
Kaifer. Die Kammer zu Breslau ftellte hierauf (12. Oft. 1628) dem 
Herzog eine Quittung über bezablte 150.850 Gulden 1 Häller aus. 

Ald nunmehriger Herzog von Sagan warf Wallenftein fein Auge 
auf die Erwerbung ded Herzogthums Medlenburg — das er, gegen 
Dänemarf vorrüdend, ſchon im Oltober 1627 befegt bielt. Die Krone 
Dänemarks gedachte er feinem Kaifer zu Füßen zu legen; Medienburg, 
beffen Herzöge er für Reichsverraͤther erklärt wiſſen wollte, behielt er 
für fi felber vor. Die Unterbandlungen Ieitete Wallenftein vorläufig vor 
Böhmen aus, wohin er am Schluße des Jahres 1627 ſich mit Urlaub begab. 

Wallenſtein hatte in Norddeutihland und länge ber ganzen Oſtſee⸗ 
füfte hin im Herbfte des Jahres 1627 militärifhe Bewegungen ausge⸗ 
führt, deren weitabfehende Zwede außer ihm wol Niemand durchzublicken 
vermochte. 

Ein abgeſagter Feind der Daͤnen, die er eben aus Schleſien ver⸗ 
trieben, blickte Wallenſtein mit Beſorgniß und Eiferſucht zu den Schweden 
hinüber. Bereits unter'm 9. Oft. 1627 ſchreibt er an den kaiſ. Oberſten 
Arnim: „Bitt, der Herr habe fleißig Acht auf den Schweden, denn er 
iR ein gefährlicher Gaſt; ich vermeine, wird er anfegen, fo wird er’s 
am frifhen Haff thun und länge der Oder marſchieren.“ Die Plane 
Guſtav Adolphs fhwebten ihm daher fon um biefe Zeit vor dem hell⸗ 
febenden Geiſte. Und während er demfelden Arnim aufträgt, die Unter- 
handlung mit Guſtav Adolph ernfllih zu betreiben, laͤſſt er den Tegteren 
König fogar auffordern, Norwegen zu erobern, um die Schweben in 
der Ferne beſchaͤftigt zu ſehen. Das daͤniſche Mutterland aber gebachte 
Wallenftein dem Kaifer feinem Herren zuzuwenden. 
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In einem Briefe an Arnim dd. Liſſa 13. Dez. 1627 ſchreibt Walfen- 
ftein: „Ich berichte dem Herrn, daß der Graf Schwarzenberg (Gefandter) 
fol berichtet haben, dag die Dänen ihren König nicht mehr haben wollen, 
fondern refolvirt feind, zu einer anderen Wahl-zu greifen. Nun hab’ 
ich vermeint, daß man fünnte tracticen, daß fie den Kaiſer Ferdinand 
zum König wählten; denn im wibrigen, wird fie der Kaifer mit 
Gewalt oeeupiren, fo wird er ihnen Gefege nach feinem Gefallen geben — 
werden fie aber Ihre Maf. wählen, fo verfichere ich fie bei meiner Ehre, 
daß fie bei ihren Freiheiten und exercitio religjionis werben manutenirt 
werden. Nun bitt ih, der Herr fer verbüffreic, daß dies Werk feinen 
Fortgang hatt, er wird von Ihr. Maj. gewiß eine anfehnliche recompens 
befommen.’’ | 

Zu Ende des Jahres 1627, wo ſich Kaifer Kerbinand I, der Kroͤ⸗ 
nung feines gleichnamigen Sohnes halber in Prag befand, eilte auch 
Mallenftein dahin. Er ftand damals fo ziemlih auf dem Gipfel feiner 
Macht; Alles Huldigte ihm. Dem Kaiſer Schmeichelte Wallenftein, wie 
gefagt, mit der Ausſicht auf die Krone von Dänemarf — dafür bot er 
Das Aeußerfte auf, um fi der Faiferlihen Zuftimmung zur Erwerbung 
des Herzogthums Mecklenburg zu verfihern. Es handelte fih nur darum, 
feiner, in Freundes Land gemachten, Eroberung die Form faiferlicher 
Genehmigung zu verleihen. ' ’ 

Die Herzöge von Mecklenburg hatten nicht in ben feindlichen Reihen 
gefochten, nur der Uibermacht des, ihr Land überziehenden, Könige von 
Dänemarf waren fie gewichen; bei der Annäherung ber Faiferlichen Heere 
hatten fie ſich fogleih unterworfen, ihre Städte und felbft ihre Feſtungen 
geöffnet, und bafür von dem Herzoge von Friedland die beiten Verſiche— 
rungen erhalten; obwol er bald nach feinem Einrüden in Mecklenburg 
entfchloffen war, diefes Land als gute Beute feftzuhalten. 

In den Umgebungen des Kaiſers hatte ſich ſchon jegt eine, dem 
hochfahrenden Feldherren feindlich geſinnte, Parthei gebildet, welche 
ihn mit neidiſchen Augen in der Gunſt des Gebieters und in der des 
äußeren Glückes von Tag zu Tag höher ſteigen ſah. Der ihnen ſonſt 
ebenbürtige Edelmann war zum Grafen, zum Reichsfürften, zum Herzoge 
zweier Herzogthümer erhoben worden und firebte gegenwärtig nad der 
Erwerbung des dritten. Als daher der Kaifer von feinen Geheimen 
Räthen ein Gutachten über die Anforderungen Wallenſteins rückſichtlich 
Mecklenburgs forderte, waren biefe getheilter Meinung und, troß der 
Gunft, in welcher der Herzog fand, wurde dem Kaifer von der einen 


Parthei nicht verhehlt, wie hoch bedenklich es fei, dieſen Staatsflreih an 


Mecklenburg zu verüben, während eine zweite Parthei es ſich um deſto mehr 
angelegen fein ließ, die Vertreibung jener beiden Herzöge und die Berleis 
bung ihrer Länder an Friedland ale ganz in der Ordnung barzuftellen. 

Die gegen Wallenftein feindlich gefinnte Parthei wurde vornemlich 
durch den Kurfürften Marimilian von Bayern und andere Fürften bes 
Reiches unterftügt, welche in ihm (nicht' ohne Grund) einen bedenklichen 
Nebenbuhler erkannten, der ihre Unabhängigfeit und Selbftändigfeit, gleich- 
viel ob fie geiftlich oder weltlih, evangelifh oder Faiholifh waren, im 
höchften Grade gefährdete. Die Scheinherrfchaft des Kaiferd ald Ober: 
haupt bes heiligen roͤmiſchen Reiches, in welchem berfelbe Durch mehr als 


- 
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hundert Tleinere unb größere, ihm gegenüber mit gleicher Beredhtigung 
und Eclkläntigfeir auftretente, NReichefüriien, freie Städte und Tyra- 
ftieen ın feiner Willlühr gehemmt wurte, war der gebisteriidy und mon- 
archiſch gefinuten Seele Wallenſteins durchaus zurider. Der Getanfe: 
tag Deutſjchland Tann erſt eine volitiſche Bedeutung dem anderen curo- 
päiſchen Mächten gegenüber gewinnen werte, wenn ber Kaiſer nicht nur 
tem Ramen, fondern der That nach Alleinherrider fei, war ihm nid 
fremb geblieben. 

In tem Gutachten ter Gegner finden wir daher zuvörberfi hervor⸗ 
geboten, „daß der Herzog öffentlich verlauten Iaffen: man bedürfe feiner 
Kur- und Fürſten mehr, man münſe ihnen das Gaſthütel abziehen und wie 
in Aranfreih und Spanien ein König allein, alio folle aud 
in Deutfhland ein Herr allein fein.“ Die Gegner Wallenſteins 
unterliegen es nicht, den Kaiſer aufmerfiam zu machen, wie höchſt bes 
denflih es für ihn felkit fei: „einem Diener von fo hohen Gedanken, wie 
Friedland, auf's Reue ein Herzogthum zu verleihen, daraus man ihn, 
wegen der flarfen Zeflungen, guten Meerhafen und gewaltigen Nachbarn 
nicht wieber würde abjegen fönnen, wenn man auch ſchon gern wollte. 
Für das räthlihfte wird daher erachtet, die Herzöge von Medlenburg 
gegen eine Geldbuße zu reflituiren.“ 

Im entgegengefesten Sinne war das Gutachten der Jreunde be? 
Herzogs abgefaflt, welde den Kaifer daran erinnern, wie Wallenſtein 
„son Jugend auf, mit Daranfegung von Gut, Blut und Leben in Ungarn, 
im friauliihen Kriege, in der Böheim- und Mähriihen Rebellion dem 
Haufe Defterreih gedient.” Es wird ihm nachgerühmt: „daß er, was 
man noch niemald gehört oder gelefen, 100.000 Mann auf die Beine 
gebracht, ohne Entgeld und Bezahlung zu verlangen, daß er Ihrer Kaiſ. 
Maf. Königreihe, Länder, Erzhaus und Gucceflion, jo Jedermann für 
verloren gehalten, von bes Feinded Gewalt erledigt, ganz Deutfchland 
zum Gehorfam gebradht und Ihro Maj. zu einem Herrn vom adriatifchen 
bis auf das deutiche Meer gemacht und noch dazu aus den Eontributionen 
nah Hofe Ihr. Maj. zu allerlei Nothdürften Geld geſchickt habe.“ — 
Dem Herzoge wird ed als ein unbezweifelte® Recht zugeſprochen, bie 
eroberten Länder der rebelliihen Herzöge von Medienburg „wegen ber 
aufgewenbeten Kriegsfoften jure retentionis zu prätendiren,” dem Kaifer 
aber wird die ewige ©lorie verheißen, wenn er ben Kebern ein fo 
Schönes Beſitzthum entreifen und es der katholiſchen Kirche wieder näher 
bzingen würbe. 

Da Wallenftein dieſer ewigen Glorie feine Forderungen an dem 
Raifer für aufgemwendete Kriegöfoften, welche fih auf mehr als drei Mil- 
lionen Gulden beliefen, beifügse, entſchied ſich Ferdinand für die Befip- 
nahme Mecklenburgs und erließ zu Prag unter dem 1. Februar 1628 
ein offenes Patent, in welchem die beiden Herzöge, Adolph Friedrich, und 
Sohann Albrecht, ihrer Länder für verluftig erklärt werden, „weil fie bie 
faiferlihen Ermahnungen: fih mit dem Könige von Däanemarf in fein 
Bündnig einzulaften, verädhtlih in den Wind gefchlagen, in der conspi- 
yation wider das heilige römische Reich halsftarrig verharrt, fogar Urſach 
gewefen, daß ber Türke, der Feind chriſtlichen Namens, in das Spiel 
gezogen worden ſei.“ In biefem Patente wird zugleich erflärt: „daß 
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der Kaifer dem Herzoge von Friebland wegen feiner bewiejenen beroifchen 
Tapferkeit und aufgewandter Spefen und Unfäften das Fürftenthum 


Medlenburg mit allen feinen Pertinenzien ein und zugehö— 


rigen Renten und Einfommen zu einem Unterpfande einge- 
‚fest, alfo und dergeftalt: daß Seine Liebden und Derofelben Erben 
mehr befagtes Herzogthbum Mecklenburg ze. ſammt allen dazu gehörenden 
Land und Leuten, wie dasſelbe vorgenannte Herzöge zu Medlenburg inne 
gehabt, mit allen Rechten, Gerechtigfeiten und Ehren ꝛc. in Ihre Gewalt 
und Beftg nehmen, auch fo lange nugen und genießen follen, bi8 Seiner 
Liebden angeregte Kriegsfoften erftattet und bezahlt werben.” Die Uns 
tertbanen werben ihrer Eidespfliht und Verwandtniß, mit welchen fie 
bisher den Herzögen von Medienburg, Adolph Friedrich und Johann 
Albrecht, verbunden, vom Kaifer Tosgefprodhen und angewiefen, „dem 
Herzoge von Friedland bie gebührlihe Pfliht und Huldigung zu leiſten.“ 


Nun ſchritt Wallenſtein ernftlich zur Befigergreifung. Um jedoch 
auch hierbei den Kaifer vorzufhieben, wurden der Oberſt Johann von 
Aldringen, und der faiferlihe Rath Freiherr von MWalmerode nad) Meds 
lenburg gefchidt, um die Stände des Herzogthbumd nah Güftrow einzu= 
Yaden und fie aufzufordern, dem Herzoge von Friedland, oder deſſen Be- 
vollmäcdhtigten, die Huldigung zu leiften. Sie erliegen ein Publicandum, 
welches von den Kanzeln verlefen und öffentli angefchlagen wurde, 
worin ber Befehl des Kaiferd nochmals eingefhärft ward. Der Herzog 
felöft erließ von Prag aus unter dem 9. Februar ein Patent, in welchem 
er ebenfalls wiederholt, daß ihm das Herzogthum Mecklenburg für geleis 
ftete Dienfte und zur Verſicherung der ausgelegten fchweren Unfoften von 
dem Kaifer „zu einem wahren Unterpfande eingefegt” und verfchrieben 
worden fei. Er fpricht ferner das Bedauern aus, daß er, wie gern er 
auch wolle, die Huldigung in Perfon anzunehmen, durch anderweitige 
wichtige Geſchäfte gehindert fei, weghalb er dazu dem Oberſten St. Julien 
und den beiden Doctoren der Rechte, Herren Juſtus Lüdern und Heinrich 
Niemann, Vollmacht ertheilt habe, Da das ganze Land von den faiferlichen 
Truppen befegt gehalten wurde, war fein Widerftand zu befürchten; dennoch 
forgt der borfihtige Wallenftein zeitig dafür, gegen Angriffe von Außen, 
fo wie gegen Widerfpänftigfeit im Innern gefhügt zu fein. 


Die vertriebenen Herzöge hatten ſich vergeblich an den Kaifer, vers 


geblih an die Kurfürften und Stände des Reihe, um Schuß gegen die . 


ihnen zugefügte Gewalt gewendet. Traurig genug, daß weder ber Abel, 
noch die Bürgerschaft fi) zur Abwehr der Fremdherrſchaft rüſtete; von 
dem, in fchmählicher Leibeigenfchaft gehaltenen, Bauernfiande war feine 
Theilnahme zu erwarten. Einige Widerfeglichfeit wäre Wallenftein er⸗ 
wünjchter gewefen, als dieſe gefchmeidige Fügſamkeit. Auf die obige und 
nochmals wiederholte Aufforderung fanden fi die Landflände auf dem 
nah Güſtrow ausgefchriebenen Randtage am 29. April ein, und wurden 


ihrer Eide und Pflichten, mit denen fie den beiden Herzögen von Meds 


Venburg verbunden waren, entbunden und leifteten dem Herzoge von 
Sriedland, obwol ihm das ‚Land nur verpfändet worden war, ben 
Huldigungseid als ihrem rechten Herren. Hierauf wurden fie in einem 
Landtagsabſchiede vom 8, Mai in Gnaden entlaffen. 
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er feinen eigenen Vortheil nicht verfäumte — zugleich bie Grenzen ber 
faiferlichen Auftorität in reichsverfaſſungswidriger Weife zu erweitern 
trachtete. Test fing aber aud der Verdacht ſich zu regen an, daß feine 
ehrgeizsigen Plane zulegt wol unmittelbar gegen das Haus 
Defterreich fih richten fönnten. 

- Ein kaiſerlicher Geheimer Rath *) forderte den Kurfürften auf, 
indgeheim einen vertrauten Agenten abzufenden, damit man Nachrichten 
von großer Wichtigkeit, Die dem Papiere nicht anzusertrauen, durch ben- 
felben an ihn gelangen laſſen könnte. Kurfürft Marimilian wählte hiezu 
einen gefhäftsgewandten Kapuziner, den Pater Alerander von Alles, 
ber unter dem Namen Rota fchon zu geheimen Sendungen nad) London 
und Paris verwendet worden war **). 

Pater Alexander kam in dem Ietten Tagen des April 1629 nad 
Münden zurüd, und bradte im Kapuziner-Kloſter daſelbſt die höchſt 
intereffanten Mittheilungen zu Papier, bie er. von dem obenerwähnten 
Wiener hochgeftellten Staatemanne empfangen hatte. In biefem Berichte 
werden in drei Abtheilungen: 1) die natürlichen Eigenſchaften des Herzogs 
von Friedland, 2) feine Handlungs⸗Weiſe, 3) feine Plane beſprochen. 

In Betreff diefer. Punkte enthält der Bericht folgende nähere Aus 
führung, weldye um fo mehr Glauben verdient, ald der Mittheilenbe ver- 
fihert, mit dem Herzog langen Umgang gepflogen, und feine Sinnes⸗ 
art förmlich ſtudirt zu haben: „Friedland gehört zu den Kiftigfien und 
verfchlagenften Menſchen, welde ihm jemals vorgekommen find, und man 
darf für gewiß annehmen, daß feine natürlihe Scharffichtigfeit und Argliſt 
alten menfhlihen Glauben überfteigt. Unter der. herben Rinde feiner 
rauhen Manieren, welche jedenfalld mehr fünftlich als natürlich ift, verbirgt 
er feine geheimen Abfichten, und wo Andere den Tölpel und den Dumms 
fopf fpielen, um ihre Schlauheit nicht zu zeigen, da fpielt er den Son 
berling, den Polterer und Tyrannen, um von Einigen gefürdhtet, von 
Andern, aber — namentlih vom Kaifer — für unflug und großer Ents 
würfe unfähig gehalten zu werben. Gegen einige Wenige zeigt er ſich 
freigebig, um fie zu gewinnen — gegen die einflußreichften Offgiere und 
gegen Diejenigen, welche feinen Eigenfinn unterflügen, felbfl aͤußerſt frei- 
ebig. Nicht nur läſſt er feinen Kriegern große Zügellofigfeit, fondern er 
—* auch wol einem Oberſten aus Laune viele Tauſend Thaler; Andere 
laͤſſt er unter ſeinem Schutze ſich unglaublich bereichern, endlich Andern 
verfpricht er ganze Länder, Dabei gilt er für einen Dann von Wort. 
Auch die Fleinfte Gunft, die er erweift, ſchlaͤgt er aͤußerſt hoch an. Da 
er fehr gefürchtet ift, und den Faiferlichen geheimen Rath vollfommen 
beberrfcht, fo wagt ed Niemand, feine Unzufriedenheit zu erregen, ſelbſt 
der Kaifer nicht. Außer Gott dringt Niemand in die Falten feines Ge- 
müthes ein, und nur Diejenigen, welde durch Tängeren Umgang ihn 
fennen gelernt haben, fönnen durch Muthmaßungen Einiges zu erratben 
boffen. Gegen Minifter und Bothſchafter, ja gegen den Kaiſer felber, 
benimmt er ſich oft auf Die ungereimtefle Weife und beobachtet weder in 


*) Es war dies Tein Anderer, als ber uns wohlbefannte böhmifche Kanzler Wil⸗ 
beim Graf Slawata. 

*+) Die viplomatifche Thätigkeit der Kapuziner fener Zeit if allen Geſchichtsfreunden 
wohlbefannt. 


. 548. 


Bezug auf Höflichkeit und Anftand, noch anf ſchuldige Ehrerbietung die 
vorgefchriebenen Formen, — alles dies aus feiner Berechnung, nicht ſowol 
um ſich alle Uiberläftigen vom Halſe zu fchaffen, fondern vielmehr um 
fi) fo fürchten zu machen, dag Niemand fi) getraut, ihm Unangenehmeg 
anzuthbun. Mit der äußerſten Entfchloffenheit verbindet er eine genaue 
Kenntnig der Geſchichte, und namentlih if er in alle inzelnheiten der 
füngften politifchen Ereigniffe und Berhältniffe in Deutſchland — befonders 
in Böhmen — vollfommen eingeweiht. So gefund fein Urtheil, ebenfo un» 
beugfam ift feine Willenskraft. Beharrlih in Verfolgung feiner Plane, 
fümmert e8 ihn nicht im Geringften, daß er irgend jemand damit beein» 
trächtigt oder beleidigt; wenn nur der vorgefeßte Zwed erreicht wird, 
Dies zeigte ſich augenſcheinlich durch die Art und Weife, wie er fich einen 
herrlichen Befisftand mit wahrhaft Löniglihen Einfünften zu erwerben 
wuffte, ohne weder auf den Dienft des Landesherren, noch auf jein eige- 
nes Gewiffen, nod auf die Nächitenliebe, viel weniger noch auf den 
allgemeinen Haß, den er fih zuzog, Rüdficht zu nehmen. Auch jetzt zeigt 
ſich dasfelbe durch die ©ewaltthätigfeit, mit welder er fein Heer blos 
durh Duartiere erhält, indem er fich nicht ſcheut, fo viele Fürften, ja 
den Kaifer felbft zu beleidigen, der es nicht erlangen fann, daß die ın 
Böhmen und Mähren zum Schaden vieler vornehmen Herren befegten 
Quartiere etwas erleichtert werden. Eben jegt Tieß ihm der Kaifer jagen, 
er werde immer der von ihm geleifteten großen Dienfte eingedenf fein, 
eine wahre Verbindlichkeit aber würde er ihm haben, wenn bie drei nach 
der Laufig beflimmten Negimenter anderswohin verlegt würden, damit 
Kur⸗Sachſen bei gutem Willen verbliebe. Aber Friedland antwortet ſtets 
mit ben trodenen Worten: Es fann nicht fein.’ 

„Zu den beroorradendfien Eigenfchaften Friedlands gehört feine 
Herrſchſucht. Nichis ift ihm unerträglicher, als fi dem Willen eines An⸗ 
deren zu unterwerfen, und von irgend Jemand abhängig zu fein. Jede 
Antaftung diefer feiner angemaßten Unabhängigkeit berührt ihn auf das 
Empfindlichfte. Deßhalb bat er eine fehr große Abneigung gegen den 
Sohn des Kaiſers, den König von Ungarn, weil er weiß, daß ber- 
felbe nicht .verfchwenderifch, nicht furchtſam ift, und punktlichen Gehorfam 
fordert. Sollte der Kaiſer mit Tod abgehen, fo würde man fiherlih in 
den Erbſtaaten ded Hauſes Oeſterreich gräßlihe Dinge erleben. Aber 
vor Allem fürchtet Friedland den Kurfürften von Bayern. Dieſer allein 
vor allen Anderen fcheint ihm unbequem und hinderlich zu fein, als der 
Einzige, der feinen Planen entgegen zu wirken vermag. Endlich ift Fried⸗ 
fand fehr zornmüthig und von Natur zur Tyrannei geneigt. Bei ber 
geringften Veranlagung erfolgen die leidenichaftlichften Ausdrücke, wie Died 
bie brutale Nache zeigt, die er an dem Cardinal von Dietrichftein nahm, 
woran er fi) weder durch die Verwendungen des Fürften Eggenberg, 
noch weniger durch wiederholten Befehl des Kaifers hindern lieg. Er 
befennt öffentlich, daß er feinen Zorn nicht zu bemeiftern vermag; von 
einer wahren Frömmigkeit und Gewiffenhaftigfeit, welche die Leidenſchaft⸗ 
Iichfeit im Zaume hielte, iſt ohnehin feine Rede; Alles ift blos äußerlicher 
Schein — wie er auch bei den wielen Almofen, die er vertheilt, ſtets 
befondere Zwede im Auge hat. Daß mit der Ehrfucht und dem Zorn andere 
Lafter Hand in Hand gehen, wie 3.8, der Reid ꝛc., bedarf feiner grwäpnung.”. 
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„Alle Beſtrebungen des Herzogs singen ſtets dabın, an ker 
ber bewaffudten Macht zu chen; ——— recht 
Weg zu den hochten Dingen if. Cr hat felkf gefagt, daß Ä 
um Das eine oder das andere Fürſtenthum, iondern tarem zu thun ſei, 
Die Baffen in ter Dand zu behalten. Ilm zn der unnmidränften Gewalt 
zu gelangen, die er jetzt ausübt, hat er die einflußreichſſen Minifter tei 
* beſtochen, und vor Allem mwuflte er den Beichtvater famormann 

zu gewinnen. Dieler hat leinen Begriff von der Berfhlagenbeit Wall 
ſteins; er nimmt befien Arömmigfeite-Bezeugungen für baare Münze, un? 
hat dem Kaiſer eine fo feſte Meinung von deſſen geireuen Grfianunge 
eingeprägt, daß Seine Maieflät ſich gaͤnzlich darauf verläfft, und kb än 
ferte: „Ich weiß, daß uh von dieſem Manne nicht betrogen werde.“ 
Der fpanifche Botſchafter lieg fh hiedurch nicht abhalten, feine Beſorgniß 
auszubräden, daß der Herzog dem Haufe Defterreich großes Unbeil bes 
reiten möchte. Aber Ferdinand erwieberte: er fei vom Gegentheile ver 
fihert; diefe Beſorgniß fei gänzlich ungegräntet. Und als hierauf ver 
Borfhafter feine Meinung mit Lebhaftigleit vertheibigte, antwortete ber 
Kaifer: Siamo troppo inanzi. Mit Recht konnte daher Jener nad 
Spanien berichten: „Wallenſtein habe fih an des Kaiſers Stelle geſegt, 
und faffe ihm nur den Namen.” Den Taiferlihen Hof hat, wie gefagt, 
der Herzog dur Beflehungen ganz in feine Gewalt gebracht. Unter 
Andern foll der Fürft von Eggenberg fihon mehr ald 200.000 Thaler 
erhalten haben. Doc wirb diefem Fürſten die Aeußerung zugefchrieben: 
Wahrhaftig, diefer Friedland iR eine Geißel Gottes. Dad Bedenklichſte 
iR aber, daß der Kaiſer feine Grwalt mehr über dad Heer hat. In der 
fangen Reihe der Regimenter find nicht brei, auf welde er fih vollfom- 
men verlaffen fönnte; denn die meiften Oberſten find entweder der neuen 
Religion anhängig, ober Ausländer, welde kein anderes Ziel haben, ala 
ihr Glück zu machen, und daher gern im Trüben filchen. Friedland hat 
ihrer Raubſucht das ganze Reich preiögegeben, und zeigt babei mebr Scho⸗ 
nung en die aufrähriichen Keßer als für die unfchuldigen Katholiken.” 
Man darf für fiher annehmen, daß der Herzog, wenn man ihm 
nicht zeitlich den Oberbefehl abnimmt, entweder, ohne fid) gegen den 
Kaifer zu empoͤren, fortfahren wird, Diefen und alle Reihsfürften zu 
tyrannifiren, als wenn er König von Deutfhland wäre, oder daß er, 
wenn man ihm nicht in Allem zu Willen lebt, die Gelegenheit ergreift, 
fih für beleidigt zu erflären und böfe Streiche zu machen. Bor der 
Hand ift fein Streben dabin gerichtet, das ganze Reich mit feinen Truppen 
zu überziehen, und vorzüglich bieienigen Stände zu Grunde zu richten, 
von denen er fürchten muß, daß fie feinen weiteren Abfichten Widerſtand 
leiten. Er wird Gelegenheit fuchen, den einen oder anheren Reihsfürften 
zu beleidigen, um ihm dann fein Land abzunehmen. Es ift einer feiner 
Lieblinge-Sprühe: wenn man nicht will, daß der Vogel fliege, fo muß 
man ihm die Flugfedern ausziehen.” 

„Nichts aber liegt ihm mebr am Herzen, als bie Zerförun der 
fatholifhen Riga. Es if fiher, dag er Alles thun wirt, was in feiner 
Macht flieht, um diefen Bund zu runde zu richten, und ſonach allein 
unter ben Waffen zu bleiben und unumfränft zu herrſchen. Cr fpricht 
zwar viel bavon, in Deutihland Friede zu machen und dann alle Streits 


N 
2 
g 
inte 





351 


kraͤfte gegen die Türken zu vereinigen. Dieß ſind aber leere Vorſpiegelun⸗ 
gen, durch welche er ſeine fortgeſetzte Truppen-Werbung beſchoͤnigen will. 
Er, der ſonſt ſo verſchloſſen iſt über ſeine Entwürfe, redet mit aller Welt 
von dieſem gegen den Erbfeind der Chriſtenheit zu führenden Kriege; 
ſelbſt dem venetianiſchen Reſidenten hat er davon erzählt. Dieß iſt das 
ſicherſte Zeichen, daß er nicht an die Türken denkt, ſondern für jetzt Feine 
Abſicht hat, als in Deutſchland den Herren zu ſpielen und den deutſchen 
Fürſten die Haut abzuziehen.‘ \ 

Zum Schluße werden noch folgende Bemerfungen zu beberzigen 
gegeben: 1) daß Wallenflein — ungeachtet aller oben angeführten Eigen= 
haften — gegen Diejenigen, welche ihm ernftlich die Zähne weifen, fehr 
furchtſam fei, und daß es jest vor Allem darauf anfomme, Mafregeln 
zu ergreifen, ehe er in Ausführung feiner Plane weiter vorgefchritten; 
2) daß es gut fein dürfte, von allen diefen Verhältniffen nicht nur den 
Papft in Kenntnig zu fegen, fondern vornehmlich ben Grafen Tilly, 
damit er gegen Wallenftein auf feiner Huth fei, weit derfelbe fonft feine 
Gutmüthigfeit migbrauchen fünnte, Ä 

Bald darauf wurde der Kapuziner nochmals nad Prag gefandt, 
um neue Mittheilungen in Empfang zu nehmen. Die bewuffte hohe Perfon, 
von welcher diefelben ausgingen, gab ihm zwei eigenhändige Auffäte mit 
der Weifung, fie für den Kurfürften von Bayern zu kopiiren; der erfte 
führt die Uiberſchrift: „Unterfuchungen über die Frage: welches find die 
Zwede, die vom Herzog von Friedland mit dem Heere Sr. Kaiferlichen 
Majeftät erftrebt werden? — gefchrieben im Mai 16285” — ber zmeite 
ift. betitelt: ‚Auf welche Weife kann man die Plane Friedland’s vereitefn, 
wenn er bie ariftofratifche Verfaſſung Deutfchlands in eine abfolute Mon- 
archie verwandeln will?” ' 

In der erfien Abhandlung wird dargethan, dag Wallenfteins Abficht 
zunaͤchſt dahin gehe, ganz Deutichland zu tyrannifiren, nad) dem Abfterben 
des Kaiſers aber — welches allenfalld befchleunigt werben könnte — 
fi zum unumfchräntten Herren und König des Reichs aufzumerfen. Das 
Gewicht feines perfönlichen Anſehens und Kriegsruhmes, feinen koloſſalen 
Reichthum, Die Uibermacht feiner Waffen, endlih den Namen und die 
Autorität des Kaiſers, alles dies wiffe er zu dem vorgeſetzten Zwecke zu 
gebrauchen. „Vor allem aber fommt in Betracht zu ziehen,” fährt bie 
Dentfchrift fort, „Daß das ganze Heer nur dem Kaifer als ſolchem und 
dem Herzog. von Friedland, nicht aber dem Haufe Defterreih, mit Eid 
und Pflichten verbunden if. Weder der König von Ungarn und Böhmen, 
noch ein anderer Prinz dieſes Haufes darf Rechnung darauf machen. So 
wie der Kaifer die Augen fchließt, wird Friedland — befonders nachdem 
bie Kurfürften durch Bebrüdungen aller Art zum Schweigen gebracht 
worden — ſich zuerft vom Heere und dann vom ganzen Reiche ald erb- 
fihen König ausrufen laſſen. Dann wird er aber auch in anderen großen 
Unternehmungen zeigen wollen, was bie Kraft des unter einem Haupte 
vereinigten Deutfchlands zu leiften vermag.‘ 

Soweit die betreffende geheime Denkffchrift, welche über unferen 
Helden fo unbedingt den Stab zu breden wagt. Hatte Wallenftein 
wirklich ſolche hochſtrebende Plane, fo laͤſſt fich Leicht denken, wie fehr 
biefe Ideen dem deutſchen Nationalgefühle ſchmenheln muſſten. 
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Freilich aber begegnen wir gerabe in jener traurigen Zeit — befondere in 
den höheren Regionen — nur wenigen Spuren einer nationalen Theil⸗ 
nahme für Deutſchlands allgemeine Wohlfahrt und Größe. 

In dem zweiten Auflage werden bie Mittel befprochen, den Plancn 
Wallenſteins entgegen zu wirken. Ald das vorzüglichfte erfcheine dem 
Verfaſſer die Aufftelung eines. tüchtigen Heeres in der Hand eines Fürſten, 
der zu den äußerſten Maßregeln entichloffen fe. Habe man einen folchen 
Rückhalt, dann fei ed an der Zeit, eine gemeinfchaftlide Sendung an 
den Kaifer abgehen und ihm beiläufig Folgendes eröffnen zu laſſen: 
„Nachdem die Kurfürften ſehen, dag der Kaifer nicht mehr Herr feiner 
Kriegsmacht iſt, fondern diefe allein von dem Herzoge von Friedland 
abhängt,. den fie entweder als Feind, oder doch ald verbädtig betrachten 
müffen, fo begehren fie, daß demfelben die ihm verliebene Gewalt entzo= 
gen werde, widrigen Falles fie andere Mittel ergreifen müſſten.“ 

Außerdem enthalten diefe Mittheilungen nody mehrere bemerfene- 
werthen Nachrichten, 3. B. daß Wallenftein jedesmal, ehe er in’S Feld 
309, fein Teſtament machte; das legtemal aber babe er nur über feine 
Güter in Böhmen teftirt; das Uibrige (habe er gefagt) folle feinem guten 
Kaifer zufallen; und daß diefer es inne werde, Dafür fei burdy den Bericht: 
vater Sorge getragen worden. Als Beifpiel feiner Freigebigfeit wird 
angeführt, daß er der Kaiferin zwanzigtaufend Reichsthaler geſchenkt babe, 
ber Gräfin Mangfeld adttaufend, dem Grafen Karl Harrach fünfzig- 
taufend, dem Grafen Leonhard Harrach viertaufend, dann mehreren 
Anderen Güter zu zehn bie zwanzig taufend, oder Penfionen auf Lebens; 
jeit zu vier bis fechetaufend Thalern, und alles die in dem kurzen Zeit- 
raume der Iegten fünf Monate. Daß die Kaiferin Gefchenfe annahm, 
fheint ganz gebräuchlich und unanftößig gewefen zu fein; wir finden, Daß 
zu berfelben Zeit der Kurfürft von Trier ihr durch feinen Kanzler einen 
Diamanten von zwanzigtaufend Thalern Werth überreichen lich, mit ber 
Bitte um ein Verwendungsſchreiben an den Herzog von Friedland, deſſen 
Kriegevolf einige Befigungen bed Kurfürften verwüftete. Dieſe Verwen⸗ 
bung aber hatte feinen anderen Erfolg, als daß der Herzog „auf gut 
deutſch“ fagte, man folle ihn „ungeſchoren laffen.“ 

Bald nachdem der Pater Alexander feinen zweiten Bericht erftattet, 
hatte endlich der Kurfürft von Mainz — erbittert Dur die fortwährenten 
Exceſſe der wallenfleinifhen Soldaten — in eine Conferenz der vier 
fatholiichen Kurhöfe gewilligt, und Diefelbe in größtem Geheim nad Bingen 
ausgefchrieben. Dielelbe dauerte auh vom 19. Juni bie zum 7. Juli 
1628 fort und Wallenfteind Entfernung vom Generalat ward unwider⸗ 
ruflich beſchloſſen. 


(dortſetzung künftig.) 


67. | 
Genealogiſche Skizzen. 
I. 

Die Ahnen der Lobkowitze. 


(Zumeift geſchöpft aus der handſchriftlichen Familiengeſchichte des fürſtlichen Hauſes 
Lobkowitz, welche der verſtorbene Bibliothekar P. Kaſpar Bauſchek zuſammen⸗ 
trug und deren Manuſtript *) man auf dem Raudnitzer Schloſſe verwahrt.) 


Wenn wir verfucht waren, unferer erften vaterländiich-genealogifchen 
Skizze (oben S. 123- 127) einige Worte fhuldiger Verehrung gegen 
den Radetzky'ſchen Grafenftamm und feinen noch lebenden Repräfentanten, 
den „Heldenmarſchall“ an die Stirne zu fegen: jo iſt es nichts als billig, 
auch hier gleich vorhinein einen Blid auf den hiftorifhen Ruhm und Glanz 
der Robfowige zu werfen. - 

„Der Raum diefer Blätter (heißt ed in v. Hormayrs unten citirtem 
Taſchenbuche S. 285) vergönnt nur eine kurze und gedrängte Andeutung 
des Lebens Weniger ter Ausgezeichnetſten eines Geſchlechts, welchem in 
fo mannigfadher Beziehung unter den Erften und Edelften der Monardie 
einer der vorderſten Pläge gebührt. Wenige fürwahr bürften in einer 
fo fangen Reihe erlauchter Ahnen fo viele, im Staatsrath und im Felde 
berühmt gewordenen Männer, treue Freunde des Vaterlandes, kluge Räthe 
im Kabinete und heldenmüthige Anführer Der Heere, gewandte Unterhändler 
und Sriedensvermittler, würdevolle Nepräfentanten und Vertreter der Mas 
jeftät, glänzende Sterne bei großen Gelegenheiten, Feſten und Turnieren ꝛc. 
zählen fönnen, fo manches auch in der Kirche zu den höchften Würden 
gelangte Glied und fo viele häufig .mit Abzeichen ver höchſten Fürftengunft - 
eigener und fremder Monarchen gefhmüdte Männer — worunter allein 
neun Ritter des guldenen Vließes! Wenige Magnaten-Gefchlechter dürften 
fih dem der Lobfowige an Eifer für die Religion, bethaͤtigt durch Er⸗ 
bauung von Kirchen, Klöftern, Schulen, reihe Schenkungen und fromme 
Stiftungen, gleidhftellen. Eine ganze Reihe gelehrter Lobfowige, 
unter ihnen ſelbſt Frauen, wurden durch bewunderte und ſehr ſchaͤtzens⸗ 
werthe Schöpfungen ihres Geiſtes, Anfegungen großer und berübmter 
Bücherfammlungen, Stiftung von Schulen, Unterftügungen der Künfte 
und Wiffenichaften, Beförderung der Induftrie und Gewerbe, in den vers 
ſchiedenſten Zweigen derfelben, Zierden und Wohlthäter ihres Vaterlandes. 
Als ſelbſt ausübende Künftler in Dichtung, Malerei und Mufit waren: 
die Meiften verſucht, Biele ausgezeichnet.” “ 

„Der mufterhaften Frömmigkeit (ſetzt das gleichfalls citirte Archiv 
S. 148 hiezu], der glühenden Baterlandsliebe, dem bieberen milden Sinn, 


%), Das betreffende Manuftript iſt zwar fchon mehrfach benugt worden, jedoch auf 
ztemfich unfritifche und willfüprlihe Weife, und mehr mit Beruckſichtigung der 
neueften Geſchichte dieſes Hauſes. Man vergleiche: von Hormayrs hifloriihes 
Taſchenbuch, Stuttgart 1830, ver neuen Folge Jahrg. I. S. 219-285; Neues 
Archiv für Geſchichte, Staatenkunde, Literatur und Kunft (von Megerle v, 
Müptfeld und E. Hohler) Wien 1830, Nr. 12. 15. 17. 19.; Hebers Burgen Bd, 
V. Heft 5, S. 98-102. v, Heft 6, S. 123— 144. 


554 


dem Wohlthaͤtigkeitseifer, welche das Hausgeſetz und Stammeigenthum ber 
Lobfowige waren und find, woburd fie in jeder Gelegenheit Befchüger 
und Retter leidender Mitmenfchen und gute Väter ihrer Untertbanen 
wurden, reicht der Genius der Menfchheit und bed Vaterlandes bie vers 
diente ehrenvolle Palme.’ oo 

Genug des Preifed und der Hulbigung — ohnehin zumeift den 
füngeren Generationen des Haufes Lobfowig dargebracht! Aber, dag 
fhon das XV. Jahrhundert tüchtige Tobfowige gezählt, Das wird unfere 
eigene Darftellung zeigen. 

Uber die Urgefchichte des Haufes Lobfowig und über deſſen Ber- 
jweigungen bis in das XV. Jahrhundert gibt es nur bürftige Nachrichten. 
Die herkömmliche (freilich unvollfommenel) Genealogie aber wollen 
wir dennoch, und zwar aus ber beſten Duelle *), allgemeinen Berftänd- 
niffes und fürzefter Wiberficht halber, an die Spige unferes Artikels ftellen. 
Diefelbe Yautet : 


„Aus der Zeit des böhmijchen oder vielmehr Prager Herzogs Krie⸗ 
zomyſl (blühte nach Hajek zwiſchen 852 und 873) leitet dieſes Haus feine 
Abkunft ab; ber erſte Ahnherr fol ein Sohn Krzezomyſls gewefen fein. 
Anfangs von dem Schloffe Lobecz (?), dann, nad deſſen Zerflörung, 
von dem im Kaurjimer Kreife durch einen Robfowig erbauten gleich na⸗ 
migen Schloſſe benannt, tbeilte fich diefed Haus um 1450 in zwei 
Hauptlinien, wovon bie Haflenfteinifche, von Nikolaus IL, geftiftete, nach 
breihundertfähriger Dauer gu Anfang des XV. Jahrhunderts erloſch. — 
Die von des Nifolaus Bruder, Johann Popel, geftiftete Lobkowitz⸗ 
Popelifhe Hauptlinie hatte fi) au in zwei Linien verbreitet. Die 
Urheber derfelben waren des Stifterd Enkel: Ladiſlaw I. Herr von 
Lobfowig auf Chlumes (+ um 1505) und Theobald (Diepelt) Herr 
von Lobkowitz auf Bilin G 1527). Aus der Nachkommenſchaft des Leg- 
teren wurben die Brüder Ferdinand Wilhelm (+ 1709) .und Ulrich Felir 
Herren Popel von Lobkowitz am 21. Juni 1670 vom Keifer in den Frei« 
berrenftand erhoben. Jene Nachkommenſchaft erloſch im Jahre 1722 mit 
dem genannten Ulrich Felir. Aus der erften (noch blühenden) Linie Lob- 
kowitz⸗Chlumetz erlangte des Stifter Sohn, Tadiflamw IL, Oberftdurggraf 
des Königreihd Böhmen (+ 1584), von Kaifer Marimilian II. als 
Gefchenf die unmittelbare Reichsherrſchaft Neuftadt an der Walbnabe im 
Nordgau, Deffen Sohn, Zdenko Adalbert, wurde am 17. Auguft 
1624 von Kaiſer Ferdinand II. in den NReichsfürftenftand erhoben, wit 
Uiberfpringung bes Grafenftandes. Sein Sohn, Wenzel Eufebius, 
der 1646 von Kaifer Ferdinand LIL das Herzogthum Sagan in Schlefien 
erfaufte, erhielt 1653 wegen der Reichsherrſchaft Neuftabt, die vom Kaifer 
1641 zur „gefuͤrſteten Grafſchaft Sternftein‘ erhoben war, Reichsſtand⸗ 
Schaft mit einer Virilſtimme in dem Reichsfürſtenrath. Kreieſtandſchaft 
in dem bayerischen Reichöfreis erlangte dieſes Haug erft 1742. Dem 
Lestgenannten folgte fein Sohn, Ferdinand Auguft Leopold (+ 1715), 
beffen zwei Söhne, Philipp und Georg, bie beiden noch blühenden 








*) senealoglihes Staatshandbuch (von Klüber) 67. Jahrg. Frankfurt 1840; II. Abth. 
©. 590-592.__Bgl. hiemit Gothaiſcher Almana 1836 ©. 154; 1848, ©. 156, 
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Linien *) des fürftlichen Haufes gegrändet haben. Das Baus Lobkowitz 
befigt auch die Magnatenwärde in Ungarn (feit 1659) und die Land» 
mannfchaft Herrenftandes in Defterreih. Durch Faiferliche Verleihung 
hatte ed in der Zeit des beutfchen Reiches das Muͤnzrecht und bie Ober⸗ 
Comitiv. Dasfelbe verfaufte 1786 das Herzogthum Sagan an den Her: 
309 Peter von Gurland aus dem Haufe Biron und 1807 die gefürftete 
Grafſchaft Sternftein und die Reichsherrſchaft Waldthurm an die Krone 
Bayern. Es ift in Böhmen, Defterreih und Schleſien anſehnlich begüs- 
tert. Der herzogliche Titel (vormald wegen Sagan) wurde 1786 auf 
die in ein Herzogthum erhobene erſte Majoratsherrſchaft Raud nitz übers 
tragen; ihn führen alle Mitglieder des Haufes, aber bei der Nachfolge 
in die Sumilienbefigungen gilt das Necht der Geigeöurt — das Majorat.“ 

Wenn es nicht viel zu gewagt wäre, fo Fönnte man die „Popel 
von Lobkowitz“ in Die grauefte, noch heibnifche, Vorzeit Böhmens zus 
rüdführen. Denn das ältefte böhmifche Gedicht — aus dem VII. Jahr⸗ 
hundert * — bekannt unter dem Namen „Libuſſa's Gericht” (Libussin 
soud), bejingt den Streit zweier Brüder, Chrudoſch und Stiaglam, 
ber Söhne Klens aus dem Gefchlechte Tetwa's, des Popeliden. Es 
ift dies ber hiftorifch bekannte Streit (oben S. 63), welder die Beran- 
laßung gab, dag Libuffa wegen ber dabei erlittenen Beichimpfung Pre⸗ 
myfl den Mannhaften zum Gemal erwählte und ihm die Regierung des 
Landes übergab. 


Das Lied ſchildert biefe Popeliben, wie folgt: 
„Chrudoſch an der Otawa, der wilbe, 

an den Krümmungen des Goldſandflußes, 
mit dem tapfern Stiaglaw an ber Radbuz, 
beide Brüder, von des Klen Gefchlechte, 

aus dem alten Popel⸗Stamm des Tetwa, 


”) A. Erfte Linie Cregierendes Haus). Sie ift die Hauptlinie des Haufes, ge⸗ 
gründet von Philipp, des Fürften Ferdinand älterem Sohne erfter She (oe. 
1680, fuecedirt 1715, + 1734), und hat das Herzogthum Haubnig inne. — Reſi⸗ 
benz: Wien, und im Sommer; Eifenberg in Böhmen. B. Zweite Linie. Ihr 
Stifter ii des Fürſten Ferdinand jüngerer Sohn zweiter Che, Georg (geb. 
1686, + 1753) — Wohnfitz: Prag und im Sommer Horzin bei Melnik in Böhmen. 
Das angeflammte Wappen der Lobkowitze hatte ein weißes Schild oben mit 
einem rothen Querftreifen, mit rotber und weißer Helmdecke, auf dem Helme einen 
umgelehrten rothen Hut, aus welchem eine weiße Straußfeder herporragt. Die 
im Jahre 1457 erfoigte Vermehrung befland in einem quadrirten Schild, deſſen 
1. und 4. Feld das alte Wappen enthält, das 2. und 3. ebenfalld weiße Feld 
aber einen gegen Weſten auffliegenven fchwarzen Adler mit einer gelben Leifte 
auf Flügeln und Bruſt, welche an ihren äußerſten Enden die Form eines Klee⸗ 
blattes hat. Diefed Wappen macht nun das Herzſchild des gegenwärtigen fürſt⸗ 
fihen Wappens (von 1623) aus, welches in 6 Felder abgetheilt if, wovon das 
1. einen fhwarzen Büffellopf mit einem an der Rafe hangenven goldenen Ringe 
im gelben Felde enthält, das 2. einen halben in Goldſtoff gekleideten Engel mit 
grünen Slügeln im rothen Felde, das 3. drei gelbe Sterne über einem breizadi«- 
gen Felfen im blauen Felde, das 4. den gefrönten böhmifchen Löwen, das 5. 
drei ſchwaxrze Pfähle im goldenen Felde und das 6, einen gekrönten ſchwarzen 
Adler mit einem filbernen Halbmond auf der Bruſt. Auf viefem- Hauptfihilvpe 
liegt das obenerwähnte Herzſchild. Uiber dem Schilde ift ein Herzogshut mit 
vier gekrönten Helmen und ein herabhangender fürſtlicher Hermelinmantel. 

e*) Bol. Joſeph Mathias Graf von Thun Gedichte aus Böhmens Vorzeit (Hera 
deutfcht), Prag 1845 S. 41—51. 
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ber mit Gechs Genoſſen fchon gefommen 
in das reiche Land ber durch drei Flüfſe.“ *) 


Doch — vom Reiche der Babel hinwegeilend — wenden wir uns 
zu fpäteren Liberlieferungen! 

Der fonft für authentifh und beweisfräftig geltende Paproczky 
gibt in feinem Diadochos bei dem „Herrenftand“ (S. 121—122) unter 
andern an: die Herren von Lobfowig hätten im Jahre 1391 die Burg 
Nawarow befeffen, und zwar Herr Johann von Lobfowig auf Zafadfa 
und Nawarow, der zwei Söhne, Peter und, Niklas hinterlich; Peter 
fol Nawarow geerbt haben und der Stammvater der Herren Popel von 
Lobfowig geworben fein, während Niklas Zaſadka und Lobkowitz bebielt 
und Stammherr der Haffenfteinfty von Lobkowitz ward. Diefe irrige 
Nachricht fegen wir bloß deßhalb bieher, damit nicht hochweiſe Kritiker 
ung vorwerfen, daß und Paproczky unbefannt fei. 

Eine andere, fehr Tange gangbare Hajekifhe Tradition gibt einen 
‚der, mit dem. Erzvater Cjeh in Böhmen eingewanderten, Häuptlinge 
(Lehen) des Volks ald Ur-Ahnherren der Tobfowige an; und zwar habe 
dieſer böhmifche Leche von einem in feiner früheren Heimath erbauten, 
Lobecz genannten, Schloffe den Namen angenommen und beibehalten. 
Berwidelt in bie Fehden bes Prager und Kaurjimer Herzogs, in welchen 
der Erftere Sieger blieb, follen deffen Nachlommen unter Nellans Regie- 
rung im Jahre 861 nach Schlefien gezogen und erſt unter den chriftlichen 
Herzögen wieter zurüdgelehrt fein, wo fie dag Schloß Lobfowig (Drei 
Meilen von Prag, zwiſchen Brandeis und Melnif) erbaut haben. Der 
Name Popel ift vielleicht der alte Geſchlechtsname des Haufe, und mit 
dem Herzogsgefchlechte der Popiel in Polen ftammverwandt. 

Es muß feinen Grund haben, warum Palady, welder alle altböh⸗ 
mifchen Adelsgeſchlechter verzeichnet **), bis in den Anfang des XV. Jahr⸗ 
hunderts von dem Dafein der Robfowige feine Meldung macht, und Diefe 
Familie erft bei dem Jahre 1409 in die böhmifhe Geſchichte einführt, 
Wol aber geht er in feiner Monographie des Gutes Lobfowig auf Nadh- 
weifungen über bie älteften Lobfowige ein ***) — und wir faflen hier 
die Ergebniffe der diesfälligen genealogifchen Forſchung kürzlich zuſammen. 

1) Name Robfowig. Es iſt außer Zweifel, daß diefer Name 
auf einen Ahnherren, Namend Lobek, zurüdgeführt werden müffe. Diefer 
Perfonenname erfcheint zugleih als uralt, da felbft deffen Wurzel (lob) 
nit mehr verfländlid if. Blos in dem einzigen böhmifchen Namen 
Lobetſch (Lobec, Lobeld Veſte, twrz Lobkowa) lebt jenes alte Ety⸗ 
mon nod fort. 


*) — oba bratry, oha Klenowica, 
roda stara Tetwy Popelowa, 
jenze pride s plky s Cechowyml 
w sieie 2Zirne wlasti pres Iri röky. j 
+) Geh. v. Böhmen II. 1.5. 99—101. 202-203; I. 2 S. 7 ff.; Monatfchrift 
des vaterl. Muſeums 1829, L. 25 ff. 

***2) Hist. siatku Lohkowskeno in Casopis desk&ho Museum 1836, ©. 288— 189, 
woraus auch hervorgeht, daß das Aut Lobkowitz (und das im Jahre 1679 neu» 
erbaute gleichnamige Schloß) dem Lobkowitziſchen Familien⸗Fideikommiß im Jahre 
1829 entfremdet worden fei. 
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m der altboͤhmiſchen Legende vom heiligen Prokop (Starobyla 
Skladanie I. 23)' kommt — was Palacky nicht anführt — der Name 
Lobetz (sie) vor, nemlih in folgender Stelle: 

— tu £rli velikYm prcbem, 
prorazice skälu vrehem 

pred sv. Prokopem böZice, 
sve smulky sob& prarice — 
sebrachu s& vSechna tie 

i milovuzske& lovafise 
pojemse s& vSecka obec, 
jida v horu jiej2 dejiı Lobec. 

2) Burg Lobkowitz *), Nach ihrer Lage gehört dieſe Burg 
der älteften, wol noch heidnifchen, Bau⸗Epoche an. Die Gründe für Diele 
Behauptung fönnen bier nicht wiederholt werben, Urkundlich erfcheint 
diefer Burafig jedoch erft im XIV. Jahrhundert, 

Stamm Lobkowitz. Zufolge der alten Protofolle Des Prager 
Conſiſtoriums walteten auf Burg und Gebiet Robfowig vor dem Jahre 
1358 Henning, Pribik und Raimund, über deren Perfönlichkeit und 
Abkunft nichts weiter befannt if. In den Jahren 1390 bis 1398 folgte 
ihnen der gefchichtli befannte Johann Czuch von Zafada, Hofınar- 
Shall König Wenzels IV. Allein alle diefe waren keine Robfowige. In den 
Jahren 1405 his 1408 Iegte fih der Wladyke, Wenzel Krufner, als 
Burgherr zwar das Prädifat „z Lobkowic” bei; allein auch er hatte 
mit den Tobfowigen nichts zu thun, führte im Wappen zwei parallel 
laufende Pfeile und flarb 1450 ohne männliche Nachkommenſchaft. End: 
lih um das Jahr 1409 erwarb der feiner Zeit berühmte Ritter, Nikolaus 
von Ujezd, die Burg Lobfowig und ftiftete auf Grund berfelben bie 
gleichnamige Dynaftie, 

In den Aclis Consistorii Pragensis (Vol. XVII) ad ann, 1408, - 
7. Maji heißt es von ihm: Nicolaus, nalus Marssonis de Ujezd, 
nuncupatus Chudy, cupiens D, Wenceslao, plebano eccles® in 
Drchlavia, fratri suo germano, de meliori providere sustentatione 
ete. Allein ſchon in einer Urfunde vom 27. Febr. 1410 nennt fich dicfer, 
im nachherigen Huffitenfriege fehr hervorleuchtende, Ritter Nicolaus Chndy 
de Ugezd alias de Lobkowicz. Sein Beiname Chudy (der Arme) 
ftand freilich im Widerfprud mit feinem Reichthum! 

Uber dieſen aͤlteſten gefhichtlih conftatirten Ahnherren der 
Lobfowige gibt Palady **) folgende Notiz: ‚Der damald (1409) zu. 


*) Niber viefelbe vgl. Ritter v. Bienenbergs Alterthümer Bd. Ir. S. 152—159, 
*) Geſch. 111. 1. ©. 231. Daß Nitolaus und kein Anderer es war, der es über- 
nommen hatte, den befannten Streit über die drei Stimmen für feine Lands⸗ 
.. leute durchzuführen, beweift eine Invectiva contra Hussitas (M. S. de anno 
1432), worin es heißt: ‚‚ltem dictum Chudy Mikulaj, protonolarlum regni, 
ui nationem Boemorum coram Ipso rege totis promovit viribus“ etc. Huß 
elbſt verprlichtet alle Böhmen zu Dante gegen diefen Mann. Pueri! (fagte er 
zu den Studierenden ::) laudelur deus omnipotens, quia Teutonicos exclusimus, 
et speciallter regratiamini D. Nicolao Augustini, quod Iste ad precos nosiras 
coram rege eflfecit. (,Augustini” heißt hier Herr Nikolaus nad) feinem Prager 
Haufe, in analoger Weiſe wie B. Nikolaus Faulfiſch vir genere nohilis ex 
domo quam putridi piscis vocant bei Aeneas Splvius. Palady a, a. O. & 234). 
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Kuttenberg wohnende Obernotar des Bergweiend in Böhmen und nadı- 
malige Oberſtlandſchreiber Nikolaus von Loblowig, war ein Dann, 
ber fih auf Bücher und auf Waffen gleich gut verftand und bei 8. Wenzel 
hohe Gunft genog. Er war, nah Zeugniß ber Prager Confiftorialaften, 
ein Sohn des Ritters Mareſch von Ujezd, führte den perföünlichen 
Zunabmen Chudy, war fchon 1406 Dbernotar der Fönigl. Urbur in 
Kuttenberg, und hieß bald Nicolaus de Praga (wo dad fogenannte 
Auguftinifhe Haus fein Eigenthbum war), bald de Militowes (1407), 
bald de Ujezd, feit 1408 aber, wo er das Gut Lobfowig an der Elbe 
an fi brachte, meift nur de Lobkowicz, endlich feit 1418, wo König 
Wenzel ihm die Burg Haffenftein verpfänbete, „de Lobkowicz et de 
Hasistein.” Im Jahre 1416 folgte er im Oberfllandfchreiberamte Dem 
Nikolaus von Okorz (mit welchem er häufig verwechfelt wird), zeichnete 
ih im Huſſitenkriege als Fönigliher Feldherr vortheilhaft aus, und 
ftarb 1435.” 

Nah dem Obigen alfo war Lobkowitz nit der urfprünglidhe 
Stammfig der Lobfowige, fondern vielmehr Aujezd (Ujezd) *), und 
nur wie durch einen Zufall ift der Teßtere Name in der Familie fortan 
der allein herrfchende geworben. Indeß feheint Burg Lobfowig wirftid 
einige Zeit von Nifolaus von Ufezb bewohnt worden zu fein, bie berfelbe 
während der Huffitenftürme auf die Burg Haffenftein überfiebelte, 

“ Der vorgenannte Nikolaus 1, von Tobfowig wurde Durch feine 
Söhne; Nifolaus I. den Aelteren auf Haffenftein, und Johann Popel 
ben Yüngeren auf Lobkowitz, der gemeinfchaftlihe Stammvater des, gleich 
nach feinem Ableben in zwei Linien getheilten Gefammthaufes der Lobko— 
witze — eined Gefchlechtes, das ſchon im XVI. Jahrhundert allen böhmis 
Shen Herrengeſchlechtern ebenbürtig war und ihm Jahre 1623 (wie 
gefagt) den Fürftenftand erhielt. 

Zur Stammgefchichte der Lobfowige ift auch intereffant die, ven 
den Baronen des Reiche gegengezeichnete, Urfunde des Prager Erzbifchofe 
Martin Medek, ausgeftellt am 3. Mai 1586 für Matthäus Diepolt Popel 
von Lobfowig (vgl. oben S. 99. 105), als diefer zur Aufnahme in den 
Maltefer-Drden feinen alten Adel zu beweilen hatte — worin e8 wörtlich 
beißt: „Der Urfprung, der Gefchlechtäftenm, die Abkunft und der adelige 
Name und Rang der Barone Popel von Robfowig habe vor vielen Fahr. 
hunderten und von älteften Zeiten ber in der Würde und im Anſehen 
bes Herrenftandes im Königreih Böhmen immer geblüht und geglänzt.“ 

Nikolaus 1. von Lobfowig feheint außer jenen beiden Söhnen nod 
einen dritten, Wenzel, gehabt zu haben, von dem aber nur felten die Rede 
if. Dahingegen fommen Nifolaus I. und Johann Popel, welche ihre 
Güter ungetheilt ließen und fie mit neuen Erwerbungen vermehrten, in 
der Lehentafel als fratres de Lobkowiecz, filii olim Nicolai‘ Protho- 
notarii Tabularum vor. Nikolaus fegte die Haffenfteinifche Linie fort. 
Johann wurde der Stifter der Popelifhen. 








*) Dies Ujezd ift unter den vielen gleichnamigen in Böhmen nicht ficherzuftellen. 
Nikolaus hatte feinen urfprünglichen Namen „von Ujezd“ vielleicht eben darum 
mit dem „bon Lobkowitz“ vertaufht, weil ed damals mehrere Nittergefchlechter 
z Ljezda in Böhmen gab, die fid nur durch ihre Wappen fennzeichneten und 
unterfchieden. | 
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Mürdig eröffnet Rikolaus I. von Lobkowitz und auf Haffenftein die 
biftorifche Ahnenreihe der Lobkowitze. 

Nachdem König Wenzel IV. die fämmtlihen Befigungen des Land» 
friedebrechers, Heinrich (Reug) von Plauen auf Koͤnigswart, und darunter 
namentlich die Burg Haffenftein bei Kaaden, zu Handen der Krone 
eingezogen hatte, verpfänbete er die Legtere am 14. Mai 1418 mit allen 
Zugehörungen an Nikolaus I. von Lobkowitz um 4000 Schock Pr. 
Gr., welche Geldfumme unfer Ritter für königliche Bedürfniſſe vorgeftredt 
hatte. Die weiteren Bedingungen der -Verpfändung waren: daß bie 
Sur bem Landesherren und feinen Beamten immer offen fiehe und von 
König Wenzel beliebig eingelöft werden fönne, im Nichteinlöfungsfalle 
aber, nad) des Königs Hintritte, dem Nikolaus von Lobkowitz unter den⸗ 
fefben Clauſeln erblih überlaffen werben folle, wie fie Friedrich von 
Schönburg ——— genoſſen hatte. Auch andere Güter (3. B. 
Horky bei Zruc) gab Wenzel dem Ritter zum erblichen Eigenthum, und 
ba der König ſchon im folgenden Jahre flarb, ohne Haffenftein eingelöft - 
zu haben, fo blieb Haffenftein ald Erbgut bei dem Robfewigifchen Geſchlecht. 
Allmälih hat Nikolaus 1, die f. Burgen Przimda und Brür von den 
Herren von Riefenburg ablöfungsweife an fih gebracdt, dann das in 
“ Mähren gelegene —* Furchtenberg ſammt der Stadt Schönberg 
lehenbar von Heinrich von Lazan übernommen und ſich den Beſitz dieſer 
Güter zu Schweidnig am 17. April 1420 von König Sigmund beflätigen 
laſſen. Da Nikolaus I. fich unerfchütterlich an bie Fönigliche, rein katho⸗ 
liſche Parthei hielt und wichtige Sendungen wohl ausgerichtet hatte, fo 
verfchrieb ihm Sigmund zugleih einen großen Theil des Burgbannes 
Klingenberg, beftätigte ihm die Pfandurfunde über die Burg Haffen- 
ftein und ſchlug ihn bei feiner Krönung zum St. Wenzeldritter. Nikolaus 
bat obige Erwerbungen, mit Ausnahme Haſſenſteins, dem Könige alsbald 
wieder ausgeantwortet, freilich gegen neue Rechte (3. B. auf Burg Frau- 
enberg, die Veſte Platten, die Stadt Wodnian 20.) und gegen Verſchrei⸗ 
bung von Geldfummen. | 


Seine Gemalin war Anna von Nechwaliczz deren beide Söhne 
fennen wir bereite. Nikolaus I. beftimmte fih die Pregniger Pfarrkirche . 
zu feiner Grabftätte und farb im Jahre 1436 eines fanften Todes auf 
Haffenftein. Seine Macht und fein perjönlicher Ruf bezeichneten ihn allen 
Partheien ald einen der geeignetften und willfommenften Vermittler in 
ben traurigen Creigniffen feiner Zei 


Die Brüder Nifolaus IL und Johann Popel von Toblowig 
genogen anfangs ihre Erbgüter gemeinfchaftlih; unter'm 10. Juli 1445 
aber ſchloſſen fie einen Samilienvertrag (abgedrudt in Archiv desky IV. 
400—401), in weldem fi Nikolaus verbindlich machte, feinem Bruder 
Johann Popel, vierzehn Tage nach Georgi 1446 (bie feit 1421 und auf's 
Neue 1437 pfandweife erworbene) Burg Frauenberg mit der Belle 
Lobkowitz und anderen kleineren Gütern erblich abzutreten. . Einiges — 
befondere bie Bücher, das Geſchütz, die Kriegsvorräthe und andere Ge- 
raͤthſchaften — blichen zum gemeinfchaftlichen Eigenthume auf Haſſen⸗ 
fein, welche Burg felbft dem_Aelteren, Nifolaus IL, zugewiefen warb. 
Diefe Theilung trennte das Lobkowitziſche Geſchlecht in zwei Hauptlinien: 


- 
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die ältere (Haffenfleiner) und bie jüngere, nun ald Hauptiiauım fort- 
Elühende (Popeliſche). 

Hier folgt nun der Haupiſtammbaum ber Loblowitze mit allem feinen 
Berzweigungen. 


L Haffenfteinifche Linie. 


Nifolans IL, vermält mit Sophie von Zierotin, erwirkt durch 
Kauf 1445 das Dorf Brunnerstorf, 1446 das Gurt Eidlig, nebſt Pfand- 
teten auf Raaden, Kommotau ıc., iſt Rechtspfleger (popraweze) des 

aazer Kreifes 11447, fommt in Febde mit den Saazern und Launern 
1450, erlangt von Kaiſer Friedrich 11. im Jahre 1457 den Reiches 
freiherrenftand und damit eine Vermehrung des Wappens für fid 
und jeinen Bruder (Paprocky o slawo panskem 124—126), fo wie 
einen freien Bergbau von König Georg 1459.- Nikolaus 1. farb 29. Juli 
1462 zu Haffenftein und wurde in dem von ihm bei Kaaden geſtifteten 
ranzisfanerflofter begraben. 

Srine vier Söbne waren: Johann, Rıfolans III. Jaroflam I. 
und Bohuflaw. Der Acltefle, Johann, war es, der von König Georg 
vielfache Begünftigungen erlangte, unter andern tie, daß das zum Haſſen⸗ 
fleiner Burgbanne gehörige Dorf Priefen 20. Ian. 1469 zu einem 
Städtchen erhoben ward. Sohann hatte mit Dietrich von Guttenſtein 1493 
eine Reife nad) Jeruſalem gemacht, die er auch befchrieb ; er fiftete nad) 
Kaaden und beichloß fein thatenreiches Leben 1517. Aus feiner zweiten 
Ehe mit Magdalena von Thöring blühten ihm ein Sohn, Jaroflaw I. 
(geb. 1483), und zwei Töchter. 

Bohuflaw Lobkowitz von Haffenflein, der große Gelehrte 
und Humanift, mit dem Beinamen dead böhmifchen Ulyſſes, iſt und aus 
einem befonderen Artifel der iluftrirten Ehronif (oben S. 32—34) wohl: 

annt. 

Ald der Bruder Jaroſlaw I. flarb, ſchritten die Uibrigen, nemlich 
Johann, Nikolaus UI. und Bohuflam, zur Theilung ihrer Güter. Bei 
dem am 22. Juni 1499 abgeichloffenen Bertrage erhielt Johann die Befte 
Obkiſtwy bei Melnik mit Zugehörungen, nebft at Dörfern des Haſſen⸗ 
feiner Burgbanned und einigen anderen Landftreden als erblichen Antheil. 
Nikolaus IN. erhielt die Städtchen Eiblig und Preßnig, nebft verſchie⸗ 
denen Dorffchaften und Antbeilen in der Rabe von Haffenftein. Bo: 
huflam endlich befam die Städtchen Priefen und Kralur, nebfi mehreren 
urfprünglichen Beftandtheilen der Domane Haffenftein, daſelbſt audy Das 
Sagd- und Holzungsredt. Die Burg Haffenftein ſelbſt blieb nach wie 
vor ein gemeinfchaftlihes Eigenthum der drei Brüder, wurbe aber fortan 
nur von dem Süngften, Bohuflam, bewohnt. 

Nifolaus TIL. hatte das Schloß Eidlig zu feinem Stammfige 
gewählt. Seine Söhne waren: Nikolaus IV. und Sigmund — Beide 
von ihrem Oheim, Bohuflam, zu rechten Erben feiner Antheile an dem 
Stammaute Haffenftein eingefegt und von 8. Wladiſlaw II. darin beflätigt — 
ferner Wenzel und Wilhelm. 

Der Ergtere, Wilhelm, erfaufte von feirem Bruder Sigmund Deffen 
Antheile an Haffenftein, vermälte fih mit Anna Burggräfin von Leiſnek (?) 
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und ftarb 1565. Wenzel hatte Sivonia von Vitzthum zur Gemalin, 
welche ihm (13. Jan. 1517) den nachmals gefeierten Bohuflaw Felir 
(+ 1583) gebar. Wenzel ſelbſt + 1520. Sigmund gebot fpäter über 
bie Güter des Brürer Scloffee. Nikolaus IV. (+ 1531) erhielt von 
feiner Gemalin, Brigitta von Gera, ſechs Kinder, darunter den Aelteften, 
Chriſtoph L., welcher in den Unruhen von 1547 um feine Güter kam; 
fo daß der Zweitgeborene, Heinrih Nikolaus, Stammbalter ber 
Eidliger Linie blieb. | 

Allmälich hatten fi die Dynaften über den Haffenfteiner Burgbann 
bedeutend vermehrt und beftanden aus drei Dauptzweigen, deren genaue 
Sonderung (wie fon ein fundiger Genealoge in Heberd Burgen VL, 
142 wahrnahm) jest nicht ohne Schwierigkeit ausführbar ift. 

Den erften Zweig bildeten die Nadhfommen Jaroflams I. auf 
DObriftwy, von denen Marimilian, Herr auf Drahoniez, ſich dadurch 
denfwürdig machte, dag aus feinen Händen (1600) der ganze Haffen- 
fteinifhe Genußantheil dieſer Rinie, famnıt der Burg, an Kaifer Rudolph. 
gegen Zurüdzahlung des darauf haftenden Pfandichillings abgetreten ward, 

Die zweite Linie ftammte von Nikolaus IV. auf Eidlig — von 
befien Nachkommen Chriftoph IL, Herr auf Fibietig und Zeufing, der 
Leste Mann feines Stammes war, ber auf Burg Haffenftein gewohnt hatte. 

Die dritte Rinie enıftand durch die Nachfommen Wilhelms (füngften 
Bruders Nikolaus IV. auf Eidlig), welche nad) ihrer Domäne Waltſch 
den Namen „Waledy von Lobkowitz“ führten. 

Zu Anfang des XVII. Jahrhunderts verfhwinden alle Nachrichten 
über den Robfowig-Haffenfteiniihen Stamm in Böhmen, welcher während 
des Dreißigjährigen Krieges auswanderte und in der Defcendenz bes obigen 
Bohuflaw Felix noh in Sachſen fortdauern fol. 


li. Popelifche Linie. 


Johann Popel, jüngerer Sohn Nikolaus I. von Lobkowitz und 
Bruder Nifolaus II. Haffenfteinifcher Linie, iſt (wie gefagt) der Stifter 
des Popeliihen Zmweiged (und nunmehrigen Haup'ftammes) der Lobfos 
wige. Wir mwiffen, daß Johann Popel 1446, Befiger der Burgen Lob⸗ 
fowig und Srauenberg (Hluboka) ward, und daß er, mit Borbehalt- 
feiner Antheile an dem Haffenfteiner Burgbanne, in einem anderen Kreife 
Bohmens (dem alten Kaurjimer) ber Robfowige Macht und Anfehen vers 

reitete. | 

Johann Popel, anfangs ein Gegner, fpäter aber treuer Anhänger 
K. George, vermehrte feine Beftgungen mit anderen, die er von Johann 
von Rofenberg an fi gebradt. Er war cd, der die Entlaffung des 
Ladiflam Poſthumus aus ber Bormundfchaft mit Waffengewalt zu erzwingen 
verfuchte (14521. Leider! gerieth er mit feinem älteften Sohne Diepolt 
in Gefangenichaft eben jened Rofenberg, und farb zu Krummau 1470. 
Seiner Witwe, Anna von Riefenberg, und deren Kindern mufften indeß 
bie Rofenberge infolge ſchiedsrichterlichen Spruches Entfhädigung leiften 
und Diepolt feiner Haft entlaffen. Nach Johann Popels Tode (1474) 
fam der Stammfig Lobfowig abwechfelnd durch Kauf in verfchiedene fremde 
Hände (bis ihn im Jahre 1616 Frau Polerina Lobkowitz, geborne v. 
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Pernftein, dem Haufe wiebererwarb). Diepolt, im Sabre 1475 bereits 
großiährig, Taufte von Thymo von Koldicz die Domäne Bilin und wurde, 
nachdem er auch Oſſegg und Dur erworben, Stifter der Biliner Res 
benlinie. Er ſtarb 1527. Sein Bruder, Wenzel, vermehrte fein Bes 
ſitzthum durch den Anfauf von Zbirow und Ratiborzicz. Lapdijlaw, ber 
Jungſte (+ 1505), hatte von Anna von Kragirz drei Söhne, deren Erſter, 
Johann, die Zbiromwer, der Zweite, Ladiffaw IL (+ 1584 als fon. Hof: 
marfhall) die Chlumetzer Nebenlinie ftiftete. Ladiſſaws II. zweite Ebe 
mit Johanna geb. Berfa von Dub und Leipa war gefegnet mit adıt 
Kindern, darunter drei Söhnen: Ladiflaw IH. (+ 1621), Wenzel 
(+ 1596) und Zdenko Adalbert. 

Zdenko Adalbert (geb. 1568), Herr auf Ehlumes, Giftebnig, Se- 
dlczan und Raudnig, wurde ber Erbe bes reihen Beſitzthums feines 
Bruders Ladiflam (wodurch ihm Neuſtadt, Ribuik, Bohdalicz, Ilſenbuch, 
Hollefhau ꝛc. zufielen) und er war zugleih der erſte Fürſt feines 
Hauſes. Wir müffen Diefem außerordentlihen Staatsmanne ein befon- 
deres Andenken widmen. 

Schon in feinem vierundzwanzigſten Jahre war Idenko Adalbert 
wichtigen und großen Geſchäften gewachſen; er verrichtete feine erſte Ge- 
ſandtſchaft an dem Hofe des Erzherzogs Ferdinand in Innsbruk 1592. 
No zu Ende des nemlichen Jahres erwirfte er bei den Adminiftratoren 
Kurſachſens und des Erzftiftee Magdeburg, dann bei den Kurfürften von 
Brandenburg Hilfövölfer gegen die Türfen. Im Jahre 1594 wurde er 
mit einer Sendung, ale Vorbereitung zum Reichetage in Regensburg, an 
bie geiftlichen Kurfürften und Fürften und mehrere Reihsftände beauftragt. 
Bei einer aufßerorbentlihen Geſandtiſchaft, mit welcher er im Jahre 1595 
an den Mabdrider Hof abging, bewies er eben fo viel Muth als Gewandt⸗ 
heit. Er wagte auf der Hinreife, bei augenſcheinlicher Gefahr Freiheit 
und Leben an türkiſche Seeraͤuber zu verlieren, beide für feine Pflicht. 
Der Erfolg feiner Unterhandlungen war fo günftig, dag der König von 
Spanien dem Kaifer über die im vorigen Jahre verfprochenen 30,000 
Dufaten noch einmal fo viel zum bevorflehenden. Türfenkriege zufagte. 
Der Kaifer ehrte ihn bei feiner Ruͤckkunft burd Verleihung einer gol- 
denen Kette, im Werthe von 1,000 Dufaten. Später verrichtete er noch 
im beutfchen Reiche, am Hofe des Herzogs von Parma und bei Dem 
Doge und der hohen Signoria der Republif Venedig mehrere Gefandt- 
fchaften. Auf die Nachricht, daß Das Heer des Erzherzogs Mathiad von 
den Türken (1599) zurüdgebrängt worden fei, muffte er zu bem fon. 
Statthalter nad Prag, und von da zu den Mufter-Kommiflarien nad 
Znaym im ſchnellen Fluge eilen, und das Vorrüden ber neuerrichteten 
Regimenter betreiben. Wie an auswärtigen Höfen, fo wuffte feine Ge⸗ 
wandtheit auch an Kaiſer Rudolphs Hofe die Geichäfte mit fremden Ab⸗ 
gefandten immer zu glüdlihem Erfolge zu lenken. Sm Jahre 1599 
ernannte ihn Rudolph IL zum oberfien Kanzler von Böhmen, und feit 
biefer Zeit wich er beinahe nicht von des Monarchen Seite, dem er nicht 
nur in Negierungs-, fondern aud in eigenen Angelegenheiten, ein beis 
nahe unentbehrlicher Rathgeber geworben war. Auch ein redlicher Tröfter 
feines kaiſerlichen Herren blieb Lobfowig in den ſchweren Tagen ber 
Prüfung, welche dur den Erzherzog Mathias und die unruhigen Stände 
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Boͤhmens herbeigeführt wurden. Daß ſich Lobkowitz in fo trüben Tagen 
nicht nur bei dem Kaifer, fondern bei den ganz verſchieden gefinnten 
Erzherzogen in Adtung und Bertrauen erhielt, zeugt am fchönften für ein 
ganz tabelfreied Benehmen und einen ungemeinen Lebenstakt. Als Lob⸗ 
fowig am 10. Juli 1609 den dem Kaifer abgedrungenen Mafeftätöbrief 
nad) alter Sitte als oberfter Kanzler des Königreichs unterfchreiben follte, 
verweigerte er ſtandhaft die Unterfertigung und erflärte mit aller Ehrer- 
bietung dieſe, dem Beten ded Vaterlandes, des Kaiferd und ber fatholi- 
fhen Religion zuwiderlaufende Urkunde, ohne Verlegung feines Gewiſſens 
nicht unterzeichnen zu Tönnen. Es fehlte hierauf nicht an Klagen, Bes 
ſchwerden und Verunglimpfungen, welche die gereizten Neuerer gegen ihn 
führten. Allein nicht nur der Kaifer, ſondern mehrere utraquiftifchen 
Stände felbft, übernahmen feine Vertheidigung gegen die Ankläger. Bei 
dem im Jahre 1610 gehaltenen Reichstage hatte er fi hoher ‚Ehren, 
welde ihm die Kurfürften und Fürften erwielen, zu erfreuen. Er rieth 
die Abbanfung des Pafjauer Kriegsvolfes dringend an. Der Rath wurde 
nicht befolgt, und die unglüdkiche Folge davon war der verwüftende 
Einbruch diefer zuchtlofen Horden in Böhmen (oben S. 301—306) und 
Rudolphe, von feinem Bruder Mathias erzwungene, Abdanfung. Der 
neue König beflätigte Lobfowig in feiner Würde als oberften Kanzler, 
In diefer Eigenfhaft brachte er den auf dem Landtage vom 5. Juni 
1617 zahlreich verfammelten Ständen das Verlangen des Kaifers vor, 
den von ihm an Sohnesftatt angenommenen Erzherzog Ferdinand ale 
- feinen Nachfolger anzuerlennen,. und noch bei des Kaifere Lebzeiten als 
König zu Frönen. Nach großen Schwierigkeiten, durch Einwürfe einiger 
Mitftände, das Wahlrecht betreffend, erhoben, welche der oberfte Kanzler 
durch mit fiegender Beredſamkeit vorgetragene Gründe zu befeitigen wuflte, 
wurde der Borfchlag angenommen, und Ferdinand am 9. Juni als 
König von Böhmen ausgerufen. Dem Scidfale der böhmifchen 
Herren und föniglidhen Statthalter, welches diefen durch den berüchtigten 
Senfterftur; am 23. Mai 1618 bereitet wurde (oben S. 93—110), entging 
Lobkowitz, der fih in Wien an der Seite Ferdinands aufhielt, wahrſcheinlich 
nur burd feine Abwefenheit von Prag. Seine hochherzige Gemalin, Po⸗ 
lexina geborne von Pernftein, nahm befanntlih mit Gefahr des eigenen 
Lebens die unglüdlihen Berfolgten in Schug, uud rettete fie. Sie wurde 
bafür, nebft ihrem zehnfährigen Sohne, in viermonatlicher Haft gehalten. 
Dei dem Prager Landtage 18. bis 22, März 1619 entfesten die aufrühres 
rifhen Stände ihren Gemal feiner Würde ald oberfter Kanzler, fprachen 
Landesverweiſung gegen ihn aus und erffärten ihn feiner Güter verluftig. 
Er begleitete Ferdinand IE. zur Kaiferwahl nah Frankfurt. Nach der 
verhängnißvollen Schlacht auf dem weißen Berge, welche dem SKaifer 
die unumfchränfte Herrfchaft über Böhmen wiedergab, war Lobkowitzens 
eifriges Beftreben dahin gerichtet, Die Wunden des unglüdlichen Bater- 
landes zu heilen, und den fchuldbefangenen Ständen Verzeihung zu er⸗ 
wirken. Der Raifer lohnte die großen und vielfeitigen Verdienſte feines 
Kanzlers im Jahre 1623 durch feine und feiner männlichen und weiblichen 
Nachkommen Erhebung in den Reihsfürftenftand mit allen Red- 
ten, Würden, Borzügen, Freiheiten, Infignien, und felbf mit 
bem Rechte, Münzen zu prägen. Auch wurde er und der jedes⸗ 
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malige Negierer des Haufes zum Grafen bes kaiſ. Palaftes und Rathé⸗ 
Eollegiums ernannt. Der König von Spanien hatte ihm ſchon im Jahre 
1619 den Orden des goldenen Vließes verlieben. 

Zdenko Adalbert Fürſt von Lobfowig flarb 1628, achtzig Jahre alt. 
Seine Gemalin folgte ihm nad vierzehn Jahren in’s Grab. Beide (und 
bie meiften ihrer Nachkommen) ruhen in der von ihnen erbauten Famili⸗ 
engruft der Kapuzinerfirche zu Raubnig, 

Der einzige Sohn ihrer Ehe. war Fürft Wenzel Franz Eufeb 
(geb. 30. Yan. 1609), Ritter des goldenen Vließes, Tail. Feldmarſchall, 
Hoffriegsrathe-Praäfident, Oberfthofmeifter, und oberfter Landeshauptmann 
in Sclefien, wurde der Begründer des immerwährenden Familien-Fidei⸗ 
fommifles und der Primogenitur. Diefer erwarb ſich durch vieliährigen 
Kriegspienft und treue Anhänglichfeit an das Kaiferhaus reiche Lorbeern 
und hob feined Geſchlechtes Macht und Anſehen noch viel höher. Sein 
großer Reichthum fegte ihn in den Stand, ein eigenes Quirafjier-Regiment 
zu errichten, wofür ihm Kaifer Ferdinand II. den dritten Theil der konfis⸗ 
zirten Naffau-Saarbrüdifhen Herrſchaft Weilburg einräumen ließ, welcher 
Anıheil ihm jedoch fpäter, nah cingetretener General-Amneflie, durch 
eine kaiſ. Berfchreibung auf 200.000 fl. lautend, abgelöft wurde. Auch 
. verkaufte ihm ber Kaifer das fchhfifhe Herzogihum Sagan. Der Fürft 
ftarb am 22. April 1677. 

Sein Enfel war Philipp (geb. 1680, + 1734), der Fortpflanger der 
regierenden Linie. Deſſen jüngfter Bruder, Johann Georg Chriſtian 
(geb. 1686, + 1755) bat bie zweite fuͤrſtlich Loblowigifche Linie gefiftet. 


Miszellen. 
Die Peftl-:Säule zu Böhmifch-Lripn. 


Es war in früheren Jahrhunderten, wo bie Peft Europa’d Bin- 
nenlande häufiger befuchte, ziemlich allgemein, Dreifaltigfeirs-Statüen zu 
dem Zwede zu errichten, um bei Einbruch der Peft oder auch nad) glüd- 
lichem oder unglüdlihem Vorübergang derfelben, öffentlihe Andachten 
dabei abzuhalten. Ein folhes Denkmal ift auch 1715 in Prag auf dem 
Kleinſeitner wälfhen Platze errichtet worden. 

Unfere Leipaer Stadichronik (oben Art. 14, c. 23, 31, 39) hat 
mehrerer älteren Peftfälle dortſelbſt Erwähnung gethan. Die furdtbare 
Pıft vom Jahre 1680 aber ericheint auf dem Ringplatze zu Böhmifchs 
Leipa durch eine der heil. Dreifaltigfeit gewidmete Säule noch heutigen 
Tages verewigt, welche bie dortige Bürgerfchaft ein Jahr nad der ver- 
heerenden Seuche als Votivdenkmal erbaut hatte. 

Das auf beiden Seiten gleichgearbeitete, vergoldete Bilbnig ber 
heil. Dreifaltigkeit thront auf dem Kapitafe einer Torinthifhen Säule, 
welche fammt den Stufen und dem Poftamente eine Höhe von 40 Fuß 
miſſt. Bei der (erften) bundertjährigen Jubelfeier 1780 wurbe dieſes 
Denfmal des frommen Sinnes erneuert und am Piedeftal mit den Stas 
tüen der Heiligen: Adalbert, Wenzel, Ylorian und Johann von Nepomuk 
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geziert. Anſtatt eines älteren fchwerfälligen, umgibt nun bad Ganze ein 
zierliches eifernes Gitter — erſt in den. neueften Zeiten beigeſchafft. 

Die Inſchriften Tauten: 

Isto — anno — Lippe — per Menses — bis — ter et Vno — 
aD — qVIngentenes — sVstVLit — atra — LVes. Serner: Tandem 

- pestifero cessanle ferire flagello has Superis grates Lippa bohema 
refert. 

Unter dem Moariahilf-Bildnig an der Morgenfeite Tiefft man: 

Der allerheiligften Dreifaltigkeit zunörberfi zu Lob und Ehre, dann 
ber heiligen Peſtpatronen ift diefe Ehren: und Gedaͤchtniß⸗Saͤule aus ge⸗ 
thanem Gelübbe aufgerichtet, nachdem zuvor allbier Anno 1680 durch, 
fieben Monate die leidige Contagion 520 Menfchen weggeraffet. 

Nach der Erneuerung wurde die chronologifche Inſchrift beigefegt: 

VerneVert — zVr hVnDertlärigen — geDäChtnVs — aLLhlsl- 
ger — StaDt — Lelppa. ' 

Seit 172 Jahren feiert die Stadt das Gedaäͤchtniß dieſer ſchrecklichen 
Begebenheit aljährlih am Feſte Maria Opferung (20. Nov.), indem bie 
Einwohner Tags vorher einen firengen Fafttag halten, und das Feſt ſelbft 
burch Gebete und durch ein feierliches Hochamt in der Frauenfirche, durch 
eine Proceflion zu der Gedächtnigfäule und durch einen folennen Segen 
feiern, Die kirchlichen Funktionen wurden ehedem vor dem fogenannten 
Peftaltar vollzogen, welcher in Folge desſelben Gelübdes von den frommen 
Borältern ift errichtet worden. Die urfprüngliche Grlübdnißformel, welde 
bei offenen Thüren auf dem Rathhauſe im Beifein des ganzen Magiftrates, 
der Stadtbeamten, der Gcmeinde-Repräfentanten, danu der Gemeind- und 
Zunftsälteften von dem damaligen Stabifchreiber Flickſchuh am 29. des 
Herbfimonates im Jahre 1680 ift vorgelefen worden, Tantet: 

„Bir ıc. geloben ꝛc. auf dem allhiefigen Plage eine ſteinerne Säule 
„verfertigen laflen zu wollen. Wie aud daß wir den Tag Mariä 
„pferung feierlich begeben 2. damit durch bie Bürbitte ber gebenebeiten 
„Sungfrau, der heiligen Sebaftiani, Rochi und Roſaliä der hoͤchſt erzürnte 
„Bott feine über uns geredhteft ergebende Strafen der erfchredlichften 
„Deftilenzplagen wiederum von und gnäbdiglih abwenden, und uns 
„vorige reine und gefunde Luft und Geſundheit verleihen wolle. So 
„verhelfe ung die alferheiligfte unzertheilte Dreifaltigkeit. Gott Vater, 
„Sobn und heiliger Geiſt. Amen.“ 

Diefes Gelübde ift son Jaroflaus Grafen zu Sternberg, zu 
jener Zeit Bifchof in Leitmeritz, am 27. Septbr. 1680 beftätigt worden. 


Suplemente 
zur illuſtrirten Chronif von Böhmen. 
(Zweiter Artifel.) 
J. 


Zur Geſchichte des Simon Abeles. 


Es if oben (©. 56 und 58) des ehemals in der Prager Tein⸗ 
firde vorhanden gewefenen Glasfarges biefes gemarterten Knaben Erwäh- 
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nung geſchehen. Wir tragen bier Folgendes hiezu nad, weil ſelbſt 
" Schaller (Prag 3b. IN, S. 95) über die betreffende Kirchendenkwür⸗ 
digkeit ſtillſchweigend hinweggeht. 

Gleich bei dem Eintritt in die Teiner Safriftei gewahrt man zur 
Rechten das Porträt ded Simon Abeled mit der Unterfchrift: 

HiC GLORIOSE SEPVLTVS EST SIMON ABELES CATECHY- 
MENVS EX ODIO FIDEI CHRISTIANAE A PROPRIO PAREN- 
TE HERAEO OCCISVS PRAGAE ı. FEBR. MDCXCIV. 

Das Grab des Knaben Simon aber ift in der Kreuzfapelle, und 
zwar an der Epiftelfeite des Kreuzaltares felbft. Liber demfelben befindet 
fi ein Denkmal ſenkrecht in der Wand. eingemauert, welches folgende 
Inſchrift (eingetheilt in 24 Zeilen) aufweift: " 

SIMON ABELES 

duodennis Hebreolus DEVM secutus ad Collegium Clementinum 
socielatis IESV confugit baptismi gralia anno MDCXCHI in sep- 
tembri post pauculos dies ex hospitio prodilorie .extractus blanditys, 
terroribus, flagris, inedia, tetro carcere domi su® tentalus omnibus 
his fortior palris et amici manu occubuit XXI. Februarij MDCXCIV. 
Corpus clam sepultum die sexta exhumalum, legilime inspectum, 
nsque ad obsignalionem sarcophagi absque omni letro odore nalivo 
colore conspicuum, totum molle et tractabile, roseo manavit san- 
guine. Ex curia Vrbis Veteris mira pompa funebri concursa et 
pietate populi singulari elatum et hie condilum fuit ultima Marty 
MDCACIV. 


I. | 
Das Budiner Templerdenfmal. 


‘ Das zweite templerifche Alterthum zu Bubin, welches wir oben (8. 
144) befpeochen haben, it von und nachtraͤglich in Abbildung geliefert 
und zum Einheften am gehörigen Orte beflimmt worben. 

Diefes Monument — bisher noch nirgends abgebildet — befteht 
aus einem im gothifhen Styl behauenen Säulenftumpfe von 7, Schuh 
Höhe. Die Charaktere auf der VBorberfeite find eine Art Geheimfchrift 
und werben auf die Jahrzahl 1271 gedeutet; an der Rückſeite befindet 
fih das befprochene templeriihe Kreuz. Auch auf dem Giebel der Säule 
‚befand fi noch vor wenig Jahren ein. eifernes Patriarchenkreuz, das 
jedoch vernichtet worben if. Das neben dem Monumente flehende, fehr 
niedrige und theilmeife in bie Erde verfunfene (aber nicht granitene) 
Kreuz foll der Sage nach das Grab (oder vielleicht Die Todesftätte) eines 
von Hengften ‘zerriffenen Landmädchens bezeichnen. 


II. 
Die Königfanler Madonna. 


Vom Urfprunge ber alten Eiftergienfer-Abtei haben wir im Art. 21 
(5: 86—93) der illuſtrirten Chronik gehandelt, und ſchon früher (Art, 
0, S. 30—32) dem dafigen Gnabenbilde unfere Aufmerkſamkeit gefchent. 
Die Koͤnigſaaler Abtei befaß ehebem mehrere fehägenswerthe Ge- 
mälde, So z. 3. einen heiligen Johann von Nepomuk — Altarblatt 
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der äbtlihen Kapelle — gemalt von Franz Xaver Balko (+ 1767); 
ferner einen heil. Bernhard (nah Guido Reni) von Karl Screta. 
Man vergleihe Diabac; Künftlerlerifon I, 71. III 86. 

- Das noch in der Königfaaler Pfarrkirche prangende Gnadenbild hat 
fhon in alter Zeit viele Kunftfreunde befchäftigt, und wurbe öfters copirt. 
Schon im Jahre 1661 erfuhr dieſes Kunftvenfmal eine forgfame Aus: 
befferung von der Hand des Gifterzienfersfayenbruderde Zacharias 
Schwab, bei welder Gelegenheit der damalige Stiftsabt, Georg Junder, 
dad Bild mit Edelfteinen ausfchmüden ließ. 

Wir leſen hierüber in dem Werfe: Historia et gloria B. V. 
Marie in regio monasterio Aule Regie (von dem Ciſterz. Priefter 
Marian Lichtenberger) pag. 121—123: Anno Domini MDCLXI 
quidam monasterii nostri Conversus, Frater Zacharias Schwab, 
pictor ei staluarius excellens, curvalam Imaginem rectificare ten- 
tavit. Das Gemälde war alfo, wie man fagt, geworfen und vielleicht 
gefpalten gewefen. Quare Imaginem in tres partes subtilissime seidit, 

luline rursum adunavit, alque serramentis forlissime constrinxit. 

ed o!inexspeclatum aliquid. Quantumcunque forliter serramentis 
inclusa Imago fuerit, curvior tamen facla est, quam fuerat prius. 
Dolorose id tulit RR. DD. Georgius Juncker (loci Abbas) — noctem 
tolam insomnem (Conversus Zacharias) duxit — denique mane 
facto resumpsit animos et ecce! invenit reclificatam. Post hac 
prefatus Dominus Abbas cum prefalo Converso, gemmis et lapi- 
dibus pretiosis Sacram Imaginem affabre ornavit, ei de annulo 
proprio smaragdum preliosum exponens, eo in loco, ubi fibula 
pallium B. V. conneclit, inseruit. S. Dlabacz a. a. 8. UL 75. 


Die ung befannten Kupferflihe des Königfaaler Gnadenbildes find 
nachſtehende: 


a) In dem Werke: Phönix incineralus sive origo, progressus el 
.eversio monasteriorum Ord. Cisterc. iu regno Bojemie®, Vien. 
Austr. 1647, fol. — mit der Unterfdrift: G. de Groos 'sculps. 
Der letztgenannte Kupferſtecher, Gerhard de Groos, arbeitete mit 
mit feinem Bruder Georg gemeinfchaftlich, und es find Beider Ehiffern 
fhwer zu unterfcheiden. Im Jahre 1681 war Gerhard noch am 
Leben (Dlabacz I. 496). 

b) In dem Buhe: Mariä-Ruftgarten, Prag 1704, 12° — dasſelbe 
Bild von [oder vielmehr nah] G. de Groos. 

c) Selbftändig mit dein Profpelte des Königfaaler Stiftes in Fol. 
Ignatius Sichelhart del. Birkhart sculps. Prage. Anton Birkhard 
ftarb 20, Januar 1748. 

d) Ebenfo: Frater Placidus del. A. R. (d. i. Aule Regie). Neu- 
rautter soulps. Prage. Auguftin Neurautter + 31. Aug. 1749. 
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IV. 
Zizka's Schwert. 
(Bel oben ©. 491-492) 


Zu den Trophäen und Spolien, die unter Brangels Panier — mit 
dem Wahlſpruche Non mortale est quod quero .tezeihnet — aus bem 
dreißigjährigen Kriege nach Schweden gebracht wurden, gehört auch Zijfa’s 
Schwert — eine fhwarze Waffe, an deren geraber, an 2", 
langer und 3 Finger breiter zweifchneidigen Klinge nahe ihrer Einfügung 
die Buchſtaben K. M. nebfl dem Umriſſe eines Kelchs dazwiſchen, einge- 
bauen find, vom Griffe miütelft eines nach oben etwas ausgehöhlten Stich⸗ 
blattes geichieden, das mit dem Knopf des Schwertes ein ſchwacher 
runder Bügel urjprünglich verbunden hielt. Wo des Griffes Metaltplat- 
tirung unbeſchaͤdigt geblieben, tritt aus ihr ein gehamifchter, mit der 
rechten Hand auf fein Schwert fih flügender, Krieger von vortrefflicder 
in Eifen getriebener Arbeit hervor. 

Kaum fonnte das Schidfal günftigere Berhältniffe für die Erhaltung 
dieſes Racheſchwertes auserfehen haben, ald der Schweben Heereszug 
unter Anführung des Dberften Wrangel es gemefen, der Alles aufber, 
um jener unbefiegbaren Waffe habhaft zu werden und damit feinen ber: 
fihen Waffenfaal zu zieren. So findet fih Zizka's Schwert in Dem von 
Wrangel nad feiner Rückkehr in's Baterland mit Föniglihem Aufwande 
erbauten Schloffe Skog-Riofter, nicht fern von Stodholm, forgfam verwahrt 
— mo man fi) umgeben von einer Fülle antiquarifch, hiſtoriſch und Jelbfl 
Literarifh merfwürbiger Gegenflände in die Zeiten Guftav Adolfs 
verfegt fieht. 

Obgleich Dobrowſky jenes Schwert nicht für eine Waffe des 
blinden Helden anerfennen will, fondern wegen der rohen Bezeichnung 
der Klinge und, infolge gänzlicher Nichtbeachtung der leider! nur nod 
geringen Wiberrefte der kunſtvollen Arbeit am Belege des Griffes, es mur 
für das eined gemeinen Huflitenfriegers hielt, fo gibt ed doch wichtige 
Gründe, welde für die Echtheit dieſes Zizkaiſchen Schwertes ſprechen. 

Sollten nicht die Buchftaben K und M im Vereine mit dem Keld 
ben Namen bes Waffenfchmiedes oder der Werfflätte bezeichnen können, 
welder ben graufamen Berfechtern bes Kelches die erprobteften Ringen 
geliefert? Aud dürfte man vorausfegen, daß jemehr ber nichts weniger 
‚als Teihtgläubige Wrangel darnach getrachtet, in den Befig einer Waffe 
Zizka's zu gelangen, um fie feinem Arfenale (dem fehenswertheften Schwe- 
dens) einzuverleiben, er füh unbezweifelt auch möglihft zu verwahren 
gewuflt haben wird, nicht getäufcht zu werben; woburd nothwendig forft 
auch alle übrigen hiſtoriſchen Artikel, welche feiner Rüft- und Waffenfamme 
ein fo großes Intereſſe verleihen, am Glauben fowol wie am Werte 
unfägli verloren haben würden und er fi felbft durch dergleichen Im⸗ 
poſturen dem Spotte ausgeſetzt haͤtte. 

(Aus dem Tagebuche eines 1839 in Schweden gereiften Ejedhen.) 
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Karl IV. als Markgraf und Mitregent. . 
Mit Zünftration.) | 
Laffet und den Faden der (Seite 21 abgebrochenen) Lebens⸗ und 


Megierungsgefchichte Karls IV. bier wieder aufnehmen. 
Am 30. Dftober 1333 traf Markgraf Karl nach elffähriger Abwe⸗ 


ſenheit in Prag ein, -Das überglüdliche Bolt, durch beinahe vier und 


swanzig Jahre der Raubgier eigennügiger Statthalter ausgeſetzt, legte 
eine grenzenlofe Freude an den Tag; man Täutete alle Glocken und trug 
dem Ankommenden die Reliquien vor. 

Karl lernte daraus das Hochwichtige feiner Sendung fühlen. Er 
fand Niemand von den Seinigen in Prag; felbft die Burg feiner Ahnen 
lag wüft feit dem Brande von 1311, und der Markgraf mußte ein Pris 
vathaus beziehen. Seine böhmifche Mutterfprache hatte er faft vergeflen. 
Gelder fand er gar Feine vor; denn bie koͤniglichen Städte, Schlöffer, 
Krongüter, Leibgedinge, Alles war in fremben Hänben, auch die Rega⸗ 
lien von. König Johann felbft auf viele Jahre hinaus veräußert. Die 


Hauwpiſtadt hatte gar kein eigenes Rathhaus (vgl. oben S. 283), die 


Moldaubrüäde war baufällig, die Bürgerfähaft war zum Theil aller geſetz⸗ 
lihen Ordnung entwöhnt und gleichzeitig vom Geize der Statthalter und 
vom Wucher der Juden gebrüdt. - Auf dem Lande übten vollends bie 
Barone und Pfandherren der Töniglichen Schlöffer ihre rohe Zwingherr- 
fchaft, befehdeten einander und zogen Unterthanen und Handelsleute aus, 
Sm Würfelfpiele vergeubeten Manche ihr ganzes Hab und Gut, verlegten 
fih dann auf Straßenraub, und nicht felten hatte König Sohann von 
biefen Nuheftörern den Frieden mit baarem Gelde erfaufen müffen. Das 
Anſehen der Gerichtshöfe war gefunfen, fo auch die moralifhe Haltung 
des Clerus. Der Berbrecher reinigte fih dur Geldbuße und Ordal; 
der Soldat brachte fremde Laſter in’s Land; und fo war der Zuftand 
Böhmens und der Kronländer allzu befammernewerth, ald daß der fromme 
und einfichtsyolle Markgraf nicht die hoͤchſten Mittel der Regierungskunſt 
aufgeboten hätte, um Recht, Orbnung und Sittlichkeit allenthalben wieber 
herzuſtellen. 


Karl brauchte uns in feiner (noch vorhandenen, lateiniſchen) Lebens⸗ 


beſchreibung gar nicht zu verfihern, dag ihm diefe Sorgen viele fchlafs 
loſe Nächte gekoſtet. Er war geswungen, in dem zerrütteten und geld« 
armen Lande eine allgemeine Steuer auszuſchreiben. Man zahlte ohne 
Murrenz die Altſtadt Prag gab allein zweitaufend Schock böhmifcher 
Grofchen (gegen 48,000 Gulden Sitiberwährung). Mit dem Neujahr 
1334 begann Markgraf Karl die Ein!dfung der verpfändeten Krongüter; 
bald gehörten die Städte Koͤniggraͤtz, Pifel, Trautenau, und die Schlöffer 
Bürglig und Tyrow wieber ber Füniglichen Kammer zu. Karl negrüßte 
die Landherren meiſt perfönlich; in den Städten faß er oft felbft zu 
Gerichte, und nahm fi vorzugsweife der Kloͤſter an, deren Einkünfte 
verſchiedene⸗ geſchmaͤlert waren. | 
Am 


2, Juni 1334 Tam endlich auch Blanka, die ſunge Gemalin 


bed Markgrafen, nach Prag, wo fie, Ihr franzoͤſiſches Gefolge zurüds 
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fendend, deuiſch Iernte, um fih mit dem einheimiihen Hofſtaate zu 
verſtaͤndigen. 
e Seit dem Spaͤtherbſte des Jahres 1333 war König Johann in 
Frankreich wieder mit den Brabanter Haͤndeln beſchäftigt. Es war ihm 
mißlungen, die deutfhe Neichsfrone vom Haupte Ludwig's ded Bayern 
auf das feines Eidams, Heinrich's von Niederbayern, hinüber zu fpielen. 
Um fih mit dem Papſte jedenfalls auszuföhnen, that Kaiſer Ludwig 
befanntlich den (muthmaßlich von König Johann und dem König von 
Frankreich erfonnenen) allerdings verzweifelten Schritt, durch Urkunde 
vom 19. November 1333 zu Gunften des genannten Herzogs Heinrich 
auf das Reich zu verzichten. Als aber Herzog Heinrich das Staaik- 
geheimnig vor der Zeit verrierh, nahm Ludwig feine Abdankung zurüd 
und ſchwor Denen feinen Haß, bie folhen Abgrund vor ihm aufgethan. 
— der Bayer und König Johann haben ſich nie wieder aufrichtig 
verjöhnt. | 

Johann's Abfichten waren jetzt auf Brabant gerichtet, von welchen 
er bie Grafſchaft Limburg — beide befaß fein Neffe, Herzog Johenn — 
abreißen, oder woraus er wenigftens für feine Erbanfprüde Geld erprefien 
wollte. Das frühere Buͤndniß gegen den Herzog warb am 5. Januar 
1334 erneuert, allein der König von Frankreich vermittelte abermals - 
einen Waffenſtillftand, während deſſen König Johann feinem Neffen, dem 
Grafen von Dennegau, alle feine dortigen Befigungen und Einfünfte für 
fiebzigtaufend Goldgulden überließ, und zugleih von dem Derzoge von 
Brabant fünfzigtaufend Pfund als Abfindung annahm (Urkunde vom 
2. Auguft 1334). Man fieht, dag König Johann, bei äliger Ber: 
fiegung der böhmifchen Geldquellen, immer noch neue Finanzmittel aus 
findig zu maden wußte. Wegen Turnierſchulden griff er oft das Erke 
feiner Bäter an ıc. ' 

Ungeachtet König Johann mit der habsburgifchen Eliſabeth verlobt 
war, fo nahm er doch jept Beatrix, die Toter Herzogs Ludwig von 
Drabant, eines Enkels Königs Ludwig des Heiligen von Franfreich, zur 
Ehe, In dem Ehevertrage wurbe den Söhnen aus diefer Ehe Die Erb⸗ 
folge in Luxemburg und Arlon zugefihert, in den (bei dem legten Ber 
faufe zurüdbehaltenen) hennegauiſchen Leben follte au den Töchtern die 
Nachfolge zuftehen. Markgraf Karl und fein Bruder Johann mußten 
. einen Berzichtöreverd hierüber ausftellen und dieſen Dur einen Schwur 
‚auf das Evangelium befräftigen. Da jener Ehevertrag vom Dezember 
1334 datirt if, fo hat bie VBermälung wol erſt zu Anfang des folgenden 
Jahres Statt gefunden. Der Fönigliche Bräutigam jebod übernahm ſich 
diesmal fo fehr beim Turniere, daß er monatelang an den dabei erhal 
tenen Berlegungen barniebderliegen mußte. Inzwiſchen vollzog Herzoz 
Otto von Deflerreih mit König Johann's jüngfter Tochter, Anna, den 
Ehebund; er empfing die erft zwölfjäprige Braut aus den Händen dei 
Markgrafen Karl, und das Beilager ging ſodann in Znaim vor fid, 
welche Stadt fammt. Zugehör (23. Februar 1335) dem Herzoge Di 
ale Heimfteuer für zehntaufend Mark Silber verpfändet warb. , 

Am 4. April 1335 farb der böhmiſche Titularkoͤnig, Heinrid, 
Herzog von Kärnten, Graf von Tyrol Er war von dem berzoglichen 
Zweige des Goͤrzer Haufes ber Letzte, und hinterließ zwei Töchter, Deren 
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ältere Margaͤretha „Mault aſch“ ſeit 1327 mit König Johann's von 
Böhmen gleichnamigen Sohne vermält war. Da Kaifer Ludwig bem 


Verſtorbenen zuerft die Bewilligung ertheilt hatte, feine Reichslehen, wozu 


jedoch die tyroler Lande nicht gehörten, auf die Töchter zu vererben, und 
bald darauf wieder (26. Rovember 1330) Kärnthen den Herzögen von 
Defterreich eventuell zuficherte — ſich felbft das Oberland ausbedingend, — 


fo war Stoff genug zu einem hartmädigen Erbfolgeftreite vorhanden. 


Ludwig handelte confequent gegen bie öfterreihifchen Herzöge — indem 
er ihnen und ihren Erben (dur Urkunde von Linz, 2. Mat 1335) bie 
Delehnung mit dem Herzogthume Kärniben eriheilte — minder gerecht 
jedoch gegen bie Iegitime Erbin Margaretha Maultafch, indem er gleich 
zeitig auch die Südhälfte von Tyrol hinzuthat, über weldes freie Allod 
feinem Neicheoberhaupte die Verfügung zuftand. Vergebens verwendete 
fih der Abt von Biltring für die Hinterbliebenen Waifen,. vergebens 
machten Markgraf Karl und Heinrich von Niederbayern bie öfterreihiichen 
Herzöge auf das Ungehörige biefer Berleifung aufmerkfam; auch ber 
Wpfchehrader Propſt und die mit ihm abgeorbnneten Barone erhielten von 
Otto und Albrecht die Antwort: ehe KRärnthen übergeben würde, ſollte 
zuvor Alles gewagt werden. Am 2. Juli fihon empfing Herzog Otto 
bie färnthner Huldigung auf dem Zollfelde. Und erft jest (30. Juli) 
fam König Johann nah Böhmen zurüd, das er drei Jahre lang 
mit feinem Fuße betreten hatte. 

Tags darauf ſchon erließ der König ein Aufgebot gegen den Kaiſer 
und bie Herzöge; ed ward jedoch ein Waffenſtillſtand bie zum Tage 
Johannes des Täufers 1336 abgefhloffen. Schnell wußte fih König 
Johann den König von Polen, Razimierz, und beffen Schwager, ben 
Ungarnlönig Karl Robert zu verbünden, ungeachtet der Letztere ben öfters 
reichiſchen Herzögen erft unlängft eiblihe Zufagen gemadt. Zu Tren⸗ 
tſchin erflärten bie Profuratoren des Könige Kazimierz (durch Urfunde 
oom 28. Auguft 1335), daß ihr König feinen Hoheitörechten über Schle- 
fien entfage, da der König Johann und. fein Sohn Karl alle Anfprüde 
auf die Krone Polens und ben Titel eines polnifchen Königs aufgegeben 
hätten. In dem hierauf zu Wiffegrad in Unger ‘am 19. November 
gefchloffenen Definitiv »Vertrage wurden dem Könige Johann zwanzig⸗ 
tanfend Marf Silbers als Entfhädigung verheißen, für welche der König 
yon Ungarn Bürgfchaft Leiftete. Zugleich warb hier von ben drei Mächten 
perföntich ein Schutz⸗ und Trugbündnig befehworen, ‘worauf unmittelbar 
die Kriegsrüftungen beginnen follten. ’ 

Bon dem Wiffegraber. Congreſſe — welchem, außer den Königen. 
von Polen und Böhmen, auch der Markgraf Karl,. dann Heinrih Reuß 
von Plauen nebſt noch zwei beutfchen Orbengrittern beimohnten — ent⸗ 


. lieg Karl Robert den König von Böhmen mit vielen Geſchenken, alt: 


fünfzig filbern:n Gefäßen, allerhand koſtbaren Waffen, einem künſtlich 
gearbeiteten Schachbrete, und. einer fchönen Perlenmufchel: Der ganze 
Aufenthalt daſelbſt währte drei Wochen. Johann nahm dann den König 
Kazimierz mit nah Prag und bewirthete ihn neun Tage lang auf’s 
Glaͤnzendſte. Markgraf Karl war indeß nad Schlefien abgeorbnnet worden, 


um von dem erledigten Breslau und Glaz Befiß zu nehmen, und ben 


Herzog Bolko IL von Münfterberg, der, gleich jenem von, Schweibnig, 
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. og dem Trentfchiner Verträge, keine boͤhmiſche Lehenshoheit erkannte, 
zur Unterwerfung aufzufordern. Erſteres gelang in Ruhe, Letzteres nur 
durch Waffengewaltz denn erfi nad ber Belagerung Frankenſtein's ver⸗ 
ſprach Herzog Bolfo zu huldigen. 

Um diefe Zeit ließ fih König Johann von ber grundlofen Meinuug 
hinreißen, der Markgraf Karl hege hochverraͤtheriſche Plane () gegen ihn. 
Allerdings hatten die wohlthätigen Reformen des Markgrafen ihm bie 
Herzen aller - Unterthanen zugewendet, und nur einige Barone groliten 
ihm wegen der Auslöfung ber Krongüter. Auf Betrieb der Letzteren warb 
alſo Karl der Regierungsgefchäfte enthoben und hiedurch veranlaft, fi 
auf das Schloß Bürglig zurüd zu ziehen. 

Der erfte leivenfchaftlihe Schritt König Johann's gegen Ludwig 
ben Bayern beftand nun darin, daß er ihm in einer Urkunde vom 13. 
Dezember 1335 — worin König Johann gegen bad Gerücht proteflirt, 
als habe ..er jemals Kärntben und Tyrol gegen die Darf Brandenburg 
zu vertaufchen gefucht — nad dem Beifpiele des Papftes den Kaifertitel 
verweigerte ; inbem er ſchwor, Nichts dergleichen getaidigt zu haben, „mit 
dem, ber fih Cheyfer nennet.“ Der zweite, zugleich treubrüchige Schritt 
war ein Einfall in Deflerreih noch vor Ablauf des Waffenſtillſtandes. 

| Am 24. Februar nämlih rüdte König Johann mit 2300 Helmen 

und 15,000 Mann Fußvolk von -Prag aus. Im Verein mit den Ungarn 
verheerte und brandſchatzte er fofort das ganze Land am Iinfen Donaus 
ufer, eroberte gegen zwanzig feſte Pläge und machte viele und zum Theil 
vornehme Gefangene. Herzog Otto gebot über ein Heer von 2000 
Dehelmien und 20,000 Mann Fußvolk; König Zohann befahl, die Wer⸗ 
bungen über Meißen und weiterhin auszubehnen, da er bie öfterreichifihe 
Macht geradezu vernichten wollte. 

Den unſchuldig entfegten Markgrafen Karl fand er für gut, nach 
Tyrol abzuordnen; dort follte dieſer die Rechte feines Bruders haupt 
fächlich gegen den görzifchen Nachbar fhügen. Am 1. April fon war 
der Markgraf mit der nöthigen Mannſchaft auf dem Wege, während 
König Johann feine Hilfefchaaren in der Znaimer Gegend zufammenzog. 
Kampffertig flanden einander _die ungeheueren Maffen gegenüber. Da 
floh Herzog Otto in ver Nacht auf den 25. April plöglich mit wenigen 
Bertrauten.aus dem Lager; die Taiferlihe Hilfsmannſchaft war ausge⸗ 
bfieben, und Otto argwöhnte meuchlerifche .Anfchläge auf feine Perfon. 
Sein Heer verfprengte ſich nah und nad .bid in bie Hauptflabt, wo 
Herzog Albrecht feinen Schmerz und Zorn ob des ruhmlofen Felbzuges 
gegen den Bruder nicht verbarg. Schnell war König Johann gegen 
Gunthersdorf vorgerüdt, hatte einen Plag nad) dem anderen erobert und 
mit meißnifchen Beſatzungen verfehen, und nahm, nad) ber Llibergabe bes 
Kuenringer Schloffed Seefeld, den Ruckzug. Biele Gefangene zogen mit 
bem Heere am 24. Mai in‘ Prag ein. Auch Markgraf Karl, nirgend 
görzifche Truppen gewahrend, zwang inbeflen das Schloß St. Lamprecht 


zur Uibergabe, und ftreifte bann volle drei Wochen durch das Goͤrzer 


Land, ed wüft legend bis zur laufe Lientz. 

Kaum vier Wochen weilte König Johann in Prag. Den Krieges 
fold zu erihwingen, Ließ er in ben Synagogen ber Prager Juden nach⸗ 
graben, wühlte in dem Grabe bes Heiligen Adalbert nah Schägen, und 
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vermüngte ſelbſt die Büften der Heiligen im Prager Dome. Auf Wein 
und Salz erfann er unter dem Namen „Ungelt” eine neue Abgabe, fo 
daß er bei awanzigtanfend Mark Silber zuſammenbrachte. Schon zu 
Ende Juni bedrängte er im Norden der Donau das unglüdliche Defter- 

reich wieder. Marcheck war zum Sammelplag der Truppen ber Ver⸗ 
bündeien auserſehen. Alsbald kam auch König Karl Robert mit 600 
magyarifchen Helmen und vielem Fußvolke, dann der König von Polen 
mit 300 leichten und 1200 ſchweren Berittenen. Neuerdings gelobten bie 
brei Könige den Öfterreichifchen Derzögen ben Untergang, ald die Nach⸗ 
richt erfcholl: der Kaifer Ludwig flände mit einem mächtigen Heere bei 
Landau und die Deflerreicher zögen über Paſſau ihm zu. Rönig Johann, 
für das Land feines Oheims Alles fürdtend, brach über Budweis nad 
Straubing auf und bezog ein fehr vortheilhaftes Lager an der far. 
Zwölf Tage lang fanden wol Borpoftengefechte Statt, aber zu einem 
wirklichen Treffen ließ es der Kaifer, ungeachtet Herzog Dito’8 Zureden, 
nicht Tommen, Bielmehr hob Ludwig (18. Auguf) das Lager auf und 
begab fih nad Linz. 

Da König Johann die Abfichten des Feindes nicht errathen konnte, 
fo eilte er vor Allem, die böhmischen Päffe bei Budweis zu befehen, und 
fofort den Defterreichern den Donauübergang unmöglid zu machen. Bet 
fo geringen Augfihten auf entfcheivende Schlachten Tehrten die Ungarn in 
ihre Heimat zurüd. König Johann wünfchte baher, dag Markgraf Karl 
fih mit ihm vereinigen möchte. Allein diefer war in Tyrol völlig ein⸗ 
gefhloffen ; im Süden, von der Etſch her, ängftigten das Land die Grafen 
von Goͤrz und mehrere Iombardifchen Herren, und die Päfle im Norden, 
bei Kugfftein, hielten Schwaben und Bayern .befegt, die ber Marfgraf 
von Brandenburg, des Kalfers Sohn, befehligte. Zum Glück fün ben 
Böhmenkönig jedoch hatten fi die öfterreichifhen Herzöge in Linz mit 
dem Kaifer veruneinigt, und burften es jest allein für * nicht wagen, 
gegen das boͤhmiſch⸗polniſche Heer über die Donau: zu ſetzen. Es mußte 
daher nothwendig eine friedliche Einigung erfolgen. 

Leicht entfchloß fi König Johann, in der Hoffnung, fi) gegen den 
Raifer durh ein Bündnig mit Defterreih zu flärken, zur freiwilligen 
Abtretung Kärnthend; wegen Tyrold aber walteten beiberjeitd noch zu 
große Bedenken ob, Nachdem der Friede (4. September) zu Freiſtadt 
eingeleitet worben, ging König Johann auf einige Zeit nach Böhmen, 
Während diefer Zeit half Johanna, die Gemalin Herzog Albrecht's des 
Lahmen, das Friedenswerk vollbringen. Zu Enns am 9. Oftober 1336 
famen beide Theile überein: König Johann verzichtet für fich, 
feinen Sohn Johann und deſſen Gemalin Margaretha, fo wie für ber 
Lesteren Schwefter *) zu Gunften der Herzöge von Deflerreih auf Das. 


*) Der Name biefer Schwerer ift unbelannt. Wohl aber verdient bemerkt zu 
werben, daß Margaretha Maultaſch nicht böhmifcher Abkunft. fei. Denn 
Heinrich's von Kärnthen erſte Gemalin, Anna, flarb (nad Zeugniß bes 
Konigfaaler Abtes, Dobn. Mon. V. 181) im Jahre 1313 Finverlos. Heinrich's 
zweite Gemalin war feit etwa 1315 Adelheid, die Tochter Heinrich's 1., Her⸗ 
dot ‚zu Sramnfhweig. Steyerer (Comment. pag. 588) fagt ausdrücklich, 

aultafh ſei aus biefer aweiten Ehe entfproffen, und Pubitfchla Vi. 106, 
267, fowie Pelzel (Karl 1. 25, 94) haben: 1316 als das Geburtsjahr derielben 
ausgemittelt. Da nun Heinrich. von Kärnthen im Jahre 1321 mit einst 
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Herzogthum Kärnthen und die Lande Krain und Mark, mit 
Ausſchluß gewiffer, dem Grafen Johann von Tyrol zu verbleibenden, 
Bezirfe und Schlöffer. Letzterer habe nebft feiner Gemalin bis 24. April 
1337 Alfes-zu befhtwören, und fämmtlihe ‚Urkunden und Briefe, welde 
fie über Kärnthen von wem immer befigen, auszuliefern. Dagegen vers 
sichten die Herzöge feierlich zu Gunſten Johann's, Sohnes des Könige 
von Böhmen, auf die Grafſchaft Tyrol, wie foldhe von Heinrich von 
Kärnıhen befeffen worden. Herzog Albrecht zahlt dem Könige Johann 
fünftaufend Mark: Silbers in großen Pfennigen Prager Münze, und ſtellt 
demfelben bie, dem Herzoge Otto ald Brautfhag für beffen Gemalin 
verpfändete Stadt Znaim zuräd; während ihm anderjeits wieder für 
zehntaufend Mark Prager Groſchen Laa und Waidhofen verfegt werben. 
Zwifchen ſaͤmmilichen Betheiligten endlich wird ein Schug- und Trugbünd« 
niß gegen Jedermann ohne Ausnahme aufgerichtet. Bon Seiten der 
abmwefenden Söhne König Johann's und des Königs von Ungarn aber 
often obigen Urkunden bie giltig machenden Sigille nadtragsweife 
angehängt werben. 

Mit Entröftung nahmen König Johann's Söhne und Margaretha 
Maultafch dieſes, von der Nothwendigkeit gebotene, Ablommen mit 
Defterreih auf. Markgraf Karl griff fogar zu den Waffen und verfuchte 
mehrere Einbrüche in Kärnthen, wobei unter anderen Konrad von Auffen= 
flein!s Schloß gefchleift wurde. Kärnthen war nidht wieder zu 
erwerben! Und fo mußte fih Karl entfchliegen, fenen Urlunden fein 
Sigill beizuheften; wad auch (10. September 1337) der König von 
Ungarn that — nicht aber Graf Johann von Tyrol, bi die Sache in 
Bergefienheit fiel. 

Um die Neufahrgzeit 1337 war König Johann bereits wieder auf 
einem Heerzuge gesen bie Heiden an ber Dfifee begriffen, eine Fahrt, 
bie begreiflicher Weife nur bei gefrorenem Boden in jenen Gegenden 
unternommen werben fonnte. Herzog Heinrich von Niederbayern, Mark⸗ 
graf Karl und viele böhmifchen Herren, wie: der Prager Burggraf 
Heinrih Berfa von Duba, der Wyſchehrader Propft und Kanzler Bert: 
hold von Leipa, auch der Bifhof Johann von Olmüg, begleiteten ihn. 
In Breslau, wo König Johann am 4. Januar anfam, ward durch eine 
Woche großer Hoftag gehalten. Eine Menge fchlefifcher Bafallen drängte 
fi zur Huldigung, Streitfehlichtung, Abrechnung ꝛc. heran; auch gefellten 
fih hier Wilhelm,’ der jüngere Graf von Holland, ein Graf von Berg 
und Andere dem Kreuzzuge bei. Da aber gelinden Wetters wegen alle 


Moraͤſte offen fanden, fo war diesmal Litthauen nicht zu erreichen, und 


König Johann machte in Pofen Halt. Hierher fam nun König Kazimierz 


U nö 





Anverwandten König Johann's verniält werden follte, fo muß jene Adelheid 
ſchon vor dieſem Jahre wieder geftorben fein. Fürft Lichnowsſy (im. 116) 
läßt Heinrichen fogar ſchon 1319 zur Ehe mit Reatrix, der Tochter des 
Grafen Amadeus V. von Savoyen; fohreiten. Nach ven Leober Annalen 
(Pez. 1. 919) war Beatrir allervingg mit Heinrich von Kärnthen, jedoch als 
deflen dritte Gemalin und ſchwerlich vor 1327, vermält, wie fie denn au 
wierer 1330 kinderlos geſtorben if. Wäre endlich Margaretfja Maultafı 
eine Tochter der böhmifchen Anna gewefen, fo hätte ja bei der Bermälung 
mit dem Prinzen Johann — als ihrem Geſchwiſterkinde — eine Ehebispens 
erfolgen müflen, wovon jedoch nichte erwähnt wird. 
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son Bolen zu Beſuch, und es wurben zum Beſten bes deutſchen Orbend 
Verträge, gemacht, aud ber Ennfer Sreundichaftsbund wieder befiegelt, 
und. die Herzöge von Pommern in dbenfelben eingefchloffen. 


‚Auf dem Rürkwege kam jedoch König Johann (26. März) augen- 
franf in Breslau an. Ein Franzoſe fuchte das Uibel zu heilen; allein 
die Kur war ſchmerzlich und ſogar verberblid, und der Stümper wurbe 
dafür erfäuft. In Prag behandelte hierauf ein Araber den König — 
Sicherheit des Lebens fi jedoch voraus bedingend. Nach neuen Martern 
erblindete Koͤnig Johann am rechten Auge. Karl gibt in feiner Selbſt⸗ 
biographie weder Ort noch Zeit dieſes Unfalles an, ber bisher ins⸗ 
gemein von ben Nebeln hergeleitet wurde, die König Johann's Sehkraft 
ſchon bei feinem erften norbifchen Kreuszuge (1328) angegriffen haben 
folfen. | 
MNach diefem dreimonatlichen Ausfluge, der zugleich das Band mit 
Schleſien befeftigen half, hatte König Johann mehrere. Familiengeſchäfte 
zu ordnen. Seine neue Gemalin, Beatrix, hatte ihm (25. Februar 1337) 
einen Sohn geboren, der den Namen Wenzel erhielt, und nachmals der 
erfte Herzog von Turemburg ward. Die Königin, bis auf Dlanfa, 
gänzlich fremd in der neuen Heimat, follte den Gemüthern des Volkes 
einigermaßen angenähert werben: Und fo mußte Bifhof Johann Yon 
Prag ihr am 18. Mai die böhmifche Koͤnigskrone auf's Haupt fegen. 
Dieſes Feſt brachte jedoch nicht den von König Johann berechneten volks⸗ 
thümlichen Eindrud hervor, fa bewog ihn vielmehr, die Königin Beatrix 
wieder nah Luremburg zu bringen, was er auch im Juli wirklich that, 
Beatrix fam nicht mehr nad Böhmen, defto öfter aber der König zu ihr. 
Auch Markgraf Karl, der dem Haufe della Srala (oben S. 19) Fehde 
geſchworen, war feit mehreren Wochen auf der Reife dahin; feine Ges 
malin Blanka zog nad) Brünn, und fo war Böhmen auf einmal ‚wieder 
der Willfür einiger Landesverweſer preisgegeben, 

Da Markgraf Karl dem öfterreichifchen Abkommen vom 9. Oftober 
vorigen Jahres noch nicht.der Form mach beigetreien war, fo flug er 
-jegt Lieber einen Umweg durch Ungarn ein, um nad Tyrol zu fommen. 
Einige böhmifchen Herren, Johann von Leipa, ein Waldeder u, U. bes 
gleiteten ihn... Der Zug ging von Dfen nad Kroatien bis an das adria⸗ 
tifche. Meer, Obwol die Benetianer die feindjeligen Gefinnungen Karl's 
gegen Maftin bella Scala felbft ıheilten, fo ſchienen fie doch ſelbſteigene 
Abſichten auf feine Perfon gehabt zu haben. Der Graf von Zeng, welcher 
dem Markgrafen ſelbſt das Geleite gab, war Iiftig genug, den Benetianern . 
hohe Löfegelder antragen zu laſſen, und während dieſer Unterhandlung 
mit Karl und Johann von Leipa in eine Fifcherbarfe zu fpringen, welche 
fie au, von Regen und Säden bededt, glüdlich nach Aquileia brachte, 
Der hiefige Patriarch, Bertrand, nahm fie. mit befonderen Ehren zu Gafte 
auf, und vermittelte fogleih die Freilaffung ihres gefangenen Gefolges 
bei den Benetianern, Ä 

. Karl eilte (Mat. 1337) nad. Tyrol; Hier fand bereits ein wohl⸗ 
gerüfletes Heer, das fein Bruder Johann ihm zuführte. Am 4. Juni 
Ihon waren Belluno und Felire der Gewaltherifhaft Maftin’s entriffen, 
auch Papua den Benetianern wiebergewonnen. Zur Fortſetzung bes 
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Krieges beftellte nun Karl den Herrn von Walde (ver Leipaer war im 
Auguft umgefonimen), und nachdem er den mit ihm. verbünbeten Bene- 
tianern 400 Helme zurüdgelaflen, Ichrte der Markgraf wieder nad Tyrol 
zurück. Auf der fofortigen Heimreife verglich fih Karl mit den Derzögen 
von Deſterreich, die algbald auch Znaim räumen liegen, und war am 
19. Rovember bei feiner Gemalin in Brünn, 


König Karl Robert von Ungarn, Längf dahin bedacht, feinem Sohne 
ober Enkel nebft der ungariſchen auch die polniſche Krone zuzuwenden, 
fühlte wohl, wie wichtig ihm babei die Sreundfchaft des böhmiſchen Könige 
und feines Shronfolgers ſei. Er ließ fih daher Karl's vierjährige 
Tochter, Margaretha, für feinen breizehnfährigen Sohn Rubwig zur Braut 
ausbitten. Der Markgraf reip’te deßhalb ſelbſt nach Wiflegrad, und es 
warb dort am Sonntage Invocavit (1. März) 1338 die Verlobung bes 
fugenblichen Paares unter folgenden Bedingungen abgeſchloſſen: Karl 
bewilligt feiner Tochter einen Brautfhag von zehntaufend Mark Prager 
Groſchen; der König gibt als Wieberlage fünfzehntaufend Mark in glei- 
her Münze und zwei ungariihe Städte als Leibgebing; ber Freund⸗ 
ſchaftsbund erfiredt ſich auch auf die Söhne ber Vertragfchliegenden, und 
die Braut fol um Michaeli in Brünn übernommen und in Ungam 
erzogen werben. So geihah es auch, und nad) einiger Zeit hatte König 
Kazimierz die polnischen Reihsftände dahin geftimmt, dag ihm der ungas 
riſche Erbprinz wirflih ſuccedixen follte., Der Markgraf befuchte nun 
feinen Schwager, den Herzog Dito, in Neuftadt. Sein Aufenthalt ward 
bier jedoch, durch die ſchreckliche Landplage ber Heufchreden, die im Juni 
1338 Defterreih und andere Länder verheerte, gar ſehr geirübt. Auch 
follte Karl feine Schwefter und deren Gemal zum Testen Dale fehen; 
denn Anna flarb am 3. September dieſes Jahres kinderlos — Herzog 
Dito am 17. Februar 1339, 


Es if befannt, daß König Johann an dem erſten fogenannten 
Rurfürftenvereine, ber dem angefochtenen Wahlrechte, alfo der Unabhän- 
gigkeit des deutſchen Kaiferthums, galt, und am 15. Juli 1338 zu Renſe 
abgeſchloſſen wurbe, Keinen Theil nahm; bie Urſachen davon dürften wol 
nicht in einem beflimmten Widerfprude von feiner Seite gefuht werben 
und können leicht zufällig geweien fein. König Johan war dieſes Jahr 
befonders an den franzöftichen Staatsgefchäften betheiligt; ſchon im März 
ermittelte er zwiichen dem Grafen von Flandern und dem Könige von 
Franfreich einerfeits, und den Flamaͤnderm anderfeits einen Vergleich; im 
November erhielt er wieder vom Könige Philipp, nebft der Statthalter 
Schaft, Das undedingte Regiment über Languedoc, wie fhon früher jenes 
über die Gasrogne, worurh König Sohann immer ungertrennlicher an 
die Zutereffen Frankreichs gefnüpft ward. 

Um die Zeit aber, wo der erwähnte Kurverein zu Stande Tam, 
rief König Johann den Markgrafen zu ſich nach Ruremburg. Karl Ließ 
fi) indeg vom Kaifer Ludwig zu Frankfurt am Main überreden und 
fogar von der Weiterreife abhalten. Welche Vorfpiegelungen Ludwig dem 
Markgrafen eigentlih gemacht, weiß man nicht; fie mögen bauptfächlid 
König Johann's entjchiedened Auftreten gegen Eduard IK. yon England 
betroffen haben. Im folgenden Frühjahre ließ ſich König Johann eben: 
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falls von dem Kaiſer umgarnen. Lubwig brachte dieſen ſogar dahin, 
daß er — auf des Kaiferd Verſicherung, —— Karl habe ſchon vor⸗ 
hinein in Alles gewilligt — um 18. März 1339 zu Frankfurt feine 
Iuremburgifchen Lande von ihm zu Lehen nahm, und in feiner Unterwürs 
figfeit überhaupt weiter ging, als er follte und durfte. Wenigflend ent» 
fland daraus das größte Aergerniß zwiſchen dem König und feinen 
Söhnen. Karl gibt in feiner Lebensbefchreibung leider nicht an, was König 
Johann dort zum Nachtheile Böhmens ſich zu Schulden kommen ließ; 
nur fagt er unverhohlen, der Kaifer habe gegen ihn und feinen Vater 
Lug und Trug geübt; weßhalb denn weder er ald Thronerbe, noch auch 
bie Barone Böhmend das Geſchehene gut zu heißen brauchten. Da fid 
übrigend Johann und Karl am 10. April von dem Herzoge Rudolph 
zu Sachſen und dem Bilchof Johann von Olmütz ein Vidimus über bie 
Erwerbungsurfunde ber Mark Bautzen (vom Jahre 1320) ausſtellen 
liegen, fo fcheint es, daß Kaifer Ludwig eben biefes Kronlandes wegen 
Schwierigkeiten gemacht und. bem Könige Johann bie Wiederveräußerung 
desſelben aufgetragen babe, Der erbitterte Graf Sohann von Tyrol 
fand gleich Gelegenheit zu einer Heinen Rache, indem er einer kaiſerlichen 
Zruppenabtheilung an ben tyroler Grenzen den Weg nad Stalien ab⸗ 
ſchnitt und fie zum Ruͤckzuge zwang. Der König aber erließ ſchnell einige 
Diplome wegen Bautzen und Goͤrlitz, und fehärfte hierauf dem Herzoge 
Niflad von Troppau, der unlängft auch Ratibor erheirathet, feine Bas 
falfenpfliht unter andern baburd ein, daß er ihm Zudmantel und bie 
dortigen Goldbergwerke wegnahm (8. Zuli). 


"In Böhmen hielt Markgraf Karl zu derſelben Zeit ſchwere Abrech⸗ 
nung mit dem Haufe Pottenflein, deffen Haupt, Niklas, wiederholten 
Landfriedensbruh und Räubereien gewagt. Im vorigen Sommer hatte 
Karl bereit einige feiner Burgveften verört, nunmehr fiel dad Stamm: 
ſchloß Pottenflein felbft in Trümmer und begrub' zugleich feinen Herren. 
Auch der Breslauer Biſchof, Nanker, Tehnte fich jet gegen König Jo⸗ 

hann auf. Das dem Bisthume angehörige Schloß Militſch war näm- 
lich zu einer Eöniglichen Grenzvefte auserjehen und vom Könige Johann, 
nachdem Kaufanträge nichts gefruchtet, mit Gewalt genommen und bes 
fegt worden. Der flolge Prälat, dem Erzbisthume. Gneſen und mithin 
vermeintlih ber Krone Polen untergeben, that dafür den König in den 
Bann. Allein er muſſte fammt feinem Kapitel nach Neiße fliehen und 
die Breslauer Kirchengüter weltlihen Händen preisgeben. Da bie Stadt 
Breslau treu an den König hielt, fo belegte fie Biſchof Nanker ebenfalls 
mit dem nterdiet. Nach zweifährigen traurigen Wirren flellte enblich 
ber (am 15. April 1341 erfolgte) Tod des Biſchofs die alten Verhaͤlt⸗ 
niffe wieber ber. 


Der Krieg König Philipp’s von Frankreich gegen König Eduard M. 
von England. rief im Auguft 1339 den König Johann nad Luremburg; 
dann auf den Kriegeihauplag nach den Niederlanden. Auch Markgraf 
Karl, zeitweilig von des Baterd Waffenluft angeftedt, reifte diefem bald 
nah, die Statthalterfchaft des Königreichs dem Peter von Rofenberg, 
jene des Marfgraftfums dem Czenko von Leipa anvertrauend Durch 
Landshut veifend, fand Karl feinen, dem luxemburgiſchen Haufe immer 
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alfo befkärzt nad Tyrol. Hier war bie Verſchwoͤrung wol nteberie 
halten, aber nicht mehr zu erfliden. Margaretha ward in bas Berg 
ſchloß Tyrol, und das angeblihe Haupt des Conplottes — nach Karls 
eigener Berfiherung ein natürlicher Sohn der Maultafh, Namens Al: 
breit — als Gefangener auf die Steinburg geſchafft. Um über Belanntes 
hinweg zu lommen, bemerfen wir hier nur furz, daß der Plan dieſer 
Staatsinirigue von bem Kaifer Ludwig ausgegangen fel; denn ber Maul⸗ 
tafch flatterhafter Sinn Tieß ben Raifer gar nicht zweifeln, daß er burg 
ihre Verbindung mit feinem Sohne, dem Markgrafen Ludwig von Brans 
benburg, das fchöne Tyrol am leichteften an fein Haus bringen koͤnne. 
Der Kaiſer dispenfirte das Brautpaar, lich dasfelde am 10. Februar 
1342 tranen und belehnte am 26. ben Markgrafen Lubwig mit ber 
Grafſchaft Tyrol und zum Uiberflug auch mit Kärntben und Krain. 
Graf Johann war nun aus feinem Lande ein» für allemal vertrieben. 
Beim Anbruhe des Jahres 1341 befand fih das luxemburgiſche 
Haus in feltener Bebrängniß, und Kaifer Ludwig trug wol am meiften 
dazu bei. Natürlich, daß der in feinem Unglüde doppelt reizbare Zohan 
nad Bergeltung lechzte. Am 24. April traf der König in Prag ein. 
Er mußte ein Studium daraus gemadt haben, feine völlige Blindheit zu 
verläugnen; bean er las und unterfchrieb Diplome, kämpfte bei Zurnie 
ren mit und gebärbete fih überhaupt wie ein Sehender, wobei er ſich 
aufs Künftlihke mit feiner Umgebung einzuverfiehen wußte. Es nahte 
ber Tag, wo feine zwar verwitibete, aber jeit Jahresfriſt kinderloſe 
Tochter, Margaretha, dem Könige von Polen angetraut werden follte. 
Die Anftalten zu dieſem Feſte waren glänzend. Am 20. Mat hielt die 
Herzogin ihren Einzug in Prag; König Kazimierz verjpätete ſich *). 
Alfo ſchrieb König Johann einen Hoftag aus, auf welchem Prälaten, 
Landherren und Stände erfchrinen mußten, nicht bloß von Böhmen, auch 
von Mähren und Schleſien. Der König gedachte nämlich die Thron⸗ 
folge zu ordnen, da ihn das Schickſal zum Ahnherrn eines neuen Herr⸗ 
Scherhaufes erforen. Und fo erfannten und erklärten am 8. Juni 1341 
e feierlich den Markgrafen Karl und beffen Erben allein (suosque 
haeredes duntaxat) zu fünftigen Königen in Böhmen, und auch bie 
ſchleſiſchen Herzöge ſchwuren nach und nad ihrem Fünftigen Herren ben 
Lehenseid. Bald darnach z0g König Kazimierz mit flattlichem Gefolge 
in die Haupiflabt ein. Am Tage ber heil. Margaretha follte das Bei- 
lager gehalten werben. Allein drei Tage vorher (10. Juli) fant bie 
Braut dem Tod in bie Arme. Dieſer herbe Schlag näherte indeß bie 
Gemüther der Leidtragenden einander ſo fehr, daß beive Könige, Johann 
und Kazimierz, am 13. Juli ein Bündnig abichlogen, wornach fie eins 
anber wie Brüder Iieben und helfen follten, nur den Hall ausgenommen, 
wenn König Johann Ungarn befriegen würde; auch gelobte König Kazi- 
mierz, ohne Willen und Willen Johann's und feines Sohnes keine neue 
Heirath einzugehen ; und er hielt Wort, als er noch im nämlichen Jahre 
um bie Hand ber Tochter des Landgrafen von Heſſen warb. 


*) In der Zwifchenzeit fand fidh ent Johann mit feinem Gewiſſen ab und 
fliftete eine Karthaufe bei Prag, zwilhen Ujezd und Smichow, der Ciſter⸗ 
zienfer-Zilialpropftet Plaß unter dem Berge Pettin gegenüber. 
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Da unterbefien der Patriarch Bertrand von Aquilefa den heimal⸗ 
Iofen Grafen von Tyrol väterlih aufgenommen, geiroͤſtet und feine 
Gemalin, in Vollmacht des Papſtes Benedikt XII, wegen öffentlichen 
Ehebruches ‚mit dem Kirchenbann belegt hatte; fo fühlte Markgraf Karl 
im Namen feines Haufes dem Patriarchen zu hohem Dante fi ver- 
pflichtet. Er zog mit einigen Fahnen nach Italien *), wo auch der 
Patriarch mächtige Feinde zählte. Uiber Tyrol ging er nah Bellano, 
nahm am 26. September den Benetianern das erfte Schloß und fchenfte 
das zweite der Kirche von Trient, deren Biſchof ihm einige Truppen 
zugeführt. „Es waren“ — erzählt Karl ſelbſt — „der Herzog von 
Defterreih und der Graf von Bdrz, welche bem Patriarchen bei Benzone 
in Friaul hart zufegten. Auf einen Brief von ihm eilte ich mit zwei⸗ 
hundert Helmen und tauſend Fußgängern über das unwirthbare Gebirg, 
As die aquilejifhen Truppen mit und vereinigt: und und wir und am 
Flußufer dem Feinde gegenüber ‚gelagert hatten, zerflreute fich diefer plöß- 
lich und warf ſich theilmeife in ein Schloß, das wir mit großem Berlufte 
mehrmals zu flürmen verſuchten.“ Hier fcheint ed jedoch zum Frieden 


-sefommen zu fein, denn Markgraf Karl war bereits im Dezember zu 


Wien in freundfchaftlihen Unterhandfungen mit Defterreich begriffen. 

.. Da König Johann das, der Berzihturfunde auf Kaͤrnthen fehlende, 
Sigill des Grafen Johann und. der Maultaſch nicht verfchaffen gefonnt, 
ließ er auch die beiden Pfandpläge, Laa und Waidhofen, immer noch in 


den Händen. der Herzöge von Oeſterreich. Am 15. Dezember 1341, ftelfte 


der Markgraf Karl zu Wien ebenfalls‘ einen- Brief aus, und verband 
fih zugleich durch koͤrperliche Eidleiftung auf das Evangelium mit ben 
Herzögen folgendermaßen gegen den Kaiſer: dag nämlich, wenn Ludwig 
den Marfgrafen und feine Erben innerhalb der boͤhmiſchen Rande feind- 
lich angreifen ſollte, die öfterreichifchen Herzöge ihm zu Beiftand ver- 
pflihtet wären; Wein und Brot babe dann bie Hilfemannfchaft unent- 
geltlich zu erhalten, alle übrigen Koſten oder Einbußen trägt Oeſterreich, 
die Burgen und Befisungen, welche von ihnen, als zu Hilfe Gerufenen, 
erobert würben, gehörten dem, der um Beiftand angefucht, die fahrende 
Habe jedoch und die Gefangenen bem, ber fie erlangt. Der Gegenbrief 
Karls auf diefe Urkunde ift nicht vorhanden, jedoch wol voraus zu fegen; 
ein Angriff König Lubwig’s auf Böhmen war übrigens kaum möglich, 
alfo auch das ganze Buͤndniß nur ſcheinbar. 

- König Johann erfüllte beinahe ganz Europa mit feinen Beſchwerden 
gegen den allerdings eigennügigen und boppelzüngigen Kaiſer. Er fand 
natürlich nirgend williger Gehör, als in Avignon. Ja in Kurzem legte 
ber neue Papft Clemens VI. — und das war eben jener Peter de Ro⸗ 
fieres — dem Erzbiſchof Balduin, bisher einem treuen Beichüger Lud⸗ 
wig’s, nun aber gleichfalls feinem Feinde, die Abfegung des Kaifers auf 


*) Diefen Feldzug verfegt der ungenannte Leober Epronift und nach ihm Pubitſch⸗ 
fa VI., 141. in das verflofſene, Pelzel (Karl ı., 98.) in das gegenwärtige 
Jahr. Da die Chronologie in der Vita Carol fehr unbefiimmt iſt, fo mußte 
deren Bericht über die Aquileſer epbe bier nur auf gut Glück eingereipt 
werben. Die meiften bohmiſchen Geſchichtſchreiber Iaffen die Sache gar weg 
und entziehen ihrem fonft hochgepriefenen Karl einen Lorbeer, den er um ben 
Aqullefer Kirchenfürften aus reiner Bruverliebe verbient hat. . 
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das Gewiſſen. Auch die Herzöge von Defterreih flaunten darüber, daß 
fi) des Kaifers Sohn, Ludwig, nunmehr Herzog son Kärnthen zu betis 
teln anfange, und biefe Stimmung benüste König Johann, um bie Ders 
zöge zum Kriege gegen Ludwig zu bewegen. Obgleich König Johann im 
Februar 1342 zu einer vertrauten Rückſprache mit Herzog Albredht dem 
„Rahmen“ fih nah Wien begab (bei welcher Gelegenheit fi die bes 
fannte rührende Anekdote von dem Blinden und dem Lahmen wiederholt 
hat), fo überredete er Albrechten doc nicht, gegen den Kaiſer das Schwert 
zu ziehen, wie denn diefer auch wirklich die Herzöge wieder zu beſchwich⸗ 
tigen geſucht hat. 

Jetzt gedachte ſich König Johann von den böhmifchen Regierungd- 
geichäften zurüd zu ziehen. Er übertrug dem Markgrafen Karl abermals 
dad Regiment auf zwei Jahre, und zwar gegen Vorauserlegung von 
fünftaufend Mark und das feinerfeitige Verſprechen, während biefer Zeit 
nicht nad Böhmen zu fommen, und am wenigften eine Steuer daſelbſt 
zu fordern, Der König hielt auch biefe -Zufage infofern, ald er nod 
acht Monate über biefen Zeitraum, völlig unwirkſam für Böhmen, in 
Luremburg blieb, . 

Der befonnene und beliebte Karl fonnte inzwiſchen feine Herrſcher⸗ 
talente ungeflört entwideln. Er zog bie erftien Männer ber Nation in 
feine Umgebung und Iegte zumal die geiftlichen Ungelegenheiten in bie 
Hände des gelehrten Prälaten ArneAus, nachherigen Erzbifchofs von 
Prag. ‚Seit diefer Zeit gewannen aber auch bie Kirchenſachen einen 


. hohen Borrang in Karl’d Kabinete. Sogleich wurde an der Prager 


föniglihen Kapelle. zu Allerheiligen das ſchon im Jahre 1338 beabfid- 
tigte Domfapitel gegründetz bie bifchöfliche Kirche zu Olmütz erhielt unter 
anderen Kreiheiten auch die mährifhe Kanzlerwürde für ihre Päpfte; ber 
neue Bilhof von Breslau warb von dem Marfgrafen perfönlich inſtal⸗ 
lirt und mit ber Zeugenfchaft beehrt, ald Karl den verfammelten fchle 
ſiſchen Herzögen und Städten den Bafalleneid abnahın (1. Juli 1342). 
Zugleich half ber Markgraf der yon einer Feuersbrunft (6. Mat) heim⸗ 
gefuchten Stabt Breslau durch einen Steuernachlaß grofmüthig auf; bie 
vom Eisftog (1. Februar) zerflörte Prager Brüde ſtellte Karl bis zur 
Erbauung ber neuen, noch beſtehenden (oben S. 244) forgfamft wieder 


ber — und fo verging Tein Tag, wo der trefflihe Statthalter nicht in 


den verichiedenften Gegenden des Reichs den Samen bauernder Volks⸗ 
wehlfahrt ausgeflreut hätte, Ald am 3. Januar 1343 Johann von 
Drazicz nad einer zweiundvierzigiährigen Verwaltung bed Prager Bid- 
thums mit Tode abging, rüdte Karl's vielgelichter Rath, der jeitherige 
Dechant Arneft von Parbubig, aus dem Geſchlechte der Malowetze (oben 
S. 509), in feine Stelle ein. Die Spannung, welche gerabe Damals 
zwifchen dem (faiferlih gefinnten) Metropoliten von Mainz und bem 
Papſte herrfchte, veranlaßte Arneften, felbft nad Avignon zu reifen und 
dort die bifchöflichen Weihen zu empfangen, und es iſt leicht abzuſehen, 
wie Karl's ehemaliger Lehrer, Clemens VI, Karl's erflärten Liebling 
aufgenommen haben modte. | 

m Mär prängten wichtige Gefchäfte den neuen König von Uns 
gar, Ludwig (Karl Robert war nämlih am 16. Juli 1342 geftorben), 


zu feinem fünftigen Schwiegervater nach Prag. Während hier bie Bo 
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ziehung der Ehe zwiſchen Ludwig und ber erft fiebenfährigen Margaretha, 
Tochter des Markgrafen Karl, auf Michaeli 1345 feftgefegt wurde, kam 
die Botſchaft, dag König Robert von Neapel am 19. Januar 1343 mit 
Hinterlaffung eines der ungariſchen Linie des Hauſes Anjou fehr nach⸗ 
theiligen. Teſtamentes geftorben fei. Dringend bat baher König Ludwig 
den Markgrafen um feine Bermittelung bei dem päpftlichen Hofe, damit 
jenes Teflament außer Kraft gefegt werden möchte. Karl ordnete alfo 
in dieſer Sache den Bifhof von Breslau nebft Herrn Heymann von 
Nachod nad Avignon ab, und der Papſt verfprach zu thun, was bei ber 
Zerfallenheit der neapolitanifchen Partheien irgend möglih fein würde. 
‚Auf den Lichtmeßtag 1344 hatte Papſt Clemens VI. fowol den 
Markgrafen Karl als aud den König Johann felbft nad Avignon ent 
bieten laſſen. Karl ließ fi daher ein Lieblingsvorhaben — die Stiftung 
son vierundzwanzig Manftonären oder Chorgeifllihen an der Prager 
Hauptliche — von dem Domkapitel beflätigen und begab ſich am 5. 
Sanuar 1344 auf die Reife. Den König mochte er zu Luremburg abs 
geholt haben. Ganz ficher bildeten Reichsſachen den Hanptgegenftand ber 
ganzen Zufammenfunft, und fehr wahrfcheinlich entfland hier zum erſten⸗ 
mal der gemeinfame Wunſch, die dbeutfhe Krone an das Haus 
Luremburg zu bringen; denn von dem Augenblide an reichte felbft 
das Außerfie Mittel des Kaiſers, der nun alle Forderungen des heiligen 
Vaters unbedingt annahm, zu Feiner Ausföhnung hin. ' 
WMarkgraf Karl hatte aber auch noch einen anderen frommen Wunſch 
auf dem Herzen, den nämlih: Prag zu einem Erzbisthum zu erheben, 
und fomit die Mainzer Metropolitanboheit, feit 370 Jahren bier aus⸗ 
geübt, zu beheben. Diefer Gedanke ſchien in einem Zeitpunfte, wo ber 
Mainzer Erzbifhof mit dem apoftolifhen Stuhle in Zwiefpalt Iebte, aus⸗ 
führbarer als fe, und fand daher. bei dem Papfle den ſchnellſten Anklang. 
Es wurden bie Beweggründe angegeben, daß nämlich beide Bisthümer, 
Prag und Dimüg, von ihrem Oberhirten allzu weit entlegen, und deß⸗ 
halb lange, für den Clerus oft Iebensgefährliche, Reifen durch fremde 
Länder nöthig ſeien; hauptfächli aber, dag bie Bewohner Böhmens 
und Mährend eine befondere, flawifche, dem Mainzer Erzbifchofe und 
feiner Geiftlichfeit völlig unbekannte Sprache ſprächen ꝛc. Nachdem bhiers 
auf der Papft den Markgrafen hatte fchwören laſſen, daß — und dies . 
iſt für frühere Verhaͤltniſſe hoͤchſt bedeutſam — die böhmiſche Sprade 
von der deutfihen wirklich verfchieben fei, ließ er am 30. April und 5. 
Mai 1344 die Bullen ausfertigen, vermöge welchen: 1) das Prager 
Bisthum zu einem felbftändigen, von Mainz auf ewig unabhängigen 
Erzſtifte erflärt, 2) die Prager St. Veitskirche zu einer Metropolitans 
firche erhoben, 3) dem Prager Metropoliten die Bisthümer zu Olmüs 
und Leitomifchel ald Suffraganate zugeorbnet, 4) die Manfionäre zu St. 
Beit bewilligt fein follten; Arneft von Pardubicz follte ferner 5) ber erfle 
Erzbifhof von Prag und ihm biemit das Pallium verliehen, endlich 6) 
das Recht, die Könige von Böhmen zu Trönen und zu falben, für immer 
auf Die Prager Exzbifhöfe übertragen fein. 
Auf der Nüdreife nad Luremburg erreichte den König und ben 
Markgrafen ebenfalls eine angenehme Botſchaft. Als fie nämlih am 
14, Juli in dem Schloffe Thermes (,‚Tuler Bisthum“) ühernadhteten, 
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erfchien Afbert von Puchaim, als Abgefandier Herzog MArecht's des 
Lahmen, mit der unerwarteten Vollmacht, das Ehebündniß des ungen 
Herzogs Rudolph (nachher bes IV. dieſes Namens) mit Markgraf Karl’s 
zweiter Tochter, Katharina, abzufihliegen und ihre Berlobung zu beſchwoͤren. 
Man war gleich einig und beſchloß bios, bie päpftliche Dispens abzu⸗ 
warten. Theils vermeinte Herzog Albrecht, hiedurch der überlebenden 
Gattin die Sorgen der Vormundſchaft zu erleichtern (Herzog Rubolph 
war jest kaum fünf Jahre alt), theils ſchien eine ſolche Blutsverwandt⸗ 
fchaft feine Nachfolger vor den Vergrößerungsplanen des luxemburgiſchen 
Haufes zu fihern. Die Schritte, welche nun Marfgraf Karl gethan, um 
die Reichsfürften auf feine Seite zu ziehen, find unbefannt; das Haupt- 
werfzeug war natürlich der Erzbifhof Balduin. Denn ale Kaifer Lud⸗ 
wig im September 1344 zu Frankfurt den Reichstag hielt — bei welchem 
König Johann gewiß nicht, Markgraf Karl jedoch fchwerlich zugegen war 
— geſchah es, dag die Reichsſtaͤnde Alles, was der Kaifer neuerlich 
wieder mit dem Papfte verhandelt, einmüthig verwarfen, gleichwol aber 
das merfwürdige Berlangen flellten: Ludwig ſolle dem Markgrafen Karl 
yon Mähren das Reichsregiment abtreten, alfo gerade Demfenigen, der 
des. nämlichen Papftes Schügling war! Der Kaifer ſah jetzt heller; ex 
wollte, dba die Sachen foweit gelommen waren, feinen Sohn, ben Marks 
grafen von Brandenburg, zum römifchen König vorfchlagen. Die Kürften 
fagten ihm aber trocken: fie wollten feinen Bayern mehr) Ja ed warb 
ein foͤrmlicher Fürflenbund gegen ben Kaifer errichtet, beffen Häupter bie 
Luremburger und der Pfalzgraf Rudolph gewelen find. 

In den erfien Novembertagen des Jahres 1344 hatte fi König 
Johann nad) Prag verfügt ; denn die Haupiſtadt und mit ihr das ganze 
Königreich follte eines der benfwürbigften Fefte feiern. Am 25. Auguſt 
naͤmlich war das päpftliche Breve erfchienen, kraft deſſen der neue Erz⸗ 
bifhof yon Prag mit dem Palium gefehmüdt werden durfte Diele 
Geremonie zu verrichten, fam ber Bilchof Preczlaus von Breslau mit 
mehreren Prälaten hieher; ihnen gaben etliche fchlefiichen Herzöge das 
Geleite, au der Meißner Biſchof Johann, „Reuffe der Vogt zu Plauen,” 
Hermann von Schönburg, Friedrich von Bieberftein nebfl anderen aus⸗ 
wärtigen Gaͤſten waren erfihienen. 

Am Testen Sonntage nach Pfingften (21. November) füllte fich die 
Prager Hauptkirdhe mit einer großen Menichenmafle, deren Glanzpunkt 
die koͤnigliche Familie bildete. Nah Vorleſung der .päpftlicden Bulle 
wurde alfo Arneſtus beeidigt, ihm das Pallium gereicht und er zum Erz⸗ 


-bifchof und Metropoliten ausgerufen. Der Elerus flimmte den ambro⸗ 


fianifchen Lobgefang an, den bas Volk mit feinem Gospodine pomi- 
luj ny rührend beſchloß. Hierauf ward der Biihöf von Olmütz, unter 
Verheißung hoher Freiheiten und Würben, dem Erzbifchof als Suffragen 
entgegengeführt; endlich der Abt Johann zu Brud in Mähren als Biſchof 
von Leitomiſchel proflamirt, und letzteres Bisthum felbit aus dem dorti⸗ 
en Prämonftratenferftifte errichtet (oben ©. 148). Noch aber fand ein 
Pefliher Alt bevor. Schon vor mehreren Jahren halte nämlih König 
Johann oder vielmehr der fromme Markgraf Karl den. Bau eines neuen 
Domes beichloffen, und es warb am 23. Oftober 1341 der Bergzehent 
yon Ruttenberg, Breznicz und anderen Tünftig noch aufsufindenden Silber 
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geuben zu ſolchem Baue beflimm. Da inzwifchen in der Perſon bes 
Niederländere, Mathias de Arras, auch der rechte Meifter zu dieſem 
Baue gefunden war, jo folte an dem heutigen Hauptfefle die Grund⸗ 
fleinlegung vorgenommen werben. Der Zug begab fi alfo aus ber 
alten Kirche auf den, etwa breißig Schritte norbweftlich gelegenen Baus 
platz. Der König, der Markgraf Karl, Graf Johann und der Erzbifchof 
Arneft fliegen nun in die Tiefe und legten gemeinfhaftlih den Grunds 
ftein zu der herrlichen Kathedrale, deren Chor (mehr kam Teider nicht zu 
Stande!) noch heutzutage unter dem Titel des heil, Veit zur böfmifchen 
Haupt» und Krönungsfirche dient. Ä 

Noch einmal rüftete fih der gefrönte Blinde zu einem Zuge wider 
die OftfeesDeiden; es war fein dritter Kreuzzug und fein Iegter. Wieder 
fhien der Dezember-Monat 1344 günflig dazu, und wicder fchloffen ſich 
den Abenteurern mehrere Fürſten, nebft dem Grafen von Holland felbft 
auch König Ludwig von Ungarn, an, deren Fahnen fi in Breslau ver- 
einigten. Der Mari nah Litthauen war erträglich, das Binnenland 
. feld aber unzugänglich wegen des lauen Winterd. Dem deutfchen Orden 
fonnte fein Zoll breit Landes erfämpft werden; vielmehr fand im Februar 
1345 ein ruhmlofer Rüdzug Stat. Was dem Könige Kazimierz bei 
biefer Gelegenheit in den Sinn gefommen, bag er yplöglich feindliche 
Anfchläge gegen das böhmifche Haus hegte, ift nicht bekannt. Wol aber 
hatte fein Neffe, der Herzog Bolko von Schweidnig, fih von dem Kaiſer 
gewinnen laſſen. Und eben diefer Bolko war es, der jetzt gemeinfchaft« 
lich mit dem, wahrfcheinlih von ihm eingefchläferten, Razimier; die pers 
fönlihe Freiheit König Johann's und des Marfgrafen gefährdete. Da 
Johann den Weg durd.die Mark Brandenburg nahm *) und glücklich 
entwifchte, fo verficherte man ſich wenigfteng des Markgrafen. In Kaliſch 
nämlich ſah fi Karl von den Polen fo eng eingeichloffen, Daß ihn nur 
eine Liſt aus folcher Unfreiheit retten konnte. Durch geheime Boten ward 
alfo der Burggraf von Breslau verfländigt, und es flogen fogleich 300 
Helme herbei, die eine Meile vor Kaliſch fich verbargen. Der Marfgraf 
Iuftwanbelte eben an dem Stabtthore, als ein fchlichtes Roß bahergeführt. 
wurde. Es war ber für ihn beflimmte Renner, den Karl unbemerkt. 
beftieg und der ihn glüdlich zu feinen Getreuen bradte. Das marfgräfs 
liche Gefolge mußte dafür einige Zeit in Haft bleiben. Ye, der rach⸗ 
gierige Herzog Bolfo Tieg einen böhmifchen Ritter in den Hungerthurm 
werfen, und „zur Schmacd des böhmifchen Namens‘ zu Grunde geben. 
Dies ſollte nicht ungeftraft gefchehen fein! Der Markgraf und fein Vater 
rüdten vor Schweidnig und verheerten, da das Eaftell nicht zu nehmen 
war, die Vorſtaͤdte und die Umgebung fürdterlihd. Durch einen Zuzug 
des Erzbifchofes Arneft verflärkt, nahın das böhmifche Heer Landshut und 
befegte ed. Durch zehn Wochen wurde das Schweidniger Herzogthum 
mit Feuer und Schwert heimgeſucht, dann ging König Johann (Ende 
April 1345) den erbetenen Waffenftillftand ein, zumal er plöglid von 


2) Es Heißt nach Luxemburg — allein diefe Reife mußte von erflaunlich kurzer 
Dauer gewefen fein, weil König Zohann zu Anfang Aprils wiever in Bres⸗ 


war, 
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einem bedeutenden Kriege bedroht war, welcher mehr oder minder mit 
den Intereſſen Kaiſer Ludwig's zuſammenhing. 

Es war dem Kaiſer Ludwig gelungen, die Gegenwahl noch einmal 
abzuwenden. Er verglich ſich mit dem Pfalzgrafen Rudolph und fegte 
Geld, Ländereien und Privilegien daran, um das Haus Luxemburg zu 
verderben. In einer und derſelben Woche (Mai 1335) ſchickten dem 
Könige Johann und feinem Sohne viele nahen und fernen Mächte Fehde 
briefe zu — nur nit der Kaifer ſelbſt, der im Trüben zu fifchen 
edachte. Die Erklärung des Bollo von Scweidnig war von feinem 
Belange; jene des Könige Kazimierz von Polen- fchien aus chimäriſchen 
Planen, mit Hilfe des Kaiſers Schlefien wieder zu erwerben, hervor zu 
geben. König Ludwig von Ungarn, wegen der ncapolitanifhen Erbfolge 
mit dem Papfte zerfallen, hatte fi) aus Rache dem Kaifer angefchloffen 
und warb fo unwillfürlih der Gegner Bohmens. Dem Markgrafen 
Friedrih von Meißen mochte der Kaifer die benachbarten böhmiſchen Lehen: 
ſchaften zum Preiſe gefegt haben. Daß auch Albrecht der Lahme von 
Defterreich mit in obige Reihe trat, fagt zwar Karl felbft, aber es darf 
dies hoͤchſtens auf eine bewaffnete Neutralität gedeutet werden. 

König Johann, der Feine Entmuthigung Tannte, erließ zuerft ein 
Allgemeines Aufgebot, dann wendete er ſich, wol vom Zuflande feiner 
Blindheit überwältigt, an den Kaifer. Ludwig erflärte, ein Waffenſtill⸗ 
fland ftehe nicht in feiner Macht, und er felbft könne feinen Sohn, den 
Marfgrafen von Brandenburg, nicht ohne Hilfe Taffen. Da brad ber 
erhigte Böhmenkönig in die Worte aus: „Immerhin! je mehr Keinde, 
deſto größer der Sieg und die Beutel Und fo ſei es gefchworen bei 
Jeſus Chriſtus, dag ich den Erften, der mich angreift, zu Boden fchmet- 
tere, damit den Uibrigen der Muth, Achnliches zu wagen, vergehen fol!“ 

König Kazimierz war indeß in bie Lande bes Herzogs von Troppau 
eingedrungen und belagerte befien Stadt Saar. König JIohann eilte 
feinem Lehensmanne zu Hilfe, und befahl allen Waffenfähigen, fofort auf- 
zubredhen. Aber einige böhmischen Herren vermweigerten die Heerfolge, 
indem fie — nah Kurl’s eigenen Worten — einwendeten: daß fie feit 
ben älteften Zeiten unverbunden feien, außerhalb der Grenzen Böhmens 
zu Felde zu fliehen, zumal, wenn das Königreich felbft bedroht fei. Dod 
den König Johann irrte dergleichen wenig. „Das Herzogthum Troppau,“ 
rief er, „gehört zur Krone Böhmen, und nur deßhalb unternebme ih 
biefen Feldzug; nun möcht” ich Denjenigen kennen, der es wagt, mir nicht 
zu folgen!” Und in der That brach der König noch in derſelben Nacht 
von Kuttenberg auf; er hatte Anfangs nicht mehr als 500 Helme, aber 
bald führten ihm die Barone noch gegen 2000 Helme zu, ohne die Bogen- 
fhügen. Mit dem Könige zog nur fein Sohn Johann nad Schleften; 
des Markgrafen Wachfamfeit war für Böhmen ſelbſt unentbebrlid. 
Ejeniet von Leipa griff mit der Borhut ſogleich den, noch immer mit der 
Delagerung Saar's befchäftigten, aus Polen und Ungarn beftehenden 
Feind an. Die Böhmen hieben breihundert Mann nieder und machten 
ſechzig vornehme Gefangene, die Uibrigen verfolgten fie bis an bie Thore 
von Krakau. Allein während: bie einzelnen Abtheilungen in die Stadt 
drangen, ließen die Polen die Thorgitter herab und bebanbelten ben 
Leiper felbft nebft fiebzig der Seinigen als Gefangene. Das geſchah am 
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12. Juli, und noch am nämlidhen Tage war au König Johann heran 
gerückt und ſchloß Krafau von allen Seiten ein, während ein Theil feiner 

ruppen verwüftende Streifzüge unternahm. Liber diefe Blofade gerieth 
König Kazimierz in Wuth und trug dem Könige Johann einen Zweikampf 
an. Johann aber antwortete troden: Kazimierz möge zuvor ſich blenden 
laffen, damit die Bortheile auf beiden Seiten gleich wären. Man. beliebte 
alfo einen breiwöcentlichen Waffenftillftand. König Johann ging nad 
Breslau, und Kazimierz bevollmächtigte endlich, auf die Ermahnung des 
Papfled und mit Einverfländniß des Könige von Ungarn, am 9. Auguft 
einige Gefandte, mit Böhmen Frieden zu machen. Bon den Bebingungen 
führt Karl blos an: Kazimierz hätte auf die, dem Markgrafen vor 
einigen Jahren gelichenen zehntaufend Mark Silbers verzichtet, und ee 
wären in diefen Frieden, bis auf den Kaiſer, alte wider Böhmen aufs 
geftandenen Fuͤrſten eingefchloffen worden. 

Unterdeffen fammelte Kaifer Ludwig bei Nürnberg und Regensburg 
ein Heer, und harrte des Augenblides, um in Böhmen einen fieghaften 
Einfall zu unternehmen. Seine Truppen hatten zu größerer Ermuthigung 
von ihm die Befugnig erhalten, nad Gelüfte zu plündern und zu brands 
fhaten. Da fam die Kunde von dem Breslauer Frieden und bem gänz- 
lichen Rüdtritte Ungarns und Polens vom Kriegsfchauplage. Der Kaifer 
mußte feine Grundfäge ändern. Er Tieß dem König Johann und beffen 
Söhnen Genugthuung ankündigen; Trier wurde zum Gongreßorte, der 
Erzbiſchof Balduin zum Schiedsrichter beſtimmt. Dort fuchte man fich, 
fo gut gls irgend möglich war, zu vergleichen. Die Maultafch folle nebft 
ihrem zweiten Gemal Tyrol behalten, der verkürzte Graf Johann Hein⸗ 
rih aber mit Baugen und Görlig entichädigt werden; König Johann 
ſeldſt fteilt fi mit zwanzigtaufend Mark Sühngelb zufrieden, wofür ihm 
bis zur Auszahlung die Städte Berlin, Brandenburg und Stendal ver- 
pfaͤndet bleiben. Als aber König Johann diefen Antrag genehmigen 
wollte, erhoben beide Söhne, zumal der Markgraf, Einfprud dagegen. 
Legierer vermaß ſich fogar zu fagen: „erhält unſer Bater die ausbeduns 
gene Summe, fo verſchwendet er fie wieber am Rhein *), und wir find 
bie Getäufchten dabei, da Baugen und Goͤrlitz der Krone Böhmen ohne⸗ 
bin ſchon laͤngſt angehören.” 

Sonach wurde Alles rüdgängig und der Bund, welcher der luxem⸗ 
burgifhen Dynaſtie den Untergang drohte, war aufgelöft für immer. 
Doc ſcheint bei diefer Gelegenheit eine Heine Irrung zwifchen dem Könige 
Johann und dem Erzsifhof Balduin eingetreten zu fein. Denn es tft 
eine som 18. Mär; 1346 datirte Urkunde vorhanden, in weldher Balduin 
die Schiedsrichter. beftimmt, welche. diefe Streitigleit entfcheiden follten, 
ohne daß ſich angeben läßt, worin eigentlich der Streit beftanden habe"), 


*) Sn der Autobiographie Karls heißt ed: Istas pecumias disperget (sc. pater - 
“ noster): inter Rhinenses Henkinos.- Lenz (Jean l' Aveugle, Gand 1839. 
©. 65) erläutert den letzteren Austrud als ein „Sobriquet“ (Spitzwort) 

“ durch les poulels du Rhin. - 

**) Nibrigens fällt jene Berathung zu Trier in ben Spätherbfi des Jahres 13455 
denn am 14. Dezember befaud fich König Johann noch am Rhein und fliftete 
einen Bergleich zwifchen dem Herzoge von Brabant und dem Grafen von 
Namur (f. Cod. ep. Joannis R. B. Reg. Nr. 317). 4- 
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Papft Elemend VI. glaubte indeß, die Gegenwahl nit ernſter und 
Iauter förbern zu follen, damit es dem Könige von Frankreich nicht etwa 
felbft beifiele, fich einzubrangen. Insgeheim warb alfo auch eine münd- 
liche Unterhandlung zu Avignon verabrebet, und fo ging jetzt Markgraf 
Karl nebſt dem blinden Könige zu dem Papfiy um ihm nach feinem 
Verlangen vorhinein die vollfommenfte Obedienz zu leiten, oder, wie ſich 
Clemens nachher gegen König Philipp ausdrüdte, fi um die roͤmiſche 
Krone zu bewerben. Zu Anfang tes März 1346 brachen Beide, m 
Begleitung bed Herzogs von Troppau und bed Saazer Erzdechanten, 
von Prag auf, welde Hauptflabt König Johann nicht: wieder betreten 
follte. Peter von Rofenberg verwefte in der Eigenſchaft eines oberften 
Landlämmerers das Königreih. Die Erſcheinung ded Kronwerbers zu 
Avignon veranlaßte im Karbinals-Kollegium Zwiefpalt und Qumult, fo 
daß bie beiden heftigften Kardinäle (wie Petrarca und Billani erzählen) 
fogar ihre Reſidenzen verbolfwerkien und ihre Dienfimannen gegen ein- 
ander bewaffnen ließen. Sole Oppofttion gegen Karl hielt jeboch den 
Papſt nicht im Mindeften ab, den Markgrafen ald Gegenfönig dem Reiche 
aufzubringen. Er fchleuderte vielmehr am 13. April eine entſetzliche 


Bann⸗ und Berfluhungsbulle gegen Kaifer Ludwig, und forderte die 


Kurfürften auf, ohne Zeitverluft zur Wahl zu fchreiten, wenn er nidk 
felbft die nöthigen Borfehrungen dazu treffen ſollte. Er befretirte mit 
Ludwig’s Abfegung zugleich, daß fowol die Kur Brandenburg, als auf 
der Stuhl von Mainz erledigt fein. An die Stelle Heinrich's von 
Birnendburg war ſchon am 7. April Gerlah Graf von Naffau, König 
Adolf's Enkel, zum Erzbifchofe von Mainz ernannt worden. Am 22. 
April mußte Karl eine Art Wahlfapitulationdurfunde unterzeichnen: 1) 
alle Zufagen zu erfüllen, welche fein Großvater Heinrih VII. und deſſen 
Borgänger dem päpftlichen Stuhle je gemacht haben; 2) alle Afte, Ber: 
fügungen und Schriften Ludwig's des Bayern oder feiner Bifare, in 
Bezug auf den Kirchenftaat, für nichtig zu erklären; 3) alle Rändereien 
des heiligen Stuhles in und außer Italien nicht nur niemals anzutaften, 
fondern die Rechte des Papſtes auf diefelben mit aller Macht zu vers 
theidigen; A) niemals ohne die ausdrüdliche Erlaubnig. des Papfles Rom 
oder das römische Gebiet zu betreten; 5) am Tage der Raiferfrönung 
fogleich wieder von Rom abzureifen ; 6) die Lombardie und Toskana mit 
feinen anderen Statthaltern zu befegen, ald welche bie Unverletzlichkeit 
bed Erbes St. Peter’d und der römifhen Kirche angelobt; 7) endlid 
acht Tage nach feiner Wahl alle dieſe Verheigungen zu beftätigen, eidliqh 
zu verfihern, und nach der Krönung noch einmal zu wiederholen. Nach⸗ 
dem der Markgraf das Alles befhworen, und König. Johann Die Gewähr: 
leiſtung übernommen hatte, empfahl ihn (28. April) der Papfl den Kur 
fürften ald ven Tauglichſten und Nützlichſten, den fle wählen könnten. 
König Johann aber bot gleichzeitig ungeheuere Summen, um Diefem 
Borichlage des Papftes Gewicht und Nachdrud zu verleihen. Der Er 
bifhof von Köln forderte allein hunderttaufend Mark reinen Silbers für 
feine Stimme, nicht viel weniger bürfte fih Herzog Rudolph von Sad 
fen bedungen haben. 

Unmdglih mochte Karl Avignon verlaffen, ohne von dem Papſte 
au einige, von der Begenwapl unabhängige, Genehmigungen au erbiuen. 


589 


Dayer gehörten: eine Bulle für bie neu zu verfertigenbe böhmifche Königs: 
frone, eine andere für die Einführung der flawifhen Liturgie in dem zu 
ründenden Klofter Emaus (oben S. 206), eine dritte für die profeftirte 
Srager Univerfität, welche der heilige Vater nad und nad fämmtlich 
ausfertigen ließ. Unter die bebeutfamften Berührungen, in welche ber 
Markgraf am Hofe zu Avignon kam, gehört ohne Zweifel jene mit 
Petrarca, denn diefe blieb auf Karl’s Sinn für Wiſſenſchaft und ihre 
nadhmalige Pflege in Böhmen nicht ohne Einflug. Der hochgefeierte 
Petrarca befang den Markgrafen — als dieſer einft feine Laura auf die 
Stine geküßt — in einem eigenen Sonette (Real natura, angelico 
intelletto etc. Son. 100) und fo follte biefer rein politiſche Ausflug nach 
Avignon auch noch von dem Zauber der Nomantif verherrlidht werben, 


Der neue Kurfürft von Mainz ſchrieb nun nach Renſe den Wahls 
tag aus. Es kamen nur fünf Kurfürften zufammen, und zwar alle drei 
geiftlihen: Mainz, Trier und Köln, dann zwei weltlihe: Sachſen und 
Böhmen; fo, dag mithin das Iuremburgifhe Haus felbft zwei Kurftimmen 
führte. Die brandenburgifhhe und pfaͤlziſche Kur waren von felbft aus⸗ 
gefchloffen. Am 11. Zuli 1346 alfo ging die einmüthige Wahl Karl's 
zum römifchen Könige vor fih, nachdem zuvor, mit Beiftimmung der 
päpftlich gefinnten Prälaten, Fürſten und Herren, der römiſch⸗deutſche 
Thron für erledigt erflärt worden war. Unter einem taufendfachen Vivat 
Rex! ward Karl auf den ehrwürbigen Nenfer Königfluhl erhoben, und 
fogleich die Borfhaft davon an den Papft abgeorbnet. Die Gefandten 
waren: ber Prager Erzbifhof Arneftus, der Troppauer Herzog Niklas 
und der Domherr Benefh (der Chroniſt). Sehr harakteriftifch ift die 
Alloeution des Papftes, in welcher cr, die Bibelſtelle (I. Kön. I, 20) 
auf fih anwendend : „die Augen des ganzen Israels fehen auf dich, daß 
du ihnen anzeigeft, wer auf dem Stuhle figen foll“ — die Abänderung: 
‚auf deinem Stuhle,” fih erlaubt, und fofort behauptet bat, die Faifer- 
liche Würde fei durch die Päpfte von ber griehifgen auf bie beutiche 
Nation übertragen worden u. dgl. Dann pried er die hohen Eigen- 


Schaften des neuen römifhen Könige, erflärte feine Wahl für giltig und. 


beftätigte fie in feinem und aller Karbinäle Namen. Endlih gab er 
(30. Juli) dem Erzbifhof Arneft Briefe an die Kurfürften, worin er 
diefelben erfuchte, Karl'n am nächften 27. Auguft zu Köln, falls ed nicht 
zu Aachen thunlid wäre, zu falden und zu frönen (was übrigens erft 
fpäter geſchah). 

Ludwig der Bayer war gerade zu Trient, um Anflalten zu einem 
Zuge nad Stalien zu treffen, als ihn die unerwartete Kunde von feiner 
Abfetzung erreichte. Er eilte nach Deutfchland und fand zu feinem Zrofte, 
dag die Städte und mehrere weltlichen Fürſten ihm treu geblieben. Frank⸗ 
furt und Aachen liegen Karl nicht ein, und Ludwig eilte, des Gegen- 
koͤnigs Wahl auf dem Neichetage zu Speyer für ungiltig zu erklären. 
Indeß räumte Karl gewiffermaßen felbft das Feld, da er fchon im Auguſt 
‚an der Seite König Johann's nach Frankreich zog — wo er feinen hel⸗ 
venmüthigen Vater (wie fon S. 22 erzählt ward) begraben follte, 

Karl trat ſodann in Böhmen ald der Erfte und im beutichen 
Reiche — wo er zweimal gekrönt worden — als ber Vierte feines 
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Namens die Regierung an, deren Schilderung einem ferneren Artikel ber 
illuſtrirten Chronif vorbehalten bleiben muß. 


Albrecht son Walbftein, Herzog 


von Friedland Ic. 
(Bortfegung.) 


Schon zur Zeit biefer Unterhandlungen hatte Kaiſer Ferdinand den 
ernfilichen Willen, dem „Uibermuthe feines Generaliffimus Einhalt wu 
tun‘ — zumal am Wiener Hofe ähnlihe Anfichten über Wallenflein 
herrſchen mochten, wie fie bie obigen geheimen Eröffnungen enthalten, 
Aber der Kaifer hatte mehr Gehör für die Freunde des Kriebländers, 
und das waren die meiften bamaligen Minifter. Die Sache war alfo 
im Jahre 1628 weſentlich bei'm Alten geblieben. Um den Kaiſer zu 
befriedigen, hatte Wallenftein einige Reduktionen im Deere vornehmen 
Iaffen, theilte aber zugleich wieder neue Werb-Patente aus, Die alten 
ligiſtiſchen NRegimenter, die fo viele Siege erfochten und dem Kaifer feine 
Erblande gerettet hatten (man denke nur an die Weißenberger Schladt), 
waren nicht felten tem bitterfien Mangel preisgegeben; Dagegen fpielte 
die neugeworbene friedlaͤndiſche Soldateska, die zum größeren Theile feinen 
Feind gefehen hatte, mit übermüthiger Frechheit den Herren in Deuiſch⸗ 
land. Dies firafte fih endli im Jahre 1630. 

Wallenflein, der ‘mit dem geübten Blide des Piloten das aufſtei⸗ 
gende Unmetter aus der Berne erkannte, hatte eine fehr richtige Ahnung 
davon, dag ihm von der Regensburger Kurfürftenvsrfammlung nichts 
Gutes bevorftehe. 

Mitten im Winter brach er daher von Halberfladt auf und traf 
im Sebruar 1630 in feiner Friedländifchen Reſidenz Gitſchin ein. Mi 
Anordnungen zu Bauten und Garten-Anlagen befchäftigt, verweilte er bier 
bis gegen Ende Mai und begab ſich über Nürnberg und Nördlingen nad 
Memmingen in Schwaben, wo der Kaiſer ein Heer von 18,000 Dann, 
mehrentheild fpanifche Regimenter, verfammelt hatte, um durch fie der 
Bollziehung des Reſtitutions⸗Edikts und zugleich auch der Wahl des römi- 
fhen Königs Nachdruck zu geben. / 

Schon damals hatte der Herzog (wie fidh oben zeigte) nicht allen 
mächtige Feinde am Hofe, fondern ed waren fogar fihon Gerüchte im 
Umlauf, daß fein Reben auf gewaltiame Weife bedroht werde. Der 
boͤhmiſche Kanzler Slawata, ein allerdings verbäcdhtiger Freund Wallen 
ſteins und niedriger Charakter überhaupt, fehreibt ihm unter dem 14. 
uni 1629 (mit dem falfhen Datum „Amſterdam⸗): er babe von 
mehreren Leuten von Bedeutung erfahren, „daß Tilly Befehl habe, ihn 
bei'm Kopfe zu nehmen und in's Gefängnig zu werfen, im Falle es aber 
nit gelänge, Höchftdiefelben auf eine andere Art aus diefer Welt zu 
ſchaffen.“ Der Herzog hielt fih damals in der Gnade und dem Schuke 
bes Kaifers fo ficher, daß er dergleichen Inſinuationen mit Berachtung 
abweil’t. „Ich muß mid wundern — fo beißt es in ber Antwort an 
Slawata aus Guſtrow vom 20. Juli — wie Ihr Euch mit fo kindiſchen 
Sachen zu befafien Belieben tragen köͤnnt. Dein Herr, ber roͤmiſche 
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Kaifer ift ein erfenntlicher Herr, der die treuen Dienfle auf eine andere 
Art belohnt, als Ihr ſchreibt. Herr Tilly if ein Cavalier, der es ver- 
fteht, die Aufwiegler zu Paaren zu treiben, aber nicht mit Meuchelmord 
umzugehen.’ 

Serdinand II. hielt am 7. Juni 1630 einen feierlichen Einzug in 
Regensburg mit glänzendem Gefolge. Bei der Eröffnung ließ ber Kaifer 
ben getreuen Ständen des Reichs zur Rechtfertigung alles beflen, was 
feit 1618 gefchehen, eine weitläufige Erflärung vortragen, in welder er 
nur von wohlmeinenden und friedlichen Abfihten fprah. Sobald, aber 
der Kaifer näher mit feiner Abficht, die Königswahl feines Sohnes durchs 
zufegen, bervortrat, fand er fehr offenbaren Widerfprud. Vergebens 
hatte er durch den Fürſten Eggenberg die Gefandten Kurſachſens und 
Brandenburgs zu günftigen Erfiärungen zu flimmen gefuht. Beide. 
erftärten, die beftimmteiten Inftruftionen zu haben, ſich auf nichts einzu⸗ 
laffen, bevor nicht das Reftimutiong-Edift zurüdgensinmen und die Herzöge 
von Mellenburg wieder in ihr Herzogthum eingeführt wären. 

Bei weitem lauter aber, als über Bedrückung in firchlichen Anges 
fegenheiten, erhoben fämmtliche Reichsſtaͤnde Klagen über die „Exactionen, 
Berationen, Plünderungen, Gewaltthätigfeiten und Erpreffungen,” welde 
fie durch die kaiferlichen Heere erlitten. Und wie der Ruhm, welche fich 
diefe Heere erworben, fat ausfchlieglih auf den Namen Wallenfteind 
übertragen worden war, fo bäufte man auch die Schande, mit welder 
‚jene zügellofen Horden fi bedeckten, auf dem Haupte des gefürchteten, 
beneideten und gebaften Feldherrn. Wallenftein bot freilich Alles auf, 
um die firengfte Mannszudt in feinem Deere aufrecht zu erhalten, ohne 
Nachſicht verfuhr er felhft gegen die höheren Offiziere, von denen er 
Mehrere wegen gewaltfamer Erpreffungen faffirt, davon jagt, ihre Namen 
an den Galgen fchlagen läßt ꝛc. Allein die Weife der Kriegsführung, 
die mangelhafte Verpflegung und vor allen die gänzlihe Haltungslofigs 
feit der Regierungen machten Unorbnungen und Ausichweifungen unver⸗ 
meiblich. \ 

Schon feit mehreren Jahren war ber Kaifer, wie wir fehon erzählt, 
mit Klagen über die Bedrüdungen, welche feine Heerführer fi erlaubten, 
aus allen Orten und Enden des Reichs beftürmt worben; fo lange ſolche 
Klagſchriften einzeln eingingen, wurden fie nad Befinden berüdfichtiget, 
ohne daß es dabei auf eine wirkliche Abhilfe des Nothſtandes abgeſehen 
war. Sept aber mußte der Kaiſer den vereinten NReiheftänden Rebe 
ftehen. Denn wie verfchieden fte auch fonft in ihren Meinungen, "Hoffs 
nungen und Wbfichten waren, darin flimmten bie einander feindfelig 
gegenüberftehenden Partheien der Fatholifchen Liga und der proteftantifchen 
Union vollfommen überein: dag man bei dem Kaifer auf die Abbe⸗ 
rufung Wallenfleing vom Generalat und auf die Entlaffung 
feines Heeres bringen müffe. | 

Bor allen laut erhob der Kurfürft Maximilian von Bayern feine 
Stimme wider ben Herzog von Friedland, in weldhem er, fo wie alle 
übrigen Fürften, den Dann erkannte, durch den allein dem SKailer es 
mögli fein würde, einen erblichen Kaiſerthron (wie allgemein geglaubt 
wurde) dDurchzufegen. Nicht weil cr die Fürften aus ihrem angeflammten 
Beſitzthum vertrishen, Land und Städte verwüfter und andere Unbilden 
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verübt, konnte Marimilian als Anfläger wider Wallenſtein auftreten 
Ihm Tag daran, einen Nebenbuhler, wie der Herzog von Friedland, 
Sagan und Meklenburg, von der mit fühnem Muthe erftiegenen Höhe zu 
flürzen, und der Unterflügung der übrigen Fürften Eonnte fi ber 
verfichert halten: „Das Reich feufzet und klagt Weh — fo laute 
Marimiliang Anklage — unter Wallenſteins graufamer Tyrannei; alle 
Berwirrung fommt von ihm. Ihm müffen die deutſchen Fürften fröhnen, 
unter den von ihm aufgelegten Qualen und unerträgliher Pein friften 
die Völker im größten Kummer ein elendes Leben. Zu welder andern 
Adficht follen im Frieden die großen Deere dienen, ald nur allein zu 
- Werkzeugen der biutgierigen Graufamfeit des unmenſchlichen ſtolzeſten 
General8? Bei Hinrichtungen unbarmherzig, unerbittlih im Befehl, nad 
Geld unaufhörlic durſtend, vergießt er in Strömen deutſches Blut und 
macht ganze Provinzen arm. Jetzt iſt es noch Zeit, die harte Rufke, 
welhe Deutfchland geißelt, wegzuwerfen, Die Waffen niederzulegen, ben 
Friebländer von der Armada zu entfernen. Erf nah Erfüllung diefer 
Punkte wird die römifhe Königswahl möglich werben.” 

Wenn ſchon die, dem Intereſſe des Kaiferhaufes näher ſtehende, 
Parthei der Fatholifchen Tiga eine ſolche Sprache führte, fo dürfen wir 
nicht erwarten, daß die Anklage der proteftantiichen Yürften in milderen 
Ausdrüden abgefagt war. „Wallenſtein — fo fehreiben fie dem Kaifer — 
ein unrubiger, wilder Mann, hat ohne Befragung der Stände und wider 
die Gelege einen ganz unumfchränften Oberbefehl in allen Theilen dei 
Reiche erhalten und übt dieſe Macht, als fei er, der bloße Edelmann, 
Herr der Fürften, und Diefe feine zinspflidtigen Diener, Nah Willfür 
wirbt er Mannjchaften, Tagert fie. ein, fihreibt Steuern aus und bereichert 
fich und feine Anhänger auf nichtewärdige Weiſe. Bon Recht, Geſet, 
Ständen, bürgerlider Obrigfeit, Iandesherrliher Mitwirfung, Berathen 
und Befchliegen ift nirgends mehr die Rede und fcheinbare Unterfucun: 
gen wider die Miffethaten erhöhen nur den Muth der Frevler.“ 

Dei foldher Uibereinftimmung verftändigten ſich daher ſehr bald die 
weltlichen mit den geiftlihen Reichsſtänden darüber: dem Kaifer unver 
holen zu erklären: „dag an allen folchen trübfeligen Zeiten, Schanden 
und Laftern, graͤulichen und unerhörten Kriegspreffungen der neue Herzog 
aus Meflenburg, ald General über die kaiſerliche Armee einzig und allein 
bie Urfach wäre, indem man bemfelben, ohne der Stände Bewilligung, 
eine folhe Gewalt aufgetragen, die noch Fein einziger vor ihm gehabt 
hätte.“ Nicht unerwähnt ließ man „bie überaus große Pracht, fo der 
Herzog fammt feinen Oberften und Befehlshabern ſowol an Kleidung, 
filbernen und goldenen Mobilien, als auch am fihönen und köſtlichen 
Pferden treibe und verübe.“ 

Diefe, mehr nur im Allgemieinen fi haltenden, Klagſchriften 
fonnten noch befcheiden und glimpflid genannt werden gegen die Des 
ſchwerden der, am meiften von der Kriegeslaft heimgefuchten, Fürften und 
Städte, weldhe die einzelnen Gräuelfcenen und Eigenmaͤchtigkeiten der 
kaiſerlichen Offiziere und Soldaten namhaft machten. In dieſer Rückſicht 
am volftändigften und ausführlichfien war eine, von dem Herzoge von 
Pommern in vier und fünfzig Artikeln abgefaßte und dem Kaifer zu 
Regensburg Übergebene, Klageſchrift. Diefem, viele Bogen langen, Sün- 
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denregifter waren bie Klageſchriften einzelner Städte Mi Einige, 
wie 3. 3. Stralfund, hatten eigene Botfchaften an den Kaijer gefendet 
und ihm ihren Nothftand in den beweglichftien Vorftelungen zu Gemütbe 
eführt ıc. . 

sen Gegen diefe, von allen Orten und Enden des Reich Taut und 
Iauter wider den Herzog von Friedland erhobenen, Anklagen vermochte 
die Stimme einiger Freunde, welche er noch immer in der nädften Uns 
gebung des Kaiſers hatte, ſich nicht geltend zu machen. Bergebend ftellten 
fie dem Kaifer vor: „wie unflug es wäre, die Kriegsmacht zu einer Zeit 
zu verringern, wo fi ringe umher und zumal im Norden neue Unge⸗ 
witter zufammenzögen; wie undankbar, ja wie fogar gefährlich es fei, 
den getreuften Diener, ben geſchickteſten Feldherrn, ben unerjeglichen 
Waltenftein zu entlaffen. Könnte er nicht, wenn man ihn wider Ver⸗ 
nunft, Billigfeit und Berdienft behandle und an ber Ehre kränke, als ein 
ohnehin zorniger Herr, Rache fuchen, fih den Feinden Ferdinands zuges 
fellen und das Kriegsvolk, weldhes mehr auf den Wink feiner Augen, 
ald auf andere Gelege und Befehle fehe, mit fi hinüber ziehen 20.3 

Sp geneigt auch Ferdinand war nachzugeben, fo beftimmten ihn 
doch Furcht und Einflüflerungen ber verfchiebenften Art, Wallenflein für 
den Augenblick aufzuopfern. 

Zwar erflärte Ferdinand, ald er feine Einwilligung zur Entlaffung 
Wallenſteins gab, „Daß er es mit ſchwerem Herzen thue, ungern und 
ohne Gutheißen, mit Proteflation, an allem bieraus entſtehenden Unheil 
vor Bott und der Welt entſchuldigt zu fein,” — aber er that es doch! 
Um mit möglichfter Schonung zu verfahren, ertheilte der Kaiſer ben Geh, 
Räthen, Grafen Werdenberg und Freiherrn von Dueftenberg, mit denen 
der Herzog noch immer im beflen Vernehmen fand, den ſchwierigen 
Auftrag, EA nah Memmingen zu begeben und dem Herzog die Ents 
Yaffung anzufündigen. In der ihnen gegebenen Inſtruktion beißt es: 
„und befehle Euch, den Herzog von Meklenburg feines Commando's und 
feines Generalats mit allen glimpflihen guten Motiven zu perfuadiren 
und ihn Unferer Kaiferlihen Gnade zu verfühern.“ 

Wallenftein empfing dieſe Botſchaft begreiflihermaßen nicht unvor⸗ 
bereitet; die bei bemwKaifer wider ihn angebrachten Klagen und Beſchwer⸗ 
den waren öffentlich genug verhandelt worden und laͤngſt ſchon war er 
heimlich von der Erbitterung der Fürften, wie von der Berzagtheit des 
Kaifers, genau genug unterridtet. Um fo ruhiger empfing er die Abge⸗ 
fandten des Kaiferd, denen er eine lange Erörterung ihres Auftrags 
eriparte, indem er ihnen die Berechnung der Conftellation vorlegte und 
fagte: „Ihr Herren, aus ben Aftris könnt Ihr es felbft fehen, daß des 
Kurfürften aus Bayern Spiritus des Kaifers feinen dominirt, daher kann 
ih dem Kaiſer Feine Schuld geben; wehe aber thut es mir, bag fi 
m Majeftät meiner fo wenig angenommen; ih will alfo Gehorfam: 
eiften.‘ 

- Waren die kaiſerlichen Gefandten ſchon erflaunt genug über dieſe 
Fügfamkeit, fo mußte fie noch weit mehr bie Freigebiegkeit überrafchen, 
mit welcher der Herzog fie, die ihm eine fo unerfreulihe Nachricht mits 
zutheilen hatten, beſchenkte. Der Graf Werdenberg erhielt den fihönften 
neapolitaniichen Zelter aus feinem Marſtalle und der Freiherr non Quer 


994 


ftenberg zwei. reich angefchirrte Poftzüge, jeden von ſechs Hengflen des 
fhönften Meklenburgiſchen Geftütd. Auch gegen den Kaifer zeigte Wal- 
lenſtein nicht die mindeſte Empfindlichkeit. In dem Schreiben, welches er 
ben beiden Geheimen Räthen für den Kaifer einhändigte, „bebanft er fi 
zuvoͤrderſt gegen Ihro Majeſtät unterthänigft, dag Ihre Majeflät ihm 
Dero Hauptarmada anvertraut und ihn darüber zum - General gefegt. 
Und ob er fi) wohl gegen Ihrer Majeſtaͤt unterthänigft verfeben, es 
würde ihm ſolche verbleiben, wollte er jedoch auf anderwärts Ihrer 
Kaiſerl. Majeftät Begehren von dem Generalat abtreten. Weil‘ ferner 
Ihro Kaiſerl. Majeſtät wegen feiner getreuen Dienfte ihn zu reichöfürf- 
Iihen Dignitäten erhoben und feinen Stand zu führen mit Land und 
Leuten verfehen, als hätte cr Ihro Majeſtaͤt zu bitten, ihn babei zu 
Ihügen und handzuhaben. Zulegt bitte er Ihro Majeſtät, feinen Wider: 
wärtigen Fein Gehör, und was fie wider ihm vordraͤchten, feine Aubienz 
zu geben.” Außerdem lich Wallenftein bei dem Kaifer und der Reichs⸗ 
‚verfammlung darauf antragen: „man folle ihm, wie einem andern Reichs⸗ 
fürften, feine Yande und Leute in Meflenburg mi dem dorthabenden 
Kriegsvolfe zu veriheibigen erlauben.’ 

Walleuftein hatte nämlich die Unſicherheit des meflenburgifchen 
Beſitzthums erfannt, er fuchte alfo den Kaifer zu veranlaßen, mit Mel: 
lenburg die dem Kurfürftien von Sachfen. verpfändete Laufig rinzulöfen 
und diefe dafür ihm felbft einzuräumen, Der Kaifer bieft es für 
Das gerathenſte, dem Gollegio der Kurfürften die Anträge Des Derzoge 
zur Erledigung zu übergeben und biefe gaben darauf folgenden Beſcheid: 
ad 1) Daß Friedland des Generalat- Dienfted Hoheit erfennete 
und Ihrer Kaiferlichen Majeſtät heimftehte, daran that er fehr wohl und 
vernünftig. 

ad 2) Die Güter in den Erblanden könnten Ihro Majeflät Ihme, 
Wallenftein, laffen, aber des Reiche Glieder und Fuͤrſtenthums hätten 
fie fih anzunehmen, und wenn Meflenburg nicht nach den Reichs-Eon- 
ftitutionen Criminis laesae Majestatis fhuldig erfunden wurde, Tönnte 
ar Friebländern, nicht verbleiben, fie müffen ſich desſelben ans 
nehmen. 

ad 3) So Friebländer die Kurfürften vor deine Feinde und bie 
bei Kaiferl. Majeftät ihn verklagt hätten, hielte, Täugneten fie folches nicht, 
fondern begehrten ihn als einen Reichö-Fürften-Eractoren dahin anzus 
halten, daß er Alles, was er von ihren Unterthanen erfauget und von 
den Membris Imperii überfommen, wiederum reflituire und gut machte.“ 

Am 3. Dftober 1630 verließ der Herzog mit großem Gefolge 
Memmingen und brad nad Gitſchin auf, wo er feine Ankunft auf ven 
20. desſelben Monats anmeldete. Unterwegs jedoch wurde er durch 
Krankheit aufgehalten, wovon er feinem Landeshauptmann (Taxis) Nach⸗ 
richt ertheilt und ihm aus Sulzbach vom 15. Bftober meldet: „Wir 
verhalten Euch nicht, weßgeftalt Uns das Podagra allhier angriffen und 
alſo über Verhoffen annody eglihe Tage an biefen Ort Und aufhalten 
muͤſſen.“ Der Oberfl-Hofmeifter (Paul Lichtenftein) wurde mit dem Hof: 
flant und dem Troß vorausgeſchickt; der Herzog traf erfi zu Ende Des 
Monats in Prag ein, von wo er fi binnen wenigen Tagen nad Git 
hin begab, — 
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Es iſt nicht zu bezweifeln, daß die erfahrene Zurüdfegung eine tiefe 
Wunde in Wallenſteins Gemüthe zurückließ. Den einzigen heimlichen 
Troft hatte er dabei, daß auch der Kaifer die Erfüllung feines Lieblings⸗ 
Wunfhes — nämlid die Wahl feines gleichnamigen Sohnes zum römt- 
fhen König — nicht erreichte. Mit den vorzüglihften Generalen der 
beiden Deere blieb indeg Wallenflein in vertraulichem Briefwehlel., 

Mittlerweile war die Nadricht von der Landung bed Schweben- 
fönigg, Guftav Adolf, eingetroffen. Deutfchlande Norden war hart 
bedroht; aber dennoch wurden von Seiten der Kurfürften gar feine An⸗ 
alten dagegen geiroffen. Wallenftein fühlte wohl, dag feine Role noch 
nicht zu Ende war. Auch Fannte er die Befchaffenheit feined Heeres zu 
gut, um fürdten zu bürfen, daß ein zweiter Feldhauptmann, 3. B. Tilly, 
mit demfelben große Erfolge gegen einen intelligenten und entichloflenen - 
Feind, wie ber Schwebenfönig war, fechten würde. Die ganze fried- 
laͤndiſche Kriegsverfaffung bafirte fi, wie wir wiffen, auf die Erhebung 
von Eontributionen, alfo auf die Ausfaugung Deutſchlands. So wie der 
Oberbefehlshaber, fo waren aud die anderen Offiziere nur darauf bedacht, 
fih zu bereihern. Mit ſolchen zuchtlofen und raubgierigen Schaaren 
hatte Guftav Adolf Leichtes Spiel; nur die alten Legionen des Fatholi- 
[hen Bundesheeres flößten ihm Achtung ein. Als aber auch dieſe bei 
Leipzig befiegt wurden, fland das ganze Reich dem Eroberungszuge ber 


* Schweden offen. 


Am faiferlihden Hofe hatte man ben Plan, den König von Ungarn 
an die Spitze ded Heeres zu fellen, niemals aufgegeben, und deßhalb 
noh im Sommer 1631 den Grafen Zrautmannsporff nah München 
gefandt. Nach der Leipziger Schlacht traten aber die Freunde Wallen« 
ſteins auf, und wiefen auf ihn ale den Netter in der gegenwärtigen 
Noth. Anfangs dachte man beide Abfichten zu vereinigen; man hoffte 
ben Herzog von Friedland zu bewegen, dag er als Rathgeber fich dem 


Kaiſerſohne zur Seite ſtellte. Unterdeffen aber Hatten in größter Stille 


die Unterhandlungen mit Friebland begonnen; man erfuhr nur, daß der⸗ 
felbe wiederholt nah Wien berufen worden, aber nicht gefommen ſei; 
auch hieß es, bei Wiederanftellung Wallenfteind werde man deſſen Gewalt 
dermaßen befchränfen, daß Fein Mißbrauch mehr zu beforgen flieht. Am 
19. Dezember endlich fchrieb der Kaifer an Kurfürft Marimilian, „in 
Betrachtung des jüngft gefchehenen feindlihen Einfalles in Böhmen und 
des abgefommenen elenden Zuflandes bes Faiferlihen Kriegsvolks, babe 
Er des Herzogs von Medlenburg, Friedland und Sagan Liebden auf 
vorbergepflogene Zractation vermöget und erhandelt, daß derfelbe fih auf 
einige Zeit der Armada annehmen und des Werkes wieder unterfangen 
wolle —“ wobei die VBerficherung angefügt wurde, daß ber Herzog „Das 
Erbieten von ſich gegeben babe, er wolle fowol gegen Churbayern des 
gebührenden Refpertes ald auch gegen die anderen aflifiirenden Fürften 
und Stände. folder guter Eorrespondenz und vertrauliden Zufammens 
fegung fich befleigen, daß allerfeitd Anderes nichts als gute Bezeigung 
und Satisfaction im Werk verfpürt werben ſolle.“ | 
Marimilian mußte fih dem Unvermeiblihen fügen. Bald darauf 
traf der Graf Merode, ald Abgefandter Wallenfteins, im Hauptquartier 
Tilly's ein, und brachte bie fhönften Verfiherungen: „Der Herzog bleibe 
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Seiner hurfürftlihen Durchlaucht treuer Diener, — hätte, was ihm zu 
Regensburg gefchehen, von Herzen vergeflen, — wäre gleichfam zu biefer 
Charge gezwungen, — fuchte nichtd anderes, ald den Dienft des Kaifere, 
die Wohlfahrt der katholiſchen Riga, Frieden und Ruhe im Reiche“ x. 

Unter der Hand hatte jedoch Wallenflein dem Kaifer wahrhaft 
exorbitante Bedingungen geftellt, unter welchen ex den Dberbefehl wieder 
annehme — wie folgendes Original-Aftenftüd beweiſ't: 

„Eontenta deren Gonbitionen, of welche ber herzog zu Fridlandt 
das von der Röm. Khayſ. M. durch onderfchiebliche dero gehaimbte ond 
hofahrigs Käthe, Infonderheit aber durch den berzog von Cromau vnd 
Eggenperg Ime solenissime vnd voriger qualitet ufgetragened Genes 
ralat, reacceptiert vnb wider angenommen.“ 

(April 1632.) 

1) Sollte Herzog von- Fridtlandt nit allein der Roͤmiſchen 8. M. 
Sondern auch des ganzen hodlöblichen Haufes Defterreih und dir Cron 
Spanien Generaliffinus fein und verbleiben. 

2) Sollte dem herzog von Fridtlandt bag angenombene Generalet 
in absolutissima forma conferirt fein. | 

3) Sollen 3. K. M. Ferdinandus der drit fih nit Perfohnlich bei 
der Armada befinden, vilmeniger das Commando daryber haben, fondern 
wann das Khönigreih Böheimben recuperirt vnd widerumben erobert, 
ollen hechſtgedachte Ir K. M. zu Prag Perſohnlich Refivien, Dero Don 

althaſar de Maradas mit 12,000 Mann zu einer salua guardia im 
- Khönigreidh, jo lang big ein Univerfalfriden Im Römifchen Reich Zeit 
fher Nation Stabiliert werde, aufwarten folle, dann er herzog von 
Fridtlandt befunde, das die Böheimen cin anwefenden Regenten, vnd bie 
Perſon Ires Khönige im Landt haben müeffen, folchergeflalt ſey der 
Khayfer vnd fein General omb deſſto mehr vor Rebellion vnd aufruhr 
verſichert. | | 

4) Kayferfihe afferuration of ein Deſterreichiſches Erblandt in 
optima forma wegen einer extraordinari recompens. 

5) Bon denen occupierenden Rändern das hechfte Regal im Römi: 
fhen Reich, ald ein extraordinari recompens. 

6) Die Confiscation im Reh, in absolutissima forma, der 
geftalten, das weder die Khaiſ. Reichshofräthe und Kayf. Sammer, noch 
auch das Sammergericht zu Speyer ainiged Intereſſe dabei prätentirn, 
oder bierinnen es ſey gleich generaliter oder particufariter einiche deciſion 
je geben, oder fonnften eintrag zethuen, mächt haben follen. 

7) Daß der herzog von Fridtlandt wie in Confiscations alfo auch 
in parbonfachen liberrime und durdgehent Zu bisponiren haben folle; 
da auch einem oder dem andern ein salvus conductus am fhayferlichen 
Hof erthailt oder parbon gegeben wurde, das doch folde ohne des hers 
30988 zu Fridtland darpber erthailten Confirmation Feine Crafft haben, 
auch nur ad vitam et famam vnd nit ad bena ſich erfiregfhen, ber 
Realperdon aber ainich vnd allein bei dem herzog zu Fridtlandt geſuccht 
ond von beimfelben erthailt werben ſolle; Dann der Römifche Khaiſer 
wehre gar zu milt ond lieſſe geſchehen, dag ein Jeder, fo an Ihaif. hof 
Fhemme, perbonnirt wurde; bann anderes geftallt wurten bie mittel dero 
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Obriften vnd offlciver zu Remuneriren, auch die Soldadesca gebierlich 
zu contentirn, abgeftrögfht. . 

8) Da eiwan pber Thurz ober Yang cin fridens Tractation im 
Reich angeftellt werden folle, dad er, der herzog Zu Fridtlandt, wegen 
feines privat Intereſſe, vnder andern, das herzogthumb Mechelburg bes 
treffent, auch mit in die Gapitulation folle gebracht werben. 

9) Sollen me alle fpefen und mittel zu Continuation dieſes khriegs 
hergeben werben. ' 

10) Alle Irer Tayferlih M. Erbländer zu feiner vnd feiner Armada 
Rugfher vnd Retirata offen ftehen. , ” 

Sp weit die Urkunde. Im Frühjahr 1632 führte Guſtav Adolph 
bas ſchwediſche Heer (eigentlih waren es 16,000 Sadfen) über ben 
Loch in das Herz von Bayern. Wallenftein hätte dasſelbe mit feinen 
40,000 Mann leicht erbrüden können; aber er forgte Lieber für die 
Dedung feiner Befitungen im nörblihen Böhmen. Auch war es für 
ihn eine folge Genugthuung, von Marimilian, der ihn unlängft flürzen 
helfen, um Hilfe angefl:ht zu werden und — ſolche nicht zu gewähren! 

Dem Kaifer gegenüber hatte der neue Generaliffimus fih eine 
völlig unabhängige Stellung gefhaffen. Graf Wolkenſtein berichtete aus 
Wien: „Man unterfieht ſich bier nicht, dem Herzog einen Befehl zu 
ertheilen; es find nur Communifationen und Erſuchungs⸗Schreiben.“ Erft 
als der Kaifer fih bis zu dringenden Bitten berablieg, brach Wallen- 
flein gegen Ende des Junius in Pilfen auf, und vereinigte fih zu Tirs 
fchenreut mit den Truppen des bayerifchen Kurfürften, um in der Rich⸗ 
tung von Nürnberg dem Schwedenkoͤnig entgegen zu ziehen, Elf Wochen 
lang fanden fi) hier bie Heere gegenüber; ganz Europa hatte Die Augen 
anf diefen Punkt gerichtet. Anfangs hatte Guſtav Adolph nur 15,000 
Mann bei fihz die Kaiferlihen und Bayern waren ihnen um mehr als 
das Doppelte überlegen. Aber alle Bemühungen des Kurfürften, ben 
Herzog zum Schlagen zu bewegen, waren vergeblih. Eben fo wenig 
Gehör fand Marimilian, als er nad dem abgefehlagenen Sturme vom 
4. September, und endlid am 18, September, bei Guſtav Adolphs Abzug, 
auf rafhen Angriff drang. 
ie wahre Urfache diefer Handlungsweife Tonnte freilich 
Marimilian Tange nicht ergründen. Erft der franzgäfifche Geſandte, La 
Grange, machte ihn aufmerffam, daß geheime Verhandlungen zwis 
hen Wallenftein und Guſtav Adolph flatt fänden Wil man 
auch den (allerdings verbächtigen) Bericht Seiyma’s nicht als glaube 
würbige Duelle gelten laſſen (da ihn im Wefentlichen der Kanzler Sla⸗ 
wata biktist), fo geht bie Thatfache, daß Wallenflein bereits mit Guſtav 
Abolph eine hochverrätherifche Unterhandlung angelnüpft hatte, unbeflreit- 
bar aus Ehemnig (Bellum suecicum), ferner aus dem erſt in nenefter 
Zeit zugänglich geworbenen Briefwechfel des franzoͤſiſchen Botſchafters in 
Deutiäland, Feuquiered, endlih aus Richelieu's Denkwürbigleiten her⸗ 
vor * . “ 

Uißer die Luͤtzener Schlacht (16. Rov. 1632), in welder Guſtav 
Adolph und Pappenheim fielen, iR noch Manches im Dunkeln. So viel 


*) Breipeer v. Aretin. ber Wallenftein, aus Urkunden 1846, ©. 86. 93. 
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weig man, bag mit Einbruch der Nacht beide Theile das Schlachtfeld 
räumten und ihr Geſchütz ſtehen ließen. Da trafen die ſechs pappen⸗ 
bheimifhen Regimenter Kußvolf ein, welche ber Reiterei nicht ſchneller 
hatten folgen Tönnen. Sie bereiteten fich eben zum Angriffe, ber bei ber 
Erfhöpfung der Schweden unfehldar die Schlaht zum Wortheil des 
Kaiferd entfchieden haben würde — ald der Feldmarſchall Holt herbei 
Sam, ihnen Halt zurief, und fie zwang, dem ausdrücklichen Befehl des 
Generaliffimus zufolge den Marſch in der Richtung von Leipzig fortzus 
fegen. In feinen Berichten an den Kaifer fchrieb Wallenftein fich den 
Sieg zu; aber die Eile, mit welcher er über das Gebirge fih nach 
Böhmen zurüdzog, mußte ihn als Befiegten barflellen, 


3m folgenden Jahre — 1633 — dauerte das verbädtige Spiel 
mit den Schweden fort. Aldringen hatte von Wallenften die ftrengfien 
Befehle, nichts zu wagen und fich blos vertheibigungswelfe zu halten; 
alle Gelegenheiten, dem Feinde Abbruch zu thun, gingen daher unbenügt 
vorüber. Die wiederholten Geſuche um Hilfeleiftung wurden von Wal 
Ienftein abgefchlagen; auf die dringlichfien BVorftellungen von Seiten 
Bayerns kamen endlih acht Regimenter, welche aber zufammen faum 
"5000 Mann ſtark, und in fo ſchlechtem Zuftande ſich befanden, daß fie 
dem Lande eher zur Laſt als zum Nutzen gereichten. 

Wallenftein hatte nicht nur den ganzen Winter, fondern auch einen 
uten Theil des Fruͤhjahrs, in großer Abgefhloffenheit zu Prag zuge 
racht. In einem gleichzeitigen Berichte finden wir hierüber folgende 

Nachricht: „Seine fürfllihe Gnaden laſſen fi gar wenig fehen; auf 
gelangen viele der vornehmften Offiziere nur felten zur Audienz, wit 
3. B. der Golloredo in etlihen Wochen niemals vorfommen konnte. De 
Holk iſt factotum, verficht Alles, Artillerie, Proviant und was fonf 
fürlaufen mag.” 

Gegen Ende des Aprils kündigte ber Generaliffiimus dem Kaiſer 
an, er werde am 14. Mai aufbrechen, neunzehn Regimenter nach Meißen 
und dem Boigtlande fenden, mis breiundzwanzig Regimentern aber nad 
Schleſien vorrüden; dafelbft hoffe er einen folhen Streich zu wollführen, 
daß er hiernach mit der völligen Armada. dem SKurfinften von Bayern 
zu Hilfe Eommen könne. Che er aber mit feinem Here in Schiefen 
einrüdte, brachte er für feine Perfon noch einige Wochen in feiner Haupt 
ſtadt Gitſchin zu; bier ließ er alle. alten Häufer nieberreigen und made 
Weteruge Entwürfe zur Erbauung einer neuen Stadt von weitem lim 
ange ıc, 

Das Fatjesliche Heer war bei'm Beginn der Operationen in vor⸗ 
trefflichem Zuftande, beſonders das Fußvolk; auch bie Artillerie war durch 
die Bemühungen des Feldzeugmeiſters Graf Philipp von Mannsfelb 
mufterhaft eingerichtet worden. Es wird verfichert, dag das Heer mehr 
als 40,000 treffliche Soldaten zählte, welchen der Feind kaum 20,000 
entgegen ſetzen konnte. Aber anftatt Diefen anzugreifen, warb in ber 
Gegend von Schweibnig Halt gemacht, und ed begannen Unterhanblungen, 
welche zu einem am 7. Junius gefchloffeten Waffenſtillſtand führten. 
Niemand konnte dieß begreifen. Das Räthfel Iöft ſich indeß, wenn man 
weiß, dag Friedland um dieſe Zeit bereits nicht nur mit Schweden (durch 
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Arnim und ben alten Grafen Thurn), fondern auch mit Frankreich (durch 
den Grafen Kinfly) heimliche Einverfländnifie angefnüpft hatte. 

Das Münchener Reichsarchiv bewahrt einen Bericht über eine 
Unterredung Wallenfteing mit den feindlichen Befehlshabern (vom 10. 
Juli 1633), der dem Generaliffimus folgende unbewachten Worte gegen 
biefelben (nämlich Arnim, Fels ꝛc.) in den Mund legt: „Demnad es 
dem Kaiſer und den Fürften des Reichs nunmehr an Mitteln fehlen 
wollte, den Krieg ferner zu continuiren, auch bei Gott nicht mehr verants 
wortlih wäre, Chriftenblut zu vergießen, fo wollte er (MWallenftein) einen: 
foldhen Frieden fchliegen helfen, bei welchem diejenigen Punfte allein, fo 
fie felber vorfchlagen würben, eingegangen werben follen. Hat aud 
(Wallenftein) hiezu felber die nachfolgenden Punkte vorzufchlagen anges 
fangen: 1) dag in dem ganzen römischen Reiche ein allgemeiner durch⸗ 
gehender Friede foll gefchloffen und getroffen werden; 2) daß die Reli- 
gion männiglid frei gelaffen und unverwehrt verbleiben folle; 3) daß 
Alle und Jede, fo von dem Ihrigen verjagt und vertrieben worben, 
gänzlich reſtituirt und eingefegt werben follen; 4) daß die Krone Sihwe- 
den, fintemal felbe zur Rettung dere beutfchen Libertaͤt und Wiebererlans 
gung des Religionds und Profan-Friedens merkliche und hohe Speſen 
angewandt, mit anjehnlidhen Dertern und Recompens rontentirt werden, 
und man wider Alle und Jede, fo ermeldete Krone zu offendiren gefon» 
nen, fie manuteniren helfen fol” ꝛc. — 

Auch den Plan, ſich zum König von Böhmen und Herzog 
von Mähren zu machen, fol Wallenſtein bei derſelben Gelegenheit 
fund gegeben haben. Da die aus den verfchiebenartigften Quellen ſtam⸗ 
menden Wiberlieferungen ziemlich übereinftimmen, fo Tönnen unmöglich 
alle diefe Aeußerungen erbichtet fein. Sie gewinnen aber noch größere 
Wahricheinlichkeit, wenn man die geheimen Verhandlungen erwägt, welche 
Wallenſtein zugleih mit Frankreich führte. Um diefe Zeit waren bie- 
felben bereits fo weit vorgerüdt, daß es zu beſtimmten Anträgen von 
beiden Seiten fam, worauf Qudwig XII. ſelbſt an Wallenſtein ſchrieb, 
und Feuquiered die Weifung erhielt, ihm eine jährlihe Subftvie von 
einer Million Livres und franzöfifhe Hilfe zur Erlangung der 
Krone von Böhmen anzubieten »). Wenn man auch nicht mehr 
wüßte, ald dag MWallenftein folde Anträge angebört, fo wäre dieß 
allein hinreichend, ihn zum Verräther zu ftempeln! 
| In Wien begann man au ſchon frühzeitig, wenn nicht förmlichen 
Verdacht zu fchöpfen, doch über des Generals, fonterbares Benehmen 
etwas unruhig zu werden. Am 27. April berichtete ein Gewaͤhrsmann 
aus Wien: ‚Seine Majeftät wie auch ein Theil Ihrer geheimen Räthe 
find des Herzogs von Friedland Procediren, und daß die Kriegs⸗Expe⸗ 
dition fo gar nicht fortgehen will, etwas müde, ſtehen aber an, wie 
folchen zu remebiren; Se. Maf. haben verfchiedene Tage den Herrn Gras 
fen von Schlick, Kriegsraths⸗Praͤſidenten, erfordert, fi über befagten von 
Friedlands Procediren und Cunctiren befchwert, und von ihm Grafen zu 
wiften begehrt, wie doch diefem Wibel zu fleuern und Rath zu ſchaffen; 
bat er Graf geantwortet, er finde und fehe kein Mittel; denn Se, Maj. 


*) Leitres et Negotialions de Feuquiäres I. 2905 U. 4. 8, v. Aretin ©. 95. 
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habe dem von Friedland zu viel eingeräumt, und zu große Autorität 
gegeben, die er fich zu bald nicht werde zuden Laffen und fo Tange m 
ſolche in Händen, fei Feine Befferung zu hoffen. Sei Maf. haben auf 
nicht wenig ſich darüber beklagt, daß er von Friedland fogar Niemand 
zu Rathe zieht, fondern Alles nach feinem Gutbeduͤnken, und wie es ihm 
vorkommt, dirigirt.“ 

Natürlich hatten die geheimen Unterhandlungen Wallenſteins mit 
Franfreih und Schweden niemals aufgehört. Doch kam er nicht dazu, 
fie zum wirklichen Abfchluße zu bringen. Zum Theil war das Mißtrauen, 
welches befonderd der ſchwediſche Kanzler Dxenftierna gegen ihn hegte, 
hieran Schuld; zum Theil hielt wohl auch ihn ſelbſt eine Art Shen 
zurück, den Testen Schritt zu machen. Uiberhaupt feheint es, baß die 
verſchiedenartigſten Plane des Ehrgeizes und ber Habfucht feinen untu⸗ 
higen Sinn durchkreuzten. Denn um eben biefe Zeit betrieb er fir fh 
au bei dem Kaifer die Ausführung neuer Vergroͤßerungs⸗Ideen. Shen 
im Jahre 1632 war ihm als Erſatz für das verlorne Meklenburg dab 
Fürſtenthum Glogau *) in Schlefien eingeräumt worben. Sept war 
er feine Augen auf das Herzogthum Württemberg. Aldringen hatte dert 
feine Winterquartiere nehmen wollen; aber ber Generaliffimus verbot ihm 
bieß auf das Entſchiedenſte; — er ſehe (fagte er ſelbſt) „dieſes Land 
als fein erliedtes Stud Erdreich an’ ꝛc. Ob er deßhalb ſchon Ber 
fprehungen vom Kaifer erhalten hatte, weiß man nicht; dagegen finden 
wir, daß er zur felben Zeit das (freifich ſtillſchweigend abgelehnte) Be 
gehren Rellte, der Kaifer möge ihm die beiden Faufigifhen Mark 
grafthümer — welde an Kurfachfen verpfändet waren, und bie cr 
eben jegt zum Theil wiebererobert hatte — als unabhängiges von 
der Krone Böhmen getrenntes Herzogthum überlaffen. 

Während Wallenflein noch mit diefer Eroberung bejchäftigt wet, 
fiel Herzog Bernhard von Weimar — in den legten Tagen des Dftoberd 
1633 — unvermuthet in Bayern ein, und griff fogleich Regensburg an; 
am 15. November war dieſer wichtige Punkt in feinen Händen; de 
Weg nach Deflerreich lag offen. Auf die dringenden Vorftellungen und 
Aufforderungen bes Kaiſers und des Kurfürken Marimilian, ben Ford 
ſchritten des Weimarers Einhalt zu thun, kehrte Wallenftein mit einen 
großen Theile feines Heeres nad Böhmen zurüd und Jedermann erwar 
tete nun, er werde von bier aus mit überlegenen Kräften ſich auf dad 
weimariihe Heer werfen. Allein dieg war feine Abficht keineswegs; m 
fand ja auch mit dem Herzog Bernhard ſchon feit einiger Zeit im Linter 
bandlungen, bie er durch den Feldmarſchall Holk hatte anfnüpfen laſſen 
Offenbar aber fand er hierin eine willfommene Veranlagung, mit feine 
Regimentern das ganze Königreih Böhmen zu befegen, um desfelben 
verfichert zu fein, ham er fich entfchliegen würde, die Masfe fallen zu 
laffen. Deßhalb theilte er auch die Mehrzahl der Truppen fogleid in 
bie verſchiedenen Kreife aud. Nur mit fieben bis achttauſend Mann 
machte er noch eine Demonftration gegen Cham zu, kam aber nicht weitet 
als bis Furt, und kehrte dann, ohne ein Geſchuͤtz abgefeuert zu haben, 
wieder nach Pilfen zurüd, 


”) Die Berleihungs⸗Urkunde abgebrudt in Dobner Monum. hist, Boh. 1, 804. 
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. Am Hofe zu Wien war bereits großes Mifvergnügen darüber ent- 
fanden, dag Wallenftein der Mehrzehl feiner Regimenter die Winter: 
quartiere in den kaiſerlichen Erblanden angewiefen. Der Kaifer hatte 
ben Kriegsrath Queſtenberg abgeſchickt, dieß zu hindern, und den Herzog 
zu veranlaßen, daß er wieder vorrüde und Quartiere in Württemberg, 
Franken und Thüringen nehme. Queſtenberg theilte dem Herzog feine 
Inſtruktion mit, wie er fie erhalten Hatte, Ein Sas derfelben mußte 
diefem beſonders bedenklich erfcheinen, ihn aber auch auf das Gefährliche 
feiner Stellung aufmerffam machen. Der SKaifer ſpricht nämlid Die 
Beforgniß aus, es möchten durch das eigenmaͤchtige Verfahren des Gene⸗ 

rals bei fremden Potentaten Sfrupel entftehen, dag er gleichfam einen 
Mitkönig an der Hand und in feinen eigenen Randen feine freie Dispo- 
fition mehr Habe. Bald darnach traf ein neueres Schreiben des Kaifers 
— vom 9. Dezember — ein, welches die beſtimmte Weifung enthielt, 
gegen die Donau vorzurüden, und den Herzog von Weimar anzugreifen. 
Wallenftein verbot dem Generalwactmeifter von Suys bei Todesftrafe, 
den Befehlen des Monarchen zu gehorchen. Sodann verfammelte er zu 
Hilfen den größten Theil feiner Generale und Oberften, machte fie durd 
Vorkegung der Queftenbergifchen Inftrultion und des Befehld-Schreibens 
vom 9. Dezember mit dem Faiferlihen Begehren befannt, und Tieß dann 
von ihnen ein Gutachten unterzeichnen, in welchem bie Unmöglichfeit dar» 
li wurde, in der feßigen Jahreszeit bie Armada in Bewegung zn 
eben. 

As nun die Nachricht eintraf, dag Wallenſtein dem Faiferlichen 
Befehle vom 9. Dezember nicht Folge Leifte, und als beſonders durch dag 
von den Beneralen und Oberſten erholte Gutachten feine böfe Geſinnun 
immer Harer hervortrat, drangen der Graf Schlid und der Marcheſe 
di Grana in den bayerifhen Abgeordneten, die Beichwerben feines Kurz 
fürften dem Kaiſer perfönlih verzutragen. Werbinand II. hörte den 
Geſandten ruhig an, und gab zu, daß eine Aenderung in ber Krieges 
Direktion „hoch vonndthen” fer 2c. Aber der Kaifer Fam zu. feinem 
anderen Entfchluße, als, fo wie ein günfliger Zeitpunft einträte, feinem 
Sahne, dem Erzherzoge Ferdinand, den Oberbefehl bes Heeres in bie 
Hände zu fpielen. Und e8 brauchte Tange, den Kaifer zu ber Anficht zu 
bringen, dag vielmehr eine neuerlihe ausbrüdlihe Abfegung 

MWallenfteins hier das gerathenfte Mittel feil 


Noch vor dem Schluße des Jahres 1633 hatte Kaiſer Ferbinand II. 
ſich unverholen geäußert, feinen Generaliſſimus entfernen zu wollen und 
gu müffen. Es if gewiß, daß auch diesmal ber Kurfürft Maximilian 
von Bayern feine mächtige Hand im Spiele hatte — nur wurben von 
faft allen Seiten gewaltthätige Maßregeln gegen die Perfon ober das 
Leben Wallenſteins nicht für nothwendig gehalten. 


Es waren mittlerweile im Hauptquärtiere zu Pilfen Dinge vorge- 
angen, die auch dem Kurzfichtigften die Augen öffnen mufften. Wallen- 
ein, welcher von allen Schritten, die in Wien geſchahen, flets in genauer 
Kenntniß fand, hatte ſchon feit einiger Zeit davon gefprocden, den Ober⸗ 
befehl abzugeben, und babei nicht verhehlt, daß bie üble Behandlung, die 
er von Selten bes Taiferlihen Hofes erfahre, ihn dazu reise Gleich⸗ 
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zeitig wurde von feinen Anhängern die Aeußerung gehört: cin Schein 
fei, der weiter diene, wenn ihr Generaliffiimug feine Stelle nieberlege ) 

Endlih hatte Wallenftein alle Generale und Oberſten, auf dea 
Anhänglichkeit er vechnete, in Pilfen zufammenberufen, und (es war am 
12. Januar 1634) durd die Drohung, das Commando abzugeben um 
die Armee zu verlaffen, biefelben zur Unterzeihnung eines Reverſes 
vermocht, in welchem fie ſich verpflichteten, bei ihm chrbar (!) und getrer 
zu verbleiben, auf feinerlei Weife fich zu trennen oder trennen zu lafın 
und für ihn al’ das Ihrige bid zum Testen Blutstropfen ungeſpan 
darauf zu fegen, — auch Alle, die fi hievon abjondern würden, als 
treulos ehrvergeflene Leute zu verfolgen und an deren Hab’ und Gütern, 
Leib und Leben Race zu nehmen **). Dagegen hatte Wallenftein ein 
Deputation, aus dem Feldmarſchall Slow und vier Oberfien befichent, 
mündlih das Berfprechen gegeben, „bie zu porgehabter Reftgnation flat 
lich ausgeführten fehr beweglichen Motive fo weit zurüdzufegen, daß a 
noch eine Zeit lang — um zu fehen, was für Mütel zum Unterhalt de 
Armada geichafft werden — bei ihnen verbleiben, und ohne ihr ausbrüd 
liches Vorwiſſen und Wollen von ihnen und der Armada fih nich 
begeben wolle.” 

Der Reverd wurde befanntlich bei einem von Ilow veranftalten 
Banket unterzeichnet, nachdem vorher im Uibermuth des Rauſches Dfa, 
Fenfter, Stühle und Bänfe zerfihlagen worden waren. Am folgende 
Morgen mochten einige der Unterzeichner Unruhe fund thun, wie and 
fhon bei'm Bankete ſich Zwiefpalt ergeben hatte; Wallenftein ließ dahe 
nochmals die ganze Berfammlung berufen, ſprach viel von der Noth da 
Soldateska, von den wiberfinnigen Begehren, die von Wien aus an ik 
geftellt würden, von den Berfolgungen der Spanier gegen ihn ꝛc. Ben 
er dabei auch verfidherte, Daß der gegenwärtige Schrüt nicht gegen Kaile 
und Reich gemeint fei, fo geſchah dieg in fehr allgemeinen ANusdrüda 

Damald war auch Kinfly (der Schwager Trezka's) in Pilfen as 
wefend, und man muß wiffen, bag eben Kinſty die Mitteldperfon geweſen 
durch welche die verrätherifchen Unterhandlungen Wallenſteins mit den 
Cardinal Richelieu in Paris betrieben wurden. Kinſty hatte noch an 
1. Januar — alfo elf Tage vor dem Pilfener „Verbundniß“ — m 
ven franzöfifhen Botſchafter Feuquieres gen, dag Wallenftein mur 
mehr entichloffen fei, fih gänzlich dem Willen des Königs von Frankıad 
zu fügen, und bie vorgeſchlagenen Bedingungen anzunehmen, und daß € 
hoffe, der abgefandte Edelmann werde bie Ratiflcation bes verabreden 
Bertrages zurüdbringen ***), Fenquieres getraute ſich jedoch nik 
abzufchliegen und berichtete nochmals an feinen Hof. Die Urfache, di 
bie Verhandlung nicht zum wirklichen Abſchluſſe gebich, ift ſonach ad 


*) 9. Aretin a. a. D. ©, 118, aus Urkunden. | 
**) Der ganze Tert des Reverfes if Häufig gebrudt; mande Abſchrift desſele 
enthält bie wichtige Clauſel „fo lange der Beneralifimus in Seiner Kaiſer 
fihen Majeßät Dienk verbleiben würde”. Allein eben darum läſſt fi nid 

mit voller Gewißpeit fagen, daß die Elaufel wirflih In dem Driginalrenrmt: 
geRanben habe. Vgl. v. Aretin ©. 119 und Urk. Nr. 31. 
**#) Der Brief Kinſtp's if gedrudt in Röfe's Werk über Herzog Bernhard m 





Weimar I, 454. 
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‚ feanzöfifche, nicht auf Wallenſteins Rechnung zu fehreiben. Auch unterlieg 


Kinfly nicht, fobald das Verbündniß der Oberften unterzeichnet war, dem 
franzöfifhen Botfchafter zu verjihern, daß Wallenftein fih numehr voll 
fommen auf feine Uinterbefehlshaber verlaffen Tönne, weßhalb er Jenen 
zur ſchleunigſten Beendung bes Gefchäftes auffordert. 

Nah Wien hatte Wallenftein von diefen mit den oberften Offizieren - 
gepflogenen Berbandlungen nicht ein Wort berichtet; aber die „Conſpi⸗ 
ration“ blieb dort nicht unbefannt. Dagegen ſandie er feinen Oberft- 
ftallmeifter, Grafen Garbegg, an den Kaijer mit der Botſchaft, daß er ' 
bereit fei, den Oberbefehl niederzulegen, wenn man ihm nur Berficherung 
feinee Perſon halber gebe, und dazu eine Summe von 300,000 Reichs⸗ 
thalern reichen laſſe. Diefen Antrag lich er fpäter durch feinen Veiter, 
den Grafen Marimilign Waldftein, wieberholen. Bald erfuhr man jeboch, 
ed fei von einem Termin von vier Monaten die Rebe, nach welchem er 
„das Generalat gutwillig refigniren, und unsterbefien die Armada wieder 
auf einen rechten Suß bringen wolle, um fie ſodann dem König zu übers 
tiefern, demfelden auf den Sattel zu helfen und den Stegreif zu küſſen, 
ſich felbk aber zur Ruhe zu begeben.” 

Augenſcheinlich follten alle dieſe Borfpiegelungen nur dazu dienen, 
die Aufmerkſamkeit des Hofes von jenen gefährlichen Machinationen abs 
zulenten. Wie wir wiflen, war inbeffen ber Kaiſer fchon feit Anfang des 
Jahres entichloffen, dem Herzog den Oberbefehl zu entziehen. Die neueflen 
Ereigniffe fonnten dieſen Entſchluß nur beſtaͤrken. 

Aus gleichzeitigen Archivsakten geht übrigens hervor, daß Wallen⸗ 
ſteün bereits die Güter. des Fürſten Eggenberg an Gallas verſchenkt hatte, 
in der Hoffnung, dieſen dadurch ganz in ſein Intereſſe zu ziehen. — 
Piccolominis Meinung gegen den Kaiſer aber war: daß durchaus fein 
andered Mittel zur Abhilfe vorhanden fei, ald „daß man bie Vögel als- 
bald im Neft aushebe,” und hierin „fei periculum in mora.” Aldringen 
hatte vorſchlagen laſſen, man möchte ohne Zögern ſich ber Treue einiger 
Reiterregimenler verfichern, und mit ihnen eine Eavalcabe nad Pilfen 
machen, um bie Rebellion in der Geburt zu erfliden. Als man bies vor 
den Monarchen brachte, ließ Dieſer ſich jedoch in Feine Einzelnheiten ein, 
fondern verfiherte nur in alfgemeinen Ausbräden: es ſeien bereitd Ans 
Kalten getroffen, um dem Uibel zu ſteuern. Der Kaifer hatte auch infos 
fern Recht, als er ſchon vier bis fünf Tage vorher — nämlid am 24, 
Januar 1634 — ein Patent *) unterzeichnet hatte, durch welches alle 
Dffigiere ihrer Pflicht gegen ben bisherigen Generalifiimus entbunden und 
mit dem. Gehorſam einftweilen an den Generallieutenant, Grafen Gallas, 
gewiefen werden. Dieſes Patent wurde jebod vor ber Hand firengfiend 
geheim gehalten; es fcheint, dag Wraf Gallas nur im Nothfalle und mit 
großer Borfiht davon Gebrauch machen follte. Auch ſteht darin kein 
Wort von einer Aechtung ober Bogelfrei-Exflärung bed Herzogs von 
Friedland; es wird nur gejagt, der Kaifer fei „aus hochwichtigen unb 
dringenden Urſachen bewegt worben, eine Aenberung mit Dem biöherigen 
oberftien Feldhauptmann vorzunehmen.‘ 


*) Der Wortlaut veefelben if im Allgemeinen bekannt; aber jener der dabei 
beſindlich gewefenen ſpeziellen Befehle des Kaiſers no nis IpergeReil, 
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Hatten ſchon Piccolomini, Aldringen und Gallas hinreichende Ver: 
abrebungen zur Vereitlung der Pläne Wallenfleins gepflogen, fo fiel nun 
auch Eggenberg, des Herzogs vieljähriger Freund, aus voller Uiberzen⸗ 
gung von biefem ab, und Kurfürf Marimilian lag dem Kaiſer ſchriftlich 
an, bei- fo drohender Gefahr „eine geſchwinde kaiſerliche heroifche Reſo⸗ 
Iution zu faſſen, und durch gebührende Mittel ohne Tängeren Aufıug zu 
remebiren, dadurch auch ſich ſelbſt und alle getreuen Freunde und Stände 
zu erretten“ ıc. Der Raiet antwortete nur im Allgemeinen: „man fei 
bereits im völligen Werk begriffen und verliere Teine Stunde; ber Erfolg 
werde fi hoffentlich bald zeigen.” Eggenberg ging etwas weiter in feinen 
Geſtaͤndniſſen: „der Kaiſer (ſagte er) hat in dieſer Sache Alles gethen, 
was er menfchliher Möglichfeit nach thun konnte; nicht nur vor etlichen 
Tagen, fondern vor etlichen Wochen find bie nöthigen Befehle ausgefer⸗ 
tigt worden; feßt liegt Alles in den Händen Derjenigen, welche ere 
quiren follen; man hat ihnen nicht vorſchreiben loͤnnen, wann und wie 
fie zu verfahren Haben; voch if ihnen befoplen, ſicher und dextre gu 
geben, damit fie fich feld und den Kaifer fammt dem gemeinen Weſen 
nicht zumal präcipitiren; erfi ex renato muß man feben, ob man ohne 
Erwedung größerer Gefahren violenter oder auf andere 
Weife fiherer erequiren könne; ber Kaifer erwartet ſelbſt den 
Sucteß mit hoͤchſtem Berlangen und kann jetzt etliche Tage, wie ex felbR 
vermeidet, vor lauter Sorgen fehier leinen Schlaf mehr haben, fintemal 
bie Execution ſich fo lange verweilt, und doch Niemanden mehr ale ihm 
Daran gelegen.” 

iefe Aeugerungen ſtehen offenbar in Widerſpruch mit dem von 
älteren Gefchichtfchreibern, z. B. Khevenhüller, gemeldeten Befehle: Wal 
Lenftein lebendig oder tobt zu liefern, welder zugleich mit dem 
Patente vom 24, Januar erlaffen worben fein fol, Die Meinung neuere 
Forſcher, daß jener Befehl gar nicht gegeben worden, wird dadurch offen: 
bar befräftigt. 
Untesdeffen waren auch über die Unterhanblungen Wallenfteine mi 
Frankreich beftimmtere Nachruhten an ben Kaiferhof gelangt, Agenter 
fagten aus und belegten es mit Beweiſen, bag Wallenftein ‚‚mit dem 
Cardinal Richelieu gar ſtark correfpondire, und ſchier wochentlich Schrei 
ben zwiſchen ihnen gewechfelt werden, — daß er auch unlängft einen 
vom Adel nah Frankreich geſchickt, ber fieben Stunden bei dem Könis 
und Garbinal allein gewefen” sc. 

Indeß wurde das Geheimmiß der am Faiferlihen Hofe gegen Wal⸗ 
lenſteins Verrath getroffenen Anflalten fo ‘gut bewahrt, baß noch hen 
zutage großes Dunkel Aber bie Einzelnheiten der Ausführung berrigt, 
und man namentlich nicht weiß, auf welchen Wege bie Befehle bei 
Raljers und das Patent vom 24, Januar an Gallas gelangt find. 

Am 7. Februar waren ſowol Aldringen, ale der, von Wallenflein 
ausdruͤcklich erwartete, Piccolomini auf dem Wege nach Pilſen. Wallen⸗ 
kein hatte auf den 9. Kebruar mehrere Generale in's Hauptquartier bes 
rufen und es erfüllte ihn befonders das Ausbleiben bes Feldmarſchal 
Aldringen mit Beforgnig. Ja, Gallas (Aldringens Schwager) muſſte 
N den Weg machen, um Diefen fchleunigft zum Eintreffen in Piljen 
zu bewegen. 
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Daß Gallas das kaiſerliche Patent vom 24. Januar am 13, 


- Sebruar wirklich in Händen hatte, ift erwiefen, uab man muß ahnehmen, 


daß bie mit demfelben erlaffenen Verhaltungsbefehle fehr weit und unbes 
beftimmt Tauteten, und dem Grafen Gallas die Freiheit ließen, nach feinem 
Ermeſſen von dem Patente Gebrauch zu machen oder nit. Gallas erlich 
alfo am 15. Februar ein Ausfchreiben an fümmtliche Befehlshaber, damit 
fie dem Herzoge von Friedland, dann Ilow und Trejka keinen Gehorſam 
mehr leiſteten. 

Aldringen ging nicht mehr nach Pilfen; vielmehr fam er den 17, 
(oder 18.) Februar in Wien an. Die Nachrichten, welche er brachte, 
festen den Hof und die Behörden in ungewöhnlide Thätigfeit. Das 
gehejmnißvolle Stiifehweigen, das man biöher über die gegen Wallen⸗ 
ſtein ergriffenen Maßregeln beobachtet hatte, hörte von jetzt an auf. Noch 
am 18. ward vom Kaiſer felbft ein Befehtfhreiben an alle höheren 
Kriegsoffiziere und Oberſten des gefammten Heeres erlaflen, 
worin biefelben von der, mit dem bisherigen Feldhauptmann „aus viels 
fältigen ganz erheblichen rechtmäßigen Lrfachen‘ vorgenommenen Veraͤn⸗ 
derung benachrichtigt und dabei angewiefen werden, dem von Friebland, 
fo wie dem Slow und Trejfa, ‚oder wer fi fonft deſſen boshaften 
Beginnend und Anfchlages weiter anmaßen und anhängtg machen wollte,” 
nicht mehr zu gehorchen, fondern bis zu weiterer Beftellung eines Feld⸗ 
hauptmanns keinen anderen Befehlen ald denen ber Generale Gallas, 
Aldringen, Maradas, Piccolomini, Eolloredo, Hapfeld, Götz und Suys 
nachzulommen. Bei Piccolomini ift die Clauſel angefügt: „so ferne fich 
derſelbe nicht mehr bei unfern geweften Feldhauptmann befindet;“ (man 
wufite in Wien noch nicht, daß er bereits am Abend des 15. Pilfen 
verlafien hatte). | 

Diefes Taiferliche Ausfchreiben, welches an jene Oberften, die das 
Pilſner Berbündnig vom 12. Januar unterzeichnet hatten, in etwas vers 
änderter Faſſung erging, ift von dem gedruckten Patente zu unterfcheiden, 
welches auch das Datum vom 18. Februar trägt, aber erft fpäter (wahr⸗ 
Icheinlih am 2. März) ausgegeben wurde. Eine Achtserklaͤrung wider 
ben Herzog findet ſich inbeffen weber in dem einen, noch in dem andern 
biefer Aftenftüde; während in dem erſteren gefagt wird, die Urſache bes 
im Oberbefehle des Heeres vorgenommenen Beränderung werde naͤchſtens 
öffentlich an ben Tag gelegt werben, enthält das zweite eine ausführliche 


Berufung auf die „ganz gefährliche und weit ausfehende Confpiration 


und Berbündnig“ vom 12. Januar, und auf die. „meineidige Treuloſig⸗ 
feit und barbarifche Tyrannei des bisherigen Feldhauptmanns, welder 
das Taiferlihe Haus „von Land und Leuten, Kron und Scepter zu treiben 
Vorhabens gewefen“ ıc. Ä F 

Zu Wien ſelbſt gerieth über die entdeckte Verraͤtherei Alles in Unruhe 


. und Schreden. „Der Kaifer bat den Friedland” — meldet ein Bericht 


vom 22. Februar — „bei den allhier verfammelten öfterreidhifchen Staͤn⸗ 
den durch Meggau und Werdenberg für einen Rebellen und Berräther 
des Vaterlandes, welcher Ihre Majeſtaͤt und Dero ganze Nachkommen 
ſchaft um Leib und Leben, Land und Leute bringen wollen,. am lebien 
Pondtag (den 20. Kebruar) öffentlich prockamiren laſſen; man iſt im 
Wert, feine geführten treulofen Anfchläge und Praftifen in offenen Drud- 
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zu legen und vornehmlid unter der Armada fpargiren zu laſſen. Er 
wird auch bier. auf den Kanzeln in öffentlihen Predigten für einen 
Tyrannen und Berräther ausgerufen, Seine allhier gehabten Fautores, 
Confidenten und Greaturen hängen bie Flügel fehr, und will ein Jeder 
jeßt der Befte fein. Morgen wirb man anfangen, den Schärffenderg, fo 
affhier noch in feinem Haufe verhaftet gehalten und Tag und Nadıt mit 
fünfzig Soldaten verwacht wird, zu examiniren.“ 

Oberſt Schärffenberg war nämlich erft vor Kurzem von’ Wallenſtein 
nach Wien geſchickt worden, um ben Befehl üser die in Niederöfterreih 
und Steyermarf quartirten Negimenter zu führen. Was großen Ver⸗ 
dacht gegen ihn erwedte, war der Umſtand, dog er über das Pilſener 
Berbündnig dem Kaifer und feinen Miniftern feine Eröffnung gemacht. 
Es wurde behauptet, er fei von Wallenftein beauftragt, Wien zu’pländern 
und anzuzünden, und die kaiſerliche Kamille zu ermorden. Der Schreden 
über diefe Gerüchte war fo groß, Daß aus den Vorfläbten alle Gegen⸗ 
Rände von Werth in die Etadt geflüchtet wurden; er vergrößerte fich 
noch, ald in den drei erften Nächten nach Schärffenbergs Berbaftung an 
verfchiedenen Orten der Stadt Feuer ausbrach. Nur alfmäli Tehrte 
die Ruhe in die Gemürher zurüd. | 

Marradas war vom Kaifer nah Prag gefchidt worden, um fich 
der Treue der dort liegenden Regimenter zu verfihern, eben fo ber 
Marchefe di Grana zum Grafen Gallas nad Linz, wo er am 21. Fe⸗ 
bruar eintraf. Schon Tags vorher hatte Gallad den Feldmarſchall Piccos 
fomini mit breitaufend Pferden beordert, Pilfen zu umringen und ſaͤmmt⸗ 
liche Berräther daſelbſt einzufchliegen, 

In Pilfen aber hatte Wallenftein vergebens auf die Rückkehr des 
Grafen Gallad gewartet, und endlich zugegeben, dag auch Piccolomint 
abreifte, unter dem Vorwande, Gallas und Aldringen zu holen. Diefe 
Berbiendung war eine Fügung des Himmeld. Seit dem 13. Februar 
fhon waren alle Oberften, welhe am 12. Januar den Revers unters 
zeichnet hatten, auf Befehl Wallenfteing abermals in Pilfen verfammelt. 
Am 18. Abends erging an alle in Böhmen quartirten Regimenter bie 
Drdonnanz, den 24. auf dem weißen Berge bei Prag zum Generals 
Rendezvous ſich einzufinden. Endiih am 19. ließ Wallenftein die Oberften 
vor fi fommen, ſprach zuerfi vom Erſatz ihrer Vorſchüße und Hagte, 
dag man die zu Wien zu diefem Zwede vorhandenen Gelbmittel nicht 
folgen Taffez dann ging er auf feine eigene Yage über. Weil er befürchten 
müffe, fagte er, daB ihm ein Schimpf wiberfahre, fo habe er zu feiner 
Berfiherung die Regimenter nach Prag zufammenberufen laſſen; er begehre 
zu wiflen, weß er bei dieſer Gefahr fi zu ihnen zu verfehen habe, zumal 
da fie früher in feine Refignirung nicht einwilligen wollen; fofern er feßt 
ihrer Affitenz nicht vergewißt würde, wäre ihm beffer gefchehen, dag man 
ihn damals hätte refigniren und fi dadurch diefer Gefahr entziehen 
Yaffen. Die Berfiherung, die er beifügte, es fei feine Meinung niemals 
gewefen, etwas gegen den Kaifer oder gegen die katholiſche Religion zu 
tentiren, muß nad ben obigen fehr unzweideutigen Neußerungen völlig 
werihlos ericheinen. | 

Als die Oberſten darauf bei dem Feldmarſchall Slow wieder zuſam⸗ 
menfamen, wurden fie nochmals befragt, ob fie bei dem Herzog leben 
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und flerben wollten. Einer aus ihnen hatte den Muth zu erwiebern: es 
hätte dieſer Frage nicht bedurft, denn nach ber gegebenen Berficherung, 
bag es nicht wider des Kaiſers Dienft und die Religion abgefeben fei, 
gr ed ſich von felbft, daß fie ihrem vorgefegten General gehor⸗ 
am feien. 

Da warf Treifa die Frage bin: Wenn es aber ein anderer Dienfl 
wäre? Und ale feine Antwort erfolgte, rief Ilow: der fei ein Schelm, 
ber wider ben Herzog wäre und ihm einen Defpect wiverfahren liege. 
Am folgenden Tage ward fobann eine gemeinfame Proteftations- 
Fhrift*) unterzeichnet, worin unter vielen auf Schrauben geſtellten 
Redensarten und mit Wiederholung der Verſicherung, daß nichts gegen 
den Kaifer und bie Religion beabfichtigt werde, doch neuerdings die Ver⸗ 
pflihtung eingegangen wird, den früheren Schluß — ber feinen andern 
Zweck gehabt habe, als den Herzog gegen bie vielfältig wider ihn anges 
ftellten Machinationen zu fchügen — mit Darfiredung von Leib, Ehre, 
Gut und Blut aufrecht zu halten. 

Es darf nicht überfehen werben, dag an demfelben Tage (20. 
Februar) Kinfly ein neues Schreiben an Feuquieres abfandte, in welchem 
er auf Beeilung des Abfchluffes drang. Er verficherte dabei, dag Wal- 
Ienftein auf die Anhänglichfeit des ganzen Heeres, und namentlich ber 
Generale Gallas, Aldringen und Piccolomini zählen koͤnne; fo wie ber 
‚ Betrag abgefohloffen fei, werde der Herzog fih als König von 
Böhmen ausrufen Taffen, dann unverweilt gegen den Kaifer ziehen, 
und denfelben, wenn es fein müßte, bis in die Hölle verfolgen. Einige 
Tage vorher hatte ber Herzog Kranz Albrecht von Sachjen-Lauenburg 
Hilfen verlafien, um nad Regensburg zu geben, und Bernhard von 
Weimar zu ſchleunigem Borrüden aufzufordern. Nach Wien aber fertigte 
. Wallenftein am 21. Februar den Oberflen Mohr vom Wald ab, um die 
bisherigen Schritte — von denen er jedoch früher dem Kaifer Feine Nach⸗ 
richt gegeben — zu rechtfertigen, und das Anerbieten yorzubringen, daß 
er dad Commando niederlegen wolle, vorher aber mit dem Fürften von 
Eggenberg fich mündfich zu befprechen wunſche. 

"Während er jedoch durch diefe neuen Borfpiegelungen den Kaifer 
zu täufhen und Zeit zu gewinnen gedachte, wurden alle Anftalten zum 
Abmarſche nach Prag getroffen, wo, ‚wie gefagt, am 24. Februar dad 
Eomplot zum Ausbruche fommen follte. Es lagen Trezka'ſche Regimenter 
in der Stadt; Wallenftein glaubte ſich daher berfelben vollfommen ver⸗ 
fihert. Am 22. wollte er dahin abreifen; Abends vorher fandte er 
Trezka voraus. Diefer fam aber fchon nach einigen Stunden mit ber 
Nachricht zurück, daß die Soldatesfa zu Prag und an anderen Orten 
durch Faiferlihe Befehle angewiefen fei, dem Herzog nicht mehr zu 


*) Diefelbe wurde von Wallenſtein zuerft und dann von 29 Generalen, Oberflen 
und Regiments-Commandanten in dieſer Ordnung unterzeiänet: A. 9. 3. J. 
ulius Henrich, Herzog zu Sachſen. Adam Trejfa. M. Wales. Conzaga. 
yarr. ©. v. Ilow. Cm. Sparr, 9. Ch. v. Marcin, Ep. Schaffenberg. 
®. 9. Breuner. Torrent della Balle. Wilhelm Trejta. Peter Loſſy. Mar⸗ 
end Corpeys. Johann Wangler. Adl. Heim. or. Balbiany. Bernd. 
Hämerle. F. M. v. Lamboy. Joh. Bed. Pallant v. Marint. Seb. ra 

2. Tornete. Wildtberg. 9. v. Wildenfels, 9. Wezuſchetz. Nic. Millidra 
Paul Berifo. Stephan Gutnik. 
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gehorchen. Die Oberfien Gonzaga und Be waren in Pilfen zurück⸗ 

ebalten worden, weil man ihnen nicht traute. Den Letzteren ließ jegt 

alfenflein kommen, und verlangte von ihm eine Ordre an fein — eben 
falls in Prag Tiegended — Regiment, dem Trejfa zu pariren. Bed 
antwortete: er diene nicht wider ben SKaifer, man möge mit ihm anfan⸗ 
gen, wad man wolle. Als er endlich entlaffen wurde, fagte der Herzog 
zu ihm, indem er ihm bie Hand reichte: „Nun, ich babe den Frieden im 
meiner Hand gehabt”; und etwas fpäter: „Gott ift gerecht‘. 

Sp mußte alfo Wallenftein fein Vorhaben, nad Prag zu ziehen, 
aufgeben; erft jegt foheint er zu dem Entfchluffe gefommen zu fein, ben 
Weg nah Eger einzufhlagen und fich bier mit Bernhard von Weimar 
zu vereinigen, an den ein Eilbote nach dem andern‘ abgefendet wurbe, 
um fein Heranfommen zu beichleunigen. ‚Der ZTerzfa” — meldet ein 
Berichterftatter aud Prag am 26. Februar — „tft bald wiederum hinaus 
und hat die ganze Nacht überall die Straßen battirt und battiren laffen ; 
denn den Bögeln ift Angft gewefen, nod im Neſt ertappt zu werben. 
Inmiitelſt aber hat fi ein Jeder zum Ausreißen geſchickt; weil aber bes 
Friedland wie auch des Zerzfa Pferde nicht alle Fommen können, haben 
fie.von der Stadt Pilfen faft alle, fo fie finden fönnen, weggenommen 
und vorgefpannt, auch alled Geld und Silbergeſchmeide, was fie gewuſſt 
in der Stadt aufzubringen, (erſtlich die Kriegstaffe, fo fih auf 19,600 
Reichsthaler, 6000 Dufaten und 17 goldene Ketten erftredt, mit bem 
Zahlmeifter, bei den SKreishauptleuten gegen 10,000 Reichsthaler, dem 
Freiherrn Kotz 3000, dem Wolfinger eben fo viel x.) mit Gewalt mit 
genommen. Die Stabt Pilfen hat follen 30,000 Reichsthaler erlegen, 
bat die Impoſſibilitaͤt allegirt, es fei denn, dag man ihnen ben Kirchen 
Ihag nehmen wolle, was jedoch unterblieben. Der Slow hat des Grafen 
Gallas binterlaffene Diener, Pferde und Silbergefchmeide auch par force 
mitwandern machen. Es find dem Friedland und Terzfa ihre Kammer⸗ 
und andere Diener ausgeriffen, die man überall in Pilfen fuchen laſſen, 
aber feinen gefunden, Der Friedland wird zulegt wenig Leute um ſich 
haben oder behalten Fönnen, und wol endlich, weil er son früber Hat 
Gift nehmen wollen, vielleiht zur Defperation geratben, und alſo feinen 
verbienten Lohn empfangen.” 

Diefe unverbädtige Schilderung macht einen peinlihen Eindruck; 
man Sieht, wie dad ZTrauerfpiel feiner Entwidelung zueilt. Des Herzogs 
Schidfal war von nun an entfhiedenz; feine großen Entwürfe waren 
vereitelt. Es Fam jetzt nur noch darauf an, ob ed ihm gelingen würbe, 
feine Perfon in Sicherheit zu bringen, und mit wenigen verführten Res 
gimentern das feindliche Lager zu erreichen. 

Uiber feinen Zug von Pilfen nach ger, dann über bie blutige 
Rataftrophe, welche hier allen dieſen weit ausgefponnenen Planen und 
Umtrieben ein ſchnelles Ende machte, im SchlufsArtilel nur Weniges, ba 
Alles Tängft befannt und oft erzählt iſt. 


(Schluß folgt.) 


Driginal-Urfunden 
über bie 


Einführung des Ordens der Gefellfchaft Jeſu in Böhmen, 
(1555 1561.) 


Den gefttengen, ebrenfeften, ehrfamen, geifllihen Unſern Anbächtigen 
ieben Getreuen, Unfern verordneten Kammerräthen im Kunig⸗ 
reich Böheim, Heinrichen Scribano Doftor und Probft dee 

Gotteshauſes zu S. Clementen zu Prag, Ludwigen Schra- 
din Doftor Unferm Rath und Antonien de Prusio, Spitals 
meifter daſelbſt, fament oder fonderlih zu Prag. 


Ferdinand von Gottes Gnaden Römifdher, auch zu Dungern unb 
Böheim ꝛc. König ze, Geſtrenger, Ehrenfeſten, Würdiger, Ehrfamer, 
Gelehrter, Geifliher und lieben Getreuen. Nachdem Wir euch hievor 
des naͤchſtverſchienen vierundfunfzigſten Jahrs gnädiglich zuegefchrieben, 
dag Wir entſchloſſen, ein Anzahl der Ordensleut de societate Jesu gen 
Prag zu verorbnen, und euch berhalben auferlegt, mit den Brüdern und 
Inhabern des Klofters zu Sanct Elementen in der alten Stabt zu 
Prag von Unferntwegen zu handlen und dahin zu vermügen, auf. daß 


gemeldt Klofter gehorfamblichen abtreten und gedachten Drbensperfonen 


zu ihrer Wohnung folgen laſſen; und Uns aber ungher (biöher) von 
euch deshalben, was ihr verhandelt habt, Fein Bericht zulummen, derhal- 
ben befelhen Wir euch: wofern ihr in Sachen, der eingeriffnen Sterbläuf 
halben, bis anber nicht furgehn Tünnen, Daß ihr folches nochmalen mit 
ebiftem thut, und Uns folgunds euerer Audrichtung berichtet. An dem 
befchieht unfer Willen und Meinung. Geben in unfer und des Reihe 
Stadt Angeburg den erfien Tag Marti, Anno im fünfundzweinzigiften 

und ber andern im neun und zweinzigiften. 

(gez.) Ferdinand. 
Ad mandatum Domini regis pro- 
prium Erasm. von Gera. — Lien. 
Puchler von Weilenegg. 
Adler. 
2. 

Durdläudtigifter, großmächtiger Fürſt, Erzherzog zu Deflerreih ꝛe. 
gnebigiier Herr! Auf Euer Fürſtl. Durchlaucht gnädigiften empfangenen 
efehl, haben wir abermald die Stellen und Klöfler zu Sanct Ele 
menten und St Thomas befichtiget, darunter aus vielen tapfern Ur⸗ 
fahen der funiglih Abgefandt und ehrwürbige Vater Doctor Petrus 
Caniſius den Plag zu St, Elementen in ber alten Stadt Prag 
erwählet. Hierauf wir mit dem Bicario des Ordens und Prioren bas 
felöften zu St. Elementen auch gehandelt, welcher fih der Roͤmiſch Kai⸗ 
ferlihen Mafeftät ganz unterthänigift, zuvorderſt auch der chriflichen Reli⸗ 
gion, bereit und gehorfamift erboten, fo viel an ihme zu befürdern und 
das Klofter auf beichehene und angehörte unfere Fürfchläge der loͤblichen 
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——— de societate Jesu einzugeben oter folgen zu laſſen, doch 
daß folches Abtreten oder Auswechſeln befhähe mit feines Provinzials 
und Qapiteld St. Dominici Ordens Borwiffen und Bewilligung. Damit 
nun dies chriſtlich Werk zum fürderfichflen und mit den wenigften Unko⸗ 
ſten möchte angericht und vollzogen werben, feyen von und auch etliche 
andere Pläg und öde Kloͤſter allpie zu Prag befichtiget, aber Tein beque⸗ 
mer Ort und Kirchen befunden, als die zu St. Agnes (auf Boͤhmiſch 
Swata Anizfa genannt), welches ein alt Funiglih Gefift von Kunig 
Dttofar und Andern, nahent bei St. Barbara -Klofter gelegen, ers 
bauet worden, darinnen dieſer Zeit fein Orbensperfon vorhanden if, 
auch in etlichen Jahren Fein Gottesdienft darinnen verbracht worden, und 
aber die Kirch Zimmer und andere Gemäh zur Brüder St. Dominici 
Wohnung mit: fchlechten (geringen) Unkoſten zuzurichten feyn, bergeftalt, 
dag zuvorfihtlih Ihre R. K. M. ſolche öde Stellen, bey denen in der 
alten Stadt Prag fchleunig zu verhalten hätte, weil wir nit erfahren 
mögen, aus was Titel ſolch kuniglich Geftift in derfelben Handen komme, 
wie etwan Agnes, bie eine heilige Jungfrau von kuniglichem Stammen 
geboren, mit vielen Wunderzeichen von Gott begabet, auch hundert Jung⸗ 
frauen vorgewefen feyen, allda ihr Leben zugebracht hat; doch ihr etlih 
Begräbnus und Altar (vielleicht in Ber Aufruhr) auch übel behandelt 
worden. Es feynd alda nod etliche Gärten vor Augen, und folle ein 
Weinberg ober zween zum Gottedhausd zugehörig oder ubrig vorhanden 
feyn, die dem Orden St. Dominici fönnten für das jegig ihr Klofter zu 
St. Elementen, famt anderem nothbürftigen Unterhalt wiedergeben oder 
zugeftellt werben, auf daß fich biefelben deſto beffer an biefer neuen Stelle 
möchten erhalten. Dann obwohl fonften das Klofter zum heiligen 
Kreuz nit fern davon gelegen ift, fo finden wir doch, dag dafeldften 
zu dreien Wochen von Böhemifchen Prieftern geprebigt, und von Däden 
diefelb Kirch mehrertheils geziert wurde, und bei den Pragern ein mehrer 
Bedenken gewinnen wurde, als auf diefem öben Klofter, dad fo gar in 
feiner Wohnung, noch Achtung und doch mit Geringem wieder zugurichten 
if. Obs nun E. F. D. ale bald zu Befürberung des eilenden Werkes 
mit denen von der alten Stadt wöllen daraus laſſen handeln, oder zuvor 
an die Kaif, Maj. unfern allergnädigften Herren gelangen wöllen Laffen, 
das ſteht bei E. 5. D. gnädigftem Bedenken. Bei und finden wir ein 
Noihdurft feyn (ſoll anderft diefe Sad und chriſtliches Werk nit Tänger 
aufgehalten werden), daß diefer Plag dem Bicario und Prior zu St. 
Elementen, weil er ſich dahin wollte verweifen laffen, gegen St. Clemen⸗ 
ten=Klofter alsbald bewilliget und richtig zu machen zugefagt wurde, fo 
kunnte dieſer Vicari unverzogentlich dieſes gnädigiften Bewilligen andern 
Bicarien des Ordens zu wiſſen thun, und ſambt derſelben Bewilligung 
ſolchen Wechſel an den Provinzial des Ordens bringen. Mittlerzeit 
wurde der Platz aufgeraumbt und zur Wohnung zubereit, wie dann auf 
zu St. Elementen noch etlihe Gemach fambt deren Stellen alda man 
leſen oder lehren fol, mußten befier zugericht werden, fo ging die Liber 
gab und ein Bewilligung gegen der andern fort; dann außerhalb diefer 
Nichtigkeit werden bie von der Geſellſchaft Zefa allher in frembde Stel 
oder andere Ordensleut auszutreiben nicht vermogen werben, Es if 
au der Pla noch Gelegenheit niedert (nirgende) vorhanden, daß dieſe 
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beide Berfammlung zu St. Elementen noch allhie zu Prag bei einander 
funnten unterbracht und gehalten werben. Und follte nit dergleichen 
fchleunige Abhandlung und Berrihtung gebraudt werben, fo kaͤme bie 
Berfammlung de socielate Jesu abermals diefen Sommer nit hieher, 
wäre auch gegen den Winter fchwerlicher Zurihtung der Zimmer oder 
Wohnung zu beforgen. Sonften, was bie Unterhaltung obmeldeter neuen 
"Berfammlung belangt, weil Ihr 8. M. die Einfommen von Oybin 
dem Klofter Hierzu allergenädigift verorbent haben, wurbe ber Abge⸗ 
fandte bafd fi darinnen auch erklären, was, wie und welcher Geftalt 
wurde die Unterhalt und Kürfehung zu fürderlichiften befchehen. Aber wo 
die Stelle oder der Plag noch nit richtig, wir der Handlung damit noch 
wenig geholfen. Solches haben E. F. D. wir, an denen nit gern uns 
ſers unterthänigiften Fleiß etwas follte mangeln, in fchuldigem Gehorfam 
unangezeigt nit laffen wöllen. — E. F. D. unterihänigfie Caplan und 
Diener: 

Hand von Ronfperg, 

Heinrich QTumbprobft zu Prag. 

Anthonius Obriſter Meifter der 

Kreuzer mit dem rothen Stern. 
Ludwig Schradin, Doctor. 


3. 


Den Geſtrengen und Ehrenfeſten lnfern lieben Getreuen N. Rom. 
Run. Mafeflät ze. sc. verorbneten Präfidenten und Kammerraͤthen 
zu Prag. 

Ferbinand von Gottes Gnaden Erzherzog zu Oeſterreich ıc. 

Geftrengen und Ehrenfeften, Tieben Getreuen! Nachdem wir euch 
in Unferm Abreifen von Prag aufgelegt und befolhen, in Unferm Namen 
ein Schreiben an den Provinzial und Capitel des Ordens Sancli Do- 
miniei mit nothdurftiger Ausführung, dadurch er und das Kapitel bes 
wegt werden möchte, ihren Conſens zu geben, bamit bie Drbendbrüber 
Sancti Clementi zu Prag der Jeſuitiſchen Geſellſchaft aus ihrem Klofter 
weichen und in das Kloſter Sanclae Agnelis zu ihrer Wohnung und. 
Berrichtung bes Gottesdienſtes gelaffen würden, zufertigen und Une zum 
Berzeichnen zuzuſchicken: Alfo haben Und jego ber Thumbprobft zu Prag, 
auh der Obriſt Meifter des Drdens mit dem rotben Kreuz 
und Doctor Ludwig gefhrieben, und etlih Artilel, was für Fürfchläge 
und Urfachen in foldh Schreiben zu inferiren wären, wie ihr beifolgend 
vernehmen werbet, mitgeſchickt. Wir befinden aber dieſelben geftellten 
Urfachen nit dermaſſen erheblich noch fo grundlich, dag der Provinzial 
und CEapitel zu diefem Begehren wohl zu bewegen feyn werben, fonvern 
Wir befehlen euch, daß ihre neben demfelben noch andere mehrere und 
erbeblichere Urſachen und Perfuafiones, als nämblich. ungefährlih: was 
Aug und Fruchtbarlichs durch biefes loͤblich katholiſch und chriflich gut 
Wert mit Aufrihtung und Stiftung der fürgenommenen Schulen zu 
Pflanzung, Zieglung und Mehrung tauglicher nelehrter Leut (damit Unfer 
alte, währe, heilige, chriſtliche und katholiſche Religion zu der Ehre Got⸗ 
tes bei jegigen, fonderli zu Prag und faft in der ganzen Kran Böhrim 
vielen eingeriffnen irrigen böfen Secten erhalten, gemehrt und erweitert 
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werde), gefliftet und aufgerichtet werben mag. Auch zu was‘ gnäbigiken 
Gefallen ſolches nit allein der Röm. Kaif. Maj. und allen Tatholiigen 
Potentaten gereichen, fondern dadurch alle alte chriſtglaubige und katho⸗ 
liſche gute Herzen und Gewiffen getröflet und gefärkt, auch bie Zrrigen 
deſto eher gereiniget wurben, wo fie in biefes loͤblich Vorhaben bewilligen, 
und berührt Schreiben mit nothburftiger, flattliher und genugfamer Aus: 
führung „inmaſſen ihr zu thun wißt, fie au von dem Prior Saneli 
Clementi noch mehrere Bericht vernehmen werbet, mit dem allerfurderlich⸗ 
Ken follen verfertigen und Une zum Berzeichnen zu fommen Iaflet. An 
dem allem erflatiet ihr Unfern gnädigen Willen und Befehl und fen 
euch mit Gnaden gewogen. Ä 


Gegeben zu Chemnig den 20. Tag Julii Anno 55 (1555). 


- (Ge.) Ferdinand. 
A. Schenckh. 


4. 


Dem durdleuchtigen hochgebornen Ferbinanden, Erzherzogen zu Oeſter⸗ 
reich, Unſeren freundlichen, lieben Sohn und Yürften, zu Handen 
Unfer Böheimifchen Kammer. 

Ferdinand von Gottes Genaden Römifcher, auh zu Hungern und 
Böheim ꝛc. Kunig. Durdlauchtiger, hochgeborner, freundlicher Sohn und 
Fürſt. Wir überfenden Deiner Lieb hieneben ein Memorial, fo Uns von 
den ehrſamen Unſern lieben andaͤchtigen den Orbensleuten de socielate 
Jesu aus Prag zufummen, daraus werden Diefelb mit mebrerm ver: 
nehmen, daß angezeigt wirbet: was maſſen des Collegii Gebäu, barinnen 
fie ihre Wohnungen und Aufbaltungen haben follen, nit ordentlich fur 
genommen, oder zu ihrem Gebrauh nutlichen gebaut, gleichfalls die 
Kirchen, in welcher fie den Gottesdienft verrichten, ganz baufällig ſeyn 
folle; Darauf fügen Wir Deiner Lieb zu willen, daß Wie Unfer Bau 
meifter und getreuen Lieben Bonifazien Wollmuet in feiner Bir 
derhineinfunft zu ihnen verorbnen wöllen, welder beruhrtes Collegi 
Bebän, auch wie der Kirche Baufalligfeit zuvor zufummen, alles Fleiß 
ratbichlagen, funderlich aber von gedachten Ordensleuten Bericht nehmen 
folle, mit was beßter Gelegenheit auch geringem Koflen beruhrtes Col- 
Loglum zu ihrem und der Schulwohnung und Gebrauch zugericht werben 
folle;s auf daß Wir nad empfangnem genugſamben Bericht, Uns beffelben 
Collegii und Kirchengebaues halben, hernach ferner entichlieffen möchten. 
Dieweil Dein Lieb aus ernenntem Memorial auch zu verfteben, daß ba 
obgebadhten Ordensleuten nit allein an Zurihtung folder Wohnungen 
und Erhaltung der Kirchen fondern auch zu ihrer Unterhaltung Mangel 
erfcheint, und fo anderft das angefangen chriſtlich gut Werk nit fleden 
bleiben folle, daß ein unvermeidliche Nothburft, damit ihnen den Drbend 
leuten zu ihrer nothwendigen Unterhaltung , auf furderlichiſt zu Hilf 
"gefummen werde, fo feynd Ung, wie foldhes ohne fondere Beſchwaͤrung 
Unfers Kammergutes befhehen nachfolgende Mittel angezeigt fürgefchlagen 
worden: zum erflen, daß alle dieſe Büter, fo von Sanct Clementen⸗ 
Eloſter alienirt, und etwo mit Bewilligung verpfändt, und in ander 
Hände kummen feyn, wieberumben darzu gebracht und bemfelben zuge 
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eignet würden, Dieweil Wir aber eigentlich. nit wiſſen kunnten, was 
folhes für Güter, wie und wem fie hinweg geben und verpfändes ſeyen: 
"fo it Unfer ferner väterlicher und gnädiger Befelh: Dein Lieb wöllen . 
beshalben eigentliche Erfundigungen halten laſſen und im alle fie bes 
funden, daß etliche derſelben Güter in ſchlechtem Werth hingelaffen oder 
verpfändt wären, mit was Fug biefelben durch Handlung oder in ander 
Weg zu Unterhaltung angegeigter Nothdurften dem Kloſter und der Kirchen 
wiederumben zugeeignet werben möchten: Im Fall aber etliche derfelben 
Süter dermaßen verfchreiben und verpfändt, alfo dag bie Ablöfung bei 
den Inhabern nit flatt hätte,- fo wöllen doch Deine Lieb mit denfelben 
auf eine Steigerung handeln Taffen, welder Steigerung Gefaͤll alsdann 
neben Zueignung obberührter Güter ihnen ben Supplicanten au zu 
ihrer Unterhaltung gewendt werben möcht. Zubem feynd Uns fünf 
Ktöfer, fo in Unſer Kron Böheim und etlihben Städten liegen 
und vaciren, angezeigt worden, wie Dein Tieb zu fehen haben, von 
welcher Zugehörungen diefem Werk auch zu Statten gefummen werden 
moͤchte. Nachdem Wir Uns aber zu erindern haben, daß etliche berfelben - 
ber Städten, barinnen fie gelegen, zu Erhaltung den Spitäler und andern 
derſelben Nothdurften zuegeeignet und weggegeben worden feyenz fo 
wöllen demnach Dein Lieb beffelben halben, welche Städt ober Perſon, 
und mit was für einem Titel dieſelben innen haben, eigentliche und zeit» 
liche Erkundigung halten laſſen, daneben auch bedacht fepn, wie ſolche 
Kloͤſter und derfelben Zugehörungen durch gütlihe Handlung, oder in 
ander Weg von den Inhabern wieberumben befummen und diefem guten 
Wert zugeeignet wurden. — Uber folches, fo iſt auch für ein Nothdurft 
bedacht worden, zu Unterhaltung der armen Studenten bafelb zu Prag 
aud was zu verorbnien, Damit biefelben allda und zu Nugen riftlicher 
Gemein gepflanzt wurden; und ob zu folhem von obſtehender fünf Kiöfter 
Einfummen nit auch was geordnet werben möchte, ob auch nit zu ders 
—5 gutem Werk, bei den vermuglichen Geiſtlichen in Unſer Kron 

beim, ein jaͤhrlich Hilf zu erlangen. Darauf dann Dein Lieb ſowohl 
als auf Unterhaltung der obbemeldten Ordensleuten in allweg bebadht 
feyn, und Uns derſelben Bericht, Rath und Outbedunken ichreiben 
woͤllen. SHierüber halten Wir genäbigft dafür, daß mit. allein zu obbe« 
meldten beiben nothwendigen Unterhaltungen, fondern auch dem Kirchen⸗ 
und Collegii Gcebäu bei etlichen gutherzigen Chriften und ben anſehnlichi⸗ 
ſten und vermugigern aus unfern Ständen der Kron Boheim, fo noch 
Unfrer alten chriſtlichen katholiſchen Religion anhängig, ihre Darihuungen, 
Hilfen und Gaben zu erlangen feyn werben; fonberlichen möchte folches 
‚dur ein Anlag von ben geiftlichen Gütern, fo ihr etliche in ihren Ges 
bieten haben, wohl befhehen. Was maffen aber bafelb und obbemeltes 
Alles in's Werk zu richten und fie hierzu am füglichifien zu bewegen 
wären, bierüber wöllen Uns Dein Lieb berielben Bericht, Rath und Gut⸗ 
bedunfen auch zukummen laffen, und biefes Alles ſonders Fleiß befürs 
bern. An dem erflatten Dein Lieb Unſern väterlichen, genäbigen Willen 
und Meinung. Geben in Unfer Stadt Wien, den andern Tag Octobris, 
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werde), geſtiftet und aufgerichtet werben mag. Auch zu was gnäbigiflem 
Gefallen ſolches nit allein der Roͤm. Kaiſ. Maj. und allen fatholiſchen 
Potentoten gereichen, fondern daburd alle alte chriſtglaubige und katho⸗ 
che gute Herzen und Gewiſſen getröftet und geflärkt, auch bie Irrigen 
deſto eher gereiniget wurden, wo fie in dieſes loͤblich Vorhaben bewilligen, 
und berührt Schreiben mit nothdurftiger, ſtattlicher und genugfamer Aus⸗ 
führung, inmaffen ihr zu thun wißt, fie auch von dem Prior Sancli 
Clementinod mehrere Bericht vernehmen werdet, mit dem allerfurderlich- 
Ren follen verfertigen und Uns zum Verzeichnen zu fommen laſſet. An 
dem allem erflattet ihre Unfern gnädigen Willen und Befehl und feyn 
euch mit Gnaden gewogen. 


Gegeben zu Chemnig den 20. Tag Julii Anno 55 (15553). 


(Ge) Ferdinand. 
A. Schenckh. 


4. 


Dem durchleuchtigen hochgebornen Ferdinanden, Erzherzogen zu Oeſter⸗ 
reich, Unſeren freundfichen, lieben Sohn und Fürften, zu Danden 
Unfer Böheimifhen Kammer. 

Ferdinand von Gottes Genaden Römifcer, auch zu Hunzern und 
Böheim :c. Kunig. Durchlauchtiger, hochgeborner, freundlicher Sohn und 
Fürf. Wir überfenden Deiner Lieb hieneben ein Memorial, fo Und von 
den ehrfamen Unjern lieben undächtigen den Ordensleuten de societate 
Jesu aus Prag zufummen, daraus werden Diefelb mit mehrerm ver- 
nehmen, daß angezeigt wirbet: was mafjen des Collegii Gebäu, darinnen 
fie ihre Wohnungen und Aufbaltungen haben follen, nit ordentlih fur⸗ 
genommen, oder zu ihrem Gebrauch nutzlichen gebaut, gleichfalls die 
. Kirchen, in welcher fie den Gottesdienft verrichten, ganz baufällig feyn 
ſolle; Darauf fügen Wir Deiner Lieb zu willen, dag Wir Unſer Bau⸗ 
meifter und getreuen lieben Bonifazien Wollmuet in feiner Wie⸗ 
derhineinfunft zu ihnen verorbnen wöllen, welder beruhrtes Collegii 
Gebän, auch wie der Kirche Baufalligfeit zuvor zufummen, alled Fleiß 
ratbichlagen, funderlich aber von gedachten Ordensleuten Bericht nehmen 
folle, mit was beßter Gelegenheit auch geringfiem Koften beruhrtes Col- 
—— zu ihrem und der Schulwohnung und Gebrauch zugericht werden 
ſollez auf daß Wir nach empfangnem genugſamben Bericht, Uns deſſelben 
Collegii und Kirchengebaues halben, hernach ferner entſchlieſſen möchten. 
Dieweil Dein Lieb aus ernenntem Memorial auch zu verſtehen, daß bei 
obgedachten Ordensleuten nit allein an Zurichtung ſolcher Wohnungen 
und Erhaltung der Kirchen ſondern auch zu ihrer Unterhaltung Mangel 
erſcheint, und ſo anderſt das angefangen chriſtlich gut Werk nit ſtecken 
bleiben ſolle, daß ein unvermeidliche Nothdurft, damit ihnen den Ordens⸗ 
leuten zu ihrer nothwendigen Unterhaltung, auf furderlichiſt zu Hilf 
"gelummen werde, fo feynd Uns, wie foldhes ohne fondere Beihwärung 
Unfers Kammergutes befchehen nachfolgende Mittel angezeigt fürgeichlagen 
worden: zum erften, daß alle diefe Güter, fo von Sanrt Glementen- 
Kloſter alienirt, und eiwo mit Bewilligung verpfändt, umd in andere 
Hände kummen feyn, wieberumben darzu gebracht und bemfelben zuge⸗ 
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eignet würden. Dieweil Wir aber eigentlich. nit wiſſen kunnten, was 
folhes für Güter, wie und wem fie hinweg geben und verpfändet feyen: 
"fo it Unfer ferner väterlicher und gnädiger Befelh: Dein Lieb wöllen . 
deshalben eigentliche Erfundigungen halten laſſen und im alle fie be⸗ 
funden, daß etliche derfelben Güter in ſchlechtem Werth hingelaſſen oder 
verpfändt wären, mit was Fug diefelben durch Handlung oder in ander 
Weg zu Unterhaltung angezeigter Nothdurften dem Klofter und der Kirchen 
wieberumben zugeeignet werden möchten: Im Fall aber etliche derfelben 
Guͤter dermaßen verfchreiben und verpfändt, alfo dag die Ablöfung bei 
den Inhabern nit ftatt hätte,- fo wöllen doch Deine Lieb mit benfelben 
auf eine Steigerung handeln laſſen, welder Steigerung Gefaͤll alsdann 
neben Zueignung obberührter Güter ihnen den Supplicanten au zu 
ihrer Unterhaltung "gewendt werden möcht. Zudem ſeynd Uns fünf 
Klörer, fo in infer Kron Böheim und etlihen Städten liegen 
and vaciren, angezeigt worden, wie Dein Lieb zu feben haben, von 
welcher - Zugehörungen Diefem Wert auch zu Statten gefummen werben 
möchte. Nachdem Wir Uns aber zu erindern haben, daß etliche berfelben - 
der Städten, darinnen fie gelegen, zu Erhaltung den Spitäler und andern 
derfeiben Nothburften zuegeeignet und weggegeben worben feyenz fo 
wölten bemnad Dein Lieb deflelben halben, welche Stäbt oder Perſon, 
und mit was für einem Titel diefelben innen haben, eigentliche und zeit» 
lie Erkundigung halten laſſen, daneben auch bedacht feyn, wie foldhe 
Klöfter und derfelben Zugehörungen dur gütlihe Handlung, oder in 
ander Weg von den Inhabern wiederumben befummen und diefem guten 
Wert zugeeignet wurden. — Uber folches, fo {ft auch für ein Nothdurft 
bedacht worden, zu Unterhaltung der armen Stubenten dbafelb zu Prag 
auch was zu verorbien, damit biefelben allda und zu Nugen hriftlicher 
Gemein gepflanzt wurden; und ob zu folhem von obſtehender fünf Klöfter 
Einkummen nit auch was georbnet werben möchte, ob auch nit zu der⸗ 
leihen gutem Werk, bei den vermuglihen Geifllihen in Unſer Krom 
Babe, ein jährlich Hilf zu erlangen. Darauf dann Dein Lieb fowohl 
als auf Unterhaltung des obbemeldten Ordensleuten in allweg bedacht 
feyn, und Uns berfelben Bericht, Rath und Gutbedunfen zuichreiben 
-wöllen. Hierüber halten Wir genäbigft dafür, daß mit. allein zu obbe⸗ 
meldten beiden nothwendigen Unterhaltungen, fonbern auch dem Kirchen⸗ 
und Collegii Gebaͤu bei etlichen gutherzigen Chriften und den anfehnlichi« - 
‘ flen und vermugigern aug unfern Ständen ber Kron Boheim, fo no 
Unfrer alten driftlichen katholiſchen Religion anhängig, ihre Darthuungen, 
Hilfen und Gaben zu erlangen feyn werben; ſonderlichen möchte ſolches 
‚durch ein Anlag von den geiftlichen Gütern, fo ibr etliche in ihren Ges 
bieten haben, wohl. befcheben. Was maften aber dafelb und obbemeltes 
Alles in's Werk zu richten und fie hierzu am füglichifien- zu bewegen 
wären, hierüber wöllen Uns Dein Lieb berielben Bericht, Rath und Gut⸗ 
bedunken auch zufummen Taflen, und dieſes Alles ſonders Fleiß befürs 
bern. An dem erflatten Dein Lieb Unſern väterlichen, genädigen Willen 
und Meinung, Geben in linfer Stabi Wien, den andern Tag Detobrig, 
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Anno im fiebenundfunfzigiften, Unferer Reiche des Romiſchen im 27, und 
ber andern im 31. 

\ Ä | (ge3.) Ferdinand. Ä 
Ad mandataın Demini Regis 
proprium 

(g6.) Erasm. von Georg. — 
Jorg Teufl. A. v. Pieschen. 


5. 


Wir Ferdinand von Gottes Genaden erwählter Roͤmiſcher Kaiſer 
zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, in Germanien, zu Ungern, Boͤheim, 
Dalmatien, Croatien ꝛc. Kunig; Infant in Hiſpanien, Erzherzog is 
Deſterreich, Markgraf zu Mähren, Herzog zu Burgund und in Schleſien, 
Markgraf zu Laufig ze. Bekenne für Uns Unfer Erben und nadfum 
mende Könige zu Böheim offentlich mit diefem Brief vor jedermänniglich: 
ale die würdigen Unfere lieben andädtigen Prior und Bicarien de 
Predigerordend St. Dominic im Klofter zu Sanct Klement ale 
in der alten. Stabt Prag gelegen, auf gepflogene vielfaltige Danblung 
dafelb ihre Klofter den ehrſamen, gelehrten Unfern lieben getreuen de 
Spcietate Jesu abgetreten, dagegen Wir ihnen das Klofter Sancti Sal- 
vatoris, fonft Sanct Agnes genannt, darinnen fie jego wohnen, auch is 
Unfer alten Stadt gelegen, mit aller derſelben Ein» und Zungehörung 
durch Unfere, infonderheit darzu verordnete Commiſſarii ein» und übe: 
geben haben laſſen; und und jeko der würdig Unfer lieber andächtiget 
Friedrich Borzikowſky von Borzikow, Prior beffelben Klofter pe 
St. Agnes, fambt feinem. Convent, ale die zuvor im Klofter zu St. Kle⸗ 
ment gewohnet, und baffelbe folgende, wie gemeldt, gedachter Societä 
abgetreten, ihnen ein Conftrmation und Beflätigung über daſſelb Kloſter 
aufrichten. und verfertigen, und das wüfte öde Klofter zu St. Barbara, 
welches gar zu naͤchſt an das ihrig ſtoͤßt, und. jego von Feiner geiſtlichen 
Perſon mehr bewohnet, noch. einicher Gottesdienſt daſelbſt gehalten wirde, 
gleicherinaflen eingeben zu laffen, in Demuth angelangt und gebeten: daß 
Wir demnach auf folich ihr bemüthigift Bitt und Anlangen und fürnehn⸗ 
lich, dieweil fih in Abtretung ihres zuvor gehabten Kloſters bermafln 
gutwillih, thun ſolches auch hiemit wiffentlih in Kraft biefes Briefe 
aus böheimifcher Föniglicher Macht und Vollkommenheit, alſo dag nun 
gedachter Friedrich Borzikowſty, jebiger und fünftiger Prior zu St. Agnes, 
dasſelb Kloſter ſambt dem öden und wüften Klofler, Sanct Barbarı, 
mit allem derſelben Ein⸗ und Zuegehörungen, ohn maͤnniglichs Berka: 
berung innhaben, genißen und gebrauchen, und alle bad, was von 
Alters ber darzu gehört und unorbentliher Weif darvon Tummen, all 
Gärten, Häufer, Höf, Zins, auch das Ufer bey dem Wafferfirom Multas 
allhie, oder wie das Namen haben mag, und was fie fonft mehr erfrs 
gen werben fünnen, baffelb alles es ſey mit Recht ober durch gütlide 
Berträg allweg mit Unferm Vorwiſſen befchehen, Ablöfungsweis ober i 
ander Weg, wieberumben zu bem Klofter zu bringen, gut Bug, und 
Macht haben follen und mögen; ed fol auch fegigen und Fünftigen Prior 
und Gonvent des vielbemelten Kloſters allweg jährlich Unfern jegige und 
künftigen Unfern verorbneten Rammerräthen im Sönigreih, daß fie bo 
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melten Prior und Convent bey obangeregtem Kloſter und Unſer gnädi⸗ 
giften Bewilligung banbhaben, (hügen und ſchirmen, und ihnen hierinnen 
feinen Eintrag noch einicherlei Verhinderung jemand zu thuen geftatten. 
Zu Urfund mit Unferm anbhängenden großen Faiferlihen Inſigel verfer: 
tigt. Geben auf Unferm kunigl. Schloß Prag, den 14 Tag ded Mos 
nats Dezemberd nad) Ehrifti Geburt 1558 Unferer Reiche des Römifchen 


- im 28, des hungerifhen im 32 und bes böpeimifchen im 33. Jahr. 


6. 


Ferdinand von Gottes Genaden erwählter Römifher Kaifer zu 
allen Zeiten Mehrer des Reichs 20. ꝛc. Durdlaudtiger, bochgeborner, 
freundlicher Lieber Suhn und Furſt. Wir fügen Deiner Lich vaterlicher 
Meinung zu vernehmen, dag Wir den Ordensleuten de. societate Jesu 
daſelbſt zu Prag, zu ihrer defto flattliher Unterhaltung, uber das, fo fie 
aus dem Oybinifhen Beftand jährlich zu empfahen haben, noch jähr- 
licher dreihundert Thaler aus Unferm böheimifhen Rentmeifterambt fo 
lang erfolgen zu laffen, gnadigift bewilliget haben, bis derer von ber 
Zittau Beftandjahr: ihr Beftandgelds ober in andeg Weg die erftattet 
mögen werben. Derwegen ift an Dein Lieb Unfer vaterlihes und gnäs 
digs Gefinnen: Sie wöllen von Unferntwegen Verordnung thun, damit 
bemeldten Drdeneleuten obgejchrichne breihundert Thaler binfüro jähr⸗ 
lichen gehörtermafjen gereicht und zuegeflellt werden, wie Dein Lieb wohl 
zu thun willen; daran vollziehen Sie Unfern vaterlihen und gnädigen 
Willen und Meinung. Geben in Unfer Stadt Wien, den fiebenten Tag 
Julii Anno im einundfechzigifen Unferer Reihe des Römifchen im ein- 
unddreißigiften, und ber andern im fünfunbdreißigiften, 

(gez.) Ferdinand. | 

| Ad mandatum Domini electi 
Imperatoris proprium (ge;.) 
Erasmus von Gera. Lienh. 
Puchler von Weittenegg. Bapta 
Dunani. 


Die Doppel-Kapelle zu Eger. 


(Mit Abbildung.) 


Bon jeher hat die bier zu ſchildernde Kapelle die Alterthumsfor⸗ 
her und die Architekten in gleihem Mage intereflirt. 

Eger, die königliche Stadt, auch ehemalige deutfche Reichsſtadt und 
böhmifche Grenzfeflung, weiſ't der Refle aus grauer Vorzeit fo manche 
auf, Sie hat zur Zeit vier Thore und befaß einft breifache Mauern, 
die aber größtentheild abgetragen und deren Gräben verfhütte find. 
Außer ber prachtvollen Dechanteikirche ift und bleibt dag Egerer Schloß 
— die alte Burg der Markgrafen von Vohburg — als eine der älteften 


- Ruinen Boͤhmens, hoͤchſt merkwürdig, Der Thurm. des Schloſſes fol 


bisher geglaubt wurde) aus rohen ſchwarzen Lava⸗Quadern erbaut 
ein, Bon dem Saale, in welchem am 25. Febr. 1634 Wallenſteins 
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Mitſchuldige — Flow, Trezka und Kinſty — niebergemadht wurben, 
fliehen noch einige Mauern und Fenfter. 

Hochintereffant ift in diefem Schloſſe ein, im Style des Mitch 
alter fehr üblich gewefenes und auch ſpäter nachgeahmtes Bauwerh, 
nämlich die DoppeIfapelle, mit zwei Abtheilungen über einander, bern 
untere auf Granit», die obere auf Marmorfäulen ruht, und die wir gleich 
ausführlich befchreiben wollen. 

Aud das Egerer Rathhaus if ein altes Gebäude, enthält unter 
andern einige, die Ermordung Wallenfleins und feiner Anhänger dar: 
flellende Gemälde, während felbft die Helfebarde hier gezeigt wird, wit 
welder Wallenſtein den Todesſtoß erhielt. 

Doch — wir ſchreiten zu der Unterfuhung unferer Kapelle, wobei 
wir und den erfahrenftien Egerer Topographen, Prof. Graffoſd, zum 
Fuhrer wählen. 

Bom Burgthore zwanzig Klafter gegen Mitternacht entfernt, fichen 

nämlidy zwei über einander gebauten Kapellen, bavon die untere 
im Rundbogen>, die obere im Spigbogenfiyle erbaut if. Die untere, in 
welche man eine Miafter tief binabfteigen muß, iR 7, Klafter Tang, 
4Y, breit und 2%, hoch. In ber Mitte tragen 4 runde, kunſtvoll gear- 
beitete Säulen aus Granit, jede 1, Klafter von einander entfernt, bad 
mafliv gebaute Gewölbe. Die Eapitäle haben noch die. Kelchform und 
find mit phantaftifchen Arabesfen und Figuren gefhmüdt. Zwifdgen dieſen 
4 Säulen ift oben eine 1", Klafter Tange und 1%, Mafter breite Def 
nung angebracht, durch welche nicht nur beide Kapellen mit einander ver⸗ 
bunden werden, fondern aud bie untere größtentheils ihr Licht erhält, 
indem fie durch die zwei gegen Mittag angebrachten etwa einen Schuh 
breiten Fenfterdhen, und ein gegen Aufgang über dem Hochaltare etwas 
höheres und größeres Fenſter nur fparfam erleuchtet wird. Das her 
vor dem hohen Altare ſchmälern zwei zu beiden Seiten angebradhte fin- 
fiere Sakriſteyen. Aus diefer unteren Kapelle fleigt man auf einer aus 
20 fleinernen Stufen beſtehenden Treppe in die obere, welche gleiche 
Länge und Breite mit der untern bat und 3%, Klafter hoch iſt. Das 
gothifche meifterhafte Gewölbe ruht auf vier aus weißem Marmor gehauenen, 
verfhieden geformten, fehr dünnen Säulen, deren jede aus einem GStüde 
beſteht und ſeyr ſchoͤn ‚geglättet ifl. In ber Mitte diefer vier Säulen bes 
findet ſich die bereitö erwähnte Deffnung, welche ehedem mit einem eifer- 
nen Gitter verfehen war, um ber Gefahr hinabzufallen, vorzubeugen (das 
jedoch der F. f. Ingenieur-Hauptmann Gruber abbrechen lieg). Südlid 
vom hohen Altar fcheint ein Oratorium geweſen zu fein, befien Gewölbe 
eine marmorne, rundgewundene Säule flüge. 
Noͤrdlich hinter der Sakriſtey öffnet fih der Eingang zu der 16 
Stufen hohen Wendeltreppe, welche zu dem „Winkel“ bes egerifchen Bär: 
gers Sigmund Wahn (Wann) führte, ber 5 Schub drei, 1 Kiafter und 
v, Schuh lang und etwas über 1 Klafter hoch if. In diefem Winkel 
fol er die ihn bereichernde Alchymie getrieben haben. 

Da man aus dem großen Saale der Burg auch in biefe obere 
Kapelle kommen konnte, fo laͤßt fih nicht ohne Grund ſchließen, dag dieſe 
pr den Hofſtaat und die Beamten, fo wie bie untere bios für Das Bell 
eſtimmt war, welches zwar ben am hoben Altar ber oberen Kapelle 
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ftehenden Priefter nicht fchen, jedoch durch die Deffnung hören Tonnte. 
Bier größere Fenfter, ein rundes gegen Abend über ber oberen Kirchthür, 
drei gegen Mittag, gewähren biefer oberen Kapelle mehr Licht als der 
untern. 

Im Jahre 1472 Hielt die Bürgerſchaft von Eger einen feierlichen 
Umgang in ber Gegend dieſer Kapellen, wegen Losſprechung vom 
Banne, womit fie vom Papſte Paulus IL. dur drei Jahre belegt war, 
weil fie von dem ercommunieirten und abgejesten böhmiſchen Könige 
Georg nicht abfallen und dem ungarifchen Könige Mathias nicht huldigen 
wollte. Doch das Volk konnte die Kapelle nicht erreichen, indem bie alte, 
hölzerne Brüde, die aus der Stadt über den Graben in die Burg führt, 
wegen zu großer Volksmenge einbrach, wobei über 70 Menſchen beſchä⸗ 
a on Im Jahre 1540 wurde in einer dieſer Kapellen ein Türke 
getauft. 

. Das Patronatsredht über dieſe beiden Kapellen übte feit undenf- 
lichen Zeiten her der Magiftrat von Eger aus; er verwahrte bie Schlüffel, 
beflätigte und befolbete die Priefter, beflimmte die Kirchenväter, welche 
über das im Opferfiode eingelegte Gelb wachen und die Reparaturen 
der Kapellen hievon beforgen mußten. Im Zahre 1563 machte der dama- 
lige Burggraf Joachim von Schwamberg dem Magiftrate das Patronats⸗ 
recht fireitig, und biefer mußte Senem, gemäß hoher Entſcheidung bes 
Prager Appellationdgerichtes, dasfelbe im Jahre 1566 abtreten. Don 
diefer Zeit an famen biefe Kapellen immer mehr und mehr in Verfall, 
fo zwar, dag der Magiftrat von Eger zu Ende des XVII. Jahrbunderies 
fein Bedenken trug, felbe zu einem Pulvermagazine vorzufchlagen. Im 
Sabre 1645 den 14. März wurde ber darauf befindliche Feine Thurm, 
eben weil er mit dem Einſturze drohte, und Niemand die Koſten der Repa⸗ 
ratur auf fih nehmen wollte, abgetragen; fo wie im jahre 1762 das 
im alten Style noch erbaute Dad von einem Sturmwinde abgeriffen 
wurde, wo dann das Gebäude durch beinahe 56 Jahre aller Witterung 
Preis gegeben, faft gänzlich zu Grunde ging. Endlich im Jahre 1818, 
um doch noch einige, wenn aud Feine Beweiſe alter, herrlicher Architektur zu 
erhalten, nahm es der hiefige Stadt⸗Commandant Oberfllieutenant Johann 
Ritter von Roll auf fi, die beiden Kappellen mit einem Schindeldache 
einbeden zu Yaffen, das jegt no das Mauerwerk vor dem Eindringen 
der Witterung fügt. 

Noch jetzt iſt hie und da die Meinung verbreitet, daß in einer diefer 
Kapellen die Proteftanten, in ber andern die Katholifen ihren Gottespienft 
hielten; doch dieſer Anficht widerfpricht offenbar die auf bie im Jahre 
1597 von dem damaligen Burggrafen Hand Popp gemachte Anfrage: 
zu berichten, was an Altären und andern Bebürfniffen der Fatholifchen 
©eiftlihen fehle, ertheilte Antwort des Commandeurs der Kreuzberren 
mit bem rothen Sterne zu Eger, Jakob Veſſers: daß feit Tanger Zeit 
biefe beiden Kapellen unbeſucht, alles unbrauchbar, morſch und zerfallen 
ſei. Und doch fällt diefe Antwort in jenen Zeitpunkt, wo bie meiſten 
Einwohner von Eger ſich zu der Augsburger Confeſſion befannten, Zus 
dem hatten die damals herrfchenden Akatholiken alfe Nebenkirchen in und 
außer der Stabt gefperrt. Folglich mußten auch jene Kapellen mit dar⸗ 
unter geweſen fein, was ihr baufaͤlliger Zuſtand auch zum Theil beweißt. 
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herbeigeeilt, der dem Ungethüm den Bang gab, und feinen Genoffen 
rettete. , 

Der große Blutverluft hatte den Milohniew fo geſchwaͤcht, daß cr 
von den herbeigerufenen Dienern heimgetragen werben mußte. Der gafl- 
freie Bogoris lieg den Verwundeten in fein Haus bringen, und übergab 
ihn der Pflege feiner in ber Heilkunde wohlerfahrnen Tochter, Ladika. 
Eifrig war bdiefe um ihn bemüht. Ganze Nächte hindurch wachte fie an 
feinem Lager, und innigft freute fie fi, ald das Heftige Wundfieber all- 
gemach ſchwand, und Milohniew’d volles Bewußtiein zurückkehrte. Hier, 
gefeffelt an fein Siechbett, mußte der fonft wilde Juͤngling mit den fanf- 
teren Tugenden des jungfräulicden Weſens befannter werden. Die rüßs 
rende Theilnahme, der ‚rege, dienende Eifer, die erbeiternde Vertraulich⸗ 
keit und dennoch bei allem dem ein gewiffer zarter Stolz, der fich mit 
Sittfamfeit und Klugheit vereinigte — Died zufammengenommen wirkie 
mädtig auf das Gefühl ded Fremdlings. Die Stunde für fein Hen 
flug; die Dankbarkeit bahnte der Liebe den Weg. Ä 

Einf, ald Abende Ladifa bei ihm war, wies Milohniew auf bie 
vor ihm ſtehende Lampe. Sie war von Er}, und geftaltet wie ein Becher. 
Der Stiel der Lampe ftellte zwölf Männer vor, die mit ihren Händen 
eine Halbfugel hielten, deren Außenfeite, fo wie jene bes Randes mi 
allerlei verwunderfamen Charakteren bezeichnet war. Aber die Geftalten 
der Männer waren verfchteden ; das Antlig des Einen war hold umd 
gütig, aber der Folgende nimmer fo hold anzufehen; und fo flieg Die Haͤß⸗ 
lichkeit in den Geftchtögugen ber Figuren bid auf den Resten, deſſen ſchreck 
liches Antlig Graufen erregte. 

„Sage mir doch Ladika!“ ſprach Milohniew, „was bedeutet wol 
bie wunderliche Form der lampe? Als ich no im Wundfieber lag und 
manchmal dahin blickte, fchienen die Geftalten zu leben, und mich anzu⸗ 
reden; ja fogar fchien es mir einmal, ald ob fie Ale, bis auf Einen, 
berabgefliegen wären, und auf dem Boden in finnverwirrenden Kreiſen 
getanzt, und fo wiberlidh gelacht hätten, dag ich ohnmädtig vor Entfegen 
auf dad Bett zurüdfank 

„Ah Lieber, entgegnete fie: „Frage doch nicht, was ich Dir nicht 
fagen kann; nur fo viel wiffe, daß die Lampe von meiner Mutter für 
ihren größten Scha gehalten wurde. Dich wird die Lampe nicht mehr 
ängfligen; wenn fie ed ja einmal getan bat, fo war es ein Berfehen 
von mir. Doch Milohniewl wenn Du mir mohl will, fo frage nimmer 
nad der Lampe.” Und Alles gelobte der Böhme dem fchönen, immigs 
bittenden Mädchen, das in heißer Riebesglut bald alle Wünfche des unge 
flümen Jünglings gewährte. 

König Andreas war indeg mit Johann Afan richtig geworden, und 
in fein durch innere Unruhe bewegtes Königreich zurückgekehrt, während 
noch der böhmifche Füngling von feinen Wunden nicht hergeftellt war. 
Nun denn Milohniew genejen, blieb er, ohnehin nicht mehr durch Dienf 
an den König gefeffelt, noch einige Zeit bei Bogorie, mit dem er nad 
wie vor dem Waidwerfe nahging; obwol Bogoris gegen ihn fcherahaft 
bemerfte, daß der frühere Muth etwas Fühler geworden, nachdem ihn 
jener Bär darüber fehr gut. belehrt habe. Bogoris hatte wohl redt; 
denn fo fehr viel Vergnügen, wie ehebem, fand Milohniew nicht mehr 
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rn ber Jagd; er zog ed nun vor, Fieber in Ladika's Augen ſich au 
piegeln. 

Einft begleitete er Bogorid zu einem Schmaufe, den ein Jagd⸗ 
genoffe auf der benachbarten Burg gab, Hier trank man aus einem 


filbernen Becher einander zu, deſſen Schaale jedoch aus einem menſch⸗ 


lichen Himfchädel befand. Als die Reihe an Milohniew kam, ergriff 
ihn ein Graufen und unwillfürlich wies er ihn von fi hinweg. Alle 
Anmwefenden zogen den Säbel, aber Bogoris ftellte fi wie ein Schild 
vor Milohniew. Halt!“ rief er ihnen zu; „Vergeſſet nicht, dag Diefer 
ein Fremdling fei, und ihm mande unferer Sitten ungewöhnlich dünfen, 
auch wol Widerwillen in ihm erregen müffen.‘‘ Auf dergleichen Zureden 
beruhigten ſich zwar Die Uibrigen; aber Fein anderer Becher kam zum 
Vorſchein, und fchwer gefränft, kehrte Milohniew, dem während des 
Gelages fein Tropfen Wein warb, mit Bogorid zurüd, 

Während des Weges, der durch bunfle Wälder führte, fuchte ihm 
der Bulgare begreiflih au machen, dag es dort zu Lande eine große Ehre 
fei, Gaͤſte aus dem Hirnfchädel cined berühmten, aber beftegten und 
erlegten Feindes zu bemwirtben; daß er daher durch feine Weigerun 
daraus zu trinken, eine große Ehrenbezeugung mit der größten Beleidi- 
gung vergolten babe. 

„Sonderbar !“ erwiederte Milohniew: „doch des Sonderbaren habe 
ih ſchon zu viel in Eurer Heimat erlebt, Eben jegt erinnert mich jener 

räßlihe Becher an eine Lampe, die mir in Eurem Haufe graufame 
antafeien vor die Augen zauberte.“ 
„Alerbinge habt Ihr Recht“, entgegnete Bogoris: „ein ſeltſames 
Weſen ift es mit diefer Lampel Weiß ich doch felbft nicht, was die Flug 
und feltfam gebildeten Figuren darauf zu bedeuten haben? Iſt fie doch 
auch mein Eigentum nicht, fondern ein Vermaͤchtniß meines verflorbenen 
Weibes an Ladika, die fih beffer denn ich, darauf verſteht.“ 

Es habe den Anfchein, meinte der böhmifche Ritter: als fei die 
Lampe noch viel unerhörter und graufenbringender, ald jener Becher; fie 
koͤnnte wol gar eine Zauberlampe fein. 

„Das möcht’ ich faft ſelbſt meinen, ſprach Bogoris: ſtammt doch 
die Mutter meines Weibes von Asla, der alten großen Jauberfürftin 
ab. Oft ſah ich fie, wie fie wunderfame und unverflänblihe Sprüde 
ausſprach, und dann in ber Flamme der Rampe den Geift ihrer Mutter 
zu ſehen vorgab; thut es doc jetzt auch meine Tochter, bie, ſeitdem fie 
diefes felfame Spiel treibt, dem Haushalt mit fo hoher Klugheit vor» 
ſteht, dag Alles, was fie will, ihr gelingt!” 

„Alſo Hexenbrut!“ murmelte Milohniew in ſich hinein — bis zum 
Herzen erfaltend, aus dem ed das Bild der fchönen Ladika drängte, in 
der er fofort nur eine Zauberin erblidte, die ihn durch des Teufels 
Macht beihört hätte, 

Am andern Morgen fhon nahm er Abſchied von Bogoris, der ſich 
nicht wenig über ben fchnellen Aufbruch. wunderte, und ſich vergebens ihn 
zurücdzuhalten bemühte. Schon hatte Milohniew das Roß beftiegen, ohne 
ein Geleit anzunehmen, ale Ladika verweint hervorflürzte, und ihn flebend 
bat, nur Einen Tag noch zu weilen. Ungern flieg er ab, Dankbarkeit, 
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Zärtlichkeit und unnennbares Grauen flrütten in ihm. Er weilte ben Xag 
über noch bei Bogpris. 

Auf den wiederholten Wink Ladikens folgte ex in ihr Kämmerlein, 
wo ihm Ladika unter den beftigften Thränen Vorwürfe über feine Kälte, 
und zugleih die Entdeckung machte, dag fie fih Mutter fühle Die 
ruͤhrendſten Bitten bewegten noch einmal den Ritter. Er fhwor ihr, bap 
er fie Liebe, daß er gewiß wiederfommen und fie ale Braut heimführen 
werde. Sie ließ ſich befänftigen. 

„Aber“ fagte fie: „Eommt Ihr nicht binnen zwei Monden, fo wife, 
daß ich dem Zorn meines Vaters nicht entgangen bin, und daß Eug 
meine Rache, felbft über das Grab' hinaus, verfolgen werde,” Er berw 
bigte fie hierüber, und fo ging der übrige Tag in freundlicher Vertrar 
Fichfeit vorüber, und am Morgen ſchied er, gelobend bald wicber m 
kommen, mit herzlicher Innigkeit von bannen. Ä ' 

Glücklich Fam Milohniew am Hofe des Ungarnfönige an; do 
nicht lange weilte er daſelbſt; er eilte nach feiner Heimat zurüd, wo u 

. bald darauf nad feinem Vater den Befig der. Burg Dub antrat. Schot 
als er die Bulgarei im Rüden hatte, war die noch einmal aufgeloderte 
Liebe in feinem Herzen erlofhen, und Abfcheu gegen Ladika hatte bar 
Pag genommen. In wenigen Wochen hatte er fie beinahe ganz ver 
geflen; nur Träume mahnten ihn dann und wann an feinen Schwur; 
wenn er aber erwachte, fo glaubte er jedesmal nur feine Bermuthun 
beftätigt, dag Ladifa eine Zauberin ſei. Ä 

Durch dieß Letztere tröftete und beruhigte er fih au, als ihm u 
einer Nacht Ladika, eine Haffende Wunde in ihrer Bruft, ein todtes Kind 

"Iein in den Armen, erfhien, und ihm ihre Lampe erlofhen mit da 
Worten hinreihte: „Da nimm, da Du nicht mein Gatte werben well 
teft, mußt Du mein Erbe fein.“ Freilich war dieg nur ein Traum, abı 
er wieberholte fih dreimal und Angftigte Milohniew jedesmal Dergeftah, 
bag ihn der Morgen ſtets halbtodt wieder fand, 

Indeß vergingen Jahre, Milohniew freite nun die Tochter eine 
benachbarten Burgheren, und erbielt fie zur Ehe. Am Tage, als er fi 
in Dub einführte, fanden fi alle ihre Befpielinen, Berwandte und Nad 
barn in der Burg ein, von denen Jede ber neuen Burgfrau ein Fleined 
Geſchenk darreichte. Unter andern Frauen trat auch eine ſchöne, beide 
Jungfrau zur Gemalin Mitohniew’s heran und überreichte ihr eine cherm, 
kunſtreich gearbeitete Tampe, und während Bertha (fo hieß Milohniew 
Gemalin) diefe Gabe verwundernd anfah, war bie Geberin verſchwunden 

als Bertha wieder mit ihrem Gatten allein war, ‚zeigte fie ia 
auch die Lampe; aber der muthige Milohniew ‚warb bei Diefem Anbüt 
faft ohnmaͤchtig. Es war — Ladika's Lampe; er konnte nicht zweife!‘ 

Bertha entfegte fich über die plöglihe Bläffe ihres Mannes, uw 
fengte ihn um die Urſache. „Es iſt nichts”, entgegnete er: „als die häf 
Then Siguren an der Lampe bier, die wohl verdiente, weggeworfen % 
werben.‘ | | | 

„Ei nicht doch!“ ſprach fie: „ſah ich doch fo bald nicht fo etwas 
wunderbar Fünftlih Gearbeitetes; je mehr ich es anblide, deſto mehr 
gefällt mir die gefällige Form.“ Milohniew bat, beſchwor fie, die Rampe 
zu vernichten, oder in ben alten Schloßbrunn zu werfen: aber eben bief 
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beftimmte fie, die Lampe nur noch fehöner zu finden; ja obgleich ſichtbarer 
Verdruß die Stirne Milohniew’d ummölfte, fie füllte fie Abende fogar 
‚mit Del und zündete fie an. 

„Das ift doch fo ſchoͤn, fo erquidend für's Auge, die-Farbenpracht, 
bie in dem Klämmchen ſpielt“; fo fprad fie, in die Klamme hinem 
blickend. Zufällig blickte ebenfalls Milohniew hin und aus den Flämm⸗ 
hen ſah er Hein und größer und größer werbend das Schattenbilb 
Ladika's und ihres Kindleins hervorſchweben, und dabei grinf’ten ihn bie 
eilf Männlein am Stiele der Lampe höhnifch und drohend an. Immer 
fhien es ihm, als riefen fie ihm zu: „Daft ung fliehen wollen, da find 
wir und bleiben bei Dir" So quälte es ihm die ganze, ewig lange 
Nacht hindurch. ' Ä 
‘ Am andern Morgen nahm er heimlich feiner Gattin die Rampe weg, 
und vergrub fie; aber Abends fland fie wieder vor feinem Bette. Bald 
warf er fie in den Schloßbrunnen ober in den Weiher, bald gab er fie 
dem Schmiede, fie zu zerfhlagen — kurz, was er auch that, der Lampe 
warb er nimmer los; Abends fand fie jedesmal unverfehrt an ihrer 
vorigen Stelle, und jede Nacht peinigten ihn die alten gräßlichen Geſichter. 

Milohniew vertraute nun feiner Gattin fein Yeiden, und die Urfas 
hen desſelben. So unglaublid ihr aud dieß vorkam, fo hatte fie doch 
Mitleid mit dem Gequälten, und Beide beriethben fi, wie diefem Wibel 
zu begegnen fei? Aber nie konnten fie Mittel finden, das Werkzeug ihrer 
Unruhe zu vernichten. Endlich kamen fie darin überein, das Gemach, wo 
die Lampe ſich befand, nicht mehr zu betreten. Dieg Mittel fchien einige 
Zeit hindurch von guter Wirfung; denn Mitohniew fühlte fih von allen 
Fantaſeien und Gefichtern befreit: doch nicht lange dauerte es, fo begann 
die Plage neuerdings — aber e8 hatte nunmehr cine andere Bewandt- 
nig damit. 

Bertha war fehr herrſchſüchtig, und Tieß ihren Gatten das Joch der 
Ehe immer merflicher fühlen. Oft vaffte fi wol Milohniew zufammen, 
und wollte den Herrn im Haufe fpielen; aber Bertha eilte dann in das 
Zimmer, wo die Lampe fland, zündete fie an, und dann ging für Mifo- 
hniew wieder eine Qual an, der er zu _erliegen glaubte. Allenthalben, 
wohin er ging, oder wo er fand, umfäwebten ihn dann die Geftalten 
der zwölf Männlein, wie Plagegeifter, und dieß dauerte fo lange, bis 
auf fein Bitten fie wieder die Lampe ausloͤſchte. So ward er allgemad) 
ihr Sflave, bid er vor Gram und Verdruß erfranfte und flarb. Che er 
verſchied, hatte er zu ihr gefagt: „Von mir folk Du nun die Rampe 
zum Erbe haben.” 

Nun kam die Reihe an Bertha, die den Plagegeiflern fo Tange 
verfallen blieb, bis fie fih in einem Anfalle von Wahnftnn von ben 


. Binnen der Burg berabflürzte. 


Das Schloß, befonders aber jened Zimmer, warb nun ein von 
allen Nachbarn, ja ſelbſt von Schabgräbern und Räubern, geflohener 
Zummelplag wilder Gefpenfter, in deren Mitte die Schattengeftalten 
Ladika's, Bertha's und Milohniew’s umherſchwebten. 

Erſt im J. 1420 befreite ein frommer Prieſter, den der Burgherr 
Waniek von Dub und feine Gemalin Margareth von Richenburg zu die⸗ 
fem Ende herbeiriefen, die Burg von dem argen Spuf. Der Prieſter 





622 


Zärtlichkeit und unnennbares Grauen fritten in ihm, Er weilte ben Tag 
über noch bei Bogpris. 

Auf den wiederholten Winf Ladikens folgte er in ihr Kämmerlein, 
wo ihm Ladika unter den heftigften Thränen Vorwürfe über feine Kälte, 
und zugleih die Entdeckung machte, daß fie fih Mutter fühle. Die 
rührendflen. Bitten bewegten noch einmal den Ritter. Er ſchwor ihr, daß 
er fie liebe, dag er gewiß wiederfommen und fie als Braut heimführen 
werde. Sie ließ fich befänftigen. | 

„Aber“ fagte fie: „kommt Ihr nicht binnen zwei Monden, fo wiffet, 
daß ich dem Zorn meines Vaters nicht: entgangen bin, und daß Euch 
meine Rache, felbft über das Grab hinaus, verfolgen werde,” Er berus 
bigte fie hierüber, und fo gins der übrige Tag in freundlicher Vertrau- 
lichfeit porüber, und am orgen fhied er, gelobenb bald wieder zu 
fommen, mit berzlicher Innigkeit von bannen. 

Glüuͤcklich kam Milohniew am Hofe ded Ungarnfönige an; doch 
nicht lange weilte er daſelbſt; er eilte nad feiner Heimat zurüd, wo er 


bald darauf nad feinem Vater den Befig der Burg Dub antrat. Schon 


als er die Bulgarei im Rüden hatte, war bie noch einmal aufgeloberte 
Liebe in feinem Herzen erlofhen, und Abſcheu gegen Ladika hatte darin 
Platz genommen. In wenigen Wochen hatte er fie beinahe ganz vers 
geſſen; nur Träume mahnten ihn dann und wann an feinen Schwur; 
wenn er aber erwachte, fo glaubte er jedesmal nur feine Bermuthung 
beftätigt, dag Ladika eine Zauberin fet. 

Durch dieß Lestere tröftete und beruhigte er fih auch, als ihm in 
einer Nacht Ladika, eine Eaffende Wunde in ihrer Brufl, ein todted Kinds 


"Iein in den Armen, erfchien, und ihm ihre Lampe erloſchen mit ben 


Worten hinreihte: „Da nimm, da Du nicht mein Gatte werden woll 
teft, mußt Du mein Erbe fein.” Freilich war dieß nur ein Traum, aber 
er wiederholte fih dreimal und ängftigte Milohniew jedesmal dergeflalt, 
dag ihn der Morgen ſtets halbtobt wieder fand. 

Indeß vergingen Jahre. Milohniew freite nun die Tochter eine 
benachbarten Burgheren, und erbielt fie zur Ehe, Am Tage, als er fie 
in Dub einführte, fanden ſich alle ihre Befpielinen, Verwandte und Nach⸗ 
barn in der Burg ein, von denen Jede der neuen Burgfrau ein kleines 
Geſchenk darreichte. Unter andern Frauen trat auch eine ſchöne, bleiche 
Jungfrau zur Gemalin Milohniew's heran und überreichte ihr eine eherne, 
kunſtreich gearbeitete Lampe, und während Bertha (fo hieß Milohniew's 
Gemalin) diefe Gabe verwundernd anfah, war bie Geberin verfhwunden. 

als Bertha wieder mit ihrem Gatten allein war, zeigte fie ihm 
aud die Lampe; aber der muthige Milohniew ‚warb bei diefem Anblid 
fat ohnmädtig. Ed war — Ladika's Lampe; er konnte nicht zweifeln! 

Bertha entfegte fich über die plögliche Bläffe ihres Mannes, und 
fragte ihn um bie Urſache. „Es iſt nichts⸗, entgegnete er: „als bie häßs 
Ten Figuren an der Lampe bier, die wohl verdiente, weggeworfen zu 
werden.’ 

„Ei nicht doch!“ ſprach fie: „ſah ich doch fo bald nicht fo etwas 
wunderbar Fünftlih Gearbeitetes; je mehr ih es anblide, deſto mehr 
gefällt mir die gefällige Form. Milohniew bat, beſchwor fie, die Lampe 
zu vernichten, ober in den alten Schloßbrunn zu werfen: aber eben die 
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beftimmte fie, die Rampe nur noch fehöner zu finden; ja obgleich ſichtbarer 
Verdruß die Stirne Milohniew's ummwölfte, fie füllte fie Abends fogar 
mit Del und zündete fie an. 

Das ift doch fo ſchön, fo erquidend fuͤr's Auge, die Farbenpracht, 
bie in dem Flaͤmmchen ſpielt“; fo fprach fie, in die Flamme hinem 
blickend. Zufällig blidte ebenfalls Milohniew hin und aus ben Flaͤmm⸗ 
hen ſah er Hein und größer und größer werbend das Schattenbilb 
Ladika's und ihres Kindleins heroorfchweben, und dabei grinj’ten ihn bie 
eiff Männlein am Stiele der Lampe höhniſch und drohend an. Immer 
fohien es ihm, ald riefen fie ihm zu: „Haft ung fliehen wollen, da find 
wir und bleiben bei Dirl" So quälte es ihm die ganze, ewig lange 
Nacht hindurch. 

Am andern Morgen nahm er heimlich feiner Gattin bie Rampe weg, 
und vergrub fie; aber Abende fland fie wieder vor feinem. Bette, Bald 
warf er fie in den Schloßbrunnen oder in den Weiher, bald gab er fie 
dem Schmiebe, fie zu zerfchlagen — kurz, was er aud that, der Rampe 
ward er nimmer los; Abends fand fie jedesmal unverfehrt an ihrer 
vorigen Stelle, und jede Nacht peinigten ihn die alten gräßlichen Gefichter. . 

Milohniew vertraute nun feiner Gattin fein Leiden, und die Urfas 
hen desſelben. So unglaublid ihr auch dieg vorfam, fo hatte fie doch 
Mitleid mit dem Grequälten, und Beide berietben fi, wie biefem Uibel 
zu begegnen ſei? Aber nie konnten fie Mittel finden, das Werkzeug ihrer 
Unruhe zu vernichten... Endlich famen fie darin überein, das Gemach, wo 
die Lampe ſich befand, nicht mehr zu betreten. Dieg Mittel ſchien einige 
Zeit hindurch von guter Wirkung; denn Milohniew fühlte fih von allen 
Fantaſeien und Gefichtern befreit: doch nicht Iange dauerte e8, fo begann 
die Plage neuerdings — aber ed hatte nunmehr eine andere Bewandt- 
niß damit, 

Bertha war fehr herrſchſüchtig, und Tieß ihren Gatten das Joch der 
Ehe immer merflicher fühlen. Dft vaffte fih wol Milohniew zufammen, 
und wollte den Herrn im Haufe fpielen; aber Bertha eilte dann in das 
Zimmer, wo bie Lampe fand, zündete fie an, und dann ging für Mifo- 
hniew wieder eine Dual an, der er zu erliegen glaubte. Allenthafben, 
wohin er ging, oder wo er fland, umfchwebten ihn dann die Geftalten 
der zwölf Männlein, wie Plagegeifter, und die dauerte fo Tange, big 
auf fein Bitten fie wieder die Lampe auslöfchte, So ward er allgemach 
ihr Sflave, Bid er vor Gram und Berbruß erfranfte und flarb. Ehe er 
verfihied, harte er zu ihr gefagt: „Von mir folk Du nun die Lampe 
zum Erbe haben.” 

Nun kam die Reihe an Bertha, die den Plagegeiflern fo Lange 
verfallen blieb, bis fie fih in einem Anfalle von Wahnſinn von den 
. Binnen der Burg berabflürzte. 

Das Schloß, befonders aber jenes Zimmer, warb nun ein von 
allen Nachbarn, ja ſelbſt von Schabgräbern und Raͤubern, geflohener 
Zummelplag wilder Gefpenfter, in deren Mitte die Schattengeftalten 
Ladika's, Bertha's und Milohniew’s umherfchwebten. 

Erfi im 3. 1420 befreite ein frommer Priefter, den der Burgherr 
Wanief von Dub und feine Gemalin Margareth von Richenburg zu dies 
fem Ende herbeiriefen, die Burg von dem argen Spuf, Der Prieſter 
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fhritt, fromme Gchete herſagend, an der Spige der gefammien Burg 
bewohner durch die ſaͤmmtlichen Gemaͤcher des Schloſſes; zulegt aber m 
jenes Gemach, wo die Lampe fland, und das man fhon verfchiebenemale 
hatte zumauern laſſen, ohne von dem Spuk befreit zu werben. Die 
Lampe wurde mit Del gefüllt, das Licht angezündet, und von bem from 
men Manne befhworen. Da erlofch urplöglich das Licht, und es zer 
fprang die Rampe in taufend und taufend Trümmer. So erzählt das 
anmwohnende Volk bis auf den heutigen Tag. 

Don diefer Zeit fehrte zwar die Ruhe zurüd, doch noch Tange 
fheuten ſich die Burgbeiwohner jenes Gemach zu befuhen. Als Mar 
garethe von Richenburg dieſes Schloß im Jahre 1429 an Bertha von 
Krawarz, Gemalin Zdenko's von Sternberg, verfauft hatte, ließ Letztere 
biefed Zimmer in eine Kapelle umgeflalten, .und daſelbſt für die Ruk 
Milohniew’s und Bertha's Meſſen leſen. 

Als aber im J. 1443 Bohuſch von Poſtupitz dieſe Burg von ba 
Brüdern Buzek, Mrafefh, Przech und Zdebor von Bozejowicz erfauf 
hatte, zog er diefe Stiftung ein; fo wie auch bald darauf das Scief 
ſelbſt ein oͤder Schutthaufen wurde, der noch jegt nad) Sonnenuntergam 
gemieden und von dem Volle für den Aufenthalt böfer Geiſter gehalten 
wird, 


Baterländifhe Wappenfagen. 


Wir haben oben (S. 509) eine Wappenfage, betreffend die Par 
dubicze, mitgetheilt. Ein Mitarbeiter der illufrirten Chronif Liefert uns 
nunmehr eine ganze Reihe ähnlicher, mitunter hochintereffanter Uiberlie⸗ 
ferungen, deren genealogifcher Grund und Zwei fih zwar dem geſchicht 
lichen Boden nicht völlig entfremdet, immer aber mehr poetifch ale bifte 
riſch aufgefafft werden muß. Diele erfte Suite unferer Schild = un 
Wappenfagen hat bereits ein vaterländifher Schriftſteller (Ferd. v. 9.) 
vor mehreren Jahren in den Spalten ber Prager Zeitung von 1845 
(Nr. 176, 178, 179) niedergelegt, aber wir machen bier gleichwol bes 
Anfang damit, um jede gute Vorarbeit in Ehren zu halten. Die Anord 
nung if unfere eigene und wir helfen auch ftellenweife der Sache und 
der Sprache nad. | 


1. Das Wappen der Herren von Pardubicz und Stark. 


Die betreffende Sage haben wir, wie gefagt, felbk oben mitgetheill. 
Diefelbe Hat jedoch, wie ſchon biefe Liberfhrift zeigt, ihre Keinen Baris 
anten. Auch fleht damit die Wappenfage der Herren yon Chuſtnik in 
Verbindung. Es bat nämlid Dietrich von Ehuftnif der Erfie von allen 
Böhmen die Wale Mailande erfliegen und barum verlich ihm Wladi⸗ 
law an Ort und Stelle ein Wappen, weldes im bliauen.-Zelde eine 
goldne Leiter enthielt. Die Pardubicze (und Stara?) aber geftatieten 
ben ihnen von Altersher unterthänig geweſenen böhmijchen Städten Par: 
Han: und Hlinfto, fi eines gleihen Wappens mit dem idrigen ya 
ebienen. 


Er Um TEE — — GE U MENU — opmpis UEMEE“ ⏑üä 
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Anmerlung. Erfi vor wenigen Jahren hat der böhmifche Freiherr Ernſt 
Maloweg von Malowig ‘in der Prager Zeitung (1847, Nr. 33) die Identität der 
Familien Maid und Parbubig dargetfan und bem erflen Prager Erzbifchof, 
Arneflus, einen P wi in der Apnenreipe ver Malowetze angernieen. Nicht bloß auf 
Balbin, ſondern auf Familienurkunden genügt, liefert der Verfaffer in Kurzem fols 
gende Deduktion: „Da Erneſt oder Arne von Aarbubt aus dem Gefchlechte 
der Malowebe war, fo find alle Herren von Parbubig Malowepe gewefen, um fo 
mehr, da wir Maloweg eben fo wie die Parbubig, dasielbe Wappen, das halbe 
Roß, führen, und die Ertheilung desſelben nach unferen Familien⸗Urkunden gerade 
auch von Friedrich Barbarpffa, von ber Belagerung von Malland herfömmt; 
mit derfelben Gefshichte, wie fie bei hen von Parduditz erwähnt wird. Dem dama- 
Vigen Ritter wurde für diefe tapfere That das goldene halbe Roß im blauen Feld 
mit blutigen Zaume gegeben; erft fpäter muß fih das weiße halbe Roß im rothen 
Feld eingefihlicgen haben; aber nicht die Herren Malomeg von Pardubitz allein 
führten felbes, fondern auch die andern Linien Malowes, wie namentlich vie von 
Chepnomw und Winterberg, und felbft unfere Linie Malowetz von Malowitz, 
der älteſte Zweig aller Malomweg; erft mit dem Sreiherrn-Diplom wurde Uns bas 
zut Soappen „das goldene halbe Roß im blauen Feld“ wieder gegeben und bes 

ige „u 

„Man lafe ſich fomit wicht durch die Bezeichnung, „von Parbubig” beirren; 
denn es gab ja viele Zweige abeliger Sefchlechter, welche der von der Beflgung 
entlchnte Rame ſchied, fa fat unfenntlih machte; indeß das gleihe Wappen ber 
verſchiedenen Zweige auf gleihes Geſchlecht hinmwies. So waren die Rofenberger, 
obgleih fie von Neuhaus, von Rofenberg, von Landflein, von Aufl, von Straj 


hießen, als einem Geſchlecht angehörig, keunbar durch die Rofe, welche Alle, obgleich 


Einige roth, Andere weiß, blau oder ſchwarz im Schilde führten. Auch alle Stern 
berge hatten im Wappen einen Stern, obgleich dieſer bei den einzelnen Zweigen 
eine verfchiedene Farbe trug. . 

Eben fo war es mit ben Nittern von Malowetz. Es gab der Zweige nicht 
wenige: yon abe, Cheynow, Winterberg, Briezy, Koſorz, Hlubola und von Pare 
dubig; aber Alle hatten im Bappen ein halbes Roß; die Farbe vesielben war nicht 

leich, aber Malowetze waren fie Alle. — Das Halbe Roß war ihr gemeinfchaftliches 
ennzeichen — wie bei den Rofenberg, die, obgleich verfchieden, gefärbte Nofe es 
war, — daher auch auf alten Bildern Arnefl ein gezäumtes weißes halbes Roß 
im blauen Zelve als fein Wappen beigefügt erfcheint, was offenbar einen Malowek 
andeutet. Ein folhes Bild if auch zu Waldheim (pilf. Kr.) vorhanden, von einem 
Frhr. Malowetz der hHiefigen Kirche verehrt, das mit vemfelben heraldiſchen Kenn⸗ 
zeichen der Malowe tze, nämlih einem halben Roß, bezeichnet iR.” 

Nach Palady (Gef, II, 2. S. 14) waren bie Chuſtnik eine Linie 
des großen Haufes der Raunige, die aber durch Annahme eines anderen 
Wappens (die Kaunitze führten nämlich zwei Seeblumen im Wappen) 
ihre Abkunft von fenem Haufe verläugneten. Hier im Nachhange die 


Kaunitziſche Wappenſage: 
2. Das Wappen der Kaunitze. 


Dei einem Feldzuge, ben die heidniſchen Cjechen unternahmen, hielt 
einmal ein breiter Sumpf ben Heereszug auf. Da flürzte fich, vafch ent« 
ſchloſſen, ein Ritter zu Roß hinein und fand mit Lebensgefahr eine Furth, 
burch welche das Heer leicht an das fenfeitige Ufer gelangen Tonnte, 
Der Brave war ein Kaunitz. Wie der Ritter zum Herzog zurückrin, 
hielt er eine Seeblume, deren viele im Sumpfe wucherten, in der Rechten. 
Diefe verlich ihn der Herzog zum Lohne für feine Tühne und gefahrvolle 
That in’d Wappen, und nod heute prangt biefelbe (auf rotbem Grunde 
in Silber) im Wappenichild der Grafen und Fürften von Kaunitz. 

Ganz aͤhnlich iſt nahfolgende Sage: - 
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3 Das Wappen der Zeidlitz von Schönfeld. 
In grauer Vorzeit zogen bie Gjechen unter der perfünlichen An; 


führung ihres Herzogs gegen einen mächtigen Feind. Sie gelangten an 


einen breiten iumb rveißenden Fluß, über welchen Niemand überzufepen 
wagte. Endlich erboten ſich drei Brüder freiwillig,. eine Furth zu erfor: 
ſchen. Ihr erfolgreiches Wageſtück Iohnte der Herzog mit dem Ritter 
ſchlage und einem Wappen: drei Karpfen im blauen Felde. Dies war 
on Paprody’s Diadochos) der Urfprung des Wappend der Herren 

eidlig von Schönfeld, deren Sproffen fih in Schlefien und Preußen 
werbzeiteten; Bis zur verhängnigvoffen Schlacht am weißen Berge ge: 


‚hörten die Zeidlig von Schönfeld zu den begütertfien und angeſehen⸗ 


ſten böhmifchen Familien. 
Noch viele anderen vaterländifhen Wappenfagen reichen, wie biefe 
zwei, in die vorgefchichtliche Zeit Boͤhmens zurüd. 
4.: Das Wappen der Kurka. 
Die Kurfa von Rurfinie follen fon mit dem Erzvater Ejced 


. nah Böhmen gekommen fein. Sie führten von Alters ber einen gol: 


denen Nachen im blauen Felde im Wappen, weil. ihr Ahnherr einen 
ſlawiſchen Fürften, welder geichlagen und feldflühtig am Ufer eines 
reißenden Strom:d umherirrte, auf einem and Baumrinden (z kür) 
zufammengefhlagenen Nachen übergefegt und in Sicherheit gebracht hatte. 


5 Das Wappen der Peſſik von Komarow. 


Einſt führten die Slawen Krieg mit den Wälfhen. Der Feldherr 
ber Slawen wurde in einer unglüdlichen Schladt verwundet und gefar- 
gen, fein Waffenfnecht mit ihm. Beider Füße wurden zufammengefchloffen 
und bie Gefangenen in einen Thurm geworfen. Der treue Knecht war 
unabläffig auf die Rettung feines Herren bedacht und fann Tag und Nackt 
auf ein Mittel, diefelbe, fei e8 auch mit Gefahr des eigenen Lebens, zu 
bewerfftelligen. Er durchbrach das Bitter des Kerferfenftere, boch war 
dies zu hoch und zu eng, um beiden Zufammengefeffelten den Durchgang 
zu gewähren. Mit beroifher Selbſtaufopferung fägte er ſich alſo den 
linken Zug ab, um welchen die Feſſel, Die ihn an den Feldherrn Teitete, 
gefhmiedet war. Er half dem Feldherrn durch's Fenfter und blieb, um 
dem. Geretteten einen tüchiigen Borfprung gewinnen zu Taffen, den ganzen 
Tag über trotz ber gräßlichen Schmerzen ruhig, und ließ leinen Klage 
laut über die ſchmerzhaft zufammengepreßten Lippen. Als ihn des Abende 
feine Wächter fanden, brachten fie dem Verſchmachtenden fchleunige Güffe 
und berichteten dieſen Vorgang ihrem Fuͤrſten. Der waͤlſche Türk, durch 
ſolche Treue und Aufopferung gerührt, centließ den Knecht geheilt und 
reich befthenft in die Heimat. Hier ward dem Waderen eine gi 
Aufnahme, der Herzog beehrte ihn mit dem Ritterſchlag und befahl ihm, 
einen abgehauenen Fuß in’s Wappen aufzunehmen. Bon dieſem treuen 
Diener feines Herren ſtammen die Ritter Peſſik von Komarow. 
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6 Das Wappen der Pernfteine. 


. Zur Blüthezeit des großmaͤhriſchen Reiches erfüllte einſt ein rieſiger 
Auerſtier den folgen Herzogsfig Welehrad mit Schred und Verheerung. 
Der regierende Herzog feste einen bedeutenden Preid auf die Erlegung 
des Ungethüms. Der Verſuch, foldhen zu verbienen und das Landvolk 
von feinem Peiniger zu befreien, hatte fhon manchem tapfern Ritter und 
Abenteurer das Leben gekoftet, als ein armer, aber riefenflarler Köhler, 
Wojtiech genannt, nur mit ciner Art bewaffnet bad grimme Thier an⸗ 
griff, mit Feder Hand zu Boden fchleuderte und ihm einen Ring aus 
ftarfen Weidengweigen durch die Näftern z0g. An dieſem Rafenringe 
führte er am andern Morgen den gebändigten Stier bem Herzoge und 
befien Hofftante vor. Der Herzog befchenkte den Köhler Wojtiech mit 


vielen Ländereien, flug ihn zum Ritter und gab ihm ben Kopf jenes‘ 
Auerſtieres mit dem Nafenringe ind Wappen. Wojtied nannte fi 


fortan z prsienu (vom Ringe), woraus durch Eorrumpirung der Name 
Dernflein entſtand. Woftieh’d Nachkommen erbauten die Rattliche 
Herrenburg Pernftein in Mähren. Die Berheiratung der (und von ©. 
108 erinnerlihen) Frau Polerina von Pernfein mit Zdenko Pos 
pel von Lobkowitz, oberfiem Kanzler des Koͤnigreichs Böhmen, trug 
ve Auerochfenkopf der Pernfteine in das Lobkowitziſche Wappen 

erüber. ⸗ 
Das Wappen der Pernſteine war von Anbeginn ein Buffelkopf mit 
einem Ringe. Die Borfahren des befannten Philipp von Pernitein haben 
im XII. Jahrhundert den. Namen von Medlow geführt, Das Ges 
ſchlecht ift 1631 erloſchen. Palady Geſch. II. 2, S. 18, on 


7. Das Wappen Derer „vom Storche”. . 


Das befeligende Licht des Chriſtenihumes war kaum über einigen 
Theilen der flawifchen Länder aufgegangen, fo hatten alsbald bie Neus 
bekehrten mit ihren nachbarlidden, noch heidniſchen Stammgenöffen mandh’ 
harten Strauß auszufämpfen. Bei einem ſolchen fiel ein junger chriſt⸗ 
Jicher Ritter gefangen in die Hände ber Heiden. Es geſchah dies im 
Herbfte, gerade zur Zeit, da die Störche aus Fälteren Landen nad dem 
Süden ziehen. Ein Zug Stoͤrche hatte ſich zufällig an jenem Drie, wo 
der Ghriftenritter in unwärbigen Feſſeln ſchmachtete, niebergelaffen, und 
bie Einwohnerfchaft Tief, flaunend 06 des ungewohnten Schaufpiels, zuſam⸗ 


men. „Was des Wunderns üher, einen Storch!“ rief der Gefangene, _ 


„ein Storch iſt doch wahrlich Fein fo feltener Vogel; ed niftet ja alle 
Jahre einer auf meined Vaters Thurme.“ Darauf entgegnete ihm ſpöt⸗ 
tiſch laͤchelnd der Vornehmſte des Ortes: „Wenn der Stor dabei iſt, 
der alljährlich auf Deines Vaters Thurm niſtet, fo rufe ihn! Wenn er 
Dir gehorcht und herbeikommt, fo laſſe ich Dich frei” Da fiel ber 
feomme Ritter anf die Knie, hob die gefalteten Hände gegen Himmel und 
betete inbrünfig. Zuverſichtsvoll erhob er fih dann und rief mit Tauter 
Stimme. einen der Störche herbei. Und der Storch hörte des Rufenden 
Stimme und fam, Der Heide hielt fein Wort und ließ ben Ritter frei, 
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Die Egerer Katholiten aber konnten ihren Gottesdienſt damals wegen 
Mangel an Geifllihen nur in zwei Kirchen, nämlih der Dominikaner, 
wo ein Priefter, und ber Kreuzherren, wo zwei Priefler waren, bie in 
ihrer Kirche kaum zureichten, ausüben. 

Die Zeit, wann diefe beiden Kapellen erbaut wurden, läßt fid 
nicht beſtimmt angeben ; fo viel ift gewiß, daß die untere fhon im Jahre 
1213 fand — was die Urfunde des römischen Kaiſers Friedrich II, 
worin er fih als an einem heiligen Orte eidlich verbindlich macht, alle 
Rechte der Kirche zu fchügen, hinlänglih beweif’t; denn am Schluße der⸗ 
felben heißt e8: aclum in capella in casiro Egrae anno Domini 
incarnali 1213, IV. idus Julii. 

Falſch ift daher die Meinung, die in vielen Chronifen angetroffen 
wird, dag diefe beiden Kapellen jener reihe Bürger, Sigmund Wahn 
zwifchen 1458 und 1467 foll erbaut haben. Zwar if cd nicht unwahr⸗ 
fheinlih, dag der Erbaucr der oberen Kapelle jener wohlhabende, und 
in jeder Hinſicht veligiöfe Bürger Sigmund Wahn gewefen if; denn ba 
er die Pfarrkirche zu St. Niklas um den weſtlichen vierten Theil vergrö- 
perte, das Arnrenhaus zu Wunſiedl für zwölf Männer und drei Prieſter 
mit großen Schenkungen ftiftete, fo läßt fich nicht ohne Grund ſchließen, 
daß er auch jene Kapelle mag erbauet haben, befonders da von einem 
andern Erbauer nichts befannt ift und von Diefem, der zugleich ein Mit- 
glied und Rathsmann des Egerer Magiftrats war, mochte wohl. aud 
defien Anſpruch auf das Patronaterecht diefer Kapelle herrühren. 

Die eine biefer Kapellen fol dem h. Erhard ober ber h. Urfula, 
die andere dem h. Martin geweiht gewelen fein. Doc biefem wiber- 
ſpricht die papftliche Driginal-Bulle zu Rom 1475, (alfo fpäter, nachdem 
Wahn die obere Kavelle fhon erbaut haben mag); denn in diefer Bulle 
heißt ed: der Egeriihen Schhloßfirde zu St. Erhard frei am Tage St. 
Erhard, St. Udalrich, St. Martin, der eilftaufend Jungfrauen und am 
Kirchweihfeſte ein hunderttägiger Ablaß verliehen. Daraus dürfte man 
alfo ſchließen, daß beide Kapellen nur für Ein Gotteshaus betrachtet 
wurden, welches zu Ehren des heil. Erhards geweiht war, und dadurch 
wird au die Meinung, daß in der obern der Hofflaat ꝛc., in der untern 
das Volk ſich verfammelte, gerechtfertigt. 

Jener ertheilte Ablap an den vorgenannten Fefltagen mag zu ber 
Idee verleitet haben, daß eine Kapelle zur Ehre der 5. Urfula, die 
andere zur Ehre des h. Martind geweihet war. Das Kirchweihfeſt fiel 
ben Sonntag vor Martini. 

Sp wie alle Kapellen und alten Kirchen eigene Stiftungen. oder 
Schenfungen befigen, fo hatten auch diefe Burgfapellen dergleichen; denn 
das Dorf Rathfam mußte zwei Kahr (ein Kahr glei 3 boͤhm. Strip), 
bad Dorf Dürr acht Kahr, das Dorf Weizenreut acht Kahr jährlich 
Getreide Tiefern, im Ganzen alfo 18 Kahr, welche in’ der Hälfte Hafer 
und in ber Hälfte Korn befanden, fo wie das Wohnhaus in ber Schiffs 
gaffe in- Eger, welches im Jahre 1680 Michael Michl befefien hatte, 
jährlich einen Geldzins von 6 fl. 20 Fr., welde in Conv. Mie 5 fl. 
26 fr. betrugen, da man Egeriihe Währung nur 56 fr. auf einen Gul- 
ben zählte. -— Wozu aber gegenwärtig beiderlei Zinfen verwendet werben, 
ift nicht bekannt, | | 
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Diefe Doppelfapelle ſteht von allen Seiten iſolirt; denn gegen 
Morgen trennt fie ein 5 Schuh breites Gaͤßchen von den Schangmauern, 
gegen Mitternacht fcheidet felbe ein 2 Klafter Teerer Raum von dem eigent- 
lichen Burggebäude, und an den’ übrigen beiden Seiten find fie von dem 
freien Schloßplage umgeben. 

Wenn übrigens die vorflehende Befchreibung mit jener in Hebers 
Burgen (IV. 3) übereinfommt,. fo hat died in der gemeinfchaftlichen 
Duelle feinen Grund, woraus bort wie bier gefchöpft worden if, 


Ortsſagen. 
Die Plagegeiſter von Dub. 


Im Umfange der Herrſchaft Kammerburg am linken Ufer der 
Sazawa im Walde Horzalka find auf einem anfehnlichen Hügel. no bie 
jegt die mächtigen Uiberrefte der vormaligen Burg Dub zu hauen. 
Die Ruinen find gegenwärtig bloß unter Dem Namen Stara Duba befannt. 

Der: Burgfrieden war einft von betraͤchtlichem Umfange. Er begriff 
vierzehn Oriſchaften; zwei Höfe, fechzehn Dörfer, vier Mühlen und andere 
Grundflüde, j ' 

Der Tradition nach foll diefe Burg (gleich vielen anderen böhmi> 
fhen Burgen) von einem heidnifchen Wladifen zur Zeit der Regierung 
Libuſſens erbauf, und dem neuen Schloße von einer naheftehenden unge⸗ 
heuern Eiche der Name „Dub“ gegeben worden fein. An biefe Sage 
reihte ſich eine andere, im Munde des Volkes *). 

Inm Anfange des dreizehnten Zahrhunderts beſaß diefe Burg Mi⸗ 
Iohniew, ein Abfömmling des erftlen Erbauers. Als noch fein Vater 
lebte, war er in fremden Landen umbergesogen, um fih in der Ritter⸗ 
[haft zu üben, war auch unter den Rittern im J. 1217, die den König 
Andreas von Ungarn auf feinem Kreuzzuge nad Palaͤſtina begleiteten. 
Er erwarb fih in dem gleichwol fruchtloſen Angriffe auf den Berg Tabor 
den Ruhm eines tapferen Kriegere, und blieb fortwährend in ber Geſell⸗ 
fdyaft des Königs, als diefer über Sleinafien, Gonftantinopel und bie 
Bulgarei heimwaͤrts eilte. | 

Während des Königs Tängerem, geswungenen Aufenthalt in der 
Bulgarei bei dem dortigen Fürften Johann Afan, ging Milchniew mit . 
einem vornehmen Bulgaren öfters auf die Bärenfagd. Immer war 
Milohniew glüädlih, und dadurch warb er auch immer fühner, fo daß 
ihm Bogoris, fein Jagdfreund, oft feine Tollfühnheit verwies. Einft, 
als Beide wieder der Jagdluſt nachgingen und fi im Waldesbidicht 
getrennt hatten, zeigte fi ein ungeheuerer Bär. Freudigen Muthes eilte 
der tapfere Böhme mit dem wohlgefchärften Speere auf das Unthier los; 
aber nicht hinreichend war det Stoß, das wilde Thier zu erlegen, das 
nun, fi verwundet fühlend, alle Kräfte wider feinen Berfolger zufam- 
menraffte. Sicher hätte er Hier den Geiſt aufgegeben, wäre nicht Bogorid 


* Dieſe Sage enu mit Abweichungen ud Heber in feinen Burgen Böhmens, 
1. 28-34. Sler erſcheint dieſelbe in beſſerer Faffung. 
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herbeigeeilt, der dem Ungethüm ben Fang gab, und feinen @enoffen 
rettete. , 

Der große Blutverluft hatte den Milohniew fo gelhwädt, daß er 
von den berbeigerufenen Dienern heimgetragen werben mußte. Der gaf- 
freie Bogoris ließ den Berwundeten in fein Haus bringen, und übergab 
ihn der Pflege feiner in der Heilkunde wohlerfahrnen Tochter, Ladika. 
Eifrig war diefe um ihn bemüht. Ganze Nächte hindurch wachte fie an 
feinem Lager, und innigft freute fie fi, als das Heftige Wundfieber all 
gemach fhwand, und Milohniew’s volles Bewußtſein zurüdfehrte. Hier, 
gefeffelt an fein Siechbett, mußte der fonft wilde Jüngling mit den fanf- 
teren Tugenden des jungfräulicen Weſens befannter werden. Die rübs 
rende Theilnahme, der ‚rege, dienende Eifer, die erheiternde Bertraulid: 
keit und dennoch bei allem dem ein gewiller zarter Stolz, der fih mit 
Sittfamfeit und Kfugheit vereinigte — Dies zufammengenommen wirkte 
mächtig auf das Gefühl des Fremdlings. Die Stunde für fein Hm 
flug; die Dankbarkeit bahnte der Liebe den Weg. 

Einf, ald Abends Ladika bei ihm war, wies Milohniew auf bie 
‚vor ihm ſtehende Lampe. Sie war von Erz, und geftaltet wie ein Becher. 
Der Stiel der Rampe flellte zwölf Männer vor, die mit ihren Händen 
eine Halbfugel hielten, deren Außenfeite, fo wie jene des Randes mi 
allerlei verwunderfamen Charakteren bracichnet war. Aber die Geſtalten 
der Männer waren verſchieden; das Antlit des Einen war hold mm 
gütig, aber der Folgende nimmer fo hold anzuſehen; und fo flieg Die Häß- 
Yichfeit in den Geſichtszügen der Figuren bis auf den Leuten, deſſen ſchred⸗ 
liches Antlig Graufen erregte. 

„Sage mir doch Ladika!“ ſprach Milohniew, „was bebeutet wel 
die wunderliche Korm der Lampe? Als ich noch im Wunbfieber Tag um 
manchmal dahin blickte, fchienen dic Gefalten zu leben, und mich an 
reden; ja fogar ſchien cd mir einmal, ald ob fie Alle, bis auf Einen, 
berabgeftiegen wären, und auf dem Boden in finnverwirrenden Kreiin 
getanzt, und fo widerlid gelacht hätten, dag ich ohnmädtig vor Entſetzen 
auf das Bett zuruͤckſſank.“ 

„Ah Lieber,” entgegnete fie: „Frage doch nicht, was ich Dir mid. 
fagen kann; nur fo viel wifie, daß die Lampe von meiner Mutter fit 
ihren größten Schat gehalten wurde. Di wird die Lampe nicht met 
ängftigen; wenn fte es ja einmal gethan hat, fo war es ein Verſehen 
von mir. Doch Milohniew! wenn Du mir wohl will, fo frage nimm‘ 
nad der Rampe.“ Und Alles gelobte der Böhme dem fchönen, imig⸗ 
bittenden Mädchen, das in heißer Tiebesglut bald alle Wünfche des unge 
flümen Jünglings gewährte, 

König Andreas war indeg mit Johann Afan richtig geworben, und 
in fein durch innere Unruhe bewegted Königreich zurückgekehrt, während 
noch der böhmifche Jüngling von feinen Wunden nicht hergeftellt wet. 
Nun denn Milohniew genefen, blieb er, ohnehin nicht mehr durch Di 
an den König gefeffelt, noch einige Zeit bei Bogoris, mit dem er nad 
wie vor dem Waidwerfe nachging; obwol Bogoris gegen ihn ſcherz 
bemerfte, dag der frühere Muth etwas Fühler geworben, nachdem Ihe 
jener Bär darüber fehr gut belehrt habe, Bogoris hatte wohl vedtz 
denn fo fehr viel Vergnügen, wie ehebem, fand Milohniew nicht m 
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FR F Jagd; er zog es nun vor, lieber in Ladika's Augen ſich zu 
piegeln. 
Einſt begleitete er Bogoris zu einem Schmauſe, den ein Jagd⸗ 
genoſſe auf der benachbarten Burg gab. Hier trank man aus einem 
filbernen Becher einander zu, deſſen Schaale jedoch aus einem menſch⸗ 
lichen Hirnfchädel befland. Als die Reihe an Milohniew fam, ergriff 
ihn ein Graufen und unwillfürlih wies er ihn von fi hinweg. Alle 
Anwefenden zogen den Säbel, aber Bogoris - ftellte fih wie ein Schild 
vor Milohniew. „Halt!“ rief er ihnen zu: „Vergeſſet nicht, dag Diefer 
ein Fremdling fei, und ihm manche unferer Sitten ungewöhnlich dünken, 
auch wol Widerwillen in ihm erregen müſſen.“ Auf dergleichen Zureben 
berubigten ſich zwar die Uibrigen; aber Fein anderer Becher kam zum 
Vorfchein, und ſchwer gefränft, kehrte Milohniew, dem während bes 
Gelages fein Tropfen Wein ward, mit Bogoris zurüd, 

Während des Weges, der durch dunfle Wälder führte, fuchte ihm 
ber Bulgare begreiflic au machen, daß es dort zu Lande eine große Ehre 
fei, Gaͤſte aus dem Hirnfchädel rined berühmten, aber befiegten und 
erlegten Feindes zu bewirthben; daß er daher durch feine Weigerun 
Daraus zu trinfen, eine große Ehrenbezeugung mit ber größten Beleidi- 
gung vergolten habe. 

„Sonderbar !“ ermiederte Milohniew: „doch des Sonderbaren habe 
ich Thon zu viel in Eurer Heimat erlebt, Eben jetzt erinnert mich jener 

räßlihe Becher an eine Lampe, die mir in Eurem Haufe graufame 
antafeien vor die Augen zauberte.‘ 
| „Alerdinge habt Ihr Recht”, enigegnete Bogoris: „ein feltfames 
Weſen iſt es mit diefer Yampe! Weiß ich doch felbft nicht, was die Flug 
und feltfam gebildeten Figuren darauf zu bedeuten haben? Iſt fie doch 
auch mein Eigenthum nicht, fondern ein Vermächtnig meines verftorbenen 
Weibes an Ladika, die ſich beffer denn ich, darauf verfteht,” 

Es habe den Anfchein, meinte der böhmiſche Ritter: als fei die 
Lampe noch viel unerhörter und graufenbringender, als jener Becher; fie 
fönnte wol gar eine Zauberlampe fein. 

„Das möcht ich faft felbft meinen, ſprach Bogoris: ſtammt doch 
Die Mutter meined Weibed von Asla, der alten grofen Zauberfürftin 
ab. Dft fah ich fie, wie fie wunderfame und unverflänblihde Sprüde 
ausfprach, und dann in der Flamme der Lampe den Geift ihrer Mutter 
zu fehen vorgab; thut es doc jetzt auch meine Tochter, bie, ſeitdem fie 
diefes feltfame Spiel treibt, dem Haushalt mit fo hoher Klugheit vor⸗ 
ſteht, daß Alles, was fie will, ihr gelingt!“ 

„Alſo Hexenbrut!“ murmelte Milohniew in fi hinein — bis zum 
Herzen erfaltend, aus dem es das Bild ber ſchoͤnen Ladika drängte, in 
der er fofort nur eine Zauberin erblidte, die ihn durch bes Teufels 
Macht bethoͤrt hätte, 

Am andern Morgen ſchon nahm er Abſchied von Bogoris, der ſich 
nicht wenig über den ſchnellen Aufbruch wunderte, und ſich vergebens ihn 
zurückzuhalten bemühte. Schon hatte Milohniew das Roß beſtiegen, ohne 
ein Geleit anzunehmen, als Ladika verweint hervorflürzte, und ihn flehend 
bat, nur Einen Tag noch zu weilen. Ungern ſtieg er ab. Dankbarkeit, 
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Zaͤrtlichkeit und unnennbares Grauen flrüten in ihm. Er weilte ben Tag 
über nod) bei Bogoris. 

Auf den wiederholten Wink Ladikens folgte er in ihr Kämmerlein, 
wo ihn Ladifa unter den beftigften Thraͤnen Vorwürfe über feine Kälte, 
und zugleih die Entdeckung machte, bag fie fih Mutter fühle. Die 
rührendſten Bitten bewegten noch einmal den Ritter. Er ſchwor ihr, baf 
er fie Fiebe, dag er gewiß wieberfommen und fie ale Braut heimführen 
werde. Sie ließ fich befänftigen. 

„Aber“ fagte fie; „Eommt Ihr nicht binnen zwei Monden, fo wife, 
daß ich dem Zorn meines Vaters nicht entgangen bin, und daß Euth 
meine Rache, felbft über das Grab hinaus, verfolgen werde.’ Er berw 
bigte fie hierüber, und fo ging der übrige Tag in freundlider Vertrag 
lichfeit vorüber, und am Morgen ſchied er, gelobend bald wieder zu 
fommen, mit berzlicher Innigfeit von bannen. | 

Gluͤcklich kam Milohniew am Hofe des Ungarnfönige an; dod 
nicht Kange weilte er daſelbſt; er eilte nad feiner Heimat zurüd, wo er 


‚ bald darauf nach feinem Vater den Befig der Burg Dub antrat. Schon 


als er die Bulgarei im Nüden hatte, war bie noch rinmal aufgelodertz 
Liebe in feinem Herzen erlofchen, und Abfcheu gegen Ladika hatte barin 
Play genommen. In wenigen Wochen hatte er fie beinahe ganz ver 
geflen; nur Träume mahnten ihn dann und wann an feinen Schwur; 
wenn er aber erwachte, fo glaubte er jebesmal nur feine Bermuthung 
beftätigt, dag Ladika eine Zauberin ſei. 

Durch dieß Lestere tröftete und berubigte er ſich auch, als ihm in 
einer Nacht Ladika, eine klaffende Wunde in ihrer Bruſt, ein todtes Kind» 


"Iein in den Armen, erfchien, und ihm ihre Lampe erlofhen mit den 


Worten hinreichte: „Da nimm, da Du nicht mein Gatte werben wol 
teft, mußt Du mein Erbe fein.” Freilich war dieg nur ein Traum, aber 
er wiederholte fich dreimal und ängſtigte Milohniew jedesmal bergeftalt, 
bag ihn der Morgen ſtets halbtodt wieder fand. 

Indeß vergingen Jahre, en freite nun die Tochter eines 
benachbarten Burgherrn, und erbielt fie zur Ehe. Am Tage, als er fe 
in Dub einführte, fanden fi alle ihre Gefpielinen, Verwandte und Nach⸗ 
barn in der Burg ein, von denen Jede der neuen Burgfrau ein kleines 
Geſchenk darreichte. Unter andern Frauen trat auch eine fchöne, bleiche 
Jungfrau zur Gemalin Milohniew's heran und überseichte ihr eine eherne, 
kunſtreich gearbeitete Lampe, und während Bertha (fo hie Dilohnirw’s 
Gemalin) diefe Gabe verwundernd anfah, war bie Geberin verſchwunden. 

18 Bertha wieder mit ihrem Gatten allein 'war, zeigte fie 
auch die Lampe; aber der muthige Milohniew warb bei diefem Anblid 
fa ohnmaͤchtig. Es war — Ladika's Lampe; er Tonnte nicht zweifeln! 

Bertha entſetzte fih über die plöglihe DBläffe ihres Mannes, unb 
feagte ihn um bie Urſache. „Es ift nichts‘, entgegnete er: „als die häf- 
lien Siguren an der Lampe bier, die wohl verdiente, weggeiworfen zu 
werben.‘ Ä 

„Ei nicht doch!“ fprac fie: „ſah ich Doch fo bafd nicht fo etwas 
wunderbar Fünftlih Gearbeitetes; je mehr ih ed anblide, deſto mehr 
gefällt mir die gefällige Form.’ Milohniew bat, beſchwor fie, die Rampe 
zu vernichten, oder in den alten Schloßbrunn zu werfen: aber eben bief 
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beftimmte fie, die Lampe nur noch ſchoͤner zu finden; ja obgleich ſichtbarer 
Berdrug die Stirne Milohniew’s umwölkte, fie füllte fie Abends fogar 
mit Del und zündete fie an. 

„Das ift doc fo ſchoͤn, fo erquidend für's Auge, die Farbenpracht, 
bie in dem Flaͤmmchen ſpielt“; fo ſprach ſie, in die Flamme hinein 
blickend. Zufällig blickte ebenfalls Mitohniew Hin und aus den Flämm⸗ 
hen fah er Hein und größer und größer werbend bas Schattenbild 
Ladika's und ihres Kindleins heroorfchweben, und dabei grinf’ten ihn bie 
eilf Männlein am Stiele der Lampe höhnifch und drohend an. Immer 
fehien e8 ihm, als riefen fie ihm zu: „Daft ung fliehen wollen, ba find 
wir und bleiben bei Dir!" So quälte es ihm die ganze, ewig lange 
Naht hindurch. " | Ä Ä 
‘Am andern Morgen nahm er heimlich feiner Gattin die Lampe weg, 
und vergrub fie; aber Abends ſtand fie wieder vor feinem .Bette. Bald 
warf er fie in den Schloßbrunnen oder in den Weiher, bald gab er fie 
dem Schmiede, fie zu zerſchlagen — kurz, was er auch that, der Rampe 
ward er nimmer los; Abends fand fie jedesmal unverfehrt an ihrer 
vorigen Stelle, und jede Nacht peinigten ihn bie alten gräßlichen Gefichter. . 

- Milohniew vertraute nun feiner Gattin fein Leiden, unb die Urfas 
chen desſelben. So unglaublih ihr auch dieß vorkam, fo hatte fie doch 
| Mitleid mit dem Gequälten, und Beide berietben fi, wie biefem Uibel 
ı zu begegnen ſei? Aber nie konnten fie Mittel finden, das Werkzeug ihrer 

Unruhe zu vernichten. Endlich kamen fie darin überein, das Gemach, wo 
| die Lampe fih befand, nicht mehr zu betreten. Dieß Mittel ſchien einige 

Zeit hindurch von guter Wirkung; denn Milohniew fühlte ſich von allen 
Faantaſeien und Gefichtern befreit: doch nicht Tange dauerte es, fo begann 

die Plage neuerdings — aber es hatte nunmehr cine andere Bewandt- 

Bertha war fehr herrſchſüchtig, und Tieß ihren Gatten das Joch der 
Ehe immer merflicher fühlen. Oft vaffte fih wol Milohniew zufammen, 
und wollte den Herrn im Haufe fpielen; aber Bertha eilte dann in das 
Zimmer, wo die Lampe fland, zündete fie an, und dann ging für Milo: 
‚bniew wieder eine Dual an, der er zu erliegen glaubte. Allenthalben, 
wohin er ging, oder wo er fland, umfchwebten ihn dann die Geftalten 
ber zwölf Männlein, wie Plagegeifter, und dieß dauerte fo lange, bis 
auf fein Bitten fie wieder die Lampe ausloͤſchte. So warb er allgemad) 
ihr Sflave, bis er vor Gram und Verdruß erfrankte und ſtarb. Che er 
verfchied, hafte ex zu ihr gefagt: „Yon mir folk Du nun die Lampe 
zum Erbe haben.” 
Nun kam die Reihe an Bertha, die ben Plagegeiftern fo lange 

verfallen biieb, bis fie fih in einem Anfalle von Wahnftnn von ben 
. Binnen der Burg herabflürzte. | 
| Das Schloß, befonders aber jenes Zimmer, ward nun cin von 
‚ allen Nachbarn, ja felbfi von Schasgrädern und Raͤubern, geflohener 

Tummelplatz wilder Gefpenfter,. in deren Mitte die Schattengeftalten 

Ladika's, Bertha's und Milohniew’s umberfchwebten. 

Erft im 3. 1420 befreite ein frommer Priefter, den der Burgherr 
Waniek von Dub und feine Gemalin Margareth von Richenburg zu die⸗ 
fem Ende berbeiriefen, die Burg von dem argen Spuk. Der Prieſter 


- — — — — — — — — — — 
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fpritt, fromme Gebete Herfagend, an der Spike ber gefammirn Burg 
bewohner durdy bie fämmtlichen Gemäder des Schloſſes; zuletzt aber im 
jenes Gemach, wo tie Lampe fand, und das man ſchon verichicbenemeak 
hatte zumauern laſſen, ohne von dem Spul kefreit zu werden. Die 
Lampe wurde mit Del gefüllt, das Licht angezündet, und von bem from 
men Manne befhworen. Da erlofh urplöglih das Licht, und es zer- 
fprang die Lampe in taufend und taufend Trümmer. So erzählt das 
anwohnende Volk bis auf den heutigen Tag. 

Bon biefer Zeit Ichrte zwar die Ruhe zurück, doch noch ange 
fheuten fi ‚die Burgbewohner jenes Gemach zu befuhen. Ad Mar- 
arethe von Richenburg diefes Schloß im Jahre 1429 an Bertha von 
rawarz, Gemalin Zdenko's von Sternberg, verkauft hatte, ließ Legtere 
diefed Zimmer in eine Kapelle umgeflalten, und daſelbſt für Die Ruk 
Milohniew’s und Bertha’ Meſſen lefen. 

Als aber im %. 1443 Bohuſch von Pofupis diefe Burg von ba 
Brüdern Buzek, Mrakeſch, Przech und Zdebor von Bojejowicz erfazk 
hatte, zog er dieſe Stiftung ein; fo wie auch bald darauf dag Gchief 
fesbh ein oͤder Schutthaufen wurde, ber noch jetzt nach Sonnenuntergamg 
gemieden und von dem Volle für den Aufenthalt böfer Geifter gehalten 
wird, 


Boaterländifche Wappenfagen. 


Wir haben oben (S. 509) eine Wappenfage, betreffend die Yars 
dubieze, mitgetheilt. Ein Mitarbeiter der illufrirten Chronik liefert uns | 
nunmehr eine ganze Reihe ähnlicher, mitunter bochintereffanter Uiberlie⸗ 
ferungen, deren genealogiſcher Grund und Zweck ſich zwar dem geſchicht⸗ 
lichen Boden nicht völlig entfremdet, immer aber mehr poetiſch ale hifte- 
riſch aufgefafft werben muß, Diefe erfie Suite unferer Schild = und 
Wappenfagen hat bereits ein vaterländifher Schriftſteller (Ferd. v. 3.) 
vor mehreren Jahren in den Spalten der Prager Zeitung von 1846 
(Nr. 176, 178, 179) niedergelegt, aber wir machen bier gleihwol den 
Anfang damit, um jede gute Vorarbeit in Ehren zu halten. Die Anord« 
nung iſt unfere eigene und wir helfen auch flellenweife der Sache und 
der Sprache nad, 


1. Das Wappen der Herren von Pardubicz und Staraͤ. 


Die beireffende Sage haben wir, wie gefagt, ſelbſt oben mitgetheilt. 
Diejelbe hat jedoch, wie fchun dieſe Uiberfchrift zeigt, ihre Keinen Baris 
anten. Auch fleht damit die Wappenfage der Herren von Chuſtnik in 
Verbindung. Es bat nämlich Dietrih von Chuſtnik der Erfte von allen 
Böhmen die Wälle Mailands erfliegen und darum verlieh ihm Wladi⸗ 
flaw an Ort und Stelle ein Wappen, weldes im blauen.-Zelbe eine 
goldne Leiter enthielt. Die Pardubicze (und Stard?) aber geftatteten 
ben ihnen von Altersher unterthänig geweſenen böhmifchen Städten Par: 
Fa und Hlinſto, fi eines gleihen Wappens mit dem ihrigen zu 

edienen. 
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Anmertung. Erf vor wenigen Jahren hat der böhmiſche Freiherr Ernfi 
Malowep von Malowis in der Prager Zeitung (1847, Nr. 33) die Identität der 
Kamilien Maldwek und Pardubitz dargethan und dem erflen Prager Erzbiſchof, 
Arneftus, einen Plap in der Uhnenreipe der Malowege angewieſen. Nicht bloß auf 
Balbin, föndern auf Familienurkunden genäp ‚ liefert der Berfaffer in Kurzem fols 
gende Deduktion: „Da Erneft over Arne von —— aus dem Geſchlechte 
der Malowetze war, fo find alle Herren von Pardubitz Malowetze geweien, um fo 
mehr, da wir Malowep eben fo wie die Parbubig, dasfelbe Wappen, das halbe 
Roß, führen, und die Ertheilung vesfelben nach unferen Familien⸗Urkunden gerave 
auch von Friedrich Barbaroſſa, von der Belagerung von Mailand herfömmt; 
nit derfelben Gefrhichte, wie fie bei ben von Pardudiz erwähnt wird. Dem dama⸗ 
Vigen Ritter wurde für diefe tapfere That das goldene halbe Roß im blauen Feld 
mit blutigem Zaume gegeben; erſt fpäter muß fih das weiße halbe Roß im rothen 
Feld eingefchlichen haben; aber nicht die Herren Malowetz von Parbubig allein 
führten felbes, fondern auch die andern Linien Malomwes, wie namentlid vie von 
EHeynow und Winterberg, und felbft unfere Linie Malowetz von Malowig, 
der ältefte Zweig aller Malo wetz; erfi mit dem Freifern-Diplom wurde Uns das 
zut Soappen „das goldene Halbe Roß im blauen Feld” wieder gegeben und be« 

tiget.“ 

„Man laſſe ſich ſomit nicht durch die Bezeichnung, „von Parbubig” beirren; 
denn es gab ja viele Zweige abeliger Sefchlechter, welche der von der Beflgung 
entlehnte Rame ſchied, ja fat untenntlih machte; indeß das gleiche Wappen ber 
verichiedenen Zweige auf gleiches Geſchlecht hinwies. So waren die Rofenberger, 
obgleih fie von Neuhaus, von Rofenberg, von Landſtein, von Auftf, von Straj 


hießen, als einem Geſchlecht angehörig, kennbar durch die Hofe, welche Alle, obgleich 


Einige roth, Andere weiß, blau oder ſchwarz im Schilde führten. Auch alle Stern« 
berge hatten im Wappen einen Stern, obgleich diefer bei den einzelnen Zweigen 
eine verſchiedene Farbe trug. 

Eben fo war es mit den NRittern von Malowetz. Es gab der Zweige nicht 
wenige: yon bon, Cheynow, Winterberg, Btegy, Koforj, Hluboka und von Pars 
dubig; aber Alle Hatten im Wappen ein halbes Roß; die Farbe desſelben war nit 

leid, aber Malowetze waren fie Alle. — Das halbe Roß war ihr gemeinfchaftliches 

ennzeihen — wie bei den Rofenberg, die, obgleich verfchieven, gefärbte Rofe es 
war, — daher au auf alten Bildern Arneft ein gezäumtes weißes halbes Roß 
im blauen Felde als fein Wappen beigefügt erfheint, was offenbar einen Malowetg 
andeutet. Ein folhes Bild iR auch zu Waldheim (pilf. Kr.) vorhanden, von einen 
Erhr. Malomep der hiefigen Kirche verehrt, das mit vemfelben heraldiſchen Kenn⸗ 
zeichen der Malomwege, nämlich einem halben Roß, bezeichnet iſt.“ 

Nach Palady (Geſch. II, 2. S. 14) waren die Chuſtnik eine Linie 
des großen Haufes der Kaunitze, die aber durch Annahme eines anderen 
Wappens (die Kaunitze führten nämlich zwei Seeblumen im Wappen) 
ihre Abfunft von jenem Daufe verläugneten. Hier im Nachhange bie 


Kaunitziſche Wappenfage: 
2. Das Wappen der Kaunitze. 


Bei einem Feldzuge, den die heibnifchen Cjechen unternahmen, hielt 
einmal ein breiter Sumpf ben Deereszug auf. Da flürzte fich, raſch ent« 
fchlofien, ein Ritter zu Roß hinein und fand mit Lebensgefahr eine Furth, 
durch welche das Heer leicht an das fenfeitige Ufer gelangen konnte. 
Der Brave war ein Kaunig. Wie der Ritter zum Herzog zurüdkitt, 
hielt er eine Seeblume, deren viele im Sumpfe wucherten, in ber Rechten. 
Diefe verlieh ihm der Herzog zum Lohne für feine fühne und gefahrvolle 
That in’d Wappen, und noch heute prangt biefelbe (auf rothem Grunde 
in Silber) im Wappenfchild der Grafen und Fürften von Kaunitz. 

Ganz aͤhnlich iſt nachfolgende Sage: 
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uberitie, 
hemmen sölasreen Nachen —*— un) in Sicherheit gebracht bar 
> Tas Saꝛpre⸗ der Peſfit ven Komarow. 


unakläffig auf tie Rettung ſeines Herren bedacht und ſann Tag und Ra 
auf ein Miütel, dieſelbe, fer ed auch mit Gefahr des eigenen Lebens, 3 
bewerlſielligen. Er durchbrach das Gitter des Kerkerfenſters, doch mu 
dies zu hoch und zu eng, um beiden Zuſammengefeſſelten den Durchzen 
ewähren. Dit heroiſcher Selbſtaufopferung fügte er ſich alſo da 
—— Fuß ab, um welden die Feſſel, die ihn an den Feldberrn fetten 
gefgmicdet war. Er half dem Feldherrn durch's Fenſter und biich, zu 
dem Bereiteten einen tachtigen Borfprung gewinnen zu laſſen, bem gasyı 
Tag Aber trotz des gräßlihen Schmerzen ruhig, und ließ feinen 
laut über die ſchmerzhaft zufummengepreßten Lippen. Pl ibn des Wie 
feine Wächter fanden, bradten fie dem Verſchmachtenden ——— pi 
und berichteten dieſen Borgang ihrem Fürfen. Der wi Für, vnb 
ſolche Treue und Aufopferung geräßrt, cntlich dem —* t geheilt A 
—* beſchenkt in die Heimat. Hier ward dem Wackeren eine eine glänzen 
me, der Herzog beehrte ihn mit dem Ritterfehlag” und befahl ie 
re abgehauenen Fuß in’s Wappen aufzunehmen. Bon biefem tra 
Diener feines Herren Rammen die Ritter Peſſik von Komarow. 
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6 Das Wappen der Pernfteine. 


. Zur Blüthezeit des großmähriſchen Reiches erfüllte einft ein riefiger 
Auerflier den folgen Herzogsſitz Welehrad mit Schred und Berheerung. 
Der regierende Herzog fette einen bebeutenden Preis auf die Erlegung 
des Ungethümd. Der Verſuch, ſolchen zu verbienen und das Landvolf 
von feinem einiger zu befreien, hatte ſchon manchem tapfern Ritter und 
Abenteurer das Leben gekoftet, ald ein armer, aber riefenkarker Köhler, 
Wojtiech genannt, nur mit ciner Art bewaffnet bad grimme Thier an⸗ 
griff, mit feder Hand zu Boden fchleuderte und ihm einen Ring aus 
ſtarken Weidenzweigen durch die Näftern zog. An dieſem Rafenringe 
„g führte er am andern Morgen ben gebänbigten Stier bem Herzoge und 
deſſen Hofftadte vor. Der Herzog beſchenkte den Köhler Wojtiech mit 

vielen Ländereien, Ihlug ihn zum Ritter und gab ihm den Kopf jenes 

Auerfiiered mit dem Nafenringe in’d Wappen. Wojtied nannte fi 

fortan z prstenu (vom Ringe), woraus dur Eorrumpirung der Name 
Dernflein entſtand. Woftieh’d Nachkommen erbauten die ſtattliche 
Herrenburg Pernftein in Mähren. Die Berheiratung der (uns von ©. 
108: erinnerlihen) Frau Polerina von Pernflein mit Zdenko Pos 
pel von Lobkowitz, oberfiem Kanzler des Königreihe Böhmen, ug 
= Den Auerochſenlopf der Pernſteine in das Lobkowitziſche Wappen 
berüber. Ä ._ 
. Das Wappen der Pernfleine war von Anbeginn ein Bäffelfopf mit 
® einem Ringe. Die Borfahren des befannten Philipp von Pernftein haben 
= im XII. Sabehundert den Namen von Medlomw geführt, Das Ges 
schlecht ift 1631 erlofchen. Palady Geſch. IL. 2, S. 18. . 


„Bw MM 


num 


3 | 
s 1. : Das Wappen derer „vom Storche“. 


2 Das beſeligende Licht des Chriſtenthumes war kaum über einigen 
8 Theilen der ſlawiſchen Länder aufgegangen, fo hatten alsbald bie Neu⸗ 
‚3 befehrten mit ihren nachbarlichen, noch heidnifchen Stammgenoffen manch' 
> harten Strauß auszufämpfen. Bei einem ſolchen fiel ein junger chriſt⸗ 
s Sicher Ritter gefangen in die Hände ber Heiben. Es geſchah dies im 
Herbſte, gerade zur Zeit, da die Störde aus Fälteren Landen nad dem 
. Süben ziehen. Ein Zug Störde hatte fih zufällig an jenem Orte, wo 
s der Gpriftenritter in unwurdigen Beffeln fehmachtete, niebergelaffen, und 
# Die Einwohnerfchaft lief, flaunend ob des ungewohnten Schaufpiels, zuſam⸗ 
ı men. „Was des Wunderns über, einen Storch!“ rief der Gefangene, 
„ein Storch ift doch wahrlich Fein fo feltener Vogel; ed niftet ja alle 
Jahre einer uuf meines Baterd Thurme.“ Darauf entgegnete ihm Tpöt- 
tiſch laͤchelnd der Bornehmſte des Ortes: „Wenn der Storch dabei iſt, 
‚ver alljährlih auf Deines Vaters Thurm nifet, fo rufe ihn! Wenn er 
Dir gehoert und herbeikommt, fo laſſe ich Dich frei“ Da fiel der 
fromme Ritter auf die Knie, hob Die gefalteten Hände gegen Himmel und 
betete inbrünfig. Zuverſichtsvoll erhob er fi dann und rief mit lauter 
Stimme. einen der Störche herbei. Und der Storch ‚hörte bes Rufenden 
Spimme und fam, Der Heide hielt fein Wort und ließ den Ritter frei, 
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T Eyar treu feinem Herren, Hriwecz aber bielt es mit den Wrffowesen. 
ym Fuße des Berges Welys überficlen die Wrffowege unter Kochan’s 
* Führung, durch den Berräther Hrimecz herbeigerufen, den Herzog. Jeder 
-MWiderſtand war vergebend, die Wrſſowetze banden Jaromir an eine 
Eiche, trieben Spott und Kurzweil mit ihren Yürften und Herrn, und. 

ihoffen zulegt gar mit Pfeilen nad ihm. Auch Howora wurde ergrifs 
z 'en, und Kochan von Wrffowey übergab ihn dem ungetreuen Hriwerz 

nit dem Befehl, ihn an die nächfte Eiche zu bangen. Howora aber bat 
sh von Herrn Kochan die Gnade aus, vor feinem Tode noch drei: 
.zStällein auf feinem Jagdhorn blafen zu dürfen. Kochan winfte Ges 
⸗waͤhrung. Howora blied zum erfien Male, und Hriwecz ſchlang ihm 
xDden Strid um den Hald. Howora blied zum zweiten Male gar Häg«- 


ih und wehmüthig, und beflieg den Eichbaum. lebend ſprach er zu 


seinem Denker Hriwecz: „Kamerad, ich muß flerben, forge Du für die 
zMeinen ”  Spottgelächter war Hriwecz’d Antwort, und die Wrffowege 
. siefen ihm zu, er möge fi fputen und ſchnell zum britten Dale blafen, 
u de Zögernsd wären fie nun fchon müde. Da blies Howora zum britten. 
Male, er blied aus alten Kräften eine lange, ſchmetternde Sanfare, denn 
ws: fah das Jagdgefolge des Herzogs in ber Nähe lagern. Des Herzogs 
Jaͤger fprengten, durch das wohlbelannte Hornfignal gerufen, herbei, 
zgerfireuten die Taftergefellen, nahmen Mehrere davon gefangen und befrei⸗ 
. zen ben Herzog, welchem burd ein Wunder Gottes Feiner der nad ihm 
ibgefchoffenen Pfeile an das Leben gegangen war. Die Häupter ber 
zetangenen Wrffowege fielen unter dem Beile bes Nachrichters, den Hri⸗ 
z„yecz aber henkte man an diefelbe Eiche, auf der er feinen Kameraden 
Ho wora hinrichten follte. Der Derzog erbaute zum Gedaͤchtniß feiner 
„zvunberbaren Rettung am Welys ein Kirchlein zu Ehren St. Johanns 
‚es Taͤufers und dabei ein Benediftinerflofter *). Dem treuen Howora 
ward reicher Lohn, Jaromir erhob ihn in den Herrenſtand, mit einem 
"Auf die Begebenheit am Welys bezüglichen Wappen —8 gekreuzten 
xkichenaͤſten im goldenen Felde), machte ihn zum erſten Landjaͤgermeiſter 
In Böhmen, und fchenkte ihm die Dörfer Kublow, Broum und Hudlecz. 
DSowora's Nachkommen find die Herren Berka von Duba und Reipa 
| ihren zahlreichen Seitenlinien und Berzweigungen. Dies reiche, 
‚mächtige, in Boͤhmens Geſchichte (auch in der illufisirten Chronik z. B. 
5, 49 ıc.) oft genannte Geſchlecht blühte durch fieben Jahrhunderte und 
ꝛrloſch am 24. April 1706 in feinem letzten Sproffen Franz Anton 
Howmra, Grafen Berfa von Duba und Leipa, Herren auf Ga⸗ 
bel, Richenburg, Roffie, Datihig und Nemeflowig, oberfter 
randmarſchall und Statthalter im Königreiche Böhmen, | 
iber das Geſchlecht und das Stammwappen („ostrew‘) ber 
Serren von Duba und Leipa (Lipa, ſpäter erſt „Berka“ ſich nennend) 
Hergleiche man Palady Geſch. II, 2. S. 8-9. 


— —— — 
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3%) Das Kirhlein zu Welyg fieht noch; Jaromir's Rettung iſt rort abge 
s bildet, und man dest noch einige jener Pfeile, welche die Wrffowehen nad 
Dem Herzog abge hoffen hatten. Das Benedittinerkloſter aber ging fchon im 
I Huffitenkriege ein. 
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gebradgt;, dieſer ige zur ber der 
Korea von einen ungut bieh bitten, Daran wiädhee er 
Die Eintigen An deri Iamze biz 
Gtreifen varauf ſicht ar ' Dee 
Die Dan. Blaviilawy ichlag ihn zum Ritter zur eruammie cho au , 
Girlie des gefallenen Aetimuze 
eines bzbenriamen iges Dedenkr, 
er wentie ſich deſßbalb w: „Bas ice 
wir Diefem Sri schen" 
Diefer erwicderie: „Bas im wachen 
delbe, wie er ä Ylnte ki 
auf den weißen Rod gemacht hat.“ Und Bladiflaw ſrrach: „ZBchln 
Denn, Zörg und feine Nachkommen jene drei rohen Streifen 5 
Bapyen führen und g i 1 und ritterlichen © 
den.’ — Zörg’s Rachtommen beſaßen durch mehrere Jahrhunderte de 





fleinen der Daupowerz (dort indgemein „von Tupau” genannt und > 
ſchrieben) Liefert Peſchek in feiner Grfchichte der böhmifchen Gego 
seformation (1844) I. Bd. S. 540. 


*) Bahrfgeiutih Hei Hluk zwiſchen Ungariſchbrod und Oftrau, in der RMäpe vi 
damaligen Grenzbaches Olſchawa. Palady Geh. ı. S. 380. 
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12. Das Wappen der Pietipeffg von Hodiejowa. 


, ‚ Kaifer Friedrich der Rothbart Friegte 1158 wit Mailand, 
„ welche Stadt ſich gegen fein Gebot aufgelehnt hatte, „und ber fingberähmte, 
Böhmenderzog Wladiſlaw I. zog dem Kaifer mit einem flattlichen 

Heere zu Hüfe (oben S. 197—199). Anfangs Juni 1158 waren bie 
‚ böhmischen Hilfötruppen unter Wladiſlaw's perfönliher Führung von 

Prag aufgebroden und über die Tyroler Alpen in Brescia eingerüdt, wo 

fie fih mit dem faiferlichen Herpre vereinten. Won dort bewegte ſich der 
' Zug in Maffe gen Mailand; doch die Adda, ohnehin reigend und damals 
E noch durch anhaltende Negengüffe. angeſchwellt, ſtellte dem weiteren Vor⸗ 
E Bringen ein fcheinbar unüberwindliches Hindernig entgegen. Die Mais 
Nlaͤnder hatten alle Brüden abgerifjen und hielten die Ufer wohl bewacht. 
Auf des Kajſers Geheiß wurde ein. Lager aufgeſchlagen, und murrend 
I machte fi) das fampfluflige Heer auf eine lange, .thatenlofe Waffenruht 
8 gefaßt. Doch erhob fih ſchon am folgenden Tage ein Frendenlätm .in 
"der Lagerabtheilung der Böhmen. Wladiſlaw, welchen ‚eben mit .bem. 
I Yrinzen Theobald und dem Prager Bifhof Daniel bei’ der. Mittags⸗ 
Stafel ſaß, erhob ſich ſchnell uud eilte nach dem Adda⸗Ufer, bie Urſacht 
sdes Allarms zu erfahren. Drei böhmiſche Ritter hatten ſich zu Pferde 
Bin die Abba gemorfen und eine Furth zu erforfchen geſucht. Zwei: 
Ipavon (cd waren dies Odolen Pietipeffyg von Chys und Ber 
tnard, der Sohn Sobieflam’d von Hodiejowa) gelang es.,. eine. 
"folche aufzufinden und trotz der flarfen Strömug und der fie gefährs 
denden Geſchoſſe der Mailänder bie an das fenfeitige Ufer zu verfolgen; 
!der dritte Ritter aber, minder beherzt, war auf halbem Wege umgekehrt. 


⸗Wladiſlaw lieg fogleih zum Aufbruch blaſen, und flürzte fi mit den 


Worten: „Mir nah! Wo Zwei hinducchgefommen find, müſſen auch 
Mehrere durchkommen können !“ zuerft in ben. Strom, feine Böhmen, ihm 
nach. Bald war bie erſte Schlachtlinie der am andern Ufer aufgeſtelllen) 
Mailänder Truppen durchbrochen, und ohne große Anftrengung rädte das 
sgefammte deutfhe Heer nad. Seit jenem Tage nahmen auf Wladi⸗ 
jiflaw's ausbrüdlihen Wunfh zum Andenfen an den Uibergang über bie 
Adda die Ritter Pietipefty von Chys einen blauen Wafferfireif im 
silbernen Felde und die Herren von Hodiefowa einen goldenen Karpfen 
am blauen Felde in’d Wappen auf.. 

Ä 13. Das Wappen der Peterswalber. 

(Maͤhriſche Schildfage). 


Die bereitd zu Ende des XVI. Jahrhunderts ausgeflorbene mähri⸗ 
ſche Ritterfamilie der Peteröwalder von Peterswald führte einen 
Pfau im Schilde. Die Sage von ber Entſtehung dieſes Wappens 
mahnt an die kapitoliniſchen Gaͤnſe. Eines Peterswalderd Burg wurde 
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11.. Das Wappen der Herren Daupowecz von Duppau. 


Die Abendfonne des 13. Mai 1116 befchien ein Leichenfelb, Die 
Schlacht bei Lucjzko *) war gefchlagen und WIapiflaw I. von Böhmen 
Sieger geblieben über den ftolzen und übermüthigen Ungarnlönig Stes 
phaun 11..Wladiflamw hatte feine Feldhauptleute um ſich verfammelt 
und ſprach ihnen Worte innigen, tiefgefühlten Dankes: ‚Meine Tapfern 
und Treuen, nimmer hätte ich gehofft, Daß ich mich noch heute eines fo 
herrlichen Sieges erfreuen würde, denn wis waren nahe baran, das Feld 


> räumen zu müſſen. Ih ſah mit eigenen Augen, wie ber Fall des tapfern 


Caſtellans von San, Jurif, Verwirrung und Flucht in deſſen ſiegge⸗ 
wohnte Schaar brachte; die Kolgen davon wären unberechenbar geweien, 
hätte nicht gerade im entſcheidenden Augenblide ein Mann in weißem 
Kleide den fliehenden Haufen aufgehalten und wieder gegen die Ungarn 
- geführt. Dieſes Manned Namen will ich wiffen und den Mann ſelbſt 
fennen lernen.” Und es ergab fih, daß es der Müller aus Duppau, 
mit Namen Yörg, geweſen fei. Der Müller wurde vor ben Hergog 
gebracht; biefer erhob fi, ihn begrüßend, von feinem Sige und bot dem. 
Wadern einen Händebrud. Da fah der Müller, daß drei Finger feiner 
Rechten von einem ungariſchen Säbelhieb bluteten, darum wiſchte er ſich 
die blutigen Finger an feinem weißen Rode ab, dag drei Tange blutige 
Streifen darauf ſichtbar blieben, und reichte ehrfurchtsvoll dem Herzoge 
Die Sand. Wladiflaw fohlag ihn zum Ritter und ernannte ihn an ber 
Stelle des gefallenen Jurik zum Caſtellan von Saaz. Die Beſtimmung 
eined bedeutfamen Wappen feboch machte dem Herzoge einiges Bedenken; - 
er wandte ſich deßßalb an feinen Bruder Sobieflaw: „Was follen 
wir diefem Kriegshelden für ein Zeichen feiner Heldenthat geben?“ und 
diefer erwieberte: „Was Anderes, als drei rothe Streifen im weißen 
Felde, wie cr ſich ſolche eben mit feinem für ung vergoffenen Biute felbft 
anf den weißen Rod gemacht hat.” Und Wladiflhaw ſprach: „Wohlen 
denn, Zörg und feine Nachkommen follen jene drei rothen Streifen im 
Bappen führen und gebrauchen: in allen Kriegs- und ritterlidden Sas 
Het.” — Zörg’s Nachkommen befagen durch mehrere Zahrhunderte die 
Herrichaft. Duppau in Böhmen,. umd  namnten fh Daupowerz. von 
Duppam Nachdem im Sabre 1581 die Herrſchaft Duppau an die 
Grafen Schlick übergegangen war, braten die Herren Daupowecz 
das But Tibetig im Saazer Kreife an fi, deſſen Befiger fie bie 1620 
blieben. - Nach ber ‚Schlacht am weißen Berge mußten die Daupdwerz 
von Duppau Böhmen verlaffen.. Sie zogen nad Sachen, und bie 
Bergſtadt Annaberg befibt: noch jetzt zahlreiche Epitaphien dieſer merf- 
wurdigen Exulantenfamilie. 

| Nachrichten von den zu Annaberg in Suchſen befindlichen Leihen» 
feinen der Daupowecz (dort indgemein „von Tupau“ genannt und ges 
fhrieben) Liefert Peſchek in feiner Gefchichte der boͤhmiſchen Gegen⸗ 
veformation (1844) II. Bd. S. 540. 


*) Wahrſcheinlich bei Hluk zwiſchen Ungariſchbrod und Oſtrau, in bee Nähe des 
damaligen Grenzbaches Olfhama. Palady Geh. ı. S. 380. ' 
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12.. Dos Wappen der Pietipeſty von Hodiejowa. 


Kaiſer Friedrich der Rothbart kriegle 1158 mit Mailand, 
welche Stadt ſich gegen fein Gebot aufgelehnt hatte, und ber ſiagberühmte 
Böhmenherzog Wladiflaw IL 309 dem Kaifer mit einem ftattlichen 
Heere zu Hilfe (oben S. 197—199). . Anfangs Juni 1158 waren bie 
böhmifchen Hilfstruppen unter Wladiſlaw's perfönlicher Kührung von 
Prag aufgebrochen und über die Tyroler Alpen in Brescia eingerüdt, wo 
fie fi mit dem faiferlichen Heere vereinten. Won bort beivegte fi der 
Zug in Maffe gen Mailand; doch die Adda, ohnehin reigend und damals 
noch durd anhaltende Regengüſſe angeſchwellt, flellte dem weiteren Bots 
bringen ein ſcheinbar unüberwindlihes Hindernig entgegen. Die Mais 
länder hatten alle Brüden abgerifien und hielten die Ufer wohl bewacht. 
Auf des Kajſers Geheiß wurbe ein Lager aufgeſchlagen, und murrend 
mochte ſich das kampfluſtige Heer auf eine Lange, thateniofe Waffenmihe 
gefaßt. Doch erhob fih Ihon am folgenden Tage ein Freudenlaͤrm in 
der Yagerabtheilung der Böhmen. - Wladiſlaw, welcher eben mit dem 
Prinzen Thsobald und dem: Prager Bifhof Daniel bei’ der. Mittags⸗ 
tafel ſaß, erhob ſich fchnell uud eilte nach dem Ada⸗Ufer, bie Urſache 
bes Allarmp, zu erfahren. Drei böhmiſche Ritter hatten fih zw Pferde 
in bie Adda geworfen und eine Furth zu erforfchen geſucht. Iwein; 
dason (es waren dies Odolen Pietipeffy von Chys mb Ber 
nard, der Sohn Sobieflamw’s von Hodiejowa) gelang es, eine: 
folche aufzufinden und trog der ſtarken Strömung und der fie gefähr- 
denden Gefchofle der Mailänber bis an das fenfeitige Ufer zu verfolgen;. 
der dritte Ritter aber, minder beherzt, war auf halbem Wege umgekehrt. 
Wladiſlaw ließ fogleih zum Aufbruch blaſen, und ſtürzte ſich mit den 
Worten: „Mir nach! Wo Zwei hindurchgekommen find, wüflen: auch 
Mehrere durchkommen können!“ zuerfi in ben. Strom, feine Böhmen, ihm 
nach. Bald war bie erfte Schlachtlinie Der am andern Ufer aufgeſtellten) 
Mailänder Truppen durchbrochen, und ohne große Anftrengung räfte Das: 

efammte deutsche Heer nah. Seit jenem Tage nahmen auf Wladi⸗ 
law's ausdruͤcklichen Wunſch zum Andenfen an den Uibergang über bie 
Adda die Ritter Pietipefty von Chys einen blauen Waflerftreif im 
fübernen Felde und die Herren von Hodiefowa einen goldenen Karpfen 
im blauen Felde in’d Wappen auf. 


13. Das Wappen der Peteröwalber. 
(Maͤhriſche Schildſage). 


Die bereits zu Ende des XVI. Jahrhunderts ausgeſtorbene mährl- 
[he Ritterfamilie der Peterswalder von Peterswald führte einen 
Pfau im Schilde. Die Sage von der Entſtehung diefed Wappens 
mahnt an die Fapitolinifhen Gänfe. Eines Peterswalderd Burg wurde 
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einft nächtlicher Weile von Feinden überrumpelt. Das heifere Schreien 
. eined zahmen, im Burghofe gehaltenen Pfaues weckte die fchlummernden 
Wachen, vereitelte fo den nächtlichen Uiberfall und rettete die Burg. Die 
Befagung wurde allarmirt, ‘griff fehnell zu ben Waffen, und jagte die 
Feinde mit biutigen Köpfen von den Mauern. Zur Erinnerung an dieſe 
Begebenheit nahm der Burgherr einen Pfau in fein Wappen auf. + 


(Fortſetzungen weiterhin.) 


Miszelle. 
Rübezahl. 


Der älteſte Schriftſteller über Rübezahl iſt der Leipziger Magifer 
Johannes Prätorius (geboren zu Zetlingen in der Altmark, + au 
Leipzig 25. Oft. 1680): der Berfaffer der befannten DaeMonoLogla 
RVbezaLll sILesllI, Leipzig 1661, 12. | 

Bopuflaus Balbin aus der Geſellſchaft Jeſu (+ 1688) hat i 
feinen Miscellanea historica regni Bohemiae (Pragae 1679 fol. 
Decad. I. pars I. p. 14—22) ein befonderes Kapitel: de spectro 
Ribenzall in montibus Cereonosse — worin er unter andern ba 
et des Berggeiftes Rübezahl von einem gewiffen „Ronceval“ her 
eitet (1). 

Aber das Eiymon diefed Namens ift ganz deutlich 5 es drückt ſoviel 
aus als „Rubenſchwaͤnzchen“. Denn zahel, zagel if im Witdeutfchen 
der uniere dünne Theil einer Mübe, auch ein Bürzel. Aus der Sage the 
kannt, dag Rubezahl nur ein Spottname des Dämons fei. Dazu gibt 
es nun in „Säuzagel“, „Schweinezahl“ ze. ganz analoge Scheltworte — 
wie Brimm (Deutfhe Mythologie II. Ausg. S. 262) und Schmeller 
(Bayer. Idiotikon IV, 110) darthun. Milhin fallen alle anderen er: 
zwungenen Serleitungen weg. D. 8% ©. 


+ 


N 


Böhmen unter Priemyfi Ottofar J. und 
feinem Sohne. | 


Nach des ſchwachen und zweimal geflürzten Herzog's Kriedrid 
Tode (25. März 1189) fand die böhmifhe Erbfolge neuerdings in 
Frage. Diesmal flimmten die Umflände zur Aufrechthaltung des Seni⸗ 
oratsgeſetzes. Konrad Otto deſſen Abkunft oben S. 61 zu 
vergleichen iſt) ſtieg alſo ohne Widerrede auf den Herzogsſtuhl; bloß 
bedingte ſich die Herzogin Witwe, Eliſabeth, für die Räumung der Prager 
Burg das Dlmüger Gebiet als Leibgedinge, welche Korberung jedoch 
fpäter nicht durchzuſetzen war, | 

Nahdem Konrad Dito noch in demielben Jahre die Taiferliche 
Belehnung mittelft Darreihung der Fahnen auf dem Regensburger Hof-. 
tage erhalten, vergabte er felbft Mähren, mit Ausflug Inaim’s, unter 
die theils exilirten, theils noch nicht abgetheilten Przemyſliden, und Tief 
den Marfgrafentitel, der in ber Folge freilich wieder auftauchte, erlöfchen. 
Während bie böhmischen Kreuzfahrer in Paläflina in Gemeinſchaft mit 
den Ungarn „durch tapferes Fechten Ruhm, durch wilden Plünderungs- 
finn Schäge und Verwunſchungen fi holten” — beides meldet Ans- 
berius, ein Augenzeuge — während dieſe Unglüdlichen zuerfi den Kaifer 
Barbaroffa, dann ihren Anführer Theobald begruben, endlich felbft Alle 
auf fremder Erde dahin farben, blieb Herzog Konrad Otto von Feld⸗ 
zügen keineswegs verfchont. Gleich im Jahre 1189 mußte er auf Kaifer 
Heinrihs VI. Geſuch in Meigen einfallen. Es war nämlich Albert dem 
Stoßen bei Berluft kaiſerlicher Gnade anbefohlen worven, feinen Vater, 
den Markgrafen Otto von Meißen — den er, ergrimmt über des fün- 
geren Bruberd Bevorzugung, zu Düben in Haft hielt — auf freien Fuß 
zu flellen; hinwieberum wurde ber gefränkte Vater ermahnt, ded Sohnes 
Fehltritt zu verzeihen. Da diefe Welfung nicht gebührend befolgt wurde, 
fo follte Waffengewalt dieſelbe unterftügenz ber Boͤhmenherzog vermwüftete 
alfo das Meignerland weit und breit, am ärgften in ber Gegend von 
Leipzig und Eilenburg, und es gingen in dieſen Unruhen, nebft bem Frei⸗ 
burger Münzichage, dreißigtaufend Mark Silber auf, mit denen fich viel» 
leicht die Böhmen bereichert haben. 

Im naͤchſten Jahre Half Konrad Dito dem Kaifer fein neapolitani⸗ 
[bed Erbe erfümpfen, welches Graf Tanered an fih geriffen. Bier 
Monate hindurch wurde Neapel belagert; da brach eine wüthende Seuche 
auch im böhmifchen Hilföheer aus, Die am 9. September 1191 unver. 
muthet dem Leben Konrad Ottto's ein Ende machte. Die wenigen Rüd- 
—— brachten dann ſeine Leiche nach Prag. Er war ohne Erben 
geſtorben. 

Der Aelteſte der Przemyſliſchen Dynaſtie, Wenzel (Sobieſlaw's J. 
Sohn) folgte, als der Zweite dieſes Namens, geſetzlich, und darum 
ruhig, in der Regierung. Sein Walten ſollte ein noch kurzeres, als das 
feines Vorgängers fein ! | 

Prjemyfl Ottokar, der Bruder KSriebrich's, warb nämlich mit ihm 
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herbeigeeilt, der dem Ungethüm den Fang gab, und feinen Genoffen 
rettete, , 

Der große Blutverluft hatte den Milohniew fo geſchwächt, dag er 
von den berbeigerufenen Dienern beimgetragen werben mußte. Der gaft« 
freie Bogoris Tieg den Verwundeten in fein Haus bringen, und übergab 
ihn der Pflege feiner in der Heilkunde wohlerfahinen Toter, Ladika. 
Eifrig war diefe um ihn bemüht. Ganze Nächte hindurch wachte fie an 
feinem Lager, und innigft freute fie fi, ale das heftige Wundfieber all⸗ 
gemach fhwand, und Milohniem’s volles Bewußtiein zurüdfehrte. Hier, 
gefeflelt an fein Siechbett, mußte der fonft wilde Jüngling mit den fanfs 
teren Tugenden des jungfräulicden Weſens befannter werben. Die rüh⸗ 
rende Theilnahme, der rege, dienende Eifer, die erheiternde Vertraulich⸗ 
keit und dennod bei allem dem ein gewiffer zarter Stolz, der fi mit 
Sittfamfeit und Klugheit vereinigte — Died zufammengenommen wirkte 
mächtig auf das Gefühl des Fremdlings. Die Stunde für fein Herz 
flug; die Dankbarkeit bahnte der Liebe den Weg. 

Einf, ald Abends Ladika bei ihm war, wies Milohniew auf bie 
‚vor ihm ftehende Lampe. Sie war von Er}, und geftaltet wie ein Becher. 
Der Stiel der Rampe ftellte zwölf Männer vor, die mit ihren Händen 
eine Halbkugel hielten, deren Außenfeite, fo wie jene des Randes mi 
allerlei verwunderfamen Charakteren bracichnet war. Aber die Geftalten 
der Männer waren verfchieden; das Antlitz des Einen war hole und 
gütig, aber der Folgende nimmer fo hold anzufehen; und fo flieg bie Haͤß⸗ 
lichkeit in den Geſichtszügen der Figuren bie auf den Rebten, deſſen ſchreck⸗ 
liches Antlig Graufen erregte. | 

Sage mir do Ladika!“ ſprach Milohniew, „was bedeutet wol 
die wunderlihe Form ber Lampe? Als ich noch im Wundfieber lag und 
manchmal dahin blickte, fchienen die Geralten zu leben, und mich anzu⸗ 
reden; ja fogar ſchien es mir einmal, ald ob fie Alle, bis auf Einen, 
berabgeftiegen wären, und auf dem Boden in finnverwirrenden Kreiſen 
getanzt, und fo widerlid gelacht hätten, dag ich ohnmädtig vor Entfegen 
auf das Bett zuruͤckſank.“ | 

„Ach Lieber,” entgegnete fie: „frage doch nicht, was ih Dir nicht 
fagen kann; nur fo viel wifle, daß die Rampe von meiner Muster für 
ihren größten Schat gehalten wurde. Di wird die Rampe nicht mehr 
ängftigen; wenn fie ed ja einmal gethan hat, fo war es ein Berfehen 
von mir. Doch Milohniew!l wenn Du mir wohl will, fo frage nimmer 
nad der Lampe.” Und Alles gelobte der Böhme dem fchönen, innig⸗ 
bittenden Mädchen, das in heißer Riebesglut bald alle Wünfche des unges 
flümen SJünglingd gewährte. 

König Andreas war indeg mit Johann Afan richtig geworben, und 
in fein durch innere Unruhe bewegtes Königreich zurüdgelehrt, während 
noch der böhmifche Züngling von feinen Wunden nicht bergeftellt war. 
Nun denn Milohniew genefen, blieb ex, ohnehin nicht mehr durch Dienft 
an den König gefeffelt, nod) einige Zeit bei Bogorie, mit dem er nad 
wie vor dem Waibwerfe nahging; obwol Bogoris gegen ihn herzhaft 
bemerkte, daß der frühere Muth etwas Fühler geworden, nachdem ihn 
jener Bär darüber fehr gut. belehrt habe. Bogorts hatte wohl vet; 
denn fo fehr viel Vergnügen, wie ehedem, fand Milohniew nicht mehr 


— 
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en ber Jagd; er zog ed nun vor, Tieber in Labifa’s Augen fi zu 
piegeln. 

Einſt begleitete er Bogoris zu einem Schmauſe, den ein Jagd⸗ 
genoffe auf der benachbarten Burg gab. Hier tranf man aus einem 
filbernen Becher einander zu, befien Schaale jedoch aus einem menfch- 
Iihen Hirnfchädel beſtand. Als die Reihe an Milohniew kam, ergriff 
ihn ein Graufen und unwilllürlih wies er ihn von fih hinweg. Alle 
Anwefenden zogen den Säbel, aber Bogoris ſtellte fih wie ein Schild 
vor Milohniew. „Halt! vief er ihnen zu: „Vergeſſet nicht, daß Diefer 
ein Srembling fei, und ihm mande unferer Sitten ungewöhnlich dünfen, 
auch wol Widerwillen in ihm erregen müſſen.“ Auf dergleichen Zureben 
beruhigten ſich zwar die Uibrigen; aber Fein anderer Becher fam zum 
Vorſchein, und fchwer gefränft, kehrte Meilohniew, dem während bes 
Gelages fein Tropfen Wein ward, mit Bogorie zurüd, 

Während des Weges, ber durch dunkle Wälder führte, fuchte ihm 
ber Bulgare begreiflih zu machen, daß es dort zu Lande eine große Ehre 
fei, Gaͤſte aus dem Hirnfchädel rines berühmten, aber beflegten und 
erlegten Feindes zu bewirthen; bag er baher durch feine Weigerun 
daraus zu trinfen, eine große Ehrenbezeugung mit ber größten Beleidis 
gung vergolten habe. 

„Sonderbar 1” erwiederte Milohniew: „doch des Sonderbaren habe 
ich fhon zu viel in Eurer Heimat erlebt. Eben jegt erinnert mid) jener 
räglihe Becher an eine Lampe, bie mir in Eurem Haufe graufame 
antafeien vor die Augen zauberte.“ 
| „Allerdings habt Ihr Recht”, entgegnete Bogoris: „ein feltfames 
Weſen ift ed mit diefer Yampe! Weiß ich doch felbft nicht, was bie Klug 
und feltfam gebildeten Figuren darauf zu bedeuten haben? Iſt fie doch 
auch mein Eigenthum nicht, fondern ein Vermaͤchtniß meines verflorbenen 
Weibes an Ladifa, die ſich beffer denn ich, darauf verſteht.“ 

Es habe den Anfchein, meinte der böhmilhe Ritter: als fei die 
Rampe noch viel unerhörter und graufenbringender, als jener Becher; fie 
fünnte wol gar eine Zauberlampe fein. 

„Das möcht” ich fat felbft meinen, ſprach Bogoris: ſtammt doch 
die Mutter meines Weibes von Asla, der alten großen Zauberfärftin 
ab. Oft ſah ich fie, wie fie wunderfame und unverfländlide Sprüde 
ausfprach, und dann in der Flamme der Lampe den Geift ihrer Mutter 
zu ſehen vorgab; thut es doc jegt auch meine Tochter, die, feitvem fie 
diefes feltfame Spiel treibt, dem Haushalt mit fo hoher Klugheit vors 
fteht, dag Alles, was fie will, ihr gelingt!” 

„Alſo Hexenbrut!“ murmelte Milohniew in fich hinein — bis zum 
Herzen erkaltend, aus dem es das Bild der fchönen Ladika drängte, in 
der er fofort nur eine Zauberin erblidte, die ihn durch des Teufels 
Macht bethoͤrt Hätte, 

Am andern Morgen ſchon nahm er Abſchied von Bogoris, der ſich 
nicht wenig über den ſchnellen Aufbruch wunderte, und fich vergebend ihn 
zurüdzuhalten bemühte. Schon hatte Milohniew das Roß beftiegen, ohne 
ein Geleit anzunehmen, als Ladika verweint hervorfürzte, und ihn flehend 
bat, nur Einen Tag noch zu weilen. Ungern flieg er ab. Dankbarkeit, 
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Zärtlichkeit und unnennbares Grauen ftrüten in ihm, Er weilte ben Tag 
über noch bei Bogvris. 

Auf den wiederholten Winf Ladikens folgte er in ihr Kämmerlein, 
wo ihm Labifa unter den heftigften Thränen Vorwürfe über feine Kälte, 
und zugleih die Entdeckung machte, daß fie fi Mutter fühle. Die 
rübrendfen Bitten bewegten noch einmal den Ritter, Er ſchwor ihr, daß 
er fie Tiebe, dag er gewiß wiederfommen und fie ald Braut heimführen 
werde. Sie Tieß ſich befänftigen. 

„Aber“ fagte fie: „kommt Ihr nicht binnen zwei Monden, fo wiſſet, 
daß ich dem Zorn meined Vaters nicht entgangen bin, und bag Euch 
meine Rache, felbft über das Grab’ hinaus, verfolgen werde.” Er berus 
higte fie hierüber, und fo ging ber übrige Tag in freundlicher Vertraus 
lichfeit vorüber, und am Morgen fihied er, gelobend bald wieder zu 
fommen, mit herzlicher Innigkeit von bannen. 

Gluͤcklich kam Milohniew am Hofe des Ungarnfönige an; doch 
nicht lange weilte er daſelbſt; er eilte nad feiner Heimat zurüd, wo er 
‚ bald darauf nah feinem Vater den Befig der Burg Dub antrat. Schon 
als er die Bulgarei im Rüden hatte, war bie noch einmal aufgeloberte 
Liebe in feinem Herzen erlofchen, und Abfcheu gegen Ladika hatte barin 
Play genommen. In wenigen Wochen hatte er fie beinahe ganz ver⸗ 
geffen; nur Träume mahnten ihn dann und wann an feinen Schwur; 
wenn er aber erwachte, fo glaubte er jebesmal nur feine Bermuthung 
beftätigt, daß Ladifa eine Zauberin fei. 

Durch dieß Letztere tröftete und beruhigte er ſich auch, ald ihm in 
einer Nacht Ladika, eine klaffende Wunde in ihrer Bruft, ein todtes Kind» 
"Iein in den Armen, erfchien, und ihm ihre Tampe erlofchen mit ben 
Worten hinreichte: „Da nimm, da Du nicht mein Gatte werden woll 
teft, mußt Du mein Erbe fein.“ Freilich war dieg nur ein Traum, aber 
er wiederholte fich dreimal und ängftigte Milohniew jedesmal bergeftalt, 
dag ihn der Morgen ftetd halbtobt wieder fand. 

Indeß vergingen Jahre, Milohniew freite nun die Tochter eines 
benachbarten Burgheren, und erbielt fie zur Ehe, Am Tage, als er fie 
in Dub einführte, fanden fich alle ihre Geſpielinen, Berwandte und Nach⸗ 
barn in der Burg ein, von denen Jede der neuen Burgfrau ein kleines 
Geſchenk darreichte. Unter andern rauen trat auch eine ſchoͤne, bleiche 
Jungfrau zur Gemalin Milohniew's heran und überreichte ihr eine eherne, 
kunſtreich gearbeitete Lampe, und während Bertha (fo hieß Milohniew's 
Bemalin) diefe Gabe verwundernd anfah, war die Geberin verfhwunden. 

18 Bertha wieder mit ihrem Gatten allein war, zeigte fie ihm 
auch die Lampe; aber der muthige Milohniew ward bei diefem Anblid 
fa ohnmaͤchtig. Es war — Ladika's Lampe; er konnte nicht zweifeln! 

Bertha entfegte fich über die plögliche Bläffe ihres Mannes, und 
feagte ihn um die Urfache, „Es iſt nichts, entgegnete er: „als die haͤß⸗ 
Le Figuren an der Lampe bier, die wohl verdiente, weggeworfen zu 
werden.‘ | Ä 
„Ei nicht doch!“ ſprach fie: „ſah ich doch fo bald nicht fo etwas 
wunderbar Fünftlih Gearbeitetes; je mehr ih es anblide, deſto mehr 
gefällt mir vie gefällige Form.“ Milohniew bat, beſchwor fie, die Lampe 
zu vernichten, ober in ben alten Schloßbrunn zu werfen: aber eben dieß 
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beftimmte fie, die Rampe nur noch fehöner zu finden; ja obgleich fichtbarer 
Verdruß die Stirne Milohniew’s umwoͤlkte, fie füllte fie Abends fogar 
mit Del und zündete fie an | 
Das ift doch fo fhön, fo erquidend für's Auge, die Farbenpracht, 
bie in dem Klämmchen ſpielt“; fo fpradh ‚fie, in die Flamme hinein 
blickend. Zufällig blidte ebenfalls Milohniew hin und aus den Flämm- 
hen fah er Hein und größer und größer werbend bas Schattenbild 
Ladika's und. ihres Kindleins hervorfchweben, und dabei grinf’ten ihn bie 
eilf Dännlein am Stiele der Lampe höhniſch und drohend an. Immer 
fhien es ihm, ald riefen fie ihm zu: „Daft ung fliehen wollen, ba find 
wir und bleiben bei Dir!“ So quälte es ihn die ganze, ewig Yange 
Nacht hindurch. 
Am andern Morgen nahm er heimlich feiner Gattin die Rampe weg, 
und vergrub fie; aber Abends fand fie wieder vor feinem .Bette. Bald 
warf er fie in den Schloßbrunnen oder in den Weiher, bald gab er fie 
dem Schmiede, fie zu zerfhlagen — furz, was er aud that, der Lampe 
warb er nimmer los; Abends ftand fie jedesmal unverfehrt an ihrer 
vorigen Stelle, und jede Nacht peinigten ihn die alten graßlichen Geſichter. 
Milohniew vertraute nun feiner Gattin fein Leiden, und die Urfa- 
hen desſelben. So unglaublid ihr auch dieß vorkam, fo hatte fie doch 
Mitleid mit dem Gequälten, und Beide beriethen fi, wie biefem Uibel 


zu begegnen ſei? Aber nie konnten fie Mittel finden, das Werkzeug ihrer 


Unruhe zu vernichten... Endlih famen fie darin überein, dad Gemach, wo 
die Lampe ſich befand, nicht mehr zu betreten. Dieß ‘Mittel fchien einige 
Zeit hindurch von guter Wirfung; denn Milohniew fühlte fih von allen 
Fantaſeien und Sefichtern befreit: doch nicht Tange dauerte e8, fo begann 
die Plage neuerdings — aber es hatte nunmehr eine andere Bewandt- 

Bertha war fehr berrfchfüchtig, und Tieß ihren Gatten das Joch der 
Che immer merfliher fühlen. Oft vaffte fih wol Milohniew zufamuten, 
und wollte den Herrn im Haufe fpielen; aber Bertha eilte dann in das 
Zimmer, wo die Lampe fland, zündete fie an, und dann ging für Milo—⸗ 
‚bniew wieder eine Dual an, der er zu erliegen glaubte. Allenthalben, 
wohin er ging, ober wo er fland, umfchwebten ihn dann die Geftalten 
der zwölf Männlein, wie Plagegeifter, und dieg dauerte fo Yange, bis 
auf fein Bitten fie wieder die Rampe auslöſchte. So ward er allgemady 
ihr. Sflave, bid er vor Gram und Verdruß erfrankte und flarb, Che er 
verſchied, hatte er zu ihr gefagt: „Von mir folk Du nun die Rampe 
zum Erbe haben.” u 

Nun kam die Reihe an Bertha, die den Plagegeiftern fo lange 
verfallen blieb, bis fie fi in einem Anfalle von Wahnfinn von den 


Zinnen der Burg berabflürzte. 


Das Schloß, befonders aber jened Zimmer, warb nun ein von 
alten Nachbarn, ja ſelbſt von Schaßgräbern und Näubern, geflohener 
Tummelplag wilder Gefpenfter, in beren Mitte die Schattengeftaften 
Ladika's, Bertha's und Milohniew’s umherſchwebten. 

Erſt im 3. 1420 befreite ein frommer Prieſter, den der Burgherr 
Waniek von Dub und ſeine Gemalin Margareth von Richenburg zu die⸗ 
ſem Ende herbeiriefen, die Burg von dem argen Spuk. Der Prieſter 
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fchritt, fromme Gchete Herfagend, an der Spitze ber gefammien Burg 
bewohner durch die ſaͤmmtlichen Gemaͤcher des Schloſſes; zulegt aber m 
jenes Gemad, wo die Lampe fland, und das man ſchon verſchiedenemale 
hatte zumauern laſſen, ohne von dem Spuk befreit zu werden. Die 
Lampe wurde mit Del -gefüllt, das Licht angezündet, und von bem from 
men Manne befhworen. Da erloſch urplöglih das Licht, und es zer 
fprang die Lampe in taufend und taufend Trümmer. So erzählt bes 
anwohnende Bolt bis auf den heutigen Tag. 

Bon diefer Zeit kehrte zwar die Ruhe zurüd, doch noch lange 
fheuten ſich die Burgbewohner jenes Gemach zu befuhen. As Mar 
garethe von Richenburg diefes Schloß im Jahre 1429 an Bertha von 
Krawari, Gemalin Zdenko's von Sternberg, verkauft hatte, lieg Zepter 
diefes Zimmer in eine Kapelle umgeflalten, .und bafelb für die Rufe 
Milohniew’s und Bertha's Meſſen leſen. 

Als aber im J. 1443 Bohuſch von Poſtupitz dieſe Burg von der 
Brüdern Buzek, Mrakeſch, Przech und Zdebor von Bozejowicz erkauft 
hatte, zog er dieſe Stiftung ein; fo wie auch bald darauf das Schloß 
ſelbſt ein öder Schuttbaufen wurde, der noch jeßt nad) Sonnenuntergang 
gemieden und von dem Bolfe für den Aufenthalt böfer Geiſter gehalten 
wird. 


Baterländifhe Wappenfagen. 


Wir haben oben (S. 509) eine Wappenfage, betreffend die Par 
dubicze, mitgetheilt. Ein Mitarbeiter der illuftrirten Chronik Liefert uns 
nunmehr eine ganze Reihe ähnlicher, mitunter hodhintereffanter Uiberlie⸗ 
ferungen, deren genealogifher Grund und Zweck ſich zwar dem gefchidt 
lihen Boden nicht völlig entfremdet, immer aber mehr poetiſch ale hiſto⸗ 
riſch aufgefafft werden muß, Diefe erfie Suite unferer Schild = um 
Wappenfagen hat bereits ein vaterlaͤndiſcher Schriftfieller (Ferd. v. 2.) 
vor mehreren Jahren in den Spalten der Prager Zeitung von 1846 
(Nr. 176, 178, 179) niedergelegt, aber wir machen bier gleichwol den 
Anfang damit, um jede gute Vorarbeit in Ehren zu halten. Die Anord⸗ 
nung tft unfere eigene und wir helfen auch flellenweife der Sadye und 
der Sprache nad. 


1. Das Wappen der Herren von Pardubicz und Stark 


Die betreffende Sage haben wir, wie gefagt, felb oben mitgetheilt. 
Diefelbe hat jedoch, wie ſchon biefe Uiberfchrift zeigt, ihre Meinen Bari: 
anten. Auch fleht damit die Wappenfage der Herren von Chuſtnik ia 
Verbindung. Es hat nämlich Dietrich von Chuſtnik der Erfie von allen 
Böhmen die Wälle Mailands erfliegen und barum verlieh ihm Wladi⸗ 
ſſaw an Ort und Stelle ein Wappen, welches im biauen.-Felde eine 
goldne Leiter enthielt. Die Pardubicze (und Stara?) aber geftatteten 
den ihnen von Altersher unterthänig gewejenen böhmifchen Städten Par: 
— und Hlinflo, ſich eines gleichen Wappens mit dem ihrigen zu 

edienen. 
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Anmerkung. Erf vor wenigen Zahren hat der böhmifche Freiherr Ernfi 
Malowetz von Malowig in der Prager Zeitung (1847, Ar. 33) die Identität der 
Familien Maine und Pardubitz dargethan und dem erflen Prager Erzbiſchof, 
Arneftus, einen P m in der Ahnenreipe der Malowetze angewiefen. Nicht bloß auf 
Balbin, fondern auf Familienurkunden geräp, liefert der Berfafler in Kurzem fol 
gende Deduktion: „Da Erneft oder Arneft von Karen aus dem Geſchlechte 
der Malowebe war, fo find alle Herren von Parbubi Malowege geweſen, um. fo 
mehr, da wir Malomeg eben fo wie die Parbubig, dasfelbe Wappen, das halbe 
Roß, führen, und die Erteilung desfelben nach unferen Familien⸗Urkunden gerade 
auch von Friedrich Barbarsffa, von der Belagerung von Mailand herlömmt; 
‚mit derfefben Gefshichte, wie fie beiden von Parduditz erwähnt wird. Dem. dama⸗ 
Tigen Nitter wurde für biefe tapfere That das goldene halbe Roß im blauen Feld 
mit blutigem Zaume gegeben; erft fpäter muß fih das weiße halbe Roß im rothen 
Feld eingefchlichen Haben; aber nicht bie Herren Malowetz von Pardubitz allein 
führten felbes, fonvdern auch die andern Linien Malomweg, wie namentlich vie von 
Chepnow und Winterberg, und felbft unfere Linie Malowetz von Malowis, _ 
der ältefle Zweig aller Malo wetz; erfi mit dem Freiferrn-Diplom wurde Uns das 
AH Voappen „das goldene halbe Roß im blauen Feld“ wieder gegeben und be⸗ 

tiget.“ 

„Man laſſe ſich ſomit nicht durch die Bezeichnung, „von Parbubig” beirren; 
denn es gab ja viele Zweige adeliger Geſchlechter, welche der von der Beſitzung 
entlehnte Name ſchied, fa fa unkennilich machte; indeß das gleihe Wappen ber 
verfchiedenen ämeige auf gleiches Geſchlecht hinwies. So waren bie Rofenberger, 
obgleich fie von Neuhaus, von Rofenberg, von Landflein, von Auflf, von Straj 


hießen, ala einem Geſchlecht angehörig, kennbar durch die Rofe, welche Alle, obgleich” 


Einige roth, Andere weiß, blau oder fhwarz im Schilde führten. Auch alle Stern« 
berge hatten im Wappen einen Stern, obgleich dieſer bei ben einzelnen Zweigen 
eine verſchiedene Farbe trug. 

Eben fo war e8 mit den Rittern von Malowetz. Es gab der Zweige nicht 
wenige: von —— Cheynow, Winterberg, Briezy, Koſorz, Hluboka und von Par⸗ 
dubitz; aber Ale hatten im Wappen ein halbes Roß; die Farbe desſelben war nicht 

leich, aber Malowehe waren fie Alle. — Das halbe Koß war ihr gemeinſchaftliches 
—*2 — wie bei den Roſenberg, die, obgleich verſchieden, gefärbte Roſe es 
war, — daher auch auf alten Bildern Arnefſt ein gezäumtes weißes halbes Roß 
im blauen Felde als fein Wappen beigefügt erſcheint, was offenbar einen Malowetz 
andeutet. Ein ſolches Bild iR auch zu Waldheim Cpilf. Kr.) vorhanden, von einem 
Frhr. MRaluey der hiefigen Kirche verehrt, das mit demfelben heraldiſchen Kenn«. 
zeichen der Malomwege, nämlich einem halben Roß, bezeichnet iR.” “ 

Nah Palady (Geſch. II, 2. S. 14) waren die Chuſtnik eine Linie 
des großen Haufed der Kaunitze, die aber durch Annahme eines anderen 
Wappens (die Kaunitze führten nämlich zwei Seeblumen im Wappen) 
ihre Abkunft von jenem Haufe verläugneten. Hier im Nachhange die 


Kaunitziſche Wappenſage: | 
| 2. Das Wappen der Kaunitze. | 


Dei einem Feldzuge, den die heibnifchen Cjechen unternahmen, hielt 
einmal ein breiter Sumpf ben Heereszug auf. Da flürzte fich, raſch ent« 
fehlofien, ein Ritter zu Roß hinein und fand mit Lebensgefahr eine Kurth, 
durch welche das Heer leicht an das jenfeitige Ufer gelangen Tonnte. 
Der Brave war ein Kaunig. Wie der Ritter zum Herzog zurückritt, 
hielt er. eine Seeblume, deren viele im Sumpfe wucherten, in ber Rechten. 
Diefe verlich ihm der Herzog zum Lohne für feine fühne und gefahrvolle 
That in's Wappen, und noch heute prangt diefelbe (auf rotbem Grunde 
in Silber) im Wappenfchild der Grafen und Fürften yon Kaunitz. 

Ganz aͤhnlich if nachfolgende Sage: - 
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3. Das Wappen der Zeidlitz von Schoͤnfeld. 


In grauer Vorzeit zogen bie Cjechen unter der perfünlihen Au⸗ 
"führung ihres Herzogs gegen einen märhtigen Feind. Sie gelangten an 
einen breiten und reißenden Klug, über welden Niemand überzufeken 
wagte. Endlich erboten ſich drei Brüder freiwillig, eine Furth zu erfor= 
ſchen. Ihr erfolgreiches Wageſtück lohnte der Herzog mit dem Ritter- 
ſchlage und einem Wappen: drei Kacpfen im blauen Felde. Died war 

nad Paprocky's Diadochos) der Urfprung des Wappens der Herren 

eidlitz von Schönfekd, deren Sproffen ſich in Schlefien und Preußen 
verbreiteten. Bis zur verhängnigvollen Schlaht am weißen Berge ge= 
‚hörten die Zeidlig von Schönfeld zu den begüterifien und angeſehen⸗ 
ften böhmifchen Familien. 
Noch viele anderen vaterländiihen Wappenfagen reichen, wie biefe 
zwei, in bie vorgefchichtliche Zeit Boͤhmens zurück. 


4.: Das Wappen der Kurka. 


Die Kurka von Kurkinie follen fhon mit dem Erzvater Czeſch 
nach Böhmen gekommen fein. Sie führten von Alters ber einen gols 
benen Nachen im blauen Felbe im Wappen, weil..ipr Ahnherr einen 
flawifhen Sürften, welder gefchlagen und feldflüchtig am Ufer eines 
reißenden Strom:d umbherirrte, auf einem aus Baumrinden (z kür) 
aufammengefchlagenen Nahen übergefegt und in Sicherheit gebracht Hatte. 


5. Das Wappen der Peffif von Komarom. 


Einf führten die Slawen Srieg mit den Waͤlſchen. Der Feldherr 
ber Slawen wurde in einer unglüdlihen Schlacht verwundet und gefan« 
gen, fein Waffenfnecht mit ihm. Beider Füße wurden zufammengefhloffen 
und bie Gefangenen in einen Thurm geworfen. Der treue Knecht war 
unabläffig auf die Rettung feined Herren bebacht und fann Tag und Nacht 
auf ein Mittel, diefelbe, ſei es auch mit Gefahr des eigenen Lebens, zu 
bewerfftelligen. Ex durchbrach das Gitter des Kerkerfenſters, doch war 
bied zu hoch und zu eng, um beiden Zufammengefeffelten den Durchgang 
zu gewähren. Dit beroifher Selbfaufopferung fägte er ſich alfo den 
linken Fuß ab, um welchen die Feſſel, Die ihn an den Feldherrn keitete, 
geſchmiedet war. Er half dem Feldherrn durch's Fenſter und blieb, um 
dem Gerstteten einen tüchiigen Borfprung gewinnen zu Taffen, den ganzen 
Tag über trotz bes gräßlichen Schmerzen ruhig, und ließ keinen Klage⸗ 
laut über bie ſchmerzhaft zufammengepreften Tippen. Als ihn des Abends 
feine Wächter. fanden, braten fie dem Berfchmachtenden fihleunige Hiffe 
und berichteten dieſen Vorgang ihrem Fuͤrſten. Der waͤlſche Für, durch 
ſolche Treue und Aufopferung gerührt, entließ ben Knecht geheilt und 
reich befchenft in die Heimat. Hier ward dem Warleren eine glänzende 
Aufnahme, der Herzog beehrte ihn mit dem Ritterſchlag und befahl ihm, 
einen abgehauenen Fuß in’s Wappen aufzunehmen. Bon biefem treuen 
Diener feines Herren ſtammen die Ritter Peſſik von Komarow. 
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6. Das Wappen der Pernfteine. . 


Zur DBlüthezeit des großmaͤhriſchen Reiches erfüllte einft ein riefiger 
Auerfier. den flolzen Herzogsſitz Welehrad mit Schred und Verheerung. 
Der regierende Herzog fette einen bedeutenden Preis auf die Erlegung 
des Ungethüms. Der Verſuch, ſolchen zu verbienen und das Landvolf 
von feinem Peiniger zu befreien, hatte ſchon manchem tapfern Ritter und 
Abenteurer das Leben gefoftet, als ein armer, aber rieſenſtarler Köhler, 
Wojtiech genannt, nur mit ciner Art bewaffnet das grimme Thier an⸗ 
griff, mit feder Hand zu Boden fchleuderte und ihm einen Ring aus 
ſtarken Weidenzweigen durch die Räftern 308. An diefem Nafenringe 
führte er am andern Morgen ben arränbigten Stier dem Herzoge und 
beffien Hofftante vor. Der Herzog befhenkte den Köhler Wojtiech mit 
vielen Ländereien, fchlug ihn zum Ritter und gab ihm den Kopf jenes 
Auerſtieres mit dem Nafenringe ind Wappen. Wojtiedh nannte fi 
fortan z prsienu (vom Ringe), woraus durch Corrumpirung der Name 
Dernftein entftand. Wojtiech's Nachkommen erbauten die ſtattliche 
Herrendurg Pernflein in Mähren. Die Verheiratung der (und von ©, 
108 erinnerlihen) Frau Polerina von Pernflein mit Zdenko Pu 
pel von Lobkowitz, oberfiem Kanzler des Königreichs Böhmen, ug 
ben Auerochienkopf der Pernfteine in das Lobfowigifhe Wappen 
herüber. ⸗ 
Das Wappen der Pernſteine war von Anbeginn ein Buffellopf mit 
einem Ringe. Die Borfahren des befannten Philipp von Pernftein haben 
im XII. Jahrhundert den Namen von Medlow geführt. Das Ge⸗ 
ſchlecht it 1631 erloſchen. Palady Geld. I. 2, S. 18. j 


7. - Das Wappen derer „vom Stordhe”. 


Das befeligende Licht des Chriſtenihumes war kaum über einigen 
heilen der ſlawiſchen Yänder aufgegangen, fo hatten alsbald die Neu⸗ 
befehrten mit ihren nachbarlichen, noch heibnifchen Stammgenoffen mandy’ 
harten Strauß auszufämpfen. Bei einem ſolchen flel ein junger chriſt⸗ 
licher Ritter gefangen in die Hände ber Heiden. Es geſchah dies im 
Herbfte, gerade zur Zeit, ba die Störche aus Fälteren Landen nad Dem 
Süden ziehen. Ein Zug Störde hatte fi zufällig an jenem Drte, wo 
ber. Gpriftenritter in: unwürbigen Sefleln ſchmachtete, niebergelaffen, und 
bie Einwohnerfchaft Tief, flaunend ob des ungewohnten Schaufpiele, zuſam⸗ 
men, „Was des Wunderns über, einen Storch“ rief ber Gefangene, 
„ein Storch iſt doch wahrlich Fein fo feltener Vogel; ed niftet ja alle 
Jahre einer auf meined Vaters Thurme. Darauf entgegnete ihm ſpöt⸗ 
tiſch Tächelnd der Bornehmfte des Dries: „Wenn der Stord dabei ‘if, 
der alljährlich auf Deines Vaters Thurm nißet, fo zufe ihn! Wenn’ er 
Dir gehorcht und berbeifommt, fo laſſe ih Dih frei” Da fiel ber 
fromme Ritter auf die Knie, hob die gefalteten Hände gegen Himmel und 
betete inbrunſtig. Zuverſichtsvoll erhob er fih Dann und rief mit lauter 
Stimme. einen der Störche herbei. Und der Storch Hörte des Rufenden 
Stimme und kam. Der Heide hielt fein Wort und ließ den Ritter frei, 


bei: die Pocjepidy von Rn Dociepit re Storch), die vor 
Bocjan (bocan, bohm., and bocian. poln. der Storch), die Ritter 
von Storchwitz und bie Freiherren Dobrjenffy von Dobrijenig. 


8. Dad Wappen der Klenan. 


. Holub, ein böhmifcher Wladife und Ahnhert der berühmten Derres- 
familie Sienowify von Janowig und Klenau, fam einſt auf einer 
abenteuernden Fahrt in’d Mohrenland. Des Mofrenlönige reizende 
Tochter war eine Meiſterin im edlen Schach; fie war in dieſem „Spiele 
aller Spiele” ſtets Siegerin geblicben, obwol die berüßmtefen Schach⸗ 
helden ven Rah und Fern mit ihr angebunden hatten. Uiderdies hatte 
die übermäthige Schöne die graufame Gewohnheit, dem Berlierenden mit 
dem Schachbrette den Kopf blutrünſtig zu fchlagen. Holub hörte von 
bem Zreiben biefer feltenen Schachſpielerin und beſchloß, fie zu demäthi- 
Er bat die Prinzefin um eine Parthie und wurde vor Begins 
berfelben. über ben bewufiten Preis belehrt. Er gewann aber wirtlich 
bie Parthie und A der folgen Prinzefſin zur gerechten — 
das Schachbrett in's Geſicht. Seither blieb jenes Schachbrett das 
Pipe e Beine im Wappen ber Klenowily von Janewig und 
enau. 

Es gab in Böhmen gleichzeitig Janowitze vom Herren und vom 
Ritterſtande (begleichen aud —* die ſich durch je zweierlei 
Wappen unterſchieden. Palady Geſch. H. 2, S. 21. Klenowe, Klens 
witze kommen ſchon in der boͤhmiſchen Fabeneit vor. Palacky I. S. 166. 


9. Das Wappen ver Ritter Sofol von Mor. 


Die Ritter Sokol von Mor führten einen Zeuerhafen im rothen 
Felde im Wappen. Dies Wappen erhielt der erſte biefed Stammes, ein 
ſchlichter Mann, weil er in einer blutigen Schlacht einem von feinblicher 
Uibermacht hart bebrängten Feldherren, blos mit einem Feuerhaken — 
net, zu Hilfe gekommen war, ben Gefäahrdeten befreit und unter 
Seinden ein gräßliches Blutbad angerichtet hatte. 


10. Das Wappen der Herren Berka von Duba md Leipa. 


Zur Zeit, ald Jar om ir Herzog in Böhmen war, hatten bie Wr 
Kfowene große Macht und ſtarken Anhang im Lande, und an ihrer 
Spitze Rand Kochan. Bon jeher Erbfeind des przemyſlidiſchen Herzogs⸗ 
Rammes (oben ©. 28), verſchworen fih die Wrſſowetze, Jaromir 
und afle Przemyſſiden zu vernichten. „Wenn wir wollen,” ſprachen fie 
eheimen Aamilienrathe, fo können wir dann Einen von und zum 
Fri dieſes Landes machen und ſelbſt Furſten fein. Bald darauf jagte 
der Herzog Jaromir in den Pürgliger Wäldern. Bon feinem Fagd- 
aefolge getrennt, ritt er nad dem Berge Welys; nur zwei Jäger bes 
gleiteten ihn, der eine hieß Hriwecz, ber andere Howora. Howora 
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war treu feinem Herren, Hriwecz aber hielt es mit den Wrffowesen. 
Am Fuße des Berges Welys überficlen bie Wrffowege unter Kochan's 
Führung, durch den Berräther Hrimecz herbeigerufen, ben Herzog. Jeder 
Widerfiand war vergebend, die Wrſſowetze banden Jaromir an eine 
Eiche, trieben Spott und Kurzweil mit ihren Yürften und Herrn, und. 
hoffen zulegt gar mit Pfeilen nad ihm. Auch Howora wurbe ergrifs 
fen, und Kochan von Wrſſoweg übergab ihn dem ungetreuen Hriwecz 
mit dem Befehl, ihn an die nächte Eiche zu hängen. Howora aber bat 
fi) von Heren Kochan die Gnade aus, vor feinem Tode noch brei: 
Stüdlein auf feinem Jagdhorn blafen zu dürfen. Kochan winfte Ges 
währung. Howora blied zum erfien Male, und Hriwecz fohlang ihm 
den Strid um den Hald. Howora blied zum zweiten Dale gar klaͤg⸗ 
lich und wehmüthig, und beflieg den Eihbaum. lebend ſprach er zu 
feinem Henker Hriwecz: „Kamerad, ich muß flerben, forge Du für bie 
Meinen "| Spottgelächter war Hriwecz’s Antwort, und bie Wrſſowetze 
riefen ihm zu, er möge fich fputen und fchnell zum dritten Male blafen, 
des Zögernd wären fie nun ſchon müde. Da blies Howora zum dritten. 
Mate, er blies aus allen Kräften eine lange, fchmetternbe Fanfare, denn 
er fah das Fagdgefolge des Herzogs in ber Nähe lagern. Des Herzogs 
Jäger fprengten, durch bad wohlbekannte Hornfignal gerufen, herbei, 
zerſtreuten bie Taftergefellen, nahmen Mehrere davon gefangen und befreis. 
ten den Herzog, weldem durch ein Wunder Gottes Feiner ber nah ihm 
abgefihoffenen Pfeile an das Leben gegangen war. Die Häupter ber 
gefangenen Wrſſowetze fielen unter dem Beile des Nachrichters, den Hris 
wecz aber henkte man an biefelbe Eiche, auf der er feinen Kameraden 
Howora hinrichten follte. Der Herzog erbaute zum Gebächtmig feiner: 
wunderbaren Rettung am Welys ein Kirchlein zu Ehren St. Johanns 
bed Täufers und dabei ein Benebiftinerflofter *). Dem treuen Howora 
warb reicher Lohn, Jaromir erhob ihn in den Herrenfland, mit einem 
auf die Begebenpeit am Welys bezüglichen Wappen (zwei gekreuzten 
Eichenäften im goldenen Felde), machte ihn zum erſten Yanbjägermeifter 
in Böhmen, und ſchenkte ihm die Dörfer Kublow, Broum und Hudlecz. 
Howora’s Nachkommen find die Herren Berka von Duba und Leipa 
mit ihren zahlreichen Seitenlinien und Berzweigungen. Died reiche, 
mächtige, in Böhmens Geſchichte (au in der illuſtrirten Chronik z. B. 
S. 49 ꝛc.) oft genannte Geſchlecht blühte durch ſieben Jahrhunderte und 
erloſch am 24. April 1706 in ſeinem letzten Sproſſen Franz Anton 
Howora, Grafen Berka von Duba und Leipa, Herren auf Ga⸗ 
bel, Richenburg, Roſſitz, Datſchitz und Nemeſlowitz, oberſter 
Landmarſchall und Statthalter im Koͤnigreiche Boͤhmen. 

Uiber das Geflecht und das Stammwappen („ostrew‘) ber 
Herren von Duba und Leipa (Lipa, fpäter erft „Berka fih nemend) 
vergleihe man Palady Geſch. II, 2. S. 8-9, | 


*) Das Kirchlein zu Welys flieht noch; Jaromirs Rettung it dort abge⸗ 
bildet, und man zeigt noch einige jener Pfeile, welche die Vrſſowetzen nad 
a0 abgeſchoſſen hatten. Das Benediktinerkloſter aber ging ſchon im 

uſſitenkriege ein, j 
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11.. Das Wappen der Herren Daupowecz von Duppau. 


Die Abendfonne des 13. Mai 1116 befchien ein Leihenfeld. Die 
Schlacht bei Luczko *) war gefchlagen und Wlaviſlaw I. von Böhmer 
Sieger geblieben über den ftoßgen und übermüthigen Ungarnlönig Ste 
phaun 11..Wladiflaw hatte feine Felvhauptleute um ſich verfammelt 
und fprac ihnen Worte innigen, tiefgefühlten Danfes: „Meine Tapfern 
und Treuen, nimmer hätte ich gehofft, daß ich mich noch heute eines fo 
herrlichen Sieges erfreuen würde, denn wir waren nahe baran, das Feld 
räumen zu müffen. Ich fah mit eigenen Augen, wie ber Fall des tapfern 
Caſtellans von Saaz, Jurif, Verwirrung und Flucht in beffen ftegges 
wohnte Schaar brachte; die Kolgen davon wären unbereihenbar geweien, 
hätte nicht gerade im entfcheibenden Angenblide ein Mann in weißem 
Kleide den fliehenden Haufen aufgehalten und wieder gegen die Ungarn 

hrt. Diefed Mannes Namen will ih wilfen und den Mann ſelbſt 
ennen ‚lernen. Und es ergab fih, dag es der Müller aus Duppas, 
mit Namen Yörg, gewefen fei. Des Müller wurde vor den Herzog 
gebracht; dieſer erhob ſich, ihn begrüßend, von feinem Sige und bot dem 
Wadern einen Hänbebrud. Da fah der Müller, daß drei Finger feiner 
Rechten von einem ungariihen Säbelhieb biuteten, darum wiſchte er ſich 
die blutigen Finger an feinem weißen Rode ab, daß drei lange blutige 
Streifen darauf fihtbar blieben, und reichte ehrfurchtsvoll dem Herzoge 
Die Hand. Wladiflaw ſchlag ihn zum Ritter und ernannte ihn an der 
Stelle des gefallenen Jurik zum Gaftellan vor Saaz. Die Beſtimmung 
eines bedeutfamen Wappens jedoch machte dem Herzoge einiges Bedenken; 
er wandte fich dephalb an feinen Bruder Sohbieflam: „Was follen 
wir diefem Kriegshelden für ein Zeichen feiner Heldenthat geben?“ und 
biefer erwieberte: „Was Anderes, ale drei rothe Streifen im weißen 
Felde, wie er ſich foldhe eben mit feinem für ung vergoffenen Bluie ſelbſt 
amf ben weißen Rod gemacht hat.” Und Wladiflaw fpradh: „Wohlen 
denn, Jörg und feine Nachkommen follen jene drei rothen Streifen tim 
Wappen führen und gebrauden in allen Kriegs- und ritterliden Sa⸗ 
hen.“ — Zörg’s Nachkommen befagen durch mehrere Jahrhunderte bie 
Herrichaft: Duppau in Böhmen, und nannten fh Daupowecz von 
Duppau. Nachdem im Sabre. 1581 die Herrfihaft Duppau an die 
Grafen Schlick übergegangen war, brachten die. Herrin Daupowecz 
das But Tibetig im Sanzer Kreife an fih, deffen Defiger fle bis 1620 
biieben. : Nach ber Schlacht am weißen Berge mußten die Daupowecz 
von Duppau Böhmen verlaffen. Sie zogen nad Sachſen, und bie 
- Bergftabt- Annaberg beſitzt noch jetzt zahlreiche Epitaphien biefer merk: 
- würdigen Erufantenfamilie, 
Nachrichten von den zu Annaberg in Suchſen befindlichen Leichen⸗ 
fleinen der Daupowecz (dort indgemein „von Tupau‘ genannt und ges 
fhrieben) Liefert Peſchek in feiner Gefchichte der böhmifchen Gegen- 
veformation (1844) II. Bd. ©. 540. 


⸗ 


*) Vahrſche irlich bet Hluk zwiſchen Ungariſchbrod und Oſtrau, in ver Rähe des 
damaligen Grenzbaches Olſchawa. Palady Geſch. ı. S. 380. 
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12.. Das Wappen der Pietipeffg von Hodiejowa. 

‚ Kaifer Sriedrih der Rothbart Friegte 1158 mit Mailand, 
welche Stadt ſich gegen fein Gebot aufgelehnt. hatte, ‚und ber fingberähinte: 
Böhmenherzog Wladiſlaw 1. zog dem SKaifer mit einem fattlichen 
Heere zu Hilfe (oben ©. .197—199). . Anfangs Juni 1158 waren die 
böhmifchen Hilfstruppen unter Wladiſlaw's yperfönlicher Kührung von 
Prag aufgebroden und über die Tyroler Alpen in Brescia eingerüdt, wo 
fie fih mit dem Faiferlichen Hegre vereinten. Von dort beivegte ſich der 
Zug in Maſſe gen Mailand; doch die Adda, ohnehin reigend und damals 
noch durch anhaltende Regengüſſe angeſchwellt, flelite dem weiteren Vor⸗ 
bringen ein ſcheinbar unüberwindlides Hindernig entgegen. Die Mais 
-  Iänder hatten alle Brüden abgerifien und hielten die Ufer wohl bewadht. 

Auf des Kasierö Geheiß wurde ein Lager aufgefchlagen,: und ;murrend 
möchte ſich das Fampfluflige Heer auf eine Lange, thatenloſe Waffenruhe 
gefaßt. Doch erhob fih ſchon am folgenden Tage ein Freudenlätm in 
der Tagerabtheilung der Böhmen. Wladiſlaw, welsher ‚eben mit dem 
Prinzen Theobald und dem Prager Biſchof Daniel bei’ der Mittags⸗ 
tafel ſaß, erhob ſich fchnell uud eilte nah dem Ada⸗Ufer, bie Urſache 
bed Allarms zu erfahren. Drei böhmiſche Ritter hatten fih zu Pferde 
in bie Addag geworfen und eine Kurth zu erforfchen geſucht. Zweirn 
bason (es waren dies Odolen Pietipeffy von Chys und Ber—⸗ 
nard, der Sohn Sohieflaw’s von Hodiejowa) gelang es, eine: 
ſolche aufzufinden und trog ber ſtarken Strömung und ber fie gefäht- 
benden Gefchofle der Mailänder bis an das fenfeitige Ufer zu verfolgen;. 
ber dritte Ritter aber, minder beherzt, war auf halben Wege umgekehrt. 
Wladiſlaw ließ fogleich zum Aufbruch blaſen, und flürzte ſich mit ben. 
Worten: „Mir nah! Wo Zwei hindurchgefommen find, müffen: auch 
Mehrere durchkommen können 1 zuerft in den. Strom, feine Böhmen, ihm 
nach. Bald war die erfte Schladhtlinie der am andern. Ufer aufgeflsikten 
Mailänder Truppen durchbrochen, und ohne große Anftrengung rürte das 

efammte beutfhe Heer nah. Seit jenem Tage nahmen auf Wladis 
—** ausdruͤcklichen Wunſch zum Andenken an den Uibergang über die 
Adda die Ritter Pietipeffy von Chys einen blauen Wafferftreif im 
filbernen Felde und die Herren von Hodiejowa einen goldenen Karpfen 
im blauen Felde in’d Wappen auf.. 


13. Das Wappen der Peterswalber. 
(Mähriſche Schildfage). 


Die bereitd zu Ende des XVI Jahrhunderts Ausgeflorbene mährt- 
ſche Ritterfamilie der Peterswalder von Peterswald führte einen 
Pfau im Schilde. Die Sage von der Entflehung dieſes Wappens 
mahnt an die kapitoliniſchen Gaͤnſe. Eines Peterswalders Burg wurbe 
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einft nächtliher Weile von Feinden überrumpelt. Das heifere Schreien 
. eines zahmen, im Burghofe gehaltenen Pfaues wedte die fchlummernden 
Wachen, vereitelte fo den nächtlichen Uiberfall und rettete die Burg. Die 
Beſatzung wurde allarmirt, ‘griff fchnell zu den Waffen, und fagte bie 
Feinde mit bintigen Köpfen von den Mauern. Zur Erinnerung an dieſe 
Begebenheil nahm der Burgherr einen Pfau in fein Wappen auf, - 


(Fortſetzungen weiterhin.) 


Miszelle, 
Rübezahl. 


Der älteſte Schriftſteller über Rubezahl iſt der Leipziger Magiſter 
Johannes Pratorius (geboren zu Zetlingen in der Altmark, + zu 
Leipzig 25. Oft. 1680): der Berfaffer der befannten DaeMonoLogla 
RVbezaLll sILesll, Xeipyig 1661, 12. 

Bopuflaus Balbin aus der Geſellſchaft Jeſu (+ 1688) hat i 
feinen Miscellanea historica regni Bohemiae (Pragae 1679 fol. 
Decad. I. pars I. p. 14—22) ein .befondered Kapitel: de spectro 
Ribenzall in montibus Cereconosse — worin er unter andern ba 
—* des Berggeiſtes Ruübezahl von einem gewiſſen „Ronceval“ her 
eitet (1). | 

Aber das Etymon diefes Namens ift gang deutlich 5 es drückt ſoviel 
aus als „Rübenfhwänzdhen”. Denn zahel, zagel if im Altdeuiſchen 
der untere bünne Theil einer Rube, auch ein Bürzel. Aus der Sage ik be 
fannt, daß Rubezahl nur ein Spottname des Dämone fei. Dazu giit 
ed nun in „Säuzagel”, „Schweinezahl“ ꝛc. ganz analoge Scheltworte — 
wie Grimm (Deutfe Mythologie 1I. Ausg. ©. 262) und Schmeller 
(Bayer. Idiotikon IV, 110) darthun. Mithin fallen alle anderen er⸗ 
jwungenen Serleitungen weg. D. L. G. 


0 





Böhmen unter Przemyſl Ottokar L und 
feinem Sohne. 


Nach des ſchwachen und zweimal geflürsten Herzog's Friedrich 
Tode (25. März 1189) fand die böhmifche Erbfolge neuerdings in 
Frage. Diesmal flimmten die Umftände zur Aufrehthaltung des Seni⸗ 
oratögefeged. Konrad Dito (über deffen Abfunft oben S. 61 zu 
vergleichen ift) ftieg alfo ohne Widerrede auf den Herzogsſtuhl; bloß 
bedingte ſich die Herzogin Witwe, Elifabeth, für die Räumung der Prager 
Burg das Dlmüger Gebiet als Leibgebinge, welche Korberung jedoch 
fpäter nicht durchzuſetzen war, | 

Nachdem Konrad Dito noch in demfelden Jahre die Tatferliche 
Belehnung mittelft Darreichung der Fahnen auf dem Negensburger Hof⸗ 
tage erhalten, vergabte er ſelbſt Mähren, mit Ausflug Znaim's, unter 
bie theils exilirten, theils noch nicht abgetheilten Priempfliven, und ließ 
ben Marfgrafentitel, der in der Folge freilich wieder auftauchte, erlöfchen. 
Während die böhmifchen Kreusfahrer in Paläftina in Gemeinfhaft mit 
den Ungarn „durch tapferes Kechten Ruhm, duch wilden Plünderungs- 
finn Schäge und Verwünfchungen fih holten“ — beides meldet Ans⸗ 
bertus, ein Augenzeuge — während dieſe Unglüdlihen zuerfi den Kaifer 
Barbaroffa, dann ihren Anführer Theobald begruben, endlich felbft Alle 
auf fremder Erde dahin flarben, blieb Herzog Konrad Otto von Feld: 
zügen keineswegs verſchont. Gleich im Jahre 1189 mußte er auf Raifer 
Heinrichs VI. Geſuch in Meigen einfallen. Es war nämlich Albert dem 
Stolzen bei Berluft Taiferliher Gnade anbefohlen worden, feinen Vater, 
den Marfgrafen Dito von Meißen — den er, ergrimmt über des füns« 
geren Bruders Bevorzugung, zu Düben in Haft hielt — auf freien Fuß 
zu ſtellen; hinwiederum wurbe ber gefränfte Vater ermahnt, des Sohnes 
Fehltritt zu verzeihen. Da dieſe Welfung nicht gebührend befolgt wurde, 
fo follte Waffengewalt dieſelbe unterſtützen; ber Böhmenherzog verwüftete 
alfo das Meignerland weit und breit, am ärgften in ber Gegend von 
Leipzig und Eilenburg, und es gingen in biefen Unruhen, nebft bem Frei⸗ 
burger Münzfchage, dreißigtaufend Mark Silbers auf, mit denen ſich viel 
leicht die Böhmen bereichert haben, 

Im nähften Jahre Half Konrad Dito dem Kaifer fein neapolitänis 


ſches Erbe erfämpfen, welches Graf Tanered an ſich gerifien. Bier 


Monate hindurch wurde Neapel belagert; ba brach eine wüthende Seuche 
auch im böhmifchen Hilföheer aus, die am 9. September 1191 unver. 
muthet dem Leben Konrad Oitto's ein Ende machte. Die wenigen Rüd- 
—* brachten dann ſeine Leiche nach Prag. Er war ohne Erben 
geſtorben. 

Der Aelteſte der Przemyſliſchen Dynaſtie, Wenzel (Sobieſlaw's I. 
Sohn) folgte, als der Zweite dieſes Namens, geſetzlich, und darum 
ruhig, in der Regierung. Sein Walten ſollte ein noch kurzeres, als das 
feines Vorgängers fein | 

Driemyfl Ottokar, der Bruder Friedrich's, warb nämlid mit ihm 
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um den Thron. Der Glanz feiner Waffenihaten fecherte Diefem cm 
großen Anhang; doch war ed nicht dad Schwert des Helden, fonkn 
das Geld eines Prälaten, wodurch Wenzeld IL Enubronung zu Sm 
kam. Nachdem man den Herzog drei Monate vergeblich in feiner Ham 
Rabt belagert hatte, räumte man wieder, wie ſchon früberhin geiden 
dem Kaiſer das Sciederichteramt ein. Der Prager Biſchof, Hran 
Dröetiflaw, bot nämlih dem Kaifer Heinrich VL, unter Berbürgung ix 
eigenen Perſon, fechstaufend Mark für die Belchnung feines Is 
Prjemyfl mit Böhmen. Der Kauf ward auch glücklich abgeidlefn 
Herzog Wenzel lieg den Streit fallen, und zog im Jahre 112 m: 
Fremde. Wahrſcheinlich ſtarb er dann in unwärbiger Haft des Bul 
grafen Dietrich von Meißen, welcder ein Schwager Prjemyfl Dttslar'i m 

Der ſtreitbare Priemyfi Ditofar hatte indeß an den wm 
Renden Fehden Theil genommen, welde zwiſchen Derzog Ludwig v 
Bayern und dem Grafen von Hohenbogen entfianden waren, ud ı 
der Achtung des Lepteren endigien. Died 309 dem Prjemyfl die Ui 
gnade des Kaiſers um fo mehr zu, als gleidzeitig der Termin dy 
laufen wer, an welchem jene fechstaufend Marf erlegt werden fee 
Der Biſchof Heinrich Brietiflaw begab fi orbnungsmäßig in's Eisly 
nach Eger, fpäter an den Zaiferlihen Hof ſelbſt, ohne bag Pam 
Ditofar oder deſſen jüngerer Bruder, Wladiflaw Heinrich, welcher Rir 
being, das Löfegeld fendeten. Zehn Donate währte bereits des Dil 
peinlihe Lage, — da faflte der geift-, aber auch raͤnkevolle Mam ca 
Idee, die in der Geſchichte kaum erhört fein mag. Er ſchilderte Ya 
myfl Dttofar als einen Hochverräther, der fo eben wieder Hemd ® 
Löwen beigetreten fei, und erbat fi für feine eigene Perfon das bee 
ſche Herzogchum. Kaiſer Heinrich, in der Hoffnung, fi) Böhmen m 
zu unterwerfen, reichte ihm im Jahre 1193 die Eehensfahnen wir 
und der bifhöfliche Herzog erlangte von ihm nidt nur den Radlaf ! 
fechetaufend Mark, fondern auch ein glänzendes Geleite zu feinem & 
auge in Prag. 

Heinrih Brjetiflaw, Scepter und Biſchofsſtab zum erften Ru 
in feiner Hand vereinigend, wuſſte im Lande fi) dergeflalt in Aniık 
zu jeben, daß fih ihm Alles ergab, Priemyfl Ditofar vor ihm bie did 
ergriff, und mur eine Zaltion, die in Prag fih zufammengethan, jmd 
gegenſtand. Nach unabläfligen Anfirengungen gelang es endiih N 
Gewalt feiner Waffen und feines Bannfraples, am Schluſſe des Jr 
1193 die fünfmonatlige Belagerung der Reſidenz und mit ihr die dh 
zehnmonatliche Regierung des Herzogs Prjempfl Ottokar I. zu endiza 

Heinrich Brjetiſlaw's Staatsſunſt war gleih Anfangs nick N 
lauterfie. Er fürchtete um Mähren, eroberte daher im Sabre 11914 
wichtigſten Edhlöffer, befam den Wladiſlaw Heinrich in feine Gemd 
und ließ ihn zu Prag verwahren. Dann machte er aus Rühren m“ 
einigen Prjemyfliden gemeinfhaftlih anvertraute Fürftenthümer, oder 
mehr nur Siatthalterſchaften, und behielt fi ſelbſt die Marfgrf 
würde vor. Als ihm hierauf der Kailer die Züchtigung bes uni 
Meißner Markgrafen, Albert bed Stolzen, übertrug, übte Heinrid 97 
tiſlaw in deſſen Landen fo unmenfhlihe Gräuel, dag er fpater ſch 
Buße dafür shat. Im Jahre 1195 rüfete ſich der biſchofliche He 
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zu einem Kereuzzuge an der Seite Kaiſer Heinrich's VL, aber er warb 
auf einmal von Krankheit befallen, und zugleih vom Feinde bebroht. 
Prjemyfl Ottofar nämlich war hereingebrochen und fuchte die Hauptſtadt 
Prag zu erflürmen; feine tapferen Schaaren unterlagen jedoch der iiber: 
macht, mit welcher Spitigniew, Wenzels II. Sohn, ihnen von Mähren 
aus in den Rüden fiel. Priemyfl Ditofar muffte nochmals flüchtig werben. 
Allein aud der bifhöfliche Herzog ward mißtrauifch gegen die Prager 
und lieg fih nad Eger bringen, wodurch wahrscheinlich fein‘ Tod, welcher 
am 15. Juni 1197 erfolgte, befchleunigt worden iſt. Seine Leiche wurde 
in der Doraner Kirchengruft neben ber feiner Mutter, Margareth, beis 
geſetzt. Die Ehroniften jener Zeit — durchaus Geiſtliche — ermangelten 
nicht, diefem allerdings merfwäürbigen Manne die größten Lobſprüche bei⸗ 
zulegen; die Gefchichtfchreiber unferer Zeir müffen anders urtheilen. 

Die neue Herzogswahl hätte nun zwiefpältig ausfallen koͤnnen, 
wenn die böhmischen Herren nicht unlängft noch Krieg geführt hätten 
gegen Prjemyfl Ottokar, und diefer der Gnade des Kaiferd nicht vers 
Iuftig geweien wäre. Er wurde alfo übergangen, und fein jüngerer 
Bruder, Wladiflamw Deinrid, in der Oftave des h. Beit (am 22, 
Suni) auf den böhmifchen Herzogsſtuhl erhoben. Seine erfle Sorge war 
natürlich — denn in Heinrich Braetiflaw hatte Böhmen auch fein Kirchen- 
oberbaupt verloren — die Belegung des Prager Bistums. Mit weiſem 
Borbedacht berief alſo der neue Herzog ben wahlberechtigten Landesclerus 
und Adel am 30. Dftober 1197 nad Prag, aber nit um ber Aebte 
und Dommberren Botum anzunehmen, fondern um es zu umgehen. Als 
nun in ber Perfon bed berzoglichen Hoffaplans, Daniel, der Prager 
Biſchof erwählt, oder vielmehr eingefegt war, ging die thatfächlihe Aufs 
bebung der goldenen Bulle Barbaroffa’s vor fi, mittelft welcher dem 
Prager Bifchof (1187) Reicheunmittelbarkeit erteilt worden war. Biſchof 
Daniel empfing knieend von feinem Herzog die Inveftitur, und Deutich- 
land verlor von nun an einen feiner geiftlichen Reicheftände für immer. 
In Folge dieſes Hulbigungsaktes brachte zwar der Propſt Arnold von 
Saczka — wahriheinlih im Namen des Prager Domlapiteld — eine 
Beſchwerde vor den apofloliihen Stuhl; allein ba dieſe Klagfchrift zu⸗ 
gleich ehrenrührig für den Bifhof Daniel war, fo vergaß Papſt Inno- 
cenz II. über den Injurien die eigentliche Hauptfache, und forgte nur für 
Daniels perfönlihe Rechtfertigung, die denn auch glänzend, obgleich erft 
nach fünf Jahren, erfolgt if. Der Herzog Wladiſlaw Heinrich unterließ 
nicht, das Domkapitel mittelft Erteilung von Freiheiten und Gütern zu 
befänftigen, und des Biſchofs liebevolles Betragen trug nicht minder bei, 
dag Alles’ bald vergeffen wurde. 

Noch im Winter diefed Jahres zeigte ſich Prjemyfl Ottokar ent 
fchloffen, feine Thronanfprüde zu behaupten; zumal Kaiſer Heinrih VI, 
fein Gegner, eben ‚gefiorben war. Ottokars Partheilenter in Böhmen 
war der mächtige Cirnin (CZernin) und diefem glüdte es, ungeachtet 
gegen das Regiment Wladiſlaw Heinrihe im Grunde Nichts einzus 
wenben war, eine Menge Gtüdgritter für den Prätendenten zu flimmen. 
Herzog Wladiſlaw Heinrich mochte fi wol ald den Stärferen fühlen; 
allein er wollte, als er des Bruders Schaaren bereitd gegen Prag rüden 
fah, kein Bürgerblut vergießen. ze 
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Vielmehr entfchloß er ſich, theils aus angeborner Uneigennügigfei, 
theils aus Bruberlicbe, zu einem faſt unerhörten Beilpiele der Mäpßiguns: 
er trat nämlich freiwillig dem Otiokar das Herzogthum Böhmen ab, und 
ſtellte ſich ſelbſt mit dem Beſitze von Mähren lebenslang zufrieben. Durg 
biefen am 6. Dezember des Jahres 1197 zwiſchen beiben Brüdern ges 
fchlofienen Vertrag — über welchen uns leider die Pragmatikalurkunde 
fehlt — wurde Mähren unter dem Titel einer Markgrafſchaft bem 
Reihe Böhmen für immerwährende Zeiten Iehendar, d. ti. als Krom 
land einverleibt, und es begann mit Wladiſlaw Heinrid bit 
ununterbrochene Reihe der mährifhen Marfgrafen *). 

So war endlih Mähren, das fchöne, aber faft feit anderthah 
hundert Jahren durch gewaltfame und firittige Theilungen vielfach zerd 
fene und meift unglüdliche Nebenland in einen bleibenden ftaarsrecdhtlihen 
Verband mit Böhmen geſetzt. Wie bei dem Antritte bed Mearlgrafes 
Wladiſlaw Heinrich die mit mährifchen Provinzen betheilten jüngere 
Przemyſliden abgefunden wurden, ift nicht zu ermitteln. Der vortrefflide 
Wladiſlaw Heinrich waltete dort im beflen Einvernehmen mit feinen 
Föniglihen Bruber noch ein volles Bieriejahrkundert. Bon dem Yafıt 
1253 an hörte, mit zeitweiliger Ausnahme Lundenburgs (das fi aut 
dem Dlmüger Gebiete 1194 gebildet hatte), die Zerfplitterung Maͤhren 
in Paragien und Leibgebinge ganz auf, und das Markgrafthum biid 
— —R bei den regierenden Königen von Böhmen (oglL. oda 

Durch die Errichtung des Markgrafthums Mähren und @imer 
Yeibung desfelben unter die Krone Böhmen, fo wie durch die gleichzeitige 
Zurüdführung des, inzwifchen befanntlich reichsunmittelbar geworben, 
Prager Biſchofs auf die vorigen Verhäliniffe: durd biefe beiden, be 
Regierungsantritt Przemyſl Ottokar's I. bezeichnenden Hochwichtiger 
Alte it Böhmen von allen ferneren Zerflüdelungsproieften der deuiſchen 
Kaifer glüdtih und für Immer verwahrt worben. 

Allein erſt im Laufe feiner Regierung gelang es dem fraftvolla 
Ditofar, feines bereits zum erblichen Königreiche gebiehenen Staates yelk 
tifche Geltung, den Mächten von Europa gegenüber, durch Taiferlice 


*) Obgleich, wie gefagt, das Einverleibungsbiplom ſelbſt verloren if, fo IH 
fich auf deſſen Hauptinhalt aus fpäteren Urkunden fließen, 3. B. aus ven 
Stiftungsbriefe des mähriſchen Eiftercienferflofters Welehrad vom Jahre 1301, 
worin Ottofar I. fagt: „Dieſe Stiftung unferes Bruders Wlapdiflam 
ganz unter unferer Autorität, weil die Fürſten (principes) Mäprens weis 
einem Klofter oder einem Ritter, oder fonft Jemand Etwas für immer wer 
leipen können, außer es erfolgt hiezu die Beiftlimmung und Beftätigung ven. 
ver der Höchſte iſt im Reihe Böhmen und der da führet vieles Yandıd 
Scepter.“ Ohne Zweifel ſchöpfte nachmals (1350) Karl IV. aus der ar 
ſprünglichen Ottokariſchen Incorporations »Urkunde, da er dinſichtlich de 
Stellung Mährens und der Belehnung feiner Markgrafen Folgendes vers 
nete: Marchiones Moraviae eundum Marchlonalum tum de Rege Bobe- 
miae et a corona Regni Bohemiae praedici in feudum zuselpen 
ao ipsi et coronae Bohemiae tamquam veris ordinarlis et naturalibus & 
haereditarlis Dominis tenebuntur, et debent äldelltatis, homagii, sa 
jectionis et obedientiae, sicul in susceptione feudorum consuetum est fer. 
ad instar omnium praedecessorum suorum quondam Marchionum. ibider 
praestare et facere corporalia Jjuramenta. 
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Gnabenbriefe gefihert und verbürgt zu fehen; gleihwie er, Das Sucs 
ceffionsgefeg (wovon. unten mehr) nad dem Rechte der Erf 
geburt ordnend, allen feitherigen Thronſtreitigkeiten und ihren auf 
Bohmens Grundseften zerfiörend einwirkenden Folgen plöglih ein Ende 
zu machen entf&loffen und berufen war. Wahrfcheinlich geſchah es durch 
Vermittelung bes Erzbiſchofs Adalbert von Salzburg, daß Ottokar — 
bekanntlich Adalberts Halbbruder — die Parthei der Hohenflaufen ergriff, 
und bei der Königewahl des Herzogs Philipp von Schwaben den Auds 
fhlag gab. Die Beringnig war nicht Geringeres, ald die erbliche 
Königswürdbe für Przemyſl Ditofarz und fo feste König Philipp 
dem Erfteren die Königsfrone gleich zu Boppard am Nhein eigenhändig 
auf. Bei der fofortigen Krönung Philipp's zu Mainz 6: April 1198) 
genoß der neue „Böhmenfönig‘ bereits die Ehre, dem Kaiſer das deuts 
fehe Reichsſchwert vortragen zu bürfen. Ä 

Priemyfl Ottofar I., ber fi zuvor Premizl D. G. Dux genannt 
hatte, nahm jegt in Urkunden und auf Münzen und Siegeln den ftehen- 
den Beinamen Ottokar (corrumpirt Olacarus, Utnacarus etc.) an *), 

Schon im November 1198 Hatte Ditofar Gelegenheit, dem von ber 
welfifhen Parthei und dem Gegenfaifer Dito von Braunſchweig Hart 
bebrängten Philipp ein Hilfsheer aus Böhmen zuzuführen; er ging über 
die Mofel und verwuͤſtete Bonn und Andernach umd einen großen Theil 
bes Kölner Gebiets. Aber bald darauf fiel Ottokar von Philipp ab, da 
diefer in den Eheſcheidungsproceß zwifchen Ditofar und Adela fih 
mengte. Mehr als 18 Jahre nämlidh war Ottolar mit ber Tochter des 
Markgrafen Dito von Meißen vermält und nicht Finderlos. Jetzt (1199) 
verftieß er fie und die Familie plöglih, vorwendend, Beweife eines zu 
nahen Berwandtfchaftögrades aufgefunden zu haben — aber auch unver: 
weilt zu einer neuen Ehe fehreitend mit Konftanzia, der Tochter König 
Bela’d II. von Ungarn. Die gekraͤnkte Adela wählte ihren Bruder, 
den Markgrafen Dietrih von Meißen, zum Verfechter ihrer Rechte, und 
biefer brachte die Sache vor Kaifer und Papſt, alfo vor zwei Schieds⸗ 
richter, die unter einander ſelbſt in arger Fehde flanden, da Innocenz III. 
nur Dtto’d (IV.) Wahl zum römifhen König für rechtmäßig erflärt hatte. 

Im erften Eifer ließ fih nun Kaifer Philipp verleiten, dem Ditofar 
mit Entfeßung zu drohen und Böhmen der Theobaldifchen Nebenlinie ber 
Przemyſliden zuzuſprechen. Der Papft ſchwieg vorläufig über Ottokars 
ehelihe Angelegenheiten, migbilligte aber im Jahre 1201, daß der König 
von Demfenigen die Krone angenommen, dem fie felbft nicht gebühre, 
und forderte ihn deßhalb auf, fih son Otto, als dem rechtmäßigen 
Dberhaupte des Reichs, die Königewürbe, welche ihm der Papft felbft 
für alle feine Nachfolger beftätigen wolle, ertheilen zu laſſen. Ottolar 
eifte fogleicy feinem Better Hermann, Landgrafen von Thüringen, gegen 
Philipp zu Hilfe, wodurch er mittelbar ſchon das Intereffe Otto’s fördern 
half. Auch der König von Ungarn fanbte, auf des Papftes Aufforderung, 


*) Diefer Rame, veffen Urform einerlei ift mit Odoaker, rührt von den Deut 
hen her, wie es Urkunden ausprädiih beweifen, und wie es des Königs 
eigener Sohn eingefteht, der fi) fillus inclylae memorlae Premisli, qui et 
Oltocarus a Theulonicis vocabalur, tertii regis Bohemiae nennt (Diplom 
von 1243 bei Pubitfchla, V. 23). 
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mehrere Reiterſchaaren dahin, und fo warb Philipp gänzlich gefälage 
und beinahe gefangen genommen. Da Thüringen jedoch ber Kriegeide 
plag war, fo erlüt Landgraf Hermann felbft die ſchwerſte Einbuße, iuden 
die fremden Hilfstruppen zwar den Feind vertrieben, aber — an Rıd 
und Berwüflung gewöhnt — auch des Freundes nicht fchonten. 

Da der Gegenfaifer Dito diefe erſte freundliche Berührung wit da 
mädtigen Böhmenfönige feiern wollte, und der Papft den Carus 
Legaten Guido nad Deutichland abgeorpnet hatte, um insbeſondere ak 
geiftlichen Zürften für Dito zu gewinnen, fo fügte es ſich jegt gerade em 
beften, Ottokar's Königsfrönung zu erneuern. Dies geſchah alfo ned 
Merfeburg am Bariholomäustage (24. Auguft) des Jahres 1203 mi 
großer Zeierlichkeit, wobei ber Cardinal⸗Legat ſelbſt die Salbung w 
richtete. König Ditölar muffte heim eilen; denn Dietrich von Papa 
haufte hier fürchterlich, in der Hoffnung, noch währen des Thüringiga 
Feldzugs dem jungen Theobald, der ohnehin fhen einen Theil des ſid 
lichen Böhmend als Erblehen beſaß, das ganze Rand zu erfämpfen. Aı 
Oitokar's heranrüdende Kriegsmacht ſetzte diefem thronraͤuberiſchen % 
ginnen ein ſchnelles Ziel, wodurch Markgraf Dietrich zu neuen Rü 
gereizt wurbe. 

Dttofar’d Stellung zu Papſt Innocenz IIL war wol nod ein 
zweibeutig. Der Papft hatte ihn ausnehmend begünftigt, feine Sup 
für die dem Garbinalsfegaten bewiefene Ehrfurcht befobt, fogar fen 
Feldhauptleuten für ihre dem Gegenfaifer Otto geleitete Lnterküßug 
ausdrücklich gedankt; auch beftätigte ihm der Papſt den erblign 
Königstitel — welchen bekanntlich fein Bater Wiadiſlaw und Mm 
Urgroßvater Wratiflam, da Beide mit dem römifchen Hofe verfeime 
waren, auf alleinige Autorität der deutſchen Kaifer geführt haben - 
mittelft mehrerer im April 1204 ausgeflellten Bullen. Dttofar dalı 
für ſolche apoſtoliſche Huld, und begehrte noch die Erhebung da 
Prager Kirche zu einer felbfländigen Metropole; welde Su 
jedoch, als noch nicht zeitgemäß, vom Papfte abgelehnt wurde. 

Bon dem Scheivungsprozefle der Königin Adela war fortan fi 
Rede mehr, und die Verſtoßene trug — fortwährend ihr Recht ſuchen 
aber durch den langſamen Inflangengang und die ſich durchlrerzerke 
Politik der Partheien, wie der Richter, von einer Frift zur andern Me 
gehalten — ihren Schmerz noch fieben Jahre Yang, baute in ber 
ihrem Bruder im Jahre 1202 ihr eingeräumten Wafferburg zu Mia 
das Frauenkloſter zum heiligen Kreuz, deffen Trümmer noch jest ſichen 
und lebte bier unglüdlich, fromm und andächtig bis an ihr Ende, welde 
am 1. Februar 1211 erfolgt if. 

Des Papfles und Dito’s IV. Hoffnungen täuſchte indeß Diele 
nur zu bald. Philipp's mächtiges Heer fland nämlich zum zwei 
auf thüringifpem Boden, eben befchäftigt, die Stadt Weigenfee zu Mi 

ern. Bon dem Randgrafen Hermann abermals herbeigerufen,, ra? 
Srtofar nebſt dem mährifhen Markgrafen Wladiſlaw Heinrich fchen | 
Orlamünde vor; da fand er es geratbener, ohne Sch ich witde 
umzukehren. Doch ſcheint ihm bei'm Rückzuge der Pfalzgraf Orte © 
Wittelsbach einigen Verluſt beigebracht zu haben. Der verlaſſene La 
graf von Thüringen muffte fih, da ihn Otto nicht ſchützte, an Pilin 
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srgeben, und mit ihm traten zugleich der Erzbiſchof Adolph von Köln und 
ſogar der Pfalzgraf Heinrich zu Rhein, Otto's eigener Bruder, zu Philipp 
sber, fo baß diefer nun mädtig genug ſchien, für die Einſetzung Theos 
balds in Böhmen Etwas zu wagen. König Ottofar glaubte Philipp's 
Gunſt um jeden Preis wieder erfaufen zu follen, und der mit Dttofars 
Nichte, der liebreizenden Ludmila, vermälte Herzog Ludwig von Bayern 
bot fih zum Bermittler an. Philipp follte mit fiebentaufend Marf Sil- 
bers entjchädigt werben, und dafür Geifeln nehmen. Die VBerföhnung 
fam natürlih zu Stande, und Ottofar nahm aud den jungen Theobald, 
als willenlofes Werkzeug einer nun gebämpften Faftion, wieder in Gna⸗ 
den auf. Papſt Innocenz fäumte nicht, zuerft den abgefallenen Erzbifchof 
von Köln zu fufpendiren, und dann den undankbaren Ottofar zur Ber: 
antwortung zu ziehen (1206). Die Sache erhielt jedoch eine ganz andere 
Wendung, ald bald darauf Philipp felbft vom Papfte in der Kaifer- 
würde beflätigt, und Otto dem IV. blos die Nachfolge zugefichert 
wurde. Philipp befreundete fi) dem Böhmenfönige vollends, da er feine 
Tochter Runigunde im folgenden Jahre mit Ottofard und der Kon⸗ 
flanzia (damals erſt zweifährigem) Sohne Wenzel verlobte. Ob ber 
Kaifer dadurch den Otto von Wittelöbach, welchem Kunigunde eher vers 
heißen war, aus feinem getreuen Anhänger zu feinem Mörder umges 
fchaffen, bleibt dahin geftellt. 

Nah Otto's IV. Thronbefteigung (11. November 1208) ermahnte 
der Papft den König Ottofar nachdrucksvoll zur Anhänglichfeit an Jenen. 
Als aber des wortbrücigen Otto Romfahrt (1210) Diefen mit des 
Papſtes Haß und Bannftrahl belud, war es Dttofard naͤchſte Sorge, 
dem zweiten Hobenflaufifhen Friedrich (Kaifer Heinrich's VI Sohne) 
die Stimmen aller deutfhen Reihdfürften zu verfchaffen, zumal der Papft 
felbft ihn zu Dito’d Nachfolger augerfehen hatte. Allein bald ftand ber 
Parthei Friedrich's II. jene Otto's IV. gegenüber, welche Legtere an den 
beiden Markgrafen von Meigen und Brandenburg und dem Herzoge 
Ludwig von Bayern ihre Hauptflügen hatte. Otto trug auf einem Hof- 
tage zu Nürnberg (Pfingften 1212) den ihm verbündeten und anderen 
Keichsfürften Ditofard Thronentfegung vor, und ed warb deſſen und ber 
verfioßenen Adela Sohn, Wratiffamw, welden mehre Supane und Edle 
Boͤhmens dahin begleitet, fogleih mit Böhmen belchnt, indem ihm König 
Otto ceremonienmäßig ſechs Fahnen darreichte. Doch blieb dieſer Aft 
ohne Folgen für Ottofar, da erfllih Dito zu einem Feldzuge gegen ihn 
nicht flark genug war, und. auch die Ankunft Kaifer Friedrich's in Deuiſch⸗ 
Iand feinen Gegner alsbald nach der Schweiz rief, wo ihm Alles fehl- 
flug und er nur mit Mühe perfönlichen Mighandlungen entrann. König 
Ditofar zwang nun den verblendeten Wratiflaw, wieder nad Meißen zu 
flieben, und ftrafte deſſen Anhänger auf's Strengfte, Darunter aud feinen 
Kämmerer, Cjernin, Ottofar’d treuen Gefährten in dem Unglüde, das ihn 
vor feiner zweiten Thronbefleigung traf — durch Berweifung aus dem 
Lande. 
Die Bewilllommung des neuen Kaifers in Bafel trug Ottofar und 
feinem Neiche die glänzendften Früchte ein. Zwar hatte ſchon Kaijer 
Philipp im. Jahre 1198 dem Dttofar alle Privilegien, welde ihm und 
feinen Randen im römischen Reiche zufamen, beftätigt; aber Friedrich IL, 
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hielt fi für verbunden, noch mehr zu thun, va — nad bes Kell 
eigenem urkundlichen Geftändniffe — der König von Böhmen von Ante 
ginn und vor allen übrigen Reichsfürſten ihn zum Kaifer erwäblt, um 
dur feine Beharrlichkeit den guten Erfolg vorzüglich befürbert habe. 


Diefe Worte ber goldenen Bulle Sriebrih’s IL vom 26. Septemie 
1212 legten nun ber böhmifchen Kur ein nicht geringes Gewicht bei, um 
blieben für die folgenden beutfchen Kaifer der offenbarfte Wink, Die Mek 
und Unabhängigkeit der Beherricher Böhmens nicht wieder zu beeinträk 
tigen. So erließ denn der berühmtefte Hohenſtaufiſche Kaiſer unter o& 
gem Datum von Baſel aus bie erfle (denn Philipps Diplom if ww 
loren) der Krone Böhmen gewordene Pragmatifalurfunde, nachftehentn 
Inhalts: ‚Nachdem Wir’ — fagt Kaifer Friedrich im Eingange - 
„die vortrefflichen Dienfte, welche die böhmifhe Nation feit alten Zei 
dem römifhen Reiche geleiftet, erwogen haben, und dag Uns Ottokar vx 
allen anderen Fürften die Kaiferwürbe gefichert: fo verleihen Wir zu. da 
und allen feinen Nachfolgern auf ewig das Königreih Böhmen ur 
gänzlicher Befreiung von allen Abgaben an bag Reih, und verorba 
zugleich, daß, wer in's Tünftige von den Böhmen zum König erwäl 
würde, um bie Ertheilung ber Regalien bei dem jedesinaligen Dberham: 
bes römifchen Reiches anzuſuchen habe. Der König fol ermächtigt fm 
eine neue Orenzberichtigung vorzunehmen, und die abgeriffenen Rande m 
Drifhaften wieder mit Böhmen zu vereinigen. Ihm ſteht es zu, ie 
beiden Tanbesbifhöfe von Prag und Olmuͤtz, in gleiher Art und Red 
fraft, wie es fonft durch den Kaifer gefcheben, zu invefliren. Auf ba 
Reihstagen haben die Könige von Böhmen nur dann zu erfcheinen, wın 
folde in einer der drei Städte Bamberg, Nürnberg oder Merfeh 
ausgefhhrieben find. Wenn ein Herzog von Polen vor den Reichen 
gefordert if, fo hat ihm der König von Böhmen dahin Das Geleite & 
eben. Zum Behufe der Romfahrt eined Kaifers folle es jedoch ta 
—*2 Koͤnigen frei ſtehen, entweder dreihundert Bewaffnete zu fenta, 
oder dieſe Verpflichtung mit dreihundert Mark Silbers abzulöſen“ (vd 
oben S. 296). Mittelſt eines zweiten Diploms desſelben Datums fhal 
Kaifer Friedrih dem Dttofar ‚zur Belohnung treugeleifteter Dienk’ 
bie theild in ber Oberpfalz, theild in Sachſen gelegenen Schlöffer: File 
Schwarzburg, Lichtenflein, Reichenbach, Lucka, Milan und Dohna; Lest 
res möüfle jedoch erft von bem Markgrafen von Meißen gänzlich eingelöf 
werben. In einem britten, eben fo batirten Diplome endlich fchenft dr 
Kaifer dem Bruder Ottokar's, Wladiflew Heinrich, Schlog und Gen 
von Mofran. Sämmtlihe drei Gnadenbriefe find übrigens mit golbern 
- Bullen verfehen, und ihre Driginale Tagen noch im Sabre 1547 in da 
Kronarchive zu Karlftein. 


Im folgenden Jahre (1213) hielt Kaifer Friedrich unter andern 
einen Fürftentag zu Egerz Ottokar näherte fih ihm hier noch unglal 
mehr, und wich längere Zeit nicht von feiner Seite, bis er von den nen 
Schenkungen förmlich Befig genommen. Die Niederlage Ottos IV. ki 
Bovines, zwifchen Ryſſel und Dornif (27. Juli 1214), befreite enbliq 
ben Kaiſer Friedrich von einem hartnädigen Nebenbuhler, und zugleih 
den König Ottofar von einem Beinde, mit deſſen Falle auch noch vi 
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Testen Spuren der von ihm im Inneren Böhmend genähtten Reaktion 
untergehen mochten. | 

König Ditofar Hatte nun fein Reich zu einer Achtung gebietenden 
Macht erhoben, wenn glei in feiner Politik mehr Klugheit als Gewiſſen⸗ 
baftigfeit herrichte; das Letztere verhehlt felbft fein eigener Sohn, der 
nachherige Markgraf Priemyfl von Mähren, nicht, indem er fagt: „Unſer 
Pater war in. vielen eigenen und bes- Reiches Gefchäften thätig, wobei 
er Manches beging, was nicht ohne Unbill („non sine peccato ,“ 
Sommersberg scr. Siles. I., 922) abgelaufen iſt,“ Jetzt fann er 
befonders auf die Wahrung der Rechte feined Nachfolgers, welchem, wenn 
es fein Sohn Wenzel werden follte, in dem Senioratsgefege ein verderb⸗ 


- Vier Hintergrund drohte. Es waren zwar gegenwärtig nicht mehr fo 


viele Priempfliden vorhanden; doch blühte noch die Theobaldiſche Nebens 
Yinie fort und nächft diefer hatte der Markgraf von Mähren die vollften 
Anfprühe auf die Thronfolge. Die Familie der Theobalde mufite indeß 
ihren Rechtötitel freiwillig oder gezwungen aufgeben, und erloſch nad 
wenigen Jahren gänzlich in ber Fremde. Markgraf Wladiflam Heinrich, 
ſtets eines Sinnes mit feinem Bruder, unterflügte fogar die Plane Otto- 
kar's, welche allerdings die wohlihätigftien Folgen für die ganze Dynaftie 
vorherfehen liegen. Dur den uneigennügigen und beredten Markgrafen 
beſtens vorbereitet, fiimmten nämlich alle böhmifchen Landherren für bie 
fofortige Einführung des Primogeniturgefeges im königlichen 
Haufe Da Kaifer Friedrich eben auf dem Reichstage zu Nürnberg 
weilte, fo warb ber Archidiakon Benedikt von Bilin abgeorbnet, dem 
Kaifer zu berichten, daß Ottokar's und der Konflanzia erfigeborner Sohn, 
Wenzel — damals zwölf Jahre alt — zum Thronfolger erwählt 
worden, und biefür die faiferlihde Genehmigung zu erlangen, des Königs 
und des Volkes einzige Hoffnung fei. Friedrich hieß Alles unbedenklich 
gut, und ed wurbe zu Gunſten des jungen Koͤnigsſohnes, unter'm 26. 
Juli 1216, in Ulm das Beftätigungsdiplom auggefertigt, welches Biſchof 
Siegfried von" Augsburg, mehrere Aebte, Kürften und Faiferliche Mini⸗ 
ſterialen unterzeichneten, und wobei der Bilhof Konrad von Meb und 
Speyer die Kanzlerftelle vertrat. " 

Zu diefer Zeit entzündete der, eben von dem großen Iateranenfifchen 


Conzil heimgefehrte Prager Bifhof Andreas (Daniel’d Nachfolger feit 


1215) einen langwierigen, bauptfählih die KRirhenimmunitäten 
betreffenden Streit, worüber bie bamaligen Chroniften, leider! vergaßen, 
die gleichzeitigen politiſchen Ereigniffe aufzuzeichnen; fo, daß dadurch bie 
auf. Wenzel's Krönung (1228) in der böhmifchen Geſchichte geradezu eine 
Lücke entſteht. Da ber ganze Kirchliche Streit höchſt unerquicklich if, fo 
genüge bier nur Folgendes barüber: die Duelle desfelben war die vom 
König Ottokar fandhaft geforderte Theilnahme der Geiſtlichkeit an den 
allgemeinen Staatslaften. Bifhof Andreas ftritt durch Interdikt und 
Kirchenbann dawider, und verlieg Böhmen (1217); er wurde jedoch von 
dem Papfte Honorius III. erhört und gefhügt, und zugleich dem Mainzer 
Erzbiſchofe Siegfried das Mißfallen des apoftolifhen Stuhles zu erfennen 
gegeben, weil er das auf dem Lande haftende Ynterbift aufzuheben ge: 
wagt (1218)... König Ottokar, durch den päpftlihen Bann politiſch 
gelaͤhmt und von dem Carbinalstegaten, Gregorius de Crescentio, 
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befänftigt, gab endlich nach, und beflätigte durch zwei Urfunben (vom 


Japre 1221 und 1222) die alten Ianbeögiltigen Kirchenfreibeiten unbe: 
bingt *). Biſchof Andreas, immer noch nicht zufrieben geftellt, ging zum 








*) Die beiden Urkunden (vom Jahre 1221 und 1222) find in cultur hiforifiger 
Hinfiht zu intereffant, als daß deren beutfihe Niberfegung hier niöt «m 
reihten Orte wäre. Das erfle Diplom lautet: „Im Namen tes Batert, 
bed Sohnes und des heiligen Geiſtes, Amen, Wir Ottofar v. &. ©. Kir; 
von Böhmen, allen Eprifigläubigen, die dieſen Gnavenbrief zu Geficht br 

fommen! Immer iſt der Natur des Menfchen Elend und Gebrechlichkeit cine. 

und je mehr von den vergänglichen Dingen diefer Welt dem Menſchen äuper: 
lich eingeflochten wird, deflo mehr wird In ihm felbft die Tugend geihwädt 

Wir halten es daher für das ſicherſte Heilmiltel, daß derfenige, welcher turd 

das Lafter fällt, fich gewöhne, durch den Beiftand der Tugend wieder aufp⸗ 

fiehen, daß er vornehmlich das, was einem Andern gebührt, zurückſtelle, wel 
ja fo etwas Niemand opne Sünde und Gefahr des ewigen Todes, wie er 
billig glauben Können und müffen, vorenthalten kann. Deßhalb wollen Bü 
au, daß ed Jedermann wiſſe, wie da zwifhen Uns und dem ehrmürbige 

Vater, Herrn Andreas, Bifhof zu Prag, "über vie Freiheiten der Prage 

Kirche und einige andere ne eine Streitfrage entſtanden und bei dem 

apoñoliſchen Stuple unterjucht worden fei, und wie endlich durch die Borkki 

des heifigfien Vaters, Honorius ill., vömifhen Papſtes, mit beider Theil 

Einwilligung befchloffen ward: daß Wir Unferer Borfahren Privilegien, e 

fern gedachter Bifchof fie beſchwören könnte, fowol ihm, als der Praga 

Kirche, zu erneuern ſchuldig fein follten. Da nun dies und Anderes zu be 

werfitelligen ver ehrwürdige Vater Gregorius de Erescentio, Cardimaltiate 

vom Zitel des heil. Theodor, die Gefanvtfchaft im Königreide Böhmen ver⸗ 
trat, und gedachter Bifchof in Gegenwart des päpftlichen Legaten und vide 

Bifchöfe, Aebte und anderer Kirchenprälaten, wie au der vornehmften Barca 

Unferes Königreichs, ven unten beigefügten Eid abgelegt : fo erlaflen Bir — 

zu Ehren Gottes, Unferes Baters, und der heiligen Märtyrer Beit, Benzd 

und Adalbert, Unferer Schußpatrone, um Berzeifung Unferer Sünden z 

erlangen, und Behufs der Seelenrufe Unferer Borfahren — dem Pistbez 

und der Kirche zu Prag, und denen, die zu ihr gehören, jede Abgabe eve 

Belaftung, den Kaufzwang, die Gebühr für Anbringung Ser Klage und dere 

Erledigung, die Wette für Diebflahl der Unterthanen, das Bußgeld für cd 

auf den Kirchengründen Erfchlagenen, die allgemeine Hilfsfleuer, ven Arche 

dienft beim Bau königliher Schlöffer, das Ausroden der Wälder, die Geleus⸗ 
pflicht, die Herbergverbindfichkeit und alle anderen Bürben biefer Art. Sollt 

Semand von den Angehörigen des Bisthums oder der Kirhe zu Prag Dieb⸗ 

fiapl, Raub oder fonft ein ſchweres Berbrechen begehen, fo fallt der Berbre 

cher felbf zwar ber Königlichen Gewalt und Strafe, Hab’ und But vesfelbe 
aber fallen der Kirche oder dem Bisthum anheim. Wagt es ferner Jemand, 
auf den bifchöflihen Gründen eine Morbthat zu verüben, fo können die Ber 
wandten ded Ermorbeten dem Thäter nah Landesgebrauch zu Leibe geb 
jedoch ohne Nachtpeil für vie übrigen Untertanen und die Kirche. Porixu 

(in Mähren), welches ehemals der Prager Kirche gehörte, verleihen un 

ſchenken Wir mit allen Rechten und Pertinenzen aus königlicher Grogmatt 

derfelben wieder. Diefe Unfere Erneuung, Berleipung und Schenkung fm 
bar und tauerhaft zu machen, haben Wir im Belfein ver unten genannte 

Zeugen diefen Gnadenbrief vurd die Hand linferes Notars und Kapellani 

ausfertigen laſſen, und befehlen, denfelben mittelft Unferes Sigills zu kehöf- 

tigen. Im Jahre der Menfchenwerbung des Herrn 1221 den 9. Julius a 

rer 9. Indiction, auf dem Berge Scac (Sfutf$ an der öfterreichiſcher 

Grenze, wie Pelzel Kron. deskä Il. 447 vermutet) — da der römifder 

Kirche Honorius ılı. vorftand, das römifhe Reid aber Herr Friedrich, ve 

Kaiſer, beberrfchte, in Gegenwart des nal iegaten Gregorius de Er 

centio. Die Zeugen aber find: Herr Robert Bifhof von Dimüß, Herr Joham 

Bifhof von Neutra, Herr Laurentius Bifhof von Breslau, Herr keep 

Herzog von Deflerreih und Stepermart, Graf Konrad von Hardek, Hm 
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zweitenmal nach Nom, und flarb daſelbſt 1224. Sein Nachfolger Pere⸗ 
grin fehlen zur Vertheidung der Kirchenfreiheiten nicht Fräftig genug, und 


Poppo Propft zu Bamberg, Diuhomil Abt zu Brjewniow, German Abt RN 
Willimow, Rainer Abt zu Oſtrow, Johann Abt zu Hradifiht, Berthold Abt 
u Strahow, Gerald Abt zu Mühlhauſen, Wilhelm Abt zu Seelau, Hermann 

bt zu Leitomiſchl, Klorian Abt zu (Klofter-) Brud in Mäpren, Berthold 
Abt zum heil. Kreuz, Walter Propft zu Naumburg, Wetlo Abt zu Göttweih, 
Gebhard Abt zu Lilienfeld, Marquard Abt zu Zwettl; Heinrich des Herzogs 
von Deferreih Notar; Marquard Probft zu St. Pölten; Bawor, Budiwop, 
Borzita, Jaroſch, Witko, Heinrich defien Bruder, Bohuſſaw, Swatoſlaw, 
Saliflaw, Holak, Diwifch, Landherren in Böhmen.” 
In einer zweiten Urkunde vom 10. März 1222 werben ber übrigen 
Welt» und Kloftergeiftfichteit des Landes von demſelben Könige (wie er felbft 
fagt: „de consililo Suppanorum nostrorum‘“) Conceſſionen ertheilt, die un« 
efäfr folgende find: Die Unterthanen ver geiftlichen Perfonen und Kirchen 
Follen fih wegen Diebſtahl und ähnlicher Verbrechen durch den landesüblichen 
Zeugenbeweid (per vicinatus testimonium) rechtfertigen, und ber etwaige 
falfhe Ankläger zahlt preifundert Pfennige an die Föniglihe Kammer. Kein 
Unterthan ver Kirche fol, ed wire denn wegen einer Bfutfchuld, vor das 
Gaugericht (Judicium provinciale) gezogen, fondern nur durch den König, 
den oberften Hofrichter oder den Kanzler gerichtet wernen. Der Elerus fol 
einen freien Gebrauch der Waldungen haben, und feine dem Frohndienſt ent- 
xonnenen Unterthanen follen von feinem Laien, auch nicht von ven Fönig- 
lichen Metern (a Villicis regalibus), aufgehalten werden. Der unlängft eın- 
gefchlichene Mißbrauch, daß die Klöſter dem Könige, fo oft er zu Felde oder 
zum Reichstage zieht, Lebensmittel zuführen, foll ein» für allemal abgeftellt 
fein. Die Barone und Ritter follen in den Klöftern wider Willen der Or 
densbrüder nicht einfehren; wer es dennoch thäte, fol, was er dort verzehrt, 
doppelt erfeßen und überdies 1200 Dfennige an die königliche Kammer er- 
fegen. Der Untermarfchall fol die Kiofteruntertfanen, die Etwas zu Markte 
bringen, nicht befchweren 5 blos fei es ihm erlaubt, von Jedem, der Brot, 
Erbfen, Hirfe over Salz verkauft, an jepem Freitag einen Pfennig ober den 
Werth davon einzufordirn. Die Gewohnheit, nach welcher geiftliche Unter» 
tertbanen mit anderen Leuten des Königs und der Barone bei Ausrobung 
der Wälder (quod „preseca“ dicltur), Bau der Schlöffer und Anlegung' 
von Gräben mitwirken, ſoll aber hiemit nicht aufgehoben fein. Kein Meier, 
Lehensträger oder Beamter (Villlcus, seu Beneficiarius vel Oflicialis) fol 
die Klofterleute beunruhigen ohne höheren Auftrag (sine Judicio nostro, vel 
Cancellarii seu majoris Judicis Curiae nostrae). In Streitſachen Tann 
jeder geiftliche Untertfan beliebige Zeugen vorführen und braucht nur dann 
fih vor Gericht zu ſtellen, wenn die Borladung unter gehöriger Zeugenfrhaft 
Csub testimonio) geſchieht; auch zahlt er, anflatt der von jedem Gelavenen 
zum Behuf der Münze herkömmlich geforverten dreißig Pfennige, blos fünfe 
zehn Pfennige an den Kämmerer. Den Aebten und Prälaten verfpricht ber 
König jedesmal unmittelbar vor ober auch nad dem Landtage (generale 
colloguium) in Gegenwart des Kanzler und einiger Herren (cum paucis 
Boemis) Recht zu ſprechen. Die abfcheuliche Sitte, wornad die Geiftlichkeit 
unter die Juden herabgefebt wurbe (qua clerici censebantur pejores esse 
Judaeis), indem der Mauiner (dominus telonei) an ben Grenzen von ihr 
dreißig, von den Juden nur einen Pfennig Zoll forberte, hört hiemit gänzlich 
auf. Wenn in einer Dorfichaft ein Dieb ergriffen wird, fo fol nur das 
Haus, wo man das gefloplene Gut findet, vertwirkt, die Gemeinde aber von 
der fonft darauf Haftenden Buße von dreifundert Pfennigen befreit fein. Die 
Mordbuße von zweihundert Pfennigen für jeden Snfaflen (rusticus) wirb in 
den Dörfern der Geiftlichkeit auf ven Gefammtbetrag von eben fo viel Pfen- 
nigen reducirt. Sollten endlich Barone oder Ritter ohne Erlaubniß ver Acbte 
und Pröpfte ihre Pferde auf deren Höfen und Zriften verpflegen laſſen, fo 
find die Pferde für den landesfürſtlichen Dienft einzuziehen. Die Zeugen 
diefes Diplome find: Dalebor Landrichter, Martin Hundfihent, Jaroſch, 
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muſſie zurũdtteien; auf Peregrin folgte Budiwoy, deſſen Rameadien 
nicht ganz ſicher iſt und ber, nach kaum empfangener biſchoͤflichen Ya, 
1226 ebenfalls farb. Erſt Biſchof Johann II. behauptete ſich Länger. 

Was fi während diefer Periode ſonſt im Lande begeben, if, w 
gefagt, unbekannt. Wladiflaw Heinrich war bereits am 12, Auguf 12% 
mit Tode abgegangen; fein Markgrafthum verwaltete Anfangs ber Kim 
ſelbſt, fpäter fein Zweitgeborner, Wladiflaw. Der erwählte Ihroamk, 
Wenzel, weldher bis dahin in des Baterd Urkunden Dux Plicensis d 
Budicensis, Herzog von Pilfen und Budiſſin (7), genannt wird, nee 
mittlerweile die ihm laͤngſt verlobte Kunigunde, Kaifer Philipp’s Ted 
zur Ehe, und Beide feierten nicht lange nad ihrem Beilager aud w 
Krönungsfefl. . 

Der alternde König hatte nämlich befchloffen, die Krönung fein 
Nachfolgers noch bei feinen Lebzeiten zu vollziehen, und dieſen foren 
um Mitregenten anzunehmen. Er lud alfo den Erzbiſchof Siegfmn 
von Mainz dur eine einene Gefandtfchaft zu diefem feierlichen Akte m 
An dem Krönungstage (6. Februar 1228) ging der Zug in die Ham 
firhe zum heiligen Veit; hier warb Wenzel zuerſt mit dem Shem 
umgürtet, und nachdem das Hochamt eröffnet war, verridhtete da &; 
bifhof an dem koͤniglichen Paare die Salbung und Krönung. ie 
Metropolit von Mainz lieh füch bei biefer Gelegenheit das Reit, de 
böhmifchen Könige zu Erönen, fowol von Ottofar ald auch von Ba 
beftätigen. Nach der Krönung ernannte König Ottofar feinen jüngk 
Sohn, Priemyfl, da Wladiflam bereits vor mehreren Jahren verkorke 
war, zum Diarfgrafen von Mähren, indem er zugleich der Königin er 
Aanzia auf den Todesfall das Fürſtenthum Lundenburg und Die ungaräk 
Stadt Tyrnau als Witthum zuwies. 

Seine eigene Theilnahme an der Regierung war nur mehr geru 
An der Kuenringer Fehde nahm der jüngere König allein Theil (1230) 
‘und ed melden böhmifche Ehroniften, Wenzel habe feinen verbeerena 
Streifzug nad Defterreich dadurch gerechtfertigt, daß er behauptete, Frib 
rich der Streitbare hätte gewiffe, den Königen Böhmend in Defterra 
fo —— zuſtaͤndige Rechte und Einfünfte (jura el redditus) a 

geriffen. 

Während des Verlaufs dieſer Fehde farb König Ottofar am 63 
Dezember 1230, und warb unter bem üblichen Trauergepränge in de 
St. Beitölirche zu Prag beſtattet. Man muß ihm das Talent beimefe 


Bohuſlaw, Zdeſſlaw, Tiefa, Wſchebor, Zawifh Richter, Nikolas, Hriveie 
Iwan, Kreiyflaw, Heinrich Truchſeß, Koyata Untertruchſeß, Heimich Seh 
Bohuta’s, Ulrih Sopn Juriks, Zhramir Richter zu Pilfen; Benediki Frei 
zu 2eitmerig, Kanzler. — Zur Ergänzung des erfleren Diplome gehört ned 
daß König Wenzel N. durch Urkunde vom 31. Auguft 1291 verorbnete: ia 
Baron, Edler oder Nitter (Baro, Nobilis vel Miles), fo wie kein Töniglikt 
Deamter oder Dienfimann (Oficialis vel Beneficiarius), dürfe auf m 
Gütern der bifchöflichen Kirche, fei es bei Feldzügen oder anderen Anliie 
einfepren, übernachten und weilen. Und fo gibt es ähnlicher Eremiionen a 
früheren und fpäteren Jahren die Menge; 3. B. König Wenzel 1. u 
(mitteli Urkunde vom Jahre 1298) die im Zahre 1293 gefliftete Abtei Te 
und deren Unterthbanen von ver Gaügerichtsbarkeit los, und unterwirft te 
felben unmittelbar dein Prager Gerichte, d. i. dem Landrechte ıc. 
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daß er, wie Keiner vor ihm, verftanden habe, aus fremdem Zwifte ſtets 
eigene Bortheile zu ziehen, und zur rechten Stunde die Politik zu wechfelm 
Sein Charakter war übrigens mild und friebfertig, und die Verſtoßung 
Adela's if vieleicht die einzige ihm. anflebende Gewaltthat, die zu Zeiten 
ihm Reue und Gewiffenebiffe verurfacht haben mag; fo, daß er während 
jenes Prozefies einmal vor mehreren Bafallen Dietrih’8 von. Meipen 
einen Eid gefchworen haben foll, feine verſtoßene Gemalin wiederum 
anzunehmen und die bereits geehlichte Konftanzia heimzuſchicken; aber er- 
war ſchon zu weit gegangen, um noch umkehren und jenem Eide gerecht 
werben zu Tönnen. Zufrieden mit dem Heldenruhme, den er vor und 
unmittelbar nach feiner Thronbefteigung erwarb, bürftete er in der Folge 
am wenigften darnach; er nahm, ungeachtet feiner innigen Freundſchaft 
zu Kaiſer Friedrich IL, feinen Theil an deſſen Kreuzzuge und den Unters 
nehmungen in Italien, und vermieb felbft in den Kriegen zwiſchen Philipp 
und Dito jede entfcheidenbe Schlacht. Der Geiflichkeit war er ein immers 
währenber Gutthäter, und den Kirchenbann, in welchen er mit dem ganzen 
Lande 1220 verfiel, hatte er allein nicht verſchuldet. Ex fliftete im Jahre 
1213 die Benediktiner-Abtei zu Politz, nachdem er fhon früher das 
Prämonftratenferfift Neureifh in Mähren fundirt hatte; unter feinen 
Aufpizien Tamen die Ritter des deutfchen Ordens aus Jeruſalem 1217 
nad Prag zu St. Benebilt (oben S. 25), fo aud die erſten Mitglieder 
bes Predigerordens vom heil. Domini! 1216 zu St. Clemens daſelbſt. 
Ottokar's Bruder, der Markgraf Wladiſſlaw Heinrich, legte 1202 den 
Grund zu dem großartigen Cifterzienferflifte Welchrad in Mähren. Was 
die fromme Tochter Agnes für die Kirche gethan, fällt bereits in König 
Wenzel's I. Regierungszeit. Außer den bisher genannten Söhnen, Wra⸗ 
tiſlaw, Wenzel, Wladiſlaw und Przemyſl, hatte König Ottolar aus zwei⸗ 
ter Ehe noch drei Töchter, welche nah Thüringen, Schlefien und Kaͤrnthen 
ebenbürtig beiratheten; die vierte — Agnes — wird noch jetzt ald Selige 
verehrt. Ottokar fing zuerfi an, Bracteaten oder Hohlmünzen zu prägen, 
die da wahrſcheinlich nicht einzeln, fondern in Rollen zu einer ganzen, 
halben oder Viertelmark in Umlauf waren ꝛc. 
Drei und dreißig Jahre hindurch Hatte Präemyfl Ottokar I. einen 
bloß zweimal, und überdies nur durch Teichte Kämpfe unterbrochenen 
Frieden zu erhalten gewuflt; Wenzel I. regierte um zehn Jahre Türzer, 
aber unter beinahe befländigem Kriege. Gleich nach feinem Regierungs⸗ 
antritte fuchte er die Taiferlihe Beftätigung nah, und Friedrich IL, 
damals noch immer in Stalien, ertheilte ihm diefelbe im Juli 1231 durch 
einen Majettätöbrief, worin es heift: ‚in Anbetracht der Dienfte, die 
Wenzel dem Reihe ſchon geleiftet und noch leiften würde, und bes Bans 
bes der Berwandtfchaft, beftätige ihm der Kaiſer den Beſitz des Koͤnig⸗ 
reiched Böhmen mit allen Borzügen und Würden, allen Städten, Schlöffern, 
Dörfern und einverleibten Landſaſſen, fowie fein Bater Alles inne gehabt”c, 
Der Babenberger Friedrid war der Erfte, der den König Wenzel, 
und zwar im Jahre 1233, auf den Kampfplatz rief. Mit feinen. eigenen - 
Untertanen vorläufig ausgeföhnt und vom Kaiſer wieder mit Oeſterreich 
beiehnt, gewann Friedrich mehrere Bundesgenoffen, darunter auch den 
ihm verfchwägerten Markgrafen Priemyfl von Mähren, König Wenzel's 
Bruber, welder von biefem irgendwie gefräntt worben fein mochte. Die 
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bedeutende öfterreichifhe Kriegsmacht Haste bereits ein feſtes Schloß an 
der böhmifch-mährifchen Grenze genommen, als König Wenzel heranzog. 


- Eine Kriegsliſt feines Feldhauptmanne, Borjek, bewirkte jedoch die ſchnellſte 


⸗ 


Zerſtreuung der Feinde, und Wenzel konnte ſogleich zur Entwaffnung 
feines Bruders ſchreiten. Markgraf Przemyſl verſprach Gehorſam; Her⸗ 
zog Friedrich der Streitbare aber war noch während feiner Rückkehr von 
dem Ungarnfönige Bela IV. angefallen worden, worauf zwar (1234) 
der Neuſtaͤdter Friedensſchluß, aber nur eine einjährige Waffenruhe ers 
folgte. Denn im Sommer des Jahres 1235 fam Bela wieder, und mit 
ihm ein Hilfsheer König Wenzels, welche gemeinfchaftlicy Oeſterreich ver⸗ 
beerten, und den Herzog zwangen, den Frieden mit vielen taufend Mark 
Silbers zu erfaufen. Indeß ward die, im folgenden Jahre gegen Her⸗ 


- 308 Friedrich gefprochene, Reichsacht eine neue Lofung zum Kriege, da 


gerade Bela und Wenzel ald die Grenznadhbarn Friedrichs, von bem 
Keifer mit der Vollſtreckung der Acht vorzugeweife beauftragt wurden. 
Nachdem der König Wenzel im Fahre 1237 einen zweiten Aufftand des 
Markgrafen Priemyfl gedämpft, und dieſen auf die Fürbitte König Bela’s 
abermals eingefeßt hatte, fingen die Berwüflungen der Babenbergifchen 
Lande durch die Böhmen und Ungarn erft recht an. Es if bekannt, dag 
durch Friedrichs glänzenden Sieg bei Neuftadt diefem der Wiederbefig 
feiner Erblande möglih gemacht, und er zu dem Entſchluße geführt 
wurbe, dem Könige Wenzel: den zwifchen Böhmen und der Donau gele⸗ 
genen öfterreichifchen Landfirich, unter Berpfändung ber damals wichtigen 
Grenzftadt Raa, anzubieten, ſofern Wenzel auf feine Seite träte. Diefer 
Bertrag fam in der Komarower Propflei bei Brünn richtig zu Stande, 
um fo mehr, als König Wenzel dem wiederholt ercommumnicirten Kaiſer 
feine Bundespflicht mehr fchuldig zu fein glaubte, und die böhmischen 
Truppen verfchafften von nun an dem Herzoge Friedrich neue Siege, 

Der Fanatismus, womit (1239) der päpftliche Legat, Albrecht von 
Behem, dem gegen Kaiſer Friedrich gefprochenen Bannfluche Gewicht und 
Nachdruck weit und breit zu verfchaffen gefucht, Tonnte der Sache des 
Papftes nimmermehr günftig fein. Auch König Wenzel Tieg fih von ihm 
hinreißen; denn es waren Wyſſehrader Domherren, durch welche Albrecht 
unter Anderen auch dem Paſſauer Biſchofe Ruͤdiger das Excommunica⸗ 
tionsbreve Papſt Gregors IX. überreichen ließ. Und rauh, doch ange⸗ 
meſſen dem kraͤftigen Sinne der damaligen Zeit, ik der von einem Ges 
ſchichtſchreiber uns aufbewahrte Zug: wie daß nämlich fener biebere 
Rüdiger die Mißhandlung feines edlen Kaifers fo fehr gefühlt habe, dag 
er, ungeachtet der Heiligleit der Handlung, die ihn feflelte — er wurbe 
gerade in der Ertheilung der SPriefterweibe von den Domherren unters 
broden — dem liberreiher eine Ohrfeige zum Botenlohn gab; gleich⸗ 
wie auch der Erzbifhof Eberharb von Salzburg die ihm gereihte Bann⸗ 
bulfe wiber den Kaifer mit Füßen getreten haben fol. König Wenzel 
war von der politifchen Unfehlbarfeit des Papfted überzeugt. 

Hatte aber Kaifer Friedrih an dem Böhmenfönige einen Freund 
verloren, fo wuchs ihm anberfeits in ber Perfon bed Herzogs von Defter- 
reich plöglich ein Freund zu. Diefer trat mit unerfchütterliher Feſtigkeit 
auf die Seite des Kalferd, von dem er ja den, bei weitem mädtigften 
Beiſtand in eigener Sache hoffen konnte. Der Vertrag mit dem Könige 
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Wenzel warb von dem Herzog, auf Gefahr eines böhmifchen Krieges 
hin, als nichtig erflärt, und Jenem bedeutet, daß zu foldher Gebiets⸗ 
abtretung die Genehmigung des Kaiferd vonnöthen, daß ferner für das 
Wenige, was Wenzel bis jept gethan, bie Stadt Laa und. die in Defler- 
reich gemachte Beute eine mehr als hinreichende Belohnung fei. Auf dieſe 
Erflärung rüdte König Wenzel ſchnell in Oeſterreich ein, ließ plündern 
und fengen, Tieferte abermals feine Schlacht, und kehrte endlich im Jahre 
1240, durch die Winterfälte gezwungen, wieder beim. Sein Rüdzug 
hatte den Abfall der Stabt Raa zur Folge. Unter fo wenig Vortheil und 
noch weniger Ruhm bot alfo Wenzel lieber die Hand zum Frieden, den- 
Biſchof Konrad von Freifing aud noch im Winter vermittelte. Bei diejer 
Gelegenheit wurbe Hetzog Friedrich's Nichte, Gertrud, mit dem Prinzen 
Wladiflaw, älteflem Sohne des Königs Wenzel, verlobt, und dadurch 
für das Przemyſliſche Haus die erſte Ausſicht auf die Nachfolge 
in Defterreich eröffne. Die Spannung mit dem Kaifer ward durch 
dies Alles nicht behoben; indeß brad fie in feine Thätlichkeit aus, zumal 
Kaifer Friedrich mit dem Aufruhre in Neapel vollauf befchäftigt, und eine 
andere, ‚allgemeine, die größten Schreden verfündende Gefahr im An⸗ 
juge war. 

Die Mongolen drangen nämlich fo eben in ungeheuren Horden 
aus Aſien herüber. Sie hatten bereits Rußland unterjocht, Polen vers 
beert, auf der Wahlftait bei Liegnig (9. April 1241) über die vereinigte 
Macht der fchlefiichen Herzöge und des deutſchen Ordens gefiegt. Jetzt 
bedrohten fie Ungarn, Böhmen und Deutfchland überhaupt. Der Ungarn 
Tönig Bela forderte Papft und Kaifer zur. Hilfe auf. Kaifer Friedrich 
ließ die Grenzen Oeſterreichs befegen, und fandte auch feinen natürlichen 
Sohn und Fiebling, König Enzius von Sardinien, zur Verftärfung dahin. 
Papft Gregor gedachte dem gedrängten Bela durch Dominifaner und 
Franziskaner, fo wie durch reich ausgefchriebene Abläffe beizuftehen. Da 
Jene feine Mongolen belehrten, Diefe aber nur wenige Chriften zur 
Annahme des Kreuzes wider fie bewogen: fo vertröflete der Papſt ben 
König mit der Hoffnung, einen völlig ausgiebigen Beiftand in dem Kalle 
leiften zu wollen, wenn Friedrich IL die Kirhe um Gnade angefleht 
haben würde. Bid dahin wurden fogar die Maßregeln des Kaifers zum 
Schutze der Epriftenheit vorfäglich gehindert, indem römische Emiffäre im 
übrigen Europa den Einfall der Mongolen für eine Erdichtung bes 
Kaiſers ausgaben, der da nur ein Deer aufbringen wolle, um damit bie 
Kirche zu bekriegen. 

So blieb Bela ohne Hilfe; die Mongolen nahmen fein Rei, und 
der König fuchte feine Zuflucht in Dalmatien. Alsbald z0g ein Mongo⸗ 
lenheer unter Anführung Paidar’s, eined Sohnes Tichagatar’d und Enkels 
Tſchengis⸗Chans, gegen Böhmen zu. Paidar fand die Päffe bei Glaz 
durch Berhaue verwahrt und mit vieler Mannfchaft beſetzt; er wandte 
fih alfo nah Mähren. König Wenzel hatte auch hier kraͤftigſt vorge⸗ 
forgt. Die Mongolen follten. nicht über Dimüg hinaus. Mit Li und 
Kraft hatte der Befehlshaber diefer fehlen Stabt, ald welder indgemein 
Jaroſlaw von Sternberg genannt wird, mehrere Stürme abgefchlagen, 
und nicht geftattet, daß fi Jemand von ber Beſatzung aus ber Stabi 
wagte. Dies hielten bie feindlichen Horden für Furcht, und entblößten 
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theilweife. ihr Lager. Auf einmal aber wurben fie von den Belägerten, 
die ungefähr 12000 Mann ſtark waren, überfallen; Paidar felbft fiel, 
unter dem Geheule feiner Mongolen, von des boͤhmiſch⸗ mährifchen Ans 
führerd tapferer Hand, und dies brachte den Feind in eine Unorbnung, 
die Ieine Niederlage befchleunigte, und ihn über Mährens Grenzen hin 
„Olmütz it“ (fo Hammer-Purgfal’s Worte) ‚wie Bamian, bie 
Haupiftadt von Kabul, in der mongolifhen Geſchichte dur den Kal 
eined der Söhne Tihagataid, eines Enkels, fo wie Colomna durch den 
Hall des Sohnes Tſchengis⸗Chans, ſchwarz, und folglih in der vater⸗ 
ländifchen Gefchichte weiß ausgezeichnet. Wie Bamian in Indien und 
Kofelst in Rußland, ihrer tapferen Vertheidigung, und bed vor den 
Mauern derfelben erlittenen Verluſtes willen, von den Mongolen bie 
böfe Stadt beigenannt worden; fo verdient dieſen Ehrennamen auch 
Dlmüg durch feine heldenmuthige Bertheidigung und den Fall Paibar 8 
vor feinen Mauern.‘ 
Auh aus Defterreih wurben die Mongolen nur burd Hilfe der 
Böhmen und Mährer verdrängt; denn bie gemeinfame Gefahr hatte zwi⸗ 
chen den entzweiten Fürften von Defterreih und Böhmen ein- eiliges 


Schutzbundniß hervorgebracht. Servien und Bulgarien büßten nun befto 


empfindlicher die den aſiatiſchen Horden mißlungene Ausbreitung nad 
Weften ; endlich) gingen bie Barbaren über die Wolga zurück. 

. Die Bortfegung der Regierungsgeichichte Wenzel I. haben wir 
bereitö oben (S. 447 - 450) als Einleitung zu jener feined großen 
Sohnes, Ottokar IL, gegeben — weßhalb wir hiemit abbrechen und zu 
anderen Gegenftänden übergehen. 


Albrecht von Waldſtein, Herzog 
von Friedland sc. 
Su) 


Wallenftein verlieg Pilfen den 22. Kebruar des Morgens zwifchen 
9 und 10 Uhr; zur Bewahrung. der, freilich offenen, Stadt, in welcher 
fih viel Munition und Gefhüge befanden, ließ er den Kelbzeugmeifter 
Sparr mit einigen Compagnie von dem fächfifchen Regiment und ein 
Paar Fähnlein Trejka’fcher Küraffiere zurüd, ohne dag befondere Anftalten 
zur Bertheidigung getroffen worden wären. Wallenftein, der fi wegen 
heftiger Gichtſchmerzen in einer Sänfte muflte tragen laſſen, hatte nicht 
mehr, als fünf Eompagnien von dem Regiment des Herzogs Julius von 
Sachſen, und fünf von Trezka's Regiment bei ſich und. gelangte an Dies 
fem Tage bie Mies. Bon bier aus fchidte Slow reitende Boten an ben 
Herzog Bernhard von Weimar nach Regensburg und dem, im Lande ob 
ber Enns flehenden, kaiſerlichen Dberften Uhlefeld theilte er, um ihn an 
fih zu ziehen, die unwahre Nachricht mit: „daß man fi) allbereit mit 
bem Herzoge von Weimar fo weit verglichen habe, dag er ihm den Paß 
an der Donau verflatten würde,“ 
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Die italienifche Paribei, namentlih Piccolomini, Gallas, Maradas, 
Mareini, de Suys, Garetto ıc. brechen nun von allen Seiten mit ihren - 
Regimentern auf und fegen fich genau in Kenntniß, was ein Jeder vor⸗ 
nimmt. Am eifrigften läfft Piccolomini fi die Verfolgung Wallenfteing 
angelegen fein. Er gibt den 22. Februar „An der Roͤm. Kaiſ. Maj. 
unterhabende Armee, Officier und Befehlshaber” ein Patent aus, worin ' 
er die kaiſerlichen Befehle nochmals mittheilt und anfündigt, „wie allbereit 
in zweien Tagen General-Lieutenant Gallas, Feldmarſchall Aldringen, 
Don Balthafar Maradas und er felbfi mit dreißig taufend Mann 
fih zeigen werden.” Die Ankunft des Erzherzogs und jüngeren Könige 
Ferdinand und „gefchwind zwei Monat Sold” werden der Armee ver- 
ſprochen. An Maradas, der fih in Linz befand, meldet er den 22.: daß 
er den Oberſt Tavigny mit 30 Reiter-Compagnien zur Wegnahme Pils 
ſens habe aufbrechen laſſen. 

Indeſſen hatte Sparr, um Feine Berantwortlichkeit auf fih zu 
nehmen, den Befehl in Pilfen dem Dberft-Lieutenant Hämmerle übergeben. 
Diodati und Tavigny rüdten in diefe Stadt: ein, ohne dag nur ein Schuß 
nöthig gewefen wäre. „Wan betrachtet mich bier — fchreibt Diodati aus 
Pilfen den 24. Februar an Piccolomini — als wäre ih der Meflias 
und Ew, Erc. werden betrachtet werben, als käme Gott felbfl.” In einem 
Schreiben von demfelben Tage an Gallad meldet er: „Ih kam in Pilfen 
an und finde, daß die guten Sadfen (die Soldaten vom Regiment bes 
Herzogs Julius) Sr. Maj. viel treuer find, ale Wir.’ An den Kaifer 
meldet be Suys aus Prag den Einmarſch Diodati’d und Tavigny's in 
Pilfen, „welche der Fürftl. Sächſiſche daringelaffene Oberft-Lieutenant 
gutwillig eingelaflen.” 

Am 24. Februar brach Wallenflein von Mies nah Eger aufz ber 
Commandant, Oberſt Gordon, ein fchottifcher Proteſtant, hatte erſt Fürz- 
lich noch zu Pilſen ein erledigtes Regiment von Wallenflein erhalten; er 
fhickte auf die Anmeldung, daß der Herzog von Friedland Aufnahme 
- begehre, ihm den Oberfiwachtmeifter Leslie entgegen nad Plan und lieg 
ihn wiſſen, daß er feine Befehle erwarte, 

Herzog Julius von Sachſen, der eben fo wie Sparr und bie ans 
deren Offiziere der deutfchen Parthei, erft am 22, Februar von dem 
faiferlichen Patent unterrichtet worden war, ritt bem Herzoge von Fried⸗ 
land bis Mies nach und erhielt von ihm noch hier auf die Frage: welde 
Bewandtniß ed mit dem Taiferlihen Mandat habe? die Antwort: „daß 
er ſelbſt nicht glauben Fönne, dag Kaiferl. Maj. ein ſolches Patent wider 
ihn ergehen laſſen follten.” Da ihm indeffen doch der Marſch.nach Eger 
bedenklich vorfam, und er an der Entlaffung des Generaliffimus nicht 
zweifeln konnte, eribeilte er feinem Regimente den Befehl, Wallenftein 
nicht weiter, ald bis nah Plan zu begleiten; nur zur Bedeckung der 
Bagage blieben zwei fächliihe Compagnien bei ihm und zweihundert 
Dragoner, vom Oberſt Buttler, einem Jrländer und Katholifen, geführt. 
Diefer gab auf dem Wege von Pilfen nah Eger dem Piccolomini durch 
feinen Feldkaplan Nachricht von dem Vorhaben Wallenfteins, ſich in dieſe 
Seftung zu werfen und erhielt von ihm bie Aniwort: „er (Piccolomini) 
babe nie an Buttlers Treue gezweifelt: damit aber auch die Anderen 
überzeugt würden, folle ev ben Herzog von Kriebiand todt Sber lebendig 
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zurüdbringen.” — Auch Gallad meldet dem Kaifer: „Der Oberſt Buitler 


bat mir entbieten Yaffen, er wolle bei Ew. Maj. treu verbleiben, fein 


Beſtes thun und feiner Pflicht gegen Derofelben nachkommen, welches 
dazu nicht wenig helfen wird, den Berräthern ihre Intention zu ver- 
indern.“ 

’ Maradas wird Tbenfalls von dem Vorhaben Buitlerd durch Gallas 
unterrichtet: „Oberſt Buttler — fchreibt er ihm aus Pilfen — berichtet 
"mid, dag, wenn Arnimb bis auf zwei Meilen von Eger fi nähern 
follte, fo würde er den Verbrecher (Wallenftein) gefangen nehmen, ober 
ſfödten.“ Des Kommandanten von Eger, Oberftlieutenants Gordon, hatte 
die italienische Parthei fih bei dem Einzuge Wallenfleind noch nicht vers 
fihert. „In Eger — meldet Gallad dem Kaifer aus Pilfen — liegt 
das Trezka'ſche Regiment zu Fuß, wo der Gorbon Oberftlieutenant und 
Leslie Oberſtwachtmeiſter if; habe mid Darauf verlaffen und gänzlich 
dafür gehalten, fie werden ſich ihrer geleifteten Pflicht und Schuldigkeit 
gegen Ew. Kaiferl. Maf. erinnern und meiner gegebenen Orbonnanz 
nachfommen; fo haben fie doch ihre Ehre vergeffen und einer ſolchen nicht 
parirt.“ Gleicher Weiſe meldet der Oberſt Caretto aus Pilfen an den 
Kaiſer: „Der calviniftifhe Bei hat den Oberſten Gordon zu einem 
Schelm gemacht, der den Wallenflein eingelaffen in Eger”; fügt aber 
in einem Pofiffript hinzu: „Aus der Beilage werben Ew. Maj. aller- 
gnädigft erſehen, was der Herr Oberft Buttler verfprechen thut. Ich 
halte viel auf diefen Cavalero, verhoffe au, dag Gott der Herr dieſe 
Sachen nad) unferem eigenen Wunſch disponiren werde.” Außerdem hatten 
fih Einige zur Ermordung Wallenfteind ausdruͤcklich angeboten. 

Dhne glänzendes Gefolge fam der Herzog von Friedland den 24. 
Februar „in einer fehlechten Sänften von zwei Pferden getragen, von 
zwei Sompagnien Reiter begleitet, mit etlichen Kutfchen und Bagage- 
Wagen des Abends um 4 Uhr“ in Eger an. Mit ihm waren bie Grafen 
Trejfa, ferner Ilow, Buttler, der Rittmeifter Niemann und Graf Kinſty, 
der Schwager Wallenfteing (und aus den Unterhandlungen mit dem fran- 
zöfffhen Hofe bekannt) und nun eben als kurſächſiſcher Bevollmädhtigter 
in Pilfen, eingetroffen. Der Oberfimachtmeifter Leslie war dem Herzoge 
bis Plan entgegen gekommen und führte ihn in die Feſtung ein, wo er 
in dem Haufe des Bürgermeifters Pachhälbel am Marktplatz fein Quartier 
nahm. Trezka und Kinſty wohnten mit ihren Frauen in dem Dinters 
gebäude desſelben Hauſes. | 

In Eger durfte Wallenftein nicht mehr zurüdhaltend gegen Buttler, 
Gordon und Leslie fein; er erflärte ihnen, wodurd er gezwungen worden, 
fih den Feinden in die Arme zu werfen, ftellte es jedoch einem Jeden, 
welder Bedenken trug, ihm zu folgen, frei, hin zu gehen, wohin es ihm 
beliebe, Gordon und Leslie gelobten, bei dem Herzoge auszuhalten, ſo⸗ 
bald’ er fie von dem Eide, womit fie dem Kaiſer verpflichtet wären, ent 
bände. Sobald ihnen aber ihr Landsmann Buitler die Faiferlichen Patente, 
die Befehle von Gallas und Piccolomini, feinen Entſchluß und die Aus⸗ 
fiht auf Belohnung und Beute eröffnete, wurden fie anderer Unficht und 
auf Gordons Zimmer im Schloß befhworen alle Drei mit gezückten 
Degen, den Herzog und feine Freunde bei einem Faſchingéſchmaus, zu 
weihem Gordon fie am anderen Abend einladen folte, niederzuſtoßen. 
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Buttler hatte von feinem Regimente den Oberfiwachtmeifter Geraldino, 
die Hauptleute Macbonald, Birch, Brown und Deveronr, von Trejfa’s 
Regiment den Hauptmann Peſtaluz in das Complott gezogen und bie 
Ausführung der Mordſcene angeordnet. 

Um ſechs Uhr des Abende fuhren die Grafen Trejfa und Kinſty, 
dann Slow und Niemann zufammen in einer Kutfche nach der Gitabelle 
zu Gordon, der fie mit Buttler und Leslie empfing. Die Zugbrüde ward 
hinter den forglofen Gäften aufgezogen und bald faßen fie an wohlbe« 
feßter Tafel. Unterbefien hatte Buttler in das eine Nebenzimmer den 
Hauptmann Deverour mit 24 Dragonern und in ein zweites den Oberft> 
wachtmeifter Geraldino mit 6 Dragonern von feinem Regimente verborgen 
aufgeftellt und fie von dem, was fie thun follten, unterrichtet. Als man 
bie Dienerfchaft der Gäfte entfernt hatte und gegen 8 Uhr das Confekt 
aufgetragen wurde, erhielten Die Dragoner das. verabrebete Zeichen. 

‚Mit dem Rufe: „Viva la casa d’ Austria!“ trat von der einen 
Seite der Oberfimachtmeifter Geraldino mit feiner Mannfchaft, von der 
anderen der Hauptmann Deverour mit dem Rufe: „Wer iſt gut Kaifer- 
lich?“ mit feinen Dragonern in. den Saal. Butler, Gorbon und Leslie 
nahmen jeder einen Leuchter mit brennender Kerze in die Hand, zogen 
die Degen und riefen: „Vivat Ferdinandus!“ Um Lärm zu vermeiden, 
hatte man den Dragonern feine Schieggewehre, fondern nur Stoßwaffen 
gegeben; fie flürzten fih auf bie ihnen bezeichneten Schlachtopfer !mit 
wilder Mordluſt. Zuerft fiel unter ihren Streihen Graf Kinſty, Slow 
wurde in den Nüden geflohen, als er feinen Degen von der Wand 
berabnehmen wollte; Trezka, dem ed geglüdt war, zu feinem Degen zu 
kommen, ftellte fi in eine Ede des Saale, forderte Gordon und Leslie 
als fchändliche Verräther heraus, mit ihm zu fechten, bieb zwei Buttles 
riſche Dragoner nieder, ſchlug Deverour den Degen entzwei und wehrte 
fih, durch fein Wamms von Elenleder geſchützt, ſo Yang, daß bie Dra⸗ 
goner ihn für „gefroren‘ (bien und ſtichfeſt) hielten. Enblich fanden 
die gesücdten Dolce einen Weg duch die aufgeriffene Kleidung. Der 
Rittmeifter Niemann hatte fid) verwundet aus dem Saale geflüchtet; da 
er die von Gordon ausgegebene Lofung nicht wuffte, wurde er von ben 
Wachen in der Gitabelle niedergeftoßen. 

Gordon, Butler und Leslie befchloffen nach kurzer Berathung nun 
auch die Ermordung bed Herzogs von Friedland, welder in — * 
Quartier in der Stadt geblieben war; die Vollziehung dieſer blutigen 
That, die man freilich für eine gerechte Strafe des Hochverraͤthers hielt, 
übernahm der Hauptmann Deverour mit ſechs Dragonern. Buttler hielt 
das Haus und den Markftplag befebt, Leslie Tieg die Mannſchaft der 
Hauptwace, welde wie bie ganze Beſatzung, von Treifa’s Regimente 
war, dem Kaiſer nochmals fchwören und hundert Dragoner, welche Buttler 
während der Racht in Die Stabt eingelaffen hatte, patrouillirten durch 
die Straßen, 

Es war-gegen Mitternacht; der Herzog von Friedland hatte, wie 
man erzählt, fo eben feinen Aftrologen, Zenno entlaflen, — der ihm aus 
ben Sternen verkündete, daß die Gefahr noch nicht vorüber ſei; wogegen 
der Herzog in den himmliſchen Zeichen eine günftige Eonftelation zu 
erhliden glaubte. Sein Kammerbiener hatte ihn entfieibet, € war bereits 
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befänftigt, gab endlich nad, und beflätigte durch zwei Urkunden (vom 


Jahre 1221 und 1222) die alten landesgiltigen Kicchenfreipeiten unbes 
bingt *). Biſchof Andreas, immer noch nicht zufrieden geftellt, ging zum 


*) Die beiden Urkunden (vom Jahre 1221 und 1222) find in eulturhiſtoriſcher 
Hinfiht zu intereffant, als daß deren beutfche ÜUiberſetzung bier nicht am 
rechten Orte wäre. Das erfle Diplom lautet: „Im Namen tes Baters, 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes, Amen. Wir Ottokar v. G. ©. König 
von Böhmen, allen Epriftgläubigen, die diefen Gnadenbrief zu Gefipt be« 
fommen | Immer iſt der Natur des Menfchen Elend und Gebrechlichkeit einen, 
und je mehr von den vergänglichen Dingen biefer Welt dem Menfchen äufer- 
lich eingeflochten wird, defto mehr wird in ihm ſelbſt die Tugend geſchwächt. 
Wir halten es daher für das fiherfte Heilmittel, daß derfenige, welcher durch 
das after fällt, fi gewöhne, durch den Beiftand ver Tugend wieder aufzu- 
fliehen, daß er vornehmlich das, was einem Andern gebührt, zurückſtelle, weil 
ja fo etwas Niemand opne Sünde und Gefahr des ewigen Todes, wie wir 
billig glauben können und müflen, vorenthalten fann. Deßhalb wollen Wir 
au, daß e8 Jedermann wiſſe, wie da zwifchen Uns und dem ehrwürdigen 
Bater, Herrn Andreas, Biſchof zu Prag, "über vie Freiheiten der Prager 
Kirche und einige andere Dante eine Streitfrage entſtanden und bei dem 
apoſtoliſchen Stuple unterſucht worden fei, und wie endlich durch die Borficht 
bes heiligſten Vaters, Bonorius 111., römifhen Papſtes, mit beider Zpeile 
Einwilligung befhloffen ward: daß Wir Uinferer Borfahren Privilegien, ſo⸗ 
fern gedachter Biſchof fie beſchwören könnte, fowol ihm, ale ber Prager 
Kirche, zu erneuern ſchuldig fein follten. Da nun dies und Anderes zu be» 
werkftelligen der ehrwürdige Bater Gregorius de Erescentio, Cardinaldiakon 
vom Zitel des heil. Theodor, die Geſandtſchaft im Königreiche Böhmen ver⸗ 
trat, und gedachter Biſchof in Gegenwart des päpftlichen Legaten und vieler 
Biſchöfe, Aebte und anderer Kirchenprälaten, wie auch der vornehmften Barone 
Unferes Königreichs, den unten beigefügten Eid abgelegt : fo erlaffen Bir — 
zu Ehren Gottes, Unſeres Baters, und der heiligen Märtyrer Belt, Wenzel 
und Adalbert, Unferer Schußpatrone, um Berzeihung Unferer Sünden zu 
erlangen, und Behufs der Serlenrupe Unferer Borfahren — dem Bisthum 
und der Kirche zu Prag, und denen, die zu ihr gehören, jede Abgabe oder 
Belaftung, ven Kaufzwang, die Gebühr für Anbringung der Klage und deren 
Erledigung, die Wette für Diebftafl der Unterthanen, das Bußgeld für alle 
auf den Kirchengründen Erfchlagenen, vie allgemeine Hilfsfteuer, ven Frohn⸗ 
dient beim Bau königlicher Schlöffer, das Ausroden der Wälder, bie Geleits⸗ 
pflicht, die Herbergverbinpfichkeit und alle anderen Bürden biefer Art. Sollte 
Jemand von den Angehörigen des Bisthums oder der Kirche zu Prag Dieb- 
ſtahl, Raub oder fonft ein ſchweres Berbrechen begehen, fo fällt der Verbre⸗ 
cher felbfi zwar der königlichen Gewalt und Strafe, Hab’ und Gut besfelben 
aber fallen der Kirche oder dem Bisthum anhetm. Wagt es ferner Jemand, 
auf den bifhöflichen Gründen eine Mordthat zu verüben, fo können die Ber« 
wandten des Ermorbeten dem Thäter nach Landesgebrauch zu Leibe gehen, 
jedoch ohne Nachtheil für die übrigen Untertbanen und die Kirche. Podiwin 
(in Mäpren), mweldes ehemals der Prager Kirche gehörte, verleihen und 
ſchenken Wir mit allen Rechten und Pertinenzen aus königliher Großmuth 
berfelben wieder. Diefe Unfere Erneuung, Berleifung und Schenkung kund⸗ 
bar und tauerhaft zu maden, haben Wir im Beiſein der unten genannten 
Zeugen diefen Gnadenbrief durch die Band Unſeres Rotard und Kapellans 
ausfertigen laffen, und befehlen, venfelben mittelft Unferes Sigills zu befräf- 
tigen. Im Zahre der Menfchenwerbung des Herrn 1221 den 9. Julius in 
ter 9, Sntiction, auf dem Berge Scac (Skutſch an der öſterreichiſchen 
Grenze, wie Pelzel Kron. deskä Il. 447 vermuthet) — da der römiſchen 
Kirche Honorius MM. vorfland, das römiſche Reich aber Herr Friedrich, ber 
Kaifer, beberrfchte, in Gegenwart des Carbinallegaten Gregorius de Cres⸗ 
centio. Die Zeugen aber find: Herr Robert Biſchof von Olmüg, Herr Johann 
Bifhof von Neutra, Herr Laurentius Bifhof von Breslau, Herr Leopold 
Herzog von Deflerreih und Stepermarl, Graf Konrad von Hardek, Herr 
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zweitenmal nach Rom, und ſtarb daſelbſt 1224. Sein Nachfolger Pere— 
grin ſchien zur Vertheidung der Kicchenfreiheiten nicht Fräftig genug, und 


oppo Propft zu Bamberg, Diuhomil Abt zu Brzewniow, German Abt zu 
illimow, Rainer Abt zu Oflrow, Johann Abt zu Hradifcht, Berthold Abt 
u Strahow, Gerald Abt zu Mühlhauſen, Wilhelm Abt zu Seelau, Hermann 
bt zu Leitomiſchl, Florian Abt zu (Kloſter⸗) Brud in Mähren, Berthold 
Abt zum heil. Kreuz, Walter Propft zu Naumburg, Wetlo Abt zu Göttweih, 
Gebhard Abt zu Lilienfeld, Marquard Abt zu Zwettl; Heinrih des Herzogs . 
von Deferreih Notar; Marquard Probft zu St. Pölten; Bawor, Budimoy, 
Borzita, Jaroſch, Witko, Heinrich veſſen Bruder, Bohuflam, Swatoflaw, 
Saliſſaw, Holak, Diwiſch, Landherren in Böhmen.” 
In einer zweiten Urkunde vom 10. März 1222 werden der übrigen 
Welt⸗ und Kloſtergeiſtlichkeit des Landes von demſelben Könige (wie er ſelbſt 
ſagt: „de consilio Suppanorum nostrorum‘‘) Concreſſionen ertheilt, vie un⸗ 
efähr folgende find: Die Unterthanen ver geiſtlichen Perſonen und Kirchen 
—5— fih wegen Diebſtahl und ähnlicher Verbrechen durch den landesüblichen 
Zeugenbeweis (per vicinatus teslimonium) rechtfertigen, und ber etwaige 
falfche Ankläger zahlt dreihundert Pfennige an die königliche Kammer. Kein 
Untertdan der Kirche fol, ed wäre denn wegen einer Blutfchuld, vor das 
Gaugericht (Judiclum provinciale) gezogen, fondern nur durch den König, 
den oberften Hofrichter oder den Kanzler gerichtet werven. Der Elerus fol 
einen freien Gebrauch der Waldungen haben, und feine dem Frohndienſt ent- 
ronnenen Unterthanen folen von feinem Laien, auch nicht von den könig⸗ 
lichen Metern Ca Villlcis regalihus), aufgehalten werben. Der unlängft eın« 
geſchlichene Mißbrauch, daß die Klöſter dem Könige, fo oft er zu Felde oder 
zum Neichstage zieht, Lebensmittel zuführen, fol ein- für allemal abgeftellt 
fein. Die Barone und Ritter follen in den Klöftern wider Willen der Or- 
densbrüder nicht einkehren; wer es dennoch thäte, foll, was er dort verzehrt, 
doppelt erfegen und überbies 1200 fennige an die königliche Kammer er⸗ 
Segen. Der Untermarihall Toll die Klofteruntertfanen, die Etwas zu Markte 
bringen, nicht befchweren ; bios fei es ihm erlaubt, von Jedem, der Brot, 
Erbfen, Hirfe oder Salz verkauft, an jedem Freitag einen Pfennig oder den . 
Werth davon einzuforbirn. Die Gewohnheit, nach welcher geiftlihe Unter- 
tertbanen mit anderen Leuten des Königs und der Barone bei Ausrodung 
der Wälder (quod ‚‚preseca“ dicltur), Bau der Schlöffer und Anlegung' 
von Gräben mitwirken, fol aber hiemit nicht aufgehoben fein. Kein Meier, 
Lehensträger oder Beamter (Villlcus, seu Beneficiarius vel Officialls) fol 
die Klofterleute beunruhigen ohne höheren Auftrag (sine judicio nostro, vel 
Cancellariil seu majoris Judicis Curiae nostrae). Sn Streitfadhen Tann 
jeder geiſtliche Unterthan beliebige Zeugen verführen und braudt nur dann 
ſich vor Gericht zu flellen, wenn die Borladung unter gehöriger Zeugenfhaft 
Gsub testimonio) gefchieht ; auch zahlt er, anftatt der von jedem Geladenen 
zum Behuf der Münze herfömmlich geforderten dreißig Pfennige, blos fünf- 
zehn Pfennige an den Kämmerer. Den Aebten und Prälaten verſpricht der 
König jedesmal unmittelbar vor ober auch nah dem Landtage (generale 
colloquium) in Gegenwart des Kanzlers und einiger Herren (cum paucis 
Boemis) Recht zu ſprechen. Die abfcheulihe Sitte, wornach die Geiſtlichkeit 
unter die Juden herabgefegt wurde (qua clericl censebanlur pejores esse 
Judaeis), indem der Mauiner (dominus telonei) an den Grenzen von ihr 
dreißig, von den Juden nur einen Pfennig 300 forderte, hört hiemit gänzlich 
auf. Wenn in einer Dorfſchaft ein Dieb ergriffen wird, fo fol nur das 
Haus, wo man das geftohlene Gut findet, verwirft, pie Gemeinde ‚aber von 
der fonft darauf haftenden Buße von dreihundert Pfennigen befreit fein. Die 
Morpbuße von zweihundert Pfennigen für jeden Inſaſſen (rusticus) wird fin 
den Dörfern der Geiftliteit auf den Gefammtbetrag von eben fo viel Pfen⸗ 
nigen redurirt. Sollten endlich Barone oder. Ritter ohne Erlaubnis der Acbte 
und Pröpfte ihre Pferde auf deren Höfen und Zriften verpflegen laflen, fo 
find die Pferde für den Tandesfürftlihen Dienſt einzuziehen. Die Zeugen 
dieſes Diploms find: Dalebor Landrichter, Martin Mundſchenk, Jaroſch, 
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muffte zurücktreten; auf Peregrin folgte Budiwoy, deſſen Namensform 
nicht ganz ficher ift und der, nach kaum empfangener bifchöftichen Weihe, 
1226 ebenfalls ſtarb. Erſt Bischof Johann IL. behauptete ſich Länger. 

Was fih während dieſer Periode fonft im Lande begeben, if, wie 
gefagt, unbekannt. Wladiſlaw Heinrih war bereitd am 12. Auguft 1222 
mit Tode abgegangen; fein Markgraftfum verwaltete Anfangs der König 
ferbft, fpäter fein Zweitgeborner, Wladiflaw. Der ermwählte Thronerbe, 
Wenzel, welder bis dahin in des Baterd Urkunden Dux Plicensis et 
Budicensis, Herzog von Pilfen und Bubiffin (?), genannt wird, nahm 
mittlerweile die ihm Tängft verlobte Kunigunde, Kaifer Philipp's Tochter, 
zur Ehe, und Beide feierten nicht Tange nach ihrem Beilager auch das 
Kroͤnungsfeſt. | 

Der alternde König hatte nämlich befchloffen, die Krönung feines 
Nachfolgers noch bei feinen Lebzeiten zu vollziehen, und diefen fodann 
zum Mitregenten anzunehmen. Er Iud alfo den Erzbifhof Siegfrieb 
von Mainz durch eine eigene Gefandtfhaft zu diefem feierlichen Afte ein. 
Un dem Krönungetage (6. Februar 1228) ging der Zug in die Haupt⸗ 
firhe zum heiligen Beitz bier warb Wenzel zuerft mit dem Schwerte 
umgürtet, und nachdem das Hochamt eröffnet war, verrichtete der Erz⸗ 
bifhof an dem Königlichen Paare die Salbung und Krönung Der 
Metropolit von Mainz ließ ſich bei dieſer Gelegenheit das Recht, die 
böhmischen Könige zu Frönen, fowol von Ditofar als auch von Wenzel 


beſtaͤtigen. Rach der Krönung ernannte König Ditofar feinen jüngften 


Sohn, Praemyfl, da Wladiſlaw bereits vor mehreren Jahren verflorben 
war, zum Markgrafen von Mähren, indem er zugleich der Königin Kons 
Ranzia auf den Todesfall das Fürſtenthum Lundenburg und die ungarifche 
Stadt Tyrnau ale Witthum zuwies. | 

Seine eigene Theilnahme an der Regierung war nur mehr gering. 
An der Kuenringer Fehde nahm ber füngere König allein Theil (1230), 


‘und es melden böhmifche Ehroniften, Wenzel habe feinen verheerenden 


Streifzug nad Oeſterreich dadurch gerechtfertigt, daß er behauptete, Fried⸗ 
rich der Streitbare hätte gewiffe, den Königen Böhmend in Deſterreich 
und Steyermark zuftändige Nechte und Einkünfte (jura et redditus) an 


ſich geriffen. 
Während des Berlaufs diefer Fehde farb König Ottokar am 15. 


Dezember 1230, und ward unter dem üblichen Srauergepränge in der 
St. Veitskirche zu Prag beftatte. Man muß ihm das Talent beimefien, 


Bohuſlaw, Zueflaw, Ejefta, Wſchebor, Zawiſch Richter, Nikolas, Hridebor, 
Swan, Kreipflaw, Heinrich Truchſeß, Koyata Untertruchſeß, Heinrich Sohn 
Bohuta's, Ulrich Sohn Juriks, Zbramir Richter zu Pilſen; Benedikt Propft 
zu Leitmeritz, Kanzler. — Zur Ergänzung des erſteren Diploms gehört noch, 
daß König Wenzel I. durch Urkunde vom 31. Auguf 1291 verordnete: kein 
Baron, Edler oder Ritter (Baro, Nobilis vel Miles), fo wie Fein königlicher 
Beamter oder Dienfimann (Oficialls vel Beneficiarius), dürfe auf den 
Gütern der bifchöflichen Kirche, fei es bei Feldzügen oder anderen Anläßen, 
eintehren, übernachten und weilen. Und fo gibt es ähnlicher Eremtionen aus 
früheren und fpäteren Jahren vie Menge; 3. B. König Wenzel 11. fagt 
(mitteilt Urkunde vom Jahre 1298) die im Jahre 1293 geftiftete Abtei Tepl 
und deren Iintertbanen ven der Gadgerichtsbarkeit los, und unterwirft die« 
felben unmittelbar dein Prager Gerichte, d. i. dem Landrechte ıc. 


645 


bag er, wie Seiner vor ihm, verfianden habe, aus fremden Zwiſte fteis 
eigene Bortheile zu ziehen, und zur rechten Stunde die Politif zu wechſeln. 
Sein Charakter war übrigens mild und friedfertig, und die Verſtoßung 
Adela's iſt vielleicht die einzige ihm. anflebende Gewaltthat, die zu Zeiten 
ihm Neue und Gewiſſensbiſſe verurfacht haben mag; fo, dag er während 
jenes Prozeffes einmal vor mehreren Bafallen Dietrih’3 von. eigen 
einen Eid geſchworen haben foll, feine verfoßene Gemalin wiederum 
anzunehmen und bie bereits geehlichte Konſtanzia heimzufchiden; aber er- 
war fchon zu weit gegangen, um noch umfehren und jenem Eide gerecht 
werben zu fönnen. Zufrieden mit dem Heldenruhme, den er vor und 
unmittelbar nach feiner Thronbefleigung erwarb, bürftete er in der Folge 
am wenigften darnach; er nahm, ungeachtet feiner innigen Freundfchaft 
zu Kaifer Sriebrich II., Teinen Theil an defien Kreuzzuge und den Unter⸗ 
nebmungen in Stalien, und vermied ſelbſt in den Kriegen zwiſchen Philipp 
und Dtto fede eniſcheidende Schlacht. Der Geiſtlichkeit war er ein immer: 
währender Gutihäter, und den Kirchenbann, in welchen er mit dem ganzen 
Lande 1220 verfiel, hatte er allein nicht verfchuldet. Er fliftete im Jahre 
1213 die BenebiktinersAbtei zu Politz, nachdem er fchon früher das 
Prämonfratenferfift Neureifh in Mähren fundirt hatte; unter feinen 
Aufpizien kamen die Ritter des deutſchen Ordens aus Serufalem 1217 
nah Prag zu St. Benebilt (oben S. 25), fo auch die erfien Mitglieder 
des Predigerordend vom heil. Dominit 1216 zu St. Clemens daſelbſt. 
Ditolar’d Bruder, der Markgraf Wladiſlaw Heinrich, Iegte 1202 den 
Grund zu dem großartigen Gifterzienferftifte Welehrab in Mähren. Was 
bie fromme Tochter Agnes für bie Kirche gethan, fällt bereits in König 
Wenzel’d I. Regierungszeit. Außer ben bisher genannten Söhnen, Wra⸗ 
tiflaw, Wenzel, Wiladiflaw und Priemyfl, hatte König Ottokar aus zweis 
ter Ehe noch drei Töchter, welche nah Thüringen, Schlefien und Kaͤrnthen 
ebenbürtig heirathetenz die vierte — Agnes — wird noch jegt als Selige 
verehrt. Ottokar fing zuerfi an, Bracteaten oder Hohlmünzen zu prägen, 
bie da wahrfheinkih nicht einzeln, fondern in Rollen zu einer ganzen, 
halben oder Viertelmark in Umlauf waren ıc. 
Drei und dreißig Jahre hindurch hatte Przemyſl Dttofar I. einen 
bloß zweimal, und überdies nur durch Teichte Kämpfe unterbrochenen 
Frieden zu erhalten gewuſſt; Wenzel I. regierte um zehn Jahre Fürzer, 
aber unter beinahe befländigem Kriege. Gleich nad feinem Regierungs⸗ 
antritte fuchte- er die Taiferlihe Betätigung nad, und Friedrich IL, 
damals noch immer in Stalien, ertheilte ihm diefelbe im Juli 1231 durch 
einen Majeftätsbrief, worin es heißt: „in Anbetracht ber Dienfle, bie 
Wenzel dem Reiche ſchon geleiftet und noch Leiften würde, und bed Ban⸗ 
des der Verwandiſchaft, beftätige ihm der Kaifer den Beſitz bes König» 
reiches Böhmen mit allen Borzügen und Würden, allen Städten, Schlöffern, 
Dörtern und einverleibten Landſaſſen, fowie fein Vater Alles inne gehabt’c, 
Der Babenberger Friedrih war der Erfte, der den König Wenzel, 
und zwar im Jahre 1233, auf den Kampfplag rief. Mit feinen. eigenen 
Untertbanen vorläufig ausgeföhnt und vom Kaifer wieder mit Oeſterreich 
beiehnt, gewann Friedrich mehrere Bundeögenoffen, darunter auch den 
ihm verfhwägerten Markgrafen Prjemyfl von Mähren, König Wenzel’s 
Bruder, welcher yon biefem irgendwie gekraͤnkt worben fein mochte. Die 
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bedeutende öfterreichifche Kriegsmacht hatte bereits ein feed Schloß an 
der böhmifch-mährifchen Grenze genommen, als König Wenzel beranzog. 
Eine Kriegstin feines Feldhauptmanns, Bocjek, bewirkte jedoch die ſchnellſte 
Zerftreuung der Feinde, und Wenzel konnte fogleih zur Entwaffnung 
feines Bruders fchreiten. Markgraf Priemyfl verfprach Gehorfam; Her⸗ 
zog Friedrich der Streitbare aber war noch während feiner Rüdlehr von 
dem Ungarnfönige Bela IV. angefallen worden, worauf zwar (1234) 
der Reuftädter Friedensſchluß, aber nur eine einjährige Waffenruhe er⸗ 
folgte. Denn im Sommer des Jahres 1235 fam Bela wieder, und mit 
ihm ein Hilfsheer König Wenzeld, welche gemeinfchaftlich Defterreich ver⸗ 
heerten, und den Herzog zwangen, ben Frieden mit vielen taufend Mark 
Silbers zu erfaufen. Indeß ward die, im folgenden Fahre gegen Her⸗ 
309 Sriedrih gefprochene, Reichsacht eine neue Lofung zum Kriege, da 
gerade Bela und Wenzel ald die Grenznachbarn Friedrichs, von dem 
Kaifer mit der Vollſtreckung der Acht vorzugsweife beauftragt wurden. 
Nachdem der König Wenzel im Fahre 1237 einen zweiten Aufftand dee 
Markgrafen Priemyfl gedämpft, und diefen auf die Fürbitte König Bela's 
abermals eingelegt hatte, fingen bie Berwüftungen der Babenbergifchen 
Lande durch die Böhmen und Ungarn erft recht an. Es iſt bekannt, daß 
durch Friedrichs glänzenden Sieg bei Neuſtadt biefem ber Wieberbefig 
feiner Erblande möglih gemacht, und er zu dem Entſchluße geführt 
wurde, dem Könige Wenzel den zwifchen Böhmen und der Donau gele= 
genen oͤſterreichiſchen Landftrich, unter Berpfändung der damals wichtigen 
Grenzſtadt Laa, anzubieten, fofern Wenzel auf feine Seite träte, Diefer 
Bertrag kam in ber Komarower Propflei bei Brünn richtig zu Stande, 
um fo mehr, ald König Wenzel dem wiederholt exconmunicirten Kaifer 
feine Bundespflicht mehr ſchuldig zu fein glaubte, und die böhmiichen 
Truppen verichafften von nun an dem Herzoge Friedrich neue Siege. 

Der Fanatismus, womit (1239) der päpftliche Legat, Albrecht von 
Behem, dem gegen Kaiſer Friedrich gefprochenen Bannfluche Gewicht und 
Nachdruck weit und breit zu verfchaffen gefucht, Tonnte der Sache des 
Papfted nimmermehr günftig fein. Auch König Wenzel ließ fich von ihm 
hinreißen; denn es waren Wyflehrader Domberren, durch welche Albrecht 
unter Anderen auch dem Paflauer Bifchofe Rüdiger das Excommunica⸗ 
tionsbreve Papft Gregors IX. überreichen ließ. Und rauh, doch anges 
meffen dem fräftigen Sinne der damaligen Zeit, ift der von einem Ges 
ſchichtſchreiber uns aufbewahrte Zug: wie daß nämlich jener biebere 
Rüdiger die Mißhandlung feined edlen Kaifers fo fehr gefühlt habe, daß 
er, ungeachtet der Heiligkeit der Handlung, bie ihn feflelte — er wurde 
gerade in ber Ertheilung ber Prieflerweihe von den Domberren unters 
brochen — dem Uiberreicher eine Obrfeige zum Botenlohn gab; gleich« 
wie au der Erzbifhof Eberhard von Salzburg bie ihm gereidhte Dann 
bulfe wider den Kaiſer mit Füßen getreten baben fol, König Wenzel 
war von der politifchen Unfehlbarkeit bes Papſtes überzeugt. 

Hatte aber Kaifer Friebrih an dem Böhmenfönige einen Freund 
verloren, jo wuchs ihm anberfeits in der Perfon bes Herzogs von Deſter⸗ 
reich plöglich ein Kreund zu. Diefer trat mit unerſchuͤtterlicher Feſtigkeit 
auf die Seite des Kalferd, von dem er ja ben, bei weiten mächtigften 
Beiſtand in eigener Sache hoffen konnte, Der Bertrag mit bem Koͤnige 
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Wenzel warb von dem Herzog, auf Gefahr eines böhmifchen Krieges 
hin, als nichtig erflärt, und Jenem beveutet, daß zu folcher Gebietes 
abtretung die Genehmigung des Kaifers vonnöthen, daß ferner für das 
Wenige, was Wenzel bis jet gethan, die Stadt Laa und. die in Oeſter⸗ 
reich gemachte Beute eine mehr als hinreichende Belohnung ſei. Auf biefe 
Erflärung rüdte König Wenzel ſchnell in Defterreih ein, ließ plündern 
und fengen, lieferte abermals feine Schlacht, und Fehrte endlich im Jahre 
1240, dur die Winterfälte gezwungen, wieder heim. Sein Rückzug 
hatte den Abfall der Stadt Laa zur Folge. Unter fo wenig Vortheil und 
noch weniger Ruhm bot alfo Wenzel lieber die Hand zum Frieden, den- 
Biſchof Konrad von Freifing auch noch im Winter vermittelte. Bei biefer 
Gelegenheit wurde Hetzog Friedrich's Nichte, Gertrud, mit dem Prinzen 
Wladiſlaw, älteflem Sohne ded Könige Wenzel, verlobt, und dadurch 
für das Przemyſliſche Haus die erſte Ausſicht auf die Nachfolge 
in Defterreich eröffnet. Die Spannung mit dem Kaifer warb durch 
dies Alles nicht behoben; indeß brach fie in feine Thätlichleit aus, zumal 
Kaifer Friedrich mit dem Aufruhre in Neapel vollauf befchäftigt, und eine 
andere, allgemeine, die größten Schreden verfündende Gefahr im Ans 
zuge war. 

ß Die Mongolen drangen naͤmlich ſo eben in ungeheuren Horden 
aus Aſien herüber. Sie hatten bereits Rußland unterjocht, Polen vers 
heert, auf der Wahlſtatt bei Liegnitz (9. April 1241) über die vereinigte 
Macht der ſchleſiſchen Herzoͤge und des deutſchen Ordens geſiegt. Jetzt 
bedrohten fie Ungarn, Böhmen und Deutſchland überhaupt. Der Ungarn⸗ 
fönig Bela forderte Papft und Kaifer zur. Hilfe auf. Kaifer Friedrich 
lieg die Grenzen Oeſterreichs befegen, und fandte auch feinen natürlichen 
Sohn und Fiebling, König Enzius von Sardinien, zur Verftärfung dahin. 
Papſt Gregor gedachte dem gedrängten Bela durch Dominifaner und 
Franziskaner, fo wie durch reich ausgefchriebene Abläffe beizufichen. Da 
Jene feine Mongolen belehrten, Diefe aber nur wenige Chriften zur 
Annahme des Kreuzes wider fie bewogen: fo vertröflete ber Papft ben 
König mit der Hoffnung, einen völlig ausgiebigen Beiftand in dem Falle 
leiften zu wollen, wenn Friedrich II. die Kirche um Gnade angefleht 
haben würde. Bis dahin wurden fogar Die Maßregeln des Kaifers zum 
Schutze der Ehriftenheit vorfäglich gehindert, indem römische Emiffäre im 
übrigen Europa den Einfall der Mongolen für eine Erdichtung des 
Kaiſers ausgaben, der da nur ein Heer aufbringen wolle, um bamit bie 
Kirche zu befriegen, 

So blieb Bela ohne Hilfe, die Mongolen nahmen fein Reich, und 
ber König ſuchte feine Zuflucht in Dalmatien. Alsbald zog ein Mongo⸗ 
lenheer unter Anführung Paidar's, eines Sohnes Tfchagatai’d und Entels 
Tſchengis⸗Chans, gegen Böhmen zu. Paidar fand die Päffe bei Glaz 
durch Verhaue verwahrt und mit vieler Diannfchaft beſetzt; er wandte 
fih alfo nah Mähren. König Wenzel Hatte auch hier Traftigft vorge⸗ 
forgt. Die Mongolen. follten nicht über Dimüg hinaus. Mit Eift und 
Kraft hatte der Befehlshaber diefer feſten Stadt, als welder insgemein 
Saroflaw von Sternberg genannt wird, mehrere Stürme abgefchlagen, 
und nicht geftattet, daß ſich Jemand von der Beſatzung aus der Stabt 
wagte. Dies hielten die feindlichen Horden für Furcht, und entblößten 
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theifweife. ihr Lager. Auf einmal aber wurben fie von ben Belägerten, 
die ungefähr 12000 Mann ſtark waren, überfallen; Paidar felbft fiel, 
unter dem Geheule feiner Mongolen, von des boͤhmiſch⸗ mährifhen An⸗ 
führere tapferer Hand, und dies brachte den Feind in eine Unordnung, 
bie Ieine Niederlage befchleunigte, und ihn über Mährens Grenzen hin⸗ 
austrieb. - 

„Olmuͤtz if’ (fo Hammer⸗Purgſtall's Worte) ‚wie Bamian, bie 
Haupiftadt von Kabul, in der mongolifhen Geſchichte durch den Fall 
eines der Söhne Tſchagatais, eines Enkels, ſo wie Colomna durch den 
Fall des Sohnes Tſchengis⸗Chans, ſchwarz, und folglich in ber vater 
laͤndiſchen Geſchichte weiß ausgezeichnet. Wie Bamian in Indien und 
Kofelst in Rußland, ihrer tapferen Bertheidigung, und bed vor den 
Mauern derfelben erlittenen Berluftes willen, von den Mongolen bie 
böfe Stadt beigenannt worden; fo verdient biefen Ehrennamen auch 
Dimüg durch feine heidenmüthige Bertheidigung und den Fall Paidar 6 
vor feinen Mauern.‘ 

Auh aus Defterreih wurben die Mongolen nur durch Hilfe ber 
Böhmen und Mährer verdrängt; denn bie gemeinfame Gefahr hatte zwi⸗ 
fhen den entjweiten Fürften von Oefterreih und Böhmen ein eiliges 


Schutzbundniß hervorgebracht. Servien und Bulgarien büßten nun deſto 


empfindlicher bie ben afatiihen Horden mißlungene Ausbreitung nad 
Weften ; endlich gingen die Barbaren über die Wolga zurück. Ä 

Die Fortfegung der Regierungsgefchihte Wenzel I. haben- wir 
bereitd oben (S. 447—450) als Einleitung zu jener feines großen 
Sohnes, Ottokar IL, gegeben — weßhalb wir hiemit abbrechen und zu 
anderen Gegenftänden übergeben. 


Albrecht von Waldſtein „Herzog 
von Friedland Ic. 
SH) 


Wallenftein verlieg Pilfen den 22. Kebruar des Morgens zwiſchen 
9 und 10 Uhr; zur Bewahrung. der, freilich offenen, Stadt, in welder 
ſich viel Munition und Gefüge befanden, ließ ex den Felbzeugmeißter 
Sparr mit einigen Compagnien von dem fächftfhen Regiment und ein 
Paar Fähnlein Trejta’fcher Kürafliere zurüd, ohne dag befonbere Anftalten 
zur Bertheidigung getroffen worden wären. Wallenftein, der fih wegen 
heftiger Gichtichmerzen in einer Sänfte muffte tragen laſſen, batte nicht 
mehr, als fünf Eompagnien ven dem Regiment des Herzogs Julius von 
Sachſen, und fünf von Trejla’s Regiment bei fih und gelangte an bie 
fem Tage bie Mied. Bon bier aus fchidte Iſow reitende Boten an ben 
Herzog Bernhard von Weimar nad Regensburg und dem, im Lande ob 
der Enns fiebenden, Faiferliden Dberften Uhlefeld theilte er, um ihn an 
fi) zu ziehen, die unwahre Nachricht mit: „daß man ſich allbereit mit 
dem Herzoge von Weimar fo weit verglichen habe, dag er ihm den Paß 
an der Donau verflatten wuͤrde.“ | 
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Die italienische Partbei, namentlih Piccolomini, Gallas, Maradas, 
Mareini, de Suys, Caretto ꝛc. brechen nun von allen Seiten mit ihren - 
Regimentern auf und fegen fih genau in Kenntnig, was ein Seber vor⸗ 
nimmt. Am eifrigften laͤſſt Piccolomini fih die Verfolgung Wallenfteing 
angelegen fein. Er gibt den 22, Februar „An der Röm. Kaif. Mai. 
unterhabende Armee, DOfficier und Befehlshaber” ein Patent aus, worin ' 
er die kaiferlichen Befehle nochmals mittheilt und ankündigt, „wie allbereit 
in zweien Tagen General-Lieutenant Gallas, Feldmarſchall Aldringen, 
Don Balthafar Maradas und er felbft mit dreißig taufend Mann 
fih zeigen werden.” Die Ankunft des Erzherzogs und jüngeren Könige 
Ferdinand und „geſchwind zwei Monat Sold’ werden der Armee ver» 
fprohen. An Maradag, der fih in Linz befand, meldet er den 22.: dag 
er den Oberſt Tavigny mit 30 Reiter-Compagnien zur Wegnahme Pil- 
fend habe aufbrechen laſſen. 

Indeſſen hatte Sparr, um feine Berantwortlichfeit auf fih zu 
nehmen, den Befehl in Pillen dem Oberſt-Lieutenant Hämmerle übergeben. 
Diodati und Tavigny rüdten in diefe Stadt ein, ohne daß nur ein Schuß 
nöthig gewefen wäre. „Wan betrachtet mich bier — ſchreibt Diodati aus 
Pilfen den 24. Februar an Piccolomini — ale wäre ich der Meſſias 
und Ew. Erc. werden betrachtet werben, als fäme Gott ſelbſt.“ In einem 
Schreiben von demfelben Tage an Gallas meldet er: „Ich Fam in Pilfen 
an und finde, daß die guten Sachſen (die Soldaten vom Regiment bes 
Herzogs Julius) Sr. Maj. viel treuer find, ale Wir.’ An den Kaifer 
meldet de Suys aus Prag den Einmarih Diodati’d und Tavigny's in 
Dilfen, „welche der Fürftl. Sächſiſche daringelaffene Oberſt⸗Lieutenant 
gutwillig eingelaſſen.“ | 

Am 24. Februar brach Wallenflein von Mies nah Eger auf; der 
Commandant, Oberft Gordon, ein fohottifcher Proteftant, hatte erſt Fürz- 
ih noch zu Pilfen ein erledigted Regiment von Wallenflein erhalten, ex 
fhidte auf die Anmeldung, daß der Herzog von Friedland Aufnahme 
. begehre, ihm den Oberſtwachmeiſter Leslie entgegen nad Plan, und ließ 
ihn wiſſen, daß er feine Befehle erwarte, . 
Herzog Zulius von Sachſen, der eben fo wie Sparr und bie ans 
deren Dffiziere der beutfchen Parihei, erft am 22. Februar von dem 
faiferlichen ‚Patent unterrichtet worden war, vitt bem Herzoge von Fried⸗ 
and bis Mies nad und erhielt von ihm noch hier auf die Frage: welde 
Bewandtniß es mit dem Taiferlichen Mandat habe? die Antwort: „daß 
er ſelbſt nicht glauben könne, daß Kaiſerl. Maj. ein folhes Patent wider 
ihn ergehen laſſen follten.” Da ihm indeffen doc der Marfch.nach Eger 
bedenklich vorfam, und er an der Entlafjung des Generaliffimus nicht 
zweifeln Eonnte, exiheilte er feinem Regimente den Befehl, Wallenftein 
nicht weiter, als. bis nah Plan zu begleiten, nur zur Bedeckung der 
Bagage blieben zwei ſachſiſche Compagnien bei ihm und zweihundert 
Dragoner, yom Oberſt Buttler, einem Jrländer und Katholifen, geführt. 
Diefer gab auf dem Wege von Pilfen nah Eger dem Piccolomini durch 
feinen Feldkaplan Nachricht von dem Vorhaben Wallenfleing, fih in dieſe 
Feſtung zu werfen und erhielt von ihm bie Antwort: „er (Piccolomini) 
habe nie an Buttlers Treue gejweifelt: damit aber au die Anderen 
überzeugt würden, folle er den Herzog von Friedland todt Sber lebendig 
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zurückbringen.“ — Auch Gallas meldet dem Kaifer: „Der Oberſt Buttler 


‚ bat mir entbieten laſſen, er wolle bei Ew. Maj. treu verbleiben, fein 


Beſtes thun und feiner Pflicht gegen Derofelben nachkommen, welches 
dazu nicht wenig helfen wird, den Verräthern ihre Intention zu vers 
indern.“ 

Maradas wird benfalld von dem Vorhaben Buitlers durch Gallas 
unterrichtet: „Oberſt Buttler — ſchreibt er ihm aus Pilſen — berichtet 
mich, daß, wenn Arnimb bis auf zwei Meilen von Eger ſich nähern 
follte, ſo wuͤrde er den Verbrecher (Wallenſtein) gefangen nehmen, oder 
ſoödten.“ Des Commandanten von Eger, Oberſtlieutenants Gordon, hatte 
die italienifche Parthei fi bei dem Einzuge Wallenfleing VRR, nicht vers 
ſichert. „In Eger — meldet Gallad dem Kaifer aus Pilfen — Liegt 
das Trejfatiche Regiment zu Fuß, wo ber Gorbon Oberfilieutenant und 
Leslie Oberſtwachtmeiſter iſt; habe mid Darauf verlaffen und gänzlich 
dafür gehalten, fie werben fi ihrer geleifteten Pfliht und Schuldigkeit 
gegen Ew. Kaiſerl. Maf. erinnern und meiner gegebenen Ordonnanz 
nachkommen; fo haben fie doch ihre Ehre vergeffen und einer foldhen nidyt 
parirt.“ Gleicher Weife meldet der Oberſt Caretto aus Pilfen an ben 
Kaifer: „Der calviniftifhe Seit hat den Oberſten Gordon zu einem 
Schelm gemadht, ber den Wallenftein eingelaffen in Eger”; fügt aber 
in einem Pofffript hinzu: „Aus der Beilage werben Ew. Maf. aller- 
gnäbigft erfehen, was der Herr Dberft Buttler verfprechen thut. Ich 
halte viel auf diefen Cavalero, verhoffe au, dag Gott der Herr birfe 
Sachen nad unferem eigenen Wunſch disponiren werde.” Außerdem hatten 
fih Einige zur Ermordung Wallenſteins ausdruͤcklich angeboten. 

Ohne glänzendes Gefolge Tam der Herzog von Friedland den 24. 
Februar „in einer ſchlechten Sänften von zwei Pferden getragen, von 
zwei Compagnien Reiter begleitet, mit etlichen Kutfchen und Bagage- 
Wagen des Abends um 4A Uhr“ in Eger an. Mit ihm waren die Grafen 
Zrejfa, ferner low, Butler, der Rittmeifter Niemann und Graf Kinfty, 
der Schwager Wallenfteind (und aus den Unterhandlungen mit dem fran- 
zoͤſſſchen Hofe befannt) und nun eben ale kurſächſiſcher Bevollmädhtigter 
in Pilfen, eingetroffen. Der Oberfiwachtmeifter Leslie war dem Herzoge 
bi Plan entgegen gekommen und führte ihn in die Feſtung ein, wo er 
in dem Haufe des Bürgermeiftere Pachhälbel am Marftplag fein Quartier 
nopm. Trezka und Kinſty wohnten mit ihren Frauen in dem Hinter 
gebäude desſelben Haufes. 

In Eger darfte Wallenftein nicht mehr zurüdhaltend gegen Butiler, 
Gordon und Leslie fein; er erflärte ihnen, wodurch er gezwungen worben, 
fih den Feinden in die Arme zu werfen, ftellte es jedoch einem eben, 
welcher Bedenken trug, ihm zu folgen, frei, hin zu geben, wohin es ihm 
beliebe. Gordon und Leslie gelobten, bei dem Herzoge auszuhalten, for 
bald er fie von dem Eide, womit fie dem Staifer verpflichtet wären, ent- 
Bände. Sobald ihnen aber ihr Landsmann Buitler die Faiferlichen Patente, 
die Befehle von Gallas und Piccolomini, feinen Entſchluß und die Aus: 
fiht auf Belohnung und Beute eröffnete, wurden fie anderer Anſicht und 
auf Gordons Zimmer im Schloß beſchworen alle Drei mit gezüdkten 
Degen, den Herzog und feine Sreunde bei einem Faſchingsſchmaus, zu 
welchem Gorbon fie am anderen Abend einladen folte, niederzuſtoßen. 
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Butiler hatte von feinem Regimente den Oberſtwachmeiſter Geraldino, 
die Hauptleute Macbonald, Birch, Brown und Deversur, von Trejfa’s 
Regiment den Hauptmann Peſtaluz in das Complott gezogen und die 
Ausführung der Mordſcene angeorbnet, 

Um ſechs Uhr des Abends fuhren die Grafen Treifa und Kinſty, 
dann Zlow und Niemann zufammen in einer Kuiſche nach der Gitabelle 
zu Gordon, der fie mit Buttler und Leslie empfing. Die Zugbrüde warb 
hinter den forglofen Gäften aufgezogen und bald faßen fie an wohlbes 
fegter Tafel. Unterdeſſen hatte Buttler in das eine Nebenzimmer den 
Hauptmann Deverour mit 24 Dragonern und in ein zweites den Oberſt⸗ 
wachtmeifter Geraldino mit 6 Dragonern von feinem Regimente verborgen 
aufgeftellt und fie von dem, was fie thun follten, unterrichtet. Als man 
bie Dienerfihaft der Gäfte entfernt hatte und gegen 8 Uhr das Eonfelt 
aufgetragen wurde, erhielten die Dragoner das verabredete Zeichen. 

‚Mit dem Rufe: „Viva la casa d’ Austria!“ trat von der einen 
Seite der Oberfimachtmeifter Geraldino mit feiner Mannfchaft, von der 
anderen der Hauptmann Deverour mit dem Rufe: „Wer iſt gut Kaiſer⸗ 
lich?“ mit feinen Dragonern in den Saal. Buttler, Gordon und Leslie 
nahmen jeder einen Leuchter mit brennender Kerze in die Hand, zogen 
die Degen und riefen: „„Vivat Ferdinandus!“ Um Lärm zu vermeiden, 
hatte man den Dragonern feine Schießgewehre, fondern nur Stoßwaffen 
gegeben; fie flürsten fih auf die ihnen bezeichneten Schlachtopfer mit 
wilder Mordluſt. Zuerft fiel unter ihren Streichen Graf Kinſty, Slow 
wurde in den Rüden geflochen, als er feinen Degen von der Wand 
berabnehmen wollte; Trezka, dem es geglüdt war, zu feinem Degen zu 
fommen, flellte fih in eine Ede des Saale, forderte Gordon und Leslie 
als fchändliche Verräther heraus, mit ihm zu fechten, bieb zwei Buttles 
rifche Dragoner nieder, flug Deverour den Degen entzwei und wehrte 
fih, durch fein Wamms von Elenleder gefchügt, fo lang, daß die Dras 
goner ihn für „gefroren” er⸗ und ſtichfeſt) hielten. Endlich fanden 
die gezüdten Dolche einen Weg durch die aufgeriſſene Kleidung. Der 
Rittmeiſter Niemann hatte ſich verwundet aus dem Saale geflüchtet; da 
er die von Gordon ausgegebene Loſung nicht wuſſte, wurde er von den 
Wachen in der Citadelle niedergeſtoßen. 

Gordon, Buttler und Leslie beſchloſſen nach kurzer Berathung nun 
auch die Ermordung des Herzogs von Friedland, welcher in — * 
Quartier in der Stadt geblieben war; die Vollziehung dieſer blutigen 
That, die man freilich für eine gerechte Strafe des Hochverrätherd hielt, 
übernahm ber Hauptmann Deverour mit ſechs Dragonern. Buttler hielt 
das Haus und den Markiplap beſetzt, Leslie ließ die Mannfchaft ber 
Hauptwache, welde wie die ganze Befagung, von Treifa’s Regimente 
war, dem Kaiſer nochmals fchwören und hundert Dragoner, welche Buttler 
während der Racht in bie Stabt eingelaffen hatte, patrouillirten durch 
die Straßen. 

Es war.gegen Mitternacht; der Herzog von Friedland hatte, wie 
man erzählt, fo eben feinen Afteologen, Zenno entlaffen, — ber ihm aus 
ben Sternen verfünbete, daß die Gefahr noch nicht vorüber ſei; wogegen 
ber Herzog in den himmliſchen Zeichen eine günftige Sonftelation zu 
erbliden glaubte. Sein Rammerbiener hatte ihn entfieivet, © war bereits 
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zu Beit, als der Laͤrm auf der Straße ihn aufichredie. Der Hauptmann 
Deverour war von ber herzoglihen Wade in das Haus eingelaflen 
worden, da er vorgab, eine Meldung an den Derzog bringen zu mäffen. 
Sn dem Vorzimmer hielt ihn ein Kammerdiener auf. und bat ihn, ben 
Herzog nicht im Schlafe zu flören.. Deverour verlangte mit heftiger 
Drohung den Schlüffel zu des Herzogs Gemach und als ihm diefer nicht 
fogleich ausgeliefert wurde, ſchlug er die Thür mit Gewalt ein und drang 
mit feinen Dragonern in bad Zimmer. Der Herzog, der in dem Hinter⸗ 
hauſe die Gräfinen Trezka und Kinfly, welche Nadricht von der Ermor- 
dung ihrer Männer erhalten hatten, laut aufichreien hörte, war im Nacht⸗ 
Heide an das Fenfter getreten und hatte bie Schildwache gefragt, was 
ed gäbe. Deverour flürzte mit dem Rufe: „Du mufft ſterben!“ auf ihn 
ein. Mit audgebreiteten Armen empfing der Herzog den Todesfloß in 
bie tapfere Bruft, die er einft fo oft dem Kugelregen, den Schwertern 
und Lanzen ber Feinde Defterreihd dargeboten hatte; die aber jetzt von 
entgegengefegten Regungen erfüllt war. Lautlos ſank Wallenftein, von 
Deverourd Partifane durchboprt, dem Tod in dis Arme. 

Der blutige Leichnam wurde in einen Fußteppich eingewidelt und 
in Leslie's Wagen nad der Citadelle zu den übrigen Leichnamen gebradpt, 
von wo fie am folgenden Tage, in ſchlechten Bretterfäften, in bie man 
fie, da fie ftarr gefroren waren, nur mit Gewalt zwängen konnte, nad 
Mies auf Ilows Schloß gebracht wurden. Selbft den Leichnamen hatten 
die erbitterten Feinde noch fehmäliche Entehrung zugedacht. „Die Leichen 
der Miſſethaͤter — fchreibt Piccolomini aus Mies den 27. an Caretto — 
werbe ich fogleih nah Prag fenden, wo fie an den fchimpflihften Orten 
auggefegt werden ſollen“; worauf jedoch der Kaifer an Gallas aus 
Wien den 6. März verfügt: „Die todten Körper belangend haben wir 
ded geweſenen von Friedland Freundbfchaft denfelben, wo fie wellen, tm 
ber Stille begraben zu Taffen, gnäbigft bewilligt; Die andern aber, foweit fie 
katholiſch geweſen, koͤnnen zu Eger an geweihten Orten, die Unfatholifchen 
aber in der Vorſtadt auf den Kirchhof daſelbſt heftattet und ber Riemann 
feiner ungebaltenen . Zunge halber unter das dafeldft vorhandene Hals 
gericht der Libeltgäter einbegraben werden.” Hierauf meldet Gallas aus 
Hilfen den 10. März dem Kaiſer: „Die todten Körper belangend, find 
diefelben wider meinen Befehlih von Eger nad Mies atgetprt worden, 
welche, als ich es erfahren, ich allda in das Franciskaner⸗Kloſter ſo lange, 
bis Ew. Kaiſerl. Maj. allergnaͤdigſte Verordnung darüber eingelangt, 
niederſetzen laſſen. Worauf nunmehr, Dero allergnädigſten Befehl gemäß, 
bie Sepultur derſelben angeſtellt, des Friedlaͤnders wegen aber erwartet 
wird, bis ſich desſelben Freundſchaft um die erlaubte Beiſetzung desſelben 
angemeldet.“ 

Erſt im Jahre 1636 erhielt die verwitwete Herzogin von Friedland, 
geborne Gräfin von Harrach, die Erlaubniß, den Leichnam ihres Gemals 
in der von ihm erbauten Waldiger Karthaufe, in der Nähe von Gitfchie, 
beizufegen. Hier ließ im Jahre 1639 der ſchwediſche General Baner fid 
bie Gruft öffnen, nahm ben Schädel und ben rechten Arm beraus und 
ſchickte dieſe vermoderte Beute nad Schweben. Sn neuerer Zeit (1785) 
erhielt der Graf Bincenz von Waldſtein⸗Wartenberg die Erlaubnig, jene 
Uiberrefte aus der Waldiger Karthaufe nach feinem Erbbegräbnig in ber 
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St. Annentiche zu Mündengräg zu bringen, wo fie feierlich beigefegt 
und die Stelle mit einer ehernen Gebächtnißtafel bezeichnet wurde. — 

Nah Allem, was wir aus den beſten Ducllenfchriften hier beigebracht 
haben, erfcheint ed unnöthig, noch etwas über ben fittlihen Werth. 
MWallenfteind zu fagen. Die Leſer der illuſtrirten Chronif werden mit 
ihrem Urtheile darüber längft im Reinen fein. Nicht fo leicht aber if 
die Frage über Schuld oder Unfchuld vom formell rechtlichen Standpunkte 
aus zu Iöfen. Um indep dieſe Aufgabe erleichtern zu helfen, haben wir 
in den folgenden (vom Freiherrn von Aretin zufammengeftellten) über- 
ſichtlichen Sägen Alles vereinigt, was hiezu als Anhaltspunft dienen kann, 
indem wir nur unbeftreitbare Thatfachen barüber aufführen: 

1. Schon vom Jahre 1632 an laͤſſt fih Wallenftein in Unters 
panblungen mit bem Zeinde ein, ohne dem Kaifer davon Nachricht zu 
geben. 

2. Statt durd feine Uibermacht die Feinde zu exrdrüden, negozürt 
er, und ſchließt Waffenſtillſtaͤnde. 

3. Der mit ihm verfchwägerte Graf Kinſty Fnüpft Verbindungen 
mit den Franzofen an, und verfpricht Wallenfteins Abfall vom Kailer, 
wofür ihm Hoffnung auf die böhmifche Krone gemacht wird. . 

4. Im November 1633 zieht ſich Wallenftein gegen den Willen 
des Kaiferd nah. Böhmen zurück, und befegt einen großen Theil ber 
faiferlichen Erbftanten mit feinen Regimentern. 

5. Unterbefien läßt er zu, dag Herzog Bernhard von Weimar mit 
verhältnigmäßig geringen Kräften fi) des Donauftromes bis gegen Paflau 
hinab bemeiftert. 

6. Er verbietet einzelnen Generalen, den ausdrücklichen Befehlen 
des Kaifers Folge zu Ieiften. 

7. Im den legten Zagen bes Jahres 1633 faſſt ber Kaifer ins⸗ 
geheim den Entſchluß, Wallenftein den Oberbefehl abzunehmen. Es finden 
en Statt, um fih der Treue der vornehmften Generale zu ver- 
t ern. 

9 8. Zu gleicher Zeit fommen aud die Plane des Herzogs von 
Friedland zur Reife. Piccolomini wird nah Schleſien geifhidt, um 
Gallas und Colloredo zu „perſuadiren.“ Kinſty fchreibt ven 1. Januar 
1634 an Feuquieres: dag Wallenftein nunmehr entichloffen fei, den Ver⸗ 
trag mit Frankreich ganz in der vorgeichriebenen Weife einzugehen. 

9. Wallenftein verfammelt feine Oberften zu- Pilfen und laͤſſt fie 
am 12. Januar einen Revers unterzeichnen, um ſich ihrer Anhänglichkeit 
zu verfihern. Kinſty (welcher vom 10. Januar an bid zur Kataftrophe 
in Wallenſteins Gefolge bleibt) gibt dem franzöfifhen Botſchafter Nach⸗ 
richt on dem Pilfner Berbändnig und fordert ihn auf, mit dem Abſchluße 
zu eilen. 

10. Am 17. Januar wird Piccolomini von Wallenftein abgefendet, 
um Aldringen herbeizubringen. 

. 11. Der Herzog von Savoyen theilt dem Kaifer gleichzeitig „alle 
parlicularia der zwifchen Friedland und Richelieu geführten Praktiken“ mit. 

12, Den 24. Yanuar ‚unterzeichnet ber Kaifer ein Patent, durch 
welches die Armada mit dem Gehorfam an Gallad gewiefen wird, Dieſes 
Patent wirb aber geheim gehalten. 
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13. Am 13., 14. und 15. Februar erlaffen Gallas und Albringen 
geheime Weifungen .an die Oberften, feinem Befehle des Herzogs von 
Friedland, des Slow und Trejla Folge zu Teiften. | 

14. Am 18. erläfft auch der Kaifer ein Ausfchreiben an alle Ober 
fen, dem Herzoge von Friebland, von befien „boshaftem Beginnen und 
Anfchlag” bier zum erfienmal die Rede ift, nicht mehr zu gehorden. 

15. An demfelben Tage gibt Wallenftein — wie er fagt, zu feiner 
Berfiherung, um bamit ihm Fein Schimpf wiberfahre — allen Regimen- 
tern Befehl, am 24ten fih zum General-Rendezvous auf dem weißen 
Berge bei Prag einzufinden. 

16. Am 19. werden die neuerdings in Pilfen verfammelten Oberſten 
vom Felbmarfhall Flow gefragt, ob fie bei dem Herzoge leben unb 
fierben wollen; am 20. wird eine neue Berpflichtungs -Urfunde unter 
eichnet. 
ae 17. Am 22, will Wallenflein nad Prag aufbrechen; da er aber 
erfahren, daß die daſelbſt Tiegenden Regimenter ihm ben Gehorſam ver: 
weigern, fohlägt er den Weg nad Eger ein, wo er am 24. mit wenigen 
Truppen ankommt, 

18. Oberſt Buttler, Oberfilieutenant Gordon und Oberſtwacht⸗ 
meifter Leslie, welchen fein Zweifel mehr darüber bleibt, daß Wallenflein 
zum Seinde übergehen will, beſchließen feinen Tod und vollführen biefen 
Entihluß am 25. Abende, 

Es ift möglich, daß Wallenflein bis zur Icgten Entwidelung ber 
Dinge in Pilfen der Meinung war, es ſtehe ihm immer noch frei, alle 
mit den Feinden gepflogenen Verhandlungen für Schein zu erflären, und 
wieder als des Kaifers treuen Feldherren ſich geltend zu madhen. War 
er num wirklich in dieſem Wahne befangen, fo war dieß jedenfalld eine 

rohe Sehfnäufgung; „nenn mit dem Verbrechen laͤſſt ſich nicht 
pielen!“ 


⸗ 


Zuf a tz. 


Das Friedländerhaus, Wallenſteins Halle und andere Bauten 
| Ä in und außer Prag. 


Zu den leibenfchaftlihen Neigungen des Herzogs von Friebland, 
welche einen wohlthätigen Einflug auf das Aufdlühen des Landes und 
indbefondere auf das der Reſidenz Gitſchin ausübten, gehörte vor allen 
‚feine Bauluſt. Das Schloß zu Prag, die Reſidenz und die Gartenan- 
Tagen zu Gitſchin haben über zwei Jahrhunderte einem Jedem, der fie 
befuchte, Ehrfurcht vor dem Namen ihres Erbauers geboten, wie fehr ihn 
auh der Feinde böfer Leumund zu verunglimpfen ſuchte. Seiner 
prachtliebenden Neigung gewährt jedoch der Herzog erſt dann Befriedis 
gung, ald er für das Nothwendige und Nägliche geforgt. In ben erfien 
vier Jahren feiner Regierung werden nur Ausbeflerungen der vorhan⸗ 
denen Schlöffer und Kirchen, Anlegung von Pulver» und Mahlmühlen, 
von Klöftern und Schulpäufern befohlen; doch wird hiebei die Stadt 
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Gitſchin, ale Tünftige Refidenz, befonders bedacht, und fie verdankt dem 
Herzöge ein raſches Emporblühen. Als er dort einzog, zählte die Stadt 
nicht mehr als einhundert achtundneunzig Häufer, mehrentheild mit Schin- 


"deln gededt, fo dag Wallenftein ſich öfter in feinen Briefen dahin äußerte; 


die Häufer zu Gitſchin könnten nicht für Bürgerhäufer, fondern faum für 


* Bayernhütten gelten. Am widerwärtigfien ift ihm der Schmuß in den 


Strafen. An den Rath von Gitfhin erläßt er von Medlendurg aus 
ein Dekret: „den Platz der Stadt und die Gaffen von Koth und Unflat 
zu fäubern,” und jedem Bürger wird befohlen, „um fein Haus den Miſt 
und Koth aus der Stadt zu Schaffen.” Die Befehle: „Waſſer dur bie 
Stadt zu leiten,” wurden öfters eingefchärft, jedoch Teiftet er den DBürs 
gern bei den von ihn angeorbneten Bauten cinen billigen Vorſchub. 
„Ich bitt euch (ſchreibt er feinem Landeshauptmann aus Dömig im Med. 
lenburgiſchen vom 30. Auguf 1627), ihr wollet bedacht fein, daß zum 
wenigften alle die Bürgerhäufer auf dem Platze und in den ©affen mit 
Giebeln ausgemauert werden. Zu dem gebt ihnen Ziegel und Stein die 
Nothdurft. Die Ziegel fönnen fie von der Bürger: und Domberrens 
Ziegelhütte brauchen, die Stein zu Wehlifh, und welder Bürger das 


- Vermögen nicht bat, dem leibt von meinem Geld 100 auch 200 Gulden. 


Wenn ihr dazu thus, ſolches wird können in zwei Jahren alles fertig 
werden. Bitt Euch, thut dazu, werdet mid obligiren und communicirt 
dies mit dem Regenten Garoſch und mit dem Baumeifter; mit dem Gas 
rofh: dag ih will, dag ſolches effectuirt werde, mit dem Baumeifter, daß 
er einem jeden ein disegno macht, auf dag er nad bemfelbigen baut, 
und der Baumeifter neben Euch die Inſpection hat. Auf daß es gewiß 
geichicht, feht, daß ihr dieſen Herbft bei zweihbundert Maurer beftellt.” 
Zeigten fih freilih die Bürger fäumig, dann wurden fie mit Strenge 
angehalten. „Die Bürger follen bauen,” lautet ein Defret vom Jahre 
1630, „oder Ihro Fürftlihen Gnaden wollen fie vertreiben.‘ Kür den - 
Schloßbau zu Gitſchin hatte er ſchon im Jahre 1627 Anordnungen ges 
troffen. „Die Befignahme von Sagan und Mediendburg, wo er eben⸗ 
falls Schlöffer bauen wollte, hatte die Arbeit nur furze Zeit aufgehalten, 
denn fhon von Güſtrow aus betreibt er den Schloßbau zu Gitſchin wies 
der mit großem Eifer. Er befiehlt unter dem 22. Mär 1629, nad 
einem Plan des Baumeiflers Pironi „noch einen dritten Gaben (Stock⸗ 
were) aufzufegen, nicht zu feiern,-fondern fleißig zu arbeiten,” und auf 
bier geht feine Sorglichkeit bis aufs Kleinfte. Kür feinen Vetter Dax hat 
er im dritten Stod die Zimmer angewiefen, allein Frau und Kinder 
geftattet der Raum nicht anders zu unterbringen, ald in den Dachſtuben. 
Dies macht ihm Bedenken, und er fügt noch in einem Poſtſtript hinzu: 
„Aus meines Vettern Weibes Kammer unter dem Dache, mug man eine 
Schneden (Wendeltreppe) machen in meines Vettern Kammer, daß fie 
zu ihm fol kommen fönnen.” — Ad er im Februar 1630 von Halber⸗ 
ſtadt nah Gitſchin fam, fand er den Schloßbau noch nicht fo weit vors 
gefhritten, um dort mit feinem Gefolge verweilen zu koͤnnen. Unterdeffen 


‚verfammelt fih der Reichstag zu Regensburg; der Herzog weiß, welches 


Schickſal ihm dort bereitet werben ſoll; er begibt fih über Nürnberg und 
Nördlingen nah Memmingen, um durch feine Gegenwart den Sturm, 


der ſich über feinem Haupte zufammenzicht, vieleicht noch zu beichmwören, 
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in summa. ich verlaſſe mich auf eu, daß ibr cu werdet wegen der 
Gebaͤn igunter beffer angelegen fein laſſen, alt man's user geıbam bei. 
Die Mind zu Bezdie; und rip, fo zuver das Geſt, welded man mm 


Srtän bat amwenten fellen, verbraucht haben, igunter d 
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fhum Srietland zurüdzuzichen, wicberhelt er bie, im tierer Pesi 
die Bauten gegebenen Berechle. — Ye tiefer ihn ſeine Feinde zum 
drigen glauben, tete böber Reit er ſich ſeſba, mit allem Giawze Fürfäficher 


* 





ee en Sachen nicht verfichen So werte: ih 
gemaiht. Die koga Iaft geihwind mit Zwerg: (Nrrm-) Gewöfken mb 
mit lavor di stucco zieren. Die grolis kei der loga, daß fie ebeß 
alfo igt wird, wie ich dem Baumeiſter anbefehlen bat; Bit, laßt 


FM mir recht, fo if in dem disegno leine Fontana gleich ner der 
loga befignirt geweh, Sagt dem Paumeifer, daß gleich” in der aan 
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anf dem Plage vor der loga muß eine großmaͤchtige fonlana fein, dahin 
alles das Waffer laufen wird, als denn aus derfelben, dag ſich das Waſſer 
auf die rechte und linke Hand theilt und die andern Fontanen, fo in dem 
Quadri fein, laufen macht. Schickt mir bad disegno vom Garten, wie 
nicht weniger von einer jeden Fontana mit Numeri und gefchrieben, was 
ein jedes bedarf.“ — Er fpricht fi) fehon hier in Memmingen mit aller 
Seelenruhe darüber aus, daß er Fünftig in Gitſchin vefiviren werde und 
gibt demnach feine Befehle, ohne dag er in irgend einem derſelben eine 
Bitierkeit, oder auch nur eine gereizte Stimmung gegen den Kaifer her⸗ 
ausblicken laͤßt. „Ich vermuthe, (fchreibt er aus Memmingen den 16. 
September 1630 an Taxis) zu Mitte Oftobers zu Gitſchin zu fein, auch 
daſelbſt ſtets gu verbleiben, dahero feht, daß das Gebäu verfertigt 
und die Zimmer audgepugt und mobilirt werden. Macht Provifion von 
allen Sachen vor mich, infonderheit vom heurigen Wein, dieweil fie fehr 
gut werden, laßt mir auch gutten Wermuih⸗Moſt anmachen, der dulce 
picante if, auf bag ich ihn kann deſto ehender haben. Im übrigen 
werbet. ihr wiffen alles in folde Obacht zu nehmen, auf daß es gut iſt. 
P. S. Laßt alle Stall zu Gitſchin verfertigen, wie auch den Tummelplag 
und base Ballhaus.’ 

Während feines Aufenthaltes im Zahre 1631 zu Gitſchin hatte der 
Herzog Gitſchin befonders Tieb gewonnen, und als er im folgenden Jahre 
vielleicht gegen feinen Willen wieder in den Strudel des Krieges und‘ ber 
MWelthändel gezogen wird, läßt er fi dadurch in ben einmal begonnenen 
Bauunternehmungen nicht ftören. Während er, wenn auch nur provifo- 
rifh, den Oberbefehl über das zerrüttete Faiferliche Heer wieder übers 
nimmt und zur Bertreibung der Sachſen aus Böhmen Anftalten trifft, 
fhreibt er (aus Znaim vom 22. Mär; 1632) feinem Baumeifter nad 
Gitſchin, ald ob fih das Land des tiefften Friedens erfreute: „Wir zwei- 
fein nicht, daß ihr dasfelbe, was Wir wegen der Gebäude zu Gitfihin 
euch dahier anbefohlen, euch werbet eifrig angelegen fein laſſen; infons 
derheit aber, was an der Schloßarbeit von Noͤthen, befördert. Und bie- 
weit etlihe Mauern an bdenfelben zu ſchwach, dieſelben einreißen und 
anftatt deren andere flärkere, damit fie das Ziegeldach wohl ertragen 
fönnen, aufführen, vornehmlih aber die fundamenta wohl legen, die 
Mauern, damit nachmals die Gebaͤu nicht überm Hauffen fallen mögen, 
ftarf und did genug maden und alles aufs befle und fleißigfte verfer- 
tigen zu laffen. Geflalt Wir denn euch nochmals vermög der, wegen 
Erweiterung befagter unferer Stade Gitſchin genommenen 
Abrede, weilen wir intentionirt, daß amoch hundert Häufer mehr, fo der 
Stadt adfungirt werden und in beiden Vorſtädten ein breihundert und 
ſechzig, fo fih in allen an die fünfhundert und etlidhe Häufer erfireden, 
gebaut werden follen, hiermit befehlen, dahin zu feben, daß in befagfen 
Vorſtaͤdten die hin und wieder zerfircuten Häufer in Ordnung und gute 
Dispofftion gebracht, die Gaffen und Pläge wohl abgetheikt, wie auch bie 
"morafligen Derter durch Gräben und Abzüge troden gemacht werben, und 
alſo die Luft um ſoviel reiner fein möge. — Das Kapuziner Kofler be- 
Iangend wollen Wir weiter nicht, daß dasfelbe in der Stadt, fondern 
anftatt deſſen eines für die Dominicaner, das aber für bie Kapuziner vor 
ber Stadt, da man gegen Aulowitz zureifet, gebaut werde. Welches alles 
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ficpt genommen, fondern mehr noch darauf, einen feflen Zwinger in bem 
Lande zu haben. Ein mit achtzig Däufern bebauter Platz wurbe geräumt, 
die Fundamente vier Klafter tief gelegt, die Mauern aus Duaderfleinen 
bombenfeh aufgeführt. Das Schloß hatte drei Stodiverfe und ein voll 
fländig ausgebautes Erdgeſchoß, welches fein Licht durch Fenſter, die m 
Pflaſterboden ber darüber Iiegenden Gänge angebracht waren, erhielt. 
Bon den Schanzen und Baftionen, welche die Burg ringe umgeben ſoll⸗ 
ten, Samen nur vier zu Stande. Borbereitungen zu einem ähnlichen Fe 
ſtungsbau hatte er für Glogau angeorbnet, jedoch wollte er, wegen der 
Kriegsunrupen, die alten Werke nicht voreilig demoliren laffen und gab 
deßhalb noch wenige Monate vor feiner Ermordung firenge Befehle. _ 
„Bir kommen in Erfahrung (ichreibt er aus Pilfen den 31. Dftober 

1633 an feinen Kammerpräftdenten), was geftalt die Baumeifter, welde 
wir nachher Glogau, um und von dem sila loci, und wie bie Statt 
erweitert, auch ein Citadelle bahin gelegt werben fönnte, Relation zu ihun 
geſchickt, fih unterfteben, die alten Fortificationen zu demoliren und zu 
der neuen zu greifen. Wie Wir Uns nun zu ihnen, daß fie ſolche Igno⸗ 
ranten feien— indem bergleichen Demolition und Bau weder die jetzige 
Winterszeit, noch der status rerum wegen des in Schwung gebemben 
Krieges zuläßt, nicht verfehen, und dahero Ling, dag ihr zu ſolchen Fu; 
pertinenzien, Unferer Refolution unerwartet, durch bie Finger gefchen, 
nicht wenig Wunder nimmt, als befehlen Wir euch: durch Diefelbe zwar 
bie gehörige Abrig von der. Yortification und Citadelle verfertigen za 
laſſen und felbige mit dem Caſſigneti anbero zu ſchicken, aber von der 
angefangenen Demolition und Bau abzuſtehen.“ — Auch in Medienburg 
gedachte der Herzog große Bauten auezuführen; aber ber baldige Ber- 
luſt des Herzogthums verhinderte es. 


Die aufgehobene Abtei und Kirche zu St. Georg 
in Prag. 


(Mit Abbildung.) 


Die uralte Collegiat- und nachherige Benediltinerinen⸗Stiftskirche zu 
St. Georg ob dem Prager Schloffe— ale eines der älteften Baubent- 
mäler Prags ſchon dem Aeußern nach interefiant — if zugleich durch ihr 
Inneres, worin wir die Gräber mehrerer Landesfuͤrſten und verfchiebene 
Gemälde aus der älteſten beutichen Schule antreffen, merkwürdig für 
und Schon im Jahre 1824 hat Seine Maieftät Kaifer Franz der L 
dem Berfalle diefes, mehrere Gräber feiner Ahnen umliegenden, nun 
bald vierundfiebzig Jahre fäfularifirtien, Gotteshauſes durch einen Geld⸗ 
beitrag zu wehren geſucht; gegenwärtig gefchieht noch weit mehr für bie 
Wiederberfiellung besfelben. 

Der böhmifche oder vielmehr Prager Herzog Wratillaw I. — Ger 
mal der Dragomir und Bater Wenzel (des Heiligen) und Boleflaws l. 
— wird ald Derjenige genannt, welcher eine Eollegiatfirde bei St. Georg 
auf dem Prager Schloffe, da wo fpäter ein Nonnenklofter geftiftet wurde 





CSteyrer Iıth. 


Bir St. Seurys-Ahtei ab Arm Prayer Schlalle. 
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gegründet und botirt habe *). Jahr und Umflände der Stiftung find 
unbefanntz; doch wird insgemein das (jedenfall zu frühe) Jahr 915 
dafür angenommen.- Unter einem Collegiatflifte der damaligen Zeit hat 
man fi natürlich nichts Großes vorzuftellen; ed war für den Namen und 
das Bebürfnig hinreichend, bier wie anderwäris einige Geiſtlichen, Ca⸗ 
nonifer oder Collegiaten zu gemeinfchaftlichen gottesdienftlihen Sunftionen 
geftiftet zu ſehen. 

Diefes Collegiarftift zu St. Georg beftand etwa fünfzig Jahre fort, 
ald aus Anlag der Gründung bed Prager Bisthums eine bedeutende 
Umwandlung mit demfelben vorging. | 

Milada, die fromme Schwefter des Herzogs Boleſlaw II. — der 
ferbft ‚der Fromme’ zugenannt worden — hatte fih nämlich im Sabre 
971 zu Rom perfönlich für die laͤngſt beabfüchtigie Errichtung eines eiges 
nen böhmifhen Landesbisthums verwendet und Außerte bei diefer Gele⸗ 
genheit den Wunfch, an der Kirche gu St. Georg in Prag ein rauen 
kloſter des Drdens vom heiligen Benedikt fliften und darin 
den Reit ihres Lebens zubringen zu dürfen. Papſt Johann XIII. bewils 
ligte freudig fowol das Bisthum ald das Frauenſtift. Er ſchmückte 


Milada, die er nun Maria nannte, mit dem äbtlihen Stabe, weihte fie 


zur Aebtiffin des neuen Klofterd und übergab ihr für ihren Bruder Bo⸗ 
Ieflaw den Machtbrief, dies Alles in's Werk zu fegen **). 

Als die St. Georgskirche zu einer Collegiatkirche erhoben ward, 
wurbe dieſelbe mit einem Erzpriefter, fünf Chorherren und vier Leviten 
verfehen. Sp wie nun Milada — welde die erften Benebdiftinerinen von 
Regensburg hieher berufen — von der Kirche (wahrfcheinlih im Sabre 
973) Beſitz nahm, erloſch die bisherige Würde eines Erzprieſters und 
die Vicariſten verfahen den Kirchendienſt bloß für den Flöfterlichen Be⸗ 
darf— fo daß St. Georg die Bedeutung ald Eolfegiaifirche verlor und 
bloße Stiftskirche blieb. 

Im Jahre 1055, wo Herzog Bretiflaw I. die Ringmauern der 
Prager Reſidenz ausbeffern ließ — zu weldem Zwede das St. Georgs⸗ 
Kift an ber Dirfhgrabenfeite mitbefeftigt wurde — fließ der Prinz Spiti- 
gniew, welcher den Bau leitete, auf ein lomiſches Hindernig: indem nem- 
lid der große Badofen des Klofters zu weit hervorragte und bemolitt, 
d. i. in den Bruskabach geflürgt werden muffte ***). Darob entbrannte 
die ſtolze Aebtiffin, Judith, fo fehr in Zorn, bag fie (was ihr freilich 


*) Dobner Monum. hist. Boh. VI. 342. Palady Geſch. v. Böhmen 1. 202. 
Schaller (Beſchr. v. Prag 1, 321) gibt 922 ale das Stiftungsjahr an. 
**) Darin heißt ed: Apostollca aucloritate annulmus, quo ad ecclesiam Sanc- 
torum Viti et Wenceslai fiat sedes episcopalis ; ad ecclesiam vero S. Ge- 
 orgli Martyris, sub regula S. Benedicli et obedienila filiae nostrae, Aba- 
iissae Mariae, constiluatur congregatio Sanctimonlallum. Cosmas (ad a. 
967) — deffen Urkunde aber mit einigen felbfleigenen Snterpolationen ver» 
mehrt ſcheint. Kritifches und Unkritiſches hierüber bei Pubitſchka, Chronolog. 
Gelb. Böhmens Ul, 7—12. 

*%°) Dum Brzieczislaus reaedificavit moenla totlus urbis Pragae per gyrum, exilt, 
ut cum suis circa sancli Georgli claustrum componeret murum. Et cum 
nullo modo recte poni posset murus, nisl destrueretur fornax Abatissae, 
qui Ibl stabat, jactata fune In media accessit (Spitigmeus) et jussit eum 
dejlcare subito in iorrentem Bruzinkam. Cosm. pag. 130. Bgl. Pubitſchka 
1, > . 
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Landesverweifung zuzog) den Prinzen mit folgender, uns von Cosmas 
aufbehaltener Hohnrede begrüßt hat: 
„Nobilis, insignis, Vir fortis et inclytus armis, 
‘Quam magnas turres nunc expugnavit et urbes, 
Et sibi famosum fert de fornace triamphum. 
‘ Timpora jam lauro viclricia cingat et auro, 
Clerus -multimodas campanis personet odas, 
Dux quia dejecit fornacem miraque fecit. 
Ah pudet effari, quae non pudet hunc operari. 
Corpore diriguit vir vox et faucibus haesit, 
Indignansque suam gemitu compescuit iram.‘ 


Der erfte biftorifch befannte Unfall, den das Frauenkloſter zu St. 
Georg erlitt, ereignete fi im Jahre 1142, als Kürft Konrad von Znaim 
das Prager Schloß mit feuerigen Pfeilen beſchoß und die St. Veits⸗ 
firhe in Afche Iegte. Damals ward auch unfer Nonnenklofter ſammt 
Kirche ein Schutthaufen und die Jungfrauen flüchteten zu St. Johann 
unter dem Setrjin *). j 

Herzog Wladiflaw II. (nachmals König) fuchte und fand ein 
Berbienft darin, den. Wiederaufbau fowol der St. Beits-, ald ber St. 
Georgstiche und Abtei zu beginnen und zu vollenden. Er fette fogar 
feine eigene Tochter, Agnes, zur Aebtiffin ein und ihm dankt alſo — 
wenn und nicht Alles täufht— die St. Georgskirche, wenigfiend ber 
ältefte Theil derjelben, ihre fegige Geftalt. 

„Zu Anfang des zehnten Jahrhunderts — fagt ein vaterlaͤndiſcher 
Baugelehrter **) — erhoben fih ſchon bedentendere Kirchen in Böhmen. 
Was den Bau anbelangt, fo fcheinen die Priefter dabei nicht mehr ſelbſ 
Hand angelegt zu haben ***); denn theils waren fie, meiſt als canoni⸗ 
ſche Mönde, ſchon zu vornehm, und ihrer, 3. B. bei St. Georg am 
Prager Schloffe, zu Wenige dazu, theils erzählt die Geſchichte, daß 
Herzog Wenzel der Heilige viele Kirchen im Lande erbauen und wieber 
berfiellen ließ, was vorausſetzt, daß dies nicht: Kloſterkirchen, welche wol 
namentlih aufgeführt worden wären, geweien fein koͤnnen. Wohl aber 
mögen fie bei'm Baue ber Kirchen. aus Stein, deren ed Anfangs nur 
wenige gab, noch als Architeften gedient haben. Die Srundanlagen 
ber St. Georgsfirdhe zu Prag und von Cosmas und Damian zu 
Altbunzlau mit den Krypten gehören diefem Jahrhunderte an. Unges 
achtet der vielen baulichen Berändberungen feit jener Zeit kann doch 
mit Gewißheit gejagt werden, daß das breitere Mittelſchiff der - Kirche 


*) Monlales de coenobio S. Georgii sanclaeque Ludmilae Martyris (ſchon da- 
mals alfo au zu St. Ludmila geheißen !) omnia sacraria et habllacula sua 
combusta videnies — subito Invenlo exilu de civliiate fugienles in locum 
unum sub Petrzin monie secesserunt, ei in Ecclesia S. Joannis Bap- 
tistae quasi exules manserunt. Cont. Cosmae p. 336. 

°F) Ta * Bietenfeld, Andenfen an bie Berfammlung ber Architekten sc. Prag 
! . — Vs 
e*e) Der Verf. iſt nämlich der Anficht, daß die deutſchen Priefler zu Ende des 
IX. Jahrhunderts die damalige Bauweiſe ihres Baterlande®, wenigſtens in 
Bezug auf die gottesbienfilichen Gebäude, in Böhmen eingeführt und perfön- 
lich mitgebaut haben. 
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von St. Georg urfprünglih mit einer Holzdecke verfehen gewefen fein 
müffe, und fpäter erſt, wahrfheinlih nad dem großen Brände 
von 1142, eingewölbt worden fei. Der freisrunde hohe Chor, bie 
vollen Gewölbe der Krypta, die Würfel-Sapitäler auf den Säulen, und 
ber Mungel der Edhlätter an den Bafen derfelben find unter andern 
bie charafteriftifchen Merkmale ded urfprünglihen Baues. Aud der 
Nonnenchor ift nicht im erften Plane beabfichtigt gewefen. — Die rohere 
Bafllica » Form mit ihren deutſchen Eigenthümlichkeiten verſchwindet im 
XI. Jahrhunderte gänzlih. Dafür erfcheinen, vieleicht infolge der Vers 
bindungen Böhmens mit Stalien, Turze die Säulen, weldhe auf Rund 
bögen die Hauptmauern des Peittelfchiffes tragen (St. Adalbert, St. Mi 
chael in Prag). Die Kirchen aus dem XL und XIL Jahrhunderte laſſen 
durchweg ein höheres Mittelfhiff und zwei niebrigere zur Seite erkennen.’ 

- Das. gegenwärtige Hauptgebäude von St. Georg hat namentlid 
von der VBorderfeite gar feinen alterthümlichen Anftrih mehr; bloß nur 
die gemauerten altdeutfchen Spigbächer: der beiden Thürme deuten auf das 
frühe Mittelalter zurüd. . “ 

Am Giebel des Gotteshauſes erkennen wir in halberhabener Arbeit 

das Bild des heiligen Georg, im Kampf mit dem Lindwurme begriffen. 
Zur Rechten prangt das fleinerne Standbild des frommen Herzogs Wra« 
tiflaw, des eigentlichen Stiftere von St. Georg. Die Statue links 
ftellt Wratiſlaws Enkelin vor. Es ift die felige Milada, die erſte Ach- 
tiffin und Stifterin des Kloſters *). Die Buchflaben unter dem Bilde 
bes heiligen Georg S. G. find, fo wie die Auffchrift der Kirchenhaupt⸗ 
thüre, Teicht zu deuten. 
Das Gebäude zur rechten Seite dieſes Gotteshauſes — fagt P. No=_ 
wak — ift ein Theil des ehemaligen Benediktinenftiftes, und bie ber Kirche 
angebaute Kapelle, über deren Eingang wir die Statue des heiligen Jo⸗ 
bann von Nepomuk fehen, ift diefem heiligen Martyrer zu Ehren, 
als ehemaligen Beichtwater diefes Stiftes, (1717) errichtet worden. Die 
Bildfäule wird für ein-Werf Johann Ferdinand Brofoffs angefehen. 

Die mannigfahen Umbaue und Zubaue in altdeutfcher und italies 
nifcher Art, Hatten nicht nur die Länge der Zeit, fondern auch widrige 
Schickſale diefes Gotteshaufes zur Haupturfache, 

Seit dem Jahre 1142, deffen zerflörende Folgen lange nachwirk⸗ 
ten, blieb die St. Georgskirche ziemlich von Unfällen verichont, bis Dies 
felbe zur Zeit der huſſuͤiſchen Unruhen erſchüttert und verwaifet, dann 
abermals ihren Pflegerinnen zurüdgeftell, im Jahre 1541 den 2, Juni 
(dei dem befannten Landtafelbrande) fammt Thürmen und Stift neuer» 
dings ſchwer befhädigt mwurbe. In mißlichen Umſtaͤnden befanden ſich 
fortan Kofler und Kirche, und wären wol ganz Ruinen geworben, wenn 
nicht 1574 durch Kaiſer Rudolphs II. Begünftigung eine glüdliche und 
Dauerhafte Wiedererrichtung für mehr als zwei Jahrhunderte bewirkt 
worben wäre, Ä 

Sm Jahre 1782 wurde das St. Georgs » Stift aufgehoben, das 
Gebäude dem Staatszwecke gemäß verwendet, die Kirche aber gefperrt. 


*) Man vergleiheP. Eugen Nowaks gebiegene „Erinnerungen an St, Georg.’ 
Prag 1836, 8. 
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Sie gerieih in größeren Verfall als jemals und fah täglich ihrer gaͤnz⸗ 
lichen Zerfiörung entgegen. Doch Seine Majeftät, Kaifer Franz J. wollte 
dieg Altertum und die Ruheflätte einiger ber erſten chriftlichen Herzoge 
Böhmens erhalten wilfen, und befahl bei Gelegenheit, ale ſich der aller: 
böchfte Hof (in den Monaten Mai und Junius des Jahres 1824) in 
Prag aufhielt, die Ausbefferung und Unterhaltung diefed wahrhaft urals 
ten, den Böhmen, überaus iheueren Gotteshauſes. 

In unferen Tagen find, was und zu noch größerem Danfe ver- 
pflichtet, durchgängige Reftaurationen mit der St. Georgöfiche ſamuit 
St. Zohannisfapelle vorgenoinmen und Alles auf Jahrhunderte hinaus 
gerettet worden. 


Das Grabmal des erflen Prager Erzbifchofs, Arneft 
son Malowetz, zu Glaz. 
| (Mit Illuſtration). 


Unfere Chronif hat bereitd an mehreren Orten diefed großen Kir⸗ 
henfürften erwähnt, deſſen Büfte unter andern in dem Emporium des 
—* St. Veitsdomes, ſo wie ſein Grabſtein in Glaz, noch heute zu 
ehen ſind. 

“ Arneftus oder Erneflus war feiner Abfunft nah ein einheimifcher 
Ritter, und zwar ein Malower von der Parbubiger Linie, deren Wap- 
yenfage und ältefte Genealogie oben (S. 509 und 624) mitgetheitt 
wurde *). Ein Zeitgenoffe des verehrungswürdigen Mannes, der Chro⸗ 


*) Es gereicht den Herausgebern ver tlluftrirten Chronik zu großem PBergnügen 
und zur Gewiffenspflicht, richtige Anfichten über die altböhmifhen Adelsge⸗ 
fchlehter zu verbreiten. Deßhalb fei in Betreff ver Malowetze — obgleich - 
die Sache im Grunde durch frühere Artifel erledigt ſcheint — zum Uiberfluß 
noch nachſtehendes Berichtigungsfchreiben eines patrlotifhen und geſchichts⸗ 
tundigen Mitgliedes jener freiperrlihen Familie hier eingefchaltet. „Be⸗ 

richtigung.“ ‚In dem adten Hefte der illufrirten Chronik für Böhmen 
it S. 509 vie Geſchichte des Wappens ver Pardubicze mitgetheilt, welche 
aber eigentlih vie Geſchichte des Wappens der gegenwärtig freiherrlichen 
Familie Malomwecz ift, indem eine Familie Parbubicz nicht eriftirte, ſondern 
ein Maloweez, der Befiger von Pardubicz war, biefes Prädikat annahm und 
oft bei demfelben blos genannt wurde. Ich fehe mich daher bemüßigt, diefen 
Aufiah in Nachſtehendem zu berichtigen und erfuche dieſe Berichtigung in dem 
nächſten Hefte der illuſtr. Cbronik aufzunehmen. 

Diefer Ritter, welcher fi bei der Belagewung von Mailand unter Kaifer 
Friedrich dem Erften beſonders auszeichnete, und dem fein Streitroß durch 
das Herablaſſen des Fallgitiers in der Mitte getheilt wurde, hieß Jeffko 
Malowecz und König Wladiſſaw verlieh ipm das halbe Roß zum Wappen, 
wie dies in unserem Freiherrndiplom vom 14. Zebruar 1781 wörtlih heißt: 
wie dann Jeſſto Malowecz im Sabre 1159 in dem von Kaifer Friedrich dem 
Erften nach Italien unternommenen Feldzuge feinem König Wladiſlaw nebfl 
einer großen Anzapl des böhmifchen Adels nacgefolgt, und bei damaliger 
Belagerung der Stadt Mailann zum befonderen Kennzeichen feiner dabei be» 
wiefenen Tapferkeit ihm und dem gefammten Malowecziſtchen Geſchlechte in 
deffen Wappen ein goldened Roß, Tammt feinem rothen, oder wie es damals 
war, blutigen Zaume im blauen Felde ertheilt worven; weiters ber erfte 2° 
bifchof von Prag, Namens Erneflus, aus dieſer uralten ritterlichen Maloweczi⸗ 
fhen Familie abgeſtammt.“ 
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nift, Benefh yon Waitmül, entwirft folgendes Porträt von ihm: Fuit 
idem Arnestus nalione Boemus, Arnesti militis de Pardubicz 
fillus alias de Hostyna prope Brodam boemicalem, vir longae 
staturae, venusta facie, omni morum honestate decorus, mirae 
patientiae etc. Und befhaut man Arneſt's Büftle im Emporium bes 
Prager Domes (oder nur den Gypsabguß im Nationalmufeum), fo 
firahlen und daraus alle jene liebenswürdigen Eigenfchaften entgegen, bie 
Schon Kaifer Karl den Vierten zu dieſem unvergleichlihen Manne bin- 
gezogen haben. 

Liber das alte Grabmal Arnefis gab es bisher Feine umfländlidhe 
Nachricht. Indem wir alfo eine authentifche Abbildung desſelben (aus 
Balbini vita venerabilis Arnesti 1664) vorlegen, fei ed und erlaubt, 
auch eine authentiſche Befchreibung dazu zu entlehnen, welche einen würs 
digen Baterlandgfreund und Vaterlandskenner zum Verfaſſer hat. Die 
in Form einer Reiſeſtizze abgefaffte Hiftorifche Befchreibung Tautet (in 
theilweifer Umftellung, aber fonft wörtlidh) wie folgt: 

„Die Grafſchaft Glaz war fchon unter ihrem Beherrfher Mojmir 
. 836 chriſtlich geworben, und nennt ben Grafen von Libiz, Namens 

Stawnjf, Vater des heil. Adalbert d (Wogtech), des zweiten Bifchofs 
von Prag im J. 970, als ihren Befiger. Demohngeachtet wurbe ber 
alte Götentempel zu Glaz, an defien Stelle nun die Petrikapelle fteht, 
nicht zerſtoͤrt; man ehrte das Altertfum und zeigte barin außer einem 
altböhmifhen Götzenbilde auch das Goldhaar, den Bogen, einige Pfeile 
und die Trommel unferer Kriegsheldin Wlaſta; Lesteres iſt im Jahre 
1743 vom General Fouqué von dba in die Rüflfammer nach Berlin 
abgeliefert worden, Erſteres aber kam wahrfcheintich bei dem Umbau des 
Tempels abhanden. Unſer Erneftus (geb. 25. März 1297) flubirte 
bier ale Chorfnabe bei den Spitalherren (den gegenwärtigen Jahannitern 
sder Maltefern), denen Herzog Friedrich von Böhmen 1184 die vom 
heil, Wenzel bier gegründete Marienkirche fchenfte. Seinen Entfehluß, 
fi) dem geiſtlichen Stanbe zu widmen, faßte er in Folge einer Bifion 
während des Chorſingens, auf die wir fpäter zurüdfommen werden. Um 
ihn auszuführen, begab er fi von Glaz in die Kloſterſchule nad Brau⸗ 
nau und von ba auf die höhere Schule zu Prag. Nicht zufrieden mit. 
ber erlangten geifligen Bildung, bezog er die Hochſchulen von Bologna 
und Pabua, wo er zum-Doctor der Philofophie, der Theologie und des 
Jus Can. promovirt wurde. Bon dba an fehen wir unfern Landsmann 
am päpftlihen Hofe zu Avignon, fpäter als Metropoliten und Erzbifchof 


Da nun die Herrfchaft Parbubicz fpäter in den Bei der Familie Ma- 
lowecz kam, fo bat ſich der Befiter „von Parbubicz“ genannt und eine Linie 
nebilvdet, wie es deren viele gab, als vie Patzow, Cheynow, Winterberg, 
Zeze Koſarz. Hluboka sc. Alte Hatten im Wappen ein halbes Roß; bie 
Farbe war nicht gleich, aber Malowecz waren fie Ale. Somit würben Sie 
mich fehr verbinden, den fraglichen Auffaß dahin zu berichtigen, daß er die 
Geſchichte des Wappens der Familie Malowerz enthalte. Im Unterlaffunge- 
falle würde ich die Berichtigung auf einem anderen Wege felbft veranlaßen, 
da ih das Angeführte burd Dokumente nachweifen kann. 

B. Leipa den 18. September 1852. 
Zdenfo Freiherr Maloweez, 
k. k. Kämmerer und randesger igis afeſſor. 
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zu Prag, dem Kaiſer Carl IV. die Reichsfürſtenwürde bleibend bei bie: 
fem Erzſtuhle ertheilte. An ihn mahnt fein Stammwappen: „Ein ge= 
säumted Roß’, welches Häufig an den Glazifchen Kirchen und auch am 
Gewölbfchluffe des Chors in der Pfarrkirche der Stadt Glaz felbft ans 
gebracht ifl. — Daß er ein Böhme von hoher Aufklärung war, verbürgt 
uns ſchon der Umftand, dag er durch feine Berebtfamfeit vor Kaifer und 
Papſte die Ordalien abfchaffte. Seine Berdienfte ehrend, erhob ihn 
Resterer zu feinem Pönitentiar. Allen diefen Ehren, deren Glanz ihn 
nicht biendete, entfagte er freiwillig .und wollte fi in feine von ihm zu 
Glaz geftiftete Auguftinerpropftei zurüdzichen. Der Papft aber geneh⸗ 
migte das Vorhaben nicht, und belohnte feine Nachgiebigleit mit dem 
Purpur 13635 allein der Himmel hatte feine Sehnfucht nach Ruhe erfüllt, 
er flarb das Jahr darauf am 30. Juni auf feinem Gute Raudnie in 
Böhmen, und wurbe, feiner ausdrüdlichen Iegtwilligen Verordnung gemäß, 
in der Frauenkirche zu Glaz beſtattet.“ - - 

„Run müflen wir auf jene Bifion zu fpredhen kommen, die ben 
muntern und flotten Knaben, der ſchon mande Rüge feiner geringen 
Andacht bei'm Chordienfte wegen folgenlos hinnahm, urplöglich mit einer 
Srömmigfeit erfüllte, die nicht nur allen Anderen zum Vorbilde biente, 
fondern in ihm felbft den Beruf zum geiſtlichen Stande wider Erwarten 
aller Angehörigen unwandelbar hervorrief. Diefe auffallende Sinnes- 
änderung blieb. Allen. ein Geheimniß, der fo ſchweigſam gewordene Knabe 
verſchloß dasfelbe tief in fein Herz. Erſt kurz vor feinem Ende beſchrieb 
er eigenhändig dieſe feine Bekehrung in einem Iateinifchen Auflage, aus 
welchem hervorgeht: es habe bie Mutter Gottes, ald er vor ihrem Altar 
die Palmen gedankenlos abfang und feiner Gewohnheit "zufolge babei 
ſich fo Teichtfinnig benahm,. ihm einen drohenden Blick zugeworfen und 
ſich voll Unwillen von ihm abgewenbet; dieſer Drohblid habe fein Herz 
durchbohrt und feine Befehrung bleibend bewirkt. Die Urſchrift befand 
fi bei den Auguftinern zu Giaz bis 1468, wo. fie vom Propfte Mi⸗ 
chael dem päpftlihen Botfhafter Rudolf auf fein Verlangen nad 
Breslau geſchickt wurde, von wo fie aber. nie mehr zurückkam. Diefer 
Auguftinerpropftei in Glaz, die Erneftus fliftete, fchenkte er unter Andern 
auch das Gut Koftomlat ın Böhmen, ‚und ernannte zum erſten Propfte 
einen Ordensmann, den er im J. 1350 mit einigen Brüdern aus bem 
Klofter zu Raubniz berief. Diefer Propft war nochmals unter dem 
Namen Papft Johann I. das Oberhaupt der ſämmtlichen Kirchen.” 

„Alle diefe Anklaͤnge aus der heimatlichen Gefchichte fleigerten mein 
Verlangen nad) diefer alten Burgſtadt und Kronbeſitzung weiland Kaifer 
Karls IV. aufs Unglaubliche.“ . 

„Bei Gelegenheit einer Kurreiſe nah Reinerz, verlangte ed mid) 
auch die Hauptflabt der Grafſchaft Glaz, deren politifcher Geſchichts⸗ 
faben vielfach und deren kirchlicher noch heut’ zu Tage mit dem unſeres 
Baterlanded untrennbar verwebt iſt, zu fehen und die Grabesflätte zu 
beſuchen, die die irdiſchen Nefte unferes ehrwürbigen Landsmannes und 
erſten Kirchenfürften von Prag, des ſel. Erneftus v. Pardubiez (ober 

_ vielmehr v. Malowecz), bewahrt." 
‚Raum bort in dem Gaſthofe nächft dem „grünen Thore“ abge 
‚fliegen, eilte ih mit meinen beiden Tandsleuten und Reifegefährten — 
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P. Felger aus Alt-Aicha und Deren Zouzal aus Bochnia — zu der 
ehemaligen Sefuitenkirche hin, die ben eben erwähnten und für ung böchft 
intereffanten Sarlophag enthält, Als ſolche bezeichnete man uns eine 
von Außen unfcheinbare und unausgebaute Kirche, in die uns alsbald ein 
Meßner bereitwillig einführte., Aber wie unerwartet erfchien uns bie 
innere Pracht und reiche Aueflattung, die dieſe Kirche zu der fchönften 
von Schlefien erheft. Bor der Hand hatten wir fein Auge für al’ den. 
Glanz und wünfchten nur zu: der AfchensUrne unferes Landsmannes 
geführt zu werben. Diefelbe flieht vor dem Hauptaltare der Mutter 
Gottes, deren Standbild aus Cedernholz dur fromme SKreuzritter aus 
Palaͤſtina hierher gekommen fein fol, — doc außerhalb des Presbpte⸗ 
riums. in ſchweres, rothes Sammeituch bededt das vieredige Grabmal, 
deſſen obere Flaͤche mit dem Bildniffe des Verewigten in erhabener Arbeit 
siert iſt. Leider ift das Grabbild, das denfelben im vollen Sarbinal- 
nude barftellte, aus einer Art Thon= ober Tufftein (Opufa) gemeißelt, 
der fih wol recht fein und leicht bearbeiten läßt, aber die Witterung 
feuchte nach und nad in fi zieht, dann Sprünge befommt und endlich 
zerfällt. Als dich Kunſtwerk die erfien Riſſe bekam, fuchte man biefe 
nicht zu verfitten, fonbern forgte bloß für die Erhaltung desfelben durch 
ein eiferned Gitter, das darüber im Sabre 1690 zum Schuge gegen 
abfichtlihe Berflümmlung gefpannt ward. :Dagfelbe leiſtete aber ben 
beabfichtigten Dienft keineswegs. Die Riffe und Sprünge mehrten ſich, 
die abgelöften Theile wurden verrüdt, und mit Bebauern — — man gegen⸗ 
waͤrtig das ſchoͤne Urbild in eine Menge loſer Bruchtheile zerfallen, von 
denen trotz des Gitters ſchon viele als Andenken auswanderten und daher 
an den Verſuch eines neuen Gefüges nicht denken laſſen. Nur an den 
groͤßeren Bruchſtücken erkennt man deutlich den feinen und kunſtvollen 
Meißel. Erſt nachdem wir dieſe koſtbare und halbzerſtoͤrte Reliquie ſatt⸗ 
ſam betrachtet hatten, blickten wir in der ſchoͤnen Gottesſtaäͤtte umher, und 
fanden uns immer mehr und mehr überraſcht. Die Seitenwände bes 
Hauptaltard find mit zwei grofien Delgemälden geziert; eins davon ftellt 
unfern Erneftus vor, wie er vor dem Altare der M. G. im Chorrode 
mit anderen Singfnaben die Pfalmen betet und dabei fih etwas umfieht, 
während die anderen Chorknaben ihren Altardienſt mit Anbacht verfehen. 
Auf dem anderen Bilde niet Erneftus fhon als Erzbifhof und Bars . 
binal vor der Mutter Gottes und verrichtet feine erbauliche Andacht.” 
„An dieſes gefchichtlihe Intereſſe der Glazer Frauenkirche fchließt 
ſich der Kunſtwerth an, den die Gemälde und die Sculptur derſelben 
beſitzen. Letztere ſoll von einem Hirtenknaben herrühren, den einige 
Brüder aus der Geſellſchaft Jeſu, die von Glaz aus den Schneeberg 
beſuchten, waͤhrend der Viehhut mit Schnitzwerk von auffallendem Kunſt⸗ 
ſinne beſchäftigt fanden und vom Lande mit in's Kloſter brachten, um 
dieſer natürlichen Anlage eine kunſtgemaͤße Bildung zu geben. Die Kanzel 
it vorzugsweiſe ein wahres Meiſterſtück. Doch da es eine Unzahl 
Würmer wagte, den Ruhm dieſes Kuͤnſtlers zu benagen, wurden ſaͤmmt⸗ 
liche Schnigwerfe flaffirt, wodurch freitich bie feine Arbeit verwifcht wurbe 
und der feelenvolle Ausdrud der Heinften Figuren ungemein gelitten hat. 
Außer biefen Ornamenten zeigt man ba bie Rüftung des General Bögen, 
der im Volksmunde noch ſprichwoͤrtlich als Ker u Janlowa [ed — eine 
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riefige Kerze, bie eine fchwerfreifende Dame von bem Gewichte der 
eigenen Schwere bier geopfert hat, — ein Altarkufler von ber Form 
eines Dchienfopfes, den die Kleifcherzunft von Glaz gefpendet m. Aber 
alles dieg näher zu beichreiben, würde zu weit führen und Täge aud 
außerhalb des vorgefteckten Zieles. Erfreut und erbaut Fehrten wir aus 
ber einft flammverwandten Stadt, wo noch im 15ten Jahrhundert Allee 
böhmifh war, in unfern Kurort, nah Reinerz zurüd.“ 
Prof. A, Fähnrich. 


Drtdfagen. 


Die Gründung der Kirche St. Peter und Paul auf dem 
Zderaz in Prag. 


Als Kaifer Heinrich den böhmischen König Wratiflam mit der Taufik 
belehnt hatte, zog deſſen erfigeborner Prinz, Brietiflaw, dahin, um dieſes 
Land in Beſitz zu nehmen. Doch wie fie eines Taged an einen Fluß 
famen, welcher gefährlih zu überfchiffen war, befahl ber Prinz feinem 
Heerhaufen, einſtweilen voraus zu ziehen, während er nebft einer Fleinen 
Zahl von Kriegern zurüdblieb, und bie vornehmften Ritter zum Mittags⸗ 
Imbiß bei fich behielt. Weil aber bie Sonne alzuhrig fchien, legten fie 
ihre Rüftung und Gewänder ab, ihren Leib durch ein erfrifchendes Bad 
in jenem Fluße zu flärfen. 

Dieſes fah der Feldhauptmann Aleſch und fprach zu dem Prinzen: 
„Was beginnft Du, mein Fürft? bedenfe, daß Du hier weder in ber 
Moldau, noch in der Eger bifl.“ 

Worauf ihm Bröetiflaw antwortete: „Das habe ich laͤngſt gewuſſt, 
dag die alten Leute viel erfchrodener zu fein pflegen, als die jungen, und 
ih vor dem Pfeifen der Mäufe fürchten.‘ 

Sie ſprachen noch über diefen Gegenfland, ald etwa zwanzig feind- 
liche Reiſige fih aus dem Walde naheten. Aleſch warnte, das möchte 
wol der Bortrab fein, worauf die Böhmen eilig aus dem Waffer 
fprangen, und, fobald fie ihre Waffen angelegt, wollten fie den fremden 
Kriegsleuten, die fi eilig zurückwandten, nachfolgen. Aber Aleſch als 
ein vorfichtiger und erfahrener Feldhauptmann mißbilligte dies hoöͤchlichſt. 
Sie nahmen indeß keinen Rath an und folgten Jenen mit mehr Muth 
als Klugheit bis Hinter einen Berg, wo die Deutfchen fih in Hinterhalt 
gelegt, in großer Menge auf das Feine Häuflein hervorſtürzten, und viele 
Böhmen — unter ihnen den waderen Aleſch — erfchlugen, und vielleicht 
den Prinzen felbft gefangen genommen haben würden, wenn nidt fein 
vorausgezogener Serthaufen zurüdgefehrt wäre, ihn zu befreien. 

Sm Jahre 1090 fandte fofort König Wratiflaw ein Sriegsheer 
nah Mähren, um feines Bruders Söhne für ihren Ungehorfam und ver: 
fäumte Lehenspfliht zu flrafen, und zog ſelbſt vor die Stadt Brünn, 
feinen Bruder, Konrad, welcher den wiberfpenftigen Neffen allen Borfchub 
Ieiftete und fie in ihrem Unrechte beftärkte, in deſſen Burg zu belagern. 
Da geſchah es, als ver König jebem Anführer den Pas anwies, um 
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fein Gezelt aufzuſchlagen, daß der Töniglihe Schagmeifter, Herr Zder ad 
von Schwabenicz, ein gar ehrenwerther Mann und bei dem Herrfcher 
hoch in Gunft, jener Begebenheit gedachte, welche fih vor drei Jahren 
in der Laufig zugetragen, und ſprach zu dem Könige: „Mein erlauchter 
Hear! Euerem erfigebornen Prinzen wollet Ihr gnädiglih einen Ort 
zunaͤchſt eined Fluſſes anmweifen, denn er badet allgugern in fließenden 
MWäffern.” Ä | 

Auf dieſe Worte entbrannte der Prinz in heftigen Zorn; doch 
hütete ex fich, foldhes vor dem Bater merfen zu laſſen, und verbiß bie 
Wuth, welche glei einem vergifteten Pfeil fein Herz verwundete, aber 
zur Nachtzeit verfammelte er al’ feine Getreuen, mit ihnen Rath zu pfle- 
gen, wie er fih an Herrn Zderad für dieſe Spottrede rächen folle. Nicht 
minder fandte er zu feinem Ohm Konrad, und da biefer wohl mußte, 
Zderad fei des Königs Günſtling und vernehmfter Rathgeber, der ihn 
auch zu dem Kriegszuge nah Mähren bewogen, Tieg er feinen Neffen 
erwiedern: dasſelbe Feuer, welches den Prinzen verbrannt, habe auch ihn 
fhon vorlängft befhädigt; daher thue es wol Noth, folches bei Zeiten 
auszulöfchen, ehe es überhand nehme und noch viele Menfchen verlege. 

Wie der Bote aus Brünn diefe Worte wiederholte, waren alle 
Rathgeber des Prinzen mit dem Vorſchlage des Ohms gar wohl zufrie- 
den, und verficherten, dasſelbe fei auch ihre Meinung — worauf Brje- 
tiflaw am folgenden Morgen den Zderad indgeheim zu ſich entbieten ließ, 
er babe etwas Wichtiges mit ihm zu berathichlagen. Der Schatmeifter, 
feinen Berrath ahnend, begab ſich ohne Anftand von dem einzigen Zdi- 
mir begleitet zum Prinzen, welcher mittlerweile feinen Anhängern das 
Zeichen angegeben hatte, auf weldes fie den alter Mann überfallen foll- 
‘ten. Er ging ihm entgegen, ihn mit den bitterfien Borwürfen überhäus 
fend, wie er es habe wagen fünnen, ihn in Gegenwart feines Föniglidhen 
Baters alfo ſchmaͤhlich zu verfpotten? Dann warf er ihm feinen Hand⸗ 
(hub in's Gefiht und fprengte von bannen; aber feine Gehilfen über- 
fielen auf ſolches Zeichen den Schagmeifter, den fie mit ihren Spießen 
auf graufamliche- Weife durchſtachen. 

Zdimir rettete fi, als er feinen Herrn getödtet fah, durch bie 
Flucht und brachte dem Könige die Nachricht, was ſich mit dem Zderad 
zugetragen, welcher in großes Wehllagen ausbrah, und Thränen über 
den Berluft eines fo getreuen Dienerd vergoß, der allgemein beffagt 
wurde; doch wagten Manche nicht, ihr Leid laut werben zu laſſen, damit 
fie den Erbfürften nicht wider ſich erzürnen möchten. 

Als es Abend geworben war, kamen bie Freunde bes Zderab, 
ließen feinen Leichnam reinigen und fandten denfelben, in einem Kaſten 
wohl verfohloffen, nad Böhmen, wo ihn die hinterbliebene Wittfrau 
Wſſemila und ihr Sohn Letoflaw unter großer Trauer und Wehflagen 
auf dem Schloß Haſſek .in der Kapelle St. Petri und Pauli zur Erde 
beftatten ließ. . 

Gegen das Ende desfelben Jahres verlicg der junge Letoſlaw, 
welcher zwifchen Prag und Wyſſehrad an der Moldau feine Wohnung 
hatte, eined Morgens fein Lager, und. erzählte der verfammelten Diener« 
fhaft ein gar verwunberliches Traumbild, fo ihm im Schlafe erfchienen: 

„Es däuchte mir,” ſprach Letoflam, „als fei mein Bater, deſſen 
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Leib nun fihon viele Monate begraben ift, zu mir gefommen, mich biktenb, 
ih foll ihn ‚mit meinem rothen Mantel bededen, und feinen Schritten 
folgen. Wie ih nun nad dem Gebote meines Vaters that, führte er 
mid bis zu feinem Grabe, und hieß mir, mich mit ihm auf dasſelbe 
fegen; doch in dem Augenblide frömte ein dichter Negen auf und herab, 
und ich fragte: „Mein Bater, was foll ih thun % 

„Rimm Steine, Tege folde im Kreis um mich herum, dann füge 
Holz Hinzu, und bedecke es mit Deinem rothen Mantel, damit es einer 
Hütte gleiche.‘ oo. | 

„Als ic diefes alles vollbracht, und mich unter dem Mantel wieber 
an feine Seite gefegt, fuhr er fort.” 

„Gebe heim, mein Sohn! bringe das befte Brob, fo Du haft, und 
wenn Du wieder zu mir zurüuͤckgeheſt, fo zähle die Schritte wohl, wie viel 
deren vom Haufe bis hierher find, und fage mir die Zahl.” Nachdem 
ich alles ausgerichtet, und zu meinem Bater zurüdfam, ſah ich zwei ehr⸗ 
würdige alte Männer an feiner Seite, über deren Anblid ih dermaßen 
verwirrt war, bag ih auf feine Frage: „Wie viel Schritte find 8%“ 
mich feiner Antwort befinnen fonnte; doch fprach meine Zunge, ohne daß 
ich es wuffte, wie: ‚zwei und vierzig.” Dann nahm er das Brod, füßte 
ſolches, und überreichte ed dem älteren Manne mit den Worten: „Nimm 
das Brod hin und bringe ed meinem Herrn.“ Dir aber reichte er dans 
fend die Hand, und ging mit Jenen von daunen. Ihnen neugierig 
nachſchauend, Fehrte ih zu meiner Wohnung zurüd; da gemahrte ich, daß 
ein wilder Dann von feuerfarber Geftalt die Hülle ob meines Vaters 
Grabe einrig, meinen Mantel warf er weg, und trat ihn mit Küßens 
aber wie ich hinzu eilen wollte, waren die beiden Männer wieder ges 
fommen, bie den Rothen zu Boden warfen und tödteten. Hierauf kam 
mein Diener Dobrodhwal, der die Hütte wieder aufbaute; und wie ich 
mich darin niederfegte, mein Mahl einzunehmen, bin id erwacht, und 
ſah — daß ih im Bette lag. Ich bitte Euch daher Alle, mir zu fagen, 
was diefer Traum wol bedeuten möge! 

Die Meiſten fannen bin und her, ohne ihm eine Antwort geben zu 
koͤnnen; doch ein alter gottesfürdtiger Mann, Krofon genannt, nahm 
endlich dad Wort und ſprach: „Ich habe auch in dieſer Nacht einen 
Traum gehabt, den ih Dir jetzt noch nicht verfündigen will, fondern ich 
weiß Dir wohl zu deuten, was der Deinige anzeigt: Daß Dein Bater 
zu dir gefommen, Did bittend, Du wolleft ihn mit Deinem Mantel bes 
decken, bedeutet, Du ſollſt über feinem Grabe eine größere Kirche von 
Deinem reihen Habe ftiften, und den beftändigen Gottesdienſt daſelbſt 
einfegen. Daß Du neben ihm auf dem Grabe gefeflen, zeigt an, Du 
werdeſt einft nach Deinem Tode in berfelden Kirhe an Deines Vaters 
Seite ruhen; der Regen aus den Wolfen verfündigt die göttliche Gnade 
und das Brod bedeutet dasjenige, was bei’m heiligen Meßopfer gebrochen 
wird; die beiden alten Männer find St. Petrus und Paulus; die A2 
Schritte, ſo Du von Deiner Wohnung bis zum Grabe Deined Vaters 
gezählt haft, bedeuten 42 Jahre, fo Du nod auf Erben zu leben haft, 
ehe Du wieder mit ihm vereinigt wirft, Daß der wilde Mann Deine 
Hütte eingeriffen, zeigt an, diefe Kirche werde einft verwüftet, aber ihre 
Dernichter vom Himmel geftraft werben, worauf Einer aus Deinem 
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Stamme, genannt Dobrochwal, folhe wieder aufrichten, und einft mit 
Dir.am Tiſche des Heren die ewige Mahlzeit halten werde.” 

„Ich danke Dir,” entgegnete Letoflaw, „denn ih fehe wohl, dag 
Du mir Alles wohl ausgelegt haſt.“ — „So wifle denn“, fuhr Krofon 
fort, „baß ich dasſelbe in meinem Traume gefehen, und wie die Kirche 
verziert werben foll, welche Gott Dir aufzubauen hefiehlt.“ 

Hierauf gab Letoflaw feinem getreuen Diener den Befehl, den Bau 
zu. vollbringen, wie er ihn im Traume gefehen, und cd wurde auf des 
jungen Ritterd Koften die St. Peter⸗ und Paulusfirhe in Zderab ober 
Zderas aufgerichtet, und von ihm mit reichen Stiftungen begabt. 


Die Rofenberger Kapelle. 


Eine Stunde von Hoͤhen⸗Leipe in Böhmen erhebt ſich ein Berg» 
rüden, der Rofenderg genannt, von welchem die Nachbarn gar fonderlide 
Dinge erzählen; ed foll nämlich ſchon vor alter Zeit an feinem Fuße ein 
Heilquell entfprungen fein, zu welchem viele Kranke und Leidende zogen, 
die ihrer Uibel erlöfet, wieder von bannen in ihre Heimat fehrten. Wie 
folches der damalige Grundherr bemerkte, und den Zulauf des Volkes zu 
dieſem wohlthätigen Waſſer fah, ließ er einen Schranfen vor dem Duell 
aufrichten und verordnete, es folle Keiner mehr von diefem Heilwafler 
teinfen, der ihm nicht einen Grofchen zahlte; aber faum war der Schranfen 
fertig, ald der Duell plöglih verflegte, und nur wenn man bad Ohr 
auf die Erde Iegte, hörte man fein Rieſeln unter der Erbe, 

Der erfchrodene Ritter lieg viele Arbeiter verfammeln, bie tief in 
bie Erde einfchlugen; doch erreichten fie den Duell nimmer, der vor ihnen 
in bie Tiefe zu entweichen fchien, und je weiter fie gruben, beflo ent⸗ 
fernter hörten fie das Geräuſch des Waffers, bis endlich der habfüchtige 
Grundherr den Zorn des Himmels in diefer Strafe erfennend, beſchloß, 
eine Kapelle der heiligen. Jungfrau auf dem Gipfel des Roienberges zu 
. erbauen, welde im Jahre 1326 am zweiten Sonntag nad Oſtern durch 
den Prager Biihof Johann von Drazicz eingeweiht wurde. Doc wenige 
Wochen nachher fette ein gewaltiges Erdbeben die ganze Gegend in 
große Angſt; feurige Zeichen erfchienen am Himmel, Thürme und Schlöffer 
ftürzten ein, und am folgenden Morgen war bie Marienfapelle auf dem 
Rofenderg fammt allen darin aufgehäuften Schägen und Reliquien ver- 
funfen, fo dag man nichts bemerkte, als einen flarfen Riß im Grunde, 

Sahrhunderte gingen nun vorüber, ohne daß man mehr des Heils 
quell's oder der Marienfapelle auf dem Rofenberge gedachte, und nur 
einzelne. gotteöfürdhtige Greiſe erzählten ihren Enfeln die Begebenheit als 
ein- göttliched Strafgeriht. Da geſchah es, dag rin Mann auf Windifch- 
Kamnitz, deffen väterliches Haus tem Einfturz drohte, unweit des Roſen⸗ 
berges im hohen Grafe entihlummerte;s doch im Traume fam ed ihm 
vor, eine hohe überirdifch ſtrahlende Frau befehle dem Schläfer aufzu⸗ 
ftehen, und fih in den Berg zu begeben, wo er Geld finden würde, fein 
Haus wieder aufzubauen. Der Bauer folgte dem himmlischen Winf, ben 
er burch dieſes Traumbild erhalten, und fand den Berg nicht nur offen, - 
fondern gelangte in die mit dem Bilde ber heiligen Jungfrau gezierte 
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Kapelle, und zur Seite bes Altars war die Thüre eined Gewölbes nur 
angelehnt, in welchem er einen großen Haufen Gold, Juwelen unb andere 
Koftbarleiten erblidte. Da der Glückliche nichts mit fi) genommen, fo 
zog er einen Stiefel aus, füllte ihn mit ben Schäben des Gewoͤlbes, 
und wollte heimfehren. Als er aber fhon aus dem Berge fehritt, erwachte 
die Begierde in ihm, noch mehrere Goldſtücke und Kleinodien mit fi 
fortzutragen, weßhalb er den angefüllten Stiefel an einen Daum lehnte 
und noch einmal umfehrte, auch ben zweiten anzufüllen. Da er jedoch 
während dieſer Beichäftigung ein Geräufch vor dem Berge hörte, bes 
fürchtete ex, feiner Reichthümer beranbt zu werden, ließ den halb ange- 
üllten Stiefel ftehen, und wie er aus dem Berge hervorfam, ſchloß ſich 

iefer mit Krachen hinter ihm. Aber zu feinem großen Bergnügen fah er, 
bag ihm nichts entwendet worden, und als er heimgefehrt war, ließ er 
ein großes Haus bauen, an deſſen Schild ein goldener Stiefel 
gemalt wurbe, nad dem man es auch fletd nannte. 


Der Bauer hatte große Luft, noch einmal in den Rofenberg zu 
geben, daß er feinen zweiten Stiefel noch ganz anfülle; body Fonnte er 
fih nicht mehr entfinnen, an welhem Tage er den Eingang in jenen 
Berg gefunden, und fo aft er fi wieder dahin begab, war niemald mehr 
bie geringfle Spur einer Deffnung zu finden, 


Etwa fünfzig Jahre fpäter begab fih rin armed Weib mit ihrem 
vierfährigen Kinde am Charfreitag in ben Wald, welcher ven Rofenberg 
umgab, um dort Kräuter zu ſuchen; diefe fand ebenfalld den Berg und 
die Kapelle eröffnet, und wollte, nachdem fie fih eine Kleinigfeit von ben 
unermeßlichen Schägen zugeeignet, wieder weiter ziehen. Aber. ihr Kind 
ſaß an dem Goldhaufen, mit den Edelfleinen fpielend, und weinte gar 
fläglich, als fie es fortführen wollte, fo daß fie dachte, bis fie mit ihrer 
Arbeit fertig geworden, möchte auch die Kleine des bunten Spieles übers 
brüßig fein, und ihr willig folgen. Sie Tieg daher ihr Töchterlein in 
der Kapelle und fuhr fort bis gegen Abend Kräuter zu ſuchen; doch — 
da war ber Berg wieber verfchloffen, und die Mutter muffte einſam und 
in großer Angft um ihr Kind nah Haufe wandern, worauf fie nicht 
allein das Geld, welches fie für das mitgenommene Kleinod erhielt, zu 
Seelenmeffen und frommen Werfen verwendete, ſondern täglich ein brün- 
ſtiges Gebet zu Gott fandte, er möge ihr Kind in feinen Schug nehmen. 
Und ale fie am GCharfreitage ded folgenden Jahres wieder an den 
Roſenberg kam, eilte ihr das Mägblein aus der geöffneten Kapelle wohl- 
gemuth entgegen. Das Kind meinte, ed wäre etwa eine Woche von der 
Mutter entfernt gewefen, und erzählte biefer, es ſei alle Tage -eine hohe 
freundliche Frau zu ihr gefommen, ihr Nahrung zu bringen. Diefe Sage 
bat fih bie auf ben heutigen Tag in ber Gegend von Hohensteipe 
erhalten. 


= 


Die Sedleg er Glasſcheibe. 


Das altberühmte Kifterzienferftift Sebleg in Böhmen war im zwoͤlften 
Jahrhunderte von einem boͤhmiſchen Großen, Namens Miroſlaw, geſtiftet 
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und mit. beträchtlichen Gütern begabt werben: Es wuchs der Reichthum 
vesfelben binnen britthalbhundert Jahren fo fehr, bag in ben Tagen 
Wenzeld des Kaufen bis fünfhundert Geiſtliche in bemfelben ein reich⸗ 
liches Unterfommen fanden. Doc gleich einer Menge anderer Kloͤſter 
erlag auch diefe Abtei den Gräueln des Huflitenfrieges. 

Am 24. April 1421 kam Züfa, der Taboritenfeldherr, vor Sedletz 
an, bemädhtigte fi) des Kloſters mit leichter Mühe und Tieg alle Mönche 
fammt jenen Karihäufern, die fih von Prag hierher geflüchtet hatten, 
ohne Unterſchied hinrichten. Einige wırden auf die Linden aufgefnüpft, 
bie —* die Legende fagt) auf dem mit Erde aus dem gelobten Lande 
angefüllten Kirchhof ftanden und feit diefer Zeit Blätter in Geftalt einer 
Kutte trugen — die Anderen mit Säbeln und Morgenflernen ermordet. 
Noch zeigt man die Köpfe der Hingerichteten in der durch ihre feltfame 
Ausſtattung und manche graufenerregende Sagen befannten Toptenfapelle. 

- Die Philippi» und Jakobi⸗Kirche fammt dem Kloſter ließ Zizka 
niederbrennen, befahl aber zugleich, bie ſchoͤne Marienfirhe zu ſchonen; 
befienungeschtet legte Einer aus feinem Heere aud in diefer Feuer an 
und fo war das herrlihe Gebäude binnen einigen Minuten vor Den 
Augen des entrüfteten Feldherrn in eine rauchende Brandftätte verwandelt. 
Wie Züfa nun bie, von ihm ſelbſt in früherer Jugend oft und 
vielmal befuchte Marienfihe in Trümmer zufammenftürzen fah, ſchwor er 
in feinem Inneren, diefen Frevel und die Verlegung feines Gebotes 
ſchreclich zu rächen. Der. Thäter blieb unbefannt, Da heuchelte Züfa 
Freude über den Untergang der Kirche, und feßte eine Menge Golbes 
zum Lohne ‚für den Urheber des verbienftlichen Zerftörungswerfes feft. 
Nun entdedte ſich alfobald Einer aus feinem Heere, der der Bier zum _ 
Golde nicht wiberftehen fonnte, für den Thaͤter; doch der ergrimmte Feld« 
herr, um diefen Frevel zu ahnden und bennod fein gegebenes Wort nicht 
zu brechen, ließ die befimmte Menge Goldes ſchmelzen und fo in den 
Hals des Unglüdlichen giegen. - u 

Zur Zeit des jugendlichen Könige Lapiflaw erholte fih wol das 
Stift zum Theil wieder, und die Stiftskirche fo wie das Kloſtergebaͤude 
wurben wieder hergeſtellt; nur die Marienkirche Tag noch immer in trau⸗ 
rigen Trümmern. Zahlloſe Unglüdsfälle, zwar nicht fo bedeutend, wie 
jener im Huffitentriege, wechfelten mit geringen Tröftungen; unb doch 
ſchien es, als hänge das Gedeihen des Stiftes, welches von der Erbauung 
der Marienlirhe unter Abt Heinrich im Jahre 1320 an bie zu ihrer 
Zerfiörung in der fchönften Blüthe war, von biefer Kirche ab. 

Erf zu Anfang des XVII. Jahrhunderts dachte Abt Heinrich 
Snopet an die Wiederherftellung dieſes Gotteshaufes. Der Bau ward 
thätig begonnen, eifrigft fortgeführt. Der erſte Morgenſtrahl traf ben 
Abt unter den Arbeitern, durch Rath, Hilfe und freundlichen Zuſpruch 
die Bauleute aufmunternd, oft felbft die Hand anlegend und fo mit 
ſchoͤnem Beijpiele mehr als durch Worte den Bau befchleunigend. 

As er fih einft früh Morgens zu der Bauftelle hinbegab, begegnete 
ihm eine chrwürbige Greifengeftalt im Bettlergewande. Auf den leut- 
feligen Gruß des Prälaten. reichte ihn der Bettler einen Kreuzer mit 
ber Bitte bar, für biefen etwas zu der neuzuerbauenden Kirche anzus 
ſchaffen. Während der Abt gerührt und freundlich in das Begehren bed 
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Greiſes willigte, verlor ſich dieſer. Jener hingegen, welcher dieſes geringe 
Geſchenk nicht verfehmähte, kaufte für ben Kreuzer eine Glasſcheibe, die 
er in das rechts bei der Pforte angebrachte Fenſter feben und mit fol 
gender Inſchrift bezeichnen ließ: 


Quando millenus seplingeniesimus annus 

Cum trino fuerat, templum mendicus adibat, 
Contulit hic nummum, erucifer qui dicitur, unum, 
Cum prece, cum vole, rogitans id pectore tolo; 
Ut quid pro Christo templo curetur in isto. 
Quod factum, et listae ferratae vilreus iste 
Inditus orbiculus parvo fuit aere solutus. 


Bon diefer Zeit an fehlen der Segen des Himmels fein Füllhorn 
über dies Unternehmen ausgeleert zu haben. Der Abt brachte nicht nur 
den Bau diefer Kirche, die überdieß prächtig ausgeziert wurbe, gänzlich 
zu Stande, fondern fand fi: au bald vermögend genug, die übrigen 
Kloſtergebaͤude zu renoviren, eine größere Anzahl Ordensbruder zu unters 
halten und die Stifiögüter zu vermehren und zu verbeffern. 

Im Jahre 1783 am 24. DOftober ward unter andern auch die 
Sedleger Abtei aufgehoben und bie prächtige Marienlapelle gefperrt. 


Die Alterthümer von Kopanina. 
Mit Abbildung.) 


Auf der Domäne Zuchomierjig (vormal, Rafonig, Kr.), etwa zwei 
Stunden weftli von der Haupifladt Prag, findet der Freund und Kenner 
alterthümlicher DB .uwerfe ein fehr intereffantes Denkmal: nämlich Die 
Dorflirde St. Maria Magdalena zu Klein-Kopanina. 

Diefes Kirchlein trägt alle Kennzeichen des reinen byzantinifchen 
Bauftyles an fi, mag daher wol noch aus dem XI. Jahrhunderte her 
rühren: Es befteht dieß ehrwürdige Alterthum aus einer fehr regelrechten 

ewölbten Rotunde, und einem ziemlich hohen vieredigen Thurme, woran 
* zugleich ein neuer Anbau befindet. 

Uiber das Hiſtoriſche dieſes Uiberreſtes unſerer älteften vaterlaͤndi⸗ 
ſchen liturgiſchen Baukunſt ſpricht ſich ein befannter Alterthumsforſcher 
(F. v. B.) in der Zeitſchrift „Erinnerungen“ folgendermaßen aus: 
Kopanina gehört offenbar unter die Alteften Dörfer Boͤhmens, und 
war ſchon fehr frühe mit einer — freilich heidniſchen — Gottesver⸗ 
ehrungsftätte verfeßen; bes ganzen Ortes Anlage, befonders aber Die der 
Kirche, fowie jener Opferftein beweifen dies, In ber Mitte des achten 
Jahrhunderts ſoll anina dem Wladyken Dobrowoy und fpäter 
deſſen Sohne Mlad g haben. Nach Hajek war hier im Sommer 
742 ein bedeutender Streit zuiſchen MIap, dem Grundherrn von Ko: 
yanins, und Smielaud, bem Sohne Ehabrey’s ausgebrochen, welchen 
beizulegen der Hofbediente Ctirad vom Hergoge Priempyfl ausgefandt 
wurde, Wlafta aber war dem Etirad beſonders feind, ließ ihm durch 
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ihre Freundin Scharka und 50 Amazonen auflauern uud ihn auf eine 
ſchmachvolle Weife Hinrichten. 

Da die Ropaniner Maria Magdalenakirche an der Stelle 
eines ehemaligen Heidentempels ftebt, fo kann man mit Gewißheit annehmen, 
daß fie auch zu den erflen chriftfichen Gottedhäufern in Böhmen gehört, 
und wahrfcheinlich unter den Herzogen Wratiflaw und Wenzel dem 
Heiligen erbaut worden if. Unter den vornehmften Wohlthätern biefen 
- Kirche wird auch König Priemyfl Ottofar I genannt. Noch im XIII. 
Jahrhunderte Filiale bes Prager Domes, war Kopanina bereits 1384 
mit einem eigenen. Pfarrer befeßt und dem Vikariate Orzechow zugetheilt. 
Sm 3. 1572 kam es durch Schenkung des Kaiferd Marimilian I. 
an das alıftädter Jeſuitenkollegium, feit welder Zeit bie Seelforge an 
diefer Kirche Prieftern desſelben Ordens anvertraut blieb. Unter ber 
Herrfchaft der Jefuiten Titt das Dorf fammt der Kirche mehrmals durch 
die Einfälle des Paffauer Kriegsvolles, der Sachfen, Schweden u. dgl. 

Sn den Jahren 1614—1616 hielt Hier der berühmte Sefuit 5 
Grodecius feine trefflichen Kanzelreden, welche ſich damals einer ſolchen 
Beliebtheit und Berühmtheit erfreuten, daß an Sonn⸗ und Feiertagen 
weder die Kirche noch der geräumige Friedhof die zuftrömende Menge 
feiner Hörer zu faſſen vermochte. jene auf dem alten Taufſtein fituirte 
Kanzel (f. unten) foll noch diefelbe fein, von der P. Grodeciug ſprach. 
1615 wurde er als Reltor des St. Wenzelfeminard nad Prag berufen 
und fpäter nad Kaſchau gefendet, wo er am 17. September 1619, reits 
giöfer Umtriebe wegen, mit P. Stephan Pongras und dem Kanoni- 
kus Erifinug den Martyrtod ftarb, 

Später war P. Rud. Koftial Pfarrer bier, befannt durch feinen 
ausgezeichneten Pflichteifer bei der Zröftung und Beflattung der Peſt⸗ 
franfen während der großen Seuche von 1680, wo er unter fleter Ans 
ſteckungsgefahr zu Tuhomierjig, Ofor; und Kopanina raftlos thätig blieb, 
bis der 13. Auguft desfelben Jahres feinem verbienftvollen Leben ein 
Ende made, fiel, vom Peſthauche vergiftet, auf dem Wege von 
Kopanina nah Prag, wenige Schritte vor dem. Bruslkathore, entieelt zu 
Boden | Ä 

Mit der Aufhebung der Jeſuiten verfiel auch das Kirchlein gu 
Kopanina, indem die Gemeinde zu arm war, die Erhaltungstoften zu 
tragen. 

ß Wie es heißt, ſo werden gegenwaͤrtig Anſtalten zur Reſtaurirung 
ber alten Kirche getroffen, die auch außerdem zwei Antiquitäten barbietet, 

1) Ein Taufbeden von weißem Sandſtein (hier abgebildet). 
Dasfelbe befindet fih ſchon lange außerhalb der Kirche und dient einer 
aus morfhen Brettern zufammengezimmerten Kanzel zum Unterbaue. 
Die ringsum Yaufende Inſchrift if, obwol aus dem XI. Jahrhunderte 
ſtammend, nicht mehr zu enträtbfeln. 

2) Ein Opferaltar, aus rothem Stein gemeißelt. Derfelbe 
wurde vor vielen Jahren im Kichenfchiff, zwiſchen verfohltem Getreide 
und Thierfnochen, aufgefunden. 


% 
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Das böhmifche St. Wenzels⸗Sigill. 


(Mit Abbildung.) 


Bei dem alten böhmischen Lanbesgerichte, welches wol fchen im 
erften Viertel bed XII. Jahrhunderts ziemlich ausgebildet beftand, führten 
bie fogenannten Rämmerlinge ein Amtsfiegel, deflen fie bei den Tadun- 
gen (pühony) und anderen gerichtlichen Akten ſich bedient haben, 

Wir liefern von demfelden — nah dem im k. k. Landtafels und 
Grundbuhsamte aufbewahrten Driginal — eine getreue Abbildung. Das 
Sigill Hat zwei Beftanbtheile: . 

a) den Griff von Glodenmetall, in Form eines fipenben Löwen, 
ber innen hohl ift und auf ber Siegelplatte ruft; 

b) das Siegel ſelbſt, eine flachgravirte girkelrunde Platte, 
Mitten darin ſteht St. Wenzel, ganz geharniſcht, in der Linken Hand 
das Schild mit dem einfahen Adler und einer Fahne, in der andern rin 
Spruchband haltend, mit den Worten: CITAT AD IVDICIVM. late 
dem Spruchbande gewahrt man in fieender Geftalt ben Landrichter mit 
feinen Symbolen, Stab und Rolle; unter der Fahne hingegen einen 
Baum mit Früdhten. Um das Haupt St, Wenzel flieht in einer Art 
Heiligenfcheine der Name WENCEZLAVS. Das Ganze wird von fols 


gender Randfchrift eingefafft: S. IVSTICIE. TOCIVS. TERRE. SC 
WENCESLAI. DVCIS. BOEM. 


Einige Deonumente der Prager Teynkirche. 
Die, am Schluße des vechten Seitenfchiffes der Teyner Hauptpfart⸗ 


wirche befindliche, Marienkapelle if bekanntlich im Jahre 1846 von 


der Prager Stadtgemeinde mit bedeutenden Koften zu dem Behufe 
reflaurirt worden, um der großen flawifchen Apoflelgruppe von Emanuel 
Mar — welche ein Weihgefchent Sr. Maj. Kaifer Ferdinands I. if — 
zum fofortigen Standorte zu dienen und dieſem Meifterwerfe der Plaſti 
unferes Jahrhunderts eine würbige Umgebung zu bereiten. 

WMaxens Apoftelgruppe if in den Jahren 1842 bis 1845 in Rom 
zu Stande gefommen. 

Das Ganze erfcheint als ein koloſſales Doppelftandbilb, beibe bri- 
berlihen Stawenapoftel überlebendgroß in weißer toslaniſcher Marmor: 
mafle vorftellend. . Ä 

Rechts ſteht Methodius, bekleidet mit dem alterthümlichen Biſchofi⸗ 

ewande und der griechiſchen Stola. Er erhebt ſeine Rechte, um über 
—* Stellen der Schrift, welche das Weltgericht betreffen, zu predigen 
Zu folhem Behufe hält ex die (von Bogoris Taufe her bekannte) T 

mit dem Gemälde des füngflen Gerichts in feiner Linken. Auf dieer 
Tafel if zuoberfi der Heiland vorgeftellt als Richter mit dem Bud“, 
darauf die bebeutungevolfen Buchſtaben A und Q. Zur Seite knieen 
Maria und Johannes der Täufer. In der Mitte fleht der Er: 
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5. Menxel Sigill 


des altböhmischen Landrechts. 
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engel Michael mit dem Schwerte, das die Feinde des göttlichen Glau⸗ 
bens trifft und mit der Wage, die da abwägt das Gute wie das Bäfe. 
Ihm zur Rechten hält ein Engel die Friedenspalme ob den Häuptern ber 
Gerechten jeden Standes, Fürft und Bauer, Jungfrau, Mutter und Kind, 
den Papft in der Mitte als geiftigen Vermittler; links fchwebt der Straf: 
engel mit dem Flammen⸗Schwerte, ausſchüttend die Schale des göttlichen 
Zornes über die Hauptfünden: Hoffahrt, Geiz und Sinnlichkeit, welche die 
Duellen aller übrigen find. Da die ganze Schilderei ein Bild vorſtellt, 
fo find die Figuren nur gravirt und die Gonturen derfelben mit Gold 
ausgeſetzt. Uibrigens iſt hier wie beim Kreuz der byzantiniſche Typus 
feftgehalten. 

Ihm zur Seite flieht Cyrill im Moͤnchsgewande. Er hält in der 
Rechten das hochragende Miſſions⸗Kreuz, dad von Bronze verfertigt und 
mit fünf Schildern verfehen iſt, welche die heilige Dreifaltigkeit, die Geburt 
Chrifti, den Kreuztod, die Auferfiehung und die Himmelfahrt im Kleinen 
vorbilden. Das Kreuz wurde vom Papft Gregor XVI. geweiht und 
in dasfelbe ein Partifel vom wahren Kreuze Ehrifti unſers Heilandes 
geſchenkt, welche heilige Reliquie auch in einer Kapfel des Mittelſchildes 
verborgen ifl. In feiner Linken halt Cyrill den Koder der flawifchen 
Liturgie, mit der Aufſchrift (in cyrilliſchen Leitern): 


BOZESTVENNAJA SLUZBA — 


BE er als Erfinder der Schrift und als Bibelüberfeger charakterifirt 
erfcheint. 

An dem Piedeſtal von rothem böhmifchen Marmor (nach des 
Architekte Hermann Bergmann Angabe von dem GSteinmegmeifter 
Jedliczka rühmlich ausgeführt) ift ein Basrelief mit 16 Figuren anges 
bracht. Und wie fi der Künftler in obiger Gruppe das beſchauliche und 
thätige Leben gedacht, fo hat er bier die Wirkung der heiligen Lehren 
dargeftellt, wie die Apoftel die heil, Sakramente der Taufe und des 
Altars audfäen unter den Slawen. | 

Die Borderfeite des Monuments trägt die Inſchrift: 


S. METHODEUS ET CYRILLUS. 
APLI. SLAVOR. 


Seitwärts (an der gewöhnlichen Stelle der Votivtafeln) prangen 
bie Worte ber ehe: g u | praug 


VERDINANDI 1. 
ILPERATORIS ET REGIs 
PATRIVM DONVM 
PII PRAGENI 
AETERNUM VENERABVNTYR. 


Außerdem find auch kirchenſlawiſche Infchriften ſchicklich angebracht. 
Der in biefelbe Marienkapelle (welche nun Eyrill- und Methodiuss 
Kapelle heißen könnte) neu geftiftete Altar — an beflen Evangelienfeite 
"jene heilige poßtelgruppe ſteht — iſt in gothiſchem Style, nach einer 
Zeihnung des Malers Joſeph Hellich, einfach aber würdevoll aus⸗ 
geführt, Das Schnigwert daran bat der Bilphauer Schumann gearbeitet, 


S 
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Aſchenkrüge entdeckte, und wo fih nun ein heibnifches Grab mit dem 
Gerippe eines Kriegers aufthat. 

Das Gerippe lag (zufolge der „archäologifchen Blätter,“ die fei 
1852 von einigen Sectiond » Mitgliedern des vaterländbifchen Muſeums 
herausgegeben werben) vier Fuß tief in der Erbe, in einer 11“ tiefen, 
aus Sandftein gehauenen Mulde, welche genau von Oſt nah Weſt ge 
richtet war. Die Mulde hatte eine Länge von 5° 7, mithin Eonnte der, 
fhon ganz in Humus übergegangene, Körper nicht Tänger gewefen fein. 
An der rechten Seite des ripped lag ein 27” Tanges und kei 
2 U, breites eifernes Schwert; links fand ſich eine 14 lange eiſerne 
Lanze, eine 3 Y,“ Lange, gleichfalls eiferne Pfeilfpige, endlich ein Ring 
von fhwarzem Horn, 3 Y,” im Durchmefler haltend. 

Auf der Bruſt des Gerippes jedoch entdeckte man bie in Rebe fr 
hende, zierlih aus Bronze gearbeitete Spange, von etwa 6 Zoll Hoͤhe 
und 2 Y, Zoll Breite, im Gewichte aber von achthalb Loth. Auch diefes 
Alterthum wufite Hr. Pachl in feine Hände zu bringen. 

Das Metall der gamen Spange ericheint mit grünem Roſte übe: 
zogen. Die Scheibe if etwas conver, die Kreiſe, Punkte und Strahlen 
find halberhaben. An dem in Geſtalt eines Kleeblattes geformten, an 
ben Mittelpunkt feitgemachten Laͤppchen find die beiden Enden der Kette 
befeftigt, an welcher dieſer Schmud vermutlich um den Hals gehaͤng 
wurde. Mittelſt des flarfen Drahtes auf der Nüdfelte, der durch ein 
Feder, welche noch jest elaftifch iſt, an Die Schnafle angebrüdt wurd, 
fonnte überdies diefe Spange an das Gewand felbft feſtgemacht werben. 
Bon dem mittleren breiten Metallftreife hängen Ringlein herab, und on 
diefen find die Schüffelden angebracht, von denen zwei mit blauen durch⸗ 
fihtigen Glasperlen geziert erfcheinen. Der Augenfchein lehrt, daß auf 
die übrigen Scheiblein mit ähnlichem Schmude prangten. Das auf bem 
gefrümmten Hafen über ber Scheibe auffigende Bronzefügelchen war 
ebenfalls, wie die Lüde andeutet, mit einer Glasperle belegt. Auf kur 
zen Kettchen enblich bangen bie mit geteiebenen halberhabenen Perlen und 
Punkten geihmüdten Bronze⸗Lamellen herab. 

Vor⸗ und nachher iſt hier zu Lande nichts gefunden worden, wat 
mit biefer Bruftveloration eines Kriegerd ber heibnifchen Borzeit Böß 
mens Aehnlichkeit hätte, 
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Böhmen unter Heinrich von Kärnthen. 


Der Regentenflamm der Premyfliven war mit Wenzel IIL, 
dem Enfel des großen Ottofar, im Jahre 1306 in männlicher Linie er- 
Iofchen (ogl. oben S. 176). Die böhmifchen Barone, Ritter und Stäbte 
ſchritten alfo, im vermeintlihen Beſitze bes unbebingteen Wahlrechtes, 
fon am 22. Auguft besfelben Jahres zu einer neuen Koͤnigswahl; 
während Kaifer Albrecht Böhmen als erledigted Reichslehen feinem (dem 
Haböburgifchen) Haufe zuſprach. Endlich wollten ſich auch die brei leib- 
lichen Schweftern des verftorbenen Königs nicht übergangen feben. 

Die Aelteſte unter ihnen, Anna, war noch bei Lebzeiten Wen⸗ 
zel's II. (Februar 1306) dem Herzoge Heinrih von Kärnthen, 
zugleich Kaiſer Albrechts Schwager, und für bie Zeit des polnifchen 
Feldzuges Statthalter in Böhmen, angetraut worden. Heinrich wire 
ohne den mindefien Streit feinem Schwager Wenzel IIL. nachgefolgt, wenn 
nicht Kaifer Albrecht feine Gefandten zum böhmifchen Wahltage gefchidt 
hätte. Hiedurch bildeten fih nämlid drei große Partheien. Vorerſt lieg 
Kaifer Albrecht an feine alten Erbverträge erinnern und gab zugleich zu 
verfteben, daß er die Uibergehung feines Sohnes zu firafen wiſſen werde. 
Heinrih von Kärnihen hatte wol die Mehrheit für ſich; aber feine ver- 
hältnigmäßig geringe Hausmacht und noch mehr fein ſchwacher Charakter 
floͤßten der anderen Parthei Fein Zutrauen ein. Uibrigens traten die beis 
den jüngeren Schweftern der Anna, Maraareth (bereit Braut bed 
Liegniger Herzogs Bolko) und Elifaberh mit der Zumuthung hervor, 
fie im Beſitze des Königreichd, als ihres gemeinfchaftlichen Erbes zu be- 
Yaflen, .) ober wenigftend den Genial ihrer dritten Schwefter zum König 
zu erflären. 

Das Letztere geſchah wirklich. Heinrich ſetzte die Wahl durch, aber 
für diesmal nod nicht den Thronbeſitz. Denn ungefäumt rüdten zwei 
Öfterreichifehe Heere heran, beren eined unter Kaiſer Albrecht in Laun, 
das andere unter dem Befehle feines Sohnes Rudolph, als beantragten 
Nachfolger in Böhmen, in Iglau lagert. So wie einft Öttofar II. 
gegen Defterreih verfuhr, fo geſchah jegt umgekehrt den Böhmen: bie 
Wahl Rudolph's muflte durch den Anblid feindlicher Armeen entfchieben 
werben. Halb freiwillig, halb gezwungen, flimmte man jest für ben 
Herzog Rudolph, der bereitd mit dem Heere des Vaters vereinigt, vor 
Prag fand. Heinrich verließ die Stabt nebft feiner Gemalin in aller 
Stille und ging wieder nad Kärnthen (Dftober 1306), während an fei- 
ner Statt der neue König an ber Seite feines Vaters feinen Einzug hielt. 


*) Der: angeblihe Borfall, welchen ver weit fpätere Chroniſt Pulkawa (bei 
Dobner Mon: Ill. 263) erzählt, daß nämlich die böhmifchen Prinzeffinen wei⸗ 
nend vor die Verfammlung hingefniet wären, und ihre Erbfähigfeit mit kai⸗ 
ferlichen Privilegien dargethan hätten, ift zweifelhaft; hieraus jedoch zu fol 
gem die böhmiſchen Großen hätten für diefe Gelegenheit jene angeblichen 

rkunden (imperialla documenta) verfaftt und untergeichoben, iſt ein Unrecht 
an der Nation, die eben fo gut wie der Kaiſer wiffen mußte, daß für bie 
weiblihe Nachkommenſchaft Fein Hausgeſetz beſtand, in deren Gefühl jedoch 
die Präfumtion der cognatifchen Erbfolge lag — was fa auch der unmittel- 
bare Berlauf des Wahlaktes bewiefen hat. . 47 
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Es war bebungen.worben, daß Rubolph bie Königin-Mutter, Richza, 
zur Gemalin nehmen, den Baronen Städte und Schlöffer verleihen, den 
Bürgern angemefjene Gefchente zutheilen werde. Alles dies warb ge- 
treulich erfüllt, und Richza nahm von nun an den beutfchen Namen Clis 
ſabeth an. Kaifer Albrecht ging aber in feinen Korderungen noch wei- 
ter. Er ließ fih von den Baronen im Namen der Nation eine Urkunde 
ausftellen und diefe mit feierlichen Eiden befchwören, dag nämlich bie 
Böhmen von dem Haufe Habsburg nicht mehr weichen würden, ſo lange 
ein männlicher Sproffe besfelben vorhanden wäre. Auf den kinderloſen 
Abgang Rudolphs follte deffen Bruder Friedrich (der Schöne) fuccebi- 
ren, welcher fortan die Regierung der Provinzen Defterreihs überfam. 

Rudolph, welchem gleich bei feinem Regierungsantrittie der Pars 
theigeift in Böhmen flürmifch entgegentrat und ihm feine ruhige Regie: 
rung verbieß, beobachtete die rechte Mitte zwifchen Mildheit und Strenge. 
Das mächtige Haus Rofenberg verband er fi) durch bie Belehnung des⸗ 
felben mit der öfterreihifchen Graffchaft Retz; die Landesfchulden vers 
minderte er dadurch, dag er wöchentlich taufend Marf aus den Fünigli- 
hen Kammergeldern abtragen Tief. Mit dem Prager Bifchofe Johann IV. 
von Drajicz gerietb er jedoch, vorgeblih wegen Verſchenkung gewifler 
. Reliquien, in eine feindliche Stellung, gleihwie Rubolph aus Unfunde ber 

flawifhen Sprache auch bei dem Volke Manches ſich vergeben haben mochte. 
Aus dem Spotte entftand allmälid Haß, und aus dieſem Aufruhr. 

Kaifer Albrecht fertigte unterm 18. Januar 1307 die Urkunde aus, 
kraft welcher Rudolph und feine Nachfolger aus bem Habsburgifchen 
Haufe mit Böhmen und deſſen Nebenlanden belehnt wurden. Allen jetzt 
war ber Beſitz des Thrones nicht mehr ſicher. Die kaͤrnthniſche Parthei 
— Bawor von Strafonig, Herr anf Klingenberg, und Wilhelm Zagicz auf: 
Waldef und Bürglis an ihrer Spige—fündigte dem Könige den Gehorfam 
auf, und Rudolph fäumte nicht, den Mißvergnügten rin tüchtiges Heer 
entgegen zu führen. 

Nah Bezwingung mehrerer feften Plaͤtze belagerte Rudolph die 
Stadt Horajdiowig, in welde fih der vorgenannte Bawor eingeichloffen 
hatte. Da erfrankte der König plöglih, wie ed heißt, durch unmäßigen 
Genuß von Melonen, an der Ruhr; fein baldige Ende war nicht mehr 
zweifelhaft und fo erflärte er, um dem Verdachte der Vergiftung zu be- 
gegnen, feinen frübzeitigen Tod öffentlich als einen felbfiverfchuldeten ; 
worauf er auch (3. Zuli 1307) in demfelben Lager verfchieb. 

König Rudolph hatte demnach kaum fieben Monate über Böhmen 
gejerrißt, und war im ſechsundzwanzigſten Lebensjahre geftorben. Seine 

eiche warb in ber Prager Hauptkirche beigelegt. Er verfchrieb feiner Witwe 
(nad) dem Borgange ihres erſten Gemals) auch 20,000 Mark Silbers, 
fo dag ihr nun für die Gefammtfumme die Städte Königgräg, Hohen⸗ 
mauth, Ehrubim, Policzka und Jaromierz als Leibgedinge eingeräumt 
wurden. In Boͤhmen verkannte man Rudolphs Werth, weil Sprache 
und Sitte ihn von der Nation unterſchieden, weil er den Augen der 
Menge nicht durch Pracht und Verſchwendung geſchmeichelt, und zu viel 
Liebe für die deutſche Heimat an den Tag gelegt hatte. Darum wollte 


ech Volk lieber dem Kaͤrnthner Herzoge geborchen, als einem Defter: 
reicher. 
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Friedrich der Schöne follte vertragsmäßig feines Brubers Nach⸗ 
folger fein; aber nur ein Einziger unter den böhmifchen Landbherren, der 
Landmarfchall Tobias von Bechin, nahm für ihn das Wort. In dem - 
Kleinfeitner Bifchofshofe follte die neue Wahl ausgemacht werben. To- 
bias redete alfo zur Verfammlung: „Leider fehlt e8 an männlihen Nach⸗ 
fommen unferer alten Könige; - Iaffet und alfo einen König erwählen, 
unter weldhem wir ruhig leben können. Schmerlih. muß es für ung 
fein, dag die Befegung unferes Königstbrones dem deutſchen Reiche an- 
beim gefallen iſt; wir müflen aber, größeren Uibels wegen, babei bleis 
ben. Wer iſt wol fo mächtig, um mit dem beutfchen Kaifer einen Kampf 
zu beleben? Emwiger Krieg mit dem Reiche drobt ung, fobald der Herzog 
von Kaͤrnthen unfer König wird. Laffet und. bemnad des Kaifers zweit- 
gebornen Sohn zu unferm König erheben, und ihm eine der königlichen 
Prinzefiinen zur Gemalin empfehlen, wozu der heilige Bater gewiß feine 
Dispens ertheilt; dann wird unfere Ruhe für immer gefichert fein.“ _ 

Der Unwille der Tärnthnifchen Parthei brach auf biefe Rede heftig 
aus; Tobias ward ungeduldig und ſprach beigend: bie Verfechter bes 
Erbrechtes der Prinzeflinen möchten denn der füngften unter ihnen, Eli- 
fabeth, einen Bauer von Stadicz zuführen und dieſen zum Könige aus- 
fhreien 0. Sogleich fäbelte einer der Raſenden, Kruffina von Fichten- 
burg, den alten Landmarſchall nieder; feinem Beifpiele folgte der junge 
Heinmann, der des Erfchlagenen Neffen nieberhieb. Auch unter den 
Bürgern fielen einige Partheigänger Friedrich's als Opfer. Da gewan- 
nen die Kaͤrnthner die Oberhand. ' 


Heinrich ward duch eine Gefandifchaft eingeladen, von dem Kö⸗ 
nigreiche, da alle Anfprühe Habsburgs für kraftlos erflärt feien, Belig 
zu nehmen. Er fam nebft feiner Gemalin und Gefolge alsbald nad 
Prag, und empfing im Auguft 1307 die Huldigung. | 


Kaifer Albrecht unternahm fogleich den Rachezug. Mit einem meift 
aus Schwaben beftebenden Heere, das allein 10,000 Mann Reiterei 
zählte, rüdte er (wie wir fchon oben S. 42 erzählt haben) über Eger 
in Böhmen ein; Herzog Friedrich that dasſelbe mit einem öfterreichifchen 
Heere von Süden aus. Zugleich ließ der Kaifer Kaͤrnthen und Krain, 
defien befle Truppen Heinrich voreiliger Weife mit fi genommen, durch 
andere Tleinere Heeresabtheilungen überrumpeln und erobern. Zwilchen 
Kolin und Kuttenberg bezog nun bas vereinigte Reichsheer ein wohlges 
wähltes Lager. In einer einzigen Feldſchlacht gedachte, Kaiſer Albrecht 
den Gegner zu vernichten; aber Heinrich ſchloß fih in Prag ein, um 
bie rauhe Jahreszeit abzuwarten. Die -Belagerung Kuttenberge warb 
von den Bergleuten mit gewohnter Til und Gewalt abgewehrt, die Eins 
nahme Kolins den NReihstruppen nicht minder unmoͤglich gemacht. Blog 
die Reibgedingfädte der Königin Witwe waren dem Feinde freiwillig ges 
öffnet worden. Nachdem mehrere böhmifchen Barone, wie Heinrich von 
Leipa und Johann von Wartenberg, mit anfehnlihen Berftärkungen 
berangerüdt, und die Flügel der Reichsarmee durch mehrere von Plichta 
von Zierotin geleitete Scharmügel mannigfach geſchwaͤcht worden wären, 
. vertheilte Kaifer Albrecht angemeffene Befagungen in jene fünf Leibge⸗ 
bingftäbte, und führte einige Schanren auch in bie Win erquartiere von 
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Mähren. Selbft begab er ſich zornglühend ob des erfolglofen Feldzuges 
nach den Rheinlanden, um neue größere Rüftungen einzuleiten. 

In Böhmen und Mähren erregten die verhaßten „Schwaben“ blu⸗ 
tige Bewegungen. Die Königin Witwe Elifabeth verbarg ſich vor dem 
- Grünme König Heinrich's am Hoflager Friedrich's in Wien. Heinrich 
ſelbſt bot Alles auf, um die fremden Befagungen in feinem Rande aufs 
zureiben. Da ereilte den Kaifer Albrecht zu. Rheinfelden in. der Schweiz 
(1. Mai 1308) der versuchte Mordftahl des Parriciba, der zugleich ber 
Böhmenfönig unvermuthet von feinem gefährlichften Gegner befreite. Her⸗ 
309 Friedrich durfte nun nicht hoffen, Heinrich's Macht, welche feit des 
Bayernherzogs und ungariichen Erlönige, Otto, Heimkehr auch noch ver- 
ſtaͤrkt erfchien, fo leicht zu brechen. Es kam daher bald in Znaim (14. 
Auguft 1303) zu einem Bergleiche zwiſchen Beiden, welcher fih zunaͤchſt 
auf folgende Hauptpunkte erfiredt hat: 1) Herzog Friedrich entfagt (doch, 
wie bie Geſchichte Johann's zeigt, nicht auf ewig) allen Anfprüchen auf 
Böhmen und Mähren, wofür ihm König Heinrich 45,000 Mark in Pra- 
ger Grofchen auf gewilfe Stäbte und Schlöffer verſichert. 2) Der Kö⸗ 
nigin Witwe Elifabeth werden alle Befigungen und Vorrechte wieber be= 
ftätigt. 3) Die beiderfeitigen Gefangenen werden auf freien Fuß ge= 
ſtellt. 4) Alle Eroberungen. in Kärnthen und deſſen Nebenlanden wer⸗ 
: den zurüdgegeben *). Eliſabeth nahm fofort ihren bleibenden Aufenthalt 
in Koͤniggraͤtz (Gradecz), wovon ihr insgemein ber Name „Graͤtzer Kö- 
nigin‘‘ beigelegt wurde. Sie felbft nannte fi in ihren Urkunden „bis 
regina,‘‘ ftiftete 1323 zu Altprünn ein Cifterzienfer- Nonnenflofler und 
farb am 18. Oftober 1336. - 

Die Art, wie König Heinrih das Regiment führte, war durchaus 
unweife und erwarb den Dank Feiner Parthei. Schon bei der Wahl 
Heinrihs VIL von Turemburg zum römischen Könige (27. Nov. 1308) 
hielt er mit feiner Stimme zurüd, und bereitete der böhmifchen Kur bie 
Schmach, daß biefe (unter dem Borgeben, Heinrich von Kärnthen fei 
nicht vom Reihe ald König anerkannt) ganz übergangen wurbe. Die 
üblen Kolgen fielen jedoch auf Heinrich felbft zurüd. In der Berwal- 
tung Böhmens konnte fi der König. am wenigften zurecht finden. - Er 
verläugnete feine Baterliebe für die Kaͤrnthner nicht, und befoͤrderte fte 
zu den wichtigften Aemtern. Seine Steuerauflagen wurden für unges 
rechte Erpreffungen erklärt, ihn ſelbſt hielt man für geizig und beſchul⸗ 
Digte ihn, dag er die Ausbeute der Kuttenberger Silbergruben,. bie für 
Krongüter erhaltenen Pfandſummen, ja ſelbſt Kirchenfhäte nah Kaͤrn⸗ 
then ſchaffe — fämmtlich Vorwürfe, die die Planlofigkeit feines Staate- 
haushaltes erzeugen und nähren mochte, an benen aber auch einzelne 
geldgierige Beamten, zumal aus der Reihe der Kärnthner, ſchuld waren. 

Unter diefen Umftänden flieg das allgemeine Mißvergnügen in 
Böhmen und die Adhtungsiofigfeit gegen die Perfon des Königs immer 
höher, und bald hatte Heinrich feinen Freund mehr im Lande. Kein 
Wunder, dag er den Prager und Kuttenberger Bürgern feinen Beifall 





*) Die böhmiſcher Seils auf_zwei Jahre verpfändeten Ortſchaften und Gebiete 
waren: Znaim, Iglau, Eichhorn, Eibenſchütz, Koflel, Pohrlis in Mähren, - 
St. Beit, Volkenmarkt und Klagenfurt in Kärnthen. 
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fhenfte,. als diefe den Bergfegen des Landes ber Habgier der Barone 
und Beamten zu entreißen und für bie Staates und Hofbebürfniffe zu 
verwenden vorgaben. Im März 1309 brad eine Empdrung der Bürs 
ger gegen ben Adel- und Beamtenfland and. Eine Menge Barone und bie 
vornehmften Würdenträger Böhmend wurden feftgmommen, und von den 
Dürgern bewacht. Solcher Gewalt aber war der König nicht abhold, der 
Adel nicht gewachſen. Und fo fügte fi endli ber Letztere in die For⸗ 
derungen bed dritten Standes; man muſſte beffen Rechte anerfennen und 
fogar dur Eide und Wechfelvermälungen verbürgen. 

Die alfo freigegebenen Landherren-wußten nun weder, ob der König 
ihre oder der Bürger Sache unterflägen wolle; denn Heinrich ließ fowol 
nah Kärnthen ald nad. Meigen Aufgebote ergeben, woburd er fpäter 
bie Anarchie um fo vollfändiger machte. Der Mißmuth über das un⸗ 
geeignete Benehmen des Königs drang jest immer Tauter zu deſſen Oh⸗ 
ven. „Zum Lande hinaus mit den Kaͤrnthnern!“ fchrie das Bolt, und 
begriff auch den König felbft Darunter. ' 

Einige der Einſichtsvollſten empfahlen Mäßigung, und wiefen auf 
die Prinzeffin Cliſabeth, ale auf Böhmens einzige Hoffnung hin. Es 
ward eine Geſandiſchaft zufammengefegt, die den Kaifer um Heinrich's 
Entihronung angehen und, ein Ehebünbnig zwiſchen befien einzigem Sohne 
Johann und ber Föhmifchen Prinzeffin Elifabeth vermitteln follte, Eli⸗ 
ſabeih hatte einen flarken Körperbau, eine braͤunliche Gefichtsfarbe, und 
war von einer hoben Willenskraft durchdrungen, gleidhwie auch ihre 
Kunftfertigfeit im Nähen, Weben, Stiden mit Golb und Perlen von 
alfen Gleichzeitigen als beifpiellos gerühmt wird, König Heinrich ſcheint 
diefer Prinzeſſin Fein” ftandesmäßiges Ausfommen gewährt zu haben, fo 
bag fie Prälaten und Herren in ihren Umgang zog, und von König 
und Königin deßhalb geringgefhägt wurde. Allein gerade das, was 
ihr auf der einen Seite Verfolgung und ehryerlegenbe, bis an den Hof 
des Kaiferd gedrungene, Nachreden zuzog, verichaffte ihr auf ber anderen 
Seite Popularität, und gereichte endlich zu ihrem, und bes Reiches größ- 
tem Glüde. König Heinrich hatte Eliſabeth, aus leicht erklaͤrbaren Urs 
ſachen, einem von ihm begünftigten Baron (Pelzel nennt ihn Heren Berka 
von Duba) zur Gemalin beſtimmt; aber das Sträuben der Prinzeflin 
ließ diefe unebenbürtige Ehe nicht zu Stande kommen. Da fann der uns 
koͤnigliche Schwager auf ihr Verderben — befhleunigte indeß, wie bie 
Folge zeigt, dadurch fein eigenes. 

Am 4. Auguft des Jahres 1309 hatten fich bereits die boͤhmiſchen 
Angefandten, natürlich ohne Heinrichs Vorwiffen, auf den Weg zu dem 
Katfer begeben, welcher fi eben in Heilbronn aufbielt. Die Wortführer 
diefer merkwürdigen Gefanbtfchaft waren ber Abt Konrad von Königfaal 
und deſſen Sekretär, Peter von Zittau (der nachmalige Gifterzienfer-Abt 
und Geſchichtſchreiber). Sie waren fo glüdlich, einen hohen Bürfpredher 
an Kaiſer Heinrich’8 VII. Seite zu finden, nämlih den Mainzer Erz⸗ 
bifchof, Peter *), welcher einft Propſt auf dem Wyſſehrad und Kanzler 
von Böhmen geweſen, auch als Bifchof von Baſel bei der Krönung 


*) Zugenannt „Aychipalter” — nad Balbin Gloria Wyssehrad. eccl. p. 514 


und Berghauer Protomart. I, 224 
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König Wenzeld II. gegenwärtig war, dem daher die Prinzeffin Eliſabeth 
nicht unbelannt fein Eonnte. - 

Der Raifer gab zu, daß, nah der Meinung aller Fürften und 
‚Stastögelehrten, das böhmifche Reich feit dem Ausfterben bes cinheimis 
ſchen Koͤnigsſtarames ein heimgefallenes Lehen, und daher nur dem Kaiſer 
ſelbſt zur Verfügung geftellt wäre. Die Gefandten, fuhr er weiter fort, 
möchten mit der vorläufigen Verſicherung heimfehren, daß in beide ihre 
Bitten gewilligt werben würde; nur möchten biefelben auf dem nächſten 
Frankfurter Reichstage wieder erfcheinen, um die Angelegenheit im vollen 
Fürftenratbe zum Abſchluß zu führen. 

Diefe erfreulihe Zufiherung hatte der Kaifer (am 14. Auguft) 
faum von fi) gegeben, als er auch ſchon Anſtalten traf, ben Böhmen» 
fönig zu befeitigen. Zu ſolchem Behufe fand er es an der Zeit, das 
öſterreichiſche Haus, deffen Belehnung noch immer vertagt worden war, 
gegen die Berzichtleiftung auf Böhmen, vorerft zufrieden zu ftellen. Died 
geihah durch folgende, am 17. September 1309 getroffene Uibereinkunft: 
Kaiſer Heinrich verheißt nämlih dem Herzoge Sriedrih (dem Schönen) 
und deſſen Brüdern dafür, daß fie mit ihrer ganzen Macht das Königs 
reih Böhmen erobern helfen, feiner Zeit 30.000 Mark Silbers. Für 
den Augenblick aber Teihen die Herzöge felbft 20.000 Marf bar, welde 
bis zum 25. Juli’ 1311 erlegt fein müffen. Dagegen verpfändet ihnen 
der Kaifer aus allerhöhfter Machtvollfommenheit das Markgrafthum 
Mähren mit allen- feinen Einkünften und Gerechtſamen auf fo lange, bie 
entweder er (Heinrich) felbft ober feine Nachfolger im römifchen Reiche 
ihnen die Gefammtfumme von 50.000 Mark Silbers, chne die aus dem 
Markgrafthum bezogenen Vortheile abzurechnen, volllommen werben erſetzt 
haben. Die Herzöge bingegen verfpredhen eiblih, das Markgrafthum 
nah Empfang obiger Pfandſumme dem Kaifer Heinrich oder defien Nach⸗ 
folger wieder abzutreten ac. 

Da in der Verbindlichkeit der öfterreichifchen Herzöge, Böhmen zu 
Handen des Kaifers erobern zu helfen, ihre eigene Berzichtleiftung auf 
biefes Neich Flar ausgefprochen Tag, fo ift nicht minder Far, daß auch 
ber gefcheiterte Plan des Haufed Habsburg auf Böhmen von eben biefer 
Urkunde ber zu datiren ſei. Ebenfo Tag bereitd in ber eigenmächtigen 
Verpfändung Mährens von Setten ded Kaifers das Borfpiel zu dem 
Abfegungsakte Heinrichs von Kaͤrnthen. 

Der Böhmenkönig ahnte die Gefahr, die ihm yplöglih fo nahe 
rüdte. Um das Treiben der reagirenden Partheien gleich in feinem 
Mittelpunfte zu zerftören, befahl er, die Prinzeffin Eliſabeth .ald Hoch⸗ 
verrätherin zu behandeln. Allein die Anhänger der Legteren warnten 
diefe noch zur rechten Stunde. Mit ihrem Kaplan Berengar und einem 
Hoffräulein begab fi nämlih Eliſabeth (Mai 1310) auf die - Flucht. 
Der Propf von Wyffehrad hatte für fie des Nachts ein Thor öffnen und 
Pferde beftellen laſſen. Die Klüchtlingin gelangte glücklich nach Nimburg 
an ber Elbe, und ihre Wehmuth und Mafeftät und die Madıt ihrer 
Rebe vermochte faſt das ganze Rand, für fie die Waffen zu nehmen. 
Ganze Maffen von Kärnthnern und meißnifchen Söldnern wurden ver: 
tilgt ; Johann von Wartenberg drang mit mehreren Taufend Verſchwo—⸗ 
renen bis zur Hauptftlabt und erfocht bier, vor dem Thore des Prager 
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Schloſſes und unter Heinrich's Augen, der vom Walle zufah, einen herr⸗ 
lien Sieg. Die Sahe ber Kaͤrnthner war allmälih verloren; bie 
fremden Soldtruppen hielten nicht mehr Stand, fondern übten Raub und 
Berwüflung aller Orten. Da doch noch einzelne böhmifhe Haufen für 
den Kaͤrnthner waren, weil fie Durch feine Enttbronung mannigfache Ver⸗ 
Iufte zu befürchten hatten, ſo wälzten ſich die blutigen Fehden durch das 
ganze Land, und viele Pläge, in welchen bie Furien der Anarchie fich 
verfingen, find damals im eigentlichen Sinne zu Mördergruben geworben. 

Als der Reihstag zu Frankfurt angefündigt war, rüftete ſich die 
zweite Geſandtſchaft an den Kaifer aus. Diefe war natürlich weit an⸗ 
fehnlicher, al8 die vorige. Der Abgeordneten waren zwölf: drei Aebte 
aus dem Gifterzienfer-Drden, namlih Konrad von Königfaal, Heinrich 
yon Seblerz und Johann von Plaß; drei aus dem Herrenftande, und 
zwar Johann von. Wartenberg, Bohuflam von Bor und (in Vertretung 
Wilhelm's Zagiez von Waldek, welcher als Befehlshaber des böhmifchen 
Aufgeboted zurüdblieb) der Hafenburger Otto. Die Vibrigen waren vom 
Bürgerftande und — was bier bebeutfam iſt — Bier aus Prag, Zwei 
aus Kuttenberg. 

Am 1. Juli 1310 ging die Gefanbtfchaft von Prag aus, war am 
12, zu Sranffurt und trat fon am 15, in die Berfammlung der Reichs⸗ 
fände. Abt Konrad führte wieder im Namen der Uibrigen das Wort. 
Uiber den erften Punkt waren die Fürſten bald einig; es warb bem 
Kaifer anheim geftellt, das Königreih Böhmen, in welches fi) Heinrich 
von Kärnthen, ohne das Reich zu fragen, eingebrängt habe, nah Will⸗ 
für und Einfiht zu veräußern. In Erledigung des zweiten Punftes 
ſchlug Kaifer Heinrich feinen Bruder, Waltram, fowol zu Elifaberh’s 
Gemal, ald auch zum Könige von Böhmen vor. Allein die Abgefandten 
begehrten ausbrüdlid feinen Sohn Johann, ungeachtet ber Kaifer Jo⸗ 
hanns Jugend (er war damals vierzehn Jahre alt) vorfchügte, und ſich 
ſelbſt endlich zur Uibernahme der Regierung antrug. 
Nur in den. dritten Punft, nämlid in die unverweilte VBermälung 
feines Sohnes mit Elifabeth, willigte der Kaifer nicht, fondern beftimmte 
vielmehr die Stadt Speyer und den erften Tag des Septemberd zum 
Beilager. - Da bie Gefandten auch gegen jede etwaige Sinnedänderung 
bes Kaifers fichergeftellt fein wollten, erbaten fie fih von ihm eine 
Urfunde, kraft welcher fih Kaifer Heinrich verband: feinen Anderen, ale 
feinen Sohn, zum Könige von Böhmen zu ernennen, und biefen feinen 
erlauchten Sohn Johann, Grafen von Luremburg, mit der bochbürtigen 
Prinzeſſin (inclyta domicella) Efifabeth, fobald fie aus Böhmen ihm 
vor das Geſicht kommen würde, gefegförmlich vermälen zu laſſen. Auch 
ſelbſt die vornehmften Reichsfürſten ftellten ihrerſeits DVerficherungsbriefe 
hierüber aus, - 

Unterm 24. Juli erfloß nun nachftehendes den Kaͤrnthner betreffen- 
des Abfegungsdefret: „Wir Peter von G. ©. Erzbiſchof zu Mainz und 
des. heit. röm. Reichs Erzkanzler, thun Fund und erklären biemit, daß im 
Jahre 1310 am 6, Tage vor dem Feſte des heil. Jakob, in Gegenwart 
unfered burchlauchtigften Herrn Heinrich, vömifhen Könige, und unter 
deffen Gerichtsvorfige zu Frankfurt im Haufe der Brüder des heiligen 
Antonius, und im Kreife der Fürften, Barone und Lehenträger bed Reihe, 
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son Seiten des Adels, der Bürger und des Volles des Königreiches 
Böhmen die Frage erhoben und hierüber abgeſtimmt wurbe: ob, da ges 
dachte Edien, Bürger und Leute dem erlauchten Heinrich, weiland Mein- 
hard, Herzogs von Kärnthen, zur Zeit in Ercommunication befindlichen 
Sopne, als Könige von Böhmen den Eid ber Treue und der Huldigung 
geleiftet, diefelben zur Erfüllung ſolches Eided zu verhalten. feien: nun 
hierüber die allgemeine Sentenz ber Fürften erging, und zwar ber hoch⸗ 
würbigfien Väter: Heinrich, Erzbifhofs zu Köln, Johann, Biſchofs zu 
Straßburg, Sykbot, Biſchofs zu Speyer, Heinrid, Abtes von Fulda, 
ferner der durchlauchtigſten Fürſten: Rudolph, Pfalzgrafen bei Rhein, 
Rudolph, Herzogs von Sachſen, Waltrams, Grafen von Luremburg, 
Guido's von Flandern, Bertholde von Henneberg, Gerlachs, Grafen von 
Naffau — unfer nämlich und der übrigen hohen Häupter Urtheil, Aus 
ſpruch und Beſchluß: Die Edlen, Bürger und Leute vorgenannten König» 
reichs feien zur Beobachtung fothanen Eides ven Rechtswegen Teinerbings 
verbunden, Urfund deſſen 20. 

Während dies zu Frankfurt vorging, fandte Kaifer Heinrich einige 
Kundſchafier nah Böhmen, nämlih die Grafen von Schelfingen,, von 
Henneberg und von Hohenlohe. Der Feldhauptmann Konrad von Auffen- 
ftein und andere Hofbeamte Heinrich's des Kärnthnerd nahmen die An⸗ 
. Tömmlinge jedoch gefangen, und biefe mufften ihre Freiheit durch gewiſſe 
Berfprehungen erfaufen, worauf fie am fünften Tage unverrichteter Sache 
wieder von bannen zogen. Die böhmiihen Bevollmächtigten ſelbſt famen 
fpäter, und ihre Dofumente verbreiteten einen allgemeinen Jubel. Einige 
von ihnen. blieben glei in Nürnberg zurüd, um die bemnähft ankom⸗ 
mende Braut bier abzumarten. 

Elifabeth’8 Brautfahrt gab indeß zu einem rührend fchönen Beweife 
wahrer Volksliebe Anlaß. Sie war fo dürftig, dag fie vor den Augen 
des Kaiſers nicht zu ericheinen vermochte. Alsbald boten ihr und ihrem 
Gefolge die Prager Handelsleute alle Reifegeräthe, Prachtgewänder und 
Gefchmeide dar; Biſchof Johann fügte noch einen weißen Zelter und zwei 
foftbare Becher hinzu. Und fo brah am 14. Auguſt die königliche Braut 
unter dem ficherften Geleite nah Speyer auf. In Nürnberg vermehrten 
‚die Harrenden ihr Gefolge. Eliſabeth ward fofort von dem Kaifer nach 
Haimbach beſchieden und ihre Ankunft dafelbft war ein Freudenfeſt. An 
dem beflimmten Tage (die Quellen ſchwanken zwiſchen dem 30. Auguf 
. und 2. September) fand fi der Hof wieder in Speyer ein. Dan hielt 
einen feierlihen Einzug nad ber Domlirhe, an deren Vorderſeite ein 
Thronfig angebracht worden war. Heinrich VIL, im vollſten Faiferlichen 
Drnate, beftieg dieſen Thron, erklärte feinen Sohn Johann zum Reichs⸗ 
fürften, und belehnte ihn dur Darreichung des Landes⸗Paniers mit dem 
Königreihe Böhmen und befien Nebenlanden. Hierauf lenkte der Zug 
in die Kirche ein, wo der Erzbifhof von Köln die Hände des Braut 
paars nad damaligem Kirchengebrauche in einander legte. Tags darauf 
erft wurbe die Ehe ceremonienmäßig burd den Erzbiſchof von Mainz 
eingefegnet. Die übrigen Feftlichleiten währten acht Tage. Schon am 
rege ſchrieb fih Johann von Luremburg einen König von 

men. 

Aus Böhmen Iangten inzwifchen beunruhigende Nachrichten ein, und 
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ed war nicht zu zweifeln, dag König Johann ben Kaͤrnihner mit Waffen- 
gewalt werbe vertreiben müflen. Der Markgraf Friedrich von Meißen, 
durch ungeheuere Berheißungen an Heinrih von Kaͤrnthen gebunden, 
hatte feinen Sohn ırit großer Truppenmacht nach Böhmen gefendet, welche 
vorerſt Kuttenberg befeßte, und dann in und um Prag ihr Hauptlager 
aufſchlug. Die Prager felbft waren zu Theil — wenigſtens jest im 
Augenblide der Gefahr — für den Kärnthner geftimmt. | , 

Der Kaifer hatte indeß die weife Vorſorge getroffen, während. er 
ferbft die Romfahrt unternahm, ein kraͤftiges Bebedungsheer für feinen 
Sohn in Nürnberg zu verfammeln. König Johann langte am 5. Ollo⸗ 
ber dort an, und fegte fih mit 3000 freitbaren Männern nad Böhmen 
in Marſch. Mit ibm zogen ber Erzbifchof Peter von Mainz und ber 
Graf Berthold von Henneberg — Beide in der Eigenſchaft ald Regie⸗ 
rungsbevollmaͤchtigte für die Zeit ber Minderfährigfeit König Johann's, 
— ferner: der Rheinpfalzgraf Rudolph, der Nürnberger Burggraf von 
Zollern, der Graf Ludwig von Dettingen, der Eichftädter Bifchof Philipp, 
der Abt von Fulda und Andere. Am 1. November ging König Johann 
über die Eger; bei Budin flieg der Prager Biſchof Johann mit einigen 
auserlefenen Schaaren zu ihm. Am St. Eliſabeihtage lagerte man fich 
vor Kuttenberg, welches unverhältnigmäßig ſtark mit Kaͤrnthnern befegt 
war. Daher rüdte König Johann vor Kolin und forderte bie Stadt 
jur Uibergabe auf; die Bürger erllärten, daß fie das thun wollten, was 
die Hauptflabt des Königreichs thum werde. 

Da die Falte Jahreszeit feine Belagerung diefer Städte räthli 
machte, fo 308 die Armee gerade gegen Prag. Hier berrfchte jeboch ein 
greller Zwieſpalt. Die Meißner Hatten die Burg umb andere Haupt- 
punlte inne und hielten bie Buͤrgerſchaft in firengfter Obhut; babet rafften 
fie alle Geldvorräthe zufammen, erbrachen bie Gewölber der Staatd- 
Kaffen ꝛc., um ſich noch bei guter Weile für den Teicht vorherzuſehenden 
Berluft der Hauptſtadt und des Landes ſchadlos zu halten. Heinrich von 
Kärnthen irrte, mißtrauifh gegen den Erfolg dieſes offenbar letzten 
Kampfes um feine Krone, unter den Sölbnern umher, von den Kärnth- 
nern bedauert, von den Böhmen mit Verrath bedroht, arm und unglüd- 
fi wie Wenige, Da gelang endli das befürchtete Einverftändnigz; die 
Belagerer erhielten dur den Hoffaplan Berengar den Wink, des andern 
Tages, fobald die Teyner Kirchenglocke erfchallen würde, an das (St. 
Benedikts⸗) Thor der Aliſtadt gegen die lange Gaſſe vorzurüden. 

Es war am 5. Dezember 1310, ald Morgens neun Uhr die große 
Teyner⸗Glocke das verabredete Signal gab. Sogleich erfchien der Pra- 
ger Biſchof Johann mit ter Vorhut an dem bezeichneten Thore, das au 
im Augenblide von innen aus (und wie bie Uiberlieferung fagt, vorzüg- 
lich durch die Beile der Prager Metzger) gefprengt worden if. Mit 
einem kleinen Berlufte, ben die Wurffpieße der auf dem Stadtthore 
poftirten Kaͤrnthner verurfachten, drang die Borhut in die Stadt, und 
bahnte dem Rheinpfalsgrafen, der das Haupiheer befehligte und den König 
nebft der Königin bei fih hatte, den Weg. Die Kärnthner und Meißner 
Br verzagt über die Brüde und geraden Weges in das Prager 

£ 


König Johann überzeugte fich bald von der ihm günftigen Stim⸗ 
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mung der Prager Bürger, die fogleih alle Verhaue wegräumten, ihre 
Häufer öffneten, und die Iebhaftefte Freunde über das junge Königepaar 
alfenthalben zu erfennen gaben. Heinrich von Kärnthen blieb noch bis 
zum 9. Dezember in Prag, ohne über die Art feines unvermeiblichen 
Abzuges einig zu fein. Seine Gemalin Anna that demürhige Vorſtel⸗ 
lungen, zuerit bei dem Erzbifchofe von Mainz,. dann bri der jungen 
Königin — ihrer Schwefter, — zuletzt bei dein Rheinpfahgrafen wegen 
eines ftandesmäßigen und ficheren Geleited. Endlich verfpradden ihr 
Legteres der Burggraf von Nürnberg und der Graf von Dettingen, aus 
ritterlicher Theilnahme an ihrem herben Geſchick. Das Königspaar 
309 alfo mit dem Hofftaate und cinigen Beifeln mitten in 
der Nacht kläglich von dannen, und über des verlornen Kö— 
nigreihe Grenzen hinweg. Gin böhmifcher Ritter ſoll die Geifeln 
bald wieder zurüd gebracht haben. . 

Heinrih von Kärntben tröftete fih in feinen Erblanden mit dem 
Titel eines Königs.von Böhmen und: Polen, und mit ümmer erneuerten 
und ſtets fruchtlofen Anfprüchen auf den böhmifchen Thron. Seine Ges 
malin farb bereits nach drei Fahren (3. September 1313) kinderlos; 
Heinrih regierte in Kärntben bie zu feinem, am 4. April 1335 erfolgs 
ten, Tode ruhmlos fort. Alle einheimifchen Chroniften häufen ſchwere 
Borwürfe ob dem Haupte desfelben. Nur der Wiener Spruchdichter, 
Suchenwirt, lobt ihn und feinen Hof: „wo Springen, den Stein floßen, 
Schirmen, Ringen, Shießen, Turnieren und Stechen um der Frauen 
willen viel geſchah, und Tanzens und Reihens und anderen Rurzweils 
vollauf zu finden war.‘ | 

Mit Heinrih von Kärniben Rückkehr in feine Erblanbe erreichte 
alfo auch das erfte Zwifchenreih in Böhmen, das bei al’ feiner furgen 
Dauer (1306 bis 1310) dem Lande dennoch tiefe Wunden fehlug, ein 
Ende. Bon nun an war ed der herrlichen Dynaftie der Luxemburger 
befchieden, durch eine Reihe von hundert fieben. und zwanzig Jahren von 
Böhmen und Mähren aus allmalih Schlefien, Ungarn und felöft das 
heilige roͤmiſche Reich zu regieren — wie aus der (von uns ſchon theil- 
weife erzählten) Geſchichte des Könige Johann und der Kaifer Karl, 
Wenzel und Sigmund hervorgeht. 


Acht Wyffehrader Sagen. 
Wyſſehrads Gründung. | 


Nachdem der Erzvater Czech mehrere Wohnpläge im mittleren 
Böhmen angelegt und für feinen Stamm ein Erbbegräbnig (zu Ctinio- 
wes) erbaut und hier ſelbſt Ruhe gefunden Hatte: folgte ihm fein Sohn, 
Krok, in der richterlihen und zugleich fürftlihen Würde nad. Krof 
mehrte fogleich die. Anzahl der Höfe, Dörfer und Städte des Landes, 
indem ex nebft ändern Krofow und Budecz — letzteres zu feiner eigenen 
Reſidenz — gründete. 

Aber Krof wuflte auch die Böhmen felbft zur Erbauung mehrerer 
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Orie zu bewegen. Eines Tages nämlih fprah er in einer allgemeinen 
Volksverſammlung im feierlichen Tone Folgendes: . 

„Cjechiſche Männer! Ihe wit, dag ih, nur um Euch zu wills 
fahren, nach Budecz gefiedelt bin. Aber ich babe mich entfchloffen, auch 
Budecz zu verlaflen, weil dieſer Stadt ein ſchweres Schidfal droht.” 

Kaum hatte Krok ausgerebet, ald die Berfammlung, welche mehr 
den Berluft ihres Dberhauptes als den Untergang von Budecz befürd- 
tete, wie mit Einer Stimme rief: Krof möge aufs ſchnellſte dieſen un⸗ 
glüdlihen Ort meiden, und fie wollten ihm und fih eine neue Befte 
bauen. 

Als der weile Führer das Volk fo wohl geftimmt- fah, um feine 
heimliche Abſicht in’d Werk zu fegen, fuhr er fort: 

„Morgen mit des Tages Anbruch wendet Eud der Mittagsgegend 
zu; Ihr werdet fenfeitd jenes Stromes (Krof meinte die Moldau, Wlia- 
wa) einen Berg von betraͤchtlicher Höhe und Steilheit entdeden: bort 
erbauet eine Burg, fo des Landes Hauptfig werben ſoll!“ 

“ Seinen Geboten getreu, zog eine große Anzahl den bezeichneten 
Weg. Ind fie fanden die walbbebedte Höhe bald, rodeten das Gehölz 
aus und bauten eine Anfiedelung am Abhange, auf dem Gipfel aber eine 
fefte Burg — beides genannt Pſar (Psary) — zum Anbenfen an bas 
gleichnamige Schloß, welches der Erzvater Geh in feiner kroatiſchen 
Heimat am Fluße Krupina befeflen hatte. 

Bon Pfar aus, wo der weile Krof feinen Richterſtuhl aufgefchla» 
gen, breitsten fi nun immer mehr Wohnfige über das ganze Land aus, 
und bas bisher unftete Bolf der Slawen vereinigte fih allmälich zu einer 
bürgerlichen Geſellſchaft. Mitten in fol’ wohlthätigem Walten flarb der 
Richter Krok hochbejahrt und hochbetrauert; er fand zu Cztiniowes fein 
Grab in Form eines Tegelförmigen Hügels — aber feine Tugenden und 
fein geheimes Wiffen vererbten fi) auf feine drei Töchter Kaſſa, Tetka 
und Libuſſa. Durch Schönheit, Geiſt und Beruf gewann Fibuffa (bie 
Süngfte) das Regiment und, da alles Volk ihr Huldigte, brauchte fie die 
Herrſchaft nicht mit ihren Schwefteen zu theilen. Alsbald erweiterte 
Libuſſa das oberhalb Pfar gelegene väterliche Schloß und Tegte bemfelben 
ihren eigenen Namen bei, indem fie ed Libin benannte und zum fers 
neren Reſidenzſchloß erfor. 

Die Burg Libin, größtentheild von der Natur gefichert, fonft aber 
nur mittel Pfahlwerk verfchanzt, litt in dem nächerigen bekannten 
Mädchenkriege außerordentlih. Herzog Priemyfl, der Gemal der 
Libuſſa, führte alfo einen Thurm daſelbſt auf, umgab ihn mit Wällen 
und legte ſodurch eigentlih den Grund zu dem heutigen Wyſſehrad, 
indem er ſelbſt diefen neuen Namen dafür fehuf, hier thronte, hier feinen 
Herrfcherſtamm eröffnete und hier begraben ward, 


Der Wyffehrader Schatz. 


Zu demſelben hatte Libuſſa den erſten reichen Grund gelegt. Da⸗ 
mals naͤmlich geſchah es, daß man in Boͤhmens Gewerken ganze Klumpen 
gediegenen Goldes und Silbers ohne Mühe fand, aus den Wäffern aber - 
maflenhaften Goldfand waſchen konnte. Diefe Schäge Tegte man nad 
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mung der Prager Bürger, Die fogleih alle Verhaue wegräumten, ihre 
Häufer öffneten, und die Iebhaftefte Freude über bag junge Königspaar 
allenthalben zu erfennen gaben. Heinrih von Kärnthen blieb noch Eis 
zum 9. Dezember in Prag, ohne über die Art feines unvermeidlichen 
Abzuges einig zu fein. Seine Gemalin Anna that demürhige Vorſtel⸗ 
lungen, zuerſt bei dem Erzbifhefe von Mainz, dann bei der jungen 
Königin — ihrer Schwefter, — zulegt bei dein Rheinpfatzgrafen wegen 
eines ftandesmäßigen und ficheren Geleited. Endlich verfpradhen ihr 
Letzteres der Burggraf von Nürnberg und der Graf von Dettingen, aus 
ritterlicher Theilnahme an ihrem herben Gelhid. Das Königspaar 
309 alfo mit dem Hofftaate und cinigen Beifeln mitten in 
der Nacht Eläglih von dannen, und über des verlornen Kös 
nigreihe Grenzen hinweg. in böhmifcher Ritter foll die Geifeln 
bald wieder zurüd gebracht haben. . 

Heinrih von Kärnthen tröftete fih in feinen Erblanden mit dem 
Titel eines Königs von Böhmen und Polen, und mit immer emeuerten 
und ftets fruchtlofen Anfprüchen auf den böhmifchen Thron. Seine Ges 
malin farb bereits nad drei Jahren (3. September 1313) kinderlos; 
Heinrih regierte in Kärntben bie zu feinem, am 4. April 1335 erfolgs 
ten, Tode ruhmlos fort. Alle einheimifhen Ehroniften häufen ſchwere 
Borwürfe ob dem Haupte desſelben. Nur der Wiener Spruchdichter, 
Suchenwirt, lobt ihn und feinen Hof: „wo Springen, den Stein floßen, 
Schirmen, Ringen, Shiegen, Turnieren und Stechen um: der Frauen 
willen viel geſchah, und Tanzend und Reihens und anderen Rurzweils 
vollauf zu finden war.“ 

Mit Heinrich von Kärniben Rüdfehr in feine Erblande erreichte 
alfo- auch das erſte Zuoifchenreich in Böhmen, das bei all' feiner furzen 
Dauer (1306 bie 1310) dem Lande dennoch tiefe Wunden flug, ein 
Ende. Bon nun an war ed ber herrlichen Dynaftie der Luxemburger 
befchieden, durch eine Reihe von hundert fieben und zwanzig Jahren von 
Böhmen und Mähren aus allmälih Schlefien, Ungarn und ſelöſt das 
heilige roͤmiſche Reich zu regieren — wie aus ber (von ung ſchon theils 
weife erzählten) Geſchichte des Könige Johann und der Kaifer Karl, 
Wenzel und Sigmund hervorgeht. 


Acht Wyſſehrader Sagen. 
Woffehrade Gründung. 


Nachdem der Erzvater Czech mehrere MWohnpläge im mütleren 
Böhmen angelegt und für feinen Stamm ein Erbbegräbnig (zu Clinio- 
wes) erbaut und hier ſelbſt Ruhe gefunden Hatte: folgte ihm fein Sohn, 
Krok, in der richterlichen und zugleich fürftliden Würde nad. Krok 
mehrte fogleih die Anzahl der Höfe, Dörfer und Städte des Landes, 
indem er nebft ändern Krofow und Budecz — letzteres zu feiner eigenen 
Reſidenz — gründete. 

Ader Krok wufite auch die Böhmen felb zur Erbauung mehrerer 
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Orie zu bewegen. Eines Tages nämlich ſprach er in einer allgemeinen 
Bolfsverfanmlung im feierlihen Tone Folgendes: . 

„Cjechiſche Männer! Ihe wiſſt, daß ich, nur um Euch zu wills 
fahren, nach Budecz gefiedelt bin. Aber ich habe mich entſchloſſen, auch 
Budecz zu verlaflen,. weil dieſer Stadt ein fhweres Schickſal droht.” 

Kaum hatte Krof ausgeredet, ald die Berfammlung, welde mehr 
den Berluft ihres Dberhauptes ald den Untergang von Budecz befürd- 
tete, wie mit Einer Stimme rief: Krok möge auf's ſchnellſte dieſen un= 
glüdlihen Ort meiden, und fie wollten ihm und ſich eine neue Befte 
bauen. | | 

Als der weife Führer das Volk fo wohl geflimmt ſah, um feine 
heimliche Abſicht in’d Werk zu fegen, fuhr er fort: 

„Morgen mit des Tages Anbruch wendet Euch der Mittagsgegend 
zus Ihr werdet fenfeitd jenes Stromes (Krok meinte die Moldau, Wita- 
wa) einen Berg von beträcdtliher Höhe und Steilheit entdecken: bort 
erbauet eine Burg, fo des Landes Hauptfig werben ſoll!“ 

Seinen Geboten getreu, 309 eine große Anzahl den bezeichneten 
Weg. Und fie fanden die waldbedeckte Höhe bald, robeten das Gehoͤlz 
aus und bauten eine Anftedelung am Abhange, auf dem Gipfel aber eine 
feſte Burg — beides genannt Pfar (Psary) — zum Andenfen an das 
gleihnamige Schloß, welches der Erzvater Cheh in feiner Troatifchen 
Heimat am Fluße Krupina befeflen hatte. 

Bon Par aus, wo ber weile Krof feinen Richterſtuhl aufgefchla- 
gen, breitsten fih nun immer. mehr Wohnfige über das ganze Land aus, 
und das bisher unftete Volk der Slawen vereinigte ſich allmälich zu einer 
bürgerlichen Gefelfchaft. Dritten in fol’ wohlthätigem Walten farb ber 
Richter Krok hochbejahrt und hochbetrauertz er fand zu Cztiniowes fein 
Grab in Form eines Fegelförmigen Hügeld — aber feine Tugenden und 
fein geheimes Wiffen vererbten fih auf feine drei Töchter Kaſſa, Tetka 
und Libuffa. Durch Schönheit, Geiſt und Beruf gewann Libuſſa (die 
Süngfte) das Regiment und, da alles Volk ihr Huldigte, brauchte fie die 
Herrfchaft nicht mit ihren Schweſtern zu theilen. Alsbald erweiterte 
Libuffa das oberhalb Pfar gelegene väterlihe Schloß und legte bemfelben 
ihren eigenen Namen bei, indem fie es Libin benannte und zum fer 
neren Reſidenzſchloß erfor. 

Die Burg Libin, größtentheild von der Natur gefichert, fonft aber 
nur mittel Pfahlwerk verfchanzt, litt in dem näcdherigen bekannten 
Mädchenkriege außerordentlih. Herzog Priemyfl, der Gemal ber 
Libuſſa, führte alfo einen Thurm dafelbft auf, umgab ihn mit Wällen 
und legte ſodurch eigentlih den Grund zu dem heutigen Wyffebrad, 
indem er felbft diefen neuen Namen dafür ſchuf, bier thronte, hier feinen 
Herrfcherftamm eröffnete und hier begraben ward. 


Der Wyſſehrader Schatz. 


Zu demſelben hatte Libuſſa den erſten reichen Grund gelegt. Da⸗ 
mals nämlich geſchah es, daß man in Boͤhmens Gewerken ganze Klumpen 
gediegenen Goldes und Silbers ohne Mühe fand, aus den Wäffern aber - 
maflenhaften Goldſand waſchen konnte. Diefe Schäge Iegte man nad 
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und nad in die Gcwölbe des Wyſſehrads nieder und faum wurden in 
der ganzen Welt größere. Reichthümer gefchen. | 

Einftmald weidete ein armer Schäfer an dem Berge Kejesna. Er 
fand hier, aus der Erde hervorwachſend, eine güldene Ruthe faR fingers⸗ 
did. Diefe brach .er ab, fo tief er nur konnte, und brachte fie „mit ges 
bogenen Knieen” auf den Wyffehrad, wo biefelbe zum Andenfen dem 
herzoglichen Schage einverleibt ward, 

Ein fleißiger Bergmeifter entdedte in fpäteren Zeiten bei Leipnicz 
eine veiche Ader und ein ganzes „Silber⸗-Neſt,“ und als er fortbaute und 
endlih zum Urfprunge fam, da fand er gar ein fülberned Pferd von 
natürlicher Geformung und Größe im tiefſten Erdenſchooß. Auch dieſer 
Fund wurde auf den Wpffehrad zu dem Kronihage gebradt und dem 
Bolfe gewiefen eine lange Reihe von Jahren hindurch. 

Nicht minder beuteten die Gruben von Eule aus. Libuffa und 
Driemyfl wuflten einft den Euler Goldreichthum nicht anders zu veran⸗ 
fhlagen, ale daß fie fih Beide in den Wagebalken fleflten. Und fiehe da! 
das Gold des laufenden Jahres wog fehwerer ald das Fürſtenpaar zu⸗ 
fammengenommen. - Alfo erzeigte Libuſſa den Berggöttern große "Ehre 
durch Opfer und Weihſagung. Es warb ein Bild gegoflen in figender 
Menfgengeftalt, aus purem Golde und eine Wölbung darüber. Und 
die Leute Famen, nannten das Bildniß Zelu, verjchnitten fih Haare und 
Nägel und opferten dazu den Kohlenrauch. 


Kaſſa und Biwoy. 


Was ed für übergroße und ſtarke Leute im alten Böhmen, zumal 
zur Heibenzeit, gegeben, das bewährt folgendes Beiſpiel. 

Die Herren von Dafenburg hatten einen Ahnherrn mit Namen 
Bimwoy, denfelben, der ihnen ihr Wappen — den wilden Eberfopf — 
zugebradht. Diefer Biwop, des Ritter Sudimoy Sohn, erging ſich einfl- 
mals auf den Höhen in der Nähe des Wyſſehrad: ale ihm ein wildes 
Schwein entgegeniprengte. Biwoy befann ſich nicht gar lange, ergriff 
das Schwein bei beiden Ohren, fihlug es über fi auf den Rüden und 
brachte es fo glüdlich bie in das Innere des Wyſſehrad. 

Eben war Libuſſa in großer Gefellfihaft und hatte. Beſuch von 
ihrer Alteften Schwefter Kaffe. Denn man muß willen, daß jede ber 
Schwefern ihren Hofſitz hatte, Kaſſa auf Kaſchin, Tetfa auf Tetin zu 
refidiren pflegten. “ 

Libuſſa konnte nicht umhin, dem Helden, der ohne Waffe eine fo 
wilde Beftie bezwungen, einen filbernen Gurt zu verehren — Kafla aber 
reichte dem Biwoy ihre eigene Hand und er wurde noch auf der näms 
lichen Stelle ihr Gemal. | 


Der Brunn Jezerka. 


Ein Wahrzeichen der Thron: Einfegung ber heidniſchen Herzöge 
Böhmens ift oder war unter andern wenigftend die Duelle „Jezerka.“ 

Hier nämlich pflegte der antretende Furſt zum erflenmal von ben 
Volfsälteften begrüßt und mit dem Purpur angethban zu werben, was 


693 


ein Borfpiel des Huldigungsaftes war, von weldem Hajek (Annal. P. 
IH. p. 518) foviel zu fabeln weiß. Es find zwar Quellen im Alter: 
thum gewöhnlich heilige Derter gewefen, wo geweibfagt und gefchworen 
wurde. Und dieſe Beftimmung hat nun auch an der Duelle „Jezerka“ 
gehaftet, die da weiter füblih von dem Wyſſehrad Tag — ja die ung 
heute bei einem benachbarten Weingarten (Reitknechika) zwilchen St. 
Pankraz und Michle, nachgewieſen werden will. | 

Man zeigt da nämlich hart an der Straße eine zum Theil rohrs 
bededte Pfüge, in deren Mitte ein Icbendiger, in Stein gefaflter, Duell 
befindlich iſt. Dieſes Waſſer führt feit dem XV. Jahrhundert den volks⸗ 
mäßigen Namen Bezjrka. Nach einer Urkunde :von 1361 Hatte man 
von bier behufs einer Wafferlettung Steinröhren nad) dem Wyſſehrad ges 
30gen: cum nullus alius fons sit in Wissegrado usui hominum 
et animalinm aptus (Casop. ©. Mus. 1849, 1. 34). In derſelben 
Urkunde heißt dieſe Wafferleitung eanalia, per quae in castrum Wis- 
segradense de eerlis vivis fonlibus’ ultra ecclesiam S. Pancratü 
extra muros Wissegradenses nascenlibus aqua conducitur. 

‚Uber diefen Brunn ift aber gleihwol bie Volksmeinung getheilt, 
indem bier einerjeitd zwar die Duelle ‚‚Sezerfa” gefucht wird, anderers 
ſeits jedoch ein noch intereffantered Alterthum, nämlich 


Das Bad der Lbuffa. 


Wie aus mehreren Blättern der böhmifchen Chronik befannt, war 
die Zauberfürftin Libuffa der weiblichen Natur fo wenig entäußert, daß 
auch fie, von Schwachheiten heimgefucht, manches romantifche Abenteuer 
solführte, bevor fie Draemyfl von Stadicz zum Gemahl erhielt. Nach 
ber Sitte der vornehmen flawifchen Frauen hatte fie ihr eigenes gemädhli- 
ches Bad, und zwar, (wie balbverflungene Traditionen melden) unfern 
dem Orte, wo Andere die Quelle Jezerka vermuthen. Dem fei nun fo 
oder ander - | | 

Weit allgemeiner, wenn auch nicht beffer begründet,. ift inbeg bie 
Meinung, jener noch heute an dem Wpffehrader Feldabhange vorhan⸗ 
bene ſchwaͤrzliche Mauerüberreft, welcher die Waſſerſeite beberricht, babe 
einft zu Libuſſa's Bade gedient. 

„Das fo genannte Bad der Libuſſa (fagt der alte Reber) fleht auf 
einer Felfenfpige, fo dag man von folddem gleich als von einer Mauer 
in den (Moldau=) Fluß fehen kann — wovon man vorgibt, daß dafelbft 
bie Libuſſa mit ihren Wiebhabern gebadet und ihre Luft mit ihnen getrie⸗ 
ben, nachgehends aber felbige auf eine fonderlihe Art durch den Kelfen 
in das Waffer geflürzt, weil es eigen dazu vorgerichtet gewefen. Ans 
bere fagen, dag Libuffa Diefenigen, fo vom Leben zum Tode gebracht 
werden follten, in dieſe Stuben fteden laſſen, burd deren Fußboden fie 
. an dem Selfen in das naffe Grab gefahren — wie noch unter König 

Wenzel (?) üblih war.” 

Diriie ganz eigenthümliche Lage und Geformung dieſes fogenannten 
Libuſſa⸗Bades weckt mancherlei Zweifel in ung. Das betreffende Gemäuer 
ſchwebt geradezu nur über dem Strombette und eignet fi zu nichts füg- 
licher, als zu — einer Wafferleitung. Aber nichtsdeſtoweniger mag bie 
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Phantafie das einftige Bad der Libuffa darin erfchauen, das wenigflene 
ziemlich Iuftig, unzugänglich und halöbrecherifch gewefen fein muflte. Wie 
alt das noch erübrigende Mauerwerk fei, läſſt ſich ſchwer beſtimmen; das 
Baumaterial iſt das heutzutage übliche, . und vom Ganzen überhaupt viel 
zu wenig vorhanden, um daraus ben eigentlichen Zwed mit Sicherheit 
abnehmen zu können, 


Die Eiche des Rohowecz. 


Der Prager Herzog Wogin regierte anfangs unter der Vormund⸗ 
haft eines gewiffen Rohowecz, der aus dem Geſchlechte der den Pries 
mpfliden ſtets feindfeligen Wrffowege ftammte. Rohowecz fpielte während 
diefer Zeit felbft den Regenten, und als endlich Wogin volljährig, bei 
. dem Duell „Iezerfa” zum Herzog auegerufen und dann feierlich auf 
den Wyſſehrad geleitet warb: da hatte Rohnwerz bereits fänmtliche Thore 
der Burg fperren laffen und wehrte den Reißigen Wogins und allem 
Volke den Eingang. 

Der Tumult erreichte allmaͤlich den bödften Grad, Da ergriff 
einer aus dem Volle, namens Krofniaf, eine Axt und hieb das verfchlofs 
fene Hauptthor in Stüde. Rohowecz muffte die Flucht ergreifen, glaubte 
in Saaz ſich gefihert, aber verlich auch diefe Stadt und bezog das fefle 
Schloß Wladarz gegen die bayeriichen Grenzen bin. Bon bier aus war 
Rohowecz dem Landfrieden ſchon langehin gefährlich. 

Wogin erfundete endlich des Raubritterd Aufenthalt, und ald die⸗ 
fer der herzoglichen Borladung nicht Folge gab, orbnete Wogin Truppen 
dahin ab, welde das Schloß Wladarz zerflörten und den Rohowecz in 
ihr Gewahrfam nahmen. 

Es erging fofort ber Richterfprudy über Rohowecz, dahin Tautend: 
der Berbredher habe fih an einer ihm fenfeits- der Moldau anberaumten 
befiimmten Stelle, den Mauern des Wpffehrab gerade gegenüber, eigen⸗ 
händig den Strang um ben Hals zu winden und fih an der bort fie 
benden Eiche zu erhenfen. Als ſolches geſchehen war, foll der böfe Geiſt 
ein fo lautes Gelächter (böhmifh smich) erhoben haben, daß Alles ringe 
u und die ganze Gegend fortan „Smichow“ zubenannt wors 
den iſt. 

Der Baum aber, woran ber Frevler hing, wurde von nun an bie 
Eiche des Rohowecz (quercus Rohovilia) geheißen. j 


Das Sigill des Wyſſehrader Kapitels. 


Die Collegiatkirche zu St. Peter und Paul auf dem Wyſſehrad war 
bekanntlich durch den frommen Sinn und die hohe Freigebigkeit des er⸗ 
fen böhmischen Könige, Wratiflaw J., zwifchen den Jahren 1070 umd 
1088 zu Stande gekommen. Das Kapitel blühte durch den Glanz feis 
ner Privilegien allmälich empor und ſammelte Reichthümer in Menge. 
Unter den Stift. Gütern befand fih auch das Dorf Swreowice 
(dei Winarz) bis zu dem Jahre 1187, wo Herzog Friebrih von Boh⸗ 
men ſich beigehen lie, dasfelbe einem feiner Günfllinge, dem Ritter Has 
broweez, für breibundert Marf zu verpfänden. 
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Noch in der nämlihen Nacht aber hatte der Herzog ein Geficht, 
in welchem ihm ber heil. Petrus vorhielt, das genannte Kirchengut wis 
derrechtlih veräußert zu haben. Herzog Friedrich kehrte fih zwar wenig 
baran, .erzählte jedoch die Erſcheinung bei ber Tafel und befchrieb den 
heil. Petrus als einen ältlihen Mann mit Glage, rotem Mantel und 
gutmürbhiger Miene. Die Hofleute machten ein unſchuldiges Gelächter 
daraus, und als der herzogliche Kaplan die Sache doch etwas bedenklich 
fand, fagte Friedrich zu ihm: „Lieber Kaplan, Ihr wollet gewiß Dedant 
auf dem Wyffehrad werden; wenn bas gefchieht, dann loͤſet das Dorf 
du handen des Kapitels ein — inzwifchen möge Ritter Habrowerz es bes 
halten.” 

Die folgende Nacht aber, als der Herzog im tiefen Schlafe lag, 
trat St. Peter abermale, jedoch diesmal leibhaftig vor fein Ruhebett, 
werte den Herzog und ſprach: „Stehe auf Unbußfertiger!“ 

Herzog Friedrich richtete ſich kaum auf, als er auf feinem Rüden 
eine Empfindung wie von Geißelhieben verfpürte und ſich daher beeilte, 
bie Rüdftelung des entfremdeten Gute mit Mund, Brief und Siegel 
anzugeloben. Ya, des andern Tages waren die Striemen auf. feinem 
Körper noch wahrnehmbar — big der Herzog dem Ritter Habrowerz jene 300 
Mark auszuzahlen befahl und das Wyffehrader Kapitel urkundlich fihers 
fiellte, niemals wieder etwas von den Kirchengütern angreifen zu wollen. 

Zum Uiberfluge geflattele Herzog Friedrich den Domherren, bie 
Szene der nädtlichen Geißelung fortan auf dem kleineren Kapitular⸗Sigill 
zu führen — wovon denn auch wirflih Gebrauch gemacht worden iſt. 


Der DHerenbrand. 


Es war in der Herbflzeit des Jahres 1080, ale Biſchof Gebhard 
von Prag feinem erlauchten Bruder, dem Herzog Wratiflam, mit Bit- 
ten anlag, er möge ihn mittelft feiner weltlichen Macht unterflüßen, alle 
Zauberer, Wahrfager und Beihwörer aus dem Lande zu vertreiben, 
welche, dem chriftlichen Glauben abhold, feine Fortpflanzung verhinder- 
ten 2c. Und nachdem der Fürft das Geſuch des böhmifchen Oberhirten 
gar gern bewilligt hatte, erging ber Befehl in alle Theile des Landes, 
ſolche Schwarzfünftler gefangen zu nehmen, und in die herzogliche Burg 
zur Haft zu bringen, wo deren Hundert und Sieben zur Strafe ihres 
vielfachen Unfugs hingerichtet worden find. Die Uibrigen aber, welde 
von ihren Teufeleien nicht Taffen wollten, verließen das Reich — bis auf 
zwei alte Weiber, die fih gegen Mitternacht angefiebelt hatten, die eine, 
Danka genannt, im Dorfe zum Grab nächſt dem Schloße Offegg, bie 
andere, Wawruſche, zu Krofigzin. Man gewahrte bald, wie daß fie 
ihren Nachbarn großes Leid zufügten, ihnen allerhand fchmerzliches Uibel 
anzauberten, und durch die Schwarze Kunſt insbefondere verurfachten, daß 
bie Weiber, welche gefegneten Reibes gingen, flatt einer menfchlichen 
Frucht, unter großen Schmerzen Hunde, Katzen oder Mäufe, mandhmal 
fogar Steine zur Welt brachten. 

As jedoch Herzog Wratiflaw ihre böfen Werke vernommen, Tief 
er fie durch feine Trabanten einfahen, und auf den Wyffehrad brins 
gen, wo auf feinen Befehl Beide vor dem verfammelten Volke mit Hilfe 
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ihrer böfen Geifter die wunderlichftien Dinge verrihteien. Dann aber 
lieg der Herzog fchnell zwei Holzftöße aufrichten, und die zwei Hexen ge⸗ 
bunden darauf legen, damit bei Iängerem Zaubern fie nicht durch ihre 
Dämonen befreit würden, weldhe dem Scharfrichter große Mühe verurs 
fachten und das Feuer mehrmals auslöfchten. Doc dieſe zündeten es 
beharrlih wieder an und rubten nicht eher, bie die beiden Heren zu 
Alche verfohlt waren. | = 

Sn demfelden Jahre trug es fih im Biliner Kreife zu, daß Frau 
Protiſlawa, die Gemalin des Dobrohoft von Weismin, als fie 
die Stunde der Geburt nahe fühlte, zwei Nachbarinen zu ihrem Beiſtaud 
herzurief; dann aber legte fie fich auf ihr Belt und gebar einen Sohn, 
über eine Weile den zweiten, und fo fort, bie fie neun Söhne zur Welt 
gebracht hatte — weßhalb die Nachbarinen über die Maßen erfchrafen, 
und vermeinten nichts anders, als es fei die Frucht der Kreiſenden eine 
Zauberei von einer der am Wyſſehrad verbrannten Deren. Darum bes 
fihloffen fie, während Protiflama in großer Ermatiung ba lag und fei- 
nes Wortes noch Bewegung mädtig war, bie Kinder fortzutragen, und 
im Walde zu vergraben. ALS fie aber zum Hofe hinausgingen, begegnes 
ten fie dem Dobrohoft, welcher eben vom Hoflager feines Herrn hinfam, 
und fragte, was fie trügen? worauf fie antworteten und ſprachen: „Was 
wir tragen, o Herr! das ziemt Dir nicht zu fehen und zu erfahren.“ 

Er aber entgegnete: „Es zieme fih oder nicht, fo muß es der 
Weitminer doch willen.‘ 

Als fie nun durch das Gebot ihres Herrn genöthigt wurden, muff- 
ten fie ihm die Leibeöfrucht feiner Gemalin zeigen, worauf er fprad: _ 

„Ihr unbedachtſamen Weiber, warum wollet. Ihr den Segen, wels 
hen Gott meinem Haufe verliehen, fortfchleppen? — alfogleich traget meine 
Söhne wieder in’d Haus!“ 

Der Ritter ließ alsbald mehrere Ammen rufen, feinen Söhnen die 
erſte Nahrung zu reihen, welche hierauf die heifige Taufe erhielten. Und 
ed farben Drei berfelben; aber bie Andern erreichten das männliche Alter 
“und, obfchon Klein von Perfon, waren fie doch alfo mit guten Gaben 
ausgeftattet, dag fie ſich die Zufriedenheit und Huld ihrer Herrſcher ers 
warben, und buch fie das Geflecht der Weitminer an Glück und 
Ehren immer zunabm. 2 | Ä 


Die böhmiſche Künftlerhruderfchaft 
| von 1348.  . 


“Karls IV. Kunſtſinn und Kunftliebe tritt ung in Prag und Böhmen 
(ſelbſt auch theilweife im Auslande) überall in mehr. oder minder wohl- 
erhaltenen Denkmälern der Baufunft, Skulptur und Malerei ſo ergrei- 
fend und großartig entgegen, daß wir jenen Monarchen ald den Schöpfer 
einer eigenen Kunftfchule und Kunſtepoche bewundern und verehren müffen. 

Die Karolinifchen Hofmaler kennen wir von ber Schilderung Karl- 
fteind her (oben S. 310. !363—365). Auch geſchah bereits von ber 
Karoliniſchen Künftlergilde (S. 246) eine flüchtige Erwähnung, welde 
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wir nun weiter auszuführen gedenken. Den Anlaß hiezu bietet und ber 
erneuerte und von dem gefeierten vaterlaͤndiſchen Maler, Joſeph Hellich, 
deforixte St. Lukas-⸗Altar in der Prager Teynkirche (vgl. oben 
©. 679), deſſen Gedichte fih an die in Rede ftehende alte Künftlerr 
brüderichaft knuüpft. u j 

Die Gunſt des Schickſals Hat ung. ein qus dem XIV. Zaprhun- 
berte fammendes Manuſtript erhalten, Das, auf ftarfem . Baumwollen⸗ 
papier in länglihem Duariformat, die urfpränglihen Sagungen der 
enannten Bilde von 1348 enthält, nebſt einigen fpäteren urkundlichen 

elegen zur Kunftgefchichte Böhmens. Diefe Satzungen wurden in beut- 
(her Sprache abgefaflt und, bei dem alfmäligen Beitritte cjechifcher Mit⸗ 
genofien um das Jahr 1430 in deren Mutterſprache überfegt und dem 
Urtexte ald ein Anhang beigefügt. 

Unter der Karoliniſchen Künftterbruderfchaft haben wir ung im 
Grunde nur ein zumftmäßiged Inſtitut zu denken. Die Maler und Schil- 
terer Iegten den Grund Hiezu, und Bildhauer, Sluminaioren, Buchbinder, 
Glaſer, Goldſchläger ıc. Liegen fi der Gilde gegen Kleine Zahresbeiträge 
mit einverleiben. Alle zufammen unterhielten eine Lade, beſtimmte gottes⸗ 
dienftliche Feierlichkeiten und ein Denf- oder Stiftungsbuch, welches Buch 
durch den letzten Aeltiften derſelben Eonfraternität, den. Maler Duirin 
Jahn, im Jahre 1800 der Geſellſchaft patriotifcher Kunftfreunde in 
Böhmen zugefommen ift. 

Das Manuftript eröffnen die obgenannten Satungen ober Statuten 
in mittelbochdeutfcher und böhmifcher Sprache, wie ſolche bereitd vor vier- 
undſechzig Jahren in den (nun zur Seltenheit gewordenen) v. Riegger'⸗ 
fhen Materialien, VI. Stüd, abgebrudt worden find. Dieſe zugleich als 
Sprachdenkmal ſchaͤtzbaren Statuten zählen 30 Artikel oder Paragraphen 
und erläutern einander wechfelfeitig, obgleich beide Terturen in ziemlich 
barbarifcher Orthographie niebergefchrieben erfcheinen. 

Hier folgt ein Abdrud derfelben: 


(Ineipiunt staluta magisirorum artis picloriae etc.) 


Do man czalt von crist geburd. tau- , Lela ot narozenie Syna Bozieho Ti-- 


sent lar. vnd dreuhundirt lar. vnd echt 
vnd virczig lar. czv dem neuen lar. hab 
wir moler vnd schilder eyn brudirschaft 
gesiift. Gol ezv lob. vnd vnsir wrawen. 
vad sand lucas vnd allin golis heyligin. 
vad allin gelaubigin seln czv eynem 
trost vnd vns selbin czv eyner selikeyt. 


siczieho Trzisieho cziyrziäczateho Osme- 
ho My Malerzy a Sstylarzy zaloziiysme 
Bratrsiwie, kecziy a kchwale Bozie y 
Malcze bozie y swatemu Liukassy y ke- 
cziy wssem Bozim Swalym, y wssem 
wiernym krzestenskyn dussem gym 
kvilessenij, a nam k wiocziiemu Bp&ä- 


sen), 


Die am Neujahrstag 1348 entflandene Gilde wurde alfo als cine 
Bruderſchaft (brairstwie) von den Malern und Schilterern geftiftet, 
Bon den Aufpizien Karls IV. wird vorläufig nichts erwähnt; aber St. 
Lukas wird unter den Patronen aufgeführt, weil er (nad) $. 28) der 


erfte Maler geweſen. 


Daz erst gesecz ist daz wir wellin 
alle iar an sand lucas abent daz yeder 
meysiir vnd seyn wrawe. sey in der 
vespir als lang. vncz daz dy vespir 
volbracht wirt, vnd wer daz wersaumt. 


. 
+ D 


Prwni kus, Chezme aby na kazdy 
rok na swaleho Lukasse ten weczer 
aby kazdy Bisie y sswu Zenu hy na- 
nessporze lak diuho dokadz sie nesspor 
nedokona, Pakly by gr zmesskal bud 

4 


68. 


es sey maystir adir maysirin. daz si 
nicht czv der vespir kemyn adir daz 
yer eyns von der vespir ging e daz si 
volbrach wurde, dy schullin gebyn czv 
puss, eyn pfünt wachis. - 


misie nebp misirynie, nebo zuich klez- 
koly snessporu ssel prwe neziyby sie 
nesspor dokonal, takowy kazdy ma Iy- 
hru wosku pokuly propadnuly, 


ad $. 2.) Die Mitglieder verpflichteten fih, am jebesmaligen 


( 
Abend des St. Lufastages (18. OR.) 


in der feierlichen Befper zu ers 


fcheinen und das Ausbleiben mit ein Pfund Wachs zu büßen. 


Wir wellin auoh daz. daz alle lar auf 
send lucaz tag eya scheme Wandilkerz 
van neven pfundin wachsis. wol gemolt 
mit varbe mit golt vnd mit silwir schon 
gecziert. schol auf der czech geopfirt 
werdyn czv der Kyrchin auf der hüle 
also daz si bey der Kyrchyn beleyben 
schol. vnd schol bruen czv grossin Hoch- 
czeylin. wen man zwu adir drey Ker- 
zyn enczundit vnd di da mil. das man 
si derkennen muege vuer di andirn. 
das si aus der meler czech sey. Ist 
awir dar. daz ai der pfarrer wolde der 
Kyrchen abhendig fun. vnd ym czv sel- 


. nim nucz behalden. so schulln di bru- 


air di Kerczin opfirn wo sy hyn wellin. 


My chczme iake ahy kazdy rok na- 
den swateho Lukassie zCzechu nasseho 
dana byla a oflerowana gedna Swiecze 
z dewieli Jyber. wosku, dobrze zmalo- 
wana, zlatem a Sirzihrem pleknie ozdo- 
bena, a ia swiecze ma zuostali w ko- 
steile Matky Bozie na Luzy a magi 97 
zapalowali na hody welike, kädäyz dwie 
anebo irzy swiecze rozzhu a talo lake 
sulmi, aby gy mohly poznali mezy gi- 
nymi ze gest zCzechu malerskeho, Pak- 
iy by to bylo, zeby lien ffararz chiiel 
aby tu iee swicze nehylo a chiiel gy 
kswemu pozliku obrallii lehdy Brairzie 
zrzomesla malerskeho magi tu swieczy 
ofierowati kam bude chtiell, 


(ad $. 3.) An jedem Jahresfeſte follte eine Föfliche ‚„‚Wandefferze” 


von der Zeche (z czechu) geopfert werden, und zwar follte fich dieſe 
durch Farbenzier kennzeichnen, daß fie aus der Malerzehe (z czechu 
malerskeho) fe, Der Drt war bie Kirche auf der Hüle (kostel 
Matky Bozie na Luzy) — miühin die auf dem Marienplage befans 
dene Kirche „Marien an der Wiege“ (ad cunas Marianmas), auch 


ſpaͤter „an der Tafe” (ad lacum, na lauzi) geheißen *). 


Wir welln auch. daz yeder meyslir 
vnd sein wrawe. sein bey der mes au 
sand lucas lag. vnd schullin beyde mes- 
sen vrumin vnd opfirn. vnd wer daz 
versaumii. meystiir adir maysirin. der 
gibt czway pfuni wachz czv pus. vnd 
dez schullin sl lun czv sand lucas allir 
auf der huele, 


Take chczme aby kazdy misir y s swu 
Panlj na den Swateho Lukasse magi byti 
na Mssy czele a maglj offirowali na Ol- 
tarz Swaleho Lukasse Pakiy by to kto 
zınesskal bud Mistr neb Misirynie, tzko- 
wy neb takowa ma dwie !lybrze wosku 
Pokuly propadnuly, 


(ad $. 4.) Auch die Meffe am St. Lukastag muffte von den Mit 
aliebern befudpt werben; die Opfer wurben auf den in ber genannten 
irche befinblich gewefenen Lufas- Altar (czu sand Iucas altir auf 


der huele) niedergelegt. 


Daz andir gesecz ist das wir wellu 
daz man allin sein des neslin montags 
nach vosir wrawen lag vier siund in 
dem iar dinya schol. vnd di vier Dinst 
schuelln seyn czv vnsir wrawen auf der 
Hule auf sand lucas allar. Ab es der 
‘ pfarrer vm di brudir behelt. 





Druhe vstanowenle gest, abyohme za- 
wsseczky dusse len prwni pondiely po 
Malcze Bozie cziyrzikrai wrocze sluzby 
ceynily, a iy eziyrezy sluzby aby v Ma- 
iky Bozie ma Luzy na Oltarzy swaioche 
Lukasse, acz ffararz sie Brairzim za- 
chowa, 


*) Diefe Kicche, ſchon im Xıv. Jahrhundert eine, Pfarre, litt 1419 durch bie 
Huffiien, war von 1593 Filiale zu St. Niflas, 1643 neuerdings im Befih 


der 
Schallers Prag II, 78 - 79. 


farrechte, iſt 1784 ſäcularifirt und 1791 ganz abgetragen worden. 
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(ad $. 5.) An jevem erflen Montag nah U. L. F., alfo viermal 
im Sabre, bielt der Pfarrer czu unsir wrawen auf der Hule bei 
demfelben Lufasaltar das Seelenamt für die verftorbenen Zechgenoffen. 


Wir welln auch. wen eyn leych in 
der czech wirt. vnd der meyslir adir 
di wrawe nicht czv opfirget ab man 
ins sayt. der geyl cyn halbs pfund 
wachs czv pus. , 


Wir welln auch gemeinleich wen man 
einem meceyslir adir eynir meyslriu adir 
eynim kyud vbir czwelf lar dy Kerczen 
vad das luch leicht, dem schol man ge- 
byn suebyn.pfunl wachz aus der czech, 


Vnd wen man eyn Knecht adir eyn 
mayd bestat dem schol man daz luch 
vnd vier Kerczyn vnd eyn halb pfunt 
“ wachz leyhin aus der czech. 


Wir welln auch all gemayn leych. 
wen eyn leych In der czech wirl. daz 
der brudir meystir. vnd di drey di di 
slussel habin schullin do bey beleyben. 
bys dy leich wiert hestat. so schullin si 
sich des tuchs und der kerczyn vnder- 
windyn. der des nicht entrele. der geb 
eyn halb phunt wachz czv puss. 


Vnd wir welln auch wen wier haben 
eyn leich in der czech vndir meyslirn 
vod meystrin. vud das man di leich cav 
Kirchin tragin schol. so schol man di 
hrif aus der puchsyn nemen. vud wel- 
chir vier namen man begreilt, dy vier 
schulln czv hant yer mentiil von in lun. 
vnd schulin manlillaz dy leych czv Kir- 
chen tragen. vnd Irelit yr keyner vebir 
daz eyn manlil an. der gibt eyn halb 
pfunt wachz czu puss. welchir des nicht 
enlut. der gibt eyn pfunt wachz czv pus. 


(a $. 10. 


Leichenfeier der 
träger gelooft zu werden pflegten. 
Wir welln auch. wer uusir czech ha- 


hin wil. dor mus gehen eyn halb schok. 
ali qualemper eyun halbyn werdüng mil 


allim daz darczy gehoert, vud gihl er. 


nicht czv der andirn qualemper ein hal- 
hyn vlerdung so Ist das erst werlorn. 


Wir welln auch daz. wer seyn pfem- 
ning nicht inpringet als er von recht 
schol versauml er iz drei stund. so kiht 


My take chcezme kdyzhy kto vmrzel 
z czechu, ahy wssichnt Mistrzy y gych 
Zeny byly na ofierze kdyz gym bude 
powiedieno, paklyhy kto nebyl takowy 
ma puol libry wosku propadnuli. 


Take chezme wssichni, kdyzby ge- 


‚den misir ncbo misirynle nebo gych di- 


tie przacs dwanadczie leih vmrzel, tehdy 
Swieczy magl gemu poyczili s przikro- 
wen, alake magi gemu zczechu dali 
sedm Iyber wosku, 


Akdyzby geden. Towarziss nab die- 
wka gych vınrzel, take swieczy a przi- 
krowu y take puol libry wosku z cze- 
chu magl gemu pouczili, 


Chezme take wssichni gednosworule, 
kdyby klo vmrzel znasseho czpchu, teh- 
dy mistr Brairsky a ti irzie kterziz kli- 
cze magi, magi züuostali przytom ilele 
az y bude pochowano, a kdyz bude po- 
chowano, tehdy magi przikrow a Swie- 
cze schowall, paklihy toho kto neucziall 
puol Iybry wosku ma propadnull, 


Take chezme kdyby ktery misir ne- 
bo mistrynle zczechu vmrzel, akdylıy 
tlelo khrobu chlely nesty, ledy gmena 
wssech mistruow na lisikach napsana do 
Pussky magi wlozena byli, a klerez hy 
lisiky cziyrzy nayprwe byly wylazeny, 
ii bez odpleranfe, hued swe piasstle z- 
sehe magi swrczy a w brairske sic oh- 
lekucze to tlelo magi khrobu nesii, Pak- 
Iyby klo wswem russo chliel nosti, ma 
puol libry wosku dati, Apakliby kto ne- 
chtiel mriweho nesii len ma czelu Iybru 
wosku do czechu dat, 


Die vorftehenden SS. 6—10 beziehen fih auf bie 
itglieder. Aehnliche Begräbnig-Braderihaften dauern 
in Prag’ befanntlich noch heute fort. 


Merkwurdig ift, daß die Leichen⸗ 


O Prigeiy do czechu. 


Take chezme klozhy zadal s nami w 
czechu hyll, ten muay puol kopy do cze- 
chu dalli ato rozdielnie, na kazde suche 
dnl puol wlerdunku, y stiemi wlieczmi 
czoz ktomu przyslussegl, Paklyby nedal 
druhych penlez wa druhe suche dnl, 
tehdy lo czoz gest prwe dal bude zira- 
czeno, 


Take chezme ahy kazdy swe penleze 
przynesl klerez ma zprawa dati, a pak- 
ly by zmesskal polrzykrat, tehdy cziwr- 


‘ 
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er czv dem vierdcen mal als vil darczv 
als er versaumt hal als lang bis er auf 
eyn vierdung kümt. vnd gihl er nicht 
den vierdung. wen in der Brudirmey- 
sir mant er giht im selbir vrlaub .aus 
der czech. vnd wirt im In der vrist der 
czech not. man leicht ims nicht den er 
hab es allis samt verricht. 


Vnd welln auch das keyner undir 
den dreyn di di slussel iragin wersau- 
men schol. wen man si habin muss, so 
man di pfening wersiyesin schol. wer- 
saumt ir eynir uebir daz. er gibt eyn 
halbyn grossin ezv puss. 


Vnd vert der bruedir eynir auf der 
stat an wellchin sachin daz sey. der schol 
gebin was er versaumt hat. wen er widir 
kuemt. 


Vnd Rt daz. daz eyn meystir eyn 
tochlir hat. giht er si eynem man. der 
der czech nicht enhal, pituet er vm di 
czech In iars frisi. man schol ims nicht 
versagin. also. daz er gebin schol sechs 
pfunt wachs. wen man im di czech gibt. 
so schol er gebin czway pfunt, vnd der- 
nach vbir vierczehin tag czwa pfunl. 
vnd a wer vebir vierzehn lag czway. 
giht er eins nicht so Ist daz andir ver- 
larn. vnd er schoi recht habin als eyn 
andir meysür. 


Vnd int daz eins meyslirs sun di czech 
wil han. der schol gebyn vier pfunt 
wachs al czv hanl. 


Ist daz. daz sich czwen meyslir czv 
reden. mit einandir. in der czech. vnd 
wiert es den meysürn In di hende ge- 
geben. vnd welln si den nicht volgin. 
wi es di meystir machin. vnd welln In 
krigen. dy gebin im selber vrlaub aus 
der czech. 


Ist daz sich eyn Knecht mit seinem 
meysür czuredi, und slet auf vnd wil 
nicht arbeylin. den selben Knecht schol 
kein meystir hy nicht haldin. belt in vnt 
mit wissen dar vbir. der schol eyn vier- 
dung geben czv puss. 


- 


ic, ma dali lak mnoho klomu yakoz gest 
mnoho zmesskal, tak diuho azby do 
wierdunka przisslo, a paklybr toho wier- 
danku nedal tehdy mohu geho z czechu 
wywrczy, a paklyby w tom czasu czo ge- 
mu hylo zczechu polrzebie nema gemu 
pouczeuo anl deno byt, dokadzbhy. prwe 
zadrzaneho nedal a nmezaplalil, 


Od Peniez kliczky. 


Chezme take 'gesily zeby klery ztiech 
Irzlj kterziz klicze magi zmesskal klicz- 
kem kdyz by peniezre dawaly a nemiel- 
hy geho, takowy ma pokuly puol Grosse 
propadnull, 


Gestlipak zeby klo z Bratruow z mie- 
sta pro swu polrzebu giel, tehdy kdyz- 
hy zasle przygiel io wsseczko czoz gest 
zmesskal ma dall, 


Gestli take zeby klery z Misiruow 
swu dczeru dal za loho gessto by cze- 
chu nemiel a prosyliyby aby geho przy- 
gely do czechu drzewe Roku, tehdy 1a- 
kowemu nema byll odeprzieno, ale magl 
gemu cezechu przieli, alakowy ma ssesi 
Iyber wosku do czechu dalti dwie we- 
dwu Nedieiy, A pakly by zmesskal dali 
na klery czas, lehda to czoz prwe dal 
ma zitraczene wsseczko bytli, A pakiyby 
neporzad dal, tehdy ma takowe prawo 
gako giny mistr, 


Gesily zeby Syn klereho mistra chliel 
czech przyglell, ien ma hned cziyray 
lybry wosku do czechu dali; u 


Wo wadie misirske. 


Gestly zeby dwa misirzy sobie w cxe- 
chu przymluwaly a byloby to mistrom 
w rueze dano a nechlielliby mistruow 
posluchsti klerakzby mezy nimi vezialiy 
a przesto sie wzdy wadily, takowi sie 
sami czechu odsuzugl. 


Atery by sie towarziss swadll 
s misirem sWwyMm. 


Gesily zehy klery towarziss s swym 
misirem rzeczij sie potekl nebo swadil, 
a wiom wslal a nedielal, takoweho to- 
warzisse zadny x mistruow zde nema 
chowail, pakliby chowal a wieda, tako- 
wy propadne wierdunk. - 


(ad $. 18.) Die 55. 18—20 ordnen feltfemer Weile Discipli⸗ 
nargejege zwiſchen Meifter und Gefellen innerhalb der Bruberfchaft. 


‚Der meyslir vnd der Knecht. schullus 
dem Brudir meyslir vnd den viern vuer- 
legen. wi es denn di machin also schol 
es seyn. valgt der meyslir nicht den 
Knecht mag halden wer do wil. volgit 
der Knecht nicht. den schol keyn mey- 
stir fuerbas haldin. 


DaztuchvnddiKkerzynscholman nymant 
loeyhen. den eyns brudirs teglich Gesind. 
vnd Ist es nicht seyn tegelich gesind an 
allin dingen. adir seyn almusner adir 
almusnerin. nimi ers dar vebir der gihl 
eyn vierdunk czv puss. Vnd wer der 
groeslin Kerczyn eyne pricht,. der schol 
xeben czwen gross. czv puss. vnd wer 
der cleynen eyne bricht der geb eyn gros- 
SEN CZV puss. 


Vnd wir welln wen di meysi meng 
hey eyn andir Ist. vnd man daz buch, 
list wer nichl kuemet in der czeyl. vnd 
kuemel wen man daz buch gelesin hal. 
der gibt vier haller czv puss. 


701 


Ten misir a ien towarziss magi dati 
na cziyrzy czechmisiry a kterakby ti 
mezy nimi vczynily aby lak bylo, apak- 
liby misir nechtiel posluchali, tehdy ta- 
koweho lowarzisse muoz kazdy chowall, 
a pakliby nechtlel towarziss vezynlll, 
tehdy nema geho zadny chowall. 


A take przikrowu a swiecz nomagi 
zadnemu poyczeli nez towarissom a diew- 
kam Bratrskym ktieryz gim na kardy 
den sluzie, anebo glich Almuznikom, A 
pakliby Bratr ginym poyczyl takowy ma 
wierdunk propadnutl, pakli kto gednu 
swieczy zkazy wielcal ma dwa grosse 
dali kto menssij ma gross dall, 


[4 


My chczme kdiz Misirsi gsu w cze- 
chu a knehy ezlu a klo zmesska in ho- 
dinu u neprzigde a kdyby knehy do- 
czily ma clyrzy halerze dall, 


(ad $. 21.) Bei jeder Zufammenfunft wurde alfo das Statuten» 
buch oder wenigſtens das Verzeichniß der Mitglieder verlefen. 


Wir welln auch wen der brudir meyslir 
den brudirn czusamen gebeut. wer do 
nicht kuemt. der gibt eyn halben gros- 
. sen CZV puss. 


Wir welln auch. daz man nimanl czv 
brudir'_ meyslir kysin sehol, wen eyn 
moler. vnd wir welln daz nleman schol 
dy slussil halden. wen eynir aus dem 
hanlwerk. 


0 Wobeslany do czechu. 


Taky chczme, kdyzby Mistr bratrsky 
bratrzim preikazal pohromadie bytl a 
kto hy neprzissel ma puol grosse po- 


xull dali, 


My take chezme aby zadneho za mi- 
stra bratrskeho newolily, nezly malerze, 
alake chczme 'ahy zadny kliczuow ne- 
chowal, neziy geden z nasseho rzemesla, 


. (ad $. 23.) Zum Aelteften ober Zechmeifter (brudirmeyster) durfte 
nur ein Maler und zum Schlüffelbewahrer eben auch Einer von biefem 
„Handwerk“ ertoren werden. Uiberhaupt find die Maler die eigentlichen 


Träger des Bereines, 


Vnd wir welln auch. wer do vur- 
bringt eyn heymleichin . rat. der schol 
eyn vierdunk czv puss geben. vnd schol 
In den rat vurbas nimmer kumen, 


Wir welln auch daz nimant red in 
ezech nur also vil daz der czech vnd 
der bruder wrum sey. bal er a wer 
hlecz eynem andern ich! czv reden. daz 
schol er der vier eyn lassen reden, redi 
er vebir daz selbir, so gibt er eyn hahz 


Radi Winesenie. 


Dale chezme kiozby pronesl taynu 
raddu ten ma wierdunk propadnutl a po 
ten den nema wiecze do raddy chodili, 


O Miuwenij w czechu. 


Dale chezme aby zadny w ezechu 
nicz gineho nemluwll nez tollko gedno 
tak mnoho geastohy czechu a brairzim 
vzileczne bylo. A gesily ze ma kto za- 
lobu veziniti na druheho, lehdy ma za- 
dall geduoho z cziyr starssich aby san 
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pfunt wachz czv puss. vnd all dy im 
helfin mit red. di gehyn dyselbin puss. 


Vnd ist daz. daz der Brudir meyslir 
vnd dy vier. yemant keyner puss er- 
lassen. dy in dem puch geschribin wer- 
dyu. dy schulln si selben: gebin. 


Wer dy saizung siraflit dy. di mey- 
siir gemacht vnd gesaczi habyn. der gihl 
eyn vierdunk czv puss. 


Dorum haben dy moler vnd dy schyl- 
der sand Lucas In yer czech erwelt, vud 
au seyhem lag. mess. fruemen vnd yer 
opfir aus ier czech opfirn. vnd woldin 
saud Lucas damit eren. daz ye der erst 
ist gewest der ye vnsir .wrawen hild 
gemalt hat. 


Wier wellin auch daz dy vier di der 
czech meystir seyn schulln verrichton 
allls daz. daz in der czech czv verich- 
in ist. dy weyl sy czechmeyslir seyn. 
vnd schulln auch die puss. die bey ye- 
rem czechmeystirtum verworcht wiert. 

Vnd tun sy des nicht. vnd sporn es 
auf dy andirn. dy geben czv grossyn 
Czv ptss. 


w czechu mluwily, pakiy by sam przesio 
chiiel miuwiti takowy puol Iyhry wosku 
Pokuly propadne. A wssichnt klozby ge- 
ho wiom flidrowaly anebo zaslawali fa- 
kowi take tez dayte, 


Wo brany Pokuti. 


Gesily take zeby Czechmistr aneho 
cziyrzie starssi zrzemesla komu odpu- 
sliiiy anebo zanedhbaly pokuty klerez w 
kniehy wepsany budu, magi sami lu po- 
kuln do Czechu dall. 

Item gestiy zehy kto tato sawolenie 
misirske a vstawenle aneb gedno z nich 
hanlel, takowy ma wierdunk pokuty pro- 
padnuli. 


Anrotoz Malerzy a Stitarzy czech ke 
czii swaleho Lukasse su sobie zwolilv a 
na den geho na Mssy gych obieli a Ofli- 
eru z ozechu offierugij, chtiecze swatehe 
Lukasse lem pocztiti, ze gest on nay- 
prwnleyssy ten byl, kleryz ge ohraz Ma- 
iky Bozie malowal, 


Wo czechmistrych. 


Dale lake chcezme ahby ti cziyrzie 
czechmisirzy wsseczky wiecy gednaly, 
czoz magy gednali a pilni byly Czcechu 
dokad su czechmistrzy. Atake aby wsse- 
czky Pokuty wybieraly, kterezhy zagych 
Czechmisirsiwie propadeny byly, 


Apaklyby loho nevczinily a na gine 
potomnie Czechmistry swalili chliely a 
tudy toho zniknuly magi no grossy po- 
kuty propaduuly. " 


Soweit die Sagungen, welche ein unftreitig fehr intereffanter Bei- 


trag zur Gefchichte der 


ilden des Mittelalters find, und welche (mit 


Ausnahme der Bauvereine oder Hütten) vielleicht die Altefle Spur einer 
Künftlergenofienfchaft in Deutfchland enthalten. 

Nunmehr folgt das Verzeichnig der Bereindglieber, unter denen wir 
mehreren gefeierten oder fonft befannten Namen begegnen, wie gleich an 
der Spite einem M. Theodorich von Prag u. 4. 


Notetis, qui dederunt per vnum grossum proximo die dominico post festum 


sancli Egidli. 


Primus Magisier Tbeodericus vuum gros. 
Herdeguonis tolidem. 

Peirus. sculptor totidem. 

Vndersik olypeator de naua ciullale. 
Venzeslaus. sculptor. 

Ladislaus. piclor. 

Petrus. ventrosus. 


Proxima die Dominica 


Andreas iv. gr. 
Fridlinus tolldem gr. 


Heynricus. auri percussor de noua ci- ' 
uilate. 

Johannes Galycus. 

Johannes. membranalor. 

Heynricus clypeator de noua celullate. 

Fridlinus aurl percussor. 

Mariinus vitreator, 


post qualuor lempora. 


Heinricus auri percussor totidem. 
Ladislans j. gr. 


Martinus iv. gr. 

Johannes Galycus dat IV. gr. pro tolo, 

Martinus Pesoldus rasor totidem gr. 

Petrus sculptor j. gr. 

Petrus Merschico j. gr. 

Heynricus clypeator ij. gr. 

Henslinus membranatar. iljl. gr. 

Dominico default Heynrlcus auri 
cussor de offertorlo. 


per- 
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Eodem die defult facto prandyo de fra- 
lernitate. 

Henricus clypeator eilam in Vigilia Luce 
defult vespere. 

Wenceslaus sculptor. 

Magistri artis piclorie. 

Magister Stephanus Bohemus. 

Magister Clo. . 


Anime Magistrorum pictorie arlis. 


‘Magister Stephanus Bohemus, 
Mistr Klauz. 

Mistr Girkl. 

Panicz Waczlaw. 
Panicz Janeck. 
Panicz Peter. 

Misir Kuncz rzezak. 
Mistr Martin lazebka. 
Jan Klatowsky. 

Mistr Kuncz kraluow malerz. - 
Marlinus Swewus. 
Pelrzick Pustota. 
Mistir Peirzick rzezak, 
Mistr Rubin. 
Petrzick Sstitarz. 
Ffenczlaw Sstilarz, 
Janek rzezak, 

Mistr Laslaw. 

Mikess rzezak. 
Sstepanek Illuminator. 
Jan Bradaty. 

Mistr Rohlik. 

Janek Czrny. 

Miste Lunda. 

Jakub Mikulak. 

Mistr Solansky. 
Thomassko Czrlik. 
Mistr Bernarth. 

Jan z Tyna. 

Prokop’ Czwengros. 
Matiey Sklenarz. 
Misir Lorencz. 

Marlin Kuon. 
Michalek Sklenarz. 
Walgesstern. 

Lucass illuminator. 
Magr. Cuncz rzezak. 


Magr. Heinrich Golismid. 
Magr. Waniek rzezak. 
Msgr. Rubin. 

Jacobus Lunda. 

Magr. Claus. 

Marlinus Swab, 

Magr. Nicolaus Rohlyk. 
Nicolaus Solansky. 
Mykess rzezak. 

Magr. Michal malercz. 
Matheus sklenarz. 
Michal malerz. 
Ffranczierz malerz. 


- Kuoncz Spigler. 


Erazym malerz. 
Jeronym Krumperz. 
Alexy sklenarz. 

Petr Czech sklenarz. 
Relprek Sklenarz. 
Pawel sklenarz. 

Janek illaminalor. 
Waniek Kunczuow syn. 
Janek Sstepankuow syn. 
Crzisstan rzezak. 


Thomas Cziriyk. 
den Bradaty. 
Jan Siryela. 
Virich. 

Lorencz. 

Faxy skionarz. 
Alexy sklenarz. 
Jacobus Beczka. 
Janko mall rzezak. 
Margaretha. 
Janko Odrany. 
Clara. 


Mikulass proto byl z czechu wywrzen, ze proll misirow wsseni, 


Nota Fratres in Fraternitate pielorum. 


Wenceslaus de casiro. 
Laslaw. 

Fridl Goidsloger. 
Jurk moler. 
Wenczslaw Glazer. 
Philippus moler. 
Jacoh Lunda. . 
Kuncz Snyzer. 

Peir Regenpogn, 


Mgr. 
Mgr. 
Mer. 
Mgr. 
Mer. 
Mgr. 
Mgr. 
Mer. 
Mer. 


Mgr. Nyklas Snytzer. 
Mer. Rubin moler. 
Andreas Perineter. 
Mer. Peirus Pustola. 
Mgr. Hanrich Vmfarer. 
Peirus Role. 

Mgr. Waczlawyk Pictor. 
Mgr. Virich Hohnaw. 
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Anno Domini M. CCCC. Xutj tempore magistri Ciaus, et magisiri Maihei 
juralorum magister Nicolaus Rohlyk concordauli vnum Juuenem vj, annis Je- 


hannem diolum Jenkonis sarloris Gllum de Gylowe. 


Magister Kuncz Sniczer. 
Mgr, Jurge Maler. 
Mgr. Philip Maler. 

Mer. Rubin. 

Mgr. Heinrich. , 

Mgr. Claush Giazer. 
Mer. Francz Rinker.: 
Mgr. Thomas Czirlik. 
Mgr. Marlinus Lazehka. 
Mgr. Rohlik maler. 
Mgr. Nikolaus Lunda. 
Mgr. Waczlaw Rzezak. 
Mgr. Nikolaus Solansky. 
Mgr. Mathey. 


. Mgr. Laurencius. 


Mgr. Jaxi. 
Mgr. Michal. 
Fraw angnecz Glazrin. 


‘“ Fraw Weczlawin Glazerin. 


Mær. Virich. 

Mgr. Marlinus Schwab. 
Mer. Jan Stryla. 

Jan Bradaty. 

Fridrich Malerz. 

Peter Sklenarz. 

Duchek Malerz. 
Margarelha Sklenarsska. 
Mykess Rzezak. 


Die Czechbruder. 


Magistr. Frydt Goltsloger. 
Mgr. Gyrkl. Ä 
Mgr. Peter Regenpogn. 
Kuncz Snyczer. 

Philipp Moler, 

Niklas Glaser. 

Mykess Snyczer. 
Wenczlaw Glazer. 

Jenyck Moler Poehm, 
\Mgr. Laslaw Moler, 

Rubin Moler. 

Petrus Kynizs Moler. 
Claus Glazer. | 
Nycelas Rothbecher Moler. 


Nota qui tenent veram fraternitatem, factum est in Vigilia 


Waczlaw Pehm Moler, 
Nicolaus Pictor Decholieborz. 
Jacob Lunda. 
Bertoldus Vnterfink. 

Lukas Glazer. 

Wenzelaus ligalor Librorum. 
Franciscus Glazer. 

Mykes Zderazsky. 

Marliuus Glusek. 

Hanns Syferdecker. 

Mer. Hanrich Vmfarer. 
Andreas Perineler. 

Peter Pustola, 

Waczlawyk. ' 


Sancli Luce. 


Item Magister Jurkel. 
— Mer. Hanrich Vmfarer. 
— Mer. Kuncz Snyzer. 
— Mer. Rubin. 
— Mer. Jacohus Lunda. 


Item Mgr. \yclas Spiczer, 
— Wenceslaus Glazer. 

— Mgr. Peter Regenpogn. 
— Mer. Ladyslaus. ° 

— Mgr. Mykesch., 


Die übrigen Aufzeichnungen unferes alten Statutenbuches müffen 
wir für einen anderen Drt verfparen. Wir fehen aus den Namen, wie 
bie Bruberfchaft bis in’s XV. Jahrhundert gewiſſermaßen immer mehr 
herabſank, aber. doch nicht unterging. oo 

Da fpäterhin die Gilde wieder nur auf Maler und ihnen zunächſt 
verwandte Künftler befchränft und deren gottesdienſtliche Stätte in ber 
Teynkirche befindlih war, fo läfit fih vermuthen, es habe (vielleicht 
unter dem Tunftliebenden Kaiſer Rudolph IL) eine Regeneration biefes 
Bereined Statt gefunden. Sicherlich wenigftens hat bald darauf ber 
große Streta den St. Tufasaltar im Teyn durch ein noch vorhandenes 
Gemälde (I. Dlabacz Künftlerlerifon III, 85) verherrlicht. 

Der letztere Altar befindet fih an einem der linksſeitigen Kirchen⸗ 


N 
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pfeilee unter einem neugothifchen Uiberbau, ber da einft das Grab bes 
utraquiftifhen Bischofs Auguftin Lucian (+ 1495) bebedt hatte *). 

' An dem oberften Geſimſe diefes Miberbaues lieſ't man folgende, 

auf unfere Künftlerbeuderfchaft Bezug nehmende, Inſchrift: 


Leta Panie MDCIV. tento klenot w nowie byl ozdoben ke 
ezti a chwale Panu Kristu a swatemu Lukassy Ewangelistu 
od spolecäneho shroma2denj umienj a kunstu malirZskeho, 

- krumpliräskeho **), zlatolepeeczkeho a rZemesla sklenariskeho. 


Eon Unterhalb diefer Auffchrift Tieft man (nach leider unverfläglicher 
Eopie): 


OVAE RENOVATA VIDES SVPLEX ORATOR HONOREM 
SACRA TRIAS LVCAS DIVO ET VIRGO CAPIT. 

HIC LABOR HOC OPVS EST PICTORUM SUMPTIBVS ORTVM 
VRBS ALITACDOTAT QVOS MENORATET VETVS (1672). 


Zuoberſt trifft man das Wappenfchild der Malerfonfraternität mit 
der ringsum laufenden Inſchrift: 


INSIGNIA. COLLEGH. SENIORYM. ARTIS. PICTORIAE. 
ANTIOQVAE ET MINORIS VRBIS PRAGENSIS. 


Unter dem Sfreta’fchen Altarblatte endlich befindet fih nachftehende 
Snffeiption: Ad majorem Dei gloriam heatissimae virginis Mariae 
et magnae Evangelislae Domini divi LICAE honorem hoc altare 
ab antiquo privilegiatum erectum est sumptibus ornalissimae ac 
liberalis arlis pictorum et iis incorporatorum vilriariorum celeber 
almae urbis veleris et minoris Pragae die 18. Oclobris anno quo 

HONOR MAGNE LVGCAE DEVOTA EST (1651). 


Zur Baugeſchichte von Prag. 


1. Die früheren Thore, Befeſtigungen und Gräben Prags. 
(Bon Prof. Helbliug v. Hirzenfeld). 


Die Prager Altſtadt oder Altprag war mit Thoren in kleinen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen überflüßig verfehen; man fonnte nicht nach: Prag kommen, 
ohne etwa bie Moldau oder ein Thor paflirt zu haben. Bon der gegen- 
wärtigen Kettenbrüde an durch die Allee und um die Altftabt herum bis 
zum Ende der Röhrgaffe befand ein Graben, in welchen gleich bei An« 
legung der erflen Befefligungsmauern das Moldauwaſſer eingelaffen 
wurde, über welden Waffergraben wahrfcheinlih überall Zugbrüden 
fanden, auf welchen nur — man nach Prag gelangen konnte, Noch fange 
nah Anlegung der Neuftadt mögen diefe Thore und Brüden fortgebauert 
haben, nachher aber nicht mehr erhalten, fondern vielmehr wegen Bau- 


*) Schallers Prag Ill, 86, Dlabacz Künſtlerler. II, 573, . 
**) Stier, 
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faͤlligkeit abgefchafft worden fein. UWiberhaupt genommen war bie Anlage 
ber Altkadt auf enge Zugänge eingerichtet, um felbe mit weniger Mann⸗ 
haft wohl vertheidigen zu fönnen. Eben fo wenig bedurfte man ferner. 
bin dee Peaffergrabend, man ließ ihn verfanden, endlich, nachdem wahr⸗ 
fheinlich todte Thiere und Unreinlichfeit haufenweife herabgeworfen wur- 
den, was damals wegen Mangel an Polizei nicht abgewehrt wurde, mochte 
man allmaͤlich diefe nunmehr unnöthigen Gräben ausgefüllt haben; wors 
über vielleicht Jahrhunderte vergingen. Alte Leute erinnerten fih: dag 
noch zu Joſeph 11. Zeiten die neue Allee ein häßlicher flinfender Graben, 
befonderd gegen das Urfulinergebäude zu, war, der bamald überwölbt 
wurde und heute noch ziemlich tief Tiegt; Aus dieſem Grunde hat fi 
bei neuen Bauten in der Alleegaffe und der Kolowraiftraße viel anges 
häufter Sand vorgefunden. Bom QZummelplage an bis zur Moldau, und 
dann weiter herum bis gegen die Röhrgaffe zu lag ein leerer, bergiger 
und fleiniger Raum, aus welchem Steine gebrochen wurden; näber dem 
Waſſer zu waren Holzräume, welche man auf Jahrhunderte alten Anfichten 
Prags vorfindet. Die Stadt war wohl aud von dieſer Seite mit 
Mauern umgeben; die Altitadt erftredite fih aljo damals, mit Ausnahme 
des Kreuzherrenplatzes, nicht bie zur Moldau, eben fo wenig von der 
Seite der Brüdenmühlgaffe bis zur Ziegelhütte. Da man nicht weiß, 
wann die Altftädter Thore erbaut wurden, fo wäre es indeffen wunſchens⸗ 
werth zu wiflen: warn diefe nah und nad abgetragen wurden — doch 
auch darüber erhält man in den verfchiedenen Befchreibungen, Prags 
feine zureichende Auskunft. W. Tomek bat im 3. Hefte des Casopis 
ces. Museum 1849 einen Auffag einrüden laſſen unter dem Titel: 
Okoli Praäske pred zalozenim noweho mäesta — Seite 24 bi6 46; 
aus welchem die Prager altftädter Thore *) genau zu entnehmen find, 
nämlich: 
1 Das Franziefusthor oder Brüdenthor bei den Kreuzherren; 

2. das am Ende der langen Gafle geftandene Thor; 

3. das Benedikttbor an ber auf den Joſephsplatz führenden Kös 
nigshofergaſſe; 

4. das Nikolausthor bei'm Thurme (dem ſogenannten Pulver⸗ 
thurme); 
5. das Bergmannsthor (nicht vom Herrn Tomek angemerkt, weil 
es in der -Farolinifchen Zeit nicht vorhanden geweſen zu fein fcheint); 

. 6. Das Brüdelthor, früher Gallusthor genannt, Hinter dem alten 
Stabthaufe (slara rychla); 

7. an ber Perlgaſſe; 

8. das Sanft Martind- oder Zderazer⸗ ober Bergfiein-Thor; 

9, Stephansthor am Stephansplag gegen ber & k. Polizeidirek 
tion, wurde im Jahre 1794 niedergeriffen; 

10. neben der Kirche des heil. Johann in ber Furth (in vado, 
böhmiſch na zabradli) vom Annaplage bie zu den Müplen; 

11, das Balentinthbor am Ende ber Karpfengaſſe; 


— 


*) 2 gab aber aus lleine Thore, Pförtchen (foriny : Letopis d. ©, 311. 406. 
en 
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. 1% Hinter der Subenftabt, beim nunmehrigen jübifchen Koſcher⸗ 
haufe Nr. 278. 

Die Kleinfeite oder Kleinprag hatte folgende Thore: 

1. Das Piſekerthor oder Sandthor, an ber Waldfleingaffe, welches 
in der Richtung zur ehemaligen Brüde fland; 

2. beim Kloſter St. Thomas; 

3. vor der Moldau an der Brüde; 

4. Malteferthor; 

5. Augezder Thor (nah meiner Meinung beim Eingange zur 
Karmelitergafle, in welche man vom Fleinfeitner Ringe gelangen will, an 
deren Ecke zugleich die Neumarktgaffe anſtößt); 

6. das ſchwarze Thor, welches bis zum Jahre 1727 in ber Spor⸗ 
nergaffe, nun zwifchen Rro. 216 und 244 fand. 

Auf der Kleinfeite am Eingange ber Brusfagaffe ſtand vor etwa 
20 Sahren auch ein Stabtthor, welches wahrfcheinlich erft bei einer Vers 
größerung der Kleinfeite entſtanden fein mag und das Brusfathor ge⸗ 
heißen bat. 

Der Hradſchin (könnte man nennen: Hochprag, Burgprag, Nö- 
nigsprag, Reſidenzprag?) hatte folgende Thore: 

41. Das Hauptthor von ber Spörnergafle aus; 

2. das in der Zaurettagaffe beim Nro. 103, wovon man vor we- 
nigen Jahren noch einen Uiberreſt ſah; 

3. das Strahöfer Thor; Ä 
4. das Spitelthor in der Urfulinergaffe bei Nro. 73, iſt noch 
wirflih vorhanden; 

5. dag Bruskathor. 

Die Fönigliche Burg hatte 2 Thore, das Hauptthor, welches nicht 
mehr vorhanden ift, aber noch bis zur Regierung der Kaiferin Maria 
Therefia beftanden hat, und das hintere, welches noch an der fogenann« 
ten alten Schloßſtiege exiftirt; dieſes fünnte wohl Das Bruskathor gewe- 
fen fein, weil es dahin führt. 


2. Das ehemalige Brüdeltbor in Prag. 


Die Baudenkmäler bes Mittelalters in (von dem Ausländern alter- 
thümlich genannten) Prag verfchwinden nah und nad immer mehr, 
werden daher zahlkleiner,, und verdienen bis ins Kleinliche wenigftens 
im Andenfen erhalten zu bleiben. u 

Sp entfhwand auch, wie wir Prager alle willen, in ben Monaten 
Februar und März 1850 das altfläbter Brüden- (oder wie gewöhntih 
Drüdel-) Thor, weßhalb aud die Gafle „am Brückel“ genannt wurde 
und noch wird. Die Wölbung diefes Thores in Spigbogenform, welde 
am 27. Februar 1850 gefprengt wurde, befland aus großen quadrirt 
ausgehauenen Steinen, veichte big’ zum Fußboden im zweiten Stode bee 
nebenftehenden abgerifienen Haufes Nr. 3805 oben .inwendig gegen Roßs 
marft war ein flarfer hoͤlzerner Balken zu fehen, an weldem die Angeln 
des Stabtthored angebracht gewefen find; die Vorrichtung einer Zugbrüde, 
nämlich Löcher mit Rollen, waren freilich nicht mehr vorhanden; jedoch 
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hieß es in einem Maiblaite der Bohemia, dag man auf einen Net der 
Brüde dieſes Thores gefioßen fei. Die Wölbung des Thurmes inwenbig 
war etwa eine Klafter höher als jene bes Thores, und hatte in ber 
Mitte ein, fpäter mit Ziegeln vermachtes Loch; wahrfcheinlich deßhalb, 
damit bie oben befindlichen Perfonen mit ben unteren bei gefperrtem Thore 
fprechen konnten. Bielleiht fand ber Thurm einſt noch höher. Die Des 
nügung dieſes Thurmes beftand zuletzt bloß in einem Zimmer mit dar⸗ 
über befindlihem Bodenraume, in gleicher Richtung bes zweiten Stockes 
des nebenftebenden Haufes, wofür. der Hausherr von der prager Gemeinde 
mit 4000 fl. Banknoten wohl reichlich entfchäbigt wurde. Das nun auf 
abgetragene nebenftebende Haus Nro. 380 hatte doppelt über einander 


ſtehende niedrige Keller mit Wölbungen aus Stein, die Wölbungen im 


Erdgefhope waren ungleidh, von ganzen und halben Ziegeln, eins 
noch von Steinen, die an den Thurm floßende Baflenfeite des Hauſes 
hatte ein im erſten und zweiten Stod über einander gewölbtes Zimmer 
(welche in Prag jest felbft im erften Store immer feltener zum Bors 
ſchein kommen), nebſt gewölbtem Zimmer im erften Stode rüdwärte ; bie 
Zimmer im zweiten Stode waren niebrig, daher wäre in Anfehung der 
Abtragung dieſes Hauſes nur die Durdfchlagung der alten Kellerwöl- 
bungen, wegen Aufführung der neuaufgebauten Hauptmaner, zu bebauern. 
Der Zwed dieſer Umftaltung war einerfeits: um mehr Licht in bie 
einen gleichen Namen führende Gaſſe zu erzielen, andererfeitd: um an 
der Seite des abgeriffenen Haufed durch die Wegnahme der (etwa - eine 
Elle betragenden) Hervorragung ber Mauer mehr Raum zu gewinnen — 
in welcher Beziehung die fchon jahrelang befchloffene Maßregel fih zwar 
Iobenswerth darſtellt, obgleich der Altertbumsfreund die Wegnahme dieſes 
Dentmales früherer Zeit beflagen muß. Die Zeit der Erbauung diefes Tho⸗ 
res laͤßt fih nicht mehr angeben, auf alle Fälle aber Iange vor König 
Karl L, weil mit Erbauung der Neuftabt ein altfläbter Thor nicht mehr 
noͤthig war, obgleich es noch fpäterhin zwifchen den Altftäbtern und Neu⸗ 
Rädtern in Prag zu Steeitigfeiten kam. Dean hätte alfo ſchon damals 
vor 500 Jahren ohne Gefahr diefes und die anderen Thore der Altfkabt 
niederreißen fönnen, weil ohnehin die Neuftabt mit Thoren und andern 
Befekigungen umgeben werben mußte. Bon biefem Brüdelthore an fland 
die Stadtmauer in gerader Linie mit dem Pulverthurme, weßhalb die 
jegigen Hänfer der Kolowratsgaffe weiter heraus geftellt worden find; 
eine Ähnliche rückwaͤrtsgehende Linie war auf ber entgegengefegten Geite 
gegen die Moldau hin. Ä 


Supplemente zur illuſtrirten Chronik. 
(Dritter Artikel.) 
1. 
Der altböhmiſche Füuͤrſtenſtuhl. 


Es wurde oben (S. 54) die bisher allgemein gangbare Anficht 
aufgeſtellt, daß der beſagte Fürſtenſtuhl oder Block (Steinthron) wol ſchon 
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im X. Sahrhundert vom Wyſſehrad in die Mitte der Stadt Prag über- 
tragen worden und hier nach der Zeit ſpurlos verfchwunden fei. ' 
Die Stelle, worin der legte Kampf um den Fürftenfiuhl (1142) 
gefpildert wird, rührt von dem Chroniſten Bincentius ber und lautet: 
— — pro tuenda civitate ei principali ihrono, quodam saxo, 
quod est nunec in medio civilalis, pro quo non solum nune, 
sed etiam ab anliquo multa millia militum bello corruerunt (Dob- 
ner Monum. I, 34). | 

Dder ſymboliſche Thron befand fi alfo im Jahre 1142 in Prag, 
und zwar (nad) Casop. €. Mus. 1850 p. 362) fehr wahrſcheinlich im 
inneren Hofraum der Hradfchiner Burg, wo ihn bereits Cosmas kennt 
und fogar nachweiſ't. Denn Diefer fchildert bei dem Jahre 1092 den 
Einzug ded Herzogd Brjetiflaw IL. und die feterlihe Scene, wie ber 
Landeöfürft von dem Prager Bifchofe (Cosmas) am Stadtthor empfangen 
und zum Thron geleitet wird: — — ipse aulem (Episcopus) cum 
‚clerö el magnifica processione suscipiens eum (sc. Braczislaum 
‘ juniorem advenienlcm „in urbem Pragam“‘) in porta civilatis, 
ante templum sanctae Mariae, deducit ad solium elc. (Scriptt. r. 
boh. L 192). Hier foheint civilas und urbs völlig gleichbedeutend von 
ber Hradſchiner Refidenz gebraucht zu fein und es iſt dic porla 
eivitalis das Hradſchiner Stadtthor. Mithin darf auch angenommen 
werden, dag der Ausdrud des Bincentius, medium civilatis, gleichfalls 
von dem Hradfchin oder der Mitte des Prager Schloffes gelte, 
wo alfo zugleich der Fürftenftubl fenren neuen Beflimmungsort gefunden 
haben dürfte. Zwifchen 1092 und 1142 war gerade ein halbes Jahr⸗ 
bunbent ofen; aber der Fürftenthron muffte ſchon weit früher dahin 
gelangt fein. 

Bei diefer Gelegenheit erfahren wir, dag die aͤlteſte Marienkirche 
nicht ab Hajek meldet) inmitten der Altſtadt Prag, wo die Teynkirche 
fteht, fondern auf dem Hradſchin geftanden habe, wo fie 1092 noch Cos⸗ 
mas fah, und wohin fie auch der Reimchroniſt Dalimil 1310 verlegt, 
indem er fagt: 

Prwy chram w Hradci pestawi (Borjiwoy I.) 

a swalemu Klimentu oslawi; 

druhy swelej Marie w Praze | 

ot welikych wrat ihned na draze (in der Auffahrt, naͤchſt 
dem Hradſchiner Thor). 

Dies Marienfirchlein ift neben ber Kathedrallirche zu St. Beit 
natürlih mit der Zeit eingegangen und verfallen. Dahingegen befand 
am Teyn eine andere Marienkirche bei dem bafigen Fremdenhoſpital 
wor fhon 1135) — ohne daß es bier eine Reſidenz (wie gleichfalls 

ajek fabelt) gegeben bat ober gegeben haben konnte. SHierüber werben 
wir an einem anderen Orte handeln. 


2. 
Die Entftehung des Wenzelſteins. 


Auf S. 90 und 391 if von dem, dur König Wenzel IV. erbau« 
ten, Schloffe „Wenzelſtein“ Erwähnung geſchehen. Wir Tiefern bier die 
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- „Weiten bei der Belagerung: bes Wyſſehrader Schloffes große Steine 
zum Einwerfen mangelten, ald haben die Prager bie überaus ſchönen 
Säulen der Kirche bei Maria Schnee abgebrochen und fie durch gewiſſe 
Mafchinen in den Wyfiehrad geworfen: davon noch heutzitag einige 
große Stüde übrig zu fehen find, ob man zwar davon vorgeben will, 
als wären fie durch den Teufel von Rom and dahin gebradt werben.” 


Böhmifche und mährifche Rechtsalterthümer, 
geſammelt von 


Dr. Legis Glückſelig. 


Elftes und zwölftes Jahrhundert. 


Im elften Jahrhundert, bis wohin ſich die aͤlteſten Spuren unſerer 
vaterlaͤndiſchen Rechtskultur verfolgen laſſen, behaupteten die böhmiſchen 
Landesfürſten eine unabhaͤngige Stellung zum deutſchen Reich, welcher 
ſelbſt die Erlangung ber deutſchen Kurwuͤrde (1184) wenig Abbruch that. 
Das monarchiſche Prinzip war in Böhmen und deſſen maͤhriſch⸗ 
fhlefiichen Kronlanden Hinlänglich gefräftigt und das Bürgerthum, als 
neues Element des Stantslebend, blühte über den Trümmern ber alten 
Berfaffung Iebensfrifch empor. 

Frühzeitig laſſen ſich ſchon landesherrliche Gefete und Ordnungen 
(Landrechte), dann Munizipalgeſetze (Stadtrechte) — denen Privilegien 
Be fremde Anſiedler (Colonenrechte) zur Seite gehen — beutlih unter- 

eiden. 
Bei und macht das fogenannte „Brunenredht”, das if das Zank- 
recht des mährifhen Fürſten Konrad, nachmaligen Herzogs von 
Böhmen, aus den Jahren 1061—1093 den Anfang. Im Eingange 
(weldder von Konrads Nacfolgern bis auf Priemyfl Ottolar I. beibes 
halten worden) fagt ber Gefeugeber: er habe alle vorgefundenen Befege 
mit feinen - böhmifhen und mährifchen Räthen ober Supanen (cum 
fidelibus nostris Suppanis Boemis pariter el Moravis) in reifliche 
Uiberlegung gezogen und das Ergebniß derfelben als Land: und Bolks⸗ 
recht für Adel und Gemeine der Brünner Provinn — Jura suppano- 
‚ rum, baronum, nobilium lotiusque vulgi provinciae Brunensis — 
vorgeſchrieben. Schon hierin iſt angebeutet, daß dieſes Rechtsdenkmal 
für Böhmen fo gut wie für Mähren gilt, und bei näherer Prüfung zeigt 
ſich zugltich daß dasſelbe noch viele rein ſlawiſche Rechtsſatzungen enthält. 
ie Kmeten werben suppani nach Alterem und, castellani nad 
neuerem Sprachgebrauche genannt; bie. viri nobiles minores ſtehen den 
majores rangmäßig nad; bie Lesteren heißen abwechſelnd barones — 
was auf höheren und niederen Adel (Herren und Ritter im fpäteren 
Sinne) binweift. | 

„Alles Gut, heißt es hier, das ein höherer ober nieberer ebler 
Mann aus den Tagen des Fürften Konrad (Conradi ducis) mit 
bisher befeffen, befige er noch fürder in gutem Frieden. Kein fürftficher 
Kämmerling (camerarius) lade Jemand ohne Wiffen eined Boten bes 
Supans (castellani) oder Tzaudners Cjudieis), und nur im Beiſein 
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zweier ehrbaren Nachbarn, vor Gericht; handelt er Dagegen und er wird 
erfhlagen, fo fei Niemand verantwortlich. Wird ein Dieb von einem 
Adeligen, oder dem ein. Dorf (villa) gehört, dem Gerichte (curia) übers 
liefert, fo erhält jener deffen fämmtlich Gut, des Thäters Kopf aber wird 
in die Gewalt des Fürften gegeben; wird ein Dieb irgendwo gefangen 
und aufgefnüpft, fo fei al’ fein Gut des Fürften, außer den Früchten, 
bie noch auf dem Felde fliehen. Eine peinlihe Klage (narok) foll nicht 
angebracht werben, e8 wäre denn unter ficherer Zeugenfchaft befannt, dag 
Semand feine Hahe verloren babe, ober das Verbrechen fei bei einem 
Walde, in einem Schlupfwinfel oder an einem Fremden begangen wor⸗ 
ben, Kommt ein Armer vor Gericht, um in einer Sache Klage zu 
führen, fo ſoll er nicht gehalten fein, den Mantel abzulegen. Ein fal- 
fher Anfläger oder Ehrabfchneider (zok) foll auf allgemeine Einſtim⸗ 
mung des Bolfe (testimonio fori communis) gefleinigt werden. Muß 
Jemand die Wafferprobe beftehen, fo tauche ihn nur ein SPriefter. und 
fein Kapellan unter; hilft ihm Gott, fo zahle er dem Richter zwei, und 
dem Prieſter vierzehn Denarien. Hat er fi ſchon entlleiden laſſen und 
will fih der Probe nicht unterziehen, fo gebe er fieben Denarien dem . 
. Kapellan und zwei ber Babemagb (vetula). Ein begüterter Abeliger 
fol ſich nicht perfönli vor Gericht ſtellen müflen, fondern Tann einen 
feiner Dienfimannen (puer) fenden; verliert er feine Sache, fo zahlt er 
zweihundert Denarien; einem Güterlofen (druho, adeligen Inſaſſen) 
ſteht aber dieſes Recht nicht zu. Ein Adeliger, auf einem Diebſtahle 
ertappt, büße feine That mit dem Strange, und hat er feine Sins 
der, fo falle fein Bermögen dem Fürften anheim. Wer immer, ein 
Adeliger oder ein Feldbauer, Jemand erfchlägt, zahle zweihundert Dena⸗ 
rien in die Kammer; Weib und Kinder gehen frei aud. Alles Bermögen 
komme an die Söhne und Töchter in gleihen Theilen, und in beren 
Ermangelung an die nädhften Erben. Knechte, die eines Diebflahls an 
ihrem Derren befhuldigt werden, müffen bie Seuerprobe beftehen. Nies 
mand ſoll verpflichtet fein, dem Rufe der Amtsdiener auf öffentlichen 
Plägen (nestoyte, Zetergefhrei) zu folgen, fondern dies ber Willfür 
überlaffen bleiben. Wird Klage über Jemandes bewegliches oder unbes 
weglihes Gut erhoben, fo wage es weder der Richter, noch ber landes⸗ 
fürftfihe Rentmeifter (villicus), fih in deſſen Befig einzuführen; fondern 
es bleibe dem bisherigen Eigner, bis das Urtheil gefällt if. Findet man 
Spuren gefloblenen Gutes bei einem Dorfe, fo werde dies deßhalb an 
ber Gemeinde nicht beſtraft. Die Waldwaͤchter follen feinen Waldfrevler 
auf der Straße oder auf dem Markte berauben, fondern nur wenn fie 
ihn einen Baum fällen fehen. Die Strafgelver für den Richter (Wetten) 
follen nicht fechzig Denare überfleigen. Sind zur Zeit des Gerichts alle 
erforderlichen Leute verfammelt, und der Nentmeifter will nicht kommen, 
fo urtheile der Richter mit einigen Edlen (milites, Lehensleute); aber 
immer Früh, nie Abende. Wird Jemand einer Schuld wegen vor Ges 
richt geladen, und er erfcheint nicht in der erften Friſt, fo fol er verkauft 
werben, wenn er nicht ein giltiged Hindernig (legitima impedimenta) 
vorfhügen Tann. Die Adeligen find zugleich von allen „neuen“ Zöfllen 
befreit. Der Zweifampf (kig) foll nur Fremden geflattet fein, „weil es 
bie Sitte des Landes fp will.” Bon allen dieſen Sagungen find frei: 
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bie landesfuͤrſtlich bevorrechteten Klöfer und die Geiflicleir mit ben 
Kirchengütern, welde dem Tanonifhen Rechte unterfichen (qui re- 
guntur secundum jus canonicum). “m Gonterte finden fh ned 
andere, mitunter zweifelhafte, böͤhmiſche Ausdrücke: zlubni sad. ein de 
legirted Bericht; wrez, eine Art Gaution; pohonce, bie Labungögchüft; 
pomocne, bie Urtheildtare x. Eben diefe böhmifchen Benennungen waren 
die Iandesüblichen (vulgariter dicilur, beißt es immer); allein von 
diefer Zeit an trat allmälich die deutſche in die Rechte der Volleſprache 
ein, und die böhmifh-mährifhen Rechtsdenkmäler des drei 

hunderts, die lateiniſch concipirten nämlich, werben bereits flelienweik 
deutich gedolmeiſcht. 


Dreizehntes Jahrhundert. 


Der Mangel eines allgemeinen Landredtes war biöher cm 
fühlbarer Mißſtand im Regierungsiyfieme ber Krone Böhmen. Doppelt 
leicht gelangte alfo das Städtewefen zu feiner inneren Ausbildung 
Die Städte find der letzte Ort, wohin ſich Die perfönlide Freiheit — bei 
dem rechilofen Zuflande des offenen Landes, bei dem Berfalle ver alten 
Dorf: und Gemeindeverfaffung, bei Störungen bes anardifchen Lehens⸗ 
weſens — reitet, und binter ben feſten Mauern Schutz findet. Schon 
im vorigen Zeitraume finden fid auf dem flawifhden Boden unferes 
Baterlandes an Klöftern, Burgen und befefligten Orten Colonien emfiger 
und handelsluſtiger Deutſchen (aud Niederländer), von den Landes⸗ 
herren mit vertragömäßigen Rechten und Freiheiten berufen (hospites 
vocati), mit Exemtionen von den Landesbehörden und Beachtung der 
übertragenen Rechte *). Daraus erblühen Gemeinden, die ſich ftaͤdtiſche 
Rechte erwerben (Colonieſtaͤdte) und, Flug bie Zeitverhäftniffe benügend, 
bald eine Bedeutung in der Landesgeſchichte erlangen. 

Auszeichnend für dieſe zweite Epoche des vaterländifchen Rechte⸗ 
lebens iſt, wie gefagt, die Entftehung bes koͤniglichen Landgerichtes fowel 
in Böhmen, als in Diähren, und die Aufzeichnung verfchiebener Stadt: 
und Bergredhte. Nicht früher, ald in ber zweiten Hälfte des breizehnten 
Jahrhunderis, ſtellte fih das Bedürfnig eines oberſten Richterfiuhles her⸗ 
aus, da das Anfehen und bie Prärogative der Landherren gegemüber 
dem Könige zu groß waren; weßhalb denn auch bie Barone fein ge 
ſchriebenes Landrecht duldeten. NIS aber das Bürgeribum immer kraͤf⸗ 
tiger ſich entwidelte, und die fläbtifchen Gnabenbriefe einen großen Theil 
ber Bevoͤlkerung den Gerichtsſprengeln der Burggraven entzogen, da 
forgten die Barone wenigftens vor, ihren hohen Einflug als Vor⸗ und 
Beifiger des Landgericht geltend zu erhalten; und fo ſcheint bie Idee 
bes Erblandfchöffenihumes eher dem Adel felbft, als dem Könige, anzu⸗ 
gehören. Ditofar II. bildete das Inſtitut des Landgerichts offenbar dem 
germanifchen nach; denn auf einen gleichen Urſprung weifet auch die Art 
feiner Stäbtegründung, das von ihm recipirte Lehenweſen, Magdeburger 
Recht, Judengeſetz u. ſ. w. zuräd. Das Landgericht für Böhmen gefal 


*) Man vergleiche oben ©. 274—275 die Rechte der Deutſchen in ver Vorftadt 
Porsicz zu Prag aus dem Jahre 1086. 
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tete fih aus der Prager Großtzaude, daher ed Anfangs blos Pragense 
judicium, fpäter erſt judicium terrae — im Gegenfag zu den Streid- 
gerichten (judicia provincialia) — genannt wird ꝛc. Daß zu Otto⸗ 
far’3 II. Zeit der allgemeine Landfriede mehr als je geſichert war, be= 
weifen die mit den Baronen darüber gefafften Beichlüffe. Eine Urfunde 
aus den Jahren 1260 bis 1270 enthält mehrere dahin einfchlagende ſtaats⸗ 
polizeiliche Beflimmungen gegen Freibeuter, Falſchmünzer, Jagdfrevler 
und Geächtete, Ausdrüdlich erklärt darin Ottofar, dag er zu Prag einen 
Herrentag hielt (regni nosiri barones ad nostram convocari feci- 
mus praesenliam — Pragae), wo Nachſtehendes im Rathe Chabito 
perpensae deliberationis consilio) deeretirt wurde: 1) Ein Baron, 
auf deffen Gütern Kalfhmünzerei getrieben wird, fol durch den Eidſchwur 
von fieben feines Gleichen (per septem barones sibi compares) befjen 
überführt und erft dann nad Butbefinden des Königs beftraft werden; 
wird ein Ritter oder Dienfimann (miles vel alicujus baronis servus) 
foihen Verbrechens befchuldigt, fo fol auch ihm der Beweis durch fieben 
Schmwörende feines Gleichen zu Statten fommen. Perfonen niederen 
Standes genichen übrigens jener Rechtswohlthat nicht, wohl aber bie 
Bürger, Uiber eine von den Muͤnzmeiſtern (magisiris monelae) des 
Landes verübte Münzverfälfhung haben "der Kämmerer und der Unter: 
fähmerer (camerarius el subcamerarius regni nostri) gemeinfchaft- 
ih zu erfennen. 2) Den in’s Feld ziehenden Söldnern ift unterfagt, 
andere, denn nad je zurüdgelegten zwei Meilen, Nachtlager zu machen, 
and mehr als das bloße Pferdefutter zu begehren; wegen Borfpann, 
Raub an Vieh oder Gewand und anderen Gewaltthätigfeiten haben bie 
Beamten und Richter (beneficiarii et judices) einzufchreiten und dem 
Thäter den Reinigungseid abzunehmen. Wer ſich ded Eided (sacramenti) 
weigert, hat alles wider ihn Eingeflagte zu erfegen, die Wette zu zahlen 
und einen adhtwöchentlihen Kerker auszuſtehen. Uiberfteigt der Gegen- 
fand den Werth von zehn Mark, fo gehört die Klage vor den Prager 
Richterſtuhl (ad praesentiam beneficiariorum Pragensium), wohin 
der Thäter mittelft einer einzigen peremtorifchen Ladung vorzurufen if. 
3) Wenn ein Baron oder Ritter oder fonft Jemand einen Urgichter 
(proscriplum) unterflügt, und die Schöffen der Städte (civilatum con- 
sules) erhalten Kunde hievon, fo haben die Legteren den Befchuldigten 
dem Könige zu überantworten und feine Habe in Beichlag zu nehmen. 
4) Niemand darf fortan in Klöfern Tagfahrten abhalten (placitare) 
oder auf den Kloftergründen jagen; zu Erfterem fleben vielmehr Jeder: 
mann bie Königlichen Städte offen. Die Hocverräther erlitten insgemein 
bie Todesftrafe. So ließ König Wenzel I. einigen dem Sohne anhan- 
genden Empörern (1249) auf dem Berge Pehrzin in Prag „die Kehle 
mit dem Rabe zerfioßen und Anderen das Haupt mit einem Brete ab- 
ſchlagen“ *). Gegen die Landfriedensbrecher und Räuber dauerten Vie 
Inquiſitionen beftändig fort. Wenzel IL lieg (1290) in bein mährifchen 
Kloſter Raigern gleichzeitig gegen vierhundert Räuber theils köpfen, theils 


*) Das Guillotiuiren, mitteilt welchem 1290 auch Zawiſch von Roſenberg hin- 
gerichtet wurbe, war (nach Pubitſchka, V. 505) eine den Böhmen von jeher 
eigenthümliche Todesſtrafe. 49 
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henken. Und als fih bald darauf Friedrid von Schönburg Näubereien 
erlaubte und in Tribau gefangen wurde, fo ſchenkte ihm der König zwar 
das Leben, aber er wurde verurteilt, fih an dir rechten Hanb einen 
Singer abzuſchneiden (in dextra manu solum sibi digitum ampu- 
lavit). | 

Erwaͤhnenswerth ift ferner das, aus beutfchen Keimen — beſon⸗ 
der durch Ottokar IL — zu einer beftimmten Form ſich entwidelnde 
Lehenswefen in Böhmen und deffen Nebenlanden. Am Abhange des 
Riefengebirges, im Trautenauer und Glazer Bezirke, werden große Co⸗ 
Ionien angelegt, welche urfundlih jus feudale et imperiale hatten. 
Aehnliches gefhah am Erzgebirge, wo der Elbogner Lehensbezirk fih aus 
ber Tzaude herausſchied und nad eigenen Satungen lebte. 

Neben dem Land» und Lehenrechte, den zeitweiligen Polizeiſtatuten zc. 
bildete ſich raſch und gleihfam organifh das Stadtrecht aus, durch 
erneuerte Sreiheitsbriefe immer fefler begründet. Mehrere Jahrhunderte 
lang bewahrte dieſes Stadtrecht zugleich feine Selbftändigfeit gegen frembe 
Rechte; indem die ſtädtiſche Autonomie durch gewerbfleigiges inneres Leben 
aufredht erhalten wurde. Und erft unter den Beberrfchern des Lurem⸗ 
burgiihen Haufes erlag das alte nationale Recht dem Uibergewichte 
des römifchen und fanonifchen, mehr und mehr ald gemeinfam auftreten 
ben, Rechtee. Ä 

In Böhmen und Mähren erfcheinen im XII. Zahrhundert gleich» 
zeitig mehrere ausgebildeten Stadtrechte; ſo 1243 Brünn, 1250 Iglau 
(zugleich Bergrecht), 1269 Prag. Und fchon jegt ifl der Einfluß des 
Magdeburger Rechtes — zuerfi in Mähren um 1215, dann in Böhmen 
1265 urkundlich nachzuweiſen. Wir wenden und vorerfi an die mähris 
ſchen Denkmäler. 

Es ift eine eigenthümliche Erfcheinung, dag das Municipalweſen 
viel früher und vollfommener. in Mähren fi entwidelt hat, als in 
Böhmen. Bon dort nämlid famen die, zumeift wieder dem germanifchen 
Städtewefen abgeborgten, bürgerlichen Einrichtungen und Rechte herüber, 
von Brünn — das überhaupt ald die Wiege der ſtädtiſchen Verfaffung 
in Böhmen und Mähren anzufehen ift — ſchon geraume Zeit vor ber 
Tatarenüberſchwemmung bie erfien Weisthümer nach Prag, fo wie etwas 
fpäter jene von, Iglau nad Kuttenberg ꝛc. Ja, das Bränner Stadtrecht 
rivalifirte bi8 1332 bedeutend mit dem Magdeburgiſchen; denn nicht blos 
in Böhmen und Mähren, fondern auch auf deuiſcher und magyarifcher 
Erde, wurden von bier Rechte, Urtheile und Belehrungen umbergefandt. 
Die Brünner Stadtredte: Jura originalia civilalis Brunensis, 
vom Jahre 1243 find alfo die älteften ihrer Art, die auch den Pragern 
zur Grundlage zu dienen fcheinen. . Die Hauptpunfte dieſes Stadtrechtes 
aber find folgende: Wird ein Bürger, der ein Vermögen‘ von fünfzig 
Talenten in unbeweglihem Gute innerhalb der Stadt befigt, angeflagt, 
Jemand erfchlagen zu haben, fo bebarf er Feines Bürgen, fondern der 
Richter lade ihn dreimal durch ſechs Wochen vor Geriht. Durch fieben 
glanbwärbige Zeugen, unter denen aber Einer aus den Geſchworenen bee 

andesfürften fein muß, Tann er feine Unfchuld beweifen — ober .er habe 
nur Nothwehr (notwernde) gebraucht, und er ift frank und frei von 
aller Strafe. Kann er feinen Geſchworenen als Zeugen aufführen, fo 
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reinige er fih durch Gottesgericht, durch die Waffers und, wenn biefe 
gegen ihn zeugt, durch die Feuerprobe. Vermag er dies nit, fo fei 
fein Kopf bem Gefege verfallen, oder er werde nad der Gnade bes 
Richters und der Gefchwornen der Stadt mit einer Wette belegt (se- 
cundum gratiam emendetur). Wird der Verbrecher auf der That mit 
blutiger Waffe ergriffen, und der Richter kann es durch fieben Zeugen, 
unter denen ein Gefihworener, oder durch fünf, deren zwei Gefchworene 
find, erweifen, fo fei Todesftrafe darauf. Ein aufdem Diebſtahl Ergrif- 
fener büße dur den Strang, wenn der Werth des Geftohlenen wenigs 
ftend ſechzig Denare beträgt; fonft werde er nah dem Hrrfommen mit - 
glühendem Eifen im Geficht zu ewiger Schande gebrandmarft. Erſcheint 
ein Angellagter auf dreimaliges Borladen nicht, fo falle er in die Acht; 
ein Theil ſeines Bermögene fomme an den Richter, der andere dem 
Kläger, der dritte feiner Frau und feinen Kindern zu; ift er aber weib⸗ 
und kinderlos, den Kirchen-Armen und zur Hexftellumg der Wege nad 
emeinfamem Rathe. Der ob diefer That (freiwillig) Geächtete (exilio 
amnalus) fei durch Jahr und Tag von aller Gemeinſchaft und Hilfe 
ausgeſchloſſen; kehrt er nach diefer Zeit zurüd, fo zahle er eine Mark 
Silberd der Stadt, Der nicht fünfzig Talente hat, ftelle einen Bürgen, 
oder er bleibe in Haft bis zum Urtheil. Ein edles Glied, ald da find 
Nafe, Fuß, Hand, Eoftet zehn Talente für den Beichädigten, fünf für den 
Richter; bat er Fein Geld, fo gilt Aug’ für Aug’, Hand für Hand. Für 
größere ober geringere Verwundung (leem, lidscher) ift verhältnißs 
mäßige Geldftrafe und Verweiſung aus der Stadt auf ſechs Wochen, die, 
findet fih der Thäter inzwifchen mit dem Kläger und Richter nicht ab, 
wieder auf ſechs Wochen, und beim dritten Dale auf Jahr und Tag 
verhängt wird. Mit. geipanntem Bogen zum Streit gehen, auf dem 
Marfte das Schwert entblößen, im Umfange der Stadt einen Dolch 
(stechmezzer oder Misericorde) im Gürtel oder verborgen tragen, wirb 
mit Geld gebüßt, ein Theil dem Richter, der andere der Stadt; wer 
nichts hat, dem werde die Hand mit einem Meffer durchbohrt. Gewalts 
fames Eindringen in fremdes Haus (heymsuche) mit Bogen und Pfeil 
werde, wenn ed der Eigenthümer mit feinen Nachbarn beweifet, mit dem 
Tode belegt; doch mag ſich der Beflagte dur Eidſchwur reinigen. Wer 
ehrbaren rauen oder Zungfrauen Gewalt anthut oder fie raubt, und 
eine ſolche beweifet innerhalb vierzehn Tagen durch zwei glaubwürbige 
Zeugen, fie habe Lärm gemacht (se exclamasse), fo fei des Thäters 
Kopf verfallen; durch Feuerprobe aber mag er ſich reinigen. Häuslicher 
Eidfhwur (voreydt) gilt nur in Nothfällen, Meineid ift mit Ausfchnei- 
dung der Zunge oder fünf Talenten zu beftrafen. — Beffer und wohl: 
thätiger, als dieſe peinlichen Sagungen, waren dieſes Stabtrehts Be- 
ſtimmungen in bürgerlichen oder polizeilihen Sachen. Kein Baron und 
Edler nämlich foll einige Macht und Gewalt in der Stadt ausüben, oder 
einen Bürger ohne Einwilligung des Richters in Gewahrfam halten. 
Befist ein Bürger außer der Stadt Eigenthum, fo darf ihn fein Tzaudner 
oder anderer Iandesfürftlicher Beamter vor Gericht Taden oder verur- 
theilen, fondern lediglich der Stabtrichter. Jeder Bürger mag fein Haus 
und Gut verfaufen ohne alles Hinderniß. Das Gut des Verftorbenen 
gehört der Witwe und den Kindern, fein Richter und Gerichtsanwalt 
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(advocalas) wage es, fi) einzumiſchen. Stirbt ein Weib⸗ unb Kinber- 
Iofer ohne letztwillige Anordnung, fo fällt fein Gut feinen nähen Erben 
zu. Stirbt ein Fremder ohne letztwillige Anordnung in ter Sue — 
und Seber, woher er immer fomme, kaun ungehindert teſtiren — umb 
macht Niemand binnen Jahresfriſt einen Rechtsanſpruch auf fein Pinter- 
laſſenes Vermögen, fo werde es in drei gleiche Theile getheili, einen für ſcia 
Seelenheil, den anderen dem Richter, den britten ber Statt. Sein Grab 
mag ein Fremder nehmen, wo er will. Bürger und Zremde ſellen mich 
wider einander die Mittrinfer (lilkauffer, Mäfler) ald Zeugen gebrau⸗ 
den ohne andere chrbare Männer, und Fremblinge nit dad Zeugnig 
von Fremden gegen Bürger, wenn nicht wenigftens ein Bürger zugleich 
Zeuge if. Schläge, Obrfeigen und bfutige Mißhandlung werben mit 
Geldbußen belegt, je nach dem Stande und Anfehen ber beleivigten Per⸗ 
fon. Schlägt Jemand eine leichifertige oder ehrlofe Dirne wegen ihrer 
Kedheit (insolenlia), fo fei er los von aller Strafe. Riemand fol im 
Würfelfpiel (in Iudo deciorum) dem Anderen mehr nehmen, als ber 
Werth feiner Kleider fei. Die Malzbarren follen fernerhin nicht mehr im 
der Stadt angelegt werden und ihre Befiger allen Schaden, ber Ans 
deren durch fie zugefügt würde, erfegen. Bei welchem fremden Kaufmann 
falfhes Maß oder Gewicht gefunden würde, der zahlt fünf Talente dem 
Richter. Niemand ift zwölf Wochen lang nad dem Widerruf einer Münze 
geftattet, Gold oder Silber im Werthe von zwei Marf anzufaufen. — 
Sp weit die Wenzedlaifchen, von Prag aud per manum curiae Nostrae 
notarii Rembolhonis a. 1243 mense Januario indictione I. datirten 
Brünner Driginal-Stadtrehte. Nicht bloß die Einhaltung mehrerer 
deutihen Vulgär⸗Ausdrücke, auch der Geiſt des Ganzen weiſt auf gers 
manifche Quellen zurüd — wie fih denn z. B. in dem ſchleſiſchen Leob⸗ 
fhüger Stadtrechte mehrere diefer Satzungen wiederfinden, mehrere au 
wieder in das Iglauer Recht übergegangen find. 

Auch die berühmten Jglauer Rechte: Jura civilia et monlana 
Iglaviensia, find, wie die Brünner, nur eine Sammlung von Gewohn⸗ 
heiten, die wol fchon Tänger gefegliche Kraft hatten, aber erſt um das 
Jahr 1250 aufgezeichnet und beflätigt wurden. So wie der Bergbau im 
Iglau zunähft von Deutfhen betrieben und gefördert wurde, fo zeigt 
auch dieſes Rechtsdenkmal eine bis in’d Einzelne gehende Verwandiſchaft 
mit den deutſchen Rechten. Ohne Zweifel hat Iglau fon unter Ottv⸗ 
far I. fowol Stadt», ald Berggefege gehabt, die aber durch den Tata⸗ 
reneinfall, weldher Berggericht, Mannfchaft und Akten zerfireut hatte, ver⸗ 
Ioren gingen. König ÜBenzel I. extheilte alfo den Sglauern um das 
Jahr 1250 ihre alten Rechte wieder in der Form eines Privilegiums, 
und fein Sohn Ottofar (II.), ald Damaliger Markgraf von Mähren, gelobt 
darin zugleih, dag er dem fönigfiden Willen gehorchen und biefe 
Sagungen aufrecht erhalten wolle. Der wefentliche Inhalt des Iglauer 
Stadtredtes — denn das Bergrecht erfcheint nur ale ein Anhang des⸗ 
felben — ift folgender: Die ordentliche Zeit zur Hegung des Berichtes 
fol fein vom Weihnachtöfefte bis zur erſten Woche vor Oftern, wo Jeder⸗ 
mann feine Klagfache verführen mag (quilibet iteralivam suae causae 
habeat, quod „enholunge“ dicitur). Nur am Vormittag ift offenes 
Gericht (daher maniloquium oder Morgentaidung). Wer mit dem Urtheil 
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nicht zufrieden if, zahlt dem Richter fechzig, den Schöffen dreißig Schil- 
linge, außer es erwiefe fih der Spruch als unbillig, worauf an ein 
anderes Gericht (ad aliud judicium) appellict werden Tann. Alle Wetten 
werden binnen vierzehn Tagen erlegt. Der Bellagte wird bis zur Aus- 
tragung des Streits zwei bis vier Bürgern zur Berwahrung gegeben, 
und zwar alle ſechs Wochen einigen Anderen. Nur im Falle föniglicher 
Dienfiverpflichtung, Kriegs⸗, Feuer: oder Waffernotb, Gefangenſchaft, 
Unficherheit der Straßen, Erkrankung und Tod bes Vaters ober Weibeg, 
erfolgt die NRefitution. Der unzahlbare Schuldner verpfändet fein Ber- 
mögen bem Gerichte, und nad Jahr und Tag gehört es dem Gläubiger; 
der Vermoͤgenloſe ergibt fih in Perfon feinem Gläubiger, der ihm eine 
Handfeffel anlegen und ihn mit Brod und Wafler in einer nicht Falten, 
nicht warmen Kammer verpflegen mag. Auf der Anwendung falfcher 
Schlüffel ſteht Abhauen der Hand oder zehn Mark Buße. Wegen Todt⸗ 
Schlag Rellt man einen Bürgen, der dreißig Marf im Vermögen hat, fo 
fange bis man fi gereinigt hat. Auf Ehebruch ift Pfaͤhlung; wer aber 
feine Ehefrau auf frifcher That ertappt, darf fowol die Zreulofe, als 
auch ihren Buhlen umbringen, Der Brandleger, der ſich nicht mit ſechs 
Zeugen losſchwoͤren kann, befteigt den Scheiterhaufen; wer bei Feuers⸗ 
brünften über fechzig Denare Geldwerth ftiehlt, wird gehenkt; wer Jung⸗ 
frauen entehrt, enthauptet. Wer einen Knaben, oder ein Mädchen, ober 
einen Freund in der Abficht zu fich lockt, um fie zu verfaufen, wird ges 
rädert. Gliedlaͤhmung (lemde), VBerwundung (blulrunst), Selbftrache 
(volleist), gewaltfamer Einbruch) (heymsnche) werben mit verhältniß- 
mäßigen Gelpfirafen gebüßt. Ein Lotterbube, der einen Ehrenmann be- 
ſchimpft, wird auf den Pranger geftellt und dann zur Stadt hinaus 
gebe Unzüchtige Gemeinfchaft zwifchen Juden und Chriften wird mit _ 
ebendigbegraben beftraft. Als Ordal gilt der gerichtliche Zweikampf 
über Pfahldiftanzg (duellum super falangas). Die Beweismittel jedoch 
dur Würfler und Kartenausleger find Fremden und Einheimifchen ver- 
boten. — Zur alten Rechtsſymbolik Tiefern diefe Iglauer Gefege eine 
Menge Beiträge. Wer die Schöffen ehrenrührig angreift, muß drei 
Sonntage nad der Predigt auf eine Bühne treten und, fih aufs Maul 
ſchlagend, ausrufen: ‚Wenn ich diefen Schimpf begangen, fo habe ich 
gelogen wie ein Schelm; wer fi deffen "weigert, fann von Richter und 
Schöffen auf Hald und Leben gerichtet werden. Wer einen Degen aus - 
der Scheide zieht, zahlt den vierten Theil einer Mark (fertonem); war 
der Degen geichliffen, zahlt er das Doppelte; hat er Jemand mit dem⸗ 
felben verlegt, fo follen ihm ſechs Wochen hindurch Fußbloöcke angelegt 
werden. Wer mehr verfpielt, als er im Leibgürtel trägt, ift nicht zu 
bezahlen fehuldig. Der Fleifhhauerr muß die Haut bes gefchlachteten 
Viehes mit zur Beſchau auf den Markt bringen. Ein Zolleinnehmer, der 
ſich wiederholt Erpreffungen erlaubt, hat ben Gerichtsperfonen zehn Talente 
zu erlegen und dem Beſchaͤdigten — es möge biefer noch fo weit in ober 
außer Yandes entfernt fein — das Geld perfönlich zurüd zu ftellen. Wer 
fein Vieh auf fremder Trift weidet, zahlt dem Befiger fe viel Denare 
Schadengeld, als das Vieh zufammen Füße hat. Auf nächtlihem Feld⸗ 
biebftahl fteht einjährige Landesverweiſung. Der Holzdieb zählt auf jeden 
Baumſtock, den er gefällt, 72 Denare baar ale Buße auf. Wer auf 
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Entführung einer Jungfrau betreten wird, erſcheint mit dieſer vor Geridhi; 
wenn nach gefchehener Befragung das Mädchen füh zu dem Entführer 
wendet, mag biefer fie ohne Weileres heirathen; wendet fie fi jedoch zu 
ihren Verwandten, fo verliert der Entführer den Hals. 

Wir gelangen zu dem älteften befannten Stadtredte von 
Prag, welches Ottokar IT. im Jahre 1268 in beutfcher Sprade erlaffen 
hat. Dieſes Stabtredt ift alfo fein autonomiſches mehr, fondern ein 
landesherrliches. In der Handihrift beginnt dies (erft feit 1847 bes 
fannte) Rechtsdenkmal mit den Worten: Hi hebit sich an der Prager 
recht, daz kunic Ottacker gegebin hat und besteitigit hat als er 
gecronet wart (nach gotes gepurt czelt man lausent iar vnd 
czwei hundirt vnd nevn vnd sechezig iar) — und: hi heben sich 
an. des Kunigez Otlackers recht, das ir herren scheppfin, ritter 


ovad hern, knechte, kaufleute vnd bawleule, wi man sy beduete. 


Der König verfünbet, er gebe fothanes Recht „durch die Liebe, die 
Wir haben zu Unſeren Bürgern und Unferen Städten,” auf dag Arm 
und Reich, angefeffen „in Unferem Königreich,” gleiches Recht finden 
möge c. Wird Jemand ded Mordes geziehen, fo gebe ber Richter in 
des Befchuldigten Haus und biefer fielle, wenn fein, Vermögen nicht zu⸗ 
reicht, Bürgen auf 50 Marl, Kann der Tpäter feine Unſchuld durch 
7 „wabrbafte Mannen“ nicht dartbun, fo fehlägt man ihm das Haupt 
ab; ift er flüchtig, fo Iadet man ihn binnen dreimal vierzehn Nächten vor 
Gericht; erſt dam erfolgt. feine Aechtung. Der Todtfchläger aus Noth⸗ 
wehr reinigt fih durch 9 Mitihwörende; er hat den Eid ohne, die Ans 
dern mit Holung. Verwundet ein Deuticher einen Böhmen oder umges 
fehrt, fo fol, was man bem Einem zu Recht und Beflerung findet, auch 
dem Andern zu Statten fommen (Gleichberechtigung). Den unzahlbaren 
Schuldner Tann der Gläubiger heimführen und gleich feinem Gefinde 
halten, ihn aud spannen in ein uessir, daß er nicht entrinne. Bon 
zwei erbberechtigten Brüdern behält der Acktere des Waters Schwert; 
alfed Andere, Harnifh, Roß oder Bich, wird gleichgetbeilt, Der mit 
dem Geſtohlenen beiretene Dieb wird das erflemal im Geſicht gebrands 
markt, das zweitemal aber gebenft. Streitigfeitin zwifchen Landherren 
und Bürgern ſchlichtet der Stabtrichter ; gebt das nit an und wird bie 
Sade „vor das höchſte Gericht gezogen,” fo muß fih der Bürger aud 
die höchften Bußen (10 Pfund) gefallen laſſen. Des Königs Straße 
fol fo breit fein, daß ein Wagen dem andern ausweichen kann; ber leere 
Wagen aber foll ausweichen dem beladenen und der Kornwagen bem 
Weinwagen, wie ber Fußgänger dem Reiter, Gegen den Hirten, der ein 
Stück Vieh nicht heimbringt, Tann man Klage erheben, Der Zube darf 
die Mark nicht höher darleihen, denn um fünf und das Pfund um ſechs 
Pfennige. Dem Meineidigen wird bie Zunge ausgefchnitten ober er macht 
fih mit neun Pfunden ledig; der Gottedläfterer mag verflümmelt, der 
Kirchenräuber aufs Rad geflochten werden. Nebſtdem fommen in ben 
136 Titeln dieſes Stabtrechts auch Judengeſetze, Markt: und Bauvor⸗ 
fhriften ꝛc. vor. 

Eine befondere Phafe der Municipalgeſetze bildet die Prager 
Stadtpyolizeiordnung König Wenzel’ II., erlaffen am 23. Mai 1285, 
worin bereits mehrmals Berufung auf die Prager Stadtrechte gefchieht. 
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Der König, welcher bie ſeit Ottokar's Tode mehr und mehr verwilderten 
Bürger der Haupiftabt wieder zur Ruhe und Eintracht zurück zu führen 
bemüht war, wählte aus ihrem Mittel einen Ausſchuß von ſechs Geſchwo⸗ 
renen, nämlih: Simon, genannt Stuf, Kunrad des Junoſch und Lutolf 
des ſchwarzen Bernhard Sohn, Theodorif Wolflin’d, Nikolaus Ehriftina’e 
Sohn, und Peter, genannt der Schefleer — und ertheilte ihnen folgende, 
in einem Königsberger Formelbuche uns erhaltene Jnftruction: Die ſechs 
Geſchworenen haben überhaupt den Privatfehden der Bürger nachzuſpü⸗ 
ren, und biefelben zu frieblicher Ausgleichung zu bringen. Jeder, ber 
dieſes Ausſchußes Mahnung und VBorftellungen aus Hochmuth oder Vers 
fihmigtheit außer Acht laͤſſt, wird zu dreien Malen mit Geldbußen von 
fünfzehn Talenten belegt. Zum vierten Mal aber fällt er mit Gut und 
Leben in des Königs Gewalt, Wer immer in Zwietracht mit einem Mit- 
bürger verwidelt wäre, vergleiche fi vor den Geſchworenen mit feinen - 
Gegnern, oder der Halsftarrige verwirkt zuerft Strafgeld, dann Vermögen, 
dann den Kopf. Wer nicht zahlen kann, dem wirb die Billigfeit der 
Geſchworenen eine Strafe anderer Art auferlegen. Sollte fi diefer Aus⸗ 
ſchuß mit den Ratheihöffen über einen Rechtſpruch nicht einigen, fo geht 
die Entfeheidung vor den König. Welcher Bürger einen Geächteten oder 
deffen Diener, der da „Muntleyt“ genannt wird, beherbergt, ober, ſei ee 
bei Tag oder bei Nacht, mit Schwert und Waffen erfcheint, büßt, Taut 
Stadtrecht (secundum jus civitalis), mit fünfzehn bis fünfundvierzig 
Talenten, und das vierte Mal mit Gut und Leben. Auch iſt des Könige 
Wille, daß die Prager Bürger der, unter fih oder mit Auswärtigen 
gefchloffenen Palte und Verbindlichkeiten, feien diefe auf Treu und Glau⸗ 
ben, gegen Eid oder Brief eingegangen, ſich binnen vierzehn Tagen ent- 
fedigen und fchriftlich hierüber ausweifen. Gefchieht ein Tumult, und 
Semand greift ohne Wiffen der Geſchworenen zu den Waffen, der zahle 
zehn Talente dem Könige, fünf dem Richter und der Stadt ale Buße, 
Der an feiner Ehre Geſchaͤndete halte bei dem Könige um Genugthuung 
an, und er fol fie finden. Die ſechs Gefchworenen werden auch aus⸗ 
drüdtich verpflichtet, die Marftrechte wegen Eßwaaren, Wein und anderen 
Feilfhaften zu fehügen, und Maße und Preife zu reguliren. Alles dies 
ſollen die ſechs Geſchworenen für fi oder mit Beirath des Richters und 
ber Schöffen von Prag beftens üben und handhaben, und von Niemand, 
egen Strafe der Infamirung, daran behindert werben. Zugfeidh werben 
ihter und Schöffen der Stadt vor eigenmäcdhtigen Eingriffen in bie 
Befugniffe. der ſechs Geſchworenen firengftend gewarnt, — 
Unter den Beftandtheilen des großen Otiokariſchen Reiches befand 
Rh auch Schloß, Stadt und Gebeit von Eger — einft das Eigen 
thum der Hohenftaufen, fpäter reichsunmittelbar, dann boͤhmiſch — feit 
1278 wieder unter Reichshoheit zurückgebracht, derfelben aber endlich 
1322, nad mehrfacher Verpfaͤndung, auf immer entzogen und dem 
Königreich Böhmen incorporirt. Kaifer Rudolph I. war es, weliher 
1279 unterm 7. Juni (VII. idus Junii indiet. :7) von Wien aus 
der Stadt Eger eine eigene Handvefte gab, die auch erſt Fürzlich 
aufgefunden worben if, Diefe Urfunde enthält weniger böhmifches, 
als vielmehr reichsftädtiiches Necht, und zeigt auch, wie ſchon damals 
das Egerifche Gebiet überall von Lehenfchaften durchbrochen war. Der 
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römifhe König ſtatuirt darin Kolgendes: Jedermann genießt Freiheit 
bed Eigene und volle Kreizügigfeit aus Stadt und Gebiet von Eger. 
Das Stadtgericht ift befugt, jeden bürgerlichen Afterlehensträger zu in- 
veftiren, und Söhnen, Töchtern und Agnaten ift gleicher Erbanſpruch auf 
folche Lehenſchaften gewährt, Gerichtliher Zweifampf zwiſchen Bürgern 
und Fremden ift verpönt. Kein Richter darf einen ehrfamen Bürger in 
Haft nehmen, außer er wäre am Leben gefährbet. Wegen Tobtfchlag 
und fchwerer Berwundung iſt nur der auf feifcher That Beiretene zus 
rechnungsfäbig; jeder Andere kann fih durch fieben Genoflen reinigen. 
Bor dem Siebenmännergerichte (judicium septem virorum) bat jeder 
Kläger vorher zu befhwören,. daß er nicht muth⸗ oder böswilligen Streit 
anfange. Des Urgichterd Bermögen fällt dem britten Theile nach an bie 
Gattin, die beiden anderen Theile aber nimmt der Richter fo lange zu 
Pfand, bis das Wergelt (compositio digna) erfhwungen if. Ber- 
ftümmelung wird mit fünf Talenten an den Kläger und breien an ben 
Richter gebüßt; Verwundung mit ſechs Schilling an den Kläger, einem 
halben Talent an den Richter, und zwölf Pfennigen an jeden Rathéherrn 
(Senator). . Bei nicht peinlichen Klagen gilt der bloße Eid, und es 
zahlt der Liberführte 72 Pfennige dem Dienſtherrn oder beffen Frau, 36 
dem Knecht oder der Magd, 60 dem Richter, Bruch der Urfehde vor 
dem Richter iſt von Freitag bis Sonnabend Mittag aufs Doppelte ver⸗ 
pöntz Urfehdebruh zu Haufe wird mit 10 Schilling, auf der Gaſſe mit 
72 für den Richter gebüßt, oder die Reinigung durch fieben Mitſchwoͤ⸗ 
rende bewirkt. Kein Einzelner ift gegen ehrfame Bürger beweisfähig. 
Bor dem Burggrafen (coram Judice provinciali) gehen die Rechtsfaͤlle 
ber Geiftlichen jenen der Bürger vor, Ein Höriger Tann, fo lange er 
in der Stadt Eger weilt, von feiner Obrigkeit nicht als ſolcher requirirt 
werben; auch if, wer blos auf Jahresfrift die Stadt besieht, von dem 
Herrendienfi (a deminorum servitiis) frei. Ein Fremder, Abeliger, 
Dienfimann oder wer immer, fann überall belangt werben; iſt er jedoch 
Kläger gegen einen Bürger, fo folgt er deſſen Gerichtsſtande, ausge⸗ 
nommen bei Compromiffen und Lehenſtreiten. Wegen Schulden mag der 
Richter, außer Kirche, Badhaus und Schenke, aller Drten fein Amt ban- 
dein, jedoch gegen Leiſtung der Gewähr. Ein Bürger Tann von Aus⸗ 
wärtigen jeden Standes ohne Bewilligung des Gerichts Pfänder nehmen. 
Bon der Eompetenz bes Stadtgerichts find die Nechtshändel der Adeligen, 
Dienfimannen (Ministeriales) und Fremden ausgenommen. Das 

holz für den Gemeindebebarf fann in den Reicheforiten ohne Einwendung 
des Waldhüters geichlagen werben, und es hat der Tegere auf der Straße 
fein Fuhrwerk in Beichlag zu nehmen. Wer jedoch Flößholz entwendet, 
zahlt fechs Pfennige über defien Schägungswerth. Fremde Handelsleute 
find nicht fchuldig, Tuchwaaren oder Getraͤnke im Kleinen zu verlaufen, 
außer es würde Herrentag (dominorum curiae) zu Eger gehalten. 
Außerdem dürfen fremde Handelsleute wechfelfeitig feinen Handel ſchließen, 
als der wenigfens hundert Stüd Felle oder deren Aequivalent an Leber 
austraͤgt. Jeder Egerer Bürger bat im beutfchen Reich unbebingte 
Mauth⸗ und Acciſefreiheit für alle Waaren. — 
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Die Burg Trutnow — 


beſteht nicht mehr, fie lag in der Stadt Trautenau nicht weit von ber 
Pfarrkirche an der Stelle des nun aufgehobenen k. k. Salzamts⸗Gebaͤudes; 
man findet von der Burg nur noch einiges Mauerwerk nebft den ſehens⸗ 
werthen großen Kelfern übrig. In uralter Zeit, als biefe ganze Gegend 
noch eine Widnig war, fol bier ein Drade, oder Lindwurm von 
einem gewiſſen Trut getöbtet worden, und feine ausgeflopfte Haut im 
%. 1024 dem böhmiüchen Herzog Udalrich, bei Gelegenheit eines zu 
Brünn gehaltenen Landtags, als Gefchenf übergeben worden fein, Der 
Herzog begnadigte Trut mit diefer Gegend, worauf er hier eine Feſte aus- 
baute, die eben daher den böhmifchen Namen Trutnow erhielt. Da diefer 
Trut fohon -in dem Bruchſtück eines uralten ohne Zweifel aus dem IX. 
Jahrh. ſtammenden Gedichtes mit den Worten: kaZe knezna po Ra- 
libor ot gor creconosi idese Trut pogebi san lutu (Boten heißt 
die Fürftin nun entfenden nach Ratibor von den Niefenbergen, wo ben 
grimmen Draden Trut erfihlagen) erwähnt wird, fo mag die Burg 
Trantenau ſchon damals als Feſte oder Hof heftanden haben, und erft 
Ipäter erblüßten die Drifchaften Alt» und Neu-Trutnow oder Trautenau. 
Daß Alt-Trautenau, das jeßige Dorf Stare mesto (Altſtadt), früher 
beftanden habe, ald Neu-Trautenau, die fegige Stadt, gebt aus biefen 
Benennungen von feld hervor. Die Stadt Trautenau führte in der 
zweiten Hälfte des XIII. Jahrh. den Namen Upa, und war ein Schloß 
und Markt der Herren von Smwabenie. Egidius von Upa, Herr auf 
Lesow und Swabenic ſchenkte zur Zeit des prager Biſchofs Johann (UI. 
von Drazic, welcher das Bisthum von 1258 bie 1278 verwaltete) dem 
Propſte und Klofter zu Zderaz die Dörfer Bukce, Debrny nebft einer 
Müple ꝛc. und verlich zugleich demfelben das Patronat über die Kirchen 
zu St. Maria und St, Peter in Upa, welche Berleibung Papſt Mar: 
tin IV. im %. 1283 beftätigte. 

Die böhmifhe Königin Sophia gab den gemeinfchaftlihen Genuß 
des Trautenauer Lebens dem Nicek von Buk und den Kindern des Nis 
kolaus Yuf, und befagtes Lehen gab fie dem Nice und feinen Erben 
männlichen und weiblichen Geſchlechtes. Seine Tochter Machna wies 
fih mit einer- Urkunde im %. 1454 vor den Jngroffirungstommiffären 
aus und erflärte, die Kinder des Mikes wären geflorben, und fie fei bie 
Erbin nach ihrem Bater Nice. 

Zu der Burg Trutnow gehörten als Lehen folgende Ortſchaften, 
ale: die Stadt Trautenau mit den bazu gehörigen Ritterfigen, Ofen 
und Dörfern: Staré mesto, Trutnowsky potok, Welesnice, Peltfi- 
kowice, Numburky, Oblanow, Leamperliee, Stfitice, Sklenafice, 
Pofiei, Kriblice, Kwalec, Krimsdorf, Kynigshan , Staré Buky, 
Cermna, zu Pilnikau, w mladych Bucich Adder Meanarowske genannt, 
Hertwikowice, Wyhnanow und Proruby, dwür Horbisowsky mit 
einem halben Zeihe; zu Zbojl Hof Borkow, Hof Kozlikowsky, zu 
Jawornik Ritterfig, Hof mit Unterthanen, Chotobic, NRitterfig, Hof 
mit Unterhanen; zu Lanow dwür Rocowsky, zu Wladice 7 Unter⸗ 
thanen und Teiche, Nowäa wes, feitwärts unter dem Berge der Aders 
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bau mit einer Wiefe Primowskä genannt; eine ®Wiefe nad Borkami 
oberhalb des Waͤldchens Borka; eine Wiefe Kungowa genannt; Feld⸗ 
bau Stejwisowsky ; ein Theil des Lehens w Zabofi kocourowskem 
genannt, zum Gut Skal gehörig; Ritterfig Koclefow und Dorf Buko- 
wina, ferner das Lehen des Simon von Borici mit Wäldern, Geftrippen, 
Teichen und Zinfen. Die Trautenauer Reben gehören unter die älteften 
Kronlehen im Königreihe Böhmen, und waren vermuthlich ſchon ur. 
fprünglih im Leibgeding der böhmifchen Königin. König Wladiſlaw 
und Ludwig verordneten die Unveräußerlichfeit derfelben; fie yeren aber 
doch verpfänbet, und famen nach der Hand an verfchiebene Befiber, zu⸗ 
letzt an den Chriſtoph Jandorf von Jansdorf, und zu Ende des XVI. 
Jahrh. für die Summe 447 Schock prag. Groſchen an Adam Sylwar 
von Pilnitow; durch infchreiten des Föniglihen Kammerprofurators im 
Jahre 1543 wurden jedoch mittelft Wäprloßbriefed folgende pinbicirt, und 
ber damals lebenden Königin Anna, Gemalin Ferdinands I. für dieſen 
Betrag wieber zurüdgeftelltz ald: das Schloß und die Stadt Trautenau 
ſammt Zugehörungen; das Dorf Stritel, in Humburk, was dort Lehen 
if; desgleichen in Ohlanow (Lanow), eben fo in Zdiar; das Dorf Hart 
wikowitz; das Dorf Petkilowice mit Hammerwerk; im Dorfe Poricÿj und 
im Dorfe Kriblite, was dort Lehen iftz die Dörfer Chwalec, Slawetin, 
Bezdekow, Porilj, Kynkshan (Königsbain), Keinsdorf, Stare meösto, 
Kalna woda (Trübwaffer), Lampensdorf, Mlade buky, Werme&towice, 
Baby, Trautenbach, Woleliny, Sklenatice (©lafendorf), Wychhory. 
Walhefice, Marsow, zwei öde Hammerwerke, Dorf Bernartice, Wo⸗ 


.‚Teffnice, Beckow (kwatern J. B. 41, G. 17 dworske dsky terweny 


relacni kwatern C. 4). Nah der Hand wurbe noch zur Zeit der 
Regierung Kaifer Ferbinande nah Hinfcheiden feiner Gemalin (1547 
den 27, Sanuar) dad Schloß fammt der Stadt Trautenau und dem gan- 
zen Leben verpfändet, und blieb bid zum Jahre 1562 im Genuße des Chris 
ftoph von Gensdorf auf Hohenelbe, k. k. Bergrath, nad ihm hielt es 
mittelft Abtretung feine Tochter; die hinterbliebene Witwe ©. auf Hohen⸗ 
elbe führte eine Beſchwerde gegen die Bürgerfchaft zu Trautenau, wegen 
Nichtleiftung der gebührenden Huldigung der Unterthanspfliht und bes 
Gehorſams; dagegen befchwerten fi die Trautenauer gegen den Herrn 
von Gensdorf (+ 5. Augufl 1563), fo auch gegen befien Qöchter und 
Schwiegerföühne, und führten einen fürmlihen Prozeß. Auf diefer 
Herrſchaft find die Waldungen gleich bei ber Berpfändung unter dem 
Namen kralowstwi zum Beften der Bergwerfe zu Kuttenberg ausbe⸗ 
bungen worden, aus welchen das Holz auf der Elbe gegen Kolin zu 
eflößet wurde. Im Jahre 1563 ben 9. November ift dem Georg von 

aldflein auf Arnau, dem Chriftoph Zilwar von Pilnikow zu AWlkice 
und den Brüdern Zdenfo und Geörg Chwalkowſky zu Ehwalfowice der 
Berbot gegeben, das Fällen und Abhauen der Stämme, fo wie den Ber: 
fauf des Holzes aus diefen Wäldern zu unterlaffen, da fie dazu nicht 
befugt und berechtigt find, und auch fernerhin in denfelben Jagd zu hal- 
ten ſich nicht unterſtehen; auch wurde der Euftadia von Gensdorf der 
Auftrag zur befferen Aufflcht gegeben, infolange bie Faiferliche Kommiſſion 
zur Ausmittelung einer befferen Pflege und Aufficht diefer Gebirgswal⸗ 
bung nicht erfcheinen wird, Dagegen äußerte fih ddo. Swinifitan ven 
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26. Dftober 1564, Zdenko Chwalkowſty von Cziſtike zu Rifow, er hate 
die Waldung kralowstwi nicht betreten und hat auf die Grenze feines 
eigenen Waldes Mnichowec hingewiefen. Im I. 1565 hat der Erzhers 
309 Ferdinand mit einem offenen Briefe von 31. Januar den Nikolaus 
Wachtel von Partenau, Burggraf zu Brandeis, zum Oberfiforftmeifter 
über die trautenauer Waldungen kralowstwi ernannt, u. 3. mit dem 
Bedeuten, er babe bie gehörige Aufficht zu führen, Riemanden geftatten 
Holz zu fällen und wegführen oder die Jagd zu halten, fondern aus 
diefem Forſte das Holz nach Kuttenberg zum Gebrauche für das Schloß 
und andere Rothdürften auf der Elbe hinunter zu befördern ſich be= 
mühen, und für den Tünftlihen Nachwuchs der Waldung Gorge zu 
tragen. Den hiemit beauftragten Stommiffären Zdenko Zaruba und 
Martin Sudkowſty ift der Auftrag zum Einfaufe des. nähft Königinhof 
liegenden Hofes Borletfo wegen Errichtung eines Forſthauſes gegeben, 
und die Gemeinde Königinhof if in Betreff deffen auch angegangen, 
»amit fie in den Verkauf ohne Schwierigkeiten eingehen möchte. Da jedoch 
diefer Hof nicht der Gemeinde, fondern dem Hand von Vorluf gehörte, 
und er weinend bat mit feinem Weibe und Kindern, man möchte ihn bei 
diefem Beſitze kaflen, fo wurde der Gemeinde Königinhof am 17. April 
der Auftrag gegeben, fie folle eine Wohnung für den Korftmeifter 
faufen helfen, und da aus den Unterthanen Niemand dazu geneigt ſich 
zeigte, wurde den 10. Mai angeordnet, man könne Niemanden dazu 
zwingen. Später wurde zur Zeit der Regierung Kaijerd Rudolph bes 
Zweiten mittelft eines zwifchen der königlichen KRammerprofuratur auf 
Anordnung dieſes Kaiferd und der Stadt Trautenau im Jahre 1598 
gefchloffenen und am Montage nach der Apofeltheitung 1600 landtäͤflich 
einverleibten Kauffontraftes von der Herrſchaft Trautenau der Stadt 
gleiches Namens um einen Kaufſchilling von 47,131 Schod Groſchen 
fäuflich abgetreten, als: das Schloß Trutnow mit dem dazu gehörigen 
Vorwerke und Garten, zwei Mühlen unter diefem Schloffe, bei der Stadt 
Trautenau, und eine Papiermühle, dann die Mauth bei Trautenau; das 
Dorf Kalna woda, Woleffnice, Gabesdorf fammt Mühle, Dorf Woletin 
(jegt Wolta), Parkersdorf, Hertwilowice, Trautenbach, Glafendorf, Wer⸗ 
nersdorf, Keinsdorf, nebft dem Hofe mit Aedern, wie auch die “Mühle, 
Dorf Khynigshan, mit dem Hofe fammt Zugehörungen, Dorf Potfchen- 
dorf mit der Mühle fammt Zugehörungen und Zinfen, Dorf Altftadt, was 
bier von Lehen ift nebft der Mühle und Zugehörungen; im Dorfe Pos 
titi, Himburg, Jungbach und Woblanow, was da Reben iftz jeboch wur⸗ 
ben in dieſem Stontrafte ausdrüdiih die Waldungen biefer Herrfchaft 
zum Betriebe der Kuttenberger Bergwerfe behalten. Unten folgt die auf 
obige Darftelung Bezug nehmende, noch nie gedrudte Urkunde *). 





*) Leiha Pan& lisiccho pelisicho dewadesäleho dewäleho w pondeli prowodni 
stala se smlauwa a irh cely a dokonaly na milostiwe porudeni a dowoleni 
jeho milosti cisafsk6 eic., pana näs wsech nejmilosliwejsiho, mezi nämi, jeho 
mil. cisafsk& radami, ziizend komisary w krälowsiwi ceskem s jedn6; 16: 
maudrymi a opairnfmi purykmisirem a konsell slaräimi obecnimi i na 
mistö wäi obce môsta Trütuowa, z sirany druhe, a to takowä smlauwa a 
Irh, ze sme my nadepsand rady, lei komory ceské na mistt a k ruce 
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Zu gleicher Zeit hat die königliche Kammer dem kaiſerlich⸗kön iglichen 
Sekretär Erasmus Quintus von Dornsdorf mittelſt Kauffontraftes vom 





jeho mii. ciseské elc. prodall, a taulo smlauwau ämabem dédiénè prodd- 
wäme wejä jmenowanym purgmisiru a konselüm staräim obecnim, ty na 
miste wai obce meösta Trülnowa, nynejdim Ibudaucim, od pansiwi Irülnow- 
sk6ho, zämek Truinow s ptedhradem, a zahradau pfi i&mi zämku; item 
dwa mlejny pod !ymz zämkem pfi mesi& Trülnow& a papirna mälo wejs 
na fece Aupawe lezici. Nic mene I clo, kterei jeho milosii cisafsk€ ai 
posawad pfl mest& Trülnow& wychäzelo; ilem wes Kalnü Wodu, wes 
Oleänici, wes Gabesdorf i s miejnem w 16 wsi, wes Woletin, wes 
Purkersdorf, wes Heriwikowice, wes Trauinpach, wes Glasen- 
dorf, wes Wernersdorf, wes Krindorf krom& dworu popluäniho, le 
miejna a pily poplaiuich s jich pfislusenstwim w i&k wsi, wes Khinls- 
han’ krom& dworu popluäniho, poplatneho, s pfislusenstwim jeho w lei 
wsi, wes Poisendorf krom& miyna poplalniho s pfisfiienstwim jebo « 
165 wsi, wes Bernartice, wes Lampersdorf; item we wsi Starem 
me&ste co2 lu jest, krom& miyna poplalniho s pfisiusenstwim jeho w te 
wsi, we wsi Poiici, coZ tu jest, we wsil Humburku, cos tu jest, we 
wsi Oblanow£&, coz lu jest, we wsi mladé Buky, cos iu na ten cas 
jeho milosti cisafsk& elc. postaupeno jest s platy stälymi a heinymi a 
wöelljakymi jinymi robolami a powinnosimi, jimiz ild& poddani z tech ma 
hofe psanych wesnic sprawedliw& powinni jsau s dwory kmetcimi, dedi- 
nami ornimi i neornimi, Iukami, pastwisiömi i pasiwami a obcinami k 
tymzi wsem naäle2liymi, s lidmi osediymi I neosedlymi, sirolky a wdowam! 
pfitomnymi, neb z töch gruntüw zhehlymi 1 s jich sprawedliwosimi, kro- 
mé ioho, coby a3 do datum iéto smlauwy na jeho milost cisafskau, kde, a 
po kom, budio odaumriim, pokulau neb jinäk sprawediiw& pfipadio, }& 
kde slo&eno bylo, neb dälejl pologeno by bejli jme&lo » podacimi kostel- 
nimi, s krdmami wejsadnimi s senkem swobodnym w Iychz wesnicech, 5 
miyny poplainymi, rybniky, nadymacky, struhami, wodotocinami, poloky 
pstruhowymi 1 jinymi potoky, w iych# gruniech leticimi, s lesy, bajl, po- 
rosilinami, wrbinami i s misiem a grunlem, na nichätyz lesow6, wrbhiny 
a porostliny zrosily, a jakz obzwlasinimi mezuiky a hranicemi od jinych 
lesüw panalwi trulnowsk&ho na ten cas jesl&E pro hory Kulny a jine po- 
tfehy k ruce jeho milosli cisafsk& etc. zanechanych dostaledneE obmexenl 
jsau I se wäim a wäelijakym jinym, kiymz wesnicem pfislusensiwim, tak 
jak& jeho milost cisafskä eic. toho wächo sdäm w drieni a usiwäni byü 
räcii, a lid6 poddani w Iychz wesuicech grunlüw swych ai dosawad 
wsprawedliw&em uziwäni zuosiäwaji, w téêms plnem präwe, a w löch me- 
zech a hranicech, w tlich3 ty2 dediclwi zdlezi, se wäi zwoli a s plnym 
panstwim nic owdem newymeimjice, ani jeho milosii cisafsk6 elc., dedi- 
chm jeho mti. neh budaucim kralüm ceskym, ani komu jinemu, kler6 jine 
zwlääinosii na lEmä dediciwi na casy hudauci a wecn6 nepozüsiawujice 
za summu ciyfidceli sedm Ilsic jedno sto, tfidcetl jednu kopu 
wse mid. A lo nalen a takowy spusob, Ze wys jmenowany purgmisir a 
konsel6, staräi ohbecni, i na miste wai obce mesta Trüainowa I hned pfl 
swalem Jifi leihalohoto dewadesatecho dewätäho patej dil wejd jıne- 
nowane summy irhowe, loli dewel Usic cdiyry sia, dwadcetl äesi 
kop, dwanäcle grosüw wse mid. k ruce jeho milosti cisafsk6 eic. do au- 
fadu renimisirsk6ho w kralowsiwi desk&m, anebiu kde3 jim ukdzäno hude 
na holowe wycisti, a na swal&ho Hawla, hned potom pfisliho I6i dewet ti- 
sic, diyry sla dwadcell Sest kop, dwandcle grosüw wäe ıni., a polom dä- 
lejt kazdeho pül leta pfi swalem Jifi a pfi swatem Hawle po idZ summe 
tech dewiti tisicich, ciyrech siech dwadceli sesti kopädch, dwanäcte gro- 
dich, wie mis,, a2 do wypin&ni wäl wejä psane summy irhow& za pei 
terminfw pofäd jdaucich, od sebe odwesif maji. Proil demuz maji jim 
purgmisiru, kondelüm starsim obecnim, I na miste wäi obce méêsta Trül- 
nowa i hned po sloieni prwnich penez, nadepsane wesnice a jine jim od- 
prodane kusy se wäim a wselljakym k nim pfisluienstwim podle zn£eni 
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Jahre 1599 am Sonntage nad Eraudi von ber Herrihaft Trautenau 
folgende Zugebörungen erbeigenthümfih um einen Betrag von 8625 
Shoe Groſchen kaͤuflich überlaffen, ald: das Dorf Ehalty (Chwalee), 
Slawetin, Bezdekow, Petrifowice, zwei Mühlen und einen Dominilalhof 
(Ibid. H. 13.) Im Jahre 1600 hat die Stadt Trautenau am Sam⸗ 
age nah Nikolaus mit Bewilligung Kaiſer Rudolphs der Föniglichen 
Kammer die Dörfer Khynikshan, Potſchendorf, Bernartig und Lampersdorf 
um 12,800 Schock Groſchen wieder Fäuflih überlaffen (Ihid. N. 16). 
Im Fahre 1618 nahm Trautenau an bem Aufftande gegen den Monarchen 





té o smlauwy od jeho milosti cisafsk6 elc. we dsky zemsk6 Irhow6, tu kde 
se Jinä swobodnä a spupnä dediciwi kladau wloieny, a ifetinau wejs, jak 
zemö za präwo jma jinymi statky, kler6Z jeho milost cisafskä eic. swych 
wlastnich w iomio krälowsiwi deskem jmiti räci sprawau , opatfeni by- 
i. A kdyz se lo tak siane a wykond a jim purgmistru, konselüm, 
stardim obecnim i na misté wäi obce doiceneho me&sta Truinowa, iy2 
wesnice se wsim k nim pfisludensiwim na dsky zemsk6 wloZeny budau, 
tedy ihned potom dastopsany purgmisir a kondele, slardi obecni, | na mi- 
ste wäi obce, nyndjei .a budauci zase Jeho milosti cisafsk& etc. tu pfi 
dskäch zemskych zäpis na len spüsob udiniti maji. Jestliby kädy pfi kde- 
remkoli terminu summu näleiilau zcola a zaupina Jeho milesti cisafsk6 
nezaplatlly a odsebe neodwediy, ze jeho milost cisafskä eic. jmä mili moc 
a wüli netoliko w iy swrchupsane wesnice a jine jim laulo smlauwau od- 
prodans kusy se wsim pfislusenstwim, ale I w jin6 Jich wlasini slalky se 
zwysti, a uwäzali dati, jich dröeti, a uziwall, a neb do summy nedodale, 
komuzkoli jinemu bysejebo milosti cisafske elc. widölo a zdälo uprodali, 
a w dödictwi uwesli. A wäak po zaplaceni t& wsi summy trhowe, Iyz 
zäpils z desk zemskych, od jeho nıllosli cisafsk6 zase propusien a wyma- 
zan byti ma. ’ 

Hory stribrné a zlale i wselljakä jinä regalia jeho mti. cisafsk6e, ja- 
koito krali Veskemu naälezejici taulo smlauwau se wymiüuje; nic mene 
tauto 'smlauwau 1 to fak wymefeno jest, Ze wejs psany purgmisir a kon- 
Sel&, stardi obecni I na mistéh wäi obce, podane sw& w swrchu jmenowa- 
nych wsech k zaplaceni wäech wäselijakych diuhüw, kteréthy jeho milosti 
cisafsk6 etc. 1y& lidi zackoliw sprawedliiwö pozästäwall, doswalsho Hawla 
nejprw6 pfistiho, pfidrkel4 maji. Jestliby lak6 IyZ purgmisir a kondel6, 
starsi obecni I na misie wäi obce na polomni cas töch klerych wesnic 
neb jinych od jeho milosii cisafsk& elc. laulo smlauwau kaupenych ku- 
süw pro dobr6 swé komu zase odbyli a prodati chteli, io kazdeho dasu 
uciniti moct budau. 

‚ Nadlollby se lak& napoltomni Gas, ze by k wejä psanym wesnicem kdy 
prwe co wice nalezelo, a jeho milosti cisafsk& elc. aäposawad postaupeno 
nebylo, z t6 pficiny i do taxy IymzZ Irutnowskym na 163 wesnice wydane 
neweslo, to wie na cemZ koliby to upsano bejti mohlo, w tulu smlüwu 
irhowü senepojimd ; anohrs kruce jeho milosli cisafsk6 eto. tak züsta- 
wuje, ze !y3 Truluowäti o lakow6 kusy, podi& wys poloäenfch neproda- 
nych dAworüw popluinich a miynüw poplainich, a ludiz wäclik6 jine k 

tyms kusüm pfislusenstwi, s jeho, milosti cisafskau, a obzwläsine sepo- 
rownali, powinni jsau, a hudan, pod pokunlau wej% psan& uwäzanim se w 
statky.Jich wlasini Jjednim komornikem praiskym od desk zemskych. Na 
potwrzeni loto My swrchupsani raddy jeho milosli, purgmisir, kondel6 a 
stardi obecni, I na misie wi obce mêsta Trutnowa 162 pecet k I6lo smlau- 
we sme pfiliskli. Jiz datum jest leta oddne swrchu psaného (diyry peceti). 
Tato smlauwa we dsky zemsk€ do kwaternu pamätneho bil&ho krope- 
neho leiha 1600 w pondeli po rozesläni sch. apostolä, 1 xj s powolenim 
Jeho Mi. cisafsk& jakotto kräle desk6ho, tak Jakt o tom relaci Jeho Mil 
.w kwaternu relaci ftélné m l6iha 1600 w autery po sw. Killanu C: 14 PI- 
nejl swédéi, wlozena a slowo od slowa wepsana jest. Mızby m|p. 
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Theil, und verlor nah der Schlacht am Weißen Berge fämmilide Güter 
welche 1623 der Frau Magdalena Trefa Freiin von Tipa für 22,491 
Schock, 11 Gr. und 3. Den. überlaffen, in fpäterer Zeit aber find ei 
nige wieder von ber Stadtgemeinde zurüd gefauft worden. Ald am 26 
September 1647 die Stadt Trautenau von den Schweden geplünder 
und abermald in Brand geſteckt wurbe, iſt bei biefer Gelegenheit das 
Schloß, die ganze Nieder-Vorftadt, die Mühle daſelbſt und die Kirch 
zerfiört worden. 
Als Anhang wollen wir noch aus der Poselkyne von Beckowſty (S. 
797) etwas über Pflicht der Bafallen der Burg Trautenau anführen (vgl. 
oben ©. 716). Beckowſty fagt: Der Herzog Udalrichus hat in einem Briefe 
Folgendes angeordnet, als: 1. Mannen und Befiger der zur Burg Trut⸗ 
now gehörigen Dörfer haben die Pflicht an fih, in Trutnow zu Georgi 
und zu Michaeli bei ihrem Herren fih zu verfammeln, und ihm bulbi=- 
gen; 2. follte der Landesherr ihre Dienſte benöthigen, fo wären fle 
gehalten auf feiner Burg zu erfcheinen; 3. ohne Genehmigung bes je- 
weiligen. Landesfürften wären fie nicht berechtigt, auf Feine erdenflihe Art 
Semanden andern das Lehengut abzutreten, fondern verpflichtet, Das 
ihnen anvertraute Lehen gut pflegen und bewirthſchaften; 4. nach deren 
Anfterben foll jedes Lehnborf der Burg Trautenau zufallen, wenn bie 
hinterbliebenen Erben es noch 20 Jahre genoffen, und 300 Schock aus 
den fürftl, Renten erhalten haben; auch wenn bie binterbliebenen Erben 
aus einem diefer Dörfer ausziehen und überfiedeln wollten, fland ihnen 
frei ihr Hab und Gut, das Vieh, das Getreide, und was fonften wäre 
vorhanden, mit fi) zu nehmen, jedoch follten die Acder nicht unbebaut 
elaffen werden, weßwegen der Burggraf zu Trautenau eine firenge Auf⸗ 
icht darüber zu balten verbunden war; 5. über dieſe Lehen follten nur 
böhmifhe Briefe aus der fürftlichen Kanzlei ausgeftellt werben; und fein 
Landesfürſt foll befugt fein, ohne Willen des ganzen Fürftenthums fo ein 
Lehengut zu verkaufen oder zu verpfänden; 6. jeder Bafall oder Mann 
fol gehalten fein, in Kriegszeiten dem Eandesfürften einen Mann auf 
feine eigene Unköſten zu ſtellen, und ihn fo lange zu verpflegen, fo lange 
er die Grenze des böhmischen Fürftenthums nicht übertrat, jeder folcher 
Wehrmann foll mit einem guten Pferde erfcheinen, und mit einem Panzer, 
Säbel, Pflufhbogen und einem Streitfolben verjehen fein. Der Evel- 
mann foll gehalten Hein, ferbft perfüntich mit einem Knecht und einem 
Diener in’d Feld zu ziehen. Die Stadt Trautenau foll 10 Kriegs⸗ 
fnechte zu Fuß ſtellen, und ihr Gerüft fol fein ein Säbel, ein Streitfolden 
und eine Sturmhaube. Gegeben zu Wpffehrad den 1. Juli 1006. Die⸗ 
fen Brief hat König Johann von Böhmen und Karl der IV. im Jahre 
1346 beftätigt. Der Burggraf war bier feit der Zeit angeftellt, die 
Bafallen haben fich auch richtig jedes Jahr bier verfammelt und ihr Ge- 
richt bier gehalten bis zum Jahre 1515, wo fie zu Königgräs zugetheilt 


waren. 
(Mach J. A. Dundr.) 
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Die Bunzlauer Madonna. 


(Mit Abbildung.) 


Die Stätte, welche durch die Martyr des böhmifchen Landespatrong, 
Wenzeſlaw, für alle Zeiten geheiliget worden — nämlih Alt-Bunz- 
Tau — wird fon von bem Vater der böhmifchen Geſchichte als urbs 
oder civitas (Cosmae Chron. p. 38. 41) bezeichnet. Im Jahre 935 
am 28, September ift hier St. FBenger von Bruderhand gefallen. Des 
Mörders, Boleflaw, Name aber klingt in dem Ortsnamen Boleslavia, 
altdeutſch Bunzlaw, ſchauerlich nah. Herzog Brjetiflaw I., zugenannt 
der boͤhmiſche Achill, hat Dafelbft im Jahre 1039 ein Capitel (als das 
zweite in Böhmen) errichtet: Bracizlaus dux in urbe Boleslau juxta 
flumen Labe venustissimum fabricavit cdenobium, in quo, sicut et 
hodie cernitur, Deo servit calerva fratrum numerosa et habetur 
praepositura et basilica valde religiesa (Cosm. p. 119). Im Jahre 
1046 wurde das Bunzlauer Stift eingeweiht: Anno Deminicae In- 
carnalionis Mill. XLVI. dedicatum est monasterinm in urbe Bo- 
leslau 14. Kal. Junii a Severo Pragensis ecclesiae sexto epis- 
copo (Cosm. p. 127). Karl IV. endlih zog 1351 feſte Mauern um 
die ehrwürbige Stadt: Eodem anno Dominus Karolus Boleslaviam 
enliquam super Albeam munivit muris forlissimis et dotavit mis- 
sam cantandam ad lumbam sancli viri (Wenceslai) sub crypla 
'perpetuis temporibus. Beness. de Waitmil L. IV. p. 356. 

In der Bunzlauer Gollegiatfircde zu St. Cosmas und Damian 
erblidt man noch beute die im Rundbogenſtyl erbaute Unterlirche oder 
Krypta, deren gewölbte Dede von Säulenreihen getragen wird. Diefer 
Siyl fpricht an ſich ſchon für ein hohes Altertum — allerwenigftens für 
das dreizehnte Jahrhunderi. 

Eine andere antike Merkwuͤrdigkeit daſelbſt if das herrliche Gna⸗ 
denbild, das im reinſten byzantiniſchen Geſchmack aus Erz gegoſſen und 
bier naturgetreu abgebildet erſcheint. Wie alt bies Kunſtdenkmal eigent- 
ih fei und aus welcher Heimat es ſtamme, bat kein Geſchichtſchreiber 
aufgezeichnet: nur die Reihe von Wundern, die es gewirkt, hat und eine 
gläubige Vorzeit überliefert. Aber viele Jahrhunderte ſchon ziert dies 
Tiebliche Bildnig das Bunzlauer Gotteshaus! 

Wie eine Infchrift befagt, hat der Kalferlihe Geheime Rath, Ans 
breas Hannewald (derfelbe, welcher der Wyſſehrader Collegiatkirche 
bie wunberthätige Gottesmutter verehrt — Gloria Wissehrad. p. 457), 
auch das Onadenbild zu Bunzlau mit reihem Schmude ausgeftattet. Das 
geſchah im Jahre 1607 unter Kaifer Rudolph dem Zweiten. Das Botum 
des frommen Spenders lautet alſo: 

Aeream Dei genitricis Mariae imaginem anliquilate et mira- 
culorum sanclilate insignem Andreas Hannewald ab Ekers- 
dorff Imperatori Rudolpho II. a consiliis secretis ei Anna 
Maria Eisenbergia a Freienihurn conjuges argenleis 
emblematibus ornarunt: simul Tibi mater virgo, ” 8 suos, sua 
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omnes et omnia dedicant. Tu moriturorum, Tu morluoram lu- 

tela, Tuos fove, Tuos luere, Tuos filio commenda. Audi pa- 

trona, audi regina, audi, exaudi! Anno MDCVIL 8. Seplembris. 

Beatae Virginis Nalalis die P.P. ' 

Zweimal war biefer heilige. Kunſtſchatz in feindlicher Hand. 

Im Jahre 1632 nämlich, als die Sachſen fi der Haupeftabt Prag 
bemeiftert hatten, entführte der ſaͤchſiſche Commandant, Larenz von Hoff 
fichen (ein Protefant), die Bunzlauer Madonna und that dem 
auf offenem AltRäbter Marktplage Schmach und Unbil an. Aber an 
derfelben Stelle fiel glei darauf des Frevlers Teibliher Bruder fih po 
Tode. Hoffficden ſchleppte hierauf (als Wallenftein Prag entſetzt hatte) 
das Wunderbild mit nad Leipzig. Allein die Frau Benigna Katharina 
von Lobkowitz flellte Dasfelhbe gegen eine große, aus ihren und fremden 
Mitteln gefammelte, Töfefumme der Bunzlauer Collegiatkirche zurück. 

Sm Jahre 1639, während der ſchwediſchen Invaſion, ließ der 
Bunzlauer Dechant, Georg Bilef, unfer Mapdonnenbild nah Prag in 
Sicherheit bringen und vertraute foldhes den getreuen Händen ber vor 
genannten Frau Benigna von Lobfowig an. Diefe Dame aber flüchtete 
mit dem Bilde nah Wien und hinterlegte es in ber kaiſerlichen Hof. 
kapelle, wo es ſich bis 1646 befand und in legterem Jahre am 1. Augufl 
wieder nach Bunzlau übertragen ward. 

Im Jahre 1649 gelangte dag Marienbild abermals in Feindes⸗ 
band, und zwar erbeuteten dasſelbe die Schweden mit einigen Schäpen 
der Prager Metropolitanfirhe. Doch fügte es fih, dag Herzog Karl 
Gufav (nachmals König) von Schweden damit der Kaiferin Leopolbine 
ein Geſchenk machte. Das Bild prangte nun von Neuem an der voriger 
Stelle der Wiener Hoffapelle bis 1650 — in wel’ letzterem jahre es 
Raifer Ferdinand 11. wieder feinem urfprüngliden Beſtimmungsorte 

erwies. 

‚ „Unfere Abbildung iſt eine getreue Copie bes feltenen Kupferfides 
mit folgender Unterſchrift: Vera effigies gloriosissimae Virginis Ma- 
riae anliquae Boleslaviae.e Johannes Chrysostomus Kilianus, 
prothonotarius apostolicus; comes palalinus, praepositus Wisse- 
grad. et Boleslav. 1617. (Folio-Format). Der Herausgeber ftarb 1626. 
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